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Vorwort. 


Der  vorliegende  zweite  Band  der  Agrarpolitik  beiasst  sich  mit 
den  bedeutungsTollen  Fragen  lies  landwirthscliaftiichen  Credit-  und 
Yerschuldungswesens,  femer  des  Schutzes  gegen  Wettbewerb  von 
aussen,  Fsagra'v'^ifit^'dif^h-'biestAtten^^  im  Gebiet  der  Agrar- 
politik imd>*d%t(lftl%eme!ii(ieil'WtTtfischaftopolitik  zählen  und  deren 
iiinfassondf  Erört^»rtinQ:%  W  si<>  hu' (ü(*sem  Buch  Platz  gegritliMi  liat, 
wolil  kauui  )»e:^Oi/d«fs  \^effM'ritterti£rt  zu  worden  braucht.  DauclK'ii 
liat  (las  iu  <leu  spithc-i^-Ji!  Lohr-  'uml  Hau(U>üclieni  etwas  veruach- 
lässigte  Gebiet  der'lundwirthschaftlichen  Polizei,  ferner  dasjenige 
der  Landwirthschaftspfloge  im  engeren  Sinn  und  die  auf  Association 
(genossenschaftliche  Bildungen)  abzielende  neuzeitliche  Bewegung 
ebenfalls  eine  systematische,  übrigens  im  Yeigleich  zu  den  erst- 
erwähnten Stoffgebieten  knappe  Darste&ung  erfahren.  Solche,  nur 
mittelbar  die  Interessen  des  Grundbesitzes  berflhrende  und  dem 
Gebiet  der  allgemeinen  Wirthscliaftspolitik  augehörige  Fragen,  wie 
die  Jiiu Wirkungen  des  AVährungs-  und  Börscnwoseus  auf  das  laud- 
Avirthschaftliche  Gpwprl)o,  uuisstcu  dagegen,  weil  sie  in  anderen 
Theilen  dieses  Handbuchs  grundsätzliche  Würdigung  linden  werden, 
aus  der  Behandlung  ausscheiden,  oder  sind  doch  nur  ganz  flüchtig 
gestreift  worden.  —  Auch  in  diesem  Band  hat  es  sich  der  Verfasser 
angelegen  sein  lassen,  die  Torhandene  Literatur  sorgföltig  zu  Bathe 
zu  ziehen;  leider  haben  die  letzten  Bände  des  im  Erscheinen  be- 
griffenen Handwörterbuchs  der  Staatswissenschafben,  die  eine  Beihe 
werthvoller  agraqiolitischer  Aufsätze  noch  in  Aussicht  stellen,  und 
lialjon  die  jüngsten  Verött'entlichungen  des  Vereins  für  Socialpolitik, 
insbesondere  dessen  Verliandlungen  in  Berlin  189o  und  die  für 
dieselben  erstatteten,  füi*  die  Eeformbewegung  im  tiebiet  des  land- 


Digitized  by  Google 


VI 


Vorwort. 


idrthschaftlichen  Credits  wichtigen  Referate  eine  Verwerthung  in 
diesem  liuch  nicht  mohr  finden  können,  »la  mit  dem  Druck  des- 
sellxMi  schon  im  Frühjahr  begonnen  worden  ist. 

Die  grundsätzliche  Stellung  des  Verfassers  zu  den  agrarischen 
fragen  der  Gegenwart,  wie  sie  im  ].  Band  (§  13)  näher  dargelegt 
wurde,  ist  in  diesem  Bande  festgehalten  worden;  sie  wird  weder 
bei  den  Vertretern  einer  rein  manchesterlichen,  noch  bei  den  Ver- 
tretern einer  extrem -agrarischen  Richtung,  wohl  aber  bei  Jenen 
Billigung  und  Anerkennung  finden,  die  eine  staatliche  Interventions- 
politik zu  Gunsten  der  productiven  Stftnde  des  Volks  fQr  noth- 
weridig',  aber  doch  nur  eine  solche  Politik  für  klug  nnd  aussichts- 
voll erachten,  die  —  mit  der  historischen  Entwicklung-  und  d*'n 
vortindlichen  Verhältnissen  rechnend  —  ihre  Aufgabe  in  einer  vor- 
sichügeu  Um-  und  Eorü^ijlung/d^S f  geJtejitK'n  Kefhts,  .nicht  aber 
in  einem  plötzlichen,  iinvermlttdtpft-'i^fh4<ÄikBii:4ij »a^^^  neue, 
schwer  tlbersehbare  Bahnen  "  ecbri*(9\t;  *  wisö^-rdij©:  oaitientlich  für  die 
viel  umstrittene  Frage  des  raudwiMseluiCffiib&Ä^'äreditwesens  zu- 
trifft. (Vgl.  die  §§  136  u.  Ul.^/iifclnWiK'ij  iA  den  Augen  dieses 
Theils  der  Leser  kaum  einer  l[)esond^feft*decrhffertigung  bedürfen, 
wenn  die  Darstellung  im  Buch  für  die  grundsätzliche  Würdig^ung 
der  durch  die  osteuropäische  und  transatlantische  Concurrenz  ge- 
schatfenen  Sachlage,  die  die  ..Agrarfrage  der  (jegenwart"  zu  einer 
so  brennenden,  aber  auch  kämpfereichen  gemacht  hat.  und  für  die 
jener  Würdigung  entspringende  Politik  eine  vermittelnde  Stellung 
in  dem  Sinne  einnimmt,  dass  ein  auf  meht  genügender  Beachtung 
anderer  volkswirthschalUicher  Interessen  beruhender  Agrarhochschutz 
grundsätzlich  abgelehnt,  wohl  aber  ein  die  üeberleitung  in  die 
neuen  Verhältnisse  erleichternder,  eine  allgemeine  Erisis  verhüten- 
der maassvoller  Agrarschutz  als  ein  aus  politischen,  wirthschaft- 
lichen  und  socialen  Kücksichten  herzuleitendes  Gebot  richtiger 
Fürsorgejtulitik  erklärt  (§§  lÜO  tf.,  198  ff.);  und  wenn  ferner  neben 
der  i'urderung  auf  Verwirklichung'  einer  das  ganze  üerufslel)en  der 
bodenbewirthschaftenden  Klassen  umspannenden,  in  geeigneten 
Maassnahmen  des  Agrarrechts  und  der  Agrarpilege  zum  Ausdruck 
kommenden  fürsorglichen  Agrarpolitik  doch  auch  ebenso  eindringlich 
die  Mahnung  zu  werkthätiger  Selbstaufraffiing  der  betheiligten 
Kreise  in  der  Form  der  Selbsthilfe,  insbesondere  im  Balimen  cor- 
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porativer  Bildunucii .  erhol)(Mi  (vol.  i:^  184  ff.)  und  davor  ^•ewarnt 
worden  int.  die  Wirkiiimeu  ai^rarrechtliclier  Ordnungen  auf  die 
Wirthschaftslage  der  ihr  unterstellten  Volkskreise  allzu  hoch,  die- 
jenigen Wirkungen  aber,  die  von  einem  verständigen  Vorwärts- 
schreiten in  der  Technik  und  Oekonomik  des  Betriebs,  und  die 
insbesondere  von  der  sittlichen  und  ökonomischen  Kraftwirkung^ 
der  auf  dem  Ftincip  der  Selbsthilfe  beruhenden  Association  im 
landwirthschafUichen  Gewerbe  zu  erwarten  sind,  allzu  niedrig  zu 
schätzen. 

Die  sehr  freundliche  Autnahnie,  die  der  erste  Band  dieses 
Handbuchs  inhaltlich  vieler  mir  zugekommener  Besprechuni^en  er- 
fahren hat.  ist  für  <len  Verfasser  tnne  gTosse  Ermuthiguiiü  gewesen, 
an  der  Methode  der  Bearbeitung  und  an  der  grundsätzlichen  Auf- 
fassung, die  überall  einer  Ldsung  im  Sinne  maassvoller  Vermittlung 
der  zu  Tage  tretenden  Gegensfttze  zustrebt,  auch  bei  der  Nieder- 
schrift des  zweiten  Bandes  festzuhalten.  MOge  auch  dieser  Theil 
des  Werkes  dazu  beitragen,  das  Verständniss  für  die  agrarpolitischen 
Fragen  der  Gegenwart  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten  und  der 
Verwirklichung  einer  gesunden,  die  breiten  Massen  der  ländlichen 
Bevölkerung  stützenden  Agrarpolitik  die  Wege  zu  ebnen. 

Karlsruhe,  im  August  1893, 

A.  Buclieuberger. 
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Die  Agrarpolitik  im  Eeclit  und  in  der 

Verwaltung. 


Zweiter  Haupttheil. 

Kapitel  VI: 

Der  laudwirthschaftUche  Credit  und  die  Versehuldung. 

Literaturflber  sieht. 

In  der  älteren  Literatur  tritt  als  entücheideudes  Momeut  die  thuulicbste  Er- 
leichterung des  Creditnehmens ,  die  möglichst  umfassende  Zu^än^lichmachung:  des 
Geldkapitals  für  deu  Grundbesitz  in  den  Vordergrund.  „Es  ist  klar  und  uuwider- 
sprechlich",  meinte  der  alte  Justus  Moser,  „die  grösste  Benutzmi;^  des  (\»'dits 
ist  die  sicherste  Probe  eines  zuuelimeudea  Rcichthums."  (Patr.  Phantasieeu ,  2.  Thi. 
S.  32i)).  Von  diesem  Gedanken  der  miiglic^hsteu  Zugänglichmachung  des  Credits  für 
den  ländliclu'u  ( iruiulbesitz  ist  iusbesoudere  die  Literatur  der  50er  und  60er  Jahre 
dieses  Julukunderts  beherrscht;  daher  denn  üeseitiguug  aller  Zins-  und  sunstigett 
gesetegeberischen,  s.  B.  im  Gebiet  des  Zwangsvollstreckungsrechts  gelegenen 
Schranken,  von  denen  man  eine  nnfrünstiiri'  Piiiek^virkunj?  auf  die  Beb'ihuug^s- 
fciliigkeit  erwartete,  sowie  die  lieform  des  iij- pothekeuw eseus  als  wichtigstes 
Postnlaft  'ersehieB;  wie  dies  namentlich  in  der  Schrift  von  Lette,  Das  laadti^Hh- 

schaftlielio  Credit-  und  Hypothekeuweseu,  1868,  und  in  zalilreieheu  indem  Arbeiten 
zeitgenössischer  iSchrittsteller,  aber  au(  h  in  den  Yerhandlungeu  der  damaligen  land- 
vrirthsehaftliehen  Interessenvertretan'.'^skörper  nnd  den  Parlamenten  zu  Tage  tritt. 
Der  Kücksclilag  in  dieser  Bewegung-  maeht  sieb  erstmals  in  entsebiefleuer  "Weise 
Ende  der  70er  Jahre  bemerkbar,  nachdem  die  von  dem  ländlichen  (irundbesitx 
selber  geforderte  Erleichterung  der  Oreditinanspmclmafame  su  aahlreiohem  Credit- 
iib  e r Spannungen  geführt  hatte  und  im  Gefolge  letzterer,  unter  der  Einwirkung 
fallender  Productenpreise  und  sonstiger  ungünstiger  AUgemeinbedinguugen  der 
landw.  Produetion,  liinderweise  eine  rechte  „ Schuldnoth sich  äussernd  in  zalil- 
reichen  Subhastationen  und  in  wachsenden  Schwierigkeiten  der  Behauj)tung  des 
Besitzes,  zu  Tage  getreten  war.  ^Vie  friilier  die  weiteslgeliendr  Eröffnung  der 
Creditquellen  für  den  Grundbesitz,  so  wurde  von  da  ab  dit-  tluinlit  he  V  erschlies- 
snng  dieser  Quollen,  wenigstens  für  bestimmte  Crediturteu,  das  Losungswort  in 
agrajischen  und  ausscragrarischen  Kreisen,  und  ein  grosser  Theil  der  neueu  Literatur 
ftbttr  das  Greditweseu  ist  der  Aufgabe,  zu  untersuchen,  durch  welche  Mittel  der 
Bmttkea%erf«r  A.,  Agrarpolitik.  IL  1 
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landwirthschaftliche  Credit  in  verständige  Frenzen  einzuengen  sei,  um  einer  miss- 
bräuchlichen  Ausnutzung  desselben  zu  begegnen,  vorzugsweise  gewidmet.  —  Ran, 
der  den  Gegenstand  in  den  §§  110- -120  seüier  ^Grundsätze  der  Yolkswirthschafta- 
politik"  behandelt,  steht  aiuh  hier  ganz  auf  dem  jjrivatwi  rtliscliaftlichen 
Standpunkt  der  älteren  Schule  und  geht  in  die  sociiilcn  Problenu'  der  laudw.  Credit- 
und  Verschulduiii,'.sfniji-e  aueh  nicht  einmal  andeutunf^sweise  ein;  auch  seine  Schrift 
^Die  liimlHchf  L'rprofhKtion  und  der  Healcredit".  in  der  die  wichtigste  Ursache  der 
HypothekarcreditverpHichtuug ,  diu  auf  Besitzverptiichtungen  sich  gründende,  gar 
kflbie  ErwSluraiig  findet,  bietet  6im  lieutigwi  Forseher  wenig  Bemerkenswerthes.  — 
Boscher  giebt  eine  Darstelhin^r  der  Materi»-  im  X.  Kapitel,  §§  126— 128a,  wird 
aber  der  socialpolitischeu  und  socialwiithschaftLichen  Bedeutuig  derselben  ebenfalls 
nicht  gerecht;  die 'Wichtigkeit  einer  Öffentlichen  Oreditorganisation  insbe- 
sondere wird  verkannt  und  von  den  neuereu  Strömungen,  die  auf  eine  sociairecht- 
liche  lieform  des  Hjrpothukarcreditweseus  abzielen,  keine  Notiz  genommen.  —  Das 
Yerdimist,  eu  einer  tieftren  Erfossnng  und  Würdigung  des  Oreditproblems  erstmals 
sich  durchgerungen  zn  haben,  gebührt  von  älteren  Scliriftstellern  vor  allem  Rod- 
bertns-Jagetzo  w,  (Zur  Erklärung  und  Abhilfe  der  heutigen  Creditnoth  des 
Grundbesitzes,  1869),  wie  sehr  auch  in  wichtigen  Punkten  gerade  dieser  Schrift- 
steller Widerspi-uch  herausfordert;  ferner  Knies  (üeld  und  Credit,  2.  Abthlg.  Der 
Credit  1876  und  1879);  Schäffle  (Das  ;r<'«<'ns<haftliche  System  der  menschlichen 
Wirthschaft ,  1878,  §  214  ft'.,  §  272);  ferner  namentlich  desselben  Verfassers:  „Die 
Licorporation  des  H^pothekarcredits",  1883,  und  L.  v.  Stein  (Handbuch  der  Ver- 
waltuii<rslehre.  1888.  S.  452  fl".  u.  S.  679  ff. :  ferner  desselben  Verfassers:  „Die  drei 
Fragen  des  Grundbesitzes  und  seine  Zukunft"  (1881).  Der  letztgenannte  Verfasser 
ist  indess  von  dem  Yorwnrf  nicht  freisnsprechen,  einen  in  dem  behaupteten  Um- 
fang nicht  bestehenden  und  nicht  nachweisbaren  Gegensatz  zwischen  Geld-  und 
Uruudkapital  coustruirt  und  für  diesen  von  ihm  vorausgesetzten  feindlichen  Gegen- 
sata  eine  Terminologie  geschaffen  m  haben,  die  im  Wesentlichen  mehr  anr  Ver- 
dunkelung'^ der  Materie  als  zu  ihrer  Aufliellung  beigetragen  hat  (vgl.  die  Initischen 
Bemerkungen  zu  ^  113,  Ziffer  5.  Anm.  a>. 

Ausser  diesen  Schriftstellern  wurden  von  ^Yerken  allgemeinen  Inhalts 
für  die  Niederschrift  dieses  Kapitels  benfitst:  Die  Anfsätxe  Ton  A.  Wagner  und 
*  Prh.  V.  d.  Goltz  in  Schönbeig's  Handbuch  der  Pol.  Oeconomie,  1890  (Bd.  I,  S.  379 flf.; 
Bd.  II,  S.  99  ff.)  und  Settegast,  Die  Landwirthschafl  und  ihr  Betrieb,  1876 
(Bd.  I,  S.  163ff.) — 

Besonders  bemerkensw^erth,  im  Besondetn  auch  zur  Erkennung  der  jeweiligen 
Zeit strömun freu  auf  diesem  Gebiet  ist  die  monographische  Literatur,  die  in  den 
letzten  30  Jaliren  die  Fragen  des  landwirthschaftliclien  Creditwesens  mit  Vorliebe 
beihandelt  hat,  wobei  freilich  auch  sehr  Minderwerthiges  producirt  wurde;  auch  ist 
eine  grosse  Anzahl  der  in  den  letzten  Decennien  verfassten  Schriften,  insoweit 
die  in  denselben  geforderte  Beform  der  H/pothekengese tzgeb ung  mittler- 
weile entweder  vollaogra  ist  oder  bevorsteht,  mehr  oder  weniger  gegenstandslos 
geworden.  Besonders  crwähni'n^wfirh  sind:  E.  J.  Bekker,  Die  Reform  des  Hypo- 
thekenwesens  als  Aufgabe  des  norddeutschen  Bundes,  1867;  Borie,  Etüde  sur  le 
erMit  agricole  et  le  crMit  fonder  en  France  et  k  TÄtranger,  1877;  Golds cbmidt, 
Deuts<lie  II\ ])othekenl)anken ,  Kritik  und  BeformTOTSchlägc ,  1880;  Hecht,  Die 
Mündel-  und  Stiftuugsgelder  iu  den  deutscheu  Staatm,  1876;  Derselbe,  Die  staat- 
lichen nnd  provinziellen  Bodencreditinstitnte  in  Dentsehland,  3  Bände,  1891;  Der- 
selbe, Die  ländlichen  Darleihen  der  Rhein.  Hypothekenbank  in  Mannheim,  1892; 
Held,  Landwirthschaft  und  Industrie  in  Thiel's  Landw.  Jahrb.,  UI.  Bd.,  S.  366  ff.; 
Lette,  Das  landw.  Credit-  und  H^pothekenwesen,  1868",  Marchet:  Der  Credit  des 
I>aii(lwirrhs,  (in  Landw.  JahrbüdMni,  1878,  Bd.  VFI,  S.  341  ff.';  .Mascher,  Das 
deutsche  (irund-  und  Hypothekenwesen,  18(i9;  Matern:  Die  vcdkswirthscliaftliclie 
.\ufgabe  der  landseliattl.  Hypotlieken-Crcdit-Institute  und  Grund/.üge  für  die  noth- 
wcndige  Reorganisation  derselben,  1868;  Peyrer,  Kitt  er  von  Heimstatt, 
Kilitnljre  im  landw.  Güter-  und  Erbgüterreclit,  1884;  Knhland,  Die  Lösung  der 
landw.  Credittrage  im  System  der  agrarischen  Reform,  1886;  Derselbe,  Das  natür- 
liche Werthverhftltniss  des  landw.  Qrundbesitaes  in  seiner  agnuischen  imd  socialen 
Bedeutung,  1885;  Schiff,  Zur  Frage  der  Organisation  des  landw.  Credits  in  Dentsch- 
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land  und  Oesterreich,  1892;  v.  Stengel,  Bodencredit  und  Hodencreditanstalten 
^iu  Hirth's  Aimalen,  Jahrg.  1Ö78,  Bd.  XI,  S.  S41  ff.);  ächraut,  IMe  Orgamsation 
des  Gredita,  1888;  Wilmanng:  Die  Creditnofli  der  Gnmdbesitzer  vnd  deren  Abbilfe 

durch  eine  nordd.  Landes-lIypotliL-kenhank,  18(58;  J.  Zuns:  Zwd  Fragen  des  Unter- 
nehmeremkommeus,  1886;  Derselbe,  Einiges  über  Rodbertus.  1.  Das  Kodbertos'sche 
Grondrentenproblem.  n.  Zur  Kritik  der  „Creditnoth",  1883. 

Besonders  i^ächtig  sind  auch  hier  wieder  die  amtlichen  Jahresberichte  der 
oberen  landw.  Behörden  und  die  in  den  letzten  Decennien  durchgeführten 
Agrarenqudten ,  hinsichtlich  deren  auf  die  läteraturübersicht  Bd.  I,  S.  2,  femer 
auf  die  spedellen  SchuldermitteluDgeii  in  einzelnen  Staaten  (siehe  die  spätereu 
Aug^uben  im  Text  unter  §  109)  zu  vorweisen  ist;  für  p  r e n  s s is c  he  Verhältnisse 
sind  die  Berichte  der  laudwirthschattlichen  Centraivereine  au  das  Ministerium  für 
Luidwirihschaft,  Domänen  und  Forsten  (in  Thiers  Landw.  Jahrb.  Bd.  Xn,  Er- 
gänzungs-Band I)  anzuführen.  —  Bemerken swerthe  Aufschlüsse  über  die  Verscbul- 
dnngs-  und  Creditirage  enthält  weiterhin  das  vom  Verein  für  Socialpolitik 
verOffeniHchte  Erhebmigswerkt  Bttnm-liohe  Znstände  in  Dentscbland,  8MiidAl883| 
vergl.  auch  die  Verlunulluugen  dieses  Vereins  von  1S84  (Bd.  XX"\TIT  des  Vereins 
f&r  Sucialuolitlk ,  Keiereuteu:  Conrad  S.  20  S.  und  Bucheuberger  S.  35  i>., 
femer  Thiel  S.  63  fF.,  Hiqnel  S.  66 IF.). 

Von  den  Verhandlungen  landwirtlis  ehaftliclier  1  n  f  <■  r  e  s  sen  ver  t  re- 
tungskörper  sind  besonders  bemerkenswerth :  a)  Deutscher  Landwirth* 
schaftsratb,  Yerhandlnngen  Ton  1883  (ArcMv  von  1883,  S.  333  ff.,  Referenten: 
V.  Hanimerstein-Loxten,  Richter  uiul  Leemann);  von  1884  (Arcliiv  von 
1884,  S.  öl  ff.,  Beferenten:  v.  Wedell-Malchow  und  v.  Cetto-Keicherts- 
h-anseu;  zugleich  instructive  Berichte  der  deutschen  landwirthscbaftlichai  Central- 
vereinc  über  Hj^iothekenbelastung  enthaltend);  von  1887  (Archiv  von  1887,  8.407, 
Kefereiiten:  v.  C  ett  o-E  ei  eh  er  t  sh  au  s  en  ,  v.  Miaskowski  und'L'eemann,  mit 
einem  Anhang:  Darstellung  der  laudwirthsc  hattlicln  ti  ( 'reditorfi^anisatiou  in  den  ein- 
zebien  dentBohen  Staaten);  b)  Preussisches  Lun  !•  si  kouumiecollegium, 
Verhandlungen  von  1882  (in  Thiels  I.andw.  Jalirl).  Ii<i.  XIl.  Kif^-änzungsband  I 
S.  605  ff.),  wobei  namentlich  auf  die  Kuferate  von  v.  Miaskowski  uud  v.  Her- 
ford und  die  AuBführungen  von  Scbmoller  (8.  639  n.  696),  Iffinister  v.  Lucius 
(S.  649),  Nobbe  (S.  654,  72ß\  v.  Hammer  stein  iS.  UHH),  femer  v.  Hemberg 
und  V.  Hövel  zu  venveisen  istj  ferner  die  Verhandlungen  desselben  Collegiums  von 
1883  in  TbieVs  Landw.  Jabrb.,  Bd.  Xm,  Ergänzungsband  1,  S.  181  ff. 

Audi  in  den  parlani  eu  t  a r is e heu  Körpe r s  (  h  a  1 1  <■  n  traf  die  landmrth- 
BChattliche  Creditirage  wiederholt  in  den  Vordergrund,  so  im  Uesteneielüschen  Reichs- 
rath,  im  Deotscboi  Reichstag,  in  den  deutschen  Eüuellimd tagen ,  in  letsteren 
namentlich  anschliessend  an  die  die  Errichtung  neuer  staatlicher  Creditinstitute  be- 
zweckenden Vorlagen  oder  Anträge  sowie  bei  Gelegenheit  der  parlamentarischen 
Erörterungen  über  die  Ergebnisse  der  verschiedentlichen  Agrarenqu^teu  (so  insbes. 
in  Preussen,  "Württemberg,  Baden,  Hessen,  Elsass-Lothringen,  Oldenburg  etc.).  Ein 
für  das  Ih^inthekeubankwesen  schätzbares  Material  bietet  endlioli  der  ,  steno- 
graphische Bericht''  über  die  Verhandlungen  des  Ausseliusses  des 
Bu  u  des  rath  s  des  Norddeut  sehen  Bundes  fftr  Handel  und  Verkehr,  betr. 
die  Enquf'te  über  das  Hjrpothekenbankwesen  vom  13. Jüänc  1868  bis  mm 
14.  Juni  1868,  Berlin  1868. 

Die  vorstehend  angezogene  Literatur  bezieht  sich  namentlioh  auf  die  in  den 
Abschnitten  I  bis  mit  IV  dieses  Kapitels  bebandelten  ^fatericn;  für  Abschnitt  V: 
Der  laudwirthsuhaf tliche  Betriebscredit;  Abschnitt  VI:  Die  Bekäm- 
pfung des  Wucbers;  Abschnitt  YII:  Scbuldbeschrttnkungen  und  6rund< 
b  esi  t  z  sieh  er  uug  —  siehe  die  bei  den  hetrefTendeu  Abschnitten  citirte  Special- 
literatur. —  Zahlreiche  weitere  Literatoraugabeu  und  literarische  Verweisungen  in 
den  Amaerkangm  anm  Text 
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Abschnitt  I. 

Wesen  des  landwirthschaftliclien  Credits;  gesehiektliehe 

RttekbUeke. 

8  105.  Begriffliche  Bestimmungen.^) 

1.  Im  Gebiet  des  landwirthschaftlichen  Credits  kann  man  nach 
den  Verweudungszweckon,  deiion  das  creditirte  Kapital  ent- 
gegengeführt worden  soll,  den  eigentlichen  Boden-  oder  Grund- 
er edit  (Credit  foncier),  imd  den  Betriebscredit  (Credit  agricole) 
unterscheiden;  jener  dient  dem  Besitz  -  Erwerb  von  Liegenschallen 
(Grundstücken  [oder  Gebäuden)  im  Wege  des  Kaufs  und  der  Erb- 
schaftsübernahme, oder  aber  der  dauernden  und  naclihaltigen  Ver- 
besserung von  Grundstücken  und  zerfällt  demnacli  in  den  Bositz- 
(Kauf-, Erbabündimgscredit)  und  den  Melier atiouscredit;  dieser, 


Die  t  h  coro  t  i  s  ch  e  Krörterunp:  des  ro  d  i  t  wes  cn  h  im  Allgemeinen 
erfolgt  in  der  IL  Hauptabtheilung  des  A.  Wagner 'scheu  Handbuclis  durck  Dietzel; 
ans  diesem  Gnmd  dan  an  dieser  Stelle  ein  nKheres  Eingehen  auf  die  begrifflielien 
Bestinunnngen  über  Credit  und  rrtditvcrkchr  im  Allgemciiieu  unterbleibeii, 
A.  Wagner  hat  in  Schöuberg's  Handbuch  der  Fol.  üekonomie,  1890  (Bd.  I,  8.  380) 
den  ;,Credit"  definirt  als  „denjenigen  privatwirthschaftUchen  Yerkelir  oder  dasjenige 
freiwjlligie  Geben  und  Empfangen  wirthschaftlicher  Güter  zwischen  verschiedenen 
Porsonen,  wo  die  Leistung  des  einen  im  Tertrauen  auf  die  gegebene  Zusicherung 
späterer  (künftiger)  Gegenleistung  des  andern  erfolgt".  —  In  der  Tenuinologie  des 
(Kreditwesens  herrscht  kedneswegs  (ilciolunässigkeit.  Knies  wie  die  meisten  Schrift- 
steller sprechen  von  Immobiliar-  und  Mobiliarcrcdit  im  Ilinblick  auf  die  Art 
der  Pfandbestellung,  während  Rodbertus  diu»  Wort  Immobiliarcredit,  hin- 
gesehen anf  die  Zweckbestimmung  der  im  Weg  des  Credits  beschafiFten  Mittel, 
im  iSinii  von  Bodencredit  gebraucht  („Der  Immobiliarcredit  hat  es  mit  deiijeuigen 
Obligationen  zu  thuu,  die  der  Grundbesitz  ...  als  solcher  auf  sich  nimmt'*).  l>er 
Yer&sser  ist  Im  Gegensatz  sn  Knies  (^(L  dessen:  Der  Credit  a.  a.  O.  8.  III)  der 
Meinung,  dass  der  Kodbortus'sche  Gebrauch  dos  Wortes  Immobiliarcredit"  an  sich 
sprachlich  nicht  zu  beanstanden  ist,  wie  denn  auch  Koscher,  wenn  auch  nicht 
ganz  mzweideiitig,  im  gleichen  l^nn  von  bnmobiliarcredit  spricht.  „Je  drcnlations- 
tahigcr  die  Güter  sind,  wclclio  die  Unterlage  des  Tirdits  bihlcn,  Avelche  nament- 
lich für  das  geborgte  Kapital  angeschafft  worden  sind,  um  so  leichter 
mag  sich  der  Schnldner  die  Kündigung  seiner  Schnld  gefallen  lassen.  Hierauf  be- 
ruhet der  Unterschied  zwischen  dem  Mobiliar-  und  Immobiliarcredit"  (Koscher 
a.  a.  0.  §  127).  Knies  unterscheidet  weiterhin  Kenten-,  Betriebs-,  Verdionst- 
credit  im  Hinblick  auf  die  Quelle,  aus  der  der  .Scluilducr  die  (ief;euleistung 
schöpft  (Rente  aus  Immobilien,  Ertragnisse  eines  Gewerbebetriebs,  Arbeitsverdienst). 
Dem  herrsclieudeu  Spracbgebrauch  folgend  ist  iiidess  iu  diesem  Haudbuch  die  Be- 
zeichuung  „Betriebscredit^  mit  dem  Verwendungszweck  („für  Zwecke  des  Betriebs") 
und  nicht  mit  dem  Deckungsmittel  in  Yerlnndung  gebradit^  der  Ausdruck  „Beuten- 
öder  YenUenstcredit**  aber  ganz  TermiedMi  worden. 
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der  Betriebscredit,  ist  der  ordnungsmftssigen  Fortführung  des  land- 
wirthschafUicben  Betriebs  gewidmet  und  dient  entweder  für  die 
Ansehafifiing  Ton  Betriebsmitteln  des  landwirtbiebaMioben  ünter- 
nebmens,  oder  zur  Bestreitung  kufender  Ausgaben  der  Wirtbscbaft 
bis  zur  nflcbsten  Ernte,  fOr  Arbeitslöbne,  Beuten,  Yersicberungs- 
Prämien,  Scbuldzinsen  etc.  (Betriebscredit  im  engeren 
Sinne),  oder  zur  Erbolung  von  augenblicklieben  ünglftckstHllen 
durcb  Misswacbs,  elementare  Ereignisse,  Krankbeit  etc.,  in  welcb* 
letzterem  Falle  man  (mit  Scbäffle)  auch  von  Erbolungs-  und 
Stundungscredit  sprechen  kann. 

2.  Nach  der  von  dem  Creditnehmer  dem  Creditgeber  zu 
gewährenden  Sicherheit  unterscheidet  man  den  Beal credit 
und  den  Personalcredit;  bei  ersterem  kann  die  Sicherheit  ent- 
weder in  der  Bestellung  eines  liegenschaftlichen  Unterpfandes 
(Hypotiiek)  an  Liegenschaften,  in  welchem  Fall  man  Ton  Liegen- 
schaftspfandcredit,  Hypothekarcredit,  auch  TOn  Im- 
mobiliar  credit  spricht,  oder  in  der  Bestellung  einer  beweglichen 
Sache  zu  Faustpfand  bestehen,  in  welchem  Falle  der  Credit  Faust- 
pfand-, wohl  auch  Mobilia rcre dit  und  nach  der  besondem 
Art  der  PfandbestelliiiiL;  im  Lombardcreditge^ehäft  der  Banken: 
Lombardcredit  hoisst.  Beim  PerBoualeredit  lulit  die  Sicherheit 
entweder  in  der  persönlichen  Vertrauenswürdigkeit  des  Credit- 
nehmers  allein  („ungedeckter  Credit*'  nach  G.  Cohn),  wobei 
meist  die  Form  des  Wechselcredits  <iewählt  wird,  oder  aber 
—  im  landwirthschaftlichen  Gewerbe  »Irr  regelinässigere  Fall  — 
sie  wird  durch  Stellung  eines  oder  mehrerer  Bürgen  zu  verstärken 
gesucht  (..gedeckter  Credit",  ..  B  iirgschaftsc  redit"). 
Diejenige  Form  des  Bealcredits,  wt'lclK*  sich  in  der  Hingabe 
eines  Faustpfandes  äussert  (Verpfändung  von  Waaren,  Werth- 
papieren etc.),  spielt  zur  Zeit  wohl  überall  in  der  landwirthschaft- 
lichen Bevölkernng  nocli  eine  wenig  erludjliche  Rolle:  der  Rea1- 
credit  fällt  daher  im  Kreise  der  landwirthschaftlichen  Bernfs- 
treibenden  zumeist  mit  dem  Liegenschaftspfand-(Hypotliekar-)credit 
zusammen.  Die  Bestellung  hypothekarischer  Sicherheit  ist  die 
Regel  in  den  Fällen  des  Besitz-(Kauf-,  Erbabfindungs-)credits, 
aber  auch  bei  Darlehensaufnahmen  zu  Meliorationszwecken,  sowie 
zu  Zwecken  der  Erziehung,  Ausstattung  häufig  vorkommend;  wo- 
gegen der  Betriebscredit  meist  als  Personalcredit  (wechselmässig 
oder  auf  einfachen  Schnldschein,  mit  oder  ohne  Bttrgschaftsleistung) 
eingegangen  zu  werden  pflegt;  doch  kann  es  vorkommen,  dass 
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auch  der  Betriebscredit  in  dor  Form  unterpfändlich  gesicherter 
Darlehen  erscheint,  namentlich  dann,  wenn  der  Personalcredit  be- 
reits in  hohem  Maasse  geschwächt  war. 

3.  Im  Hinblick  auf  die  zeitlich«'  Bemessung  des  Credits  spricht 
man  von  k  u  r  z  i' r  i  s  t  i  l>  c  m  uji[>  1  a  n  g  fr  i  st  i  g  e  ni ,  von  k  ü  n  d  - 
1> a  re  m  und  u n  k  ü  n  d  1)  a rem  Credit,  in  den  Fällen  des  kündbaren 
Credits  wohl  aucli  daneben  nocli  von  terminirten  und  u iit er- 
mini rten  Creditgeschäfton,  je  nachdem  eine  bestimmte  Ablauf- 
frist für  dieselben  vereinl)art  wird  oder  niclit  (Knies).  Wie  di^ 
späteren  Darlegiinm-n  zeigen  werden,  sind  gerade  iuich  die  hier 
erwähnten  L'nterscht'i<lungen  im  landwirtlischaftlichen  i3erufsleben 
besonders  bedeutsam:  der  eiüentlicbe  Bodencredit  muss,  wenn 
anders  die  eingegangene  Scliubl  nicht  verhängnissvoll  für  den 
(irundbesitz  wercb'ii  soll,  langfristig  und  am  besten  unkündbar  sein; 
der  Betriebscredit  kann  zwar  ohne  Nachtheil  kündbar  \uid  kurz- 
fristig eingegangen  werden,  die  Kündigungsfristen  müssen  indess 
der  Eigenart  des  landwirtUschaftlichen  Gewerbes  angepasst  sein, 
d.  b.  darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  bei  diesem  der  Umsatz  — 
im  Gegensatz  zu  andern  Gewerben  —  der  Eegel  nach  nur  einmal 
im  Jahr  erfolgt.  Und  vielfache  missliche  Störungen  des  Erwerbs- 
lebens der  grundbesitzenden  Bevölkerung  liängen  augenfällig  mit 
der  Tliatsadie  zusammen,  dass  die  bestehenden  Creditorganisationen 
gerade  in  der  zeitlichen  Bemessung  der  Creditoperationen  dem 
Wesen  des  Grundbesitzes  wie  der  Eigenart  seines  geschäftlichen 
Betriebes  nicht  überall  und  nicht  immer  hinreichend  Rücksicht 
getragen  haben. 

4.  Die  verschiedenen  Arten  einerseits  des  Bodencredits  (für 
Besitzervverb  ans  Liegenschaften,  für  Schaffung  dauernder,  mit  dem 
Boden  verbundener  Anlagen:  Oebäude.  Meliorationen)  wie  ander- 
seits des  Betriebscredits  kann  man  unter  der  gemeinsamen  Bezeich- 
nung: ..  Pr 0  d u cti  V  er e d  i t zusammenfassen,  insofern  ,,die  im 
Productivkredit  übertragenen  (iflter  eine  reproduetive  Vorwendung 
finden  solbMi.  so  dass  der  Wertli  der  verzehrten  (hingegebenen) 
(lüter  durch  denjenigen  der  mit  ihnen  (direct  oder  indirect)  neu 
erzeugien  (lüter  wieder  ersetzt  wird"  (A.  Wagner).  Und  diesem 
Pro ductiv credit  steht  dann  der  Consumtiv credit  gegenüber, 
bei  dem  „die  Güter  zu  Verausgabungen  für  laufende  Bedürfniss- 
befriodigimg  dienen,  ohne  dass  letztere  die  Bedingung  für  die 
gleichzeitige  Froduction  neuer,  an  die  Stelle  der  verzehrten  treten- 
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der  Güter  ist".  Die  Grenzlinie  zwischen  diesen  beiden  Credit  arten 
ist  indess  eine  sehr  flüssige :  denn  wenn  im  Sinne  vorstellender 
Definition  der  obenerwähnte  Stundiings-  und  Erholungscredit  ah 
sich  unter  den  Begriff  des  Coiisumtivcredits  einzureihen  ist.  so 
wird  er  doch  in  zahlreichen  Fällen  der  thatsächlichen  Wirkung 
nach  als  Productivcredit  sich  äussern,  nämlich  überall  dann,  wenn 
die  Schuldaufhahme  die  Aufrechterhaltung  des  geordneten  Ge- 
schäftsbetriebes sicherte  und  eben  dadurch  die  Mittel  zur  Tilgung 
der  solchergestalt  eingegangenen  Yerbindlichkeiten  gewonnen 
werden.  Und  hinwiederum  kann  der  ProductlTcredit  (Besitzes-  und 
Melioratlonssehulden)  seinem  Zweck  nachträglich  von  Seiten  des 
Schuldners  entzogen  und  zu  rein  consumtiTen  Verausgabungen 
Verwendung  finden,  oder  aber  es  kann  —  auch  im  Fall  bestim- 
mungsgemässer  Verwendung  —  die  productiv  gedachte  Anlage  der 
Möglichkeit  der  „B^pi^cluctlon**  entbehren,  z.  B.  im  Fall  einer 
yerunglückten  Melioration,  einer  verfehlten  Bauanlage,  da  hier  die 
im  Wege  des  Credits  beschafften  Mittel  ganz  oder  theilweise  nutz- 
los verbraucht  (consimiirt)  worden  sind;  und  unter  diesen  Fsül  der 
Verkehnmg  des  Productivcredits  in  (schädlichen)  Consumtivcredit 
kann  man  sehr  wohl  auch  jene  Besitzcreditgeschäfte  einreihen,  hei 
denen  eine  thatsächliche  Ueberzahlung  des  im  Weg  des  Kaufs 
oder  der  Erhschaftsauseinandersetzimg  erworbenen  Grund  luid 
Bodens  stattgefunden  hat,  weil  und  sofern  die  productive  Kraft  des 
Bodens  nicht  ausreiclit,  im  ganzen  Umfang  des  eingegangenen 
Creditgeschüfts  die  BesitzschuM  in  anueniessener  Frist  zu  tilgen 
und  deshalb  ein  Theil  derseli)en  als  nutzlos  (productiv  belanglos) 
eingegangen  erscheint.  Die  „Nothlage*'  des  Grundbesitzes ,  deren 
thatsächliches  Vorhandensein  in  vielen  Staatswesen  am  Ausjian»- 
dieses  Jahrhunderts  nur  die  Vertreter  einer  einseitigen,  in  nian- 
chesterlich-optinüstischeni  (icdankenkreis  befangenen  A nschauung 
leugnen  können,  ist  zu  einem  erheMichen  Theil  nicht  etwa  daraus 
zu  erklären,  dass  <lt'r  Credit  als  solciier  und  die  ihm  t'nts]tringemlen 
Schuldver])flichtungeii  etwas  für  den  (Jrundbesitz  und  das  land- 
wirthschaftliche  (lewerbe  an  sich  Schädliches  und  Nachtheiliges 
wäre  (wie  eine  extrem  .igrarpcditische ,  namentlich  in  Oesterreich 
vertretene  Richtung  1»ehaui)ten  zu  können  vernunnt),  sondern  zu- 
meist daraus,  dass  in  den  Fällen  des  Besitzcredits  die  reproductive 
Kraft  des  Bodens  vielfach  überschätzt  wurde  imd  dass  in  Folge 
dessen  Creditverpflichtungen  eingegangen  worden  sind,  welche  nur 
zum  Theil  wirklichen  productiven,  zum  andern  Theil  aber  nutzlos  in 
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Anspruch  genomiin'iien,  d.  h.  unproductiven  oder  consumtiven  Credit 
darstellen,  so  dasrf  zur  Tilgung  dieses  Theils  der  Creditverpflich- 
tungcn  auf  anderweit  vorhandene  Yermögensbestandtheile  gegriffen 
werden  muss:  während  in  deren  Ermangeliui^-  die  Behauptung  des 
durch  Credit  erworl)enen  Grund  und  Bodens  unmöglich,  mindestens 
gefährdet  erschoint.  wobei  auf  die  späteren  eingehenden  Darlegungen 
über  die  Ursaclieu  der  Schulduotb  zu  yerweiseu  ist. 

§106.  Geschichtliche  Rückblicke  und  unterscheidende 
Merkmale  in  der  Creditwirthschaft  der  älteren  und 

der  neueren  Zeit 

1.  Man  thut  wohl  daran,  bei  der  Erörterung  der  landwirth- 
schaftlichen  Creditverhältiiinsp  zwischen  Creditnotii  uiul  Schuld- 
noth  zu  untersclieideu :  erstere  tritt  in  der  Schwierigkeit,  Icgitimo 
Creditbedürthisse  in  angemessener  Weise  zu  l>efriedigen,  zu  Tage 
und  hat  ihre  Ursache  entweder  in  der  Mangelliaftigkeit  der  der 
Creditvermittelung  dienenden  Organisationen  oder  auch  in  der 
geltenden,  die  persönliche  und  wirthschaftliche  Freiheit  der  Be- 
wegung unterbindenden  oder  beschränkenden  Rechtsordnung  oder 
in  dem  Zustande  einer  gewissen  Rechtsunsicherheit;  letztere  —  die 
Schuldnoth  —  äussert  sich  in  dem  Uebermaass  von  Creditverpflich- 
tungen  im  Verhältniss  zur  ^[ön  Hchkeit  der  Schuldabtragung  und  ist, 
wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  häufig  die  Begleiterscheinung  einer- 
seits einer  entwickelteren  Creditorganisation,  die  für  die  jederzeitige 
Inanspnichnahme  des  Credits  zu  den  verschiedensten  Zwecken  den 
Oreditbedürftigen  sich  bereitwillig  zur  Verfügung  stellt,  anderseits 
einer  freieren  Gestaltung  der  Bechts-  und  Wirthschaftsordnung  und 
einer  straiFeren  Bechtspflege.  Wenn  daher  in  unentwickelteren  volks- 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  von  Seiten  der  Grundbesitzer  mehr 
über  Mangel  an  Credit  oder  über  Oreditgewährung  zu  ungfinstigen 
Bedingungen  zu  klagen  ist,  so  besteht  das  in  entwickelteren  Ver- 
hältnissen zu  lösende  Problem  neben  der  Herbeiführung  einer  gut 
functionirenden  Creditorganisation  gerade  auch  in  der  Femhaltung 
zielloser  Verschuldung,  also  darin,  dass  von  der  in  dem  erforder- 
lichen Maasse  dargebotenen  Creditmüglichkeit  jederzeit  der  richtige, 
verständige  Gebrauch  gemacht  und  eine  missbräuchliche  Ausnutzung 
dieser  Möglichkeit  femgehalten  werde. 

2.  Im  allgemeinen  spielt  in  den  Aufängeu  der  Entwicklung 
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des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  der  Credit  eine  namliafte  Rolle 
in  dem  Berufsleben  der  boderibesitzenden  und  bodenbostellenden 
Klassen  nicht.  Die  Grundbesitzverfassung  zeichnet  sich  in  dieser 
Periode  durch  starke  Gebundenheit,  die  Betriebsorganisation  durch 
die  Extensität  der  Wirthschaftsweise  aus  (Bd.  1,  §  5);  bei  der  rela- 
ÜTen  Seltenheit  von  Besitzwechseln  in  landwii-thschaftlichen  An- 
wesen, und  bei  der  unerheblichen  Arbeite-  und  Kapitalverwendimg 
für  Zwecke  des  Betriebs  ist  zur  Inanspruchnahme  des  Besitz-,  des 
Melioiations-,  oder  des  Betiiebscredits  kein  oder  nur  wenig  Anlass 
gegeben;  und  zwar  um  so  weniger,  je  mehr  noch  unbesiedeltes 
Land  in  Fülle  für  die  nachwachsende  Generation  zur  Verfügung 
steht  und  aus  diesem  Grund  selbst  Erbesauseinandersetzungen 
selten  geldliche  Verpflichtungen  für  den  Anerben  zur  Folge  haben 
werden,  in  welcher  Biehtung  übrigens  schon  die  patriarchalische  Ein- 
&eliheit  des  Familienlebens  und  die  daraus  entspringende  Zurück- 
haltung in  der  Geltendmachung  von  Erbansprflchen  der  nach- 
geborenen Geschwister  wirkt  Auch  die  naturalwirthschalUiche 
Form,  in  welcher  der  Güteraustausch  auf  diesen  Stufen  der  Yolks- 
wirthschaft  sich  vorwiegend  Tollzieht,  zumal  auch  im  Gebiet  der 
Steuer-  und  Abgabeentrichtung,  wirkt  günstig  im  Sinne  der  Fem- 
haltnng  von  geldlichen  Verpflichtungen.  (Bd.  I,  S.  131.)  Der 
Hauptanlass  zu  Greditverpflichtungen  in  dieser  Periode  bleibt  daher 
auf  jene  zwei  Fälle  beschränkt,  in  denen  durch  imvorgesehene, 
unabwendbare  Ereignisse  schädlicher  Art  (Missemten,  Yiehsterben, 
Erieg ,  Plünderung  ete.)  empfindliche  Einnahmeausfälle  oder  Yer- 
mOgensverluste  sich  eigeben;  doch  bleibt  selbst  hier  zu  beachten, 
dasB  im  Zustand  der  feudalen  Grundbesitz  Verfassung  der 
in  diese  eingegliederte  bäuerliche  Wirth  an  dem  Grundhenii 
nach  Hofrecht  oder  Herkommen  einen  gewissen  wiitlischaftlichen 
Kückhalt  hatte,  der  ihn  in  manchen  Fallen  der  Nothwendigkeit, 
die  Hilfe  Dritter  im  Wege  des  Credits  in  Ansprueh  zu  nehmen, 
entheben  mochte  (Bd.  1,  §17,  S.  Ol  und  §  28,  S.  115«.),  wogegen 
freilich  der  in  dem  späteren  Mittelalter  wachsende  Druck  der 
feudalen  Abgaben  und  Lasten,  insbesondere  dit?  auf  <len  Todesfall 
des  Gnindholden  zu  entrichtenden  Vermögensabgaben  (Mortuarienetc.) 
häufigen  Anlass  zum  Eingehen  lästiger  CreditverpHiclitung^Mi  ge- 
geben haben  werden.  (Bd.  I,  §18,  8.^)5  ff'.,  ^  2}\  Zilfer  2.)  Hndlich 
pflegt  in  der  älteren  Zeit  auch  die  weiter  gehende  Wirthschafts- 
gewalt  der  Gemeinde  gegenüber  den  ökonomischen  Angelegen- 
heiten ihrer  Angehörigen  (i^d.  I,  ^45)  den  durch  Lässigkeit  oder 
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Unverstand  veranlassten  Nothstiinden  einen  festen  Kiegel  vorzu- 
schiehen  und  der  noch  stark  ausgebildete  Sinn  für  nachbarliche 
HilfeleistiüiLi  der  Uemeindeinsasseii  untereinander  hilft  über  manche 
störende  Un-  und  Zwischenfälle  des  Erwerbslebens  ulatter  als  in 
späterer  Zeit  hinweg.  In  solchen  Zeiten  ist  daher  für  besondere 
landwirthschaftliche  Creditorganisationen ,  weil  die  Anlässe  zum 
Eingehen  von  Oreditverpflichtungen  mehr  sporadisch  aufzutreten 
pflegen,  im  Allgemeinen  ein  dringender  Anlass  nicht  gegeben  und 
das  Creditbedürfniss,  wo  es  sich  einstellt,  ist  auf  die  Dienste  des 
privaten  Kapitals  angewiesen,  dem  dann  freilich,  zumal  in  rechts- 
unsicherer Zeit  und  in  Ermangelung  eines  genügend  ausgebildeten 
Pfandbriefsystems,  der  Einzelne  in  etwa  vorhandenen  augenblick- 
lichen Nothlagen  ziemlich  schutzlos  gegenübersteht. 

3.  Die  fortschreitende  Entwicklung  von  der  Gebunden- 
heit zur  Mobilisirung,  von  der  Natural-  zur  Geldwirthschaft,  von 
extensiven  zu  intensiveren  Betriebsweisen;  die  mit  der  wachsenden 
Bevölkerungszahl  steigende  Kachfrage  nach  Land  und  der  sich 
einstellende  häufigere,  auch  speculative  Besitzwechsel;  femer  die 
Fortbildung  des  Bechts  im  Sinne  der  gleichm&ssigeren  Behandlung 
der  Kinder  im  Erbfall;  schliesslich  auch  der  Verfall  der  grund- 
herrlichen und  der  älteren  Gemeindeverfassung  und  die  daraus 
sich  ergebende  Lockerung  der  wirthschaftlichen  Beziehungen  der 
bodenbesitzenden  Bevölkerung  unter  einander  und  ztun  Grund- 
herrn und  der  Gemeinde  —  haben  im  Laufe  der  Zeit,  ähnlich  wie 
bei  den  in  diese  Entwicklung  schon  früher  einbezogenen  städtischen 
Gewerben,  auch  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  mehr  und 
mehr  auf  die  Wege  des  Creditverkehrs  gedrängt  und  zwar  den 
Grossbesitz  nicht  weniger  wie  den  Kleinbesitz.  Daher  da,  wo 
schon  frühzeitig  die  Bedingungen  für  eine  blühendere  Bodencultur 
gegeben  waren,  der  Boden  hauhi^cm  Besiizwi-chsel  unterlag,  städ- 
tische Gewohnheiten  Eintluss  auch  auf  dem  Hachen  J^and  ge- 
wannen und  die  alte  Grundbesitzverfassung  freieren  Rechtsformen 
wich  (z.  B.  am  Ehein  und  den  einmündenden  Seitenthälern ,  in 
Belgien  etc.).  auch  die  landwirthschaftliche  Credit-  und  Schuld- 
frage alsbald  Bedeutung  erlangt  bat  und  man  niclit  erstaunen  darf, 
dass  sclion  in  jener  Zeit  (Ausgang  des  IMittelalters)  gegenden- 
weise über  starke  Ver-  luul  rtdun-schuldung  geklagt  wird.  Von 
nicht  7.U  unterschätzendem  Kintluss  in  dieser  Hinsicht  erwies  sich 
auch  die  Keception  des  römischen  Bechts,  insbesondere  für  die  Aus- 
einandersetzung der  Miterben  und  zwar  wegen  der  Ausgestaltung 
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des  Pflichttheilsrochtes  uud  der  Basirung  der  Nachlasstaxation  auf 
der  Grundlage  des  auf  dem  freien  Grundmarkt  erzielten  Yerkehr«- 
werths  (Bd.  I,  §  66  und  §  83  S.  492  ff.,  §  84).  Der  seit  dem 
14.  Jahrhundert  wahrzunehmende  wachsende  Druck  der  ^utsherr- 
iichen  Abgaben  und  Dienste,  die  durch  zahllose  Kriege  und  Brand- 
schatzungen  bedingten  Yermögensverluste  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten und  das  TöUige  Fehlen  einer  irgendwie  dem  landwirth* 
BchafUichen  Erwerbsleben  angepassten  Creditorganisation  auf  dem 
:flaehen  Lande,  so  dass  wesentlich  städtisches  Kapital  in  diese  Lflcke 
eintreten  musste  tmd  seine  privilegirte  Stellung  begreiflicherweise 
oftmals  wucherartig  ausbeutetet  hatten  zur  Folge,  dass  weithin 
auch  in  dieser  zurflcldiegenden  Zeit  gegendenweise  Adel  und  Bauem- 
stand mit  schweren  SchuldTcrbindlicbkeiten  zu  kämpfen  hatten, 
eine  Thatsache,  die  freilich  in  seltenem  Gegensatz  zu  der  in 
unseren  Tagen  oft  gehörten  Meinung  steht,  dass  erst  dieses  Jahr- 
hundert mit  seiner  freieren  Wirthschaftsverfassung  und  als  Folge 
dieser  den  Grund  und  Boden  in  eine  „imerträgliche  Zinsknecht- 
schaft** Terstrickt  habe,  deren  Last  der  älteren  („guten")  Zeit 
völlig  imbekannt  gewesen  sei. 

A  nin  i' 1  k  u  n  y.  1.  Hcinerkeuswerth«'  Itücksclilüsst'  iib»'r  di«'  Ve  rsc  Ii  u  Id  u  ii;; 
(Ifü  (iruudbcüitzeh  ün  Mittelalter  gestattet  der  grosse  Judensckuldeuerlass 
des  KSni^  Wenzel  im  Jahr  1390,  über  welchen  K.  Bücher,  Die  BevöUcwimg  von 
Frankfurt  a.  M.  im  XIV.  und  XV.  Jahrb.,  I.  lld.  1886,  S.  574  ff.,  berichtet;  unter 
den  Schuldnern  der  Frankfurter  Jaden  seheu  wir  einen  grossen  Theil  des  Adels 
der  "Wetterau,  femer  des  Taunus  und  Westerwaldes.  der  Pfalz,  des  Odenwaldes  und 
der  BtTf^traase  vertreten,  ausserdem  den  Er/bis<'h<if  von  ]^Iainz,  Domherren  TOii 
Aschaffenburrr  nuri  Würzburg,  vmvn  Kanoniker  v.  ( >p])i'iih<'ini .  i  ndlicb  ein  paar 
Bürger  von  Knuzniifh,  (ieiseubcini.  Hanau,  AscliaU"enl)urg,  Main/,  und  Worms  und 
einige  Bauern  aus  der  Umgegend.  Besonders  stark  verschuldet  ii^t  der 
Adel  und  es  gab  damals  auf  10  Stunden  inj  Tnikreis  wohl  wenige  Ritter  und  Edel- 
knechte, vun  welchen  nicht  Schuldbriefe  oder  blander  im  Frankfurter  Judenquartier 
zu  finden  geweam  wiren.  Ueber  die  Höhe  der  damaligen  Wucherzinsen  ebenda 
S.  580/81 :  „Der  Judenzins  in  Frankfurt  für  bürgerliclie  Schuldner  betrug  2  Heller 
wöchentlich  vom  Pfiiud  Heller  oder  43 Vs  7« 5  Auswärtige  hatte  derselbe  keine 
Grenase*. 

Auch  die  Aufzeichnungen  des  Junkers  Hans  v.  Sc  Ii  \v  ei  n  i  e  Ii  en  vom  Schluss 
des  16.  Jahrhunderts  lassen  erkennen,  dass,  wie  Ii  ose  her  ^Anui.  1  zu  ^  l^ü^  her- 
vorhebt, die  adeligen  Gitter  damals  sehr  verschuldet  waren.  ^ 

2.  Für  die  späteren  Jahrhunderte  weisen  z.B.  Hübner  in  einer  Beschreibung 
des  Erzstifts  und  Beichsfürsteuthums  Salzburg  und  Koch  v.  Sternfeld,  wie 
der  Landeshauptmann  Choriusky  in  einem  unterm  19,  September  1881  an  den 
Landesuusschuss  des  Herzogthums  Salzburg  erstutteteu  Bericlit  betont  (abgedruckt 
in  der  Schrift  von  L.  v.  S  t  ei n .  Bauerngut  und  HntViireelit.  1HH2,  S.  50  ff.),  für  den 
Bauernstand  in  einzelneu  Theilcn  des  Krzstit'tes  eine  >elir  erhebliche  Ver- 
schuldung iiai  lu  liir  das  Jahr  1774  in  einer  Höhe  von  12.3  Mill.  Gulden,  obwohl 
gerade  liier  eiue  Menge  von  Verordnungr'u  der  erzturstliclien  Kegierung  direct  uud 
indirect  die  hypothekarische  Verschuldung  zu  erschweren  sich  zum  Ziele  gesetzt 
hatte  (Verordnungen  der  Jahre  1664,  16&5,  1689  sowie  vom  12.  December  1670 
imd  13.  Juni  1776,  die  die  hypothekarisdie  Belastung  fiber  den  halben  Werth  der 
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Güter  lind  den  Erwprb,  ^es  sei  durch  Kauf,  Heirath  oder  andere  onerose  Contracte  , 
verbieten,  wenn  uicht  weuigstons  der  lialbe  Werth  oder  Kauiscldlling  aus  eigenen 
-Mittehi  bezahlt  werden  kann;  Proccss-,  Exeeutions-  und  (Jantordnung  für  dieses 
Laud  vom  Jaln-»'  ]()78,  wonach  kein  mit  Krbgerechtigkeit  bcladenes  (iut  ohne  aus- 
drücklichen ('onseus  des  Grundherrn  und  kein  Lehen  ohne  ausdrücklichen  ConseuH 
des  lichensherm  und  dmjenigen,  welche  entweder  dw  Succession  oder  der  Expectanz 
halber  eini<:rs  Interesse  daran  haben  sollten,  vriscf/t  werden  darf).  —  So  ist  auch 
ans  der  Schritt  von  Hausmann  ^die  Grundeutla^tung  in  Ea^em,  1892)  zu  eut- 
nebmen,  dasa  im  vorigen  Jahrhundert  in  Bayern  nicht  bloss  der  Bauern« 
stand  in  Folpe  des  maasslosen  Druckes,  der  nnmcntlich  in  Form  der  ungemessenen 
Scharwerke  auf  ihm  lastete  und  jede  ordentliche  Wirthschaftsführung  erschwerte 
oder  unmöglich  machte,  sondern  auch  der  Adel  selber  tief  Terschuldet  war;  wirk» 
lieh  wohlhabend  sollen  nur  die  Klöster  und  milden  Stiftungen  gewesen  sein,  deren 
bedrohliches  Anwachsen  auf  Kosten  des  bäuerlichen  Besitzes  schon  1672  und  dann 
wieder  1701,  1730  und  1764  zur  Erlassnng  von  Amortisationsgesetzen  (Bd.  I,  §  72, 
8.  409)  Anlass  gab  (Hausmann  a.  a.  0.,  S.  11  u.  79);  wie  sehr  im  Einzelfall 
gerade  auch  die  feudale  Verfassung  Veranlassung  sein  konnte,  den  Bauemstand  mit 
unerträglichen  8cliuld(  n  üu  belasten,  wird  begreiflich,  wenn  man  ebenda  (8.  68  ff.) 
liest,  dass  von  einem  Bauerngut  im  Werth  von  löOO  Gulden  als  Laudemium,  ohne 
die  Inventar-  und  (.'ommissionskosten.  nidil  vveiiiger  als  456^  j  Gulden  baar  ab- 
zuführen waren.  —  In  Mecklenburg  betand  sich  1775  V«  lütttigüter  iu 
Ooncurs;  und  zwischen  1800  und  1804  betrug  der  Preis  aller  mecklenburg^ischen 
Kittergüter  85)  Millionen  Thaler.  worauf  mindestens  halb  so  \iel  Schulden  ruhten; 
daher  auch  die  grosse  Krisis  iu  der  Zeit  von  1806 — 1814.  (.Koscher  a.  a.  0.  §  137 
Anm.  1  u.  2.) 

3.  Eine  Statistik  über  die  hypothekarische  Belastiing  der  Immobilien  (städtische 
und  liindliche  (irundstücke'i  wurde  in  Preussen  auf  Veranlassung  des  Ministers 
Freiherrn  vom  Stein  erstmals  für  1805  veranstaltet,  leider  aber  nur  bis  1823  fort- 
geffihrt.  Die  Erhebung  von  1806  wies  die  folgenden  Ergebnisse  auf: 

Terschnldnngsprocent 

(im  Yerhältniss  zum  Erwerbsprds  oder 

Taxwerth) 

Provinzen  bei  adeligen    bei  bäuerlichen 

beaw.  Begiernngsbezirke  Gütern  Ornndstftcken 

Ostprenssen  65,3  41il 

Westpreussen  72,5  ? 

Netzedistrict  70.4  37,2 

Fommem  25,9  36,9 

Neumark  71,7  49,2 

Überschlesien  und  Glogau  58,5  39,0 
Altmark,  Magdeburg,  Halberstadt, 

Ei-furt  und  Eichsfeld  64,7  28,9 
Minden,  Bavensburg,  Tecklenburg 

und  Bingen   ^Jfi  563 

Im  Dnrdischnitt      68,0  S8,l 

Der  Gesammtbetrag  der  in  den  vorerwähnten  ProWuzen  enuittelten  hypothe- 
karischen Schulden  war  bei  den  adeligen  Gütern  zu  1 15  Mill.,  bei  den  bäuerlichen 
Anwesen  zu  38  3H11.,  zusammen  zu  1Ö3  Millionen  Thaler  »  474  Millionen  Mark 
ermittelt  worden.  (Vgl.  Meitaen,  Der  Boden  imd  die  Isndw.  Verb,  in  Preussen  etc., 
HL  Bd.,  8.  106  ff.) 

4.  Dip  bezeichnenden  ünterschiodo  des  landwirthschaft- 
lichen  Croditwesens  in  diesem  Jahrliuiidort  und  namentlich  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben  gegenüber  der  rückwärts  liegenden  Zeit 
treten  namentlich  in  folgenden  Beziehungen  zu  Tage: 
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a)  In  der  älteren  Zeit  flberwiegen  neben  den  durch  die  Grund- 
herrlichkeitsverfassung  yerursachten  Schuldaufnahmen  (insbesondere 
zur  Bestreitung  der  Laudemien)  die  Noth-  und  Nothstondsdarlehen 
(Darlehen  des  Consumtiv-),  in  der  unserigm  dagegen  die  Dar- 
lehen des  ProduetiTcredits  (für  Zwecke  des  Besitzerwerbs, 
der  Melioration,  des  Betriebs);  wobei  in  den  Gegenden  des  An- 
erbenrechts die  Erbabfindungscredite  einen  besonders  breiten 
Baum  einnebmen.  Auch  in  Ermangelung  scbuldstatistiseher  Ziffern 
ist  man  daher  lu  der  Schlussfolgerung  berechtigt,  dass  die  absoluta 
WBh»  der  Verschuldung  des  Grundbesitzes  und  seiner  Inhaber  in 
der  filteren  Zeit  eine  geringere  gewesen  sein  muss  als  heutzutage, 
auf  welches  Ergebniss  übrigens  Iftnderweise  auch  Schuldau&ahme- 
Yerbote  und  der  Hangel  besonderer  Gseditinstitute  eingewirkt  haben, 
während  in  der  Gegenwart  durch  die  grundsätzliche  Beseitigung 
der  der  Oreditfireiheit  gezogenen  Schranken  und  durch  die  Ver- 
vielfältigung der  Creditinstitttte  die  Wege  ffir  eine  erleichterte 
Creditinanspruchnahme  ausserordenflieh  geebnet  worden  sind.  Hat 
also  ehedem  der  Zustand  einer  gewissen  Creditnoth  den  Grund- 
besitz und  seine  Vertreter  in  wirthschafkliche  Nothstände  versetzt,  so 
darf  heute  eher  von  einem  Creditüherfliiss  und  einer  durch  Uber- 
mässigeriCroditgebrauch  vonirsachtcii  Schuldu  o  t  Ii  gesprochen  werden. 

b)  In  der  älteren,  rückwärts  liegenden  Zeit  waren  der  Ver- 
schuldung, aucli  abgesehen  von  obigen  Griinden.  über  eine  ge- 
wisse absolute  Höhe  hinaus  durch  den  vcrliälinissmässig  niedrigen 
Stand  des  Werths  des  Grund  und  Bodens  als  Unterlage  der  Credit- 
gewährung  bestimmte,  unüberschreitbare  Schranken  gesetzt;  mit 
der  fortschreitenden  Mobilisirung  des  Grund  und  Bodens,  der 
wachsenden  Einbeziehung  des  flachen  Landes  in  den  Geldverkehr 
und  der  Aufscliliessung  desselben  durch  die  neuzeitlichen  Verkehrs- 
mittel, im  Zusammenhang  mit  der  steigenden  Kacbfrage  nach 
(Irund  und  I^oden  als  Folge  der  sich  melirenden  Bevölkerung  imd 
unter  dem  Eintiuss  der  zunehmenden  Entfesselung  der  productiven 
Kräfte  des  Bodens,  sind  in  zahllosen  Fällen  ehemals  latente 
Bodenwertho  frei  geworden  imd  es  hat  desshalb  dieses  AVachsen 
des  Bodenwerthes  über  das  ehemalige  Werthniveau  dem  Credit  nicht 
nur  eine  breitere,  sondern  auch  eine  sehr  viel  mehr  realisirbare  Unter- 
lage verschafft.  Die  absolute  Zunahme  der  Verschuldung 
ist  daraus  wiederum  erklärlich,  ohne  dass  desshalb  diese  überall 
als  ein  im  Vergleich  mit  früheren  Zeiten  beunruhigendes  Symptom 
ohne  Weiteres  angesehen  zu  werden  braucht,  weil  eben  das  Deckungs- 
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kapital  vielfach  in  nocli  luilK^rom  (irade  als  die  Verschuldungsziffer 
gewachsen  ist,  was  vielfach  nicht  genügend  gewürdigt  wird. 

c)  Die  Darlehen  der  älteren  Zeit  trugen  durchweg  den  Charakter 
privater  Xransaetionen,  da  es  gemeinhin  an  (>ff entlich-recht« 
liehen,  nach  hestimmten,  durch  Gesetz  oder  Normativvorschriften 
festgelegten  Grundsätzen  bei  der  Darlehensgewährung  verfiüirenden 
Creditanstalten  gebrach;  derZinsfüsswar  desshalbein  auf  geringe 
Entfernungen  und  innerhalb  kurzer  Zeiträume  schwankender^)  und 
die  Darlehensbedingungen  überall  da,  wo  die  Schuld  nicht  etwa 
in  der  Form  des  Bentenkaufs  eingegangen  war  (Ziffer  d),  den 
specifischen  Bedflrfiiissen  des  landwirthschaflüichen  Gewerbes  wenig 
angepasst,  namentlich  das  Annuitätensystem  unbekannt  Die  rela- 
tive Höhe  der  ausbedungenen  Zinsen  und  die  Schwierigkeit,  im 
Fall  plötzlicher  Eapitalkündigung  anderwärts  das  Creditbedürfiiiss 
zu  decken,  sind  daher  die  bezeichnenden  Merkmale  der  Credit- 
wirthschaft  der  älteren,  die  verhältnissmässige  Medrigkeit  des 
Zinsfusses  und  die  Ausgeglichenheit  des  Zinsfiisses  auf  weite  Ent- 
fernungen, die  Angepasstheit  der  Dahilehensbedingungen  an  die 
Bedürfhisse  des  Betriebs  als  Folge  der  ausgebildeten  Organisation 
eines  weitverzweisien  Creditwesens  auf  öffentlich-rechtlicher  Grund- 
läge  oder  /ahlrriclit  r  privator.  in  ihren  Darlehensbedingungen  viel- 
fach denen  öftVntlielier  Anstalten  folgender  Creditinstitute  das  Merk- 
mal der  Creditwirthsehaft  der  neueren  Zeit.  In  ähnlich  günstiger 
Weise  auf  die  Hebung  des  landwirthschaftlichen  Creditwesens  hat 
in  diesem  Jahrhundert  die  Reform  des  älteren  Hypotheken- 
rechts, insbesondere  die  Beseitiaunu'  der  mit  der  Reception  des 
römischen  Kechts  im  späteren  Mittelalter  udoptirten  sresetzlichen, 
stillschweioenden  und  tJeneralhypotheken  und  die  Durchführung  der 
Grundsätze  des  Kintragungszwangs.  der  Specialität  der  Pfand- 
bestellung in  Verbindung  mit  einer  klaren  Ordnung  des  Ranges 
der  r<ui(  uiTirenden  Pfandrechte  gewirkt,  wobei  auf  die  nähereu 
Ausführungen  in  ^115  zu  verweisen  ist.  Alle  diese  Fortschritte 
zum  Besseren,  Vollkonunneren  werden  gleichfalls  in  der  neuzeit- 
lichen Erörterung  der  Credit-  und  Schuldfragc  im  Bereich  der 
agrarisclien  Literatur  nicht  immer  genügend  gewürdigt  und  nament- 
lich nicht  selten  die  durch  diesen  Fortschritt  geschaffene,  veigleichs- 


Es  schwankte  /..  15.  der  Ziusfu.ss  im  14.  Jahrliuiidert  nach  dem  ftültbrit'f 
dfs  hl.  (nist-Spitals  in  Freibuig  i.  Br.  zwiscbeu  öVo  ii"<l  1^7«  betrug  im 
Durcbschnitt  der  Jahre  1306/1398  8k]o7o  (siehe  Foinsigiioii,  Die  Urkimden  des  hl. 
Odst^pitals  zu  Freibuig  i  Br.,  1890,  L  Bd.,  8.  XXI). 
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weiso  günstigere  Lage  der  creditbedürftigeii  Grundbesitzer  der 
heutigen  Zeit  gegenüber  ihren  Berufsgenossen  der  frflheren  Jahr* 
hunderte  oftmals  verkaimt, 

d)  In  einer  sehr  bemerkenswerten  Hinsicht  war  allerdings  das 
mittelalterliche  Creditwesen  vor  demjenigen  der  späteren  Jahr- 
hunderte und  der  Neuzeit  ausgezeichnet,  indem  es  das  System 
der  Verschuldung  gegen  Bente  ausbildete,  was  mit  den  ZinsTer- 
beten  des  kanonischen  Bechts  bei  Gelddahrleihen,  Yon  welchen 
EiuBchrfinkungen  freilich  der  GeldTcrkehr  mit  den  Juden  ezimirt  war, 
zusammenhängt.  Als  einzig  erlaubte  Art  des  zinsbaren  Darlehens 
im  Mittelalter  galt  ursprünglich  die  Satzung,  d.  h.  üebergabe 
eines  Grundstückes  durch  den  Schuldner  an  den  Gläubiger  zu 
Nutzungsrecht,  später  der  Bentenkauf,  d.  h.  die  Belastung  eines 
Grundstückes,  •  welches  im  Besitz  des  Schuldners  verblieb,  mit 
einem  dinglichen  Zins  („Ewiggeld'')  zu  Gunsten  des  Gläubigers, 
wobei  nur  der  Schuldner,  nicht  auch  der  Gläubiger  kündigen  diurfbe 
und  der  Schuldner  oder  dessen  Erben  durch  Bückzahlung  der 
Schuld  die  auf  dem  Gnmdstück  haftende  Rentenverpflichtuuij:  jeder- 
zeit wieder  ablösen  konnten.  In  der  l'nküud]»arki'it  der  Henten- 
schuld  von  Seiten  des  Gläubigers  big-  ein  weitreichender  Schutz 
gegenüber  frivoler  Ausbeutung  augenblicklicher  Nothlage;  und  die 
Möglichkeit,  durch  Uebemahnie  der  Zahlung^einer  dinglichen 
Rente  in  den  Besitz  von  Grundstücken  zu  gelangen,  verschaffte 
auch  kapitalschwiicheren  Elementen  die  Gelegenheit  des  Liegen- 
schaftserwerbs, ohne  die  i^othwendigkeit,  das  vorhandene  Betriebs- 
kapital durch  Hingabe  des  ganzen  oder  eines  Theils  des  Kauf- 
schillings  schwächen  zn  müssen^).  Ks  zälilt,  wie  t»eieits  früher 
betont  wurde,  zu  den  bemerkeuswertüesteu  Vorgäugeu  der  ueuzeit- 


^)  Bass  mau  die  Zinsen  acu»  Darlehen  verboten  und  dafür  den  Eeutenkauf 
b«g8ii8ti^  hat,  meint  der  alte  J.  HSser  (PaMoiiscIie  Phantaaieen,  3.  Bd.,  S.  99 fF.), 

darf  man  gewiss  als  die  höliere  Weisheit  bewundoru.  .,Denn  die  Zinsen  nnd  das 
damit  verbnndeue  Kecht  des  Uläubigers,  das  Aulehen  zu  lösen,  iüt  durchaus 
dem  Eigeuthum  und  der  Freiheit  zuwider.  Ein  Kriepf,  ein  Misswacbs  nnd 
ander*'  Unglücksfalle  können  lausend  Eiffenthümer  nöthi<ri  n.  sich  zu  verschulden. 
Beruht  es  nun  in  der  Wahl  der  (iläubitjer.  den  uubeqnemsleii  Zeitpunkt  zur  Tiöse 
zn  nehmen,  so  niuss  er  sich  alle  ihre  (iüter  /um  Naelitheil  des  Staats  zueigueu 
und  seine  Mitbürger  zu  seinen  Sklaven  niaclieu  köuuen  ....  (tcdu«^,  die  Lttae, 
oder  das  Anleihen  auf  Zinsen,  mnss  bei  Landei<;enthüniern  schlechterdings  auf- 
hören.'* Immerhin  muss  man  beachten,  dass  im  Mittelalter  beim  Kentenkauf  eine 
2Sns8ehnuike  niolit  bestand,  schon  desshalb  nicht,  weil  die  gekaufte  Bente  nicht  als 
Zins  für  ein  verschleiertes  Darlehen  gelten  din-rte,  Pewue1ieruii<ren  der  Kenten- 
schuldner also  auch  bei  dieser  Darlehensart  keineswegs  ausgeschlusseu  waren.  Erst 
im  16.  Jahrh.  bestimmten  Beditspoliaeioirdnnnffen,  dass  mit  100  Oulden  nicht  mehr 
als  6  Onlden  Bente  gekauft  vwden  dfixfen.  (Siehe  Knies  a.  a.  0.  I,  S.  344.) 
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liehen  Agrarpolitik,  dnrch  EinftUunmg  des  Bentenguts,  d.  Il 
durch  rechtliche  ZulsBBimg  des  Kaufs  gegen  dauernd  auf  dem  Gut 
dinglich  lastende  Beute  an  das  ältere  deutsche  Becht  wieder  an- 
geknüpft, mithin  die  Bentenverschuldungsform  nehen  und  an  Stelle 
der  kapitalistischen  rechtlich  wieder  zugelassen  zu  haben  (Bd.  I, 
§  91),  nachdem  das  Bechtsverhältniss  des  Bentenkaufs,  Yon  wenigen 
Staatswesen  abgesehen  (Hamburg,  Lübeck,  Holland),  seit  Jahr- 
hunderten aus  dem  lebendigen  Bechtsrerkehr  Torschwunden  war. 
Auf  die  grundsätzliche  WUrdigu ng  der  Schuldverpflichtung 
in  Form  der  Rente  ist  später  (§  117ff.)  noch  näher  einzutreten, 
hier  mag  die  Bomerkuiig  ijonügeii.  dass  doch  auch  im  System  des 
Kentenkaufs  eine  Ueberlastiiim-  des  Grundstückes  mit  Konten  zu 
(iunsten  des  Gläubigers  sehr  wohl  möglich  war  und  bei  der  rela- 
tiven Höhe  des  Zinses  in  älterer  Zeit  vielfach  zu  Tage  getreten 
sein  mag.  Diejenige  vortlieilhafte  Seite  dos  Instituts  des  lienten- 
kaufs,  die  in  der  Unk  find  hark  eit  der  Schuld  von  Seiten  des 
< Gläubigers  zu  Tage  tritt,  ist  durcli  die  neuzeitliche  Organisation 
lies  laudwirthschaftlichen  Creditwesens  dem  Grundbesitz,  luid  zwar 
nicht  bloss  im  Bereicli  der  örtentlichen,  sondern  auch  zahlreicher 
privater,  grösserer  Creditinstitute.  Liuusam  wieder  zugänglich  ge- 
macht und  ist  ihm  gleichzeitig  durch  die  Einführung  der  Amor- 
tisationsdarlehen/d.  h.  durch  die  Eröfl'nung  der  Möglichkeit  der 
Abtragung  der  unkündbar  eingegangenen  Schuld  in  langsam  sich 
tilgenden  Jahresrenten  (Annuitäten),  eine  sowohl  denkbar  bequeme, 
wie,  wegen  der  Einrechnung  Ton  Zinseszinsen,  finanziell  Yortheil- 
hafte  Tilgimgs weise  dargeboten  worden,  deren  er  in  älterer  Zeit 
durchaus  entbehren  musste. 

Im  Canton  Bern  hat  sioli  im  Princip  das  Svstem  dos  Zins-  oder  Rcntenkaiifs 
bis  «ur  Eiuführung  der  Hjpotl»ekeugesetz<febung  iui  Jahre  184(5  49  t'rlialten;  in 
betreff  der  Ablösung  der  GlÜtbriefe  wurde  schon  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
verordnet,  dass  dieselbe  nur  stattfinden  könne,  wenn  der  Schuldner  (Zinsverkäufer) 
die  Pl'audsache  veräussem  oder  in  ihrem  Werthbestand  benachtheiligen  oder  mit 
dm  Jahresrnnsen  3  Jabre  im  Rftckstande  bleiben  sollte. 

e)  Endlich  zeigte,  wenigstens  länderweise,  das  landwirthschaft- 
liche  Greditwesen  der  filteren  Zeit  auch  darin  ein  abweichendes  Ge- 
präge gegenllber  der  Gegenwart,  dass  diejenigen  Schranken,  die 
Mher  die  freie  Bewegung  des  Werths  im  Gebiet  des  Credits  ein- 
engten (polizeiliche  Beschränkungen  der  Yerschuldungsfreiheit) 
im  Laufe  des  Jahrhunderts,  neben  und  mit  der  bäuerlichen  Ab- 
lösungsgesetzgebung und  im  Gefolge  der  Anbahnung  einer  freien 
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wirthschaftlichen  Bewegung  im  Erwerbsleben  überhaupt,  ziemlich 
ausnahmslos  gefallen  und  nur  sehr  yereinzelt  nachträglich  wieder 
aufgerichtet  worden  sind.  Die  Erlassung  von  polizeilichen  Ver- 
schuldungsverboten über  eine  gewisse  Werthgrenze  des  landwirth« 
schaftlichen  Besitzes  hinaus  steht  mit  der  alten  Grundheirlich- 
keitsverfassung  in  engstem  Zusammenhang  upd  erklärt  sich  aus 
dem  Interesse,  das  die  auf  Abgaben  und  Dienste  der  Grundholden 
angewiesene  Grundherrsehaft  an  der  Erhaltung  ihrer  Prästations- 
flhigkeit  hatte,  wie  Shnlichen  Erwägungen  ja  auch  die  Theilungs- 
Terbote  der  älteren  Zeit  Tomehmlich  entsprungen  sind  (Bd.  I,  §  66, 
S.  380  ff.);  daher  denn  bei  der  Sprengung  der  Grundherrlichkeits- 
verfassung  in  gleicher  Weise  wie  mit  der  Gebundenheit  der  alten 
Zeit  auch  mit  seinen  Yerschuldungsverboten  aufgeräumt  wurde, 
zumal  sie  in  das  im  Anfang  dieses  Jahrhunderte  adoptirte  freiere 
Wirthschaftssystem  ohnehin  nicht  mehr  passen  wollten.  Dass  jene 
SchuldTorbote  freilich  häufig  durchaus  wirkungslos  waren  und 
insbesondere  der  geheimm  Bewuchenmg  der  Grundbesitzer  gegen- 
Aber  sich  machtlos  erwiesen,  darf  nach  mannigfachen  yorliegcnden 
einwandfreien  Bekundungen  wohl  als  sicher  angenommen  werden 
(vgl.  oben  die  Anm.  S.  11).  Daher  die  Frage,  ob  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Kückkehr  zu  den  älteren  Rechtsnormen  als  ein  BtMlürfuiss 
und  als  aussichtsvoU  und  uiiuciiK^sstMi  sich  erweist,  nicht  oluio 
Weiteres  mit  ,.Ja''  beantwortet  werden  sollte.  Die  Lösung  des 
land wirthschaftlichen  Creditproblems  der  Gegenwart 
ist  jedenfalls  Jiur  denkbar,  wenn  es  gelingen  sollte,  zweierlei  Arten 
von  Interessen:  das  private  Interesse  an  einer  tluuiliphen  Er- 
leichterung des  Credits  für  wirtlisehaftlich  und  rechtlich  gebotene 
Zwecke  und  das  öffentliche  Intere^ise  an  der  Feruhaltunt''  über- 
mässiger  CreditverpÜichtungen  durch  Erschwerung  des  Credits 
für  nicht  inibedingt  gebotene  Bedürfnisse  in  Einklang  zu  bringen. 
Eine  theoretische  Lösung  des  Problems:  einerseits  dem  Grund-- 
besitz  die  Creditijuellen,  deren  er  vermöge  der  Art  seiner  Berufs- 
aufgahe  und  im  Hinblick  auf  bestimmte  private  und  sociale  Ver- 
pflichtungen, insbesondere  auch  solche  erhrechtlicher  Natur,  nicht 
entrathen  kann,  in  der  durch  die  Verhältnisse  gel>otenen  Stärke 
zu  erschliessen,  anderseits  ein  Uebennaass  ein7-ugehender  Credit- 
verpflichtungen  unter  allen  Umständen  von  dem  Grundbesitz  fern- 
zuhalten, ist  schon  Tielfaeh  unternommen  worden,  die  durchgreifende 
praktische  LOsung  dieses  Problems  harrt  noch  immer  der  Ver- 
wirklichung.  Wenn  dies  selbst  bei  Staatswesen  zutrifft,  wo  die 
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agracfireundliche  Haltung  der  Kogierungen  und  YolksTertretimgeii 
durch  sonstige  gesetzgeberische  und  Verwaltungsmassnahmen  in 
ttnzweifelhafber  Weise  seit  langer  Zeit  sich  bekundet,  so  wird  die 
Ursache  jenes  Zdgems  nicht,  wie  extrem-agrarische  Stimmen  be- 
tonen, auf  den  Mangel  an  gutem  Willen  oder  auf  manchesterlich- 
doctrinftre  Voreingenommenheit  und  Befangenheit  zurflckzuleiten 
sein,  sondern  sie  wird  auf  Ursachen  beruhen,  die  im  Wesen  des 
landwirthschafOichen  Gredits  selber  als  einer  unter  allen  Umständen 
„zweischneidigen  Waffe**  wurzeln.  Mit  Becht  wird  betont,  dass 
„Werkzeuge,  die  fflr  den  schlechten  Wirth  gar  nichts  Gefährliches 
haben,  auch  dem  guten  Wirth  nicht  Tiel  nützen  können"  (Boscher). 
Eeinenfalls  kann  zugegeben  werden,  dass  etwa  die  yergangenen 
Jahrhunderte,  als  die  Grundbesitzyerfassung  und  der  Zustand  des 
wirthschafUichen  Lebens  in  allen  Beziehungen  das  Merkmal  stärkster 
Gebundenheit  aufwies,  das  Credit-  und  Yerschuldungsproblem  in 
ausreichender  Weise  zu  lösen  Terstanden  hätten;  und  hingesehen 
auf  die  Lage  des  Bauernstandes  in  den  Terflossenen  Jahrhunderben 
liegt  daher  zu  einer  preisenden  Yerherrlichung  älterer  creditrecht- 
licher  Organisationen  und  Institutionen  auf  Kosten  der  neueren 
Zeit,  wie  sie  mit  wenig  Kritik  und  viel  Behagen  dann  und  wann 
zu  Tage  tritt,  ein  (^iuikI  in  AVirkliclikeit  niclit  vor.  Es  ist  vielmelir 
daran  festzuhalten,  dass  die  absolut  geringere  Verschuldung  des 
Grundbesitzes  in  älterer  Zeit  auf  <lie  all<j:emeiiion  volkswirthschaft- 
liehen  Verhältnisse  zurückzuführen  ist.  unter  denen  das  Dasein  des 
Grundbesitzes  damals  sich  abspielt«*;  dass,  wenn  man  von  den  Zeiten 
primitiver  wirtlischaftlicher  und  rechtlicher  Entwicklung  altsieht, 
das  Ideal  eines  durchweg  unverschuldeten  oder  auch  nur  durchweg 
ganz  massig  verschuldeten  Grundbesitzes  bis  jetzt  nirgendwo  auf- 
findbar gewesen  ist:  und  dass  man  von  einer  wie  immer  gestalteten 
Orduun"'  des  Airrarrechts  doch  liöclistens  eine  Abschwächunir  der 
die  Verschuldung  beeinflussenden  Factoren.  niemals  aber  eine 
völlige  Aussorkraftsetzung  ihrer  Wirkungen  erwarten  darf.  Un- 
leugbar hat  die  Gedankenrichtung,  von  der  die  Wirthschaftspolitik 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  erfüllt  war,  in  zu  ausschliess- 
licher Weise  die  Vortheile  betont,  die  aus  einer  Entfesselung  des 
Erwerbslebens  durch  dessen  thunlich  unbehinderte  Speisung  mit 
den  befruchtenden  Strömen  des  Credits  sich  ergeben  können,  und 
hat  mit  dem  jener  Gedankenrichtnng  anliaftenden  Optimismus  die 
Kehrseite:  die  Möglichkeit  unwirthschaftlicher  Yer-  und  Ueber- 
•^huldung,  zu  wenig  beachtet;  aber  nur  ein  von  noch  einseitigeren 
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AuffaBSungen  beherrschter  Gedankengang  kann  jener  Strömung 
gegenüber  den  Vorwurf  erheben,  dass  ihre  Vertreter  damit  nichts 
Anderes  bezweckt  hätten,  als  den  (xnindbesitz  „unter  das  Joch  der 
kapitalistischen  Herrschaft''  zu  bringen^).  Wenn  die  Träger  klang- 
vollster Namen  im  Gebiet  der  Landwirthschaft,  wie  A.  Thaer, 
für  eine  freiere  Bewegung,  wie  im  übrigen  Bereich  des  landwirth- 
schafUichen  Beni&lebens,  so  auch  in  demjenigen  des  Gredita  eine 
Lanze  brachen,  so  sollte  dies  doch  davor  bewahren,  bei  der  kri- 
tischen Frflfimg  des  damals  Erstrebten  imd  Erreichten  mehr  zu 
sehen  als  eine  in  jener  Zeit  entschuldbare  üeberschätzung  der 
Yortheile  schrankenloser  Creditfreiheit  und  eine  Unterschätzung 
der  Gefahren,  die  bei  dem  durchschnittlichen  Maass  wirthschafUicher 
Einsicht  der  grossen  Masse  des  Grundbesitzerstandes  solcher  Credit- 
freiheit entspringen  können  (veigl.  Bd.  I,  S.  147  £,  259  if.).  So 
liegt  zwar  aller  Anlass  Yor,  den  Strom  des  Gredits  in  ein  Bett 
einzudämmen,  in  dem  er  fDr  die  ihn  Benutzenden  in  thunlich  ge- 
£ihrloser  Weise  abzufllessen  vermag;  aber  sicher  kein  Anlass,  die 
schützenden  Dämme  so  hoch  zu  thürmen,  dass  die  Zugänglichkeit 
des  Stroms  auch  fflr  nützliche  und  angemessene  Zwecke  so  über 
Noth  erschwert  würde,  dass  deren  Befriedigung  selber  Noth  litte. 
Mit  anderen  Worten :  es  handelt  sich  darum,  zu  prüfen,  in  welchen 
Bezi(«liungen  etwa  die  bessernde  Hand  der  Gesetzgebung  im  Gebiet 
des  landwirthschaftlichen  Credit-  und  Schuld wesens  anzulegen  ist, 
um  auch  diesen  Theil  des  Agrarrechts  einer  Um-  und  Fortbildung 
in  socialökonomischem  Sinne  entgegenzuführen,  wobei  auf  die  nach- 
folgenden Betrachtungen  verwiesen  wird. 


')  Die  Uierher  gehörigen  AnsfUhningeii  Ton  Jäger  in  seinem  Werk:  Die 

Afi^arfrufre  der  Gopeinvart,  IT.  Abtheil.  1884.  S.  109  ff.  orlieben  sich  nicht  über  das 
Niveau  üder  ivai&sonnements  über  den  Liberalismus,  die  sammt  und  sunders  aul  den 
Yorhalt  hinaiidrafen,  dass  denellie  die  Vernichtimg  des  Bauernstandes  durch  Yer- 
strirkungr  desselben  in  die  ,.Schiildkuechtschaft  des  mobihm  Kapitals"  („modernes 
Bauernlegen*',  wie  Jäger  es  ueuat)  piaumässig  und  vorbedacht  betrieben 
habe.  Was  eine  fintwickelnng  von  Jshrhnnderten  ist,  wird  hier  ausschliess- 
lich der  Gesetzgebung  der  letzten  50  Jahre  zur  Last  frcsot/t:  ,.Der  (iniiulbesitz 
wird  in  der  liberalen  WiftU|ieriode  unter  den  verschiedensten  Formen  systematisch 
ausgewucherti'* 
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Abschnitt  II. 

Ber  Umdwlrfliscliafliielie  Hypothekareredit  und  der  Isnd- 
wlrthsebafllielie  BesIlEcredit  insbesondere. 

§  107.  Würdigung  des  landw.  Besitzcredits  und  der 
Aufgab  eb  er  eich  der  Agrarpolitik. 

Der  laiidwirthschaftliehe  Realcredit  tritt,  wie  früher  er- 
wähnt, ziemlich  ausnahmslos  in  der  Form  der  Sicherheitsbogteilung 
durch  liegenschaftliches  Unterpfand,  d.  h.  als  Hypothekareredit 
in  die  Erscheinung,  während  das  Mobiliar-  oder  Lombard- 
creditgeschäft  im  landwirthschaffclichen  Berufsleben  von  jeher 
eine  geringe  Bolle  gespielt  hat  und  auch  heute  noch  spielt.  Land- 
whrthschafUicher  Bealcredit  und  landwirthschaftlicher  Hypothekar- 
eredit fallen  daher  meist  zusammen ,  wie  denn  auch  der  gewöhn- 
liche Sprachgebrauch  sie  als  gleichbedeutende  Begriffe  zu  be- 
handeln j^egt  Wie  die  nachstehenden  Darlegungen  zeigen  werden, 
findet  aber  weiterhin  die  Inanspruchnahme  des  Hypothekaicredits 
in  weitaus  den  meisten  F&Uen  nicht  zu  unmittelbaren  Zwecken  der 
Production,  also  zur  Investirung  Ton  Kapital  in  landwirthschaft- 
Uchen  Grundstacken  behufs  ihrer  höheren  ErträgHchmachung  (Auf- 
führung von  Gutsbaulichkeiten,  Vornahme  von  Meliorationen  etc.  etc.), 
d.  i.  als  Meliorationscredit,  sondern  zu  Zwecken  des  Besitz- 
er w  erb  s,  sei  es  im  Woge  des  Kaufe  oder  der  Erbschaftsfibemahme, 
statt;  und  der  landwirthschafiliche  Beal-  oder  Hypothekareredit 
ist  daher  wesentlich  Besitzcredit.  Man  kann  (mit  Struck)  diese 
Art  des  Credits  den  privatrechtlichen,  den  zu  Zwecken  der 
Gütererzeugung  aufgenommenen  den  ökonomischen  Credit  des 
Landwirths  nennen;  und  es  ist  für  die  Khuiegung  der  Credit- 
bezeichnungen  des  (Trundl)esitz(>s  zweckmässig,  bei  der  Erörterung 
der  Creditfrage  beide  Arten  von  Credit  scharf  getrennt  zu  halten, 
weil  Creditüberspaiinungen  und  die  daraus  sich  ergebenden  schwer- 
wiegenden Folgen  regelmässig  nur  bei  der  ersten  Art  von  Credit 
(dem  privatrechtlichen  oder  Besitzcredit)  vorzukommen  pflegen^). 

Prodnctivcredit,  worunter  auch  die  Credünahme  su Zweeken  des  Bedts« 

•Twerbs  zu  rubriciron  ist,  §  105.  s.  0,  und  dkonomisclieT  Credit  lind  also  im 

Sinne  obiger  Terminologio  nicht  identisch. 
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Die  Besitzcreditverschuldung  ist  für  die  Lage  des  Grund- 
besitzes durch  die  Nöthigung  bedeutungsvoll,  aus  den  laufenden 
Wirthschaftseinnahmen  die  Deckungsmittel  zur  Verzinsung  und  Til- 
gung einer  Schuld  zu  gewinnen,  deren  Aufhahme  —  im  Gegensatz 
zu  den  Schulden  des  Heliorations-  und  Betriebscredits  —  zur 
Steigerung  der  Wirthsehaftserträgnisse  nichts  beizutragen  yermag. 
Diese,  auf  dem  Grundbesitz  ruhende  Verpflichtung  zur  regel- 
mässigen Abführung  von  Zinsen  und  zur  dereinstigen  Heimzahlung 
des  Schuldkapitals  und  die  durch  die  Strenge  des  Schuldrechts  be- 
dingte Gefahr  des  Verlustes  des  eingesetzten  Liegenschaftep&ndes  bei 
eintretender  Zahlnngsverlegenheit  ist  indess  praktisch  liberall  da 
ohne  erheblichen  Belang,  wo  im  Verhftltniss  zur  Grösse  und  zur 
Ertragsffthigkeit  des  belasteten  Guts  die  Verschuldungsquote  einen 
gewissen  mftssigen  Frocentsatz  nicht  flbersteigt;  beide  gewinnen 
aber  mit  dem  Wachsen  der  Verschuldungsquote  an  bedrohlicher 
Schärfe  und  zwar  um  so  mehr,  je  schwieriger  iinter  gegebe- 
nen Verhältnissen  die  Ueberwindung  der  Zahlungsvt  ipflichtuugeii 
durch  eine  Steigerung  der  Bodonrcinerträgnisse  sich  erweist,  sei 
es,  dass  eiiirr  HorausAvirtlischartuug  IiöIhmtv  Krträgnisse  natür- 
liche Hilldernisse  des  Bodens  oder  Klimas  oder  der  allueineine 
Zustand  der  Botriobstechnik  eines  Landes  oder  der  durchschnitt- 
liche Bildungsstand  der  grundbesitzendeii  Klasse  hindernd  im  Wege 
stehen:  und  die  Las:«  des  verseiiuldeten  tlrundbesitzes  muss  zu 
einer  besonders  kritischen  dann  sich  gestalten,  wenn  eine  liohe 
Verschuldung  und  die  T'^nmögli<'hkeit  raseher  Beinertragssteige- 
ruuLren  mit  der  V'ersclilechterunii-  der  Absatzverhältnisse.  d.  Ii.  mit 
fallenden  Preisen  der  auf  den  Markt  zu  l)ringenden  Kr/.eiignisse 
und  mit  sonstiuen  uiiminsti^en  Allcfemeinbedinniumen  der  Pro- 
duction :  Steiam  der  Arbeitslöhne,  wachsender  Druck  der  Staats- 
und Commuualabi>-aben  etc.,  zeitlich  zusammenfällt,  also  nicht  ein- 
mal  die  bisherigen  Gutserträgnisse  behau})tet  zu  werden  vermögen. 
Die  in  solchen  Zeitläuften  eintretenden  „Krisen''  des  Grund- 
besitzes, auf  deren  Entstehungsursachen  im  Einzelnen  später  noch 
näher  einzugehen  ist  (Kap.  XX),  haben  mit  Kecht  jederzeit  die 
Bodencredit-  und  die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Ver- 
schttldungsfirage  in  den  Vordergrund  der  Erörterungen  gestellt: 
wie  man  denn  wohl  mit  Keeht  sagen  kann,  dass  in  diesem  Punkt 
gewissermaassen  alle  Fäden  des  agrarischen  Problems  zusammen- 
laufen. Liegt  es  zweifelsohne  im  Interesse  des  Staatsganzen,  von 
dem  die  grundbesitzenden  Klassen  einen  so  erheblichen  Bruchtheil 
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bilden,  das»  P^rschotterungen  in  den  Grundbesitzverhältnissen  soviel 
als  möglich  forngehalten  werden,  weil  sie  in  ganz  besonderem 
Maasse  die  wüiischenswerthe  Stetigkeit  fortschreitender  Entwicklung 
zu  höherer  Cultur  hindern,  ßo  ergiebt  sich  daraus  durchaus 
zwingend  die  Folgerung,  einmal,  dass  die  oberste  Staats- 
leitung in  Kenntniss  Ton  der  thatsftchlichen  Höhe  der 
Verschuldung  und  den  Ursachen  derselben  sich  erhalte; 
sum  andern,  dass  sie  sich  bemOhe,  soviel  als  tbunlich 
die  Ursachen  einer  libermässigen  Inanspruchnahme  des 
Bodencredits  zu  beseitigen;  zum  dritten,  dass  sie  eine 
Ordnung  des  Bodencreditwesens  und  Schuldrechts  her- 
beifUhre,  die  geeignet  erscheint,  die  einmal  Uber- 
kommene  Schuldenlast  flir  den  schuldnerischen  Grund- 
besitz zu  einer  ertr&glichen  zu  gestalten  und  die  aus 
derselben  drohenden  Gefahren,  wenn  nicht  zu  be- 
seitigen, so  doch  wesentlich  abzuschwächen.  Der  nach- 
stehenden Darstellung  erwächst  die  Au%abe,  diese  Sätze  im  Ein- 
zelnen auszufahren  imd  näher  zu  begrflnden.  Und  zwar  wird  zu- 
nächst die  Statistik  der  Hypotiiekarrerschuldung  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Beurtheilung  des  geltenden  Creditrechts  und  der 
bestehenden  Creditorganisationen  zur  Erörtemng  gelangen,  im  An- 
scbluss  daran  eine  Würdigung  der  geltenden  Crediteinrichtungen 
VVdi'A  greifen  und  endlich  in  eine  kritische  rnit'uiig  der  Vorschläge 
zur  Eeform  des  ländlichen  Hypothekarcredits  eingetreten  werden. 


§108.   Die  statistische  Erfassung  des  Hypothekar- 
credits und  die  Zwangsvollstreckungen. 

1.  Nothwendigkeiteiner  Statistik  der  Hypothekar- 
verschuldung in  Verbindung  mit  p  eriodischen  Agrar- 
en'queten^).  Die  Giuist  oder  Ungiuist  der  Verhältnisse,  unter  der 
der  Grundbesitz  wirtlischaftet ,  wird  in  deutlichster  Weise  in  dem 
Um£sng  seiner  jeweiligen  Greditverpflichtungen  zum  Ausdruck  ge- 
langen und  die  Grösse  dieser  Verpflichtungen  wiederum  Bück- 
schltisse  gestatten  auf  seine  durchschnittliche  wirtbschaftliche  Lage; 
eine  mässige  Yerschuldungsziffer  wird  die  Deutung  zulassen,  nicht 


*)  YgL  SU  den  nadistehenden  Ausführungen  auch  den  Anftats  von  Wir- 
minghans:  nHjpoChekenachnlden'',  im  Hdwb.  d.  St  W. 
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nur.  dasH  die  din-cbsciinittlichon  Bewiiihschaftuugs-  und  Ertrags- 
verhäitnisse  mit  den  durchschnittlichen  Antorderungen  im  Einklang 
sich  befinden,  die  die  sociale  Lebensführung  an  die  Kasse  ih^s 
Betriebsunternehmers  stellt,  sondern  auch,  dass  die  allgemeine 
Kechts-  und  Wirthschaftsordnung  dem  innersten  Wesen  des  Grund- 
besitzes angepasst  ist  und  dass  die  hieraus  und  die  aus  den  finan- 
ziellen Bedürfnissen  des  Staats  und  der  Gemeinden  gegenüber  dem 
Grundbesitz  erwachsenden  Anspniche  die  ruhige,  gleichmässige 
Fortentwicklung  der  bodenbesitzenden  Klassen  nicht  hemmen;  wie 
umgekehrt  ©ine  hohe  Verschuldung  als  das  Symptom  krankhafter 
Bildungen,  veranlasst  durch  irgend  welche,  das  Wirthachaftsdasein 
dieser  Klassen  beeinträchtigende  Factoren,  angesehen  werden  darf. 
Mit  der  zitfenun&ssigen  Feststellung  der  Schuldzififern  ist  freilich 
fdr  die  Erkennung  der  wahren  Krankheitsursache  noch  nichts  er- 
reicht und  desshalb  für  eine  richtige  Diagnose  des  üebels,  die  dann 
auch  die  Mittel  der  Abhilfe  und  Heilung  erkennen  lässt,  die  Er- 
forschung der  tiefsten  GrOnde  der  Verschuldung  unerlftsslich. 
VTenn,  wie  vielfach  in  neuerer  Zeit,  von  der  einen  Seite  die  an 
sich  für  viele  Staatswesen  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  einer 
Zunahme  der  Hypothekarrerschuldung  in  aprioristischer  Weise  mit 
den  Grundsätzen  schrankenloser  Freiheit  in  Zusammenhang  gebracht 
wird,  von  denen  im  Gefolge  der  grossen  Gesetzgebung  über  Grund- 
entlastung die  Ordnung  des  Rechts  in  Bezug  auf  Verftusserung, 
Vererbung,  Verpfändung  von  Liegenschaften  sich  hat  leiten  lassen, 
imd  wenn  von  der  andern  Seite  eine  nachtheilige  Einwirkung  dieses 
neuzeitlichen  Wirthschaftsrechts  auf  den  Gnmdbesitz  geläugnet  und 
dessen  zu  Tage  tretende  tlbermässige  Schuldbelastung  ausschliess- 
lich oder  vorwiegend  auf  individuelle  Mängel  und  Gebrechen,  d.  h. 
auf  ein  rein  persönliches  Verschuldungsmoment  zurückgeführt  wird, 
so  kann  dieser  Streit  der  Meinungen  augenscheinlich  nur  auf  dem 
Weg  einer  sorgfältigen,  nicht  bloss  die  Thatsache.  sondern  aiuli 
die  Gründe  der  Verschuldung  aufhellenden  Untersuchung  geschlich- 
tet  werden ,  weil  nur  in  diesem  Fall  eine  richtige  Folgerung  über 
das,  was  Noth  thut.  sidi  ziehen  lässt.  Offensichtlich  kaiui  nun 
eine  auf  die  Zusammenstellung  der  in  die  Hypotliekenbüclier  einge- 
tragenen Schuldposten  sich  beschränkende  rein  statistische  Auf- 
nahme dem  Zweck  an  sich  niclit  genügen  und  seilest  eine  Ent- 
zifferung  nacli  den  äusseren  veranlassenden  Momenteu  »It  r  Schuld- 
aufnahme (Scluild  aus  Kauf,  Erbtheilung,  Hausbau.  Erziehung  und 
Ausstattung,  Bürgschaftsleistung  etc.)  würde  ausreichende  Finger- 
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zeige  für  die  Eikeiuiiing  des  Uebels  nicht  abgeben  können;  die 
Statistik  der  Grundbesitzverschuldiing  be(kirt'  daher  einer  Er- 
gänzung durch  eine  auf  die  allgciueiue  Lage  des  Grundbesitzes 
sich  erstreckende  Untersuchung,  darüber  Aufklärung  giebt, 

wesshalb  im  gegebenen  F-dW  der  Hvitotljekarcredii  in  übermässig 
belastender  Weise  in  Anspruch  genommen  wurde  und  ob  die 
Gründe  bierfür  in  Verhältnissen  wurzeln,  die  einer  Aendening  durch 
-  das  ordnende  Becht  des  Staats  oder  durch  sonstige  Maassnahmen 
der  allgemeinen  Wirthschaftspflege  fähig  oder  unfähig  sind.  Hier- 
auf beruht  die  Bedeutung  der  ab  und  zu  in  yerschiedenen  Staats- 
we<?on  vorgenommenen  Agrarenqueten  (landwirthscliaftlichen 
Erhebungen,  Bd.  I,  §  14),  die  denn  auch  verschiedenorts  zimi 
Ausgangspunkt  mancher  Beformen  auf  dem  Gebiet  des  Agrarrechts 
und  der  Agraipflege  geworden  sind^). 

2.  Mängel  der  seitherigen  Verschuldungsstatistik. 
Es  darf  als  auffallend  bezeichnet  werden,  dass  ungeachtet  der 
Wichtigkeit  einer  zuverlässigen  Statistik  der  H\ polhckarverschu]- 
dung  diese  noch  fast  allerwärts  sehr  im  Argen  liegt  mid  vielfach 
auch  den  bescheidensten  Ansprüchen  an  eine  solche  nicht  genügt. 
Dies  ist  zum  grössten  Theil  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  erst 
in  neuerer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  der  durcli  die  transocea- 
iiische  Coucurreuz  bodins-ten  Xothlage  in  ausgedehnterem  Maasse 
die  ötTentliclie  Aufmerksamkeit  der  V  erschuldung  des  <iruudbesitzes 
sich  zuLit'wendet  hat:  zum  andern  Tlieil  aucli  daraus,  dass  einer 
genauen  Ermittelung  dieser  Verhältnisse  äussere,  durch  die  Art  und 
Weise  der  Führung  der  Griuid -(Unterpfands -)bü('her  bedingte 
Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Ins])esondere  wird  das  Bild,  das 
die  Pfandeinträge  liefern,  immer  desshalb  ein  lückenhaftes  und 
ungenaues  sein,  weil  die  Löschung  der  Einträge  mit  der  Tilgung 
der  betreffenden  Unterpfandsschuld  keineswegs  gleichen  Schritt 
hält;  weil  femer  der  die  Darlehensaufnahme  bedmgende  Grund  nicht 

^)  Ii.  V.  Stt'iii  betniif  Sflir  richtijr  in  der  Schrift:  „Die  drei  Fratzen  des  (Jrund- 
besitzes^,  S.  1U3  S.,  dass  alle  Vurächlüge,  Theorien  iiud  Klagen  über  die  Getahrduug 
des  OnindbesitEes  und  sdne  Noth  so  lan^  gänzlich  erfolglos  bleiben  mflssen,  hU 
eine  genaue  amtliche  Statistik  der  yerscliuldnn"r  des  (Innidbositzt'H  und  der  firiiudf 
der  Verschuldung  Yorliego.  —  Die  Forderung  auf  Krliebuug  einer  thunlich  zuver- 
lissigeii  Veracbnlditiiffsstatistik  ist  denn  auch  in  landw.  Interessenvertretongs- 
kdrp<^ni  und  Liindta2:t'n  Aiifaiifrs  der  80er  Jahre  ziemlich  cininiitlii;^  erhohen  worden, 
wobei  au  die  V'erhand hingen  im  TreuHs.  LandeHökouomiucoiieüum  v.  21.  Juni  1888 
(Ldw.  Jahrb.,  XU.  Bd.,  Ei^änznngsbd.  1) ,  an  diejenigen  im  Dentsdhen  Lflndwiiili- 
Schaftsrath  Frühjalir  1884  (Archiv  v.  1884,  8.193  C),  an  diejenigen  im  Bad.  Landtag 
am  4.  u.  16.  Mai  1882  erinnert  sein  mag. 
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immer  angegeben  ist;  weil  endlich  in  den  Einträgen  der  eigent- 
liche ländliche  Besitz  von  dem  städtischen  oder  gewerblichen  Besitz 
nicht  immer  scharf  geschieden  und  jedenfalls  da,  wo  städtischer, 
ländliclior  und  gewerblicher  Besitz  in  einer  Hand  sich  vereinigt 
findet,  die  Einträge  meist  nur  ungenügenden  Aufschluss  darüber 
ertheilen,  ob  der  Grund  der  Schuldaufnahme  in  den  Verhältnissen 
des  einen  oder  anderen  BesitEes  bxw.  Betnebs  zu  suchen  ist  Auch 
darüber,  in  welchem  Verhältniss  die  Höhe  der  eingetragenen  Schul- 
den zu  dem  Werth  des  belasteten  Objects  stehen,  Torsagen  die 
statistischen  Erhebungen  meist  jede  Antwort.  Für  die  Beurtheilung 
der  Lage  des  Qrundbesitzes  und  der  seine  Yer-  und  üeberschul- 
dung  bedingenden  Factoren  ist  daher  das  bis  jetzt  vorliegende 
statistische  Material  meist  von  sehr  problematischem  Werth,  zumal 
es  auch  in  eine  Unterscheidung  der  Belastungsziifem  der  einzelnen 
Besitzesgruppen  (grosser,  mittierer,  kleiner  Besitz)  regelmässig  nicht 
eintritt  Eine  Verbesserung  der  Hyp othekenschulden- 
statistik  in  den  angedeuteten  Beziehungen:  Ausscheidung  der 
auf  den  ländlichen  Grundstücken  ruhenden  Schuldposten  von  denen 
anderer  Art;  möglichst  genaue  Angahe  des  Schuldgrundes;  Ent- 
zifferung der  Schuldposten  nach  den  Grössenklassen  des  Besitzes; 
Ermittelung  des  Werths  der  verpfändeten  Liegenschaften,  allen- 
falls auch  noch  Unterscheidung  der  wesentlichsten  Schuldformen: 
Amortisationsdarlehen,  kündbare,  unkündbare  Schulden  —  sollte 
daher  angestrebt,  und  wo  diese  vollkonunenste  Form  einer  allue- 
nieiuen,  regelmässii;-  fortzuführeudtMi  Hypothokenschuldenstatistik 
aus  den  oben  an<i:eii;ebenen  (iründ<'n  we^en  der  Mauf>-elhaftiLi]veit 
der  Onlnung  des  Unterpfandsrechts  und  der  lunrichtuiiü'  der  Hypo- 
thekenbücher  nicht  zu  erreichen  ist.  sollte  jedenfalls  (huauf  al»Li«'- 
hoben  werden,  in  einem  begrenzten  Kreise  typischer  (Jeineinden 
periodisch  solche  Ermittelungen  dnrclizuführen .  aus  denen  dann 
W(!nigstens  leidlich  zutrofl'ende  Rückschlüsse  auf  die  Lage  des 
Grundbesitzes  in  allen  anderen  Gegenden  sich  werden  ziehen 
lassen. 

Eine  werthvolle  Ergänzung  würde  solchen  amtlichen  Erhe- 
bungen zu  Theil,  wenn  die  dem  Hyp(»thekarcredit  dienenden  öftent- 
lichen  und  privaten  Creditinstitute  über  den  Umfang  der  bei  ihnen 
erfolgten  Beleihungen  regelmässige,  dem  Schema  der  amtliehen 
Erhebungen  folgende  Nachweise  veröffentlichen  wurden;  denn  die 
bisherige  Form  der  Berichterstattung  dieser  Creditinstitute  ist  wegen 
ihres  summarischen  C]iarakters  in  der  Kegel  nicht  geeignet,  einen 
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gTüiulliclion  f^inblick  in  die  Bewegung  der  Verschuldung  des  länd- 
lichen Grundbesitzes  zu  gewähren. 

Aumerkuug.  n)  DeutHche  Staaten.  Eine  den  weitest^heudeu  Auforde- 
rungen  in  Besug  anf  Gründlichkeit  der  Methode  und  Spedalisininp  des  Erhehnngs- 

materials  g^eniiyt'iult'  Aiilnalunr  der  Hypothekarverschuldung;  ist  in  Hadeii  anläss- 
lich der  im  Jahre  J883  durch^ctüin-ten  laudwirthschat'tlicheu  Erhebungen 
nnd  bei  den  gleichen  Üntersachiingeu  Uber  die  Lage  der  Landwirihschaft  in  Württem- 
berg und  Ht  ssen  erfolgt,  da  hierlx'i  dir  Inhaber  rein  bindwirthschaftlicher  imd 
»olche  gomiseliter  Betriebe  (Verbindung  eines  sonstigen  Gewerbes  mit  Landwirth- 
schaft)  unterschieden,  die  Gnindbesitzer  nach  Grössenklassen  des  Besitzes  mbridrt, 
die  Hauptursachen  der  Verschuldung  für  die  einzelneu  Kategorien  des  Grund- 
besitzes und  die  einzelnen  Crossen  «puppen,  endlich  auch  die  Inpothekenfreien 
(irundbesitücr  als  solelif  cnnittel)  ^vurrlcn.  Diesf  Aufnahme  blieb  in  der  hier  be- 
obachteten Griindliehkeii  allerdings  in  Baden  auf  87,  in  Wür 1 1  cmbcrg  auf  6, 
in  Hessen  auf  28  Erheltungsgemeindeu  beschränkt.  Neben  derselben  gehen  in 
jiaden  seit  18Ö2  aUjahrliehe  Krhebuugea  über  Pfaudeiuträge  und  Pfandstriche 
einher,  wubei  ebenfalls  die  Berufsgruppen  unterschieden,  soweit  möglich  anch 
die  den  Darleihen  zu  Grunde  liegenden  rrsaeben  ennittelt  werden.  Bei  den  er- 
wiiluiteu  „Erhebungen*'  (En(£ueten;  trat  das  trügerische  Bild  der  üj^othekeu- 
einträge,  anläatlieh  der  mit  den  einzelnen  Schuldnern  gepflogenen  „LiqnidationM**, 
in  scharfe  Beleuchtung,  da  nahezu  in  allen  Krhebungsgenieinden  sieh  errab.  dass 
die  Einträge  fiu*  bereite  bezahlte  Verbiutllichkeiteu  oft  eine  sehr  erhebliche  Uuote 
des  Gesammtbetrags  der  ESntrflge  darstellten  nnd  in  einseinen  FSHen  der  Snmme 
der  zw  I{echt  ])estehcnden  Einträge  nahezu  gleichkamen.  (IV.  Bd.  der  bad.  landw. 
Erhebungen  etc.  1883,  S.  81  und  S.  2  ebenda.)  Die  Uebuug,  den  Strich  nach  er- 
folgter gänzlicher  oder  theilweiser  Abtragung  der  Schuld  nicht  m  ▼erlangen,  ist,  wie 
damals  festgestellt  wurde.  thelN  anf  Lässigkeit,  theils  und  vorwiegend  anf  das  Be- 
streben, die  Kosten  des  Strichs  zu  sparen,  znrückzuluhren ;  sehr  allgemein  scheint 
es  Brauch  zu  sein,  dass  jedeulalls  der  Strich  so  lange  iMiterbleibt,  bis  die  ganze 
Schuld  abbezahlt  ist.  Aehnlichc  Wahrnehmungen  dürften  wohl  iiberall  zu  machen 
sein,  und  es  bedürfen  aus  diesem  Grund«'  die  statistischen  Veröffentlichungen,  soweit 
sie  sich  lediglich  auf  Auszüge  aus  den  Ilypothekenbüchern  stützen,  einer  ziemlich 
weitgehenden  Conrectur.  Iteachtenswerth  ans  diesem  (jrunde  ist  das  Oesterr. 
Keichsgeset  z  vom  81.  März  1875.  das  im  Interesse  der  Bereinigung  der  Grund- 
bücher, von  ait«u  Haftungen  bei  Löschung  kleinerer  Satzposteu  (bis  ziun  Betrage 
von  lOOGnlden),  Stempel-  nnd  Gebührenfreiheit  neb«ti  sonstigen  Erleichterangen 
im  Verfahren  gfewiilirt:  gleichw<dil  scheinen,  wieAViukler  mitflieilt  (Oesten-.  statis- 
tische Monatsschrift,  XVI.  Jahrg.,  1890,  8.  49ÖJ,  die  Eealitätenbesitzer  von  diesen 
Yergflnstignngen  nicht  den  wünschenswerthen  Gebranch  gemacht  zn  haben. 

Aehnliche  .probeweise"  l'.rhebungeii  über  die  hypothekarische  Verschnl- 
dung  wie  in  deu  erwälmt«n  süddeutschen  Staaten  wurden  im  Laul'e  des  Jahres  1884 
anch  in  Freussen  und  zwar  in  52  in  den  verschiedensten  Theilen  der  Monarchie 
belegenen  Amtgerichlsbezirken  durchgeführt,  über  welche  A.  Meitzen  in  den  landw. 
Jahrbüchern,  1884,  referirt  hat;  tind  seit  1H8G  werden  alljäiirlieh  die  eingetragenen 
und  gelöschten  Hypotheken,  einschliesslich  der  Grundseh ulden,  getrennt  nach  städ- 
tischen und  läudlichen  Bezirken,  erhoben  USd  veröffsntlicht.  Regelmässige  Ermitte- 
lungen über  die  Verschuldungsbewegting  erfolgen,  soviel  bekannt .  in  Deutschland 
ausser  in  Preussen  und  Baden,  auch  in  Braunschweig  {tmii  iböü),  in  Sachsen 
(seit  1884),  in  Hessen  (seit  1886).  in  anderen  deutschen  Staaten  scheinen  sie  noch 
nicht  aufgenommen  zu  sein. 

b)  Ausser  deutsche  Staaten.  In  Oesterreich  hat  erstmals  1858  und 
dann  wieder  1882  eine  Erhebung  des  (Jesanunthypothekenstandes  stattgefunden  und 
seit  1868  werden,  wie  auch  in  Ungarn,  alljährlich  Nachweise  über  die  Verände- 
rungen im  Lasfenstand  .  mit  l'nterselieidung  des  landtiiflichen ,  städtisehen.  Montan- 
uuii  des  sonstigen  Besitzes  und  unt  Angaben  über  die  Fonuen  der  Belastung,  die 
aber  die  die  Darlehensaufnahme  veranlassende  Ursache  nur  sehr  dürftig  erkennen 
lassen,  veröffentlicht.  —  In  Frankreich  sind  wiederholt  auf  Grund  der  Eintr&ge 
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in  den  (rrundbiiclieni  Zusainmenstolliin<ren  über  die  hypothekarisclie  lielastung-  ^-e- 
li-rrigt  Avorden  (die  letzten  aus  din  Jahren  1840  und  1877),  die  aber,  da  sie  nicht 
«inmal  die  Unterschiede  des  ländlicheu  und  städtischen  GrundbesitzeH  festhalten, 
ohne  jede  Hedentiing  fiir  die  Henrtlieilung  der  Lage  des  erateren  sind,  Dieselheu 
Mängel  halten  der  italieniächeu  Hj'pothekeustatiätik  vuu  1872  an;  erst  seit  188ö 
wer&if  in  letsterem  Lande  die  jährUclien  Nachweise  der  Hypofhekenbewegnn^  nach 
Häusern  und  sonstit^^en  Grundstücken  getrennt  ;,'e^'ebeu.  —  Einen  grilndliclien  Eiu- 
hlick  dagegen  gewährt  die  Statistik  des  Grundcredits  in  deu  Niederlanden  (seit 
1880  in  periodischen  Berichtm  snr  Teröffeotlichung  gelangend). 

3.  Statistik  der  Zwangsvollstreckungen  insbeson- 
dere*). Kommt  in  den  Zahlen  über  den  Hypothekenstand  nach 
der  seither  meist  befolgten  Methode  der  Erniittolung  und  Dar- 
stellung nicht  ohne  Weiteres  ziun  Ausdruck,  ob  die  Yerschuldungs- 
ziffer  in  einem  bestimmten  Land  und  zu  einer  bestimmten  Zeit 
eine  bedrohliche  Höhe  exreieht  habe,  kann  insbesondere  aus  den 
summarischen  schuldstatistischen  Angaben  für  einen  Bezirk  oder 
Land  nicht  ersehen  werden,  ob  die  Verschuldung  in  der  ermittel- 
ten Hohe  gleichmässig  den  ganzen  Grundbesitz  ergreift  oder  ob 
erhebliehe  Unterschiede  hierin  obwalten  und  wie  sich  das  Terhält- 
niss  des  unbelasteten  oder  m&ssig  belasteten  zu  dem  hochbelasteten 
stellt,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  diese  Mängel  und  Lflcken  der 
Hypothekarstatistik  nicht  durch  eine  nebenhergehende  Statistik  der 
Zwangsvollstreckungen  in  liegenschaftliches  Eigen- 
thum einer  werthvollen  Ergänzung  fähig  sind.  Für  eine  Bejahung 
dieser  Frage  spricht  die  Erwägung,  dass  die  Verschuldung  des 
ländlichen  Grundbesitzes  doch  erst  dann  als  eine  besorgnisserre- 
gende sich  darstellt,  wenn  periodenweise  eine  grosse,  den  Jahres- 
durchschnitt erheblich  überschreitende  Anzahl  von  liegenschaft- 
lichen Zwangsvollstreckungen  zu  beobachten  ist,  die  beweist,  dass 
weithin  die  Grundbesitzer  zu  einer  rechtzeitigen  Erfüllung  der 
Schuldverbindlichkeiten  ausser  Stande  sich  fühlen:  wie  anderseits 
ein  etwa  feststellbares  bescheidenes  Maass  liegenschaftlicher 
Zwangsvollstreckungen  einen  zutreffenden  Kückschluss  auf  die  Er- 
träglichkeit der  vorhandenen  Scluildenlast  gestatten  wird.  In  der  Sta- 
tistik der  Zwangsvollstreckunueii  ländlicher  (irundstücke  vollzieht 
sieli  in  der  That  eine  Art  ,,land\virthschaftlieher  Todtensduur';  und 
wenn  tlie  jahn^^eiso  erhobenen  Ziffern  gewisserinaasseii  den  „Stoff- 
wechsel des  landwirthschaftlichen  Betriebes  naclnveisen*-,  d.  h.  dar- 
über Aufschluss  geben,  in  welchem  Umfang  die  kranken  und 

^)  Vgl.  hierzu  deu  Aulsatz  von  Evert:  „lieber  die  wiithschattliche  Bedeutung 
landw.  ZwmngSTOlIttrei^iiiigen",  in  der  Ztschr.  d.  Fnnss.  stoi  Bfireans,  27.  Jahrgang, 
S.  2SßfLt  und  weiter  Cohen  im  Allgem.  etat.  Archiv,  2.  Jahrgang,  8.  66. 
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schwachen  Elemente  7Air  Aussclieidung  gelangen,  so  darf  aus  einer 
plötzlichen  und  anhaltenden  Steigerung  der  Vollstreckungsziffem 
sieherlich  auf  eine  tiefgehende  Störung  in  dem  Erwerbsleben  der 
landwiithschafUichen  Bevölkerung  gescUossen  werden*). 

Ist  demnach  der  volkswirthschafUicb  -  diagnostische  Werth 
einer  ZwangsvoUstreckungsstatistik  ohne  Weiteres  einleuchtend,  so 
muss  man  sich  doch  htlten,  ihn  zu  überschätzen;  und  insbesondere 
sollte  man  aus  einer  statistisch  nachweisbaren  Abnahme  der 
Zwangsvollstreckungen  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine  Abnahme  der 
Schuldenlast  oder  eine  fortschreitende  Gesundung  der  Creditver- 
hältnisse  schliessen,  da  die  Herbeiführung  der  Zwangsvollstreckung- 
nicht  immer  im  augenblicklichen  Vortheil  des  Oläubigers  gelegen 
ist,  beispielsweise  dann  nicht,  wenn  die  Preise  des  Grund  und 
Bodens  zu  eiuer  gegebenen  Zeit  im  Weichen  begriffen  sind,  so 
dass  also  <lie  Krise  im  landwirtliscliaftlichen  Erwerbsleben  fort- 
dauern kann ,  ohne  dass  iu  (b^r  Zahl  der  Zwaui^svollstreckunüfen 
diese  Fortdauer  sich  sichtbar  macht.  —  Mit  uoch  i^rösserer  Zurück- 
baltung  sind  die  auf  statistischem  Wege  crmittrlton  Ursacheu 
der  Zwangsvollstreckung  zu  htduuideln,  da,  abgt'sdu'ii  von  dem 
weiten  Spielraum,  der  hier  dem  subjectiven  Ermessen  erülYnet  ist, 
die  zur  Abgabe  des  Urtheils  berufenen  loeabMi  StelbMi  (tJemeinde- 
bohörden)  häufig  geneigt  sind,  dieses  Urtheil  an  den  zunächst  zu 
Tage  liegtMidon  äus3er<Mi  Anlass  dos  Zusammenbruchs  (Unkennt- 
niss,  Mangel  an  Geschäftsenergio .  ungünstige  Uebernahme  etc.) 
anzuknüpfen,  während  doch  in  sein*  vielen  Fällen  diese  die  Wirth- 
schaftslage  ung-ünstig  beeinflussenden  Factoren  erst  desshalb  ver- 
hängnissvoll wurden .  weil  sie  mit  sonstigen  allgemeinen ,  dem 
Wirthschaftslte trieb  nachtheiligen  und  der  Einwirkung  des  Ein- 
zelnen sich  entziehenden  Aendenuigen  (Verschlechterung  der  Absatz- 
verhältnisse ,  anhaltendes  Sinken  der  Productonpreise  etc.)  zeitlich 
zusammenfielen.  Sind  immerhin  solche  Anga])en  als  „Stimmungs- 
berichte" der  den  Verhältnissen  nahe  stehenden  Erhebungsorgane 
schätzenswerth,  so  sollten  sie  jedenfalls  für  die  Zwecke  der  Agrar- 
politik mit  Vorsicht  benutzt  werden. 

Bei  einer  Yergleichung  der  Zwangsvollstreckungen  von  Land  zu 
Land  ist  ebenfalls  Vorsicht  zu  üben,  da,  wenn  in  dem  einen  Land 
dem  Betreibungsrecht  der  Gläubiger  gewisse  Schranken  gezogen 
sind,  die  anderwärts  nicht  bestehen,  erst  eres  unter  sonst  gleichen 


Vgl.  Cohen,  a.  a.  0.,  S.  72 ff. 
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Verhältnissen  günsti<]^ero  Ziffern  aufweisen  wird.  So  hat  unzweifel- 
haft die  Annahme  des  sog.  Deckungssystems  im  Gegensatz 
zum  Verkaufssystem  (§  116),  oder  doch  eine  Ordnung  dahin, 
dass  der  betreibende  Gläubiger  die  Vollstreckungskosteu  stets  auf 
sich  zu  behalten  liabe,  wenn  und  soweit  der  Erlös  die  vorgehenden 
Hypotheken  nicht  deckt,  ohne  Weiteres  mindernd  auf  Zahl  und 
Umfang  der  ZwangSTollatreckungen  gewirkt,  ohne  dass  desshalb  aus 
dieser  Minderung  eine  Besserang  der  Schuldrerhftltnisse  ohne  Wei- 
teres gefolgert  werden  darf. 

Anmerkung'.  Ein»^  Statistik  von  Zwanfrsvollstreckun<reii  wird  seit  iliii  HOor 
Jakreu  u.  A.  iii  l'reusseu,  liayern,  Baden,  Sachsen-Meiningeu,  It'iuer  in 
Oesterreich  erliobeu;  über  die  Ergebnisse  dieser  Statistik  siehe  die  Angaben  im 
folfTPuden  Paragraphen.  Bei  der  Herstcllmitr  des  TTrsachenschemas  sollte  (wie 
Cohen  a.  a.  0.  ganz  richtig  betont)  darauf  gesehen  werden,  dass  es  müglichst 
conerat  und  knn  geUaai  ist,  und  dass  es  swar  die  versehiedenen  denkbaren  Ur> 
Sachen  von  Zwaufrsveriinsseirnngen ,  aber  nur  wirkliche  T'^rsachenbet^riffe,  nicht 
etwa  auch  Arten  von  uumittelbareu  Anlässen  zu  einer  Zwaugsveräusserung  (z.  B. 
üebersehnldimg  etc.)  enthält  Das  ia  Baden  eingeführte  ScS«na  fttlurt  9  Haupt- 
rnbriken  auf  und  zwar  die  folgenden: 

I.  Naturereignisse  (st-lilcchtc  Krnteii.  Hagelschlag.  Brand  etc.). 
II.  Allgemeine  wirthschaltlichc  La^^^e  ^scliiechte  Zeiten,  Mangel  an  Verdienst, 

niederer  Arbeitslohn,  geringer  Verdienst), 
ni.  Familienverhältnisse  und  Krankheit  (aahlieiche  Familie,  Krankheit,  Todes- 
fall, Unlall  etc.). 

W.  Unfreiwillige  tingfinstige  üebemalime  von  Orondstäcken  (im  Erbweg). 

V.  Freiu'illifro  iiiitriinstige  oder  Icichtfortifr»'  Ti'lMTnahine  Vdii  Grundstücken 
(ungünstiger  Jvaul',  Pacht,  Kauf  ohne  Veruiogeu,  Mangel  au  Betriebskapital, 
ünkenntniss  des  Geschifn). 
VI.  Versrhnldi'trs  und  nnvrrschuldctes  Unglück  Ix'im  (;t  -(  li;iftsu;nii:  Kloscliäfts- 
und  andere  Verluste,  Viehsterbeu,  Bauten,  Biirgschalteu,  i'rocesse,  Vieh- 
handel etc.). 

Vll.  Ausbeutung  der  Unfähigkeit  oder  der  Notliiage  durch  Dritte. 
YUl.  Unmittelbare  eigene  Verschuldung  (Trägheit,  Arbeitsscheu,  schlechte  Hans- 
haltung, Trunksucht,  Spielsucht,  Processucht,  Vergehen  n.  Verbrechen  etc.), 
IX.  Unbekannte  Ui  sadicn.  -  - 

In  Freu  SS  en  liiitu  n  IJodenken  der  im  Text  wähnten  Art  ninierdin<rs  dazu  ge- 
führt, bei  der  Erhebung  der  liegenschaftlicheu  Zwangsvollstreckungen  die  Frage 
nadi  doD  Ursachen  kOnftig  fidkn  m  lasseiL 


§.  109.  Einzelstatistische  Angaben 
Aber  Hypothekarversehuldung  und  liegenschaftliche 

Zwangsvollstreckungen. 

Trotz  der  Lückenhaftigkeit  des  vorliegfiidcn  schuldstatistisclien  Matt-rials  lassen 
sich  immerhin  manche  beaclitenswerthe  Betrachtungt-n  an  dasselbe  anknüpfen,  und 
es  sollen  daher  einige  auszugsweise  Angaben  aus  den  betreffenden  amtlichen  Ver- 
dffnotlioliitngen  hier  ihre  8Mi»  finden. 

A.  Hypotheken  Statistik. 

1)  Preussen.  Die  im  Jahr  18H3  in  52  Anitsgoriclitsbt'/.irkcu  v(»r<reuounnenen 
Probe-Ermittelungen  über  die  durchschnittliche  Höhe  der  Grundbuchschulden 
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habeu  ergeben,  dass  im  Mittel  auf  1  Thlr.  üruudsteuerreinertrag  22,9  7«  Tlilr. 
eingetragene  Schtilden  kommen  vnd  letztere  anf  87,37o      ermittolten  Sehftteiings- 

Werths  (letzterer  im  Durchschnitt  das  60,9 fache  des  Grundsteuerreinertrags)  sich 
stclU'n.  Im  Einzelnen  ergab  sich  und  zwar  bei  Fideicommissen  das  6,2 fache;  bei 
grossen  Gütern  das  28,1  fache;  bei  iJauornliöfen  das  18,0fache;  bei  bäuerlichen 
Stellen  das  18,7 fache;  beim  Kleinbesitz  das  46,1  fache  des  mittleren  Grundsteuer- 
reiuertrags  der  betreffenden  Gruppe.  Der  Kleinbesitz  erwies  sich  also  um  fast 
3  mal  so  hoch  belastet  als  die  mittleren  und  grösseren  Anwesen.  Im  Verhältniss 
des  Schätzungswerths  stellte  sich  in  42  Ajutsgerichtsbezirken  (mit  Anstohlnss 
des  kleinsten  Besitzes)  die  mittlere  Verschuldung:  a)  bei  Besitzungen  von  500  und 
mehr  Thlr.  Grundsteuerreinertrag  auf  Ö8,8  %;  b)  bei  Besitzungen  von  100 — ÖOO  Thlr. 
Grandsteoflnrdnertrag  anf  87,9  7*t  c)  bet  Bedirangen  von  80—100  Thlr.  Gnmd- 
Steuerreinertrag  auf  24,1  Vo>  Im  Einaelnem  Bdnd  noch'  folgende  Zahlen  bemeikens- 
wertb: 

Die  grossen  Güter  (Ziffer  &)  erweisen  sich  verschuldet: 
In  6  Benidnn  mit  86  Otttem  oder  2,0    der  Qeninmtgatenahl  mit  weniger  ate  12,6  7o 

n   3       n        «158       ,       „    8,8%    n  n  n  12,5-25.0ro 

«  4      „  ,  227  „      „  12,8''/o  „  ,  ,  25,0-37,6% 

,6      „  ,187  „      „  10,67o  «  «  ,  37,6-60,07o 

,  10      „  ,  656             .  37,2%   »  n  »  50,0-62,67o 

,  6      ,  ,250  ,      „14,2%  „  „  „  62,5-75,0»  „ 

n  6      „  „  24  ,      ,  12,5%  „  ,  ,  '^'2^7^''»^'» 

»1«  n33,Bl,9/o«  ff  ff  134,2  /o 

Die  grossen  Banerngüter  (Ziffer  b)  erweisen  sich  als  yersehnldet: 
in  10  Bezirken  mit  1092  Gütern  oder  15,5%  der  Gesammtgüterzahl  ndt  unter  12,5*^  o 
„10      „       „  21Ö8     „      ,   30,6%  „  »  ,  12,0-25,0% 

„9      „       ff  1614     n      „   21,4%  ,  ,  ff  26,0-37,5% 

ff  12      ff       ff  2112     „      „   29,97o  ff  ff  ff  37,5-50,0% 

ff  1      «       .    386     „      „     2,67o  .  ff  «  62,5-75,67o 

Die  mittleren  Bauerngüter  (Ziffer  c)  erweisen  sich  als  verschuldet: 

in  6  Bezirken  mit  1514  Gütern  oder  12,8%  der  Gesammtgüterzahl  mit  weniger  als  12,5% 

41,1%  „  „  ,  12,6-26,0% 

90,2j(o  »  »  n       25,0-37,5;;  0 

lljl  10  r»  n  n         37,5    50,0  ;q 

3,3%  ff  ff  ff  50,0-62,57o 

1.6%  ff  ff  ff  62,6-76^7. 

Meitzeu,  dessen  Aufsatz  in  den  landw.  Jahrbüchemt  Bd.  XiV,  Ergäazongfr- 
band  11,  S.  1  ff.,  die  vorstehenden  Zahlenangaben  entnommen  sind,  knüpft  in  seinem 
dessfallsigeu,  für  das  Preussische  Jiandesökonomiecollegium  erstatteten 
Referat  an  dieselben  die  Bemerknng,  dass,  wenn  schon  in  mehreren  Bezirken  nicht 
allein  die  grossen  Güter,  sondern  auch  die  Hauerugüter  und  die  bäuerlichen  Klein- 
stellen „beträchtlich  hoch  in  der  Realverschuldung  stehen",  doch  als  Eindruck  der 
Ermittelungen  das  hinterbliebe,  „dass  die  wirklich  beunruhigenden  Erscheinungen 
in  dem  Stand  der  IJealverschuldung  des  bäuerlichen  (trundbesitzes  innerhalb 
der  untersuchten  Amtsgerichtsbezirke  nur  als  Kiuzelheiten  und  Ausnahmen 
benrth^t  werden  können  und  die  BefKrchtnng  eines  allgemein  verbreiteten  Notb- 
standes  nicht  zu  begründen  verairi^--,.]!-.  TAm-  an  derselben  Stelle  gegebene  Y(  i  - 
gleichung  der  Verschuldung  bäuerlicher  Besitzungen  in  einer  Anzahl  Bezirke  mit 
vergleichsweise  hoher  Yerschnldnng  in  der  Gegenwart  mit  den  betreuenden  Yer» 
schuldungszift'ern  des  Jahres  1805  erweist,  das8  im  Vcarhältniss  zum  jeweiligen 
Kauf  Werth  das  Proceutverhältniss  der  Verschuldung  im  Jahr  1883  gegenüber 
dem  im  Jahr  1805  nur  sehr  ausnahmsweise  ein  ungüustigeres  geworden  ist,  und  es 
wird  deshalb  die  Ansicht  vertreten,  dass  man  auf  die  ermittelten  Zahlenergehnisse 
„um  so  beruhigter  hinsehen  könne,  als  nicht  bekannt  geworden  sei.  dass  sich  in 
vergangenen  Zeitläuften  wesentliche  Gefahren  aus  der  liealverschulduug  des  bäuer- 
lichen Gmndbesities  ergeben  haben". 

In  wdchem  Umfimg  in  den  62  der  Erhebung  untersogenen  Amtagericbtsr 
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berarken  nrhen  den  vprscluildeteii  (trundbeeitseni  QiiTerschuldete  neb  befanden 
haben,  ist  nicht  ermittelt  worden. 

Ueber  die  Bewegung  im  Hypothekenverkehr  in  Preussen,  welche  seit 
1886  stjxtistisoli  f  Hasst  mxd,  gibt  för  die  Jahre  1886/90  und  für  1£^91  folgende 
üebersicht  Auskunft: 

Eäntn^ongen      Löschungen  Mehrbetrag  der  Eäntragongen 

in  Mill.  M.         in  Hill.  SL  in  Mill.  M. 

1886  90        2427  1905  522 

1«90/91         621  465  166 

Znsanunen  1886/91       9048  2370  678 

d.  h.  es  er{,'i(!bt  sich  eine  durchschnittliclie  Zunahme  der  Belastung  im  Jahre  von 
135  Mill.  M.  Der  diese  statistische  Ziffern  tiir  1886/90  be^rleiteiide  Aufsatz  liii  der 
Zeitschrift  des  l*reuss.  stat.  liureaus,  Jahrg.  1891,  S.  i  ff.)  laüst  das  tiesammtergebnisi« 
der  Aufnahmen  über  die  Hypothekenbewegmig  dahin  suMmmen,  datft  der  preussische 
Grundbesitz  die  Entlastmi^»',  die  ihm  fjanz  besonders  in  Zeiten  mit  vielfach  so  un- 
günstigen Bedingungen  für  seinen  Bestand  zu  w  iinscheu  wäre,  nicht  gefunden  habe, 
daes  frklich  anch  die  Zunahme  seiner  Versehuldnng,  wenn  schon  bnchmüseig  eine 
regelmässig  fortschreitende,  doch  im  Allgemeinen  und  für  sieb  betrachtet  keine 
besorguisserregcude  sei,  daäs  aber  über  die  Frage,  üb  nicht  diese  Ueriug- 
fügigkeit  der  ZnnuÄme  der  Belastung  in  weitem  TJmfiing  nur  darauf  surfickzuführen 
sei,  dass  der  Grundbesitz  .sich  schon  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  belastet  habe, 
die  Statistik  keine  befiriedigende  Antwort  ertheile.  Fessimistische  Benrtheiler  sollten 
immerhin  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  gegenüber  einem  Verkanfswerth  des  lilnd- 
lichen  (irnndbesitzes  (6rundsteuerreinertra<^  409  MilL  M.)  YOn  mindestens  30  Mill.  M. 
eine  Mehrverschuldung  von  600 — 70(J  .Mill.  M.  in  5  Jahren  einen  Zuwachs  von  nur 
2 — 3  °/o  seines  Werths  in  dieser  Zeit  oder  ' o  im  Jahre  l)e<l(  utet.  Eine  jährliche 
Verschuldung  um  ','4  7o  amtliche  Darste^llung  dei  I%rliebungsergebni88e 

(Zeitschrift  des  Treuss.  statistischen  Bureaus.  Jahrg.  1891.  S.  10;5  fl".)  meint,  vorerst 
gänzlich  unbedenklich  bei  schuldeufreieut  oder  sclmell  in  seinem  Werth  st^iigendem 
OnmdbesitB;  sie  ist  unerfreulich  bei  einem  schon  xiemlich  hoch  belasteten,  der  auch 
einen  gerin^^-en  Zuwachs  seiner  Sehuld  schwer  empfindet;  sie  bedeutet  den  völligen 
Zusammenbruch  des  Grundbesitzes  in  absehbarer  Zeit,  wenn  sie  ausserdem  noch  mit 
abnehmenden  Bodenwerthen  susammentrifft  Einen  EinbUok,  ob  an  der  Zunahme 
der  Belastung  wesentlich  der  unverschuldete,  massig  oder  hodi  verschnldtte 
Grundbesitz  betheiligt  ist,  gewähren  iudess  die  statistischen  Erhebungen  in  keiner 
*Weise,  und  es  ist  desshalb  der  Satz  in  der  angezogenen  Darstellung  nicht  ohne 
Weiteres  zuzugeben,  dass  erwit  senermaassen  r,(^i^  gegenwärtige,  zwar  jedt  ii- 
faUs  massige,  oder  doch  anscheinend  stetig  fortschreitende  Verschuldung  einen 
Grundbesitz  trifft,  dessen mderstandsfiihigkeit  durch  eine  beträchtliche  Belastung 
schon  erheblich  vermindert  ist". 

Zu  betonen  ist,  dass  zahlreiche  Löschungen  sich  im  Wege  der  Zwangs- 
vollstreckungen vollzogen  haben,  z.  Ii.  im  Erhebungsjahr  1889/90  von  473  Mill. 
Mark  gelöschter  H^-jjotheken  nicht  weniger  als  fl6  Mill.  M.,  wovon  24  Mill.  M.  auf 
die  östlichen  l'rovinzen  entfallen.  M.  a.  W.  in  zahlreichen  Fallen  ist  «der 
ländliche  (J rundbesitz  niclit  durdi  wirthschuftliche  oder  familienrcchtliche  Erwer- 
bungen seiner  Eigenthiimer,  sondern  im  Wege  erzwungener  Ersetzung  derselben 
durch  neue,  besser  gestellte  Besitzer  von  seinen  Sehuldeu  befreit  worden".  I>ie 
„Noth"  der  östlicheu  Provinzen,  deren  wiederholt  Erwähuuiig  geschah,  wiid  durch 
obige  Ziffern  in  besonders  helles  Licht  gesetzt. 

Weim  der  Kapital  wrrth  des  ländlichen  Grundt'ig'enthunis  in  Trenssen  bei 
einem  Umfang  von  32,58  Mill.  ha  und  einem  Gruudsteuerreiuertrug  von  408,20  Mill. 
Mark  mit  GebBuden  und  Inventar  auf  90  Müliarden  M.  und  die  H3rpothe1censchu1d 
auf  mindestens  10  Milliarden  veransclilafrt  wird,  so  ist  gerade  im  Hinblick  auf  die 
Zahlen  der  jährlichen  Ujpothekenbeweguug  der  Hinweis  nicht  überflüssig,  dass  die 
jährliche  Ersparniss  an  Zinsen  in Polge Rtlckgauges  des Zingfiisses  (bei  VsVo 
:i)  Mill.,  bei  1  100  Mill.  M.  betragend)  dem  nominellen  Zuwachs  der  B^otheken- 
belastung  mindestens  gleichkommt. 

Der  Verse huldungsgrund  lasst  sich  leider  aus  den  preussischen  Erhebungen 
nicht  erseheo;  stichprobenweise  Erhebungrai  in  einmtaiai  Amtsgerichlsbenrken 
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«rgaben  aber,  dass  beispiehweise  von  536  132  M.  eingetragener  Posten  oinee  Amts- 
gericlitsbräirks  nicht  weniger  als  415431  H.  auf  BesitsTerftndernngen  (rund  Vb)« 

32  200  M.  anf  familionrechtlicho  yt>rfugiui<:eii,  Srhenkung-fni  uiul  nur  18(X)  M.  auf 
Wirtbscliaftiivorbesiierungen  xurückzufiihreu  waren;  und  dass  in  einem  anderen 
Beadrk  ndt  yor^\iegend  idtÜeren  und  kleinerwi  OnindbesitEVM'httltnissai  (grSsste 
Itesitefläche  62  ha)  die  gleichzeitig  ermittelten  Personal  schulden  auf  mclir  als 
ein  Viertel  der  Kealschulden  sich  helielVn,  eine  Thatsache,  die  dafür  spricht,  dass 
„eine  Yerschuldungsstatistik,  die  nur  die  reale  Belastung  und  nicht  atieh  die  Per- 
sonalcreditverpflichtungen  in  Betracht  zieht,  für  deu  kleineren  Grundbesitz  immer  ein 
verhältnissmässif;  zu  pilnstif^rs  IHlfl  }rpl>f'n  wird".  Dass  namentlich  in  den  nord- 
westlichen Provinzen  j' rc u sscu.s  dir  Peisonalcredit  in  der  ländlichen  Be- 
völkerung eine  sehr  ^^Tosse  Jlolle  spielt,  scheint  aus  den  Berichten  der  betr.  Ober- 
landesgerichte  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  hervorzujsfehen. 

2)  Sachsen.  Die  in  diesem  Land  veranstaltete  Erhebung  der  gesammteu 
Hypothekenbelastung  des  Landes  nach  dem  Stand  vom  31.  Dezbr.  1884,  worüber 

«•in  Aufsatz  vom  Kej^.-Rath  Steglich:  „Beiträge  zur  Statistik  des  Griindeigen- 
tlmnis",  Z(  its(  hr.  des  Sachs,  stat.  Bureaus,  Jahrg.  1892.  S.  66  ff.,  Aufschluss  ertheilt, 
lässt  einen  klaren  Einblick  in  die  Schuldbelastung  einerseits  des  städtischen,  andrer- 
seits des  rein  landwirtiischaftlicheu  Grundbesitzes  nicht  zu;  vielmehr  ist  lediglich 
unterschieden  zuisdicu  dem  Grundbesitz  in  den  Städten  und  demjenigen  in  den 
Dörfern,  so  dass  also  die  für  letztere  cnuittelteu  Zahlen  aucli  die  in  den  Landorteu 
ansftssigen  aaderwdten  Berufsarten  miteinbegreifen.  Auch  darin  ist  ein  Mangel  der 
Erhebung  zu  verzeichnen,  dass  der  Schuld{»Tund  mit  Ausnainne  der  in  die  Hypo- 
thekenbücher  ausdrücklich  eingetragenen  Posten  für  Erbtheile  nicht  zu  ersehen, 
insbesondere  die  Yerschnldmig,  welche  als  Folge  von  LiegenschaftskSnfen  (Kauf- 
seldllingsreste n  sieh  darstellt,  iiirlit  erkennbar  gemacht  ist;  und  dass  weitorlün 
darüber  keine  Klarheit  gewonnen  wird,  ob  untw  den  sonst  freiwillig  bestellten 
Pfandrechten  nicht  8chnIdposten  sich  befinden,  die  zur  RegnUmng  von  Erb- 
se h  a  f  t  s  a  u  s  e  i  u  a  n  d  e  r  s  e  t  z  u  )i  g  e  n  haben  contrahirt  werden  niiissen  ;  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  ausdrücklich  für  Erbtheile  bestellten  Pfandrechte  ^63,3  Mill.  M.) 
nur  5,89  %  der  gesammten  Belastung  des  dörflichen  Grundbesitees  darstellen, 
während  doch  in  Sachsen  im  Hinblick  auf  das  Institut  der  ITntheilbarkeit  beim 
Erbgang  in  landw.  Landgüter  in  ausserordentlich  zahlreiclieu  Fällen  Erbschafts- 
schuldeu  entstehen,  darf  man  folgern,  dass  unter  den  „sonstigen"  ennittelten  Schuld- 
posten  zahlreiche  sein  werden.  <lii  ihrer  Entstehung  nach  auf  Erbesauseinauder- 
»etzungen  zurückzuführen  .sind,  wenn  atich  dicniyijothekenbiieher  darüber  keinen 
Aufschluss  ertheilen.  Und  im  Hinblick  hierauf  ist  der  amtlichen  Schlusst'olgeruug 
aus  den  ermittelten  Ziffern,  dass  „der  Beweis  einer  durdi  den  Eintrag  von  Erb- 
antheilt  n  in  nennenswerthcm  Umfang  herljeigefiihrten  Uehersehuldung  des  Grund- 
besitzes nicht  zu  erbringen  ist'',  augenfällig  nicht  olme  Weiteres  beizutreten. 

Ton  der  am  Jahresschltiss  18&  ennittelten  Hypothekarbelastung  im  Betrag 
vdii  rund  2^  j  Milliarden  M.  fühue  die  Credit-  oder  Cautionshypntheken  und  die  vor- 
gemerkten Forderungen)  entfallen  116,2  Mill.  M.  auf  die  Kittergüter  und  l)bÖ,76  Mill. 
Mark  anf  den  dörfBohen  Grundbesitz.  Bemerkenswerth  genug  ist  der  Betrag  ao 
zwangsweise  eingetragc^nen  Hypotheken  —  ."5,5  3Iill.  M.  oder  0,12  */o  '1er  ge- 
»unmten  Hypothekenschuid.  2iach  Darleiherklasseu  geordnet  entfallen  von  der 
ermittelten  Oesammtschuld  (einschliesslich  des  stftdtischeik  Besitzes) 

anf  die  für  Erbtheile  bestellten  P&ndrechte  3,91% 

n    n     r,    Sparkassen  ,  „  15,0  •/© 

n    n     T)   andere  Creditinstitute  „  „  11,12% 

„    „    r>  Piivatporsonen,  Stiftungen  etc.       „  „        63,9  % 

„    „    ,  die  Credit-  oder  Cantionshypotheken  und  vor- 

geuierkteu  Forderungen  5,86% 

Auf  die  Gruu  d ste  uereinheit  eutfalleu  an  ilypothekenschulden  in  den  Stadt- 
gemeiuden  durchschnittlich  36,56;  in  den  Landgemeinden  durchschnittlich  27,73  M. 
Auch  in  Sachsen  wird  angeiunnmen,  dass  im  Hinblick  auf  die  nitigliehe  Doppel- 
zählung von  Simultanh^'potheken,  lerner  auf  die  wachsende  Aufnahme  der  Amorti- 
sationsdariehen  und  im  BQnblick  danmf,  dass  die  Löschung  selbst  ganz  ge- 
tilgter Forderungen  nicht  immer  Zug  um  Zug  erfblgt,  die  effective  Yersdraldoiig 
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nicht  unbeträchtlich  geringer  sei,  als  die  nach  den  Hypothekenbüchem  aufgenommene 
Inventur  ergibt.  Die  amtliche  Darstellung  erachtet  sich  aus  den  Schuldziffern  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  eruiittd.te  ^Yerschuldung  als  eine  üeberschuldung 
in  alle  Wege  nicht  gelten  kann",  dass  man  violmehr  „für  die  übergrosse  Mehrzahl 
der  Besitzungen  das  ehedem  in  anderem  Sinne  gebrauchte  Ehrenwort  des  „„wohl 
befestigten  Crrnndbesitses*"*  nm  so  unbedenklicher  in  Ansprach  nehmen 
dürfe»  als  der  Zeitwerth  des  gosammten  Immobiliarbesitzes  jedenfalls  luu  ein  Mehr- 
fa(dies  höher  anzunehmen  ist,  als  das  auf  den  £rvi-erb,  die  Befruchtung  und  Wer- 
werthmig  desulben  Terwendete  fremde  Kapitel*^.  Snbgtaaxttrter  wfirde  jedenfiüli 
dieses  Urtheil  sein,  wenn  man,  was  leider  iiiclit  der  Fall,  ans  den  Ermittelungen 
entnehmen  könnte,  welcher  Betrag  der  eingetragenen  Schulden  tiir  Besitxerwerb  und 
wel<Aier  Betrag  „zur  weiteren  AnftcMiessang  der  Sehätie  des  Bodens  und  der  Boden- 

kraft,  zur  intensiveren  Bearbeitiuif,'  und  Bewirtlisehaftnng  des  Cilruad  und  Bodeus", 
d.  h.  zu  vorklich  productiveu  Zwecken  aufgenommen  worden  ist. 

Die  seit  I880  in  Sachsen  erhobenen  Yeränderungen  in  der  hypothekari- 
sehen  Belastung  des  Grundbesitzes  weisen  nach,  dass  im  gesanunteu  Gebiet  des 
Königreichs  unter  Berücksiehtigung  der  vollzogenen  Lösebnn7Pn  die  Hyjidtlieken- 
sehulden  von  2,2  Milliarden  Mark  am  Sciiluss  des  Jahres  18H4  auf  3,01  Mil- 
Uarden  Mark  am  Schlnas  des  Jahres  1890,  d.  i.  um  37  ^l^  sich  vennelirt 
haben;  auf  eine  Grundsteuereinheit  bereclinet  beträgt  die  Vermehrung  gegen 
1884  9,17  Mark  oder  26,01  %•  amtliche  Darstellung  der  £rhebungsergeb- 

nisae  knfipft  daran  die  Bemerkung,  dass  „die  zunehmende  Realschuld  den  Wohlstand 
nicht  etwa  verringere",  sondern  „dass  der  (Jrundcredit  der  intensiveren  Wirfhscliaft  auf 
dem  Fuss  folgt,  dass  mit  dem  Unteniehmungsgeint  und  der  erweiterten  Uewerbtbätig- 
keit  der  Wohlstand,  in  Wechselwirknn^  damit  aber  auch  das  Creditbedflrfbiss  und 
die  Geneigtheit  des  Kapitals  zu  erweiterter  rreditgewährung  sich  steigert".  Eine 
▼enmdiswei&e  Ueraushebuug  eiuer  Anzahl  vorwiegend  landwirthschaftlicher  Be- 
riike  und  ihre  Oegenllberstellung  mit  vorwiegend  Iftndlichen  Industriebezirken 
weist  nach,  dass  dort  die  Verschuldung  absolut  und  relativ  eine  geringere  ist  als  liier 
und  dass  die  reicheren  landwirthschaftliehen  Bezirke  stärker  als  die  minder 
ergiebigen  belastet  erscheinen,  woraus  wiederum  gefolgert  wird,  dass  die  höchsten 
Ver8chuldunj,'sziffern  sich  da  ergeben,  „wo  bei  mittleren  und  ersten  Bodenklassen 
weitgreit'ende  und  kostspielige  Bodenmeliorationen  stattgernnden  cider  wo  eine  ent- 
spretliende  intensive  Bodencultiir  i'iatz  gegriffen  hat^  ■ —  Annahmen,  die  iiidess  der 
sicheren  Unterlage  entbehren,  da  der  Grund  der  Verschuldung  -  ob  zu  Melioraüons- 
und  Betriebszwecken  oder  zu  Zwecken  des  Besitz-  einschliesslich  des  Krbschafis- 
credits  -    in  keiner  Weise  den  Erhebunfren  mit  iSicherheit  sich  entnehmen  lässt. 

3.  Baden.  Die  badi scheu  laiidwuthschaft liehen  Erhebungen  von  1883 
haben  die  Ton  Tielm  Seiten  Toransgesetate  hohe,  gleichmisslge  Terschuldung  des 

(Jrundberilaes  ebenfalls  niclit  bestätigt,  ^^eln)ehr  ergab  sich  in  einer  Anzahl  Er- 
hebungsgenuinden  eine  auifalleud  geringe  mittlere  Schuldziffer  und  ebenso  ist  in 
der  Kehrzahl  der  Gemeinden  bei  ^er  bemerkenswerfhen  Anzahl  von  landw.  An- 
wesen  die  völlige  Freiheit  von  Unterpfandsschnlden  zu  Tagi  L^  treten.  Die  durch- 
schnittliche Belastung  betrug  in  12  Gemeinden:  6,37«  bis  18,4 7oi  ^  weiteren  20; 
20,2^0       37,97o  ^  &  Gemeinden  wurde  ehie  mitflere  Belastong  nm 

4SK4"/o  bis  78,4 7o  festgestellt;  wobei  als  Pfandwert  der  nahezu  überall  unter  dem 
wirklichen  Werthe  stehende  Steueranschlag  der  (Jrundstiicke  und  der  Brandkassen- 
anschhig  der  Gebäude  angenommen  wurde.  In  19  Gemeinden  (mehr  als  die 
Hälfte)  erwiesen  sich  33,8 7o  71,7  "Vo  der  ermittelten  Besitzwerthe ,  in  den  rest- 
lichen 18  Gemeinden  1,41 'Vo  bis29,9Vo  unbelastet.  Besonders  heachtenswerth  ist 
die  durch  die  Erhebungen  bestätigte  Thatsuche,  dass  procentual  am  Höchsten  ziem- 
lich durchweg  die  untersten  Besitzgruppeu  (Tagelöhnergütchen  und  Kleinbauem- 
stollen) belastet  waren,  wälirend  innerhalb  der  eigentlichen  bauerliclicn  Bevölkerung 
i^mitüere  und  grössere  Bauerusteiien)  die  procentuale  Belastung  als  sehr  viel  ge- 
finger  sieh  herausstellte,  fibolianpi  mit  der  Grösse  des  Besitzes  rasch  abnahm  imd 
in  den  obersten  druppon  des  bäuerlichen  Besitzes  oftmals  nahezu  verschwand,  eine 
Begel,  die  nur  betreffs  der  Gemeinden  mit  Anerbenrecht  eine  leicht  begreiifHche 
Auanahine  «rlddet — Im  Iflttel  aUer  Erkebungsgemeinden  enfflelen  auf  Sehulden  ans. 
Kauf  (Gvondatfloks-  und  Hanskäufe)  44,77m  ans  Erbtheilung  28Voi  ans . Haus - 
BnebeabcTffer,  A.,  IcnipoliHk.  IL  8 
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34  VI.  Der  laudwurthschaÖlichjB  Credit  und  di«  Verschuldung. 

bau  o7oi  SLüi  Schuldeu  aus  „soustigeu  Ursachen^  wonach  787o  ^^f 

Inanspruchnahme  des  Besitscredtts  imd  22*/«  auf  Teranlasnangen  ziurttckKiiftthren 

sind ,  die  mit  dt  iii  Bosil/crwcrb  nichts  zu  thuii  haben.  Da  aber  in  die  letztere 
iiLategoriu  alle  diejumgüu  Schuldsunuaen  eingetrageu  werden,  über  deren  £ut* 
Mehnngsgrund  ZuTerlKsäges  nicht  zu  ermitteln  war  und  zweifellos  danmter  anob 
solche  cntfallt'n,  die  durch  Liei^enschaftskäufe  veranlasst  sind,  so  kommt  mau  der 
Wahrheit  zeitweilig  nahe,  wenn  mau  annimmt,  das«  rund  907o  ^'^^  Jilinträge  durch 
Besitzcredit  und  nur  10  7o  durch  Creditinansprudmahine  in  aadersii  Zwecken  (Melio- 
ration^-, ferner  Xotheredit,  w  ohl  auch  consolidirter  Betriebsoredit)  veranlasst  sind. 
(Vgl.  Had.  landw.  Krhebun^on.  lY.  Rd. ,  S.  81  ff.) 

Die  Statistik  der  rfandeiutrilge  und  Pfandstriche,  d.  h.  der  Ver- 
sobnldungäbewegang  von  Jahr  zu  Jahr  liefert  für  die  Jahre  1884/89  in  Baden 
folgendes  Bild: 

Es  betragen  die  rfandeintrüj^e  in  Millionen  Mark  in  runden  Summen: 

1884     1885    1886    1887    1888    1889    1890  Zusammen 

39.7  40,1     41,4     39,9     39,9     42,2     40,3  283,5 

Es  betrugen  die  Pfandstriche  in  Millionen  Mark  in  runden  Summen: 

26.8  27,0    27,8     27,7     27,1     27,6     25,4  188.4 

Mehrbftlastnng:   }3Jd    18*1    13,6    12,2    123    143    14,9  95,1 

IVnniacIi  ist  in  den  7  .Taliren  1884;fX)  eine  Mehrbelastung  eingetreten  im 
Betrag  von  rund  283  Mill.  Mark,  während  die  in  derselben  Zeit  zum  Strich  gelangten 
Ffexi£«chte  nur  die  Höhe  von  nind  188  Hill.  Hark  erreichen,  so  dass  um  nmd 

95  Millionen  und  in  einem  Jahr  durchschnittlich  um  13  bis  14  Millionen  die  unter- 
pfändliche Belastung  gewachsen  wäre;  aus  den  mehrfach  angegebenen  Gründen 
Mdrd  indess  angenommen  werden  dürfen,  dass  die  reine  Schuldziuiahme  in  Wirklich- 
keit diese  Zahl  nicht  erreicht.  (Vgl.  hierzu  badischc  statistische  Mittheilungen,  Jahr- 
gang 1^1 ,  Xo.  10.)  Und  da  der  Verkaufswertli  des  landwirthsohaftlichen  Bodens 
iu  Baden  /m  1,1  .Milliarden  Mark  Huzunehnien  ist  {ßd.  1,  §  15,  S.  81  unten),  so 
würde,  die  ei-mittelte  jährliche  Zunahme  als  richtig  angenommen,  die  durch  sie  re- 
präsentirte  lielastnnf;-  doch  nur  etwa  O  S"  des  Gcsammtwertlis  betragen,  kann  also 
zunächst  als  eine  bedenkliche  nicht  wohl  angesehen  werden  (ähuliches  Verhältniss 
fOr  Prenssen  ermittelt,  siebe  oben  S.  81). 

Nac  h  dem  Sebnldgrnnd  waren  im  Jahr  1890  die  Pfeadefaiträge  veran- 
lasst durch: 

Kaulschilliugsreste  21,8  Mill.  Mark  oder  ö4,27o 

Erbgleichstellungsgelder     5,7    „       ,       ,  14,2  "/o 

Sonstige  Eintrüge  12,8    »       «       ,  Hl,07o 

40,3    ,  ,  lTO,07o 

Die  Besitzcreditverschaldung  ist  als  solche  mithin  mit  68,47«  der 
Gesammtbelaitnng  naebgewieaen,  thatsächlich  aber  böbn',  da  aneb  der  Sebidd- 

gmnd  der  sonstigen  Einträge  (bedungene  und  richterliche  Einträge)  in  vielen  Fällen 
auf  Besitzer üditvcrpüichtuugen  direct  oder  indirect  zurückzuitihren  ist  Aehnliche 
VerhftltnisBsablen  ergeben  sich  für  die  vorausgegangenen  Jahre. 

Die  Inanspruchnahme  des  BesitzciMMÜt  s  wird  durch  folgende  Zahlen  über 
den  thatsächlicheu  Umsatz  im  ländlichen  Liegenschaftsverkehr  illustrirt;  der 
Oeldwertb  dieses  ümsatses  betrug  im  Durchschnitt  der  Jahre  1881/90  30,2  Mill. 
Mark  =  rund  l,87o  «^es  Gesaninitbodenwerths ;  der  Flächengehalt  des  rmsatzos 
im  Durchschnitt  der  genannten  Jahre  17461  ha  oder  27«  des  gesammtfm  landwirf  !i- 
schaftlichen  Areals.  Für  die  Jahresreilie  1883/90  ergie])t  sieh  folgendes  Bild  über 
Jabresmnsfitae  und  Kaufsehillingsreste  in  Mill.  Mark  in  ruiideu  Zahlen: 

1883  1884  188Ö   1886  1887   1888  1889  1690  Durchschnitt 
(xeldwerth  des  1883/90 
Liegensebafta-    283    27,8    283    30,7    28,8    803    84,4   33,1  303 

Umsatzes 
Eingetragene 

yaiftfliifeip-  21,7    203   22,1    22,7    213  28>8    213  213 

nsto 
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D\p  Ziffern  -npisen  nach,  dass  beim  Liegeuschaftsxinisatz  imeist  Paropllenkäiitt» 
in  sich  begreileudj  im  Durchschuitt  nur  etwa  ein  Drittel  baar  bezahlt^  der  Kest  mit 
xwei  Drittel  als  KanftcfaillingsreBt  im  Ausstand  bleibt.  Die  Tielfoöh  beobachtete 
Uebiiui:,  (lass  hn  Lirirciischafts-Parcellen-KHuft  u  in  der  Regt'l  drei  bis  fünf  Jahres- 
tenuine  ausbedungen  werden ,  ist  au»  obi<r(>r  Zahlenreilie  deutlich  zu  ersehen;  dass 
iodas  die  Abtragung  der  Kaniischillingsreste  mcbt  immer  mit  den  vereinbarten 
Tenmiiiein  Schritt  hält,  dürft*'  aus  einein  Vergleich  der  vorstehenden  Zahlen  mit  den 
oben  mitgetheilten  über  die  Pfandstrichsbewegung  wohl  gefolgert  wt>rd(>n.  Jeden- 
falls ist  der  vorstehend  für  Baden  gegebene  Nachweis,  dass  die  Hypothekar- 
Verschuldung  wesentlich  durch  freihindige  Käufe  veranlasste  Besitz» 
credit  verseil  ul  d  n  n  ff  int,  niclit  liloss  an  und  tür  sicli  für  die  Iknirtheilung 
der  Credit-  und  Vcrscluilduii^^slVage  bedeutungsvoll,  sondern  wohl  auch  desshalb, 
weil  angenommen  werden  darf,  dass  überall,  wo  Freiheit  des  Bodenvmrkehrs,  wie 
in  Baden,  bt>st<'lit  und  wo  desshalb  {gerade  in  den  unteren  Besitzgnippen  jederzeit 
ein  lebhafter  (Güterumsatz  stattzulindeu  pHegt,  der  grösste  Theil  der  Hjputhekar- 
vcndnüdung^  denselben  Ursacben,  wie  sie  fDr  Baden  sablenmftsd^  ennitfcelt  sind, 
seine  Ent^rtchiinn^  verdankt.  Wenn  ferner  in  Baden,  wo  das  ATn  rbcnn'rbt  doch  nur 
tur  den  kleineren  Theil  des  Landes  gilt,  die  üleichstelluugsgelder  gleichwohl  jähr- 
ficli  mit  5  bis  6  Mill.  Mark  den  Omndbesitx  belaste  nnd  wenn  diese  mit  den  Kanf- 
schillingsresten  zusammen  mindestens  TO"/^  der  gesummten  Hypothekarverschuldung 
«Uistellen  und  ähnliche  Verhültuis&xaiüeu  wohl  auch  anderwärts  vorausgesetzt  Vierden 
kSnnen,  so  lenobtet  ein,  welche  Bedeutung  für  den  Druck  der  übernommenen 
Belastung  die  Art  der  Beantwortung  der  Frage  hat,  ob  bei  dem  Güterumsatz  die  ver- 
«inbarten  Kaufpreise  oder  die  erbschaftsmüssig  festgesetzton  üebeniahmepreise  den 
wirklichen  Ertragsverhältnissen  der  betreffenden  Gutsobjecto  ent- 
sprechen oder  inwieftvn  Ueb erzahlvngen  stattfinden,  in  weldier  ffinaichi  anf  die 
nichtigen  Erörterungen  in  §  III  zu  verweisen  ist. 

4t.  Die  laudwirthschaftlichen  Erhebungen  in  Württemberg  der  Jahre  1884/80 
haben  sich  nnr  anf  sedis  Gemeinden  ausgedehnt  nnd  ee  wurde  hier  ein  mittleres 

Verschuldungsprocent  von  2,0;  4,6;  5,2;  10,0;  12,5;  15,7"/o  ermittelt;  ähnlich  wie 
in  Baden  hat  sich  auch  hier  ergeben,  dass  ein  erheblicher  Theil  der  landwirth- 
Bchaftlichen  Bevölkerung  (H4  bis  72  7o)  von  jeder  H>TJothekarversehuldung  sieh  frei 
gehalten  hat;  femer,  dass  die  procentuale  Belautuug  in  den  unteren  Besitzgruppen 
am  höchsten  ist  und  mit  der  steigenden  Grösse  des  Besitzes  erbeblieh  zurückgeht; 
dass  die  Verschuldung  bei  der  rein  laudvnrthschaftlicheu  Bevölkerung  geringer  ist, 
als  bei  den  landwirthftdukftlichen  Botrieben,  die  ein  gewerbliches  Nebengeschäft  be- 
treiben: <Mullif  h  dass  der  grösste  Proeentsatz  di  r  Versebnldung  auch  hier  auf  die 
Inanspruchnahme  des  Besitzcredits  entfällt  (im  Mittel  auf  Kauf  54  "/ot  auf  Erbtheilung 
nnd  Gtttsfibemahme  23%;  anf  sonstige  ürsaehen  33*/q)>  Ber  amtiiehe  Brhebungs- 
bericht  kommt  daher,  unter  jrleiehzeitig'er  Herüeksichtigung  der  Schulden  des 
Betciebscredits,  zu  dem  Ergebuiss,  dass  „die  Gesauuutverschuldung  in  den  Erhebungs- 
gsmefaiden  eine  massige,  nicht  bennrahigende  ist".  (Amäieher  Bericht  über  die 
Lege  der  bäuerlichen  Landwirthsehaft  in  Württemberg,  S,  XLV  ff. 

5.  In  Hessen  ist  b<'i  den  landwirtbschaftliclien  Krbebungen  der  .Jalire  1884  86 
nnter  26  Erhebuugsgemeinden  ein  mittleres  Verschuldungsprocent  von  5,27 — 47,67  "  „ 
rndttelt  wordmi,  wobei  nnr  in  vier  Gemeinden  die  Verschuldung  den  vierten  Theil 
des  Liegen seliaftswerthes  erreicht  oder  übersteigt,  während  sie  in  neun  (ienieinden 
unter  dem  achten  Theil  zurückbleibt ;  auch  hier  hat  sich  ein  starker  l'roceutsatz  au 
imvenehnldeten  GrandbesÜsem  (67,79  °/o  aller  Gnmdbesitser)  ergeben  ;  anch  hier  sind 
durchweg  die  unteren  T'rsitzp  uppen  am  höchsten  belastet,  nimmt  die  Versebnldung 
nadi  den  höheren  Gruppen  hin  stetig  ab  nnd  „hat  in  den  höchsten  nur  noch  miui- 
mde  Bedeutung".  (AmtHcber  Erhebnngsbericht,  I.  Bd.,  8. 45  ff.) 

B.  Oesterreich.   Bei  den  alljährlichen  Ermittelungen  ftber  Am  Bealitäten- 

verkelir  und  die  Realitätcnbelastung  wird  der  latulfäfliehe  Besit;!,  der  Montaubesifz, 
der  städtische  Besitz  imd  der  sonstige  Besitz  unterschieden;  letztere  Gruppe  enthält 
(Ue  grosse  Masse  der  bftnerliehen  Onmdbesiiser  (nur  ein  Theil  der  grösseren  bäner^ 
bellen  Grundbesitzer  fiillt  in  die  Gruppe  des  landtätlichen  Besitzesi  und  <1ie  für 
dieüe  Gruppe  des  „sonstigen  Besitzes"  ermittelten  Zahlen  haben  daher  für  den  Zweck 
vorliegenden  Betrachtnngen  das  grösste  Ditereese,  sind  aber  vm  desswillen  doeh 
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mit  grosser  Vorsicht  atif/.iino!imen,  weil  in  dioser  Gruppe  auch  aller  »ichtstädtische 
Haus-  und  aller  nichtstädtischc  Industrie  besitz  mit  enthalten  ist. 

Auf  Grund  der  erhobenen  Nachweise  ist  in  den  einzelnen  Kronlkndem  (mit 
Ausnahme  von  Yorarlberg,   dem  Küstenland,  Oalizien  und  der  Bukowina,  för 

welche  Länder  nur  unvollstäiidifro  Narhwoise  vorliegen)  in  der  Gruppe:  „sonstiger 
Besitz"  au  Hjpothekenschuldeu  neu  „intabulirt"  worden,  in  Millionen  Gulden  (iu 
fanden  Snaunen): 

1885    imß    1887    1888  I88i) 
\m     15(i     1Ö9     158  157 

Und  es  befcmi^  die  LSeeliimgen  in  denselben 

Jahren  125     124     123     126  133 

IMe  buchmässige  Zunahme  des  Lastenstandes  be- 
tnur  tondt  in  der  Omppe:  -  sonstiger 

Besits**:  41      32     36     32  24 

166 

In  den  Jahren  1868  his  mit  1884  ist  in  den  Kronländem  mit  «reordnetem 
Grundbuch  eine  buchmässige  Nettobelaatuuein  dieser  Gruppe  nachgewiesen  worden 
im  Betrag  Tcm  497  UÜL  Gnlden;  aitf  lfiiO/84  en^llt  Idervon  eine  Summe  Ton 

III  Mill.  (rulden.  Die  buchm;issiti:e  NVftdmehrbelasfmi^'-  iu  der  Gruppe:  .,sonstifrer 
Besitz**  stellt  sich  darnach  seit  1068 — 1889  in  den  Kronländem  mit  geordnetem 
Gmndbneh  auf  mnd  660  Mül.  Onlden.  Gegenüber  der  Periode  1880/84  ergiebt  sieh, 
wie  die  vorstehenden  Zahlen  erkennen  lassen,  in  der  »weiten  Hälfte  der  achtziger 
Jahre  eine  sehr  erhebliche  Steigeruu<r  der  Hypothekarbelastung  des  „sonstigen  Be- 
sitzes", während  beim  „landtätlichen  iiesitz"  das  Umgekehrte  der  Fall  ist;  denn 
hier  steht  einer  Zunahme  der  Belastung  in  der  Periode  1880/84  im  Beti*ag  von  rund 
16,7  Mill.  (Jnlden  eine  Abnahme  im  Befrag  von  rund  6,8  Mill.  in  der  Periode  1885/89 
gegenüber.  Da  aus  den  triiher  augegebeueu  Gründen  (,S.  2Ö;26)  die  Löschungen  hinter 
den  Abzahlungen  snrtii  kbh  Iben,  da  tenier  nuter  den  eingetragenen  Posten  sehr  be> 
deutende  Betrüge  von  simultan  haftenden  Lasten  enthalten  sind  (hat  dotli  Teyrer 
in  der  Eingangs  citirten  Schrift,  S.  4,  angegeben,  daüs  von  der  Neubelastuug  in 
Stejrermark  im  Jahre  1880  von  16  Mill  Oolden  3  Hill.,  von  16  Mill.  Gulden  in 
Kämthen  13  Mill.  Simultanhj-potheken  waren),  so  ist  der  Lastenstand  in  Wirklich- 
keit ein  nicht  so  ungünstiger,  als  er  aus  den  grundbnchmässigen  Nachweisen  sich 
ergiebt;  immerhin  foraert  die  forisebreitende  Zunahme  der  Nettobelaetnn;  m  enurten 
Betrachtungen  auf. 

Bemerkens w ort h  ist,  dass  au  der  Gesauuutheit  der  iutabuiiiteu  Hypotheken 
(in  allen  vier  Gnip])en)  die  Schnldeintritge  bis  anm  Betrag  von  1000  Golden  mnd 

85*/o  al^f"  intabulirten  Schulden  darstellen,  und  es  lässt  dies  den  Schluss  zu, 
einmal,  dass  au  der  Hypothekarbelastung  des  ländli(dien  Grundbesitzes  vorwiegend 
die  Gruppen  des  kleinen  und  mittleren  Besitzes  betheiligt  erscheinen,  zum 
anderen,  dass  wohl  auch  Schulden  des  Consnmtivkredits,  neben  jenen  des  Besita- 
credits,  eine  llolle  bei  der  Belastung  si)ielen.  —  Die  Ursachen  der  Hypothekar- 
verschuldung lassen  sich  aus  der  Statistik  nur  schwer  ersehen ,  da  der  weitaus 
grösste  Procentsatz  (iu  der  Periode  1880/89:  60 — 60*/o)  unter  der  allgemeinen  Be- 
zeichnung Schuld  aus  „Darlehen**  zusammenp-cf'usst  ist.  In  der  Periode  1885  89 
absorbirteu  die  E rb theilungs-  und  Yermächtuissächulden  2637«  des  Werths 
der  Yerlassenschaftsrealitäten  und  die  Kauf  schillingsreste  betrögen  in  derselben 
Zeit  in  den  einzelnen  Krauländern  11-  Hl  "  „  (b's  Geldwerths  der  TOilcttllften  Bealitftten. 
Der  letztere  hat  betragen  in  Millionen  (iuldcu: 

1885  1886  1887  1888  1889 
163       147       146       144  142. 

,\us  dein  l'iiistand.  das-^  die  Lifgcnschaftsumsätze  bis  zu  KXX)  Gulden  75,4 "/o, 
bis  zu  300  Gulden  407«  ^^'^  Liegeuschafteumsätze  darstellen,  die  weitaus  grösste 
Zahl  der  letzteren  also  dnroh  PaarcellenTerkftQflB  veranlasst  ist,  ist  wiederum  zu 
folgern,  dass  wesentlich  der  kleinere  und  mittlere  (irundbesitz  an  der  Verschuldung 
und  zwar  durch  K  auf  Schillingsreste  betheiligt  erscheint,  da  erfaliningsgemäss 
Parcellenverkäufe  und  -Ankäufe  vorwiegend  iu  diesen  Gruppen  des  bäuerlichen  Bcsitjses 
TonokonuneD  pflegen.  (Ygl.  bienm  den  Anftats  von  Marchet  in  SchmoUer's 
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Jahrbuch,  13.  Jahrgang,  8.  IBOHft'.,  uud  Wiakler,  in  der  Oestorr.  stalistisdieii 

Monatsschrilt ,  Jahrgaug  XYI,  8.  47Bff.) 

7.  Frankreich.   Ans  den  snmmariBchen  Anasfigen  ans  den  Grnndbfichem, 

wie  sie  periodisch  vorgenommen  wurden,  mögen  folgende  Angaben  Platzgreifen : 
Nach  einer  amtlichen  Erhebung  des  Jahres  1877  (siehe  Bulletin  de  statistique  et 
de  legislatiou  comparee ,  1878,  Tom.  I)  wurde  Knde  1876  in  Frankreich  der  ge- 
sammte  livpothikarische  Lastenstand  grundbuclunässig  zu  20  Milliarden  Francs 
ermittelt,  aber  im  Hinblick  auf  die  «rrundbucliniässig  nicht  nachgewiesenen,  bereits 
bezahlten  Scbuldposteu  schät^tuugsweise  zu  14,3  ^lilliarden  Francs  angenommen,  so 
dass  bei  einem  Worth  des  Chrnndeigenthums  istädt  i. sehen  und  ländlichen)  von 
100  "Milliarden  Franc  s  die  procentnale  Schnldzifler  14,37  "  betragen  hätte.  1890 
soll  die  h^püthekariüche  Verschuldung  12,ö  Milliarden  Francs  betragen  haben.  Dass 
line  grosse  Zahl  der  einfetragenen  Hypotheken  ans  rflekstündigen  Kanftchilliagen 
herrühren,  wurde  ausdrücklich  betont.  Einen  irgend  zuverlässigen  Einblick  in  die 
Verschuldung  des  ländlichen  (iniudeigcuthuni.s  «rcwiihrcn  diese  Zalilenaii^aben  nicht. 

8.  Schweiz.    Für  den  Canton  Bern  werden  folgende  ZuUieu  mitgetheilt: 

j,        (inmdstenerkapital  «'»-«"dpftndKche 

ui  -Hill.  rrcs. 

1856  (i06.3  181,1  29,9 

1866  737 .6  237,3  32,2 

1876  i)4»,3  344,9  36,4 

1886  1004,0  4U,4  41,1 

Yermehntng  in  der  Zdty.  1866/86  897,7  280,8 

Für  1880  ist  dnr  Betrag  <ler  gnuidptandlichen  Schulden  zu  403,1;  für  1891 
zu  412,3  ermittelt  worden.  Ks  würde  sich  somit  eine  durchschnittliche  Belastung 
des  Gruudsteuerkapitals  von  rund  40°  o  ergeben;  in  welchem  Maasse  die  ISelastung 
einerseits  aui'  Gebäude  und  Hausplätze,  auf  die  40%  Grundsteuerkapitals  ent» 
falleu,  anderseits  auf  landwirthschaftliches  Oelände  sich  vertheilt,  lässt  die  Aufstellung 
leider  nicht  ersehen.  Mühlemauu,  dem  diese  Angaben  entnommen  sind  (vgl.  dessen 
AnfintB  in  der  Zeitsch.  f.  Sehweiserisehe  Stat.,  Jahrgang  1892,  8.  lOOff.),  erachtet 
sich  zu  dem  Schlüsse  für  berechtigt,  dass  die  ;,'-e;rcnw;irtiLre  Höhe  der  li\-]i(>theka- 
rischen  Verschuldung  im  Cautou  hcm  im  Allgemeiueu  noch  nicht  bedenklich  ist^ 
dSM  dagegen  dto  wahmnehmende  Tendena  fortwährend  starker  Schnldxnnahnie  m 
rechtsnüger  Befonnarbeit  auf  «resetzgeberischflm  Wege  mahnt. 

H.  Die  Statistik  der  Z  w  augs  voll  s  tre  ckun<,'e  n  in  ländliche  tSrund- 
stücke  ist  noch  zu  neu,  aU  dass  sie  gestattete,  völlig  zutreüende  Schlüsse  über  die 
Etawirknngen  des  geltenden  Credit-  nnd  Schnldrechts  sn  entnehmen.  Immerhin 
lässt  sie  die  eine  Folp  ruiii:  zn .  dass  läi!d(>rweise  starke  ( V("ditnberspannnng'en  im 
Bereich  des  ländlichen  Creditwesens  zu  Tage  treten  und  dass  der  liückschlag  aui 
«tiMcsten  im  Anflnig  der  achtaiger  Jahre  sich  geltend  gemacht  hat,  wiHurend  in  der 
Foltjpzpit  eine  gewisse  Befestipin;;  eingetreten  ist,  die  freilich  ans  den  firüher  an* 
gegebenen  Gründen  (S.  28)  auch  nur  eine  scheinbare  sein  kann. 

1.  Freussen. 
1^1^^.      Zahl  der  im  Zwangsweg  Gesammtflftche 
versteigerten  <irun£tncke  ha 
18ÖÜ/87  2479  110  063 

1887/88  2366  81 681 

1888/89  244()  Hl  280. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  Staaten  (siehe  die  folgenden  Angaben)  sind  in  Preussen 
bei Zwaaigsverstdgeningen  sehr  stark  anch  die  grösseren  tifiter  Tertretoi.  Es  ent- 
tdsB  aaf  die  Bedtigmppoi  nnterlha  von  2— 10  ha  von  10— 60  ha  Aber  60  ha 

7o  */•  */o  */• 

Von  der  Gesammtfläcbe  der 

Hanptbetncbe  1^  14,68  37,90  46,90 

Von  der  Fläche  des  zwangs- 
weise versteigerten  Grund- 

bedtoes  0,79  6,33  16,78  78^14. 
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An  den  Zwang'svollstn  (  kinif,--!'!!  des  j^rössfren  Besitzes  sind  vorwiegend  die  öit« 
licliuu  Proviuzeu,  uuiueutlich  Ost-  und  Westpreusseu,  suwie  Toseu  betheiligt. 

'  Obwohl  im  Allgemeinen  unter  den  Ursachen  der  ZwangsvoUgtreckongeii 
in  Preusseii  freiwillif^e  unfrünsti^o  üebemahme  iKaiif-  und  Krbschaftsautritt)  und 
das  eigene  Verschulden  der  Betheiligten  (jeoß  mit  rund  20  7o?  diese  mit  rund  40  Vo) 
procentnal  am  stärksten  rertreten  sind,  so  ist  doch  zn  betonen,  dass  gerade  bei  den 
•rrösscren,  der  Zw.iii^'-svollstn'ckunj;  untenvorfenni  Anwesen  ('über  50  Iia)  -  die  un- 
güustigeu  Allgemein  Verhältnisse als  Ursache  des  Zusammensturzes  ange- 
geben werden.  Das  ist  auch  leicht  erklärlich,  weil  eben  die  dnrch  die  Allgemein- 
verhältuisse  beeinflusste  (»nindrentonbowefrung-  viel  empfindlicher  den  grösseren  wie 
den  kleineren  Wirth  trift*(.  „Dem  erstereu  bleibt  bei  sinkender  Kntwickehuifr  kein 
Einkommen  mehr,  sobald  der  GrundstüekHertrag  nur  noch  zur  Zahlung  der  Arbeitslöhne 
und  Schuldziusen  lunreielit ;  der  letzt^'re  behält  unter  gleichen  Umständen«  soweit  er 
keine  Arbcitsirthne  zu  zahlen  hat,  sondern  sein  ei<rener  Arbeiter  ist,  immer  weniji-stens 
noch  dies  Arbeitseinkommen.  Eine  absteij^ende  ik'wejfung  wird  daher  die  Zwangs- 
versteigerungen bei  dem  grösseren  Besita  in  stärkerem  Maasse  als  bei  dem  klei- 
neren zn  vermehren  {;eei?-net  sein  und  unijrekelirt.  Nur  bei  dem  ganz  kleiniMi  Besitz, 
dessen  Eigner  auf  Mebeuverdienst  angewiesen  it>t,  der  ihm  in  schlechten  Zeiten 
nnr  in  geringerem  Um&ng  geboten  wird,  ist  von  vorneherein  eine  ähnliche  Be- 
wejjung  >vie  bei  den  {grossen  zu  vemiutlien" ;  Mie  denn  in  der  That  neben  dem 
Besitz  über  ÖO  ha  derjenige  unter  2  ha,  der  Zahl  der  Fälle  nach,  procentnal 
am  stärksten  verb«ten  ist,  indem  beide  Gruppen  wdt  weniger  hinter  dem  ihrer 
thatsüchlichen  An.sdelinuu«;  nach  entspn'ohenden  Autheil  an  der  versteiq-erten  Fläche 
zuriickbleiben,  ak  das  eigentlich  bäuerliche  mittlere  und  kleinere  Eigeuthmu.  Wenn 
die  amtliche  Barstelinng  der  Erhebun^sergebnisse  das  Gesammtergebniss  ein 
unerfreuliches  nennt,  insofern  bei  mehreren  Himderten  von  Zwangsvollstreckungen 
weniger  das  persönliche  Verschulden  oder  .Mi.ssj,'eschick  der  Betheiligteu,  als  viel- 
mehr flie  allgemeine  ungün.stige  Laffe  der  Landwirthschaft  als  Ursache  d<'s  Ver- 
mögenszerfUIs  erklärt  werden,  so  wird  doch  die  einschränkende  iiemerkun<r-bei- 
gefü^'-t.  dass  gerade  die  nn<riinsti<re  (iesammtlage  nnr  in  Verbindung  mit  anderen 
UrsachcJi  liiugereicht  hat,  luu  den  Hesitiser  von  seiner  Scholle  zu  verdrängten;  und 
dass  der  Gesammtumfiuig  der  aus  Ursachen  aller  Art  vt  rsteig^erten  Flächen  (nicht 
bloss  der  im  Zw  anp^sweg  versteig;ert<'n  i  «loch  nur  '  "/o  des  landw  irthschaftlichen 
und  turätwirthschattlicheu  Areals  der  laudwirtlischaltlichen  Hauptbetriebe  ausmacht. 
(Vgl.  den  Anfsata  in  der  Zeitschrift  des  Prenss.  stat  Bmr.     1888,  S.  199  ff.) 

2.  Bayern. 

Im  Zwanjrswejr  veräusserte     AuBser  Ilewirthschaftung 


laudw. 

Auweseu : 

standen : 

Zahl 

Fläche 

Zahl 

Fläche 

ha 

ha 

1880 

373U 

30059 

698 

9042 

1881 

2739 

21252 

318 

2266 

1882 

21)71 

lötiü') 

174 

1255 

188H 

i8o;-i 

12()!)(> 

180 

1326 

1884 

150B 

11017 

152 

nas 

1885 

1318 

114Ö7 

98 

959 

188« 

1348 

8582 

85 

383 

1887 

1111 

7934 

107 

698 

1888 

1614 

10483 

löO 

1097 

188!> 

1632 

11052 

128 

a3o 

l8iK} 

1198 

7i)71 

lOi) 

895 

Danach  ist  mit  einer  kurzen,  in  die  .lahre  1888  und  1889  fallenden  Unter- 
brechnng  Zahl  und  Fläcln-  der  Zwanjrsvollstreckungen  seit  1880  in  bemerkwi»- 
werther  Abnahme  begriflVn.  Der  Zahl  nach  am  stärksten  betlu'ili^  ist  durchweg 
der  kleinere  Besitz  bis  zu  10  ha  (zu  79,2%),  massig  der  mittlere  Besitz  von  10 
bis  100  ha  (zu  20,5  ^o)  und  sehr  unbedeutend  der  Grossgrundbesitz  von  100  ha  tind 
darfiber  (zu  0,3%);  während  nach  dem  procentualen  Antlieil  der  Fläche  die  An- 
wesen mittlerer  Grösse  überwiegen,  nämlich  mit  59,3  7o  betheiligt  erscheinen,  der 
kleinere  nur  mit  353  */oi        grössere  Besits  nur  mit  4,9  %;  die  angegebenen 
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Procentzahleu  beziehen  sich  auf  die  l'eriode  1880/90.  V{^1.  hierzu  die  Aufsätze  tu 
der  Zeitschrift  des  Bajerischen  statistischeii  Bureaus,  Jahr^aug  18U0,  S.  150  ff.  und 
im,  8. 144  £F. 

3.  Baden. 


Jjiegeu- 

Ver- 

Verüusserte 

Die  ver- 

Wrinisserte 
liiudw. 
Anwesen 
insbes. 

schaftliclM 

Darunter 

äusserte 

(lesammttiäche 

äiisserto  landw. 

Jahr 

Zwangrsver- 

Land- 

landw. 

einscMii'sslich 

i'iächr  in  "  der 

äusst'runycn 

wirthe 

Fläthe 

Wahl 

gesauiuiteu 

im  fianzen 

ha 

ha 

Iwdw.  Flüche 

1883 

1454 

541 

1785 

224Ö 

0,22 

735 

1884 

1156 

513 

1622 

2238 

0,20 
0,17 

648  ■ 

1886 

427 

1340 

1664 

498 

\m 

81.-) 

394 

1429 

1783 

0,18 

467 

mi 

367 

1120 

1430 

0,14 

447 

1888 

880 

872 

1428 

1641 

0,18 

490 

1889 

867 

412 

1150 

1460 

0.14 

468  ) 

1890 

803 

1072 

1391 

O.IB 

415 

Der  Zalil  nach  betrafen  die  Zwangtivulistriikungeu  hiü  zur  Hälfte  kleinere 
Flächen  bis  zn  V>ha,  bis  m      solche  bis  31ia;  ▼erhSltnissmissip  am  wenigsten 

Iwtlifili^rt  sind  di»'  Flächen  von  über  3  ha.  Audi  soweit  1  a  n  d  \\ .  Anwesen,  wo- 
rimter  der  Besitz  von  Haus  und  landw.  Ciebäude,  gleichTiel  weicher  Grösse,  zu 
Terstehen  ist,  mr  ZwangSTollstreckimg  kamen  (siehe  letzte  Spalte),  sind  es  fiber^ 
kriegend  kleinere  Anwesen  (bis  zu  3  lia  landw.  Flächen)  und  nur  zmn  ge- 
rineeren  Theii  grössere  Anwesen  (über  3  ha>;  im  Jahr  1890  z.  B.  entfallen  von  den 
415  Terinsserten  landw.  Anwesen  auf  die  erste  6rn]ipe  343,  anf  däe  zweite  nur  73.  — 
TgL  die  Badischeu  statistischen  Mittheilunfri  n,  Jahriranj^'  18^)1,  Xr.  10.  —  Auch  ia 
Baden  (wie  in  Baxyern)  ist  eine  Abnahme  in  der  Zahl  und  der  Fläche  der  Zwangs- 
vollstreckungen seit  Aufiaug  der  achtziger  Jahre,  wo  die  „Krisis  der  (Jegenwart" 
offenbar  ihren  Höhepimlct  erreicht  hatte,  zn  Terzeicluieai. 

4.  Oesterreich.  Dii-  Z.ilil  der  „executiv''  verkauften  llealitäten  hat  .seit  dem 
Jahr  1885,  wo  sie  mit  911-4  uud  einem  Licitatiuuserlös  von  17,9  Millionen  Uuldeu 
ihren  Tief^iiniikt  «reicht  hatte,  nniinterbrochen  zugenommen  und  ist  im  Jahre  1889 
auf  11985  mit  einem  Licitationst  rlns  von  26J)  Mill.  Gulden  gestiegen.  Im  Ganzen 
kamen  in  den  5  Jahren  1886  89  51870  BeaUtäten  mit  einem  Licitationserlös  von 
nmd  116  Mill.  Gulden  zum  Zwangsverkauf.  Der  Betrag  der  wegen  Unzulänglich- 
keit des  Erlöses  leer  ausgegan^'enen  und  dalier  {jreliischten  l'fandschulden  beziffert 
sich  für  diese  5  Jahre  auf  rund  Mill.  (iuldeu.  Durcliweg  iiberwiejjren  die  ObjeeU' 
kleinster  Kategorie;  in  den  Jahren  1886,89  stellen  die  Kealitäten  mit  einem  Be» 
trag  des  executiven  Kaufschillings  bis  zn  200  Golden  32  o,  bis  zu  1000  Gulden 
()4.8  **/o  der  Gesammtzahl  dar.  1'>es(tnders  stark  ist  die  Zunalnne  der  executiv  veri- 
kauften  Objecte  in  dem  gedachten  Zeitraum  in  B()iinien,  Kniiu  uud  Mähreu  ge- 
wesen. —  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  die  angegebenen  Zahlen  sieh  auf  did 
(»esammtheit  der  Realitäten  beziehen,  insbesondere  also  auch  den  städtischen 
uid  Montaubesitx  mit  umfassen  und  demnach  einen  Einblick  in  die  spedfisch 
landwirthsohaftlichen  im  ZwangsToUstreeknngsweg  veräusserten  GmndstüelEe 
nicht  gewähren. 

§110.  Die  Beurtheilung  der  Hypothekarverschuldung 
und  der  Besitzcreditverschuldung  insbesondere'). 

Alle  bis  jetzt  vorliegenden  verschiildiinirsstatistisehen  Zifteni- 
augaben  der  verächiedeusteu  Läudergebiete  zeigeu  insoweit  eine 

Ab  Ibterial  anr  Benrtheilnng  der  TorUe^raidem  Frage  sind  die  vom  Yerein 
ffir  Socislpolitik  im  Jahre  1888  angestellten  Erhebungen  Aber  die  Lage  der 
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üebereinstimmuiio-,  dass  die  so  vielfach  befürclitoto  gleichmässige 
UeherscliLildung  des  gesammten  ländlichen  Grundbesitzes  in  Wirk- 
lichkeit nicht  besteht;  die  Erhebnngen  in  Preussen,  wie  in  den 
süddeutschen  Staaten,  selbst  jene  in  Oesterreich  lassen  zweifellos 
erkennen,  dass  neben  Gegenden  mit  hoher  solche  mit  massiger 
Verschuldung  vertreten  sind  imd  dass  überall  in  den  einzelnen 
Gemeinden  ein  nicht  selteJi  sehr  stattlicher  Bruchtheil  des  länd- 
lichen Gnmdbesitzes  von  jeder  hypothekarischen  Belastung  sich 
frei  zu  halten  verstanden  hat.  Dieses  Ergebniss  kann  nur  jenen 
unwillkommen  sein,  deren  weitgehendes  agrarisches  Programm 
(Zwangsablösnng  der  Hypothekenschuld  mit  Staatshilfe;  Schluss 
der  Hypothekenbücher  und  Aehnliches)  auf  die  Voraussetzung  einer 
allgemeinen  Yerschuldimg  sieh  stützt,  mit  der  Wegräumung  dieser 
Voraussetzung  aber  den  natOrlichen  Halt  verliert;  und  nur  unter 
diesem  Gesichtspunkt  der  extrem- agrarischen  Yerwerthung  der 
Hypothekarverschuldung  ist  es  zu  begreifen,  wenn  die  vorliegenden 
statistischen  Ermittelungen  mannigfach  mit  lifisstrauen  in  die 
Richtigkeit  des  Erhobenen  aufgenommen  würden,  ja,  wenn,  wie 
namentlich  betreffs  der  süddeutschen  Agrarenqudten  innerhalb  ge- 
wisser extrem-agrarischer  Sieise  geschehen,  die  Erhebungsergeb- 


Landwirthschaffc  in  Deniscliland  besonders  werthvoll;  sie  sind  aber,  weil  sie  mehr 

die  auf  veri'inzrlti'  Walirnehmnngcn  loealer  Art  sich  •^TÜndciidt'  s  iibj  ectivc  Meinung 
der  eiuzelneu  Berichterstatter  und  nur  vereinzelt  ein  auf  zahleumässiger  Uuter- 
Iftgo  gestütztes  Urtheil  wiedergeben,  nur  als  Stimmnngsberichte  zu  erachten. 
Aehnliches  gilt  von  den  im  Eingang  erwähnten  Verhandlungen  der  landwirthschaft- 
lichen  Int  eressenvertrotnn  {rskörper,  wobei  insbesondt're  auf  die  Erhebnngen 
im  Verfolg  des  Krhisscs  des  rreuss.  Landwirtlischaftsniinisferiums  vom  21.  Jan.  1882, 
sowie  dio  daran  sich  knüpfenden  Kiörtcrunf^cn  im  I'rcuss.  LandesökonomiecoUegium 
vom  14./17.  Febr.  IBRS  iThid's  laudw.  .Jahrb.  XII.  l!d.,  Kif^änzungsbd.  I.  8.  G().5ftJ 
zu  verweisen  ist.  Das  relativ  wertlivoUste  Material  haben  dio  ebenfalls  dort  citirteu 
landw.  Enqueten  der  80er  Jahre  geliefert,  wenn  schon  avch  dieses  nicht  aus- 
reicht, zu  Schlussfolgerun pfcn  auf  die  Alljremcinheit  vcrwerthet  zu  werden.  Für  ein 
völlig  zutreffendes  Urtheil  fehlt  es  eben  vorerst  noch  an  einer  lüureichend  statistischen 
Unterlage;  daher  auch  die  Betrachtungen  im  Text  dmebaus  nicht  den  Anspmdi  er^ 
bebpii  ,  eine  ^'änzHeb  einwandfreie  Hrklänin^j;  und  Wiirdiirinifr  der  vielbeklarrten 
Schulduotli  zu  geben.  —  i'auer  sehr  düstereu  JUeuithuilttug  der  Yerschulduugsver- 
hältnisse,  :aber  ohne  dass  dieses  ürtheil  auf  zuverlftssige  Zahlenergebnlsse  rieh  zu 
stützen  veiTiiöchte ,  neigen  L.  v.  Stein  und  andere  Öesterreicliisebe  Schriftsteller 
(Freiherr  v.  Vogelsan'g,  Preser,  Peyrer,  Kitter  v.  Heimstatt  etc.)  zu;  femer 
Batzinger,  .läger,  ueuestens  auch  6.  Haussen,  Die  drei  Bevölkemngsstufeu, 
1889,  S.  312  flF.,  zu;  die  deutschen  Volkswirt  he,  wie  Conrad,  I'reilierr  v.  d.  G  oltz, 
V.  Miakowski,  Koscher,  auch  Schaf fle  lind  selbst  viele  hmdwirthsehaftliche 
Fachmänner,  dessgleicben  die  deutschen  landwirthschaftlichen  luteressenvertretungs- 
kSrper  haben  .sich  ein  sehr  viel  unbefangeneres,  ruhi^'cres  Urtheil  bewahrt;  wie 
dies  gerade  die  in  jün;rster  Zeit  ll892)  auf  einen  Jkschluss  des  Deutschen  Land- 
wirthschaftsrath.s  vom  Frühjahr  1891  ergangenen  gutachtlichen  Acusseruugen  in 
Betreff  der  Heimstätten  frage  zeigen,  wobei  auf  die  dessfiUlsigeii  sp&teren  Er> 
örtemngen  im  Abschnitt  Vll  dieses  Kapitels  zu  verweisen  ist. 
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nisse  statt  des  Gefühls  der  Erleichtentiig  das  der  Enttftuschuiig 
herrorriefen,  und  w^on  noeh  immer  an  der  Fabel  der  allgemeinen 
Ueberschulduhg  des  ländlichen  .Qmndbesitzes,  und  zumal  des 
bäuerlichen,  mit  Zähigkeit,  festgehalten,  eine  Klarstellung  durch 
weitere  Erhebungoa  aber  ängstlich  zu  vermeiden  gesucht  wird^). 
Fflr  Bichtung  imd  Ziel  der  staatlichen  Agrarpolitik,  wenn  anders 
letztere  von  dem  Vorwurf  sich  freihalten  will,  sich  in  den  Dienst 
Ton  Klasseninteressen  zu  stellen,  können  solche  in  einseitiger  Beur- 
theilung  der  Wirklichkeit  wurzelnden  Stimmungen  und  Strömungen 
selbstverständlich  nicht  maassgebend  sein ;  wer  immer  an  der  Fort- 
und  Umbildung  des  Agrarrechtes  thätigen  Antheil  nehmen  wül, 
sei  es  auch  in  noch  so  unyerantwortlicher  Stellung,  sollte  niemals 
vergessen,  dass  es  kaum  ein  Gebiet  des  privaten  und  des  Ter- 
waltungsrechts  giebt,  wo  grundlegende  Aenderungen  gegenüber- 
dem  historisch  Gewordenen  in  gleich  einschneidender  Weise  die 
wirthschaftliche  Sphäre  der  P]inzt»lntMi  InTühren,  wi*^  das  Gehiet  des 
Credit-  und  Schuldrechts:  und  dass,  wenn  irgendwo,  vor  Allem 
hier  es  gilt,  sich  ein  von  vorgolasstcn  Meinungen  uiul  doctrinäreu 
Erwägungen  freies,  d.  h.  unbefangenes  Urthoil  zu  wahren. 

Unter  den  mancherlei  Betniclitungon,  die  hci  solch"  vorurtheils- 
loser  Würdigung  des  schuldstatistist  lien  Materials  sich  aufdrängen, 
mögen  die  folgenden  hier  eine  Steile  linden. 

1.  Nicht  sowohl  die  augenblickliche  Hohe  der  Hypothekar- 
Verschuldung  fordert  zu  ernsten  Betrachtungen  auf,  als  die  wahr- 
nehmbar fortschreitende  Zunahme  der  Verschuldung,  der  gegen- 
über die  Tilgung  der  Verbindlichkeiten  nicht  völlig  gleichen  Schritt 
zu  halten  scheint  Wenn  nach  der  statistischen  Erfassung  der 
Hypothekenbewegung  in  Preussen  in  den  Jahren  1886/90  eine 
Mehrbelastung  von  rund  520  Mill.  M.,  in  Baden  in  den  Jahren 
1884/90  eine  solche  von  rund  90  Mill.  M.,  in  Oesterreich  in  den 
Jahren  1868/89  eine  solche  von  660  Mill.  Gulden  sich  ergiebt,  so 
wird  man  bei  aller  Vorsicht,  mit  der  aus  den  oben  angegehenen 
Gründen  (S.  23  ff.)  die  grundbuchmflssigen  Nachweise  aufzunehmen 
sind,  und  so  wenig  verkannt  werden  darf,  dass  das  jährliche  Zu- 

^)  So  ist  uoch  neuerdings  in  der  Keichstagscommiäsiuu  für  die  Beratliung  des 
Heimsttttteng'eaetzeiitwnTfs  (So.  711  der  Dracksaclien,  Session  1890/92, 
S.  4)  als  Argument  fttr  die  rasche  Krlassnng  eines  Heimstätteogefletzes  geltend  ge- 
macht worden,  speciell  „in  Baden  sei  der  Uruudbesitz  notorisch  (!)  so  verschul- 
det, dass  Htatistische  Erhebungen  nicht  mehr  nöthig  seien".  Man  vergl.  hierzn  die 
oben  8.  88  mitgethdltm  VmchvldnngaiifiiBni. 
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wachsprocent  der  Verschuldung  im  Yerhältniss  zum  Gesammt- 
bodenwerth  überall  nur  ein  sehr  mässiges  ist,  doch  nicht  umhin 
können,  einzuräumen,  dass  in  der  Ocp^enwart  eine  Tendenz  zur 
Avachsenden  hypothekarischen  Verschuldung  des  Bodens  sich  gel- 
tend macht  und  dass  die  auf  Abmiiulcrung  dieser  Schuldenlast 
abzielenden  Gegeniendenzen  an  Wirksamkeit  und  innerer  Kraft 
eingebüsst  haben. 

2.  Zur  Würdigung  dieser  Erscheinung  muss  man  im 
Auge  behalten,  dass  die  Hypothekarrerschuldung  zwar  in  den  ver- 
schiedenartigsten Yerumstfindungen  ihre  Ursache  haben  kann  (ausser- 
ordentliche Unglflcksfftlle,  wie  Kriege,  Hagelschlftge,  Yiehsterben; 
schlechte  Ernten,  sinkende  Preise;  Ausgaben  für  Erziehung  der  Kinder, 
Austattungen;  Uberstandesgemässe  Lebensweise  etc.);  dass  sie  aber 
nachgewiesenermaassen  grossentheilsaus  Terpfliehtungen  des  B  e  - 
sitzcredits  herrorgegangen  ist,  also  zumeist  ausErbabfindungs- 
geldern  und  Eaufschillingsresten  sich  zusammensetzt,  wie 
dies  schon  TonBodbertus  behauptet,  zahlenmässig  in  den  süddeutschen 
AgrarenquSten  nachgewiesen  und  mittlerweile  durch  ähnliche  Er- 
hebungen in  anderweiten  Staatsgebieten  bestätigt  wurde,  wobei  auf 
die  einzelstatistischen  Zahlen  in  §  109  zu  verweisen  ist  Das  trifft 
jedenfalls  ziemlich  ausnahmslos  bei  der  grossen  Masse  der  häuer- 
lichen Bevölkerung  zu,  während  beim  Ihos^besitz  allerdings  neben 
der  Inanspiucliiiahme  des  Besitzcredits  auch  unif;ingreiche  Verwen- 
dungen von  Kapital  in  den  Grund  und  Boden:  Autlüluimg  von  Guts- 
baulichkeiten, Anlagen  von  technischen  Nebengewerben,  Ausführung 
umfassender  Meliorationen,  namentlich  Drainagen  etc.,  zu  Elemen- 
ten der  Hypothekarverschuldung  werden  können  und  gerade  in  der 
Gegenwart  in  steigendem  Maasse  geworden  sind.  Diese  Arten  von 
Grundschulden  mit  unmittelbar  reproductivem  Charakter  können 
indess  bei  den  nachfolgenden  Erörterungen  ausscheiden,  da  sie, 
wenn  nur  überhaupt  der  Zweck,  dem  die  Schuldaufnahme  dient, 
ein  wohlü1)erlegter  war  nnd  die  mit  Mitteln  des  Credits  zur  Ver- 
gleichung  gelangte  Anlage  als  eine  technisch  gelungene  sich  dar- 
stellt, für  den  Wirth  nur  eine  vorübergehende  Belastung  seiner 
Passiva  darstellen  und  duich  die  mit  der  fraglichen  Investirung 
von  Kapitalien  bezweckten  Mehreinnahmen  der  Gutswirthschaft 
ihre  Deckung  regelmässig  in  nicht  ferner  Zeit  finden.  Es  pflegen 
denn  auch  selbst  die  Verfechter  der  extrem -agrarischen  Kichtung 
hei  ihren  abfälligen  Betrachtungen  über  das  geltende  Creditrecht 
nicht  Schuldverpflichtungen  der  letzterwähnten  Art,  sondern  die 
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dem  Besitzcredit  entsprungenen  Belastungen  vorwiegend  im  Auge 
zu  haben,  indem  auch  sie  von  der  zutreffenden  Ansicht  ausgehen, 
dass  von  einer  Erschwerung  der  Inanspruchnahme  des  Credits  zum 
Zweck  der  Steigerung  der  Roh-  und  Beinerträgnisse,  d.  h.  des 
ökonomischen  Oredits  emsthaft  nicht  die  Bede  sein  kann;  und 
zwar  nicht  einmal  auf  die  Gefahr  hin,  dass,  wie  in  jedem  geschäft- 
lichen Unternehmen,  so  auch  bei  der  Investiruiig  von  Kapitalien 
in  den  Grundbesitz  möglicherweise  Imuigiii  unterlaufen  und  der 
erwartete  Erfolg  der  Kapitalanlage  theüweise  oder  gänzlich  aus- 
bleibt 

3.  Als  Kraft,  die  im  Sinne  einer  Steigerung  der  Verschuldung 
durch  wachsende  Inanspruchnahme  des  Besitzcredits  in  der 
Gegenwart  bisher  wirksam  war.  stellt  sich  flberall  die  Z  ii  n  a  h  m  »' 
des  Boden  Werths  dar.  di»»  Miodoniiii  in  der  steigenden  Nach- 
frage nach  Land  bei  zunehmender  Bevölkerung  in  Verhindun:,'^  mit 
den  wirthschaftstechnisclien  Fortschritten  des  Jahrhunderts  ihre 
Ursache  hat.  Je  mehr  niinilich  die  Bodenweiilie  steigen,  um  so 
schwieriger  muss  es  oftenbar  der  Mehrzahl  der  Menschen  werden, 
in  den  15ositz  von  Grund  und  Boden  olnie  Zuhilfenahme  des  Credits 
zu  gelangen.  Steht  man  auf  dem  Standpunkt,  dass  es  socialpoli- 
tisch  bedenklich  sei,  wenn  der  Grund  und  Boden  zu  einem  Monopol 
für  geldkapitalistische  Elemente  werde,  zieht  man  vielmehr  eine 
Ordnung-  des  Wirthscliaftsrechtes  vor.  unter  ileren  Herrschaft  die 
Segnungen  des  Grundbesitzes  möglichst  weiten  Kreisen  der  Volks- 
gemeinschaft zugänglich  gemaclit  werden  können,  so  ist  augenfällig 
der  Besitzcredit  an  sich  kein  Ohject  der  Beanstandung,  da  ja  eine 
steigende  Inanspruchnalnne  des  Besitzcredits  nur  ein  Symptom  für 
die  Energie  ist,  mit  der  auch  in  den  mit  Kapitan)esitz  minder 
ausgestatteten  Elementen  des  Volkes  der  durchaus  berechtigte  und 
herücksichtigungswerthe  Wunsch  nach  Erlangung  von  Grundbesitz 
sich  geltend  macht. 

4.  Rein  theoretisch  betrachtet,  braucht  eine  Besitzcredit- 
verschuldung  selbst  bis  zum  vollen  Betrage  des  Werthes  des  Gutes 
oder  Grundstackes  Uberall  dann  von  einer  bedrohlichen  Folge  für 
den  Erwerber  sich  nicht  als  begleitet  zu  erweisen,  wenn  und  so- 
weit die  Grundrente  d.  i.  der  Ertrag  des  Gutes  oder  Grundstflckes 
nach  Bestreitung  aller  auf  der  Wirthschaftsfdhrung  ruhenden  Lasten 
und  der  Unterhaltskosten  des  Unternehmers  regelmässig  eine  Höhe 
eireicht,  dass  aus  der  Beute  die  Zinsen  und  die  Tilgungsquoten 
der  Kauf-Schuld  bestritten  werden  können;  und  man  könnte  aus 
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dieser  These  schliessen,  dasfl  eine  unterlialb  jener  Grenze  liegende 
Yenchiüdung  zu  BesorgnisBen  überhaupt  einen  Anlass  nicht  gebe. 
Wenn  aus  einem  Anwesen  im  Werihe  von  20000  M.  eine  zur 
freien  Verfügung  des  Eigenthümers  »tohende  Konto  von  1000  M. 
gezogen  wird,  so  ermöglicht  dieser  Bentenbezug  die  Tilgung  einer 
Schuld  Ton  20000  M.  durch  Au&ahme  eines  b%  Amortisations- 
darlehens in  rund  40  Jahren;  der  Besitzer  des  mit  dem  vollen 
Werth  belasteten  Anwesens  ist  alsdann  in  der  Lage  eines  Pächters, 
indem  auch  er  auf  die  Grundrente  zu  Gunsten  eines  Dritten  yer- 
ziehten  muss,  indessen  mit  dem  wesentlichen  Unterschied,  dass 
die  Abführung  der  Grundrente  in  der  Form  der  EaufschilUngs- 
Annuität  mit  der  Zeit  zum  vollen  Eigenthum  hinflberleitet,  der 
Verzicht  auf  die  Grundrente  also  ein  temporär  begrenzter  ist 
Diese  theoretische  Betrachtung  gründet  sich  indessen  auf  zwei 
Voraussetzungen:  einmal,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der 
Tilgungszeit  die  Gutserträgnisse  irgend  nennenswerthen  Schwan- 
kungen nicht  ausgesetzt  sind;  zum  andern,  dass  der  für  das  Gut 
hinzugebende  Eapitalwerth  Über  den  Betrag  nicht  hinausgeht,  bei 
dem  die  zu  erwirthschaftende  und  zur  freien  Verfügung  des  Eigen- 
thümers stehende  Rente  zur  Verzinsung  und  Tilgimg  der  dem 
Kapitalwerth  entsprechenden  Schuld  sich  gerade  noch  ausreichend 
erweist.  Es  ist  augeiistheinlich,  dass  jedenfalls  die  erste  dieser 
beiden  Voraussetzungen  in  der  Wirklichkeit  des  Lebens  keinen 
Boden  hat:  noch  viel  weniger  als  in  den  übrigen  Geworbethätig- 
keiten  darf  das  landwirthschaftliche  Gewerbe,  in  seiner  Abhangio- 
keit  von  den  un]»erechenbaren  und  unabwendbaren  Einflüssen  der 
Wittcrunij:  und  von  scliiidiijenden  Einflüssen  sonstiger  Art.  auf  eine 
Gleichmässig:keit  der  Jahresrenten  rechnen;  die  Grundrente  ist 
vielmehr,  ganz  abgesehen  von  der  lieeinflussung  durcli  die  wecli- 
sehide  Preislage  der  für  den  Markt  ]>roducirten  Erzengnisse,  nicht 
unerheblichen  Jaliresseliwankungen  unterworfen,  im  Hinblick  auf 
welche  die  Abfüiirung  der  vertragsniässig  zu  leistenden  Schuldzins- 
und  Schuldtilgimgszahlungen  nicht  immer  verbürgt  erscheint.  Die 
zweitgedachte  Voraussetzung  würde  jedenfalls  nur  dann  als  ge- 
geben zu  erachten  sein,  wenn  alle  Diejenigen,  die  Grund  und 
Boden  zu  erwerben  wünschen,  unter  keinen  Umständen  gewillt 
sind,  einen  Preis  zu  bewilligen,  dessen  Abzahlung  durch  die  zu 
erwirthschaftende  Rente  innerlialb  eines  bestimmten  Zeitraumes 
nicht  völlig  gesichert  erscheint.  Es  ist  wiederum  augenfällig,  dass 
es  an  der  zur  Erzwingung  dieser  Freisfestsetzung  erforderlichen 
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Einhelligkeit  des  Willens  auf  Seite  der  Bodennachfrage  regel- 
mftsflig  fehlen  und  dass  daher  die  Preisbildung  des  Bodens,  wenn 
Ton  gewissen  Ausnahmefällen  (Erwerb  des  Bodens  in  Zeiten  der 
sinkenden  Gonjunetar,  oder  bei  ZwangSTollstreebingen,  Erwerb 
ohne  Dazwischentreten  weiterer  Nachfrage,  wie  im  Fall  der  Guts- 
Übernahme  im  Erbweg  etc.)  abgesehen  wird,  sich  auf  anderen 
Grundlagen  als  den  oben  angenommenen  Yollziehen  muss.  In  dem 
angeftlhrten  Beispiel  würde  bei  einer  durchschnittlich  anzunehmen- 
den Beute  Yon  1000  "iL  der  Preis  des  Anwesens  im  freien  Wett- 
bewerb zweifellos  nicht  auf  20000  M.,  sondern  mindestens  auf 
25000  M.  sich  stellen,  weil  die  Hingabe  eines  Geldkapitals  in 
gleicher  Hohe  bei  Zugrundelegung  eines  Zinsfrisses  von  4%  dem 
Kapitaleigenthümer  das  gleiche  Einkommen  wie  früher  sichert 
Demjenigen,  der  sich  in  dem  Betrage  Ton  25000  M.  voll  rerschul- 
den  wollte,  würden  daher  in  der  Beute  nur  die  mttel  zur  Ab- 
ftthrung  der  Zinsen,  nicht  auch  zur  Tilgung  der  Schuld  zur  Yer- 
filgung  stehen. 

Die  thatsächliche  Unh  alt  barkeit  der  La2:e  des  Grund- 
besitzes, der  bis  'imn  vollen  Betrai^  dos,  wenn  sclioii  auf  der  Grund- 
lage des  Keinertrages  gebildeten  Gutswerthes  verschuldet  ist,  hätte 
freilich  eines  besonderen  Nachweises  kaum  bedurft;  doch  waren  die 
vorstehenden  Erwügun<ren  keineswegs  ganz  überflüssig,  weil  sie  er- 
kennen lassen,  dass  in  «lern  Maasse,  als  die  Preisliildung  des  ({rund 
imd  Bodens,  abweichend  von  dem  vorstehenden  Beispiel,  nicht  auf 
der  Grundlime  der  Kapitalisirung  des  Reinertrages  zu  dem  laufen- 
den Zinsfuss  sich  vollzieht,  sondern  unter  dem  irleiclizeitiiien  Ein- 
fluss  anderer  Factoren  abweichend  hiervon  in  der  Richtunir  nach 
oben  beeinflusst  wird,  dieselbe  Unhaitbarkeit  der  Lage  selbst  bei 
einer  erheblich  unter  dem  Kapitalwerth  des  Gnmd  und  Bodens 
befindlichen  Verschuldung  eintreten  muss.  Würde  beispielsweise 
im  freien  Wettbewerb  der  Kapitalwerth  des  obigen  Anwesens  auf 
40000  M.  sich  stellen  und,  bei  baarer  Erlegung  von  14000  M., 
der  Eestkau&chilling  demnach  auf  rund  26000  M.  sich  stellen,  so 
würde  zwar  nur  eine  Verschuldung  von  zwei  Drittel  des  Liegen- 
schaftswerthes ,  aber  dieselbe  Unmöglichkeit  der  Behauptung  des 
Grundbesitzes  wie  in  dorn  obigen  Fall  gegeben  sein.  Selbst  bei 
einer  Herabminderung  des  Kaufschülingsrestes  auf  die  Hälfte  des 
Kaufpreises,  d.  i.  auf  die  Höhe  von  20000  M.,  wtlrde  die  Beute 
im  Durchschnitt  der  Jahre  gerade  noch  die  Mittel  zur  Verzinsung 
und  Tilgung  der  Bestschuld  liefern  und  auch  in  diesem  Fall 
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wtlrden,  bei  dpr  Uiiinöglichkoit,  auf  eine  lange  Zeit  hinaus  mit  der 
Fortdauer  der  Verhältnisse  zu  reclnien,  Zahlungsschwierigkoiten  nicht 
immer  sich  vermeiden  lassen.  Je  weiter  daher  der  auf  dem  Grundmarkt 
durch  Angebot  und  Nachfrage  gebildete  Kapitalworth  des  Grund  und 
Bodens  (Verkehrs  werth)  über  den  durch  Kapitalisirung  des Kein- 
ertrages  gebildeten  Weiih  (Beinertiagswerth)  hinauseilt,. um 
so  mehr  verengt  sich  die  Grenze  der  V erschuldungs- 
möglichkeit,  hingesehen  auf  die  Verpflichtung  zur  Tilgung 
der  Schuld  in  angemessener  Zeit  Deashalb  berechtigt  auch 
derselbe  Procentsatz  der  Verschuldung  in  verschiedenen  Ländern 
keineswegs  zu  denselben  Folgerungen;  je  nach  der  Preisbildung 
des  Grund  und  Bodens  kann  in  dem  einen  Land  ein  bestimmter 
ProcentsatE  der  Verschuldung  yOllig  unbedenklich  sein,  in  dem 
andern  Land  bereits  denkbar  schwierige  Lagen  geschalfen  haben. 
Diese  Schwierigkeiten  mflssen  wachsen,  wenn  die  Oiganisation  des 
landwiithschaftlichen  Bodencredits  eine  noch  unvollkommene,  den 
Bedtirfnissen  des  Grundbesitzes  nicht  hinreichend  angepassto  ist; 
oder  wenn  die  bei  dem  Eingehen  der  Besitzcreditschuld  voraus- 
gesetzten Daseinsbedingungen  des  landwirthschafUichen  Gewerbes 
unverhofften  Aenderungen  (Absatzstockungen,  weichende  Preise  ete.) 
unterliegen  und  der  Einfluss  des  Grundbesitzes  sich  nicht  aus* 
reichend  erweist,  der  staatlichen  Wirihschaftspolitik  eine  auf  die 
Beseitigung  dieser  Schwierigkeiten  abzielende  Richtung  zu  geben; 
oder  wenn  gar  solche  nachtheilige  Verschiebungen  gegenUber  den 
bei  Eingehung  der  Schuld  vorhandenen  Bentabilitätsverhältnissen 
mit  ungenügenden  Creditorganisationen  zeitlich  zusammentreffen, 
wie  dies  für  viele  Staatswesen  in  der  Gegenwart  thatsäclüicli  zu- 
trifft, daher  denn  audi  die  in  dem  letzten  Drittel  dieses  Jahr- 
liundeils  in  die  Erscheinung  getretene  Agrarkrisis  einen  früher 
unbekannten  langwierigen  Charakter  angenommen  hat. 

5.  Die  aus  den  obigen  für  die  Marktpreisbildung  des  Bodens 
maassgebenden  Tendenzen  sich  ergebende  Lage  wird  am  miss- 
lichsten in  den  Gebieten  des  Anerben  rechts  empfunden  werden, 
wo  an  den  Eintritt  in  den  Besitz  von  Grund  und  Boden  die 
rechtliche  Erbabfindnngspflicht  gegenüber  den  Geschwistern 
sich  knüpft;  weniger  misslicli  in  den  Gebieten  der  Freitheilbar- 
keit, in  denen  ein  rechtliclier  Verschuldunuszwaufr  dieser  Art  nicht 
besteht,  die  Belastung  mit  Kaufschillingen  vielmehr  Sache  der 
individuellen  Entschliessung  bleibt,  die  unabhängig  von  Ort  und 
Zeit  get'asst  werden  kann,  während  dem  Anerben,  wenn  er  tlber- 
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haupt  auf  den  Gutsantritt  abhobt,  in  der  Wahl  des  Oltjects  und 
in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt  des  Gutsantritts  diese  Freiheit  der 
Entschliessuug-  völlig  al>geht.  Das  aus  allgemein  wirthsehaftlichen 
Gründen  wünschenswerthe  Zusammenhalten  der  landwirtiischaft- 
lichen  Anwesen  in  bestimmten  Gegenden  kann  daher,  wenn  nicht 
die  Interessen  der  Geschwister  gänzlich  preisgegeben  werden  sollen, 
anders  nicht  als  mit  dem  Mittel  der  Verschuldung  des  Anerben 
erkauft  werden,  und  schon  hieraus  ist  zu  entnehmen,  wie  wider- 
BUmig  das  Verlangen  nach  Schliessung  der  Hypothekenbüchor 
namentlich  dann  ist,  wenn  die  Vertreter  <lieses  Begehrens  im 
üebrigen  als  grundsätzliche  Befürworter  des  Anerbenrechts-Tnstituts 
auftreten.  Es  kann  daher  auch  nicht  die  Beseitigung  dieser  Art 
von  Besitzcreditschulden,  sondern  nur  Abschwftchung  der  aus  dieser 
Yerschuldungsart  entstehenden  Nachtheile:  durch  richtige  Werths- 
taxation,  durch  eine  gewisse  privüegirte  Stellung  des  Anerben  in 
Verbindimg  mit  einer  angemessenen  Creditorganisation  und  mit 
der  Sorge  für  rechtzeitige  Wiederabstossung  dieser  Erbabfindongs- 
sehulden,  eventuell  durch  Auferlegung  eines  Tilgungszwangs,  d.  h. 
durch  eine  sachgemftsse  Ausgestaltung  des  Anerbenrechts  selber  im 
Sinne  der  firflheren  Ausführungen  (Bd.  I,  §  83  ff.)  Ziel  einer  maass- 
voll ordnenden  Agrarpolitik  sein*). 

Wenn  im  Unterschied  hiervon  sicli  im  treiliändigen  Liegen- 
schaftsverkehr der  Erwerb  von  <irund  und  Boden  durch  freie 
Entschliessung  der  Betheiligten  vollzieht,  so  kann  doch  wohl  im 
gegebenen  Fall  auch  eine  wirthsciuiftliche  Nöthigung  gegeb^'u  sein, 
wie  namentlich  dann,  wenn  in  den  Gebieten  der  Freitlieil barkeit 
die  im  Erbweg  verkleinerten  Anwesenstheile  sich  als  unzureieiieud 
erweisen  und  dalipr  die  auf  diesen  Theilstücken  sitzenden  Wirtlie. 
um  ihren  Lel)eusuuterhalt  zu  finden,  mit  besonderer  Dringlichkeit 
auf  die  Wiedervergrösserung  ihrer  Anwesen  durch  Zukauf  an- 
gewiesen  sich  sehen.  (Bd.  1.  S.  43().)  Te  stärker  die  Besitzver- 
theilimg  i'ortgeschritten  ist,  eine  je  iebhaltere  Nachtrage  nach  (iruud 

Zuns  („Einiges  über  Hodbertus,  1H88,  8. 19),  g<*gcn  die  Hodbertoü'scheii 
Anaicliteii  über  die  Folgten  desYerschtilduu^^ssswaugs  ans  Anlass  von  Erbf&Uen  pole- 
misircnd,  macht  zwar  mit  Recht  geltend,  dass  von  der  beihaiipletoii  geometrischen 
Zunalime  (h'v  yerscliiilduii<r  in  Folg^e  des  Erbiibfinduiifrszwan^-s  schon  im  Ilinblick 
auf  die  Krbtheilo  der  Landwirthe  in  ihrer  Kigenschatt  als  ScIi  wiogersöhne  be» 
;nit«rter  Eltern  nicht  gesprochen  werden  könne,  dürfte  aber  doch  den  Einflnss  der 
Heirathspolitik  der  Anerben  auf  deren  Verselnildung'  efwas  überschätzen;  und 
mindestens  wird  der  Satz,  dass  im  Uiublick  aut  die  Erhuirathung  von  Erbtüchteru 
:,die  Sehvldeii  wegen  Erbftltoi  zum  groasen  TheÜ  nur  dnrchlaiifeiide  Posten 
sind",  einer  starkni  Einflchrfinktmg  bedürfen. 


Digitized  by  Google 


48 


Kap.  YI.  Der  UmdwirthBcbaftliche  Credit  und  die  Yerschuldniig. 


und  Boden  desshalh  besteht,  je  höher  in  Folge  dessen  die  Preise 
für  Grund  und  Boden  steigen,  mit  um  so  grösseren  Bestsummen 
werden  sich  die  Käufer  belasten  und  um  so  mehr  werden  den 
Hauptantheil  der  Verscliulduiig  die  unteren  und  mittleren  Besitz- 
gruppen aufweisen,  weil  eben  von  diesen  die  stärkste  Nachfrage 
ausgeht.  Olfensichtlich  kann  aljer  auch  hier  nicht  die  gänzliche 
Beseitigung  der  durch  Kaufschillingsreste  sich  ergebenden  Besitz- 
creditverschuldung  überhaupt,  sondern  nur  ein  Hinwirken  auf 
Verhütung  übermässiger  Verschuldung  mit  Kaufschillingsresten  den 
Programmpnnkt  einer,  mit  den  gegebenen  Yerhältnissen  rechnenden 
Agrarpolitik  bilden. 


§  III.  Fortsetzung:  Die  Besitzcreditverschuldung  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  Preisbewegung  des  Grund  und 

Bodens^). 

Seit  AnÜEUig  dieses  Jahrhimderts  hat  sich,  wie  die  Statistik  un- 
zweifelhaft nachweist,  auf  dem  Grundmarkte  eine  Bewegung  der 


*)  Bezüglich  der  folgeudeu  Erörterungen  ist  insbesondere  auf  die  Eingangs 
citirten  Schriften  von  Bnhland  zu  verweisen,  der  die  Wurzel  des  agrarische«! 
Uebels  der  Gcpenwart  nicht  sowohl  in  dem  Sinken  der  Preise  der  landwirtlischaft- 
lichen  Erzeugnisse,  auch  nicht  in  der  Zunahme  des  Steuerdrucks  u.  dergl.  äusseren 
Erach^iiiigen  des  Prodnctionsprocesseg  erblickt  und  der  daher  auch  Ttm  der  kflnsi> 
liehen  SteiL''<'run^  der  Preise  oder  von  einer  Miudernnpf  dieses  l>rn(  kes  eine  Ge- 
snndnug  nicht  erwartet;  der  vielmehr  die  agraiische  Noth  wesentlich  aul  die  ano- 
malen Pr^büdungen  beun  Omndstficksverkebr  xnrttckfOhrt,  „Qüt  welchem  die 
allgemein  heklaj^te  Höhe  der  (irundBt&cksprei.se,  der  chronisehe  Mangel  an  Betriebs- 
ka^tal  und  mit  dem  Eintritt  nng&nstiger  Zeitverhältuisse  die  .  .  Unhaltbarkeit 
vieler  Betriebe  auf  das  innigste  zusammenhängt."  Es  „verganten  die  Betriebe  nicht 
desshalh,  weil  ungOn8tig<e  Yerhältnisse  • .  .  sich  eingeftmden,  sondern  desshalh, 
weil  sie  nur  unter  franz  frnnstifreTi  äusseren  Vcrliiiltnissen.  unter  prnten  Ernten  und 
liohen  Preisen  liultbar  waren".  Für  liuliland  lautet  desshalh  die  Forniuliruug 
des  a^rarpolitisehen  Problems  -natiir^^t'inässe  BehancUunf;  des  landwirthsehaftlichen 
(Trnndl)esit/.es  im  Güterverkehr  und  seine  V'orsehUijje  sind  auf  sdlelw  Veranstal- 
tungen gerichtet,  die  auch  im  freihändigen  Güterverkehr  den  waiireu  und  uiitür- 
liehen  Werth  des  QraaA  und  BodeiM  xn  verwirklichen  geeignet  sind,  wobei  sich 
derselbe  im  Wesentlichen  an  die  unten  noch  näher  zu  besprechenden  Yorschläfre 
von  Schät'fiu  (lucorporation  des  Hyputhekarcreditsj  anlehnt.  Wenn  aber  dabei 
Ruhland  auch  die  Preisbildung  auf  der  Grundlage  der  jeweiligen  Reinertrftg- 
nisse  als  eine  uubcfricdip'nde  bezeichnet  und  als  „wahren  und  natürlichen  Werth 
des  landwirthschattUchon  Grundbesitzes'*  nur  jenen  gelten  lassen  will,  der  sich  aus 
dem  ursprünglichen  Ertragswerth  nach  erl'olgter  Ineultnmahme  (E)  plus 
Kosten  (K)  der  mittlerweile  dun  führten  verständuissvollen  Meliorationen 
zusammensetzt,  so  ist  damit  für  die  J'raxis  des  Lebens  offenbar  gar  nichts  ge- 
wonnen, da  die  Ermittelung  der  Werthgrössen  E  -f-  K  im  Einzellall  dem  snbjectiven 
Ermessen  mindestens  denselben  Spielraum  zu  willl^ ululiclien  Annalinien  lässt,  wio. 
bei  der  herrschenden  Preisbildung  auf  dem  Uruudmarkt  durch  das  Verhältniss  foa 
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Bodenpreise  in  derKichtung  nach  oben  yollzogen«  eine  Be- 
wegung, die  freilich  periodisch  zum  Stillstand  kam  oder  auch  selbst 
mit  einer  solchen  nach  unten  abwechselte,  im  Grossen  und  Ganzen 
aber  (loch  ziemlich  stetig  sich  vollzog,  zeitweise  sogar  sehr  stürmisch 
einsetzte,  in  den  siebenziger  Jahren  ihren  Höhepunkt  erreichte, 
um  von  da  ab  einer  racklftufi<::en  Bewegung  Kaum  zu  machen.  Steht, 
wie  die  yorausgegangenen  Erörterungen  dargethan  haben,  die  Besiti- 
creditrerschuldung  mit  der  Entwickelung  der  Bodenpreise  in  engstem 
Zusammenhang,  so  zählt  es  offenbir  zu  den  wichtigsten  Aufgaben, 
zu  prOfen,  ob  diese  Bodenpreissteigerung  in  den  inneren  Yerfaftlt- 
nissen  des  Endlichen  Gewerbes  seine  Begründung  hatte;  ob,  mit 
anderen  Worten,  die  Werthsteigerung,  als  normale,  sich  im  Ein- 
klang mit  der  Steigerung  der  BeinertrSgnisse  des  Grund  und 
Bodens  Tollzog  oder  aber,  ob  sie  als  anormale  durch  Factoren 
beeinflusst  wurde,  die  ein  Hinauseilen  der  Bodenpreise  über  die, 
durch  die  jeweiligen  Beinertragswerthe  gezogenen  Grenzen  zur 
Folge  hatten.  Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  dazu  dienen, 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  beizutragen. 

1.  In  (lein  V  er k e  hrs w erth  des  Grund  und  Bodens  kommen 
die,  von  einer  gewissen  Flächeneinheit  zu  erwirthschaftenden  Kein- 
erträijnisse  zum  zift'erniiuissigen  Ausdruck:  fniclitbare  und  zum 
Markt  günstig  gelegene  Landtlächen  erzielen  einen  holieren  Ver- 
kehrswertli  als  minder  fruchtbare  oder  minder  günstig  gelegene. 
Und  da  die  Bodenqualitäten  in  jedem  Land  eine  reiche  Auswahl 
mannichfalügster  Schattirungen  aufzuweisen  pflegen  und  die  gün- 
stigere oder  ungünstigere  Lage  zum  Markt  weitere  WerthAbstufungen 

Angebot  und  Kaehfrage  der  Fall  ist.  Der  OedankenganiT  des  Verfassers,  soweit  er 
gegen  eine  allmähliche,  mit  der  Znnahme  dt-r  Keinerträg'nisso  Hand  in  Hand  p-hrnde 
Steigerung:  der  Bodenwerthe  ankämpft,  beruht  auf  einer  Verkeunung  des  Urund  und 
Bodens  als  eines  Prod u otion s mi 1 1 eis,  dessen  Preis,  soweit  es  im  Verkehr  ist, 
anderon  Bestimmungsgründen  als  den  «lureh  seinen  inneren  Worth  d.  h.  iliu  (  h  seine 
jeweilige  Krtragstahigkeit  ■rc^^clienen ,  iilti  rli.nipt  niclit  folgen  kann.  In  der  Stei- 
gerung der  (irundwerthe,  wekhe  eine  mit  lii  iu  Meigt  n  der  Kfinertriignisse  ('orrespon- 
dirende  ist,  liegt  daher  keineswegs  eine  anomale  Preisbildung,  diese  beginnt  .erst 
dann,  wenn  der  Marktwertli  die  Tcmli  ii/,  zeigt,  über  den  Krtrag-^wcrtli  sicli  zu  er- 
heben. Nur  von  dieser  Art  der  Preisbildung  gilt  daher,  wenn  liuiiluud  meint,  alle 
stoateseitigen  Bemiihnogen  snr  landemng  der  jetsigen  Sehnidnoth  seien  mit  der 
vergeblirben  Arbeit  der  Panaidi  ii  /ii  y<  i  l-Ii  i<  In-n.  dir  in  ein  diircblrM  Iicrti  s  Fasg 
unaufhörlich  Wasser  trafen,  ohne  je  dasselbe  /.um  FuUeu  %u  bringen,  weil  der  Ev 
folg  aller  dieser  Bemfllinngen  dnreb  den  nnnnterbrochenen  Abflnss  des  Wirthschafts- 
ertrags  aus  den  unverstopften  ()eflFnnng<'n  der  rirundverscluildun:^'-  rep  lniässijr  wieder 
in  Frage  gestellt  wird  (siehe  R.,  Die  Lösung  der  landwirthschaitlichen  t  reditfrage, 
S.  76/77).  —  Vgl.  ferner  J.  Conrad  in  v.  SebOnberg's  Hndb.  d.  pol.  Oek,,  1891, 
Bd.  n,  Abth.  XVI,  §  3  IL 
Btteheakerg er,      AfnrpoUtlk;  IL  4 
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bedingt,  so  ist  die  Folge  eine  denkbar  statke  Dlfferenzirung 
der  Grundpreise  Ton  Gemarkung  zu  Gemarkung  und  innerhalb 
der  einzelnen  Gemarkungen  selber. 

Wie  aber  die  BeinertragsziiFem  im  Laufe  der  Zeit,  yeranlasst 
durch  Fortschritte  oder  Bflckschritte  der  Betriebsteehnik  einer-,  die 
Gestaltung  der  AbsatzTcrhältnisse  anderseits,  Veränderungen  unter- 
liegen, so  befinden  sich  auch  die  Bodenwerthe,  als  der  marktmflssige 
Ausdruck  jener  ZüTem,  in  ununterbrochener  Bewegung  nach  oben 
oder  unten,  und  diese  zeitliche  Veränderung  in  den  Boden- 
werth en  ist  daher  eine  aus  der  Natur  des  Gnmdbesitzes  ebenso 
folgenrichtig  hervorgehende  Erscheinung,  wie  die  Differenzirung  der 
Bodonwprtho  von  Ort  zu  Ort.  Ein  Steigen  der  Bodenpreise  bedeutet 
daher  an  sich  noch  keine  anormah^  Preisbildung,  wenn  und  sofern  es 
in  den  durch  eine  vollkommenere  IJetriebstechnik  erzielten  Mehr- 
erträgnissen oder  in  einem  Steigen  der  Preise  der  Bodenerzeugnisse 
oder  in  beiden  zugleich  seine  veranlu^isende  Beginindung  hat;  son- 
dern erst  dann,  wenn  diese  werthsteigende  Unterlage  ganz  oder 
theilweise  fehlen  sollte^). 


*)  Vgl.  hierzu  die  iiaclistolieudeu,  der  Arbeit  v.  Koschmanu-Hrn-btirg's: 
Der  Bodenwertli  Oesterreic  hs  liii  der  Oesterr.  Statist.  Monatsschrift  v.  Iböö,  S.  41 5  ff., 
477  flF.,  541  ff.)  entnommenen  Siitze:  „Die  Nutzuiif,'  des  Bodens  ist  es,  die  ihm  einen 
Werth  verhiir<rt,  in  «rleieher  W'eise  wit'  j(>dt'ni  anderen  T'roduetionsinstrument,  das,  bei 
wirthschaitlicher  Einwirkung,  vermöge  seiner  K.apitalnatur  mithili't,  Froducte  fertig  zu 
stellen.  —  Man  hat  zwar  dem  Gnmd  und  Boden,  weil  onprOngUoih  gegeben,  den  selbst 
produfirtt-n  andcnii  T'rodnrtidtisniitfeln,  die  allein  man  mit  dem  Manien  Kapital 
bjOseicbuet,  entgegengesetzt  Uiodburtuü^  obwohl  es  eiuleuchteud  ibt,  dass  ihr 
▼olkswirtlnchafllicher  Dienst  nnd  damit  ihre  Function,  nicht  aber  ihr  Ursprung  es 
sei,  was  ihre  riutscitrensthaft  bestimmt.  So  dienen  denn  auch  die  Orundstücke  in 
gleicher  Weise  zur  (iüterproduction,  ob  sie  diese  Fähigkeit  durch  natürliche  Anlage 
oider  durch  menschliche  Knnst  erhalten  haben;  sie  ftnctioniren  in  beiden  Fillen 
ebenso,  wie  irgend  ein  als  Kapital  anerkanntes  andere.s  Produetionsmittel.  Sie  ver- 
lieren auch  in  diesem  Dienst  ebenso  zu  Gunsten  der  Froducte  an  Zweckmittel- 
tauglichkeit wie  jedes  andere  Produetionsmittel.  Seit  die  neuere  Agriculturchemie 
uns  gdehrt  hat,  dass  Grundstücke  und  in  wt Icher  Weise  sie  sich  abnützen  .  .  ., 
seitdem  wird  Hermann 's  Ansicht,  wonach  (irund  und  Heiden  Kapital  wie  .  .  . 
irgend  ein  anderes  Produetionsmittel  sei,  au  wohlverdicnltr  .Vnerkcnnung  nur  ge- 
winnen können.''  — 

„"Wir  (liirt'cii  (irund  und  Boden  sammt  den  wirtbschattlicheu  Annexen  nie 
darnach  bewertheu,  was  diese  Grössen  werth  wären,  wenn  die  unmögliche  Voraus- 
setsnng  allgioneinen  Besitswecfasels  plAtslich  eintreten  würde,  sondim  nach  der 

gegebenen  und  bleibenden  Function,  welche  denselben  im  Rahmen  der  bestehenden 
Volks wirthschalt  thatsächlich  zukommt.  Diese  Fuuctiuu  ist  keine  andere  als 
die  efaies  ständigen  ProdnctiT-lOttels,  eines  Kapitals.  Ans  der  Qnote,  mit 
welcher  dieses  Kaj)ital  an  der  Pilduntr  des  E  r  t  r  ag-s  \v  e  rth  s  thoil- 
nimmt,  ist  dann  in  concreto  seiu  Werth  tür  den  einzeluea  Ertrags- 
fall sn  bestimmen.**  —  ^Der  Werth  eines  Gnts  ist  innig  tmd  nntrennbar  mit 
der  spedfischen  Fum  ti  n  desselben  verwoben  und  in  dem  Effect  der  letzteren  ist 
auch  fiir  die  entscheidende  iudividuelle  Auffassung  über  den  Werth  Temünfiager- 
weise  das  Maass  gegeben." 
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Baas  Letzteres  in  diesem  Jahrhundert  weithin  in  den  meisten 
Staatswesen  der  Fall  war,  Iftsst  deh  zwar  nicht  exact  beweisen 
(da  ein  soloher  Beweis  auf  eine  reigleichende  Beinerfaragsberechnung 
der  im  Verkauf  umgesetzten  Liegenschaften  sich  grflnden  mfisste), 
aber  doch  aus  dem  Torhandenen  zahlenstatistischen  Material  Uber 
die  Bewegung  der  Bodenpreise  von  Zeit  zu  Zeit  und  yon  Ort  zu 
Ort  mit  ziemlicher  Sicheiheit  folgern.  Wenn  berichtet  wird,  dass 
ein  Gut  in  Holstein  zu  folgenden  Preisen  umgesetzt  wurde:  1819 
zu  28000  Thalem:  1852  zu  80000:  1856  7ai  114  000;  1862  zu 
170000;  1863  zu  206000:  1871  zu  285 (XX):  1877  zu  214000 Thalern. 
wenn  also  die  Preisbewegunc:  nach  oben,  bezogen  auf  den  Preis 
von  1819,  in  den  angeirebenen  Jahren  mit  den  Procentzahlen  285.5: 
407.1:  607,1:  735,7;  1017,8:  764.2  zum  Ausdruck  kommt,  so  ist 
klar,  dass  diese,  bis  zu  100C)'',  ,,  aufsteigende  Werthsteigerung  weder 
in  den  Veränderungen  der  Bodencultur  noch  in  der  besseren  Gunst 
der Absatzverlialtnisse  begründet  liegen  kannl').  Zu  einer  ähnlichen 
Schlussfolgerung  wird  nian  sich  berechtigt  eraeht(Mi  dürfen,  wenn  für 
Oesterreich  nachgewiesen  Wiarden  konnte,  dass.  während  im 
-hilire  1 866  dasYerliältniss  des  Verkehrswerths  derlandwirtlischaftlichen 
Grundstücke  zum  Steuerwerth  wie  2,71  :  1  gewesen  ist.  dasselbe  sich 
im  Jahre  1886  auf  3,45  :  1  gestellt  hat.  d.  h.  in  einer  Zeit  der  augen- 
fälligsten Depression  der  Preise  landwirthschaftlicher  Erzeugnisse 
um  27%  gestiegen,  bei  allen  übrigen,  nicht  landwirthschaftlich  be- 
nutzten Liegenschaften  dagegen  um  14  %  in  derselben  Zeit  gefallen 
ist*);  oder  wenn  eine  aniUiclie  Untersuchung  inPreussen  ergab, 
dass  in  sechs  Kreisen  der  sechs  östlichen  Provinzen  der  Verkehrs- 
werth zwischen  1837—1857  TOn  6  81)5()00  auf  13737000  Thaler 
gestiegen  war  (Kau).  Am  augenfälligsten  aber  ergiebt  sich  die 
im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  anormale,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf 
den  Bodenreinertrag  yerwirklichte  Preisbildung  durch  die  Beobach- 
tung, dass  in  Gegenden  mit  geringen  Boden-  und  ungünstigen 
Khmayerhaltnissen  häufig  gleiche  und  selbst  höhere  Bodenwerthe 
rieh  eingebürgert  haben  als  in  günstiger  situirten;  denn  da  nicht 
angenommen  werden  kann,  dass  in  den  letzteren  Orten  die  Yerkehrs- 
werthe  unter  den  Ertragswerth  sich  stellen,  so  ist  die  mangelnde 
Gongruenz  zwischen  Yerkehrswerth  und  Ertragswerth  in  den  Orten 
mit  ungünstigeren  Bewirthschaftungsyerhältnissen  augenflllig. 

')  Vgl.  die  Angaben  bei  Walck.  r,  a.  a.  O.,  Bd.  H,  S.  125. 
)  Siehe  den  Aui'satz  von  v.  luama-Sternegg  in  der  Oegterr.  Statist.  Monat»- 
Mlnift,  1888,  8.271C 
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Anmerkung:.  »0  Die  Bad.  landw.  Erhebuiig'pn  Imben  dieser  Frage  eliie 
besonders  sorgfältige  Prüfung  zugewendet,  deren  Ergebnisse  in  Bd.  IV,  Absdin.  III 
„Kaufpreise  und  LiegengcliaftsiiAsatB*,  niedergelegt  sind.  Beispielswdae 

tat  das  siiif  ävr  rauhen  Hochebene  der  B aar  gelcgeuo  Unadingen  mit  einer  aus- 
schliesslich auf  Kümerbau  und  Viehzucht  angewiesenen  Wirihschaftsweise  ähnliche 
Gfiterpreise  wie  die  Gemeinde  Königsbaeli  mit  Weinbauklima  tmd  Handela- 
gewächsbau;  und  für  gute  Aecker  und  Wiesen  werden  in  Unadingen  J'reise  an- 
gelegt (1700—2000  M.  vom  Morgen  zu  36  Ar),  die  man  selbst  in  Orten  in  der  Rhein- 
ebene  mit  ausgeprägtem  Handelsgewächsbau  nur  ausnahmsweise  verzeichnet  findet. 
Für  die  Gemeinde  Mingolsheim,  für  die  ein  mittlerer  Verkehrs werth  des  Acker- 
landes von  1760  M,  ermittelt  wurde,  dürfte  nach  Ansicht  des  Krhebunprsf^f^mmissärs 
der  Durchschnittspreis  600  M.  nicht  übersteigen,  wenn  eine  Kente  von  3,5  7o  erzielt 
weirden  soll;  die  Preiae  wttren  daher  um  das  Dreiftushe  m  lioch;  die  Güterpreise 
in  swei  anderen  Krhebnng'sgemeinden ,  Sandhausen  und  Hemsbach,  übertreffen  sie 
aber  noch  um  300 — 400  M.  —  Die  anomalsten  Preis bilduiigen  wurden  für  Wies- 
land  ÜBSf^gestellt;  für  die  Gemeinde  Dittwar  ist  der  BuTchgdmittsrohertrag  Tom 
Morgen  Wiesland  auf  36 — 48  ^I.  bercclmet  worden ,  f^'e^rcnüber  einem  Morgenpreis 
von  1950  M.,  so  dass  also  der  Kohertrag  hinter  den  Zinsen  des  Anlagekapitals  um 
90—40  H.  snrttckbliebe.  Ein  fthnUclies  MissrerhSltniss  swisohen  Verkelirswerth  und 
Rohertrag  ist  für  eine  Anzahl  anderer  Oenieindon  eonstatirt  worden.  Für  die 
Periode  1881/90  ergiebt  sich  für  das  ganze  badische  Land  ein  Durchschnittskau^reis 
fnr  den  ha  Ackerland  Ton  1988;  Wiesland  Yon  2445;  Beblaad  Ton  4490  U.;  es 
schwankte  speciell  im  Jahr  1890  der  Kaufpreis  bei  Ackerland  von  730 — 4233  M., 
bei  Wiesland  von  730—5635  M.,  bei  Rebland  von  1111—8302  M.;  wobei  auch 
hier  leicht  nachzuweisen  ist,  dass  die  Iiöchsten  Preise  nicht  ausschliesslich  für  die 
Böden  bester  Qualität  angelegt  wurden. 

b)  Uebereinstimmend  damit  ]n'i>;st  es  in  dem  amfliehen  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse der  landw.  Erhebungen  in  Hessen,  Bd.  I  der  landw.  Enquete  von 
1884/86:  „Im  Allgemeinen  zeigen  die  Erhebuuf^on,  dass  die  l'reise  fllr  Grund  nnd 
Boden  in  den  siebenziger  Jahren  auf  eine  bis  dahin  unbekannte  HTihe  ge- 
stiegen waren.  .  .  .  Seit  jener  Zeit  sind  sie  mehr  oder  weniger  erheblich  zurück- 
gegang^  stehen  aber  nach  Amdcht  der  meisten  (£rhebnngB-)Comnd88ttre  (anch  jetst 
noch)  nicht  im  richti<^en  Verhältniss  zum  Frtra^^swerth  der  Güter  und  sind  bei  dem 
Vergleich  z^vischeu  den  verschiedenen  Gemeinden  ausserordentliche  Missrerhältnisse 
oonrtatirt  worden.  So  ist  a.  6.  der  mittlre  Kanf^reis  des  ha  Acker  nnd  Wiese  in 
Burkhardt  auf  350  M.  ermittelt,  während  derselbe  in  Rodheim  sich  auf  2500  31. 
berechnet,  obwohl  die  Erträgnisse  in  letzterer  Gemeinde  kaum  um257o^öher 
sind  als  in  ersterer.**  Ans  der  gleichzeitig  ndtgetheilten  TTebersicht  ndtßerer  Ter- 
kehrswerthe  von  Ackerland  ist  zn  entnehmen,  dass  diese  zwisehen  4000  M.  und 
350  M.  d.  h.  um  das  nind  12fache  schwanken ,  ein  Preisabstand ,  der  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Bonität  der  Ländereien  und  der  Lage  zum  Marktort  unmöglich 
begründet  sein  kann. 

(•)  Eine  <rnte  Hlustration  zu  dem  anomalen  Steigen  der  Guts})reise  im  Laufe 
dieses  Jahrhunderts  gibt  auch  die  in  Mecklenburg  (siehe  Beiträge  zur  Statistik 
von  Mecklenburg,  Jallr},^  1880)  veranstaltete  Erhebung  über  die  Bewegung  der 
Güterpreise.  Paniucli  stellte  sich  der  mittlere  Kaufpreis  für  die  Hufe  Allodialguts 
im  Durchschnitt  der  Jahre: 

1820/29  auf  435(X}  M.  1860/64  anf  184000  M. 

1830/39    _   63r)(,X)  „  1865/69    „  17090(3  „ 

1840/49    .   933(30  .  1870,  74       1524(K)  „ 

1850  59    -   95 KW  .  1875/78    „  1635fK) 

Keruer  hat  nach  iSe  h  u  h  mache  r- Zar  e  Ii  Ii  u  das  Wach.sthum  der  l'achtpreise 
im  Amt  Mecklenburg -Redentin  zwischen  1750  und  1850  155  "o  betragen  und  ist 
für  die  grossen  Krb-  und  Zeitpai  hthöte  in  Mecklenburg- Schwerin  überhaupt  in  der 
Zeit  von  1838 — 1868  ein  Anziehen  der  Pachtwerthe  lun  128,9 %  anzunehmen. 

d)  Nadi  einer  amtiichen,  dem  Jakr  1868  entstaamenden  Arbeit  wftre  in 
Sachsen  der  Werth  einer  Steuereinheit  (d.  i.  eines  (Jrundstücks-Brnchtheils 
mit  einem  bei  der  8teuereiuschätzung  von  1838;  43  ermittelten  Reinertrag  von 
\'a  Thlr.  «  1  M.)  von  1890—1862  gestiegen:  am  6S     1>ei  den  Bitteigfiteni,  nm 
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727«  bei  den  Stadt-  und  Landgütern,  um  Ö8  %  bei  den  Garten-  und  Häusler- 
wolcünngen,  nm  50  7«  bei  den  walsenden  Ornndstficken  nnd  um  72  7n  bei  den  mit 

gewerblichen  Etablissements  verbundenen  Besitzungeu.  Die  im  Jahr  1865  erschiencnfl 
Festschiift  für  die  25.  Versammlung  Deutscher  Laud-  und  Forstwirthe  nahm  an, 
dass  der  Werth  einer  Steuereinheit,  welcher  ursprüugliih  25  M.  (d.  i.  das  25faG]ie 
des  Beinertrags  xm  1  M.)  betragen  habe,  mn  ji  n*'  Zeit  auf  durchschnittlich  45  M. 
sich  erhöht  habe;  wotrocjen  schon  eine  im  Jahr  18(>8  an},t'stollte  amtliche  Unter- 
suchung über  den  kaiitpreis  ländlicher  und  städtischer  Urundstücke  für  erstere 
einen  Durchschnittskaufpreis  der  Steneieinheit  von  65,37  M.  ergab,  d.  h.  das  Zwei- 
undeinhalbfarlie  des  ursprünglich  angenommeneu  Werths;  dabei  scli wankten  die 
ermittelten  Einzelpreise  zwischen  42,45  und  112,41  M.  pru  Steuereinheit;  während 
als  Ihirclischnittspreis  pro  Stenerdnlieit  bei  den  |Rittergfltern  der  Betrag  von 
47,68  M.  ermittelt  wurde. 

p)  Einen  zahlenmässigen  Nachweis  für  die  behauptete  Bewegung  erbringt  für 
Oesterreich  die  schon  ciürte  Arbeit  von  v.  Inama-Stern egg  (Oesterr.  stat. 
Monatsschrift  v.  1888,  S.  271  ans  der  /u  eutnehmen,  dass  im  Jahr  1886  in 
Oesterreich  unter  Zugrundelegung  von  255)59  Fällen  von  Realitiitcjiverkäufen  der 
Steuerwerth  (Catastralwertli)  zum  Verkehrswerth  wie  folgt  sich  stellte:  bei 
Liegenschaften  im  Yerkaufswerth  bis  zu  500  Onlden  auf  1  : 2,49;  Tvm  600  bis 
1000  Gulden  auf  1  :  2,97;  von  1000—2000  Gulden  auf  1  :  8,05;  von  2000  5000 
Gulden  auf  1  :  2^;  von  öOOO— lOÜÜÜ  Uuldeu  auf  1  :  2,68;  von  100UO-2Ü0Ü0 
Gulden  auf  1 : 239;  «ber  20000  Gnlden  auf  1 : 1,63;  im  Durchschnitt  aller  anf 
1:8,25-  —  Besonders  deutlich  tritt  die  relative  Preissteigerung  bei  Grundstück»- 
pnrcelleu  gegenüber  dem  Ankauf  von  ganzen  Anwesen  in  einer  in  Oesterreich 
sclion  im  Jahre  1866  durchgeführten  üntenraebnng  henror;  wlhrend  im  Durch- 
schnitt aller  zum  Verkauf  (auch  zum  executivischen)  gelangten  Grundstücke  (Paf^ 
ceilen)  einschliesslich  von  Banlichkeiten  der  Steuerwerth  zum  wirklichen  Yerkehrs- 
wertb  sich  wie  1  :  2^3  Terhielt  nnd  das  Yerhältniss  bei  Aeckem  1  :  2,66;  bei  Wiesen 
1  :  2,86;  bei  Waldparcellen  1  :  4,89;  bei  Gemüse-,  Obst-,  Hopfen-(iärten  1 :  3,57  war, 
stellte  sich  das  Verhältniss  bei  selbstständigen  kleineren  (lütern,  Bauern-  und  Wirth- 
schaftshöfen  auf  1  :  1,93;  bei  zum  Grossgrundbesitz  gehörigen  Gütern  auf  1  :  2,19. 

f)  In  England  soll  in  dem  Zeitraum  Ton  1780  bis  1880  der  Werth  des 

Bodens  und  zwar  der  Kanfwerth  von  33  Pfd.  St.  fiir  den  Acre  auf  44,5;  der  Pachl« 
Werth  von  18  Sch.  für  den  Acre  auf  28  Schilling  gestiegen  sein.  (YgL  die  Notix  in 
der  Tübinger  Zeitschrift,  Jahrg.  1891,  S.  167.) 

2.  Die  Gründe  fDr  die  eigenthlimliche  Erscheinung,  dass  die 
Preisbildung  des  Grund  und  Bodens  die  Tendenz  hat,  in  der  an- 
gegebenen anomalen  Weise  sich  zu  vollziehen,  beruhen  theils 
auf  Einwirkungen  psy chologischcM-  Art,  thoils  ist  sie  ver- 
anlasst durch  den  dem  Grund  und  Boden  innewohnenden  (Jliaiakter 
eines  niclit  beliebig  verniehrbaren  Productionsele- 
ments,  auf  das  daher  die  allgemeine  Kegel  der  Preisbildung, 
dass  kein  Gut  regelmässig  einen  liöheron  Marktwertli  erlangen 
könne,  als  seinem  inneren  Werth  entspricht,  nicht  anwendbar  er- 
scheint.   Im  Einzelnen  ist  zu  b«'merken: 

a)  Wenn  zwar  technische  Betriebsfortschritte  von 
einer  Steigerung  der  Boh-  und  Keinerträgnisse  begleitet  zu  sein 
pflegen  und  insoweit  eine  aufwärts  gehende  Bewegung  der  Boden- 
preise innerlich  begründet  erscheint,  so  ist  doch  wohl  zu  beachten, 
dasB  die  Verwirklicliung  solcher  Belnebsfortschiitte  nicht  bloss  von 
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der  individuellen  Tüchtigkeit  des  Wirths,  sondern  auch  von  der 
verständiiissvollen  Mehrverwenduug  von  Kapital  abhängig  bleibt 
und  dass  es  aus  den,  in  dem  einleitenden  Abschnitt  (Bd.  1,  §  12. 
Ziffer  1)  angegebenen  Gründen  unter  allen  Umständen  längere 
Zeit  währt,  bis  technische  Fortschritte  Gemeingut  der  grund- 
besitzenden Bevölkerung,  zumal  des  bäuerlichen  Theils  derselben 
geworden  sind.  Die  Neigung  der  menschlichen  Natur,  Einzel- 
beobachtungen zu  verallgemeinern,  führt  daher  leicht  dazAi,  aus 
der  Thatsache  der  Erzielung  hoher  ßeinerträgnisse  im  Einzelfall 
die  Möglichkeit  der  aUgemeinen  Aneignung  solcher  Wirthschafts- 
ergebnisse  zu  folgern  und  in  dieser  Annahme  in  der  Bewilligung 
höherer  Anlagepreise  für  das  Productionselement  Grund  und  Boden 
etiwas  Unbedenkliches  zu  erblicken.  Bei  dieser  Betraclitungsweise  wird 
neben  der  Yerkennung  der  Bedeutung  des  individuellen  Moments 
häufig  das  noch  yiel  wichtigere  übersehen,  dass  mit  Kapitals- 
aufirendungen  verbundene  Betriebsfortschritte,  die  mit  dem  Ueber- 
gang  zu  intensiveren  Betriebsweisen  identisch  zu  sein  pflegen,  auf 
Böden  verschiedener  Qualitflt  in  durchaus  verschiedenartiger  Weise 
wirken,  ja  dass  sich  geringere  Böden  gegen  eine  solche  Bichtung 
der  Wirthsehaft  meist  gänzlich  undankbar  erweisen  (Bd.  I,  §  5 
Ziifer  3,  §  9  S.  40).  Eine  unrichtige  Wlirdigung  tech- 
nischer Betriebsfortschritte:  TTeberschätzung  der  eigenen 
individuellen  Fähigkeiten  einer-,  Unterschätzung  der  der.  Einbür- 
gerung solcher  Fortschritte  sich  eniigegenstellenden  natfirlichen  und 
wirthschaftlichen  Hindemisse  anderseits,  kann  daher  zu  verhäng- 
nissvollen  Irrungen  bei  der  Werthbildung  des  Grund  und  Bodens 
führen  und  eben  desshalb  leicht  Zusammenbräche  der  auf  solchen 
unrichtigen  Voraussetzungen  aufgebauten  Einzelwirthschaften  zur 
Folge  haben;  wie  denn  auch  in  der  Statistik  der  „Ursachen"  der 
liegenschaftlichen  Zwangsvollstreckungen  die  „ungünstige  Guts- 
übeniahnie''  eine  ]>osondere  KoUe  spielt.  Am  bedenklichsten  kann 
sich  die  Lage  da  gestalten,  wo,  wie  in  Gegenden  mit  geringerem 
Boden  oder  ungünstigeren  klimatischen  Verhältnissen,  intensiveren 
Wirthschaftsweisen  überhaupt  enge  Grenzen  gezogen  sind  und 
gleichwohl  die  nacli  oben  gehende  Preisbewegung  auch  die  Liegen- 
schaften dieser  Gegenden  erfasst  hat. 

b)  Zu  ähnlichen  Irrungen  kann  die  mit  der  Zunahme  der 
Volkszahl  Hand  in  Hand  gehende  Steigerung  der  Preise  pflanz- 
licher und  thierischer  Erzeugnisse  lüluen,  insofern  unbeachtet  bleibt, 
dass  günstigere  Absatzbedingungen  häufig  auch  von  höheren  Pro« 
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ductionskosten  (z.  B.  Steigen  der  Arbeitslöhne)  bogloitot  zu  sein 
pflegen;  und  als  weiterhin  mit  dem  der  menschlichen  Natur  gemein- 
hin eingo})tianzton  Optimismus  eine  augenhlicklich  günstige  Absatz- 
und  Marktconjuuctur  als  eine  dauernde  und  die  dieser  Gunst  zu 
Grunde  liegenden  Tendenzen  als  nachhaltig  wirksame  angesehen 
werden.  Das  langsame  Anziehen  der  Getreidepreise  seit  den 
dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhiuiderts,  das  gleichzeitige  Anziehen 
der  Fleischpreise,  der  Handelsgewachse  hat  zur  Bildung  von  Grund- 
werthen  geführt,  die  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Verharrens 
der  Preise  landwirthschaftlicher  Erzeugnisse  auf  dem  erit'ichteu 
höheren  Niveau  ihre  innerliche  Berechtigung  hatten,  während 
dem  nachmaligen  Weichen  dieser  Preise  ein  sofortiges  Zusammen- 
schrumpfen des  wirklichen  Ertrags  Werths  weit  unter  den  that- 
sächlichen  Verkehrsweith  auf  dem  Fuss  folgte.  In  der  lieber* 
Schätzung  der  augenblicklichen  Absatz -Oonjunctureu 
und  in  den  Irrungen  über  die  muthmaassliche  Dauer  der- 
selben liegt  daher  ein  zweites  und,  wie  man  annehmen  darf,  noch 
wirksam oroa  Moment  als  das  zuerst  bezeichnete  für  die  anomale 
Werthbildung  auf  dem  Gruudmarkt,  das  in  der  bekannten  Schwierig- 
keit der  Aufstellung  richtiger  Beinertragsberechnungen  für  landr 
wirthflchafUiche  Anwesen  und  in  den  hei  solchen  Berechnungen 
desshalb  häufig  unterlaufenden  Irrthfimem  eine  weitere  Yentfirkung 
erföbrt 

Die  GütorproiHc ,  hcisst  es  in  dem  amtlichen  Horicht  Uber  flie  hudi  sehen 
laudwirthscliaftUchea  Erliebuugea  (Bd.  1,  S.  34  ff.),  konuteu  in  einzelnen  Zeiten,  wie 
»wenflieh  Anfimgg  der  aielMiixiger  Jahre,  anch  desshalb  eine  alles  Maass  fiber- 
Steij^ende  Höhe   crlung'en,   weil   die  Kauflust  iiii-;,'-i'u(ls   einen  mässif^enden 

Begnlator  in  objecüver  Werthschätznug  der  Aum  Verkaut  stehenden  Liegenschaften 
&nd,  was  fviedemm  damit  Bosammenhängt ,  dass  man  flherhanpt  Aber  die  wirk- 
lichen Ertragsverhältnisse  sich  meist  völlig  im  Unklaren  befindet. 
Dieses  Unvermög'eu  selbst  g^rösserer  Besitzer,  über  die  Reiuertragsverhältnisse  land- 
wirthschaftlicher  Anwesen  sich  ein  zutreffendes  Urtheii  au  bilden,  hat  übrigens 
nicht  bloss  bei  freien  Käuten ,  sondern  fast  ebenso  sehr  auch  bei  den  im  Wege  des 
Kindeskaufs"  sich  vollziehenden  Vermögen  »übergaben  verhängnissvolle  Folfren 
gehabt.  —  So  erklärt  auch  die  Ii  essische  landwirthschaftliche  Enc[uete  (Hd.  1, 
8.  31)  die  grosse  Steigerung  der  (Jüterpreise  in  den  siehenziger  Jahren  cum  Theil 
mit  der  Aufeinanderfolge  einer  Zahl  guter  Ernten  mit  lohnenden  Preisen,  zum  Theil 
mit  „dem  herrschenden  Chauvinismus,  dass  die  duich  den  dermaligen  Aui'schwung 
l^entschlands  geseitiglmi  gftnstifm  VerhäUmsse  dme  ewig«  Daver  haben  müsston; 
eine  Meinung,  die  durch  den  in  fast  unbegronster  Weise  sich  aufthuenden  Credit 
eine  sehr  gefahrliche  Unterstützung  genoss  .  .  Ganz  besonders  folgenreich  wurde 
»das  IBss^TstfindnlRS  Aber  den  Kai^-  und  ErferagswerCh  der  GmndstBcke  bei  dm 
Böden  von  geringerer  Fnu  litbarkeit  und  Ausnntzungsfähigkeit,  da  man  ein  Object 
von  guter  Qualität  bekanntlich  selten,  ein  Object  von  geringer  Uualität 
aber  fast  immer  sn  hoch  bezahlt".  —  So  hat  auch  die  bnndesrithliohe 
Enquete  über  das  Hypothekenbankwesen  Tom  Jahre  1868  sehr  klar  gezeigt,  dass 
die  „Koth**  der  öfitUchen  pzaiUMdBchMi  FroTinaea  wesentlich  dadurch  veraalasst 
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worden  ist,  dass  eiamal  ia  der  Erwartimg  weiterer  Preissteigerungen  auch  sehr  hohe 
Anlagepreim  bdm  Ankauf  der  Güter  j^ht  geaoheui  wnruit  und  das«,  da  iMe 

dieser  Käufe  Sp eculation skäufe  waren.  ;ih<r('scliloss('n  in  der  Absiclit,  demnächst 
durch  Abstossung  des  Besitzes  die  inzwischen  eingetretene  Wertherhöhun^  zu 
lucriren,  in  der  Kegel  nur  sehr  geringe  Anzahlungen  (25 — 907o  Kavfkapitals) 
gemacht  wurden.  Je  grösser  das  (Jut,  um  so  grösser  scliien  der  GeAsinn,  daher 
gerade  nach  grösseren  Gütern  die  lebhafteste  Nachfrage  war  und  bei  diesen  die 
anomalsten  Preisbildungen  vorkamen;  eine  Situation,  deren  Unhaltbarkeit  in  dem. 
Angenblidc  eintnit,  als  die  Coiqiinotur  nach  oben  nm  StiUatand  kaoL 

c)  Ein  drittes  psychologisches  Moment,  das  vor  Allem 
in  den  Gegenden  des  bäuerlichen  Besitzes  sich  geltend  macht, 
liegt  in  der  Vorliebe  dieser  Vertreter  des  ländlichen  Grund- 
besitzes für  einen  möglichst  grossen,  statt  für  einen  möglichst 
intensiv  bewirthschafteten,  weim  schon  kleineren  Besitz.  Der 
bftuerliche  Ehrgeiz  findet  eben,  ivie  ein  amtlicher  Bericht  unwider- 
sprochen sagen  konnte,  in  der  fortwährenden  Ausdehnung  des  Be- 
sitzes vor  Allem  seine  BeMedigung  und  ist  dann  geneigt,  auch 
die  unverständigsten  Preise  zu  bieten;  so  dass  viel&oh  fIDr  das 
Freisangebot  lediglich  die  Erwägung  bestimmend  ist,  dass  man  die 
Preise,  die  der  Nachbar  bietet,  auch  anzulegen  yennOge.  Daher 
denn  auch  manche  Sachyerstftndige  die  „Grossmannssucht^*  als  eine 
nicht  seltene  Ursache  des  Ruins  bäuerlicher  Existenzen  zu  be- 
zeichnen sich  für  berechtigt  erachten^). 

Diese  von  bäuerlicher  Seite  aus  den  angegebenen,  nicht  immer 
berechtigten  MotlTen  ausgehende  Landnachfhige  empfängt  eine 
Verstärkung  durch  das  an  sich  berechtigte  Streben  jener  Schichten 
der  ländlichen  Bevölkerung,  die,  theils  ganz  unbeglltert,  theils  nur 
wenig  begfltert,  als  Land-  oder  Fabrikarbeiter  thätig  sind  und 
theils  zur  Behauptung  der  ökonomischen  Selbstständigkeit,  theils 
zur  Herheilülirung  einer  besseren  socialen  Lage,  gern  als  Käufer 
oder  Pächter  von  Liegeiischatten  auftreten :  wobei  dann  auch  die 
höchsten  Anlagepreise  niclit  gescheut  werden,  da  man  bei  dem 
Erwerb  nicht  sowohl  eine  reutirende  Kapitalanlage,  als  die  Möglich- 
keit der  Verwerthung  der,  einen  Theil  des  Jahres  unfreiwillig 
feiernden  Arbeitskraft  oder  der  besseren  Verwerthung  der  Arbeits- 
kraft der  Familienangehörigen  im  Auge  hat.  Man  ist  dabei 
selbst  mit  einem  sehr  kärglichen,  auf  diese  Weise  verdienten 

*)  Vgl.  Badische  lamlwirthschaftliehe  Erhebuugeii,  Bd.  1,  8.  34.  —  Siehe 
anch  Ditz  in  Hildebrandt's  Jahrhüchern,  1868,  Bd.  X,  8.  141,  wo  als  Haupt- 
nrsache  der  Agrnrkrisis  in  der  ersten  Hälfte  der  sechzif^'er  Jahre  in  Bayern  die 
spoculative  Preistreiberei  der  landwirthscliaftlichen  Anwesen,  der  durch  die 
.,Kaufwuth'*  immer  nene  Nahrung  gegeben  wurde,  und  du  dadiureli  geadUiMeut 
HiuTerhiltoiss  swischen  Anlagekapital  und  Gntarente  erkannt  vtixde. 
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Arbeitslohn  zufrieden,  weil  immerhin  durch  den  Besitz  einer,  wenn 
auch  kleinen  Fläche  eine  Befestigung  des  Nahningsstandes  in  Aus- 
sicht steht  und  weil  man  hoffen  darf,  unter  günstigen  Verhältnissen 
das  kleine  Besitzthum  zu  erweitem  und  allmählich  in  den  Stand 
der  eigentlichen  Bauern  einzutreten.  (Siehe  auch  Ziffer  e). 

d)  Zu  solchen  psychologischen  Beweggründen  als  Fehler- 
quellen bei  der  Bildung  der  Grundwerthe  auf  dem  freien  Grund- 
markte treten  nun,  wie  erwähnt,  die  in  der  Natur  des  Grundbesitzes 
selber,  als  eines  unüb ertragbaren  und  unTermehrbarenPro- 
ductionselementes  liegenden  werthsteigemden  Momente  hinzu, 
deren  bereits  bei  der  Würdigung  der  fOr  die  Bildung  der  Pacht- 
preise maassgebenden  Factoren  eingehend  gedacht  wurde,  so  dass 
auf  jene  Darlegungen  im  Allgemeinen  verwiesen  werden  kann  (Bd.  I, 
§  32).  Offenbar  wird,  wenn  gegendenweise  in  Folge  allmählichen 
Anwachsens  der  ländlichen  BcTOlkerung  ein  Missverhältniss  zwischen 
ihr  und  dem  YerfOgbaren  Grund  und  Boden  sich  bemerkbar  macht, 
die  Nachfrage  nach  Land  (der  „Landhunger*')  vor  dem  Ertragswerth 
als  äusserste  Grenze  fftr  das  Preisangebot  nicht  Haltmachen,  sondern 
auch  im  rollen  Bewusstsein  der  üeberzahlung,  ja  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  der  bis  dabin  behauptete  Standard  of  life  eine 
Schmälerung  erleidet,  in  den  Besitz  von  weiterem  Land  sich  zu 
setzen  suchen.  Die  Gogeiiden  soIcIut  ungezügelter  Bodennachfrage 
sind  vor  Allem  diejenigen  der  Freitheilbarkeit,  weil  viele  Wirthe  auf 
den  im  Erbwege  verkleinerten  Anwesen  den  vollen  Lebensunterhalt 
nicht  finden  und  daher  mit  zwingender  Nothwendigkeit  auf  die 
allmähliche  Wiedervergrössenuig  des  zugefallenen  Besitzthums  sich 
hingewiesen  sehen;  und  der  Landhunger  muss  mit  um  so  nacli- 
haltigerer  Stärke  in  die  Erscheinung  treten,  je  ungiinstiger  die 
äusseren  Productionsfactoren  sind,  je  eher  also  mit  dem  Anwachsen 
(itT  liovölkerung  die  Grenzen  des  natürlichen  Nalirungsspiclraums 
tTipiclit  werden,  d.  h.  eine  thatsäcliliche  locale  Uebervölkerung  sich 
bemerkbar  macht.  Die  schon  früher  (Bd.  1,  §  76  in  Verbindung  mit 
§  73)  betonte  Gefährlichkeit  schrankenloser  Mobilisirungsfreiheit  für 
die  hieherzählenden  Gegendenmit  mindergünstigeu  Erzeugunga- 
bedingungen  erhält  durch  das  Missverhältniss,  das  mit  der  zu- 
nehmenden Theiluug  der  Anwesen  und  dem  daraus  entspringenden, 
wachsenden  Landhimger  zwischen  Ertragswerth  und  Verkohrswerth 
des  Bodens  sich  ausbildet,  eine  besondere  Schärfe;  ist  doch  in  dieser 
Richtung  sehr  bezeichnend,  dass,  wie  die  oben  (S.  52)  mitgetheilten 
Angaben  darthun,  die  Preise  des  Grund  und  Bodens  in  den  Gegenden 
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der  letzterwähnten  Art  oft  absolut  höher  stehen,  als  in  den  Gegenden 
mit  günstigeren  Bodenlagen.  Erhaltung  des  Gleichgewichtszustands 
zwischen  ansässiger  BevOlkenuig  und  Einähiungs-  resp.  Wirth- 
schaftslläehe  ist  daher  nicht  bloss  wegen  der  Fernhaltung  eines 
unlebensfähigen  Zwergwirthschaftswesens,  sondern  auch  zur  Ver- 
hütung ungesunder  Steigerung  des  Yerkehrswerths  des  Bodens, 
unter  dem  auch  die  mittleren  und  grösseren  Besitzer  leiden,  be- 
deutsam, wobei  auf  die  früheren  Ausführungen  über  die  Bedeutung 
einer  riclitig  organisirten  Au s wanderungsp oii tik  Bezug  zu 
nehmen  ist  l;Bd.  I.  §  76  und  §  89). 

o)  Ganz  unabhängig  endlich  von  dem  Eeinertrags- 
werth  wird  sich  der  Verkehrswerth  des  Grund  und  Bodens  dann 
vollziehen,  wenn  letzterer  wesentlich  als  Object  der  Ver- 
wert hu  ng  der  persönlichen  Arbeitskraft  des  Wirths 
und  seiner  Familie  dienen  soll;  wenn  also  Grund  und  Boden  in 
der  Absicht  erworben  wird,  die  eigene  Arbeitskraft  auf  diesem 
statt  in  fremden  Diensten  zu  verwerthen  und  höhere  Ansprüche 
an  das  Leben  als  diejenigen  eines  landlosen  Landarbeiters  nicht 
gestellt  werden.  Offenbar  wird  in  diesem  Fall,  wie  schon  früher 
betont  wurde  (Bd.  I,  S.  500,  Anm.  1),  „die  Grenze  der  Kaufpreise 
nicht  durch  den  kapitalisirten  Beinertrag  des  Bodens,  sondern 
dureh  den  Eapitalwerth  des  Bohertrags  nach  Abzug  der  Ab- 
gaben, des  Aufwands  für  die  Saat  und  höchstens  noch  desjenigen 
Theüs  der  Bestellungskosten,  der  dm:ch  das  Gespann  verursacht 
wird,  aber  nicht  nach  Abzug  der  Arbeitskosten  bestimmt^*  (Helfe- 
rich). Wo  gar  der  Grundbesitz  nicht  sowohl  zur  Bestreitung  des 
Jjebensunterhalts ,  als  zur  Erg&nzung  und  Aufbesserung  eines  aus 
anderen  Quellen  (aus  Handwerk,  Fabrikthätigkeit  etc.)  fliessenden 
Arbeitseinkommens  zu.  dienen  bestimmt  ist  und  wo  demgemftss  fiBr 
den  Erwerber  die  Hohe  des  durch  die  Grundstficksbestellung  zu 
erzielenden  Arbeitslohns  eine  maassgebende  BoUe  nicht  mehr  spielt, 
können  die  Grundstflckspreise  die  abenteuerlichsten  Gestaltungen 
annehmen,  zumal  wenn  gegenüber  der  Zahl  der  bodenbegehrenden 
kleinen  Leute  das  Bodenmaterial  nur  in  beschränktem  Umfang 
vorhanden  ist.  Hiermit  liängt  die  ganz  allgemein  zu  machende 
Beobachtung  zusammen,  die  sich  fast  zu  einer  gesetzmässigen 
Kegel  verdichtet,  dass  falls  man  für  die  verschiedenen  Grössen- 
gruppen  der  Besitzer  die  Schuldbelastung  mit  den  Keinertrags- 
wertheu  (etwa  auf  der  Grundlage  der  Grund steueroinschätzung)  in 
Vergleich  setzt,  die  untersten  Besitzgruppeu  durchschnittlich  pro- 
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centual  am  höchsten,  ja  unter  Umständeu  mit  dem  volieu  lieio- 
ertragswerth  belastet  erscheinen. 

3.  Der  Ein  flu  ss  der  vorl)ezeichneten  Momente  auf  anomale 
Preisbildungen  im  Grundmarktverkehr  wird  um  so  mehr  sich 
geltend  machen,  je  weniger  die  zu  irreleitenden  Sclihissfol^erungen 
über  den  wirklichen  Werth  des  Bodens  veranlassenden  psycho- 
logischen Beweggründe  eine  Schranke  in  der  Fähigkeit  zu  richtiger 
Bewerthung  des  Reinertrags  landwirthschaftlich  benützter  Güter 
finden ;  d.  h.  er  wird  im  Allgemeinen  bei  dem  Liegenschaftsumsatz 
innerhalb  der  bäuerlichen  Bevölkenmg  starker  hervoiireten  als  in 
den  oberen  Grundbesitzklassen,  deren  Vertreter  vermöge  ihrer  gründ- 
licheren fachmännischen  Bildung  zur  Beurtheilung  der  thatsäch- 
lichen  Betriebsergebnisse  im  Einzelfall  eher  in  der  Lage  sind.  Da 
femer  das  mit  der  Ucbernalime  einer  Kaufschuld  verbundene  wirth- 
sehaftUehe  Eisiko  mit  der  Grösse  des  gekauften  Objects  steigend 
wichst»  80  werden  diejenigen  Erwägungen,  die  zum  Erwerb  yon 
&nmd  und  Boden  ohne  entsprechende  Btlcksicfatnahme  auf  den 
Anlagepreis  hindrängen,  über  die  entgegenstehenden  caleulatoiischen 
Erwägungen  ebenDalls  dann  leiehter  sich  hinwegsetzen,  wenn  der 
Erwerb  eines  kleinen  Anwesens  oder  gar  nur  einer  einzelnen 
Giundstücksparcelle  in  Frage  steht,  zumal  durch  deren  jederzeitige 
AbstossungsmCglichkeit  die  Abstossung  der  Schuld  selbst  gewähr- 
leistet erscheint  Da  endlich  der  Wettbewerb  um  mittlere  und 
grössere  Besitzungen  schon  wegen  der  zu  ihrer  Bewirthschaftung 
eiforderlichen  grösseren  Mittel  regelmässig  ein  schwächerer  sein 
wird,  als  derjenige  um  Anwesen  kleineren Umfangs  oder  um  einzelne 
Ornndstficksparcellen,  so  ist  auch  aus  diesem  Grund  die  Möglich- 
keit anomaler  Preisbildungen  im  letzteren  Fäll  in  höherem  Grade 
als  in  dem  ersterwähnten  gegeben.  Man  kann  daher  wohl  sagen, 
dass  der  Verkehrswerth  im  Allgemeinen  um  so  mehr  die 
Tendenz  hat,  dem  rtrags w ert h  vorauszueilen,  je 
kleiner  die  im  Verkehr  befindliclien  Grundstücks- 
objecte  sind  und  je  mehr  dieselben  dem  Erwerl)sbedürfniss  der 
unteren  ländlichen  Besitzungen  dienen:  dass  dagegen  mit  der  zu- 
nehmenden Grösse  der  im  Verkehr  beündlichen  BodenÜächen  uui'h 
der  Verkehrswerth  dem  Ertragswerth  sich  anzupassen  sucht.  Die 
Thatsache ,  dass  die  unteren  Besitzgruppen  in  den  Gegenden  des 
Parcellarbositzes  und  der  Freitlieilbarkeit  im  Allgemeinen  höher 
mitBesitzcreditschulden  in  Form  von  Kaufschillingsresten 
belastet  erscheinen,  als  die  mittleren  und  oberen  Gruppen,  ündet 
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in  diesen  Verhältnissen  eine  naheliegende  Erklärung.  Die  Ver- 
schuldung in  der  Form  der  Er  babf  in  düngen  aber  wird  um  so 
bedrohlichere  Formen  annelnnen,  je  mehr  die  Anerbenrechtsgebiete 
mit  solchen  der  Freitheilbarkeit  durchsetzt  sind,  weil  sich  dann 
um  so  leichter  der  Eiufluss  der  in  den  letzteren  übungsgemäss 
bezahlten  Preise  auch  auf  die  Erbschaftsregulinmgen  geltend 
machen  kann  und  überall  geltend  machen  wird,  wo  nicht  eine 
wohlgeordnete  Anerbenrechtsgesetzgebung  solcher  Beeinflussung 
einen  Biegel  yorschiebt 

Unter  dem  Kindnicke  dieser  Vorpänfje  erklärt  sieli  denn  auch,  dass  manche 
iSchriftsteller  die  Meinung  vertretea,  dass  das,  was  man  unter  dem  Namen  der  ^aus- 
Ubidischen  Concurrenz"  zusammenzufassen  pflege ,  nicht  sowohl  die  Ursache  der 
jetzigren  Krisis  sei,  als  dass  sie  vielmehr  die  von  vornherein  unf^esunde  Situation 
und  Haltlosigkeit  einer  grossen  Anzalil  Landwirthe  erst  zur  Erscheinung  gebracht 
liabe.  „Die  Lage  unserer  lamdwirthschafUioheii  Prodnction  erscheint  hente  als  ebie 
miSBÜche,  nicht  weil  sie  dies  erst  geworden,  sondern  weil  sie  dies  thatsächlich 
{gewesen  ist*^.  U.  Kuhland  a.  a.  ü.,  S.  102 ff.  Aehulich  von  Helldorf  in  seiner 
Schrift  Aber  „Yerstaatlichung  des  Omnd  und  Bodens  oder  SchntBEÖlle",  und 
V.  Thümen  in  einem  Artikel  in  der  Allgem.  Hagel  -  Versicherungszeitung,  1893, 
Nr.  1.  Uebereiustimmend  damit  iasst  Schäffle  in  seiner  Besprechung  der  badischen 
Erhebungen  von  1883  das  P>gebni8S  der  letarteran  wie  folgt  zusammen:  „Das  cen- 
trale Uebel  ist  ganz  klar  dieses:  schon  in  den  gfinstigen  Jahren  wird  von  vielen 
Wirthschaften  hei  Käufen,  Gutsübemahmen ,  Pachten  der  Verkehrswerth  nicht 
nach  dem  mittleren  Ertragswerth  bemessen;  mit  Hille  schraukenloner  Ueber- 
schuldungen  finden  Uebemahms-,  Kauf-  und  Pachtttberzahlnngen  statt,  welche 
bewirken,  dass  bei  ungiinstiiren  Ernte-  und  Absat/conjuncttiren  sowii"  hei  Nothfallen 
für  liei'riediguug  des  Nothcredits  und  für  ausdauernde  Versicherung  keine  Grundlage 
mehr  yorhanden  ist,  dass  dem  Betriebs  credit  dar  Ranm  vorans  ▼ostelll  ist,  daas 
die  überschüssigen  Arbeitskräfte  in  der  TToffnung  auf  Besitzerwerb  (und  Besitz- 
verschuldung) an  der  Scholle  kleben  bleiben  und  nicht  rechtzeitig  abgestosaen 
irarden.  Dieses  nAhspnringen*  der  Liegensehaftskavftcfaillinge  nnd  dar  PaehtsdiÜling» 
vom  Brtragswcrth  während  der  jj:uten  Jahre  ist  das  periodisch  immer  wieder  sich 
erneuernde  Uebel,  welches  die  Widerstandsfähigkeit  der  Wirtbschafter  gegen  Miss- 
jahre, ElemeniandiSden  nnd  Entwieklnngskrisen  (Anslandoononrrenz!),  sowie 
die  Unfähigkeit,  intensiv  zu  wirthschaften,  wesentlich  herbeiführt.  Die  centrale 
Gegenwirkung  gegen  dieses  centrale  Uebel  kann  nur  darin  bestehen,  dass  der  pro- 
ductive  Credit  und  der  Nothcredit  durch  positive  Ausgestaltung  einerseits,  durch 
Einengungen  des  die  Ueberzahlungen  be^iinstigenden  Besitzcredits 
andererseits  eine  jedes  gesunde  Credithedürfniss  untx  dinj^t  sicherstellende  Organi- 
sation finden,  sei  es  in  körperschaftlichen,  sei  es  in  commuualen  oder  in  staatlichen 

Credit*  und  Versicherungsanstalten  An  Stelle  des  Terkehrswerdies  ist  der 

Rei  n  er t  r a  gswerth ,  der  aus  dem  durchschnittlichen  Gutsertrag  nach  anständiger 
Vergütuug  der  Arbeit  sich  berechnet,  zum  Angelpunkt  des  Güterverkehrs,  Pacht- 
nnd  Erbrechts  m  machen."  (Schftffle,  in  der  Zeitsehrift  f.  d.  ges.  Staatawiisen- 
scihaft,  1884,  8.  Mff.) 
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§  112.  FortBetzung:  YeTkehrswerth,  Verschuldung 
und  Tilgungsmöglichkeit 

Wenn  die  vorstehenden  Betrachtungen  dargethan  haben,  dass 
eine  Tendenz  besteht,  den  Yerkehrswerth  des  Grund  und  Bodens 
Aber  seinen  jeweiligen  Erbragswerth  hinauszuheben,  dass  als  Folge 
dieser  Tendenz  und  in  dem  ICaasse^  als  sie  sich  geltend  machti  die 
Gefiihr  Aheimässlger  Schuldbelastung  sich  geltend  macht,  weil  mit 
der  Werihsteigerung  des  Bodens  die  Oreditrerpflichtungen  natur- 
gemftss  wachsen;  und  dass,  wo  immer  der  Yerkehrswerth  dem  £r- 
tiagswerth  betrftchtlich  Yorausgeeilt  ist,  aus  mässigen  Yerschuldungs- 
procenten  noch  kein  günstiger  Bückschliiss  auf  die  Last  der  Yer- 
schuldung  gezogen  werden  kann,  weil  und  insofern  eih  TheU  der 
Verschuldung  auf  rein  fingirten,  durch  die  Beinertrftgnisse  nicht 
gedeckten  Werthunterlagen  beruht;  so  ist  doch  mit  diesem  Er- 
gebniss  das  Material  zu  einer  völlig  zutreffenden  Beurtheilung  der 
Einwirkung  der  Hypotheken-  und  speciell  der  Besitzcredit?erschuldung 
auf  die  Lage  des  Grundbesitzes  noch  keineswegs  gewonnen.  Denn 
der  Cardin alpiinkt  des  Creditproblems  bleibt  doch  immer,  welcher 
Grati  der  Scliuldenliöhe  als  ein  erträG^liclier  angesehen  werden 
kann,  erträglich  in  dem  Sinn,  dass  die  mittleren  Erträgnisse  des 
Guts  die  Mittel  zur  Verzinsung  und  Tilgung  zu  liefern  vermögen. 
Mit  anderen  Worten:  es  ist  der  Punkt  zu  finden,  jenseits  dessen 
die  Keproductivitiit  (h's  <irund  und  Hodens  betreft's  der 
im  Weg  der  Besitzcreditver]»tliclitung  hingegebenen  Werthbestand- 
theile  sich  niclit  mehr  als  wirksam  erweist,  und  d(U"  somit  als 
äusserste  Grenze  der  Yerschuldbarkeit  l)ezeiehnet  werden  darf: 
denn  erst  mit  der  Fixirung  dieses  Punktes  gewinnt  das  l'rtheil 
über  den  Druck  der  im  geg(»l)eiuMi  Fall  vorhandenen  thatsächlicheu 
Verschuldung  eine  sichere  Stütze. 

Hier  ist  nun  vor  Alb'in  der  Hinweis  wichtig,  dass  für  die  Be- 
urtheilung des  Grades  der  Fähigkeit  zur  Verzinsung  und  Tilgung 
einer  auf  einem  landwirthschaftlichen  Anwesen  oder  Grundstflck 
lastenden  Schuld  nicht  die  Grösse  der  Grundrente  in  dem  Ab- 
lieben Sinne  des  Wortes  (als  desjenigen  Theils  des  Gesammt- 
ertrags  der  landwirthschaftlichen  Unternehmung,  der  auf  den  Antheil 
des  Grund  imd  Bodens  in  der  Gesammtproduction  entfällt)  maass- 
gebend  sein  kann,  sondern  der  gesammte  aus  der  landwiithschaft- 
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liehen  Unternehmung  fliessende  Ertrag,  der  nach  Abzug  aller  auf 
der  Wirthschaft  lastenden  Unkosten  für  sachliche  und  persönliche 
Aufvrendungen  sowie  nach  Bestreitung  des  standesgemflssen  Unter- 
halts des  Wirthschafters  Ubiig  bleibt^).  Mit  andern  Worten:  Die 
Frage  nach  der  Belastungsgrenze  eines  landwirthschaftlichen  Guts, 
hingesehen  auf  die  Ffthigkeit  zur  Verzinsung  und  Tilgung  der 
aufgenommenen  Schuld,  kann  nur  dann  befriedigende  Antwort 
finden,  wenn  das  Gut  zu  dem  wirthschaftenden  Subject  selbst 
und  den  concreten  Productionsbedingungen,  unter  denen  dasselbe 
wirthschaftet,  in  Beziehung  gesetzt  und  demnach  untersucht  wird, 
welche  mittleren  Wirthschaftsüberschflsse  nach  Be- 
streitung des  Lebensunterhalts  im  concreten  Fall  für 
die  obigen  Zwecke  zur  Verfügung  stehen,  fm  Einzelnen 
ist  dabei  auf  folgende  Gesichtspunkte  aufmerksam  zu  machen: 

1.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  wird  die  Verschuldungs- 
grenze um  so  mehr  nacli  oben  rücken  können,  auf  einen  je 
bescheideneren  Fuss  der  durchschnittliche  st a n  d  e  s  2: e  m  ä  s  s  e 
Lebensunterhalt  eingerichtet  ist,  und  umgekehrt  wird  mit  dem 
Steigen  des  letzteren  die  Verschuldungsfälligkeit  sich  mindern. 
Ein  gleiches  Verschuldungsprocent  kann  daher  sehr  ungleichmässig 
belastend  wirken,  wobei  nur  an  den  Unterschied  in  der  Lebens- 
führung eines  grundbesitzenden  Tagelöhners,  eines  Mittel-  oder 
Grossbauem  oder  eines  den  sogen,  höheren  Ständen  angehörenden 
Grundbesitzers  erinnert  sein  mag;  aber  auch  innerhalb  derselben 
Schichten  des  Grundbesitzes  ergeben  sich  in  Folge  von  Sitte  und 
Herkommen  gegendenweise  oft  weitgehende  Unterschiede  in  der 
Lebensführung,  die,  je  nachdem,  den  Druck,  mit  dem  sich  eine 
Schuldbelastung  bemerkbar  macht,  günstig  oder  ungünstig  beein- 
flussen*). Wo  femer,  wie  in  Frankreich,  gegenüber  den  Nach- 
theilen schrankenloser  MobiHsirungsfreiheit  mit  dem  sittlich  be- 
denklichen Mittel  des  Zweikindersystems  operirt  wird,  kann  wegen 


')  Gamp  meint,  die  obero  Grenze  des  Hypofhekarcredits  ergebe  sich  ans  dem 
Verhältniss  der  Hdbe  der  Anzahhiiii^  zum  Kaufwerth  bei  liesitzwechseln  und  da  diese 
Anzahlung  ira  Grossen  und  Ganzen  auf  ".j  des  KautHverthes  sich  stelle,  so  bilde 
','3  des  Kaafwertlieä  die  Grenze  des  berechtigten  Grundcredits.  Dies  dürfte  aber 
nur  bei  mittlenni  lind  grösseftn  Gfiteni  sutreffend  sein,  wie  die  DarlegungiNi  im 
Text  zeigen. 

*)  Vgl.  hierzu  die  in  den  Bad.  landwirthschaftlichen  Erhebungen  gegebeneu 
Nadiweiw  tiber  die  ChrSeie  des  HandialteTerbraiichfl  in  den  der  üntersuchonur  unter- 
worfenen Wirthschafton  der  .37  Krhebungsgcnieindeii  und  die  daselbst  nachgewiesenen 
grouen  Unterschiede,  die  in  dieser  Hinsicht  zwischen  dem  Süden  und  dem  Norden 
Badoni  beftehen. 
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des  geringeren  Aufwands  für  Erziehung  der  Kinder  eine  relativ 
höhere  Schuldbelastung  ertragen  werden  als  in  Deutschland, 
wo  in  den  meisten  bSuerUchen  Familien  ein  reicher  Eindersegen 
heimisch  zu  sein  pflegt  Je  nachdem  weiterhin  die  üebemahme 
von  Nebenverdienst  zu  dem  Hauptberuf  als  mit  den  Standes- 
gemässen  Anschauungen  vereinbarlich  erscheint  oder  nicht,  kann 
wiederum  der  Druck  derselben  procentualen  Belastung  ein  sehr 
verschiedener  sein,  wobei  nur  an  die  vergleichsweise  günstigere 
Lage  des  ab  und  zu  tagelöhnernden  Kleinbauern  im  Gegensatz  zu 
dem  grösseren  bäuerlichen  Besitzer  erinnert  sein  mag,  dpss<Mi 
Standesvorurtheile  eine  ähnliche  Ausiiütziuiü-  dor  minder  arbeits- 
reichen Jahreszeiten  nicht  p^estatteii.  Auch  darin  zeigt  sich  der 
Einfluss  der  standcsniässii^en  Lebousführunir  auf  den  Druck  der 
Schuldbelastung,  dass  da,  wo  die  Lebensführung  über  das  unbedingt 
Nothwendige  sich  erhebt,  beim  Eintreten  ungünstiger  Allgeniein- 
verhältiiisse  diesen  durch  eine  Einschränkung  in  der  Lebensweise 
die  nachth{4lige  Schärfe  leichter  genonuuen  werden  kann,  als  da,  wo 
die  Lebenshaltung  bereits  auf  dem  untersten  Niveau  der  äussersten 
Bedürfnissbefriedigung  angelangt  ist.  Daher  ans  diesem  Grund 
die  Inhaber  des  grösseren  und  mittleren  Besitzes  Krisen  im  All- 
gemeinen leichter  werden  ertragen  können,  als  die  kleineren  Be- 
sitzer, wie  dies  in  der  relativ  häutigen  Zahl  von  Zwangsvoll- 
streckungen gerade  in  den  Gruppen  des  kleinsten  Besitzes  in  der 
Agrarkrisis  der  50er  Jahre  und  auch  jetzt  wieder  in  der  Gegen- 
wart seine  Bestätigung  gefunden  hat 

2.  Da  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Betrag  des  in 
einem  Gutsbetrieb  zu  erzielenden  W  i  r t h s  c  h  a  f t  s  ü  b  e  r  s  c  h  u  s  s  e  s 
mit  der  Grösse  des  Anwesens  steigen,  mit  der  Kleinheit  desselben 
abnehmen  wird,  so  muss  auch  die  procentuale  Verschuldungs- 
möglichkeit mit  der  Grösse  bezw.  Kleinheit  der  Anwesen 
steigen  bezw.  fallen. 

Angenommen,  ein  Oni  im  Illlichenüihalt  vm  100  Horfen  uid  im  Werth 

von  ICOOOO  -Mark  reiche  gemdo  hin,  mit  dfr  Rente  von  {(XK)  Mark  don  standes- 
geiiiä»sen  Lebensunterhalt  des  Besitzers  und  seiner  Familie  zu  bestreiten,  und 
weiter  angenommen,  ein  ein  und  ein  hftlbfach  so  grosses  G-nt  denelbm 
Bonität  würde,  in  gleicher  Weise  unigetrieben,  einen  zur  freien  Verfügung  steheadm 
Wirthschaftsüberschnss  von  1000  M.  abwerfen,  so  könnte  damit  eine  ö°/oige  Annui- 
tätenschuld von  20 (XX)  M,  und  bei  einem  (iut  von  der  doppelten  Grösse  mit 
einem  "Wirthstliatfsüberschuss  von  3(XX)  M  lint  sdhhc  von  60Ci00;  bei  einem  Gut 
im  Werth  von  3(X)(XX)  M.  eine  solclie  von  UOUX)  M.  getilj^'t  werden«.  8.  w.,  wie  dies 
die  nachstehende  schematische  i)ar.stellui)g  ersehen  lässt. 
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Aufwand 

Wertk 

Ar  standet- 

gemässen 

des  Ontg 

ebuchliesslioh 

Reinertrag 

,  Wirthscbafkg- 
übersobnas 

YertchuldmiggtBmgteit 

in  absoluten    in  des 

Lebens- 

des 

Zalüen 

Gntswerths 

unterhalt 

Inventars 

4000 

100000 

4000 

0 

0 

0 

5000 

150000 

6000 

UKK) 

20000 

13 

dOOO 

200000 

8000 

3000 

60000 

30 

5000 

300000 

12000 

7000 

140000 

46 

Diese  stärkere  proceutualc  Verschuldungstahigkeit  bleibt  bei  maasi» voller 

Steigerang  der  Lflttenaaoeprftehe  gewahrt,  «te  die  nachstellenden  Zahlen  erkennen 

lassen : 

4000  lOOOüO          4000  0  0 

6000  150000         6000  1000  20000  14 

6000  200000          8000  2000  40000  20 

«000  300000         12000  4000  bOOOO  26 

Q.  8.  W. 

Inunerhin  lassen  die  Zahlen  deutlich  erkennen,  wie  sehr  bei  einer  selbst 
wenig'  nennonswertlicii  Stcii^friui«,'  der  Lebensbedürfnisse  des  Wirths  die  Yerschul- 
dungslälügkeit  wesentlich  zusammenschrumpft  und  die  Nothlage  eines  Theiles  des 
grösseren  Grundhesitses  dflille  daher  allerdings  anch  mit  der  in  der  »weiten 
Hälfte  des  Jalirhnnderts  allmfililich  vnllzog-encn  Aneignung  eines  höheren  „stiui- 
dard  ol'  life''  zusammenhängen.  Analoges  gilt  selbst  von  dem  bäuerlichen 
Besitz,  dessen  Inhaber  mehr  nnd  mehr  an  eine  reichere  Lehensbedfirfiiisshefriedi» 
ipxng  sich  gewöhnt  haben,  die  an  und  für  sicli  Xieouuid  missi^-önnen  wird,  die  aber 
dann  jedeni'aUs  Bedenken  erregt,  wenn  und  sofern  die  Rückwirkungen  dieses  höheren 
Standard  of  life  auf  die  Yerschuldungstühigktit  nicht  genügend  beachtet  werden.  — 
Jedenfalls  kann  in  dieser  Hinsicht  Meitzen  beigepflichtet  werden,  wenn  er  ge- 
legentlieh sajjt  '('oiirad's  .lahrb.  f.  N.  u.  St.,  N.  F.,  6.  Bd.,  S.  35),  dass  mindestens 
die  grösseren  Güter  „von  den  hohen  Lebensansprüchen,  die  die  (iutsbesitzer 
als  standesmässige  behandeln,  ohne  ernste  Opfer  sich  befreim  lassen.  Wie  viele 
tüchti«re  Männer  sind  schon  lediglich  aus  dem  (irunde  in  die  neue  "Welt  freflohen, 
um,  von  dem  Baune  des  standesmässigen  Auftretens  frei,  ilire  volle  Thätigkeit  erst 
xnm  Erwerb  der  IQttel  fOr  ein  luxuriöseres  Dasein  versuchen  an  können. 

Am  wenigsten  Terschuldungsfähig  sind  offenbar  die- 
jenigen Anvesen,  die  nach  ihrer  GrOsse  gerade  hinreichen,  den 
Lehensunterhalt  einer  Familie  zu  bestreiten,  die  also  zwischen  den 
Tagelöhnern  und  den  eigentlichen  Bauemgfitem  in  der  Mitte 
stehen,  d.  h.  die  kleinen  Güter  im  Sinne  der  frOheren  Dar- 
stellung (siehe  Bd.  I,  §  68  und  g  73),  und  es  hängt  damit  zu- 
sammen, wenn  in  den  süddeutschen  landwirthschafUichen  Agrar- 
enqulten  der  achtziger  Jahre  so  oft  als  Ansichtsftusserung  der 
unmittelbar  Betheiligten  die  Bemerkung  wiederkehrt,  dass  der 
bäuerliche  „Mittelstand**  sich  in  der  relativ  ungünstigsten  Lage 
befinde,  weil  er  eben  eine  auch  nur  mässige  Yerschuldung  schwer, 
eine  hohe  gar  nicht  verträgt^).   Uuigekehrfe  beim  Grossgrund- 

*)  Aflnilieli  (Janip  a.a.O..  S.  140  ff.,  wo  desslialh  der  j,'eset/.liclie  .Ausschluss 
von  jeder  hypothekarischen  Belastung  für  solche  laudwirthschaftliche  Grundstücke 
gefordert  wird,  deren  Bewirtiisolialkmig  ohne  BetriebtinTentarium  lediglich  durch  die 
persönliche  Arbeitsleistung  des  Besitsers  und  seiner  Familie  geschieht. 
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besitz,  bei  dem,  wie  zahlreiche  Beispiele  beweisen,  selbst  eine  hohe 
Verschuldung  überwunden  werden  kann,  wenn  und  soweit  die 
(leneigtheit  vorbanden  ist,  in  der  herköminlicbeu  standesDiässigen 
Lebensweise  einige  Einschränkungen  sich  aufzuerlegen.  Flieset 
endlich  ein  Theil  des  Einkommens  aus  anderen  Quellen  als  aus 
der  landwirthschaitlichen  Betriebsthfttigkeit,  so  kann  unter  Um- 
ständen selbst  die  Belastung  bis  zum  YoUen  Werth  des  Guts  un- 
bedenklich sein,  ein  Fall,  der  bei  Verbindung  von  Landwirthschaft 
mit  geweiblieher  Thfttigkeit  oder  Lohnarbeit  vorkommen  kann  und 
der  es  erklärlich  macht,  dass  kleine  Handwerker,  Fabrikarbeiter 
oder  Tagelöhner  auf  dem  flachen  Lande  oft  in  verhältnisemäsaig 
kurzer  Zeit  ihre  Besitzcreditschulden  abzustossen  vermögen*). 

3.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  wird  der  in  einer 
(Uitswirthschaft  zur  V  erfügung  stellende  Wirthschaftsüberschuss  je 
nach  der  Höbe  des  Zinsfusses  der  Darlehensscbuld  ein  sehr 
verschiedenes  Maass  tilgender  Kratt  repnisentiren :  daher  in  Zeiten 
sinkenden  Zinsfasses  die  Belastungsniögliehkeit  steigt,  in  denen 
eines  steigenden  Zinsfusses  sinkt:  und  in  der  Periode  des  sinkenden 
Zinsfusses,  in  der  sich  Mitteleuropa  in  dem  letzten  Dritt^'l  dieses 
Jahrhunderts  befindet,  lastet  desslialb  dasselbe  inittlerf  Ver- 
schuldungsproceiit  minder  schwer  auf  den  verschuldeten  Anwosen 
als  in  der  unniittel))ar  vorhergegangenen  Zeit.  I{e])räseiitirt  docli 
die  Ersparniss  an  Zinsen  beim  Kückgang  des  Zinsfusses  um  V'g® 
allein  für  die  Landwirthe  Treussens  bei  einer  angenommene»! 
Hypothekarschuld  von  20  Milliarden  Mark  eine  Summe  von 
10  Millionen  Mark.  Freilich  wird  die  rasche  Ausnützung  der 
günstigeren  Conjunctur  auf  dem  Kapitalmarkt  in  der  Regel  nur 
dem  grösseren  und  mittleren  Grundbesitz  möglich  sein,  weniger 
dem  Kleinbesitz,  der  vielfach  hinsichtlich  seiner  Creditbefriediguiig 
auf  private  Geldverleiher  oder  kleine  und  theuer  arbeitende  Geld- 
institute sich  angewiesen  sieht  oder  doch  mit  Vorliebe  diese  auf- 
sucht; daher  auch  aus  diesem  Grunde  die  gleiche  Schuldbelastung 
bei  dem  kleineren,  mittleren  und  grösseren  Anwesen  mit  ungleicher 
Stftrke  sich  geltend  zu  machen  pflegt,  solange  nicht  für  eine 
Greditorganisation  Soige  getragen  ist,  die  die  Yortheile  des  sinken- 
den Zinsfusses  auch  dem  kleineren  Grundbesitz  alsbald  zugftnglich 
macht  —  Umgekehrt  muss  ein  Anziehen  des  Zinsfusses  die  Zins- 
zahlungs-  und  die  Tilgungsfthigkeit  im  Verhältuiss  der  Differenz 

')  Vgl.  bienn  die  Badiachen  Umdv.  ErhebnugeB,  Bd.  I,  8.  90  ff. 
BnehttBberger,  1.,  AgnipottUk.  TL  5 
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des  früheren  und  des  neuen  Zinsfusses  schwächen  und  es  kann 
daher  eine  ehemals  erträgliche  Schuldenlast  durch  diese  Bewegung 
des  Zinsfusses  nach  oben  leicht  zu  einer  kritischen  sich  gestalten; 
ein  Gut  im  Werth  von  100000  Mark  mit  einem  nach  Bestreitung 
aller  Wii^chaftskosten  und  des  standesmässigen  Unterhalts  des 
BesitEers  yerbleibenden  Beinertrag  von  2500  Mark  wflrde  bei  einer 
Yerschuldang  Ton  50*/o  des  Werths  die  aus  einem  IRlnfprocentigen 
Amortisationsdarlehen  (4*/o  Zins  und  1%  Amortisationsquote)  sich 
eigebenden  ZahlungsTorbindlichkeiten  gerade  noch  zu  decken  ver- 
mögen, für  eine  weiter  gehende  Belastung  aber  die  Fähigkeit  min- 
destens zur  Tilgung  einbüssen.  Zeitlftufte,  in  denen  wegen  des 
AbstrOmens  der  Geldkapitalien  in  städtische  und  industrielle  An- 
lagen umfangreiche  EapitalkOndigungen  stattfinden  und  jedenfalls  der 
Zinsfuss  für  ländliche  Darlehen  sich  erhöht,  können  daher  Agrar- 
krisen heraufbeschwören,  fär  die  der  voihandene  ümüuig  der 
Schuldenlast  nach  dem  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  gegebenen  Maass 
menschlicher  Voraussiidit  an  sich  keinen  Anlass  bot,  wofEbr  wiederum 
die  Greditkiisis  der  sechziger  Jahre  lehrreiche  Belege  liefert  Mit 
den  Mitteln  der  Agrarpolitik  können  zwar  solche  das  landwirth- 
schaftliche  Berufsleben  erschütternde  Vorgänge  nicht  gänzlich 
hintangehalten,  aber  doch  in  ihrer  Wirkung  abgeschwächt  werden : 
in  der  erstbezoichneten  Richtung  vor  Allem  diirch  ein  gute?* 
Hypothekarrocht,  das  das  Vertrauen  dos  (Toldkapitals  in  den 
ländlichen  Grundbesitz  zu  befestigen  geeignet  orschoint  und  durch 
eine  solche  Organisation  des  landwirthschaftlichon  Creditwesens. 
bei  der  auch  in  geldknapper  Zeit  die  Crodit(juollon  für  den  Grund- 
besitz nicht  gänzlich  versiegen.  Die  Unberechenbarkoit  des  Ein- 
tritts solohor  störenden  Zwischonfillle  aber  und  ihre  relative  ün- 
vermoidbarkeit  darf  eine  Mahnunii-  soin,  eine  Schuldbelastung  nicht 
dosshalb  sclion  als  oiiif  uiilx'dciikliclie  anzusehen,  weil  sio  zu  oinor 
gogobonon  Zoit  in  der  Kente  dea  Guts  ihre  Deckung  noch  zu 
finden  vermag. 

4.  Der  zur  Vorziiisuiig  und  Til_miiiii  einer  Schuld  disponible 
Wirtb  Schaft söborschuss  ist  im  Uo])rigen  seiner  Grösse  nacli 
das  Ergobniss  der  Energie,  mit  der  das  die  Wirthschaft  leitende 
Subject  die  Bodensubstanz  in  marktfähige  Stoffe  umzusetzen  ver- 
steht, und  der  den  Absatz  der  Marktproducto  beeinflussenden  all- 
gemeinen Factoron.  Je  nach  der  Grösse  der  hiermit  sich  ergeben- 
den durchschnittlichon  Rentabilität  des  Lan  d wirtb schafts- 
betriebs  erweist  sich  daher  wiederum  dasselbe  Yerschuldungs- 
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proeent  von  sehr  ungleiclier  Wirkung;  und  es  ist  aus  demselben 
Grunde  eine  Zunahme  der  Verschuldung  sehr  verschieden  zu  he- 
urtheilen,  je  nachdem  sie  in  Zeiten  fortschreitender,  mit  wachsenden 
Betriebsüberschtlssen  arbeitender  Betriebsteehnik  fällt  oder  nicht, 
oder  je  nachdem  die  die  Geldrechnung  desLandwirths  wesentlich  be- 
einflussenden AbsataYerhSltnisse  in  günstiger  oder  ungflnstiger  Weise 
sich  entwickeln^).  Die  innige  Wechselwirkung,  in  der  Betriebs- 
fortschritte  einerseits,  die  Femhaltung  von  die  gewohnten  Absatz- 
Terhftltnisse  störenden,  preismindemden  Einflössen  anderseits  mit 
der  Credit-  und  Schuldenfrage  stehen,  ist  daher  eine  augenfällige ; 
und  unter  sonst  gleichen  YerhftltDissen  wird  daher  der  Grundbesitz 
in  einem  Land,  in  dem  die  HerbeifAhrung  von  yerstftndigen  Betiiebs- 
fortschritien  durch  eine  nachhaltige  StaatsfUrsorge  edeichiert  wird 
und  letztere  zugleich  heftigen  Erschüttenmgen  der  Absatzverhält- 
nisse  durch  eine  entsprechende  Wirthschaftspolitik  entgegenzuwirken 
sich  bemüht,  eine  Schuldenlast  noch  als  eine  erträgliche  empfinden, 
die  in  einem  andern  Lande  für  den  im  Betrieb  zunickgebliebenen 
oder  gegen  Störungen  der  fraglichen  Art  schutzlos  gebliel)enen 
Grundbesitzerstand  unhaltbare  Zustände  zeitigt.  Auch  in  diesen 
Heziehungen  werden  übrigens  die  Inhaber  des  mittleren  und 
üTösseren  Besitzes  sich  in  relativ  günstigerer  Lage  befinden,  als  die 
bäuerlichen  Grundbesitzer  namentlich  der  unteren  Gruppen,  weil 
und  sofern  die  letzteren  aus  den  oft  erwähnten  Gründen  (Bd.  T. 
J5  12)  den  Fortschritten  der  Betriebstechnik  nur  langsam  zu  folgen 
vermögen,  und  weil  dasjenige  Mittel,  mit  dem  die  allgemeine 
Wirthschaftspolitik  den  mit  Preisfall  verbundenen  Absatzstönuigen 
gemeinhin  zu  begegnen  sich  bemüht,  nämlich  die  Aufrichtung 
schützender  Zollschranken,  aus  später  zu  erörternden  (i runden 
gerade  dem  kleinen  Grundbesitz  gegenüber  nicht  immer  mit  der 
gleichen  Stärke  sich  wirksam  erweist.  Die  statistisch  nachweis- 
bare Zunahme  der  Verschuldung  in  einem  Lande  unter  den  im 
Allgemeinen  ungünstiger  gewordenen  AbsatzTerhfiltnissen  der 
Gegenwart  ist  daher  anders  zu  beurtheilen,  wenn  vorwiegend  an 
derselben  die  unteren  oder  die  mittleren  und  oberen  Besitzgruppen 
betheUigt  erscheinen;  und  wieder  anders,  je  nachdem  Gegenden 

^)  lusofeni  die  (irössc  der  zu  erwirthschaftenden  Rente  und  damit  der  Summe 
der  für  Tiljfun^zweekc  vcrlügbureu  Ueberschüsse  zunächst  Ergebniss  der  indivi- 
dvellea  Betriebsthätigkeit  ist,  ist  es  zu  erklären,  wenn  Kühl  and  meint,  dass  die 
Sicherheit  des  Credits  vor  Allem  in  der  Garantie  des  verständni  ssvollen 
Gebrauchs  des  Leihkapitals  gegeben  ist  und  dass  insofern  jeglicher  Credit 
(in  gvwiiaem  Sinne)  Personalcredit  seL 
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in  Frage  stehen,  in  denen  die  äusseren  Productionsbedingungen 
(Boden  und  Klima)  der  Aneignung  besserer,  insbesondere  inten- 
siverer Betriebsmethoden  zugänglich  Bind,  oder  solche,  in  denen 
die  Ungunst  des  Bodens  oder  Elimas  solche  erschwert  Leteteres 
trifft  heispielsweise  für  die  hoch  und  rauh  gelegenen,  flherhaupt 
für  die  Gebirgsgegenden,  aher  auch  fttr  die  Gegenden  mit  unfrucht- 
bareren, für  eine  intensivere  Betriebsweise  undankbaren  Böden 
zu  und  es  erklärt  sich  daraus,  dass  die  in  den  letzteren  Gegenden 
angesessenen  Gutsbesitzer  in  der  Gegenwart  so  sehr  yiel  schwerer 
als  ihre  übrigen  Standesgenossen  mit  der  yorhandenen  Schulden- 
last zu  kämpfen  haben;  und  es  ist  anzunehmen,  dass,  weil  Unmög- 
lichkeit oder  Schwierigkeit  der  Schuldabstossung  und  Schuld- 
zunahm'e  sich  gegenseitig  bedingen,  gerade  diese  G^enden  an 
der  Zunahme  der  Verschuldung  in  den  letzten  Jahrzehnten  einen 
besonders  hohen  Antheil  haben. 


Aumerkung.  ai  Belege  für  die  hier  vcrtretcni'  Auftussung  bieten  di6  Er- 
ln))uugsberichte  aus  den  Schwiirzwaldgemeiudeu  der  Bad.  lundw.  Erhebungen  von 
IH83;  ferner  die  Klagen,  die  aus  den  (Tebirgsgegeuden  Oesterreichs  über 
wachsenden  Schulddnuä  vernehmbar  werden;  endlich  die  Arbeit  von  Bartels  (in 
der  Zeitschr.  <\.  Preuss.  stat.  B.  v.  1889,  S.  248  ff.\  wo  für  7  pieuss.  Provinzen 
folgende  Zahlen  für  die  Gestaltung  des  Rohertrags  und  des  Reinertrags  aufgestellt 


worden  sind: 


08ti)reusseu 

Westpreusmi 

Brandenburg 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Sachsen 

iui  Durchschnitt 


Bollertrag 
V.  ha 

M. 

104 

164 

145 
118 
146 

207 

257 
151 


Beinertrag 
V.  ha 

M. 

22,1 

31,9 

83.5 

26,9 

57,7 
89,2 
39,3 


Die  Produetions- 

kosten 
beanspruchen 
T.  Bohertrag 

7« 

78,7 

793 
76,9 

72,6 
81,6 
72,1 

65.3 
74.U 


Diese  Zahlen  in  Verbindung-  mit  der  unten  folgenden  Tabelle  lassen  wohl 
deutlich  erkennen,  dass  die  gleiche  Vi  rsehuldungs/.if'fer  in  den  einzelnen 
Provinzen,  entsprechend  der  Verse lüedeuheit  der  Productivität  des  landw.  Betriebs, 
mit  sehr  verschiedener  Schwere  wirkt.  Es  sinkt  der  Reinertrag  fttr  das 
ha  bei  Zugrundelegung  einer  Yerschnldungsgren/e  in  der  Höhe  des 

2öi'achen         3Ülacheu         3ölachen  40facheu 
Omndstenerreinertrags 
sowie  bei  Annahme  einer  dnrchsehnittl.  4*70  yondnsong  auf 


in  Ostprenssen 

^  West jireiH'^en 
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b)  Aus  dem  Oesagt«n  erhellt  zugleich  die  grosse  Wichtigkeit  jenes  Theiles 
der  Agrarpolitik,  der  die  Anbahnung  von  mit  Steigerungen  der  Reineinnahmen  ver- 
knüpften Hetricbsfortschritten  zur  Aufgabe  sich  setzt,  welche  Bemühungen 
dnhvr  Ruhlaiui  iPif  T-rt^iin;r  der  landw.  Creditfrage,  S.  73  fF.)  mit  T^nrecht  als 
lüclit  relevant  tür  du-  Li)suug  des  Agrurproblems  bezeiclmet ;  denn  wenn  in  dieser 
Beziehung  geltend  gemacht  %vird,  dasB  jeder  Ertragszuwachs  zunächst  durch  die 
demselben  entsprechende  Grundproisstoigerung  und  die  beim  Besif/wt-ehsel  sich  an- 
schliessende Steigerung  der  Gruudschulden  jeweils  wieder  aufgesogen  wird,  so  ist 
diew,  den  Vorgängen  der  Paehtpreisbildnng  entnommene  B^raehtimg  (vgl. 
Bd.  I,  §  32)  schon  desshalb  gim/.  hinfällig,  weil  di  r  Eigenthumsbesitz  von  (iruiid 
und  Boden  im  G^nsatz  zu  dem  Pachtbesitz  im  (irosseu  und  Ganzen  doch  seltener 
wechselt  und  weil  alle  diejenigen  Wirthschaften,  die  im  Besitz  verbleibeD,  und  dies 
ist  doch  der  weitaus  grösstc  Proceutsatz  Aller,  des  flmch  VerbesstTunf^ou  erzielten 
Ertragszuwachses  sich  erfreuen,  also  den  vollen  Autheil  der  qualilicirtenArbeit  vom 
Boden  gemessen;  weil  insbesondere  die  dnreh  Betriebsfortochritte  endelten  Mehr- 
einnahmen die  Abtragung  der  etwa  vorbandenen  Schuldenlast  erleichtem,  durch  die 
Anbahnung  von  solchen  Fortschritten  also  die  Befestigung  des  Grundbesitzes  und 
der  Verbleib  in  der  Familie  gesichert,  aber  auch  eine  BeguUrung  des  Nachlasses 
im  fiHnne  der  B^nnstigmig  des  Gntsfibemehmers  wesentlich  erleichtert  wird. 

In  ähnlich  ungflnstiger  Weise  auf  die  Tilgiingsmöglichkeit 
muBs  es  wirken,  wenn  in  Folge  der  Einseitigkeit  in  der 
Bichtung  der  Froduction  die  Jahreserträgnisse  von  Jahr  zu 
Jahr  gewissen  Schwankungen  ausgesetzt  sind,  wie  dies  fttr  die 
Gegenden  mit  ausgeprägtem  Handelsgewächsbau^  wegen  der  grossen 
Veränderlichkeit  in  der  Freislage  der  Handelsgewächse,  und  vor 
All*'in  für  die  ausgesprochenen  Rebgegenden,  wegen  der  dem 
Rebbau  besonders  eigenthümlichcMi,  grossen  Seliwankiingen  der 
Froduction  zutrifft.  Wenn  beispielsweise  im  Dmitschen  Reich 
der  Ertrag  des  Rebgelündes  1890  auf  2,7  Millionen  hl,  ISOl  aber 
auf  nur  750000  hl  sich  stellte:  wenn  in  Baden  der  mittlere  .lahres- 
ertras:  der  Reben  in  der  Peiiode  LSGö  <S2  rund  15  Millionen  Mark 
betrug,  in  der  Periode  LSS.J  !)0  alter  auf  rund  It  Millionen  Mark 
im  Jahr  sank,  und  wenn  einzelne  .Jahre  gegendenweise  als  völlige 
FehJjahre  sieli  erwiesen,  so  lelut  die  in  diesen  Zahlen  zum  Aus- 
druck kommende  Abliängigkeit  des  Wirtlischaftshetiielies  von  den 
Launen  der  Jahreswitterung,  dass  die  auf  solche  Cultureu  vorwiegend 
angewiesenen  Gutsbetriobe  nur  eine  sehr  massige  Verschuldung 
zu  ertragen  vermögen  luid  dass  dieselbe  Verschuldung  mit  Kauf- 
schillingsresten oder  GleichsteHungsgeldern,  zumal  wenn  letztere 
ebenfalls  nach  dem  Verkehrswertli  bemessen  sein  sollten,  in  diesen 
Gegenden  einen  sehr  viel  bedenkliciieren  Charakter  an  sich  trägt, 
als  in  Gegenden  mit  gleichmilssigeren,  weil  auf  einer  gewissen 
Vielseitigkeit  der  Culturen  beruhenden  Wirthschaftsergebnissen.  Die 
Lage  Terschärft  sich,  zu  je  kleineren  Besitzeseinheiten  in  solchen 
Gegenden  mit  einseitiger  Productionsrichtung  der  Grund  und  Boden 
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aufgetheilt  ist  und  je  mehr  desshalb  innerhalb  derselben  Alles 
auf  eine  Karte  gesetzt  ist,  wobei  an  die  Ausfühi'ungen  über  die 
Nachtheile  dos  Zwergwirthschaftswesens  überhaupt  zu  erinnern  ist 
(Bd.  I,  §  73,  Ziffer  1  und  2).  Aber  es  ist  auch  augenfällig,  dass 
gerade  hier,  gegenüber  den  überwiegenden  Einflüssen  der  Jahres- 
wittening  auf  die  Wirthschaftsergebnisse,  einem  Eingreifen  mit  den 
Mitteln  der  Agrar-  und  der  allgemeinen  Wirthschaftspolitik  be- 
sonders enge  G^renzen  gezogen  sind. 

5.  Dafür,  von  welchem  Punkt  ab  eine  weitere  Zunahme 
der  Verschuldung  als  bedenklich  anzusehen  ist,  lässt  sich  nach 
den  vorausgegangenen  Betrachtungen  eine  für  alle  Fälle  zutreß'eude 
Formel  nicht  finden:  nur  das  Eine  dürfte  erwiesen  sein,  dass  sich 
die  Verschuldungsfähigkeit  um  so  mehr  einengt,  je  kleiner  der 
Grundbesitz  ist  und  auf  eine  je  geringere  Summe  desshalb  die 
nach  Bestreitung  des  standesgemässen  Unterhalts  disponiblen  Wirth- 
schaftsüberschüsse  sich  beziffern:  ein  Ergebniss,  das  besondere  Be- 
achtung desshall)  erlieischt,  weil  die  Linie  der  wirklichen 
Verschuldung  nie  ist  in  einer  den  G  rossen  gruppen  des 
Besitzes  e  n  t  g  e  g  e  n  g  e  s  e  t  z  t  e  n  K  i  c  h  t  u  n  g  v  e  r  1  ä  u  f  t ,  derart, 
dass  gerade  die  untersten  und  unteren  Besitzgruppen  procentual 
am  höchsten  belastet  erscheinen.  Die  wiederholt  in  diesem  Buch 
vertretene  Meinung,  dass  es  vor  Allem  die  klein-  und  mittel- 
bäuerlichen Besitzgruppen  sind,  die  zu  Maassnahmen  der  prak- 
tischen Agrarpolitik  in  besonderem  Maasse  Anlass  geben,  erfährt 
daher  in  den  yorstehenden  Ergebnissen  eine  abermalige  Veistärkung. 

Anmerkung".  Mit  dem  viirstchciKlcn.  auf  deductivem  AVeg'  trewonnenen  Er- 
gebnisaeu  fiudet  sich  iu  Uebereiuütüumuug,  wa^  inhaltlich  der  Bad.  laudw.  Er- 
helraiigai  v.  1883  (Bd.  I,  8.  63  ff.)  auf  Chnmd  salüreiebw  Hanshaltareohirangen 
bäuerlicher  Wirthschafteu  in  Betreff  der  zxilässigen  Yers eh nldungs grenze  inner- 
halb der  yerschiedenen  GrössenUasien  des  Besitzen  festgestellt  wurde;  daas  nämlich 
in  der  yoranssetztmg  einer  6Voi?en  annnitätenweisen  Abtragung  a)  bei  den  Chross* 
und  Mittelbauern  überall  da.  wo  nicht  eine  sehr  starke  Fumilienzahl  an  den 
Erträgnissen  des  Guts  zehrt  und  zwar  auch  iu  den  vorwi^ud  auf  Kömerbau  an- 
gewiesenen O^nden  solclie  UobeTSchflgse  erzielt  -werden,  die  eine  Belastung 
des  Guts  von  40 — 70  7o>  >GtteI  von  &5*/o  des  Stenerkapitalwerths  als  un« 
bedenklich  erscheinen  lassen;  b)  dass  dagegen  innerhalb  der  kleinbäuerlichen  Be- 
völkerung die  mittlere  Verschuldungsfähigkeit  durchweg  tiefer  liegt  und  bei  mitt- 
lerer Familienzahl  über  30  Vo  des  Steuerkapitalwerths  nicht  hinausgehen  darf,  wenn 
volle  Sicherheit  für  regelmässige  Vcrzinsuiifr  der  Verschuldung  bestehen  soll.  Mir 
diesem  i<lrgebuiss  ist  aber  auch  iuiplicite  erwiesen,  dass,  wenn  auch  die  Froductivitai 
des  Gnmd  und  Bodens  in  der  Gegenwart  ib  Folge  der  weiehenden  Getreidepreise  und 
der  Steigerung  der  Productionskosten  f.'^esnnken  sein  mag,  doch  die  Wie  der - 
erzeugung  des  Werths  des  Grund  und  Bodens  durch  Wirthschafts- 
IlbersohilBse  nicht  mniiiö Irlich  gemacht  ist,  der  Beden  also  die  Eigensdiaft, 
refoodnefeiv  m  Min,  auch  in  der  Gegenwart  nicht  verloren  hat,  wenn  wÄon  dieee 
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r«producüve  Fähigkeit  des  Bodeiu  heute  sehr  viel  langsamer  wirkt  ab  ehedem  und 
in  Wirthschaften,  in  denen  die  Fanuliensahl  eine  stulce  oder  die  Lebensweim  eine 

ftber  den  Durchschnitt  der  standesgeniüssen  Lebensweise  hinausgelieude  ist,  zeitweise 
wohl  auch  gänzlich  versagt.  Nicht  die  Keproductionifähigkeit  des  Grundbesitses 
nlfl  Bolelie  stellt  dnher  in  Frage,  sondern  nur  der  Orsd  derselben,  der  sicher  seit 
dem  Einbruch  der  transoceanischeu  Coucurrenz  stark  gemindert  erscheint.  Wenn 
aber  L.  v.  Stein  (Die  drei  Fragen  ete.  8.  171)  meint:  .Da  der  Käufer  (eines  Guts) 
neben  der  Rückzahlungsrate  auch  die  Zinseu  des  Kestkautschillings  aus  seiner 
Productiou  herausnehmen  muss,  so  erscheint  finctiseli  das  (irundstru  k  mit  einer  Ver- 
ptlifhtung  beschwert,  die  stets  grösser  ist  als  die  Vorxiusung  des  gesammten 
Anlagekapitals'";  wenn  er  sugur  [a.  a.  0.,  8.  174;  betreffs  der  für  productire 
Zwec^Y  s.  B.  fftr  industrielle  Anlagen  contrahirten  Schulden  die  nUgemeiue  Kegel 
iinfzustellen  sich  versucht  l'üblt,  dass  mit  dem  Tii'tn-ten  dieses  Wegs  „selbst  die 
lursprüngUche  Grundrente  verloren  geht",  dass  damit  aber  «v^ieder  datgeuige  eintrete, 
WM  der  nUgmneine  Ohsmkter  der  Gegenwart  sei,  dan  nXmBeh  das  Geldkapital 
das  Grundkapital  verz»'hrt".  wobei  (ins  \  i  c  Ii  t  gelin  ge  n  jeglicher  solcher  mit 
Hille  fremden  Kapitals  betriebeuen  Unternehmungen  last  als  selbstverständlich  hin- 
gestellt wird,  so  erkennt  man  leieht,  an  welchen  schiefen  Schlnssfbigerungen  eine 
von  der  Wirklichkeit  des  Lebens  abstrabirende  Betrachtungsweise  und  eine  auf 
willkührlicben  apiioristischen  Annahmen  sich  aufbauende  Deduction  selbst  geistvolle 
Schriftsteller  zu  verleiten  vermag. 

6.  Dm  Gesagte  darf  aber  endlich  auch  wohl  geeignet  er- 
scheinen, die  ziemlich  auanahmaloB  yertretene  Anschauungsweise 
auf  ihren  Werth  zu  prflfen,  dass  für  die  Beurtheilung  des  Drucks 
der  Schuldbelastung  in  einem  Land  die  Kenntniss  des  je- 
weiligen Gr  und  Werths  nicht  entbehrt  werden  kOnne  und  dass 
eine  Zunahme  der  Verschuldung  jedenfalls  dann,  wenn  sie  von 
einer  ebenmässigen  Steigerung  der  Grundwerthe  begleitet  erscheine, 
etwas  Bedenkliches  nicht  an  sieh  trage.  Denn  es  ist  die  letztere 
Annahme  gewiss  flberall  da  hinfftllig,  wo  diese  Werthsteigerung 
ganz  oder  theilweise  eine  fictive,  durch  die  Verhältnisse  Yon  An- 
gebot und  Nachfrage,  ohne  Rücksicht  auf  die  Steigenmg  der  Pro- 
ductivität  des  Bodens  veranlasste  ist;  diese  Anschauungsweise  aber, 
wie  überhaupt  die  Beurtheilung  des  Drucks  der  Verschuldung  aus 
dem  procentualen  Yerhältniss  der  Schuld  zu  dem  Vi  rlvelir>werth  des 
Guts,  leidet  offensichtlich  an  der  Einseitigkeit  des  hiebei  ein- 
genommenen Standpunktes,  indem  sie  mit  der  jederzeitigen  Reali- 
sirung  dos  augenblicklichen  Marktwertiis  des  Grund  und  Bodens 
durch  Verkauf  rechnet,  offenbar  Ider  unter  dem  Eindruck  der  Vor- 
gänge stehend,  wie  sie  in  dem  städtischen  Grundbesitz  tag- 
täglich sich  abspielen.  Der  1  ä  n  d  1  i  c  h  e  ( J  r  u  n  d  und  Boden 
soll  aber  im  Gegensatz  zu  dem  städtischen  nicht  Object  ständiger 
Bewegung  im  Marktverkehr ,  sondern  die  Heimstätte  der 
darauf  angesessenen  Familie  sein;  und  die  Verschuldung,  unter 
diesem  socialen  Gesiclitswinkel  betiachtet,  darf  daluM-  ihrem  Drucke 
nach  nicht  schematisch  nach  dem  äusseren  Proceutverhältniss  der 
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Scliul(]V)elastiuif>-.  sondern  sie  imiss  im  Verbältniss  zu  der  indivi- 

vi?  ■ 

duellen  Ye r s c luil d ii n gsf ä liig- k o i t ,  die  sich  aus  der  Grösse 
der  überliaupt  niöglichen  W  irthschaftsübcrschüsse  ergiebt, 
beurtheilt  werden.  Dalier  unter  diesem  Gesichtspunkt  eine  Ver- 
schuldung (z.  B.  von  <50°(,  des  Werths),  die  in  den  Aui»en  eines 
creditirenden  Instituts  noch  als  unbedenklich  angesehen  wird,  weil 
und  Bofem  im  Fall  des  freiwilligen  oder  Zwangsverkaufs  der  Erlös 
hinreichende  Deckung  gewährt,  doch  als  eine  übermässige  sich 
darstellen  kann,  wenn  und  soweit  nacli  den  Verhältnissen,  unter 
denen  die  in  diesem  Umfang  belastete  Grössengruppe  des  Grund- 
besitzes zu  wirthschaften  pflegt  oder  zu  wirthschaften  genöthigt 
ist,  ein('  Erwirthscliaftung  der  Zinsen  und  Abtragungsquoten  sich 
unmöglich  erweist.  Hiermit  hängt  denn  auch  zusammen,  wesshalb 
in  Zeiten  weichender  Beute  selbst  eine  nur  mässige  Zunahme  der 
Verschuldung  von  sachverständigen  Beuitheilem  der  Verhältnisse 
als  eine  bedenkliche  Erscheinung  charakteiisirt  wird,  wo  eine  nur 
an  der  Oberfläche  haftende  Auffassimgsweise  einen  bemerkens- 
werthen  Vorgang  Überhaupt  nicht  zu  verzeichnen  hat;  wie  sich 
eben  daraus  die  widerstreitenden  ürtheile  über  die  Lage  des  Grund- 
besitzes gerade  in  der  Gegenwart  recht  wohl  erklären. 

WViin  t'-i  in  einer  amtlichen  DarsteUuiig-  über  die  Oestorr.  Statistik  yele;;eiitlieh 
keisst:  „Deu  Bodeuwe rth  selbst  statistiscb  %u  erfassen,  ist  bis  jetzt  iiuch  ein  im> 
gtlÖBtes  Problem  —  Damit  föblt  die  wichtigste  Relation,  welche  znr  Benr- 
thflUiug  der  wahren  l^edentuii^  der  Verschuldiingsziffer  vor  Allein  bekannt  sein 
müsste"  (Oesterr.  Statist.  Monatsschrift,  Jahrg.  1888,  S.  329  ff.);  luid  wenn  in  einer 
amtlichen  Darstellung  aus  Sachsen  der  Satz  sich  findet:  nErörterungeu  über  Ver- 
schuldung des  Grundbesitzes  sollten  nie  ohne  gleichseitige  Festttellung  des  Besitz- 
standes und  des  Werthes  des  ({nnulhesifzes  vor<renonimen  werden;  denn  nirg^ends 
ergiebt  sich  die  Bilanz  nur  uns  den  i'assiven,  sondern  immer  nur  aus  deren  Gegen- 
überstellung mit  den  Adiveu''  (vgl.  den  Aufsat/,  von  Stey:lich  in  der  Zeitschr.  d. 
Säclis.  Statist.  B.,  Jahrg.  1892,  S.  109),  so  sind  im  Hiubliek  auf  das  ulien  (Jesagte 
clie.se  Sätze  nur  bediugt  richtig;  die  Qegenüberstellimg  vou  Grundwertheu  und 
Gmndverschuldun^  kann  za  SchlMsfolgemngen  fiher  den  Drnck  der  Belastung 
JedeufallH  nur  dann  verwerthet  werden,  wtMin  unter  Gruiidwerth  der  KelnertragS- 
Werth  verstaudeu  wird,  mit  dessen  Steiguruug  auch  die  BelastongsfiUiigkeit  wächst ; 
wihrend  die  ohne  gleichseitiges  Steigen  der  Bodenrente  sich  vollsiehende  Steigerung 

der  Ve  r  k  eh  r  s  w  e  r  the  zwar  die  u  n  t  e  r  p  fün  dl  i  e  Ii  e  Sicherheit  verstärkt, 
abor  auf  den  an  und  für  sich  vorhaudeueu  Druck  der  i^elastuug  güuzlich  einliuss- 
lo6  bleibt. 
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§113.  Abschliessende  Betrachtungen  Aber  die  Besitz- 
er edity  er  schuld  ung. 

1.  Solange  der  freihändige  Erwerb  von  Grund  und  Bodc^n  auch 
von  Seiten  solcher  Elemente  der  Bevölkenmg  erstrebt  wird,  die 
über  die  Baarmittel  zum  Erwerb  nicht  oder  doch  nicht  vollständig 
verfügen  und  solange  die  AntMlxMirechtsinstitution  gegendenweise 
als  eine  im  Interesse  des  Grundbesitzes  gelegene  Institution  er- 
achtet wird,  sind  Besitzcreditsc hulden,  d.  h.  Schulden,  die 
zur  Steigerung  der  Rente  des  erworbenen  Anwesens  nichts  beizu- 
tragen vermögen,  mit  denen  vielmehr  Werthbestandtheile  des 
Bodens  an  Dritte  abgetreten  werden,  unvermeidlich;  das  vOl- 
Uge  Verschwinden  solcher  Besitzcreditschulden  könnte  nur  mit 
dem  Eigebniss  erkauft  werden,  dass  der  Besitz  von  Grund  und 
Boden  in  antisocialer  Weise  in  den  Händen  der  jeweils  kapital- 
kräftigsten Kreise  monopolisirt  würde.  Die  bedingungslose  Verur- 
theilung  der  Schulden  des  Besitzcredits,  sowohl  der  durch  frei- 
händigen Erwerb  wie  der  durch  Erbschaftsregulirungen  veranlass- 
ten, sollte  daher  im  Bereich  einer  von  socialem  Gedankeninhalt 
beherrschten  agrarpolitischen  Auffassung  keinen  Baum  haben;  ins- 
besondere ist  mit  dieser  Auf&ssung  die  Forderung  der  völligen 
Schliessung  der  Hypothekenbflcher,  d.  h.  die  zwangsweise  Frei- 
haltung des  Grundbesitzes  von  Hypothekenschulden  unverein- 
barlich 

2.  Es  ist  bis  jetzt  unerweislich,  dass  in  der  Gegenwart  der 

gesammte  Grundbesitz  oder  auch  mir  der  grössere  Theil  desselben 
in  einem  Maasse  mit  Schulden  belastet  sei,  dass  eine  Verzinsung 
und  allmähliche  Tilgung  der  ScliuM  ausserhall)  des  Bereiches  der 
Möglichkeit  liege;  im  Gegentheil  ist  aus  den  vorliegenden  amt- 
lichen Erhebungen  und  aus  sonstigen  Anzeichen,  insbesondere  aus 
dem  Nachweis  über  die  in  grösserem  oder  geringerem  Umfang 
erfolgten  Löschungen  von  SchuMposten,  aus  dem  im  Grossen  und 
Ganzen  anstandslos  sich  vollziehenden  Einzug  der  Annuitäten  von 

')  So  auch  Guuip  a.  a.  ().,  S.  An  rt".  Silhst  L.  v.  Sttia  uK'iut,  dass  im 
Znstend  des  absolnt  freicu  ICi<^cntliiiiii.s  i  bloss  ilfs  alisolut  iVfifu?;  du  (iriindbesitz 
ohne  allen  Credit  entwcdi  r  t-ino  Icon-  rtojür  sei.  oder  der  Ausdruck  ciucs  absoluten 
StUlfitaudes  aller  laudwirtliückultlicheu  Eutwickluug  i  Die  drei  Frageu  etc.,  8.  lüOj.  — 
Dia  kritiiehe  Würdigung  der  anf  Beseitigung  der  Bedtzcreditverpflichtmigen 
«bbeböideii  Befomvorachläge  findet  nch  im  Abschnitt  TU  dieses  Kapitels. 
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Amortisationsdarlehen  zu  entnehmen,  dass  die  Verschuldungshöhe 
bei  einem  grossen  Theil  des  Grundbesitzes  die  Grenzen  der  Ver- 
schuldimgsfähigkeit  noch  nicht  überschritten  hat;  der  verhältiiiss- 
mässlg  geringe  Proceutsatz  der  Zwangsvollstreckungen  in  liegen- 
schaftliche Anwesen,  der  nur  gegendenweise  (z.  B.  in  den  östlichen 
preussischen  Provinzen  und  in  einzelnen  Kronländern  Oesterreichs) 
in  auffälliger  Weise  eine  Erhöhung  erföhrt,  ist  geeignet,  obige  An- 
nahme zn  bekräftigen.  In  einer  wirklich  ungflnstigen  Lage  befindet 
sieh  wesentlich  nur  der  in  seiner  Verschuldungsfäbigkeit  überhaupt 
sehr  beschrftnkte  kleinere  Grundbesitz  und  weiter  der  mittlere  und 
grossere  bäuerliche  Besitz  da,  wo  eine  mangelhafte  Anerbeorechts- 
gesetzgebung  durch  Adoption  des  Yerkehrswerthsprindps  fflr  die 
Erbschaftsauseinandersetzungen  den  Interessen  des  Gutsflbemehmers 
(des  Anerben)  ungenügend  Bechnung  trug. 

3.  Das  Bedenkliche  in  der  gegenwärtigen  Lage  liegt  nicht 
sowohl  in  der  vielfiich  mit  XJngrund  angefochtenen  Greditfreiheit 
an  sich,  sondern  in  der  Tendenz  zu  anomalen  Preisbildungen 
des  Grund  imd  Bodens,  durch  welche  dessen  Yerkehrswerth  zum 
Theil  weit  Über  den  Ertragswerth  hinausgehoben  wird.  In  Folge 
dieser  Tendenz  gerathen  in  den  Gegenden  der  Freitheilbarkeit  die 
kleineren  und  mittleren  Grundbesitzer  in  die  Gefahr,  mit  Kauf- 
schillingsresten, und  in  den  Anerbenrechtsbezirken  jene  und  die 
grösseren  Besitzer  in  die  Gefahr,  mit  Erbschaftsschulden  (Gleich- 
stell ungsgeldem)  überlastet  zu  worden,  d.  h.  Goldwerthe  für  das 
Bodoumaterial  hinzuLiidien,  für  die  das  letztere  eine  hinreichend 
reproduetive  Kraft  nach  dem  durchschnittlichen  Stand  der  Betriebs- 
teclmik  nicht  besitzt.  Die  hieraus  sich  ergebende  kritische  Folge 
kann  noch  am  ehesten  in  den  Gegenden  des  Parcellarbesitzes 
durch  rechtzeitige  Wiederabstossung  der  zu  theuer  gekauften  und 
jederzeit  leicht  wieder  verkäuflichen  Parcellen  abgewendet  werden, 
obwolil  selbstredend  derartige  Vorgänge,  weil  eingewurzelte  Hoff- 
nungen vereitelnd  und  den  Interessen  des  Grundbesitzes  zuwider, 
die  eiiu3  gewisse  Stabilität  der  Besitzverhältnisse  erheischen,  immer 
bedauerlich  bleiben :  die  Abwendung  der  in  der  Ueberschuldung 
liegenden  Gefahr  selbst  mit  diesem  äussersteu  Mittel  ist  dagegen 
da  sehr  erschwert,  ja  unmöglich  gemacht,  wo  der  Grundbesitz 
arrondirt,  die  Abstossung  einzelner  Gutstheilc  dcsshalb  erschwert 
und  die  Abstossung  des  ganzen  Grundbesitzes  ohne  Verluste  selbst 
in  günstigen  Zeitläuften  selten,  in  Zeiten  einer  abwärts  gehenden 
Conjunctur  aber  nie  zu  bewerkstelligen  ist;  daher  denn  auch  die 
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Creditkrisen  gerade  in  den  Gegenden  des  thatsächlich  oder  recht- 
lich geschlossenen  Besitzes  den  bekannten  langwieiigen  und  fttr  die 
Betheiligten  sehmerzhaften  Verlauf  zu  nehmen  pflegen*). 

4.  Bas  Bedenkliche  in  der  gegenwilrtigen  Lage  liegt  weiter- 
hin nicht  bloss  in  der  Tendenz  zu  anomalen  Preisbildungen  des 
Qrund  und  Bodens  an  sich,  sondern  gerade  auch  in  der  Unter* 
Schätzung  dieser  Vorgänge  auf  dem  Grundmarktrerkehr  durch  die 
Betheiligten  und  in  der  daraus  entspringenden  üeberschfttzung  der 
möglicherweise  dem  Grund  und  Boden  abzuringenden  Erträgnisse 
d.  h.  der  im  concreten  Fall  gegebenen  Verschuldungsfilhigkeiti  mit 
welcher  üeberschfttzung  die  Geneigtheit  der  Creditinstitnte  auf  eine 
dem  inneren  Werüie  des  Gutes  nicht  entsprechende,  nftmlich  zu 
hohe  Beleihung  coirespondirt  Die  allgemein  übliche  Festsetzung 
der  Beleihungsgrenze  in  schematisch  er  Weise  (50— 60"/,,  des 
Verkehrswerthes),  die  vom  Gesichtspunkt  der  nur  mit  dein  Ycrkauts- 
fall  rechnenden  CroditgclxT  verständlich  ist,  hat  im  Hinblick  uut 
das  ausserordentlich  verschiedene  Maass  der  concreten  Ver- 
schuldungsfähij^keit  offensichtlich  den  Creditverkelir  überwiegend 
ungünstig  beeinÜusst  und  zwar  in  dem  Maasse  ungünstiger,  als 


')  Diese  in  der  ri  fisbildunj^'  dvs  (Jrund  und  Hodriis  lii'jreudc  Vn s(  liuldiui^s- 
ui:>aclie,  der  der  Einzelne  in  vielen  Fällen  maclitluü  gegeniib  ersteht, 
mmdMteus  in  den  Fällen  der  Gatsübernahme  im  Erbweg,  wird  nicht  selten  un» 
g«in<rP!ul  l)(>arhtet  und  es  verleitet  dii's  dutiii  h-it  ht  dazu,  das  Moment  der  Selbst - 
Y6rHchuidung  allzusehr  zu  betonen;  z.  Ii.  wenn  .Settegast  anlässlich  der  V'er- 
öffratUchiiiif  der  Hestitelien  laadw.  Erhebungen  im  April  1887  schrieb:  „Es  ist 
>vahr,  trübe  «renu;^''  siebt  PS  da  und  dort  aus,  aber  ebenso  wabr  ist.  dass  die  bisberig-en 
deutscheu  Enqueten  uiit  Einschluss  der  jetzt  iu  Hesseu  veranstaltetea  nichts  weniger 
als  denen  Recht  (^eben,  die  von  einem  beschrlnkten  Beobaclitnngsfelde  ans  die  laad- 
wirthsehaftliehe  (lesammtlage  durcb  den  letzten  St^ass:  ^„untröstlich  ist  es  aller- 
wäris"  charakterisiren  zu  dürfen  venneinen.  Dieses  Urtheil,  an  sich  schon  unzu- 
treffend, erweist  sich  besonders  verfehlt,  wenn  es  die  Gründe  für  herrschende  Nofh- 
Stftnde  nicht  in  der  Verkehrtheit  w irt hschaftlichen  Uebahreus,  sundem 
vor  allem  in  Um-  und  Zuständen  erblickt,  die  ganz  ausserhalb  der  Selbsthilfe  des 
JLandwirths  liegen.  Noch  ist  es  Niemandem  ge{»^lüekt,  die  von  mir  frülier  einmal 
aufgeworfene  Frage  einmal  zu  l)eautw<)rten,  wo  (>s  eine  <ieg«nd,  einen  Ort,  ja  anch 
nur  eine  Kinzelwirtbscbaft  gebe,  die  dem  Scbieksal  des  Niederpranges  oder  Zusammen- 
bruchs der  Oekonumie  anheimfallen  musste,  obgleich  der  (iruud  und  Buden  nicht 
m  iheuer  erkauft  oder  erpachtet  war;  es  an  hinlänglichem  Betriebskapital  nicht 
mangelt«'  der  Bewirtl\sehaftung  des  (tutes  eine  zweekuiässij^e  Orj^'anisation  zu  (Jruude 
lafp;  die  Oekonomie  mit  Intelügeuz,  Umsicht,  Ordnung  und  Fleiss  geführt  wurde; 
dto  Lebenshaltung  des  Wirthes  nicht  über  seine  Verhftltnisse  Mnausging.  Bis  jetat, 
so  sagte  ich  1H83  und  kann  es  liier  wiederholen,  bat  es  selbst  dem  verbitfertsten 
Pessimismus  nicht  glücken  wollen,  Fälle  dieser  Art  namhaft  zu  machen  und  damit 
die  Regel  nnunttossen ,  dass  landwirChschafUiche  üntemehmungen  Tom  Misslingen 
nicht  bedroht  sind,  wenn  ihnen  obige  Bedingungen  festen  Bestandes  zu  statten 
kommen,  d.  h.  wenn  sie  Forderungen  erfüllen,  welche  das  heutige 
OewerbslebeB  snni  Gelingen  eimer  Unternehmung  als  selbstver» 
stiadlieh  eraehtet.*^ 
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die  Objecte  der  Beleiluing  den  kleineren  und  mittleren  Besitzgruppeu 
angehörten.  Die  Nothwendigkeit  der  Adoptirung  des  Ertrags- 
werthaprincips  an  Stelle  des  Verkehrswerthsprincips ,  wie  im 
Gebiet  des  Erbrechts,  so  auch  hinsichtlich  der  hypothekarischen 
Transactionen  ist  daher  ebenso  wie  die  Nothwendigkeit  einer  besseren 
concreten  W ü r d  i g ii n g  der  Yerschuldungsfähigkt'it  nach 
den  thatsächlichen  Besitz-  und  WirthschaflsYerhältnissen  ein  be- 
sonders wichtiges  Ergebnis»  der  vorstehenden  Betrachtungen. 
Ebenso  aber  ergiebt  sich  aus  denselben,  wie  TöUig  verkehrt  die 
Annahme  ist,  es  könne  durch  Festlegung  einer  für  alle  Grössen- 
gruppen  des  Grundbesitzes  gleichm&ssig  geordneten  oberen  Yer- 
schuldungsgrenze  (z.  B.  von  50  %  des  Ertragswerthes)  Creditflber- 
^annungen  und  Oreditkrisen  ein  für  allemal  vorgebeugt  werden. 
Die  auf  die  Erlassung  eines  sog.  Heimstätterechts  gerichtete 
Bewegung,  sofern  sie  den  Schwerpunkt  der  Ordnung  in  solche 
schematische  Beleihungsregeln  verlegt,  ist  daher  schon 
desshalb  als  eine  völlig  verfehlte  zu  bezeichnen. 

5.  Jeder  Bruchtheil  des  Werths,  der  jenseits  der  Grenze 
des  Ertragswerths  liegt,  schmälert  den  Beinertrag  um  die 
Zinsen  des  hingegebenen  oder  geliehenen  Geldkapitals;  auf  dem 
auf  diese  Weise  erworbenen  Grund  und  Boden  ruhen  Verpflichtungen, 
die  durch  die  wertherzeugende  Kraft  des  Bodens  selber  nicht  ge- 
deckt zu  werden  vermögen  und  daher  dem  Wesen  des  Grund  und 
Bodens  direct  widerstreben,  und  wo  sie  gleichwohl ,  freiwillig  oder 
wie  in  Erbschaftsfällen,  gezwungenermaiissen  eingegangen  werden, 
dem  Geldkapital  einen  Antheil  an  der  nationalen  Grundrente  zu- 
führen, der  zwar  rechtlich  legitim  erworben,  wirthschaftlich  aber 
als  illegitimes  Einkommen  crM^^hoint,  weil  es  in  einem  nur  fictiven 
Werth  seine  Unterlagen  hat.  Die  vielfach  ausgesprochenen  und 
ebenso  vielfach  missverstandenen  Worte  von  der  „Zinsknecht- 
scliaft"  des  Grnntl  und  Bodens  im  modenien  Grunchngentlmms- 
verkehr.  von  der  Gefahr  des  ,,Yerschlungenwerdeus  des  Grund- 
kapitals durch  das  Geldkapital"  sind,  hingesehen  auf  die  Credit- 
ver])fli(  ht  uni>en  des  Grundbesitzes  im  Allgemeinen,  ebenso  sehr  eine 
irreleitende  Plu'ase.  als  sie  hingesehen  auf  jenen  Tiieil  der  Credit- 
veri)flichtungen,  der  auf  tingirten  Gnindwerthen  l)asirt,  innerlich 
))ereclitiL'i^  ersclieinen.  Aber  wie  in  einem  gesunden  Köri)er  jede 
Krankheit  in  sich  selbst  die  Bedingungen  der  Gesundheit  erzeugt, 
so  muss  auch  die  Unwahrheit,  an  der  die  Preisbildung  auf  dem 
Geldmarkt  leidet,  früher  oder  später  erkannt  werden  und  eine,  sei 
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es  in  den  Betheiligten  selbst»  sei  es  von  aussen  her  einsetzende 
Beadion  die  in^s  Ziellose  gegangene  Preisbevegung  auf  die  ge- 
ordneten Bahnen  zurtteUenken;  und  um  so  rascher,  je  mehr  Opfer 
der  krankhaften  Preisbildung  erlegen  sind.  Die  ungezügelte  Preis- 
bewegung nach  oben  hat  daher  erfahrungsgemäss  jederzeit  mit 
mehr  oder  minder  grossen  Blickschlägen  geendet,  wie  sie  gerade 
seit  den  achtziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  nahezu  ftberall  zu 
Tage  getreten  sind;  und  die  Meinung,  dass  die  Tendenz  des 
Steigens  der  Bodenpreise  in  ungesunder,  unberechtigter  Weise  un- 
unterbrochen sich  geltend  mache  und  schon  desshalb  im  System 
des  freien  Grundmarkts  die  Lage  des  Grundbesitzes  eine  unhalt- 
bare sei,  steht  daher,  wie  schon  frfiher  betont  wurde  (Bd.  I,  §  41, 
Ziffer  c),  mit  der  Wirklichkeit  im  Widerspruch  und  darf  nicht  be- 
anspruchen, fOr  Zwecke  und  Ziele  der  Agrarpolitik  auf  dem  Gebiet 
des  Credit*  und  Schuldrechis  verwerthet  zu  werden. 

Anmerkung,  a)  Vou  dem  Vorwurf,  einen  (ug^msat/.  z\\i>rlu'u  (irund-  und 
Ueldkapital  construirt  zu  haben,  wie  er  in  Wirkliclikeit  niclit  besteht,  kann  ins- 
besondere L.  V.  Stein  nicht  treigespruchen  werden,  der  durch  eine  auf  diesem 
Gebiet  wenig'  angebraclite  Phraseologie  den  Sachverhalt  nicht  sowohl  eriiellt,  ids 
verdunkelt  l>iit;  so,  wenn  er  sa;rt :  „"Wir  ;rlaulien,  dass  das  Ct  ldkapital.  dem  natür- 
hclien  Gesetz  seiner  Entwicklung  folgend,  das  üruudkanital  völlig  m  unterwerfen 
im  Begriff  steht"  .  . .  ^Die  Bewegang  swisehen  Gmnd-  und  Geldkapital  hat  bestimmte 
grosse  Perioden.  In  der  ersten  sind  hviäv  friedlieh:  in  der  /weiten  tritt  da^  Ii  t/tcre 
in  das  erstere  befruchtend  hinein  und  belebt  dasselbe,  indem  es  ihm  den  Charakter 
Mioer  eigenen  Prodnction  mittheilt;  in  der  dritten  aber  b^innt  es  dadurch  m  her^ 
acbeii,  dass  es  das  letztere  /inspfliehtig  macht''  ....  „Es  ist  die  ar- 
bfliteode  Natur  des  Gcldkapitals  selber,  durch  welche  dasselbe  . .  .  sieh  beständig 
eriiöht  and  v^ennehrt,  und  unwiderstehlich  den  ganzen  (!)  Werth  des  letzteren  in 
a^e  Hände  bringt*^  ....  „Die  Gewalt  des  Kapitals  macht  ans  dem  an  sieh  freien 
Betrieb  des  Grundbesitzes  die  Di e  n  st  p  f  Ii  cht  des  persönlirlieti  Kapitals.  i,'leiehviel 
ob  der  zum  Dieust  Verjjtlichtete  Tiicliter  oder  verschuldeter  Klyenthiiuier  ist  ...  , 
Das  Recht  auf  den  Krtrag  wird  di m  lieeht  auf  Pacht  und  Zins  unbedinjri  imter- 

Wdrferi  und  dieses  Recht  vertreibt  den  IJcsitzer  vou  seinem  Tiesitze""  Ks  lie^^^t 

vollkommen  in  der  .Möglichkeit,  dass  der  Schuldner  für  «las  von  ihm  aufgenom- 
mene Darlehen  so  viel  Zins  m  zahlen  gezwungen  wird,  dass  er  jetzt  mit  seiner 
Arbeit  und  ihn  in  Ertrag'  aus  der  Zi n sp  f  1  i  c h  t  i  <r k  (>i  t  durrli  die  Schuld  in  die 
einfache  Dienstpflicht  geräth,  zu  welcher  ihn  der  Zins  verptlichtet .  .  .  und  so 
TSnnag  das  Geldkapital  durch  die  Dienstpflicht  und  Besitzlosigkeit,  welche 
CS  vermög;e  seines  Rechts  in  den  (iruiidhcsitz  einführt.  tVw  ( auiullairf  der  gansen 
germanischen  Geschichte  und  Gesellschaftsordnung  gerade^&u  zu  vernichten**... 
• . .  «Wer  sich  ernsthaft  mit  der  Frage  (des  landw.  Oredits')  beschifdgte,  der  mnsste 
erkennen,  dass  durch  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  vermöge  des  Eintretens  des 
Sddkapitals  die  Zeit  kommen  werde,  in  welcher  auch  im  Grundbesitz  das  herr- 
schende Kapital  den  Grundbesitz  zum  Arbeiter  macheu  müsse,  aus  dessen  Yerdienst 
das  erstere  mit  seinem  arbeitslosen  Einkommen  sich  die  Herrschaft  Uber  die  festen 
Grundlagen  des  ganzen  europäischen  Lebens  bereiten  musste."  i\%'rgl.  Die  drei 
Prägen  etc.  S.  6,  7,  101,  151,  179,180  u.  s.  w.).  —  Die  eintaclie  That.sa<  lie ,  dass 
der  (irundbesitz  immer  nui  beschränkt  TerschuldungsfUhig  ist  und  dass  seine  Lage 
dann  eine  kritische  werden  kann,  wenn  er  Kaj)italit'U  auf  rein  liiiirirtr  \\  <*rtliuiiter- 
lagen  oder  wenn  er  sie  im  V  ertrauen  auf  die  Forttlauer  besonders  guu&liger  Con- 
Juwtiuren  au%«nommeD  hat,  wifd  hier  von  L.     Stein  m  einem  gewisseimaassen 
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II  a tur^esetzlich  sich  vollziehenden  Kampf  zwischen  zwei,  gleich  kriegtührendeii 
Paiteiwi  gegenüberstehenden  Factoreu  der  Production  ausgeklügelt,  der  mit  Notb- 
wendigkeit  zum  ünt«rgan<;;  des  schwächeren  Theils,  des  Grundkapitals,  führe.  Sehr 
richtig  hebt  in  einer  Heleuohtunp  der  Stein'schen  Ausführungen  Meitzen  hervor 
(Siehe  desseu  Aufsatz:  „Die  Iudi\'idual\virth8chaft  des  (Jermanen  und  die  drohende 
Kapitalkrids  miieres  Grundbeidtzes'^  in  (^onrad's  Jahrb.  f.  N.  u.  St.,  N.  F.}  6.  Bd^ 
S.  1  ff.),  es  müsse  als  <'in('  unrichtige  und  venvirrendc  (Jrinulhig'c  der  gesammten 
Deductiou  augesehen  werdeu,  dass  die  von  L.  v.  Stein  beliebte  i'ersouification  des 
(ieldkapitalfl  ihren  Charakter  lediglich  von  einselnen,  allerdinge  besonders 
eindrucksvollen  pr  r stnilichen  Kr s cli  ei nungen  erh.ält  und  diesem  glück- 
licherweise sehr  untergeordneten  Kreis  ertahrungsmiuisiger  Vorgänge,  wie  sie  sich 
anf  dem  Gebiet  des  Wuchers  abspielen,  eine  Theorie  miertrftglicher,  vom  Staat  m 
beseitigender  Herrschaft  dos  Oeldkapitals  über  das  Grundkapital  entnommen  wird. 
Und  wohin  sull  denn  die  ganxe  Betrachtungsweise  führen?  Soll  überhauDt,  wie 
Meitze n  fragt,  Geldkapital  nicht  mcihr  mtartehmi  dfirfen,  oder  soll  die  AnsleUnuig 
oder  doch  die  Ausleihung  gegen  Zins  verboteiD  werden?  Denn  wie  schwächlich  sind 
doch  gegenüber  der  von  Stein  supponirten  unüberwindlichen  Tyrannis  des  Geld- 
kapitals die  von  ihm  angedeuteten  Keform -Vorschläge!  Und  bleibt  denn  ^^irklich 
immer  das  Geldkapital  in  dem  mit  dem  Grundkapital  geführten  Kampf  Sieger  und 
ist  nicht  vielmehr  die  Hcj^cl  die ,  dass  wo  immer  ein  Grundbesitz  als  unhaltbar 
zusammenbrach,  die  endgültigen  Verluste  auf  der  Seite  des  Geldkapitals 
sind,  das  aus  dem  Zwangserlös  des  executiv  verkauften  Guts  nicht  völlig  befriedigt 
zu  werden  vennag.  Sehr  richtig  erinnert  M  fitzen  aiioli  (laran.  wie  so  häufig  die 
Familienangehörigen  es  selber  siud,  die  den  mit  Verlegenheiten  ringenden 
Ghnndbesitzem  mit  ihren  Eapftalaiittebi  m  ffilfe  Inmunen  und  dabei  selbst  in 
finanzielle  Mitleidenschaft  '^i'-Aoi^on  werden,  und  er  knüpft  daran  die  nicht  unberech- 
tigte JTrage,  welchen  J^lindruck  es  wohl  auf  diese  Familie  machen  müsse,  wenn  sie 
eben  ndt  Entbehrungen  von  Nenem  Hilfe  sugesagt  und  man  sie  nun  mit  der  Theorie 
von  der  Knechtung  des  (innulkai)itals  über  ilire  Tfandlungsweise  aufklären  wolle. 
Aehnlich  Zuns  in  seiner  Bekämpfung  von  Kodbertus  („Einiges  über  Hodbertns*', 


b)  Argumentationen,  wie  diejenigen,  in  die  L.  v.  Stein  sieh  mehr  und  mehr 

verirrte  und  die  von  anderen  Schriftstellmi  wie  v.  Vo^fe!  sang,  Hatzinger,  Jäger 
besonders  glanbenseifrig  übemouuneu  wurden,  erinnern  stark  an  das  Waffenarsenal 
der  Socialdemolcratie;  wie  denn  auch  Marx  gelegentlich  meint,  die  Enechtong  habe 
lediglich  einen  Formwcchsd  vollzogen  durch  Umwandlun;j:  der  feudalen  in  die 
kapitalistische  Froductiou,  und  die  ökonomische  Structur  der  kapitalistischen 
Oesellschaft  sei  hervorgegangen  aus  der  Structur  der  fsudalen  GesetlschafI;.  Und  an 
anderer  Stelle,  wo  er  die  Lage  der  bäuerlichen  Bev»)lkeruiig  (spet  iell  im  Lichte  der 
französischen  Besitz  Verhältnisse)  besnricht:  das  Parcelleneigeuthum  befände 
sich  gans  und  gar  in  der  Sklaverei  des  Kapitals;  an  die  Stelle  des  feudalen 
sei  im  19.  Jahrhundert  der  städtische  Wucherer,  an  die  Stelle  der  Feudalpflichtig- 
keit  des  Bodens  die  Hypothek,  an  die  Stelle  des  aristokratischen  Grundeigenthums 
das  bürgerliche  Kapital  getreten.  (Das  Marx 'sehe  Citat  ist  dem  Aufsatz  von  Stege- 
mann in  TldeFs  landw.  Jahrb.,  Bd.  XY,  S.  813  K.  entn<nBmat.) 

c)  Auch  Ruhland  kann  nicht  beigepHichtet  werden,  wenn  er  (in  der  eitirten 
Schrift:  „Das  natürliclie  Werthverhältiiiss  des  landw.  (inuidbesitzes",  wo  die  durch  die 
L'uvermelurbarkeit  und  Unübertragbarkeit  des  Grund  und  Bodens  gegebenen  Momente 
für  anomale  Preisbildungen  an  sich  sehr  treffend  gekennzeichnet  werden)  die  Ten- 
denzen zu  unnatürlichen  Werthbildnn£ren  als  fortdauernde  ansieht  und  die  Knck- 
kehr  zu  normalen  Preisbildungen  auf  dem  freien  Grundmarkt  überhaupt  in  Abrede 
stellt;  und  wenn  desshalb  in  seinen  Augen  die  dennalige  Omndwerthbildung  der 
Mühlstein  ist,  der  die  landw,  Arbeit  in  den  tiefsten  AliLTund  des  proletarischen 
Elends  hinabzieht  (a.  a.  0.,  S.  133).  Denn  hier  sind  Wahrneiuuungen,  wie  sie  beim 
Liegenschaftsverkehr  im  Kleinen  (Parcellenumsats)  sn  Tage  treten,  wo  allerdings 
.,der  Marktwert!)  des  landw.  (!rnnd(>igenthunis  der  Au.sdmck  des  Arbeitsertnigs  der 
qualitativ  besten  Arbeitskraft  nach  Abzug  der  nöthigsteu  Unterhaltskostcn^  sein 
wird  (a.  a.  0.,  8. 129),  in  misulässiger  Weise  auf  den  gesammten  Grundbesitz,  auch 
anf  den  mittleren  und  grösseren,  abertragen  worden,  dessen  Inhaber  keineawegi 
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insgesammt  und  zu  allen  Zeiten  in  der  Lage  sich  befunden  haben,  dass  der  von 
ihnen  hingegebene  Qrondwerth  allen  Arbeitsertrag,  der  über  die  nöthigsten  Lebeoa- 
koBtan  hinaiiB  gewonnen  wird,  absorbirt  hltte;  weil  ebMi  in  diesen,  den  grOnUm 
ISieQ  des  Grundbesitzes  umspannenden  liesitzerkreisen  Oco'f.iiti.iidpnzcn  <regen  anOOUlle 
Preisbildungen  mit  Nachdruck  sich  immer  wieder  Geltung  verschaffen. 

6.  Ebensowenig  freilich  kann  die  in  den  Anschauungen  des 
Manchesterthums  be&ngene  Betrachtungsweise  genügen,  die 
in  dem  Feld  yon  Todten,  die  als  Opfer  einer  schrankenlosen 
Preisbildung  auf  dem  Grundmarkt  gefallen  sind,  den  natürlichen 
Frocess  des  Stoffwechsels  in  der  LandwirUischaft  erblickt,  der  nur 
Ausscheidimg  der  untauglichen,  ungeschickten  Elemente  geftthrt 
hat  und  mit  dessen  Beendigung  die  verbliebenen  oder  neu  ein- 
gerückten Elemente  \im  so  günstigeren  Spielraum  für  neue  Erwerbs- 
bethätigiing-  gefunden  liaben.  Eine  von  social  ökonomischen 
Gesichtspunkten  beherrschte  Betrachtungsweise  wird  im  Gegensatz 
hierzu  solche  krankhafte  Vorgänge  im  Organismus  eines  bedeut- 
samen Erwerbsstands  zum  Ausgangspunkt  von  Erwäginigen  nehmen, 
ob  nicht  Mittel  und  Wege  gegeben  sind,  jenen  krankhaften  Vor- 
gängen vorzubeugen:  und  eine  in  dieser  tJedankenrichtung  sich 
bewegende  Agrarpolitik  wird  daher,  wie  auch  sonst,  so  vor  Allem 
in  diesem  wichtigsten  Punkt  des  Agrarwesens,  ihre  Mitwirkunir  zur 
Verhütimg  von  Ausschreitungen  und  zur  thunlichen  Sanirung  ein- 
getretener üobelstände  nicht  versagen  dürfen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  vor  Allem  an  die  grundsätzliche  Einbürgerung  des  Ertrags- 
werthsprincips  an  Stelle  des  Verk  ehr s  wert hsprincips. 
zumal  im  Gebiet  des  Erbrechts  zu  erinnern  und  die  bereits  früher 
zu  Gunsten  solcher  rechtlichen  Normirung  geltend  gemachten 
Gründe  (Bd.  I,  §  84)  erfahren  daher  durch  die  unvermeidbaren 
Thatbestände,  die  nach  den  YOrausgegangenen  Betrachtungen  zu 
^anomalen  Preisbildungen  des  Gnind  und  Bodens  Anlass  geben, 
ein  Terstärktes  Gewicht;  wie  anderseits  der  Umstand,  dass  solche 
anormale  Preisbildungen  mit  erhöhter  Gewalt  da  zu  Tage  treten, 
wo  eine  locale  üebervölkerung,  d.  h.  ein  Missverhältniss  zwischen 
ansässiger  Bevölkerung  und  Bodenmaterial  sich  bemerkbar  macht, 
den  Werth  einer  planmässigen  Auswanderungspolitik  (Bd.  I,  §  89 
in  Verbindung  mit  §  76)  in  besonders  helles  Licht  setzt  Ist  femer 
die  Ursache  anomaler  Freisbildungen  gegendenweise  darauf  zurück- 
zuführen,  dass  durch  Ausbieten  kleinster  Bodenparcellen  eine  künst- 
liche Erhöhung  der  Bodennachfbge  herbeigefdhrt  wird,  so  leuchtet 
ein,  dass  die  Einführung  von  sogen.  Farcellenminima  (Bd.  I, 
§  87)  eine  Bedeutung  nicht  bloss  aus  Gründen  der  landwirthschaffc- 


Digitized  by  Google 


$0        Kap.  Tl.  Der  lamdwirtliBcluiftliche  Credit  und  die  Yenehiildimff* 


liehen  Betriebsteclmik,  sondern  auch  dessluilb  hat,  den  freien  (irund- 
markt  von  einem  preissteigernden  Element  der  Grundstücksnach- 
frage  zu  entlasten.  Wenn  ferner  die  anomalen  Preisbildungen  des 
Gnmd  und  Bodens  augenscheinlich   durch   eine  scbrankenlose 
Creditwirthschaft  mindestens  gefördert  werden,  weil  und  soweit 
auch  die  z a  h  1  u n g s u n f ä h i g e  N a c  h f r a g e  vermöge  des Credits, 
der  sich  ihr  zur  Verfügung  stellt,  als  gleichberechtigter  Mitbewerber 
auf  dem  Grundmarkt  auftritt,  so  ist  die  Frage,  ob  nicht  auch  durch 
eine  Beschränkung  des  Besitzcredits  ein  besseres  Yer- 
hftltniss  zwischen  dem  vorhandenen  Bodenmaterial  und  der  Land- 
nach&age  herzustellen  sei,  jedenfalls  nicht  grundsätzlich  Ton 
der  Hand  zu  weisen.  So  bedarf  auch  die  Frage,  ob  die  seitherige 
ausschliesslich  kapitalistische  Yerschuldungsform  beizu- 
behalten oder  ob  nicht  neben  ihr  die  Verschuldung  in  der  Form 
der  unkündbaren  Rente  eine  Daseinsberechtigung  habe,  also 
das  alte  System  des  Bentenkaufii  wieder  zu  neuem  Leben  zu  er- 
wecken sei,  einer  eingehenden,  Torurtheüsfreien  Wtbrdigung.  Ebenso 
kami  wohl  in  Erwägung  kommen,  ob  nicht,  wenn  der  Staat  durch 
die  Hypothekar-G^etzgebung  und  durch  die  Ordnung  des  Credit- 
rechts  überhaupt  die  Zugänglichmachung  des  Oredits  für  den 
Grundbesitz  fordert,  daraus  die  sociale  Pflicht  für  den  letzteren 
erwächst,  eine  rechtzeitige  Abstossung  der  eingegangenen  Credit- 
verptiichtungen  sich  angelegen  sein  zu  lassen;  ob  also  nicht  als 
Correlat  der  Creditfreiheit  die  Pflicht  zur  Schuldentilgung 
{Ainovtisationsprincipj  iiniKlostens  bei  der  gefahrvollsten  Art  des 
l^esitzcredits,  der  Verschuldung  mit  Erbal)findungsgeldern,  einher- 
zugehen habe,  wobei  auf  die  früheren  diostallsigen  Betrachtungen 
(Bd.  I,     85,  Zifter  3)  verwiesen  sein  mag.    Endlich  aber  bietet 
sich   sich(»rlicli    auch    in    der   Ordnung    des  Zwangsvoll- 
s  t  r  e  c  k  u  n  gs  w  e  se  n  s  in  den  Grund  und  Boden  eine  Mög- 
lichkeit,  im   gegebenen   Fall   die   äussersten   Conse(iuenzen  der 
(Triiii(ll)esitzversclnil(lung   ab/Aiscliwächen,   indem   darauf  Bedacht 
genoniiiien  wird,  dass  nicht  schon  jede  augenblickliche  Zahlungs- 
verlegenheit den  (xrundbesitzer  des  verpfändeten  Grundstückes  ver- 
lustig gehen  lässt;  wie  denn  eine  in  diesem  Sinne  geregelte  humane 
Ordnung  des  Zwangsvollstreckungsrechts  auch  rückwärts  wieder 
der  Creditfreiheit  gewisse  Zügel  anlegt,  also  mittelbar  verschuldungs- 
erschwerend wirkt   Es  bleibt  den  folgenden  Abschnitten  vor- 
behalten, zu  untersuclion,  ob  und  in  welchen  Beziehungen  den 
hier  angedeuteten  Gesichtspunkten  im  Sinn  einer  reformatoiischen 
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Behandlung  des  Hypothekcfn-,  des  Schuld  -  und  des  ZwangsToU«* 
sireokungsrechtB  nfther  zu  treten  triftiger  Anlass  gegeben  ist 


Abschnitt  III. 

Die  rechtlichen  Unterlagen  des  Hypothekarcredlts. 

§  114.  Ordnung  des  Yermessungs-  und  Grundbuch« 

Wesens. 

Geht  man  von  dem  an  sich  richtigen  Standpunkt  aus,  dass 
der  Grundbesitz  des  Hypothekarcredits  nicht  entrathen  kann,  so 
gelangt  man  zu  der,  das  gesammte  Hypothekarcreditrecht  in  der 
That  behenschenden  Folgemng,  dass  dem  Bedtirfiuss  des  Hypo- 
ihekarcreditB  um  so  besser  gedient  sein  wird,  mit  je  grosserer 
Gewissheit  der  Gläubiger  darauf  rechnen  kann,  dass  ihm  das  zum 
Unterpfand  gegebene  Grundstflck  oder  Anwesen  im  Fall  der 
Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  für  die  Befriedigung  seiner 
Forderung  Deckung  gewährt  und  dass  ihm  die  Geltendmacliung 
seiner  Ansprüche  nicht  durch  unbekannte  Ansprüche  dritter  Personen 
strittig  gemacht  werden  kann.  Hieraus  folgt  die  Nothwendigkeit, 
einerseits  durch  amtliche  Vermessung  und  Beschreibung  der  Grund- 
stücke die  für  die  Wertheinschätzung  der  zu  verpfändenden  Im- 
mobilien und  für  die  Beurtheilung  der  Sicherheit  des  Unterpfandes 
nöthige  geometrische  Unterlage  zu  schaft'en,  anderseits  die  recht- 
lichen Pornien  der  Verpfändung  und  die  an  den  Verjifäiulungsact 
sich  knüpfenden  Rechtswirkungen  gesetzlich  zu  ordnen.  Eine  gute 
Regelung  des  V  e  r  m  o  s  s  u  n  g s  - ,  des  Grundbuch-  und  des 
Hy  p  oth  ek  en w e s  e  ns  bildet  daher  die  un  ^rlässliclie  Voraus- 
setzung des  in  der  Form  des  Hypothekarcredits  auftretenden  Boden- 
credits,  wobei  im  Einzelnen  zu  bemerken  ist: 

1.  YerniesBung  und  Kartirung. .  Das  Bedflrftiiss  nach 
einer  zuverlässigen  geometrischen  Vermessung  der  Grundstücke 
ist  zwar  zunftchst  wohl  im  Interesse,  der  Steuerrerwaltung  empfünden 
worden,  weil  fBr  die  Bildung  der  GrttndsteuenqLSchläge  die  ^ennt- 
niss  der  Flächengrösse  ein  unentbehrliches  Element  ist;  eine  solche 
Vermessung  liegt  aber  auch  im  Interesse:  des  Grundeigent^ums 
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selbst,  weil  ohne  sie  der  Verkehr  in  Liegenschaften  gehemmt  und 
weil  insbesondere  jede  Creditoperation,  bei  der  Liegenschaften  zum 
Unterpfand  bestellt  werden  sollen,  ohne  die  KenntnisB  ihrer 
FlftchengrOsse,  die  die  Unterlage  der  Wertheinschfttzung  bildet, 
äusserst  erschwert  wfire.  Desshalb  sind  in  allen  Staatswesen  mit 
der  Entwicklung  eines  vollkommeneren  Steuerwesens  und  mit 
dem  Uebeigang  von  der  Natural-  zur  Geld-  und  Creditwirthschaft 
aus  Grflnden  der  Steuer-  wie  der  allgemeinen  Wirthschaftspolitik 
amtliche  Vermessungen  der  Grundstöcke  in's  Werk 
gesetzt  worden,  deren  Ergebnisse  in  Karten  und  Beschreibungen 
(Grundsteuerbllcher,  Ghrundbticher,  Stockbfl<^er)  niedergelegt  wer- 
den und  für  deren  regelmftsaige  Ergänzung  auf  den  jeweils 
neuesten  Stand  durch  eine  besondere  BehOrdenoiganisation  Sorge 
zu  tragen  ist  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Maassnahmen  fflr  den 
Grundeigenthums-  und  liegenschaftlichen  Creditrerkehr  sowie  für 
die  Operationen  der  Steuerverwaltung  hat  man  vielfach  deren 
Üurchl'ühmiig  als  reine  Staatsaufgabe  behaiulelt  und  die  meist  sehr 
beträchtlichen  Kosten  der  Vermessung  und  die  Portführung  der 
Vennessungswerke  auf  die  Staatskasse  übernommen  oder  doch  die 
Grund eigenthümer  nur  für  deu  kleineren  Theil  des  Aufwands  für 
verhaltet  erklärt. 

2.  Grundbuchwesen.  Noch  wichtiger  als  die  Kenntniss 
der  Flächengrösse  der  Grundstücke  ist  die  jederzeitige  Erkenn- 
barkeit ihrer  rechtlichen  Beziehungen;  niur  derjenige 
wird  ein  Gnmdstück  erwerben  oder  beleihen  wollen,  der  jederzeit 
sich  zu  verlässigen  vermag,  ob  nicht  ältere  Eechte  an  demselben 
bestehen,  die  ihn  von  dem  Kechtserwerb  ausschliessen  oder  den 
Werth  des  Grundstückes  als  Zugriffsobject  herabmindern.  Hit 
Becht  wird  betont,  dass  das  römische  Recht,  indem  es  den  Eigen- 
thumsübexgang  an  die  Tradition  knüpfte  und  die  Verpffindung  der 
Grundstacke  durch  formlosen  Vertrag  zuUess,  ohne  eine  die  Er- 
kennbarkeit der  erworbeneu  Bechte  Terbtligende  Einrichtung  zu 
treffen,  einer  gesunden  Entwicklung  des  GrundstdcksTerkehrs  und 
des  Bealcredits  stets  die  grOssten  Hindernisse  bereitet  hat,  während 
da,  wo  eine  solche  Einrichtung  bestand  und  besteht,  der  unter 
ihrem  Schutz  stehende  Verkehr  und  Credit  in  der  den  Bedfirfiiissen 
des  Lebens  entsprechenden  Weise  sich  zu  entfalten  vennocht 
hat^).  Der  Zweck,  die  dinglichen  Bechtsverhftltnisse  an  Grund- 
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stücken  —  Eigenthumsrechte,  Grunddienstbarkeiten,  Pfandlasten  — 
ftb"  jeden  Betheiligten  durch  Eintrag  in  öffentliche  Bücher  jederzeit 
lind  für  Jedermann  erkennbar  zu  machen,  kann  auf  yerechiedene 
Weise  mit  mehr  oder  minder  durchgreifendem  P]rfolg  zu  sichern 
gesucht  werden.  Als  die  am  meisten  den  Zweck  sichernde  Buch- 
eimichtung  ist  anzusehen,  wenn  dem  Buch  (Grund-  oder  Im- 
mobilienbuch) Offentlieher  Glaube  (publica  fides)  beigelegt,  d.  h. 
der  Inhalt  des  Buchs  als  richtig  bezw.  als  yollstSndig  gewähr- 
leistet wird  (Publicitfttsprincip);  wenn  femer  der  Beehts- 
erwerb,  mindestens  in  den  praktisch  wichtigsten  FftUen  der  Eigen- 
thnmBflbertragimg  und  der  Hypothekenbestellung,  von  der  Eintragung 
in  das  Buch  abhängig  gemacht  wird  mit  der  Wirkung,  dass  nur 
die  in  dem  Grundbuch  eingetragenen  dinglichen  Bechte  G^tung 
haben  sollen  (Eintragung spriucip);  wenn  endlich,  um  thun- 
Uoh  zu  verhüten,  dass  die  öffentlichen  Glauben  geniessenden  Ein- 
tragungen in  einem  Widerspruch  mit  der  wirklichen  Bechtslage 
sich  befinden,  dieBuchbehörden  Terpfllchtet  wefden,  eine  Eintragung 
nur  beim  Vorhandensein  der  gesetzlichen  Voraussetzungen  vor- 
zunehmen (Legalitätsprincip).  In  diesem  System  —  Grund- 
buchsystem —  wird  danach  nicht  nur  über  die  an  Grund- 
stücken bosteheiiden  Keclite  bestinimter  Art,  sondern  auch  ü])er 
die  Grundstücke  selber,  d.  h.  übt'r  den  Gegenstand  der  Rechte 
möglichst  siciiere  Auskunft  gegeben:  allerdings  hat  die  Annahme 
dieses  Systems,  wie  sie  in  Preussen,  Sachsen  und  anderen  mittel- 
und  norddeutschen  Staaten  sowie  in  Oesterreich  in  den  letzten 
Decennien  erlolgt  ist,  die  vorausgelieiide  Vornahme  einer  Landes- 
vermessung und  die  Kartirung  der  liodciiparcelltMi  zur  unerlässlichen 
Voraussetzung  (siehe  Ziffer  1),  welch'  let/.terer  ül)rigens  in  den 
meisten  deutschen  Staaten  genügt  sein  dürfte,  so  dass  an  der 
Annahme  dieses  vollkommensten  Buchsvstems  für  Deutschland  mit 
Erlaasung  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuchs  nicht  zu  zweifeln  ist^). 

Anmerkung.  1)  Die  anderen  zur  Zeit  bestelundeu  Systeme  der  limliuug 
der  an  Immobilien  bestehenden  liechte  lüüen  die  üben  be/.eichiiett;  Aulgabe  der 
£iicheinrichtnng :  Ermittelung  und  Feststellung  der  einzelnen  Grundstücke,  ffichemng 
und  Befestigung:  des  Eigenthmns,  DursfelhniL''  der  Belastung  derselben  nur  in 
anvolikommeuer  Weise.  Dies  gilt  sowohl  von  dem  in  Bayern,  Württemberg  und 
nägm  anderen  Staaten  bestehenden  PfandbneliBjBtem,  bid'dem  überhaupt  nur 
dem  Bedürfiaiss  des  Hypothekonverkehrs  Kcchnimg:  getragen  ist,  wie  von  dem  fran- 
zösischen sog.  Transscriptious- und  luscriptionssjatem,  wonach  zwar  die 
Eitttragung  von  Erwerbmrknnden  nnd  gmvteer  Urtheae  in  das  Transacriptions- 

*)  YgL  If Olive  snm  börgerlichen  Gewtabndi,  a.  a.  0.,  8.  17  ff. 
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register  vorgeschrieben,  (ijrauzös.  Gesetz  v.  23.  März  1855),  aber  der  Eigentlxums- 
erwerb  wlbsi  nicht  an  die  Eintragung  geknüpft  ist  und  vronach  die  Eintragung  in  das 
In  s  crip  tionsregistcr  uur  die  Bedeutung  hat,  dass  die  Reihenfolge,  in  der  sie 
vorgeuonuueu  wird,  für  die  Kangorduung  der  Gläubiger  maassgebeud  ist.  Indem 
dieses  letztere  System  auf  der  Ornndanschauung  beruht,  dass  der  Privatrechtsver» 
kehr  auch  in  Xmui  olnlieu  „sich  unabhängig  von  jeder  causae  cognitio  der  Behörde 
vollziehen  müsse",  widerstrebt  es  jeder  Verbessenmg,  welche  von  dem  Legalitäts- 
princip  und  den  durcli  dieses  bedingten  üruudsatzeu  -  dem  Publicitäts-  und  dem 
Bintragungsprincip  —  ausgeht. 

2)  Auf  die  formale  Einrichtung  der  öffentlichen  Bücher  (Grundbücher), 
auf  Inhalt,  Umfang  und  Art  der  Einschreibungen  und  die  an  die  Eintragungen  im 
Eänselnen  sic^  kn^fenden  Bechtswirknngen  ist  in  diesem  Zusammenhang,  da  es  sich 
wesentlich  nm  dem  bürgerlichen  Reolit  anprehörende  Fragen  handelt,  nicht  näher 
einzugehen  und  nur  daran  zn  erinnern,  daas  die  A|-t  der  rechtlichen  Ordnung  dieser 
Materie  Ton  der  Wahl  des  Baehsystenu  beanflnsst  nnd  daher  ftr  die  Sicherheit  und 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  der  Immobilien  verkehr  vollzieht,  von  eben  solcher  Trag- 
weite ist,  als  das  in  Geltung  befindliche  Buchsystem  selber.  Eine  besondere  Wich- 
tigkeit hat  anoh  die  Art  der  Orgiinisation  der  BuchbehSrden,  insbesondere 
also,  ob  mit  der  Wahrung  der  bezüglichen  Geschäfte  —  Grund-  nnd  Hypothelcen- 
buchsgeschäfte  — ,  wie  meist  der  Fall,  richterliche  Behörden  oder,  wie  in  einzelnen 
süddeutschen  Staaten,  die  Gemeindebehörden  zu  betrauen  sind;  für  eine  Lösung  im 
ersteren  Sinne  dürften  die  von  der  Buchbehörde  zu  \  erlangenden  reelitüchen  Kennt- 
nisse, für  eine  Lösung  im  zweiten  Sinn  die  leichte  Erreichbarkeit  der  Buchbehörde 
und  die  dadurch  geschaffene  Bequemlichkeit  und  Kustenerspainiss  für  das  Publicum 
sprechen;  jedenfalls  ist  bei  der  Anlehnung  der  Buchführung  an  die  Gemeiiideorgaiie 
für  eine  ausreichende  Aufsichtsführnnfx  durch  ricliterliche  Beamte  Sorge  zu  tragen. 
Angemessen  erscheint  es,  wenn  neben  dem  Buchbeamteu  selber  für  Yermögensnach- 
thefle,  die  durch  rechtswidrige  Handhrngen  oder  ünterlaasiuigen  desselben  eutstelieii, 
auch  dem  Staat,  im  Fall  der  üneinbringlichkeit  der  Forderung,  eine  Haftpflicht 
auferlegt  wird  (subsidiäre  Hattpflicht  des  Staats)  i  denn  diese  Forderung  ist  ledig- 
lich eine  Conaeqnen»  dw  durch  die  Bndteinrichtnng  den  Privaten  auferlegten  NOtM- 
gimg,  für  Vornahme  bestimmter  Rechtsgeschäfte  sich  der  Mitwirkung  von  Behörden 
zu  bedienen.  —  VgL  hierüber  wie  über  die  neuzeitliche  Ordnung  des  H^-potheken- 
nnd  Grundbuchweeens  den  gut  orieutirenden  Aufsatz  von  Schollmeyer  im  Hdw. 
der  Sk-W.,  Bd.  m.  S.  618  ff. 


g  llö.  Ordnung  des  Hypothekenwesens. 

Die  richtige  Ordnung  des  Hypothek  einvcsens  ist  für  don 
Grundbesitz  ganz  besonders  bedeutsam,  weil  von  ihr  vor  Allem  die 
Creditt'ähigkeit  desselben  im  Einzelfalle  bedingt  ist;  (hiher  es  im  römi- 
schen Alterthum  bei  der  Mangelhaftigkeit  des  römischen  Hypotheken- 
reclits  zu  einer  befriedigenden  Ausbildung  des  Hypothekarcredits 
gar  nicht  kam  und  das  Gleiche  für  die  rückwärtsliegenden  Jahr- 
hunderte für  alle  jene  Staaten  zutrifft,  die  mit  der  Beception  dos 
römischen  Hechts  auch  dessen  Pfandrecht  übernahmen.  Die  Mängel 
der  römischen  und  der  diesen  nachgebildeten  älteren  europäischen 
Hypothekengesetze  treten  nicht  bloss  darin,  zu  Tage,  dass  sie  Unter- 
plandsrechte  an  Grundstücken  zulnssen,  welche  kraft  Gesetzes 
wirksam  werden  und  der  Eintragung  nicht  hedflrfen  (gesetzliche 
und  stillschweigende) Hypotheken),  sondern  auch  darin, 
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dass  solche  Untei*p fandrechte  den  gesammten  Vermögensbesitz  des 
Schuldners  erfassen  können  (Generalhypotheken);  beides 
steht  mit  den  BedOrfnissen  des  Grundcredits  in  Widenpruch,  der 
nur  dann  auf  angemessene  Befriedigung  rechnen  kann ,  wenn  der 
61&ubiger  die  auf  einem  Grundstücke  bereits  haftenden  Lasten  klar 
m  übersehen  vermag,  und  wenn  er  der  Gefahr,  sein  Betreibungs- 
recht  durch  das  Vorhandensein  von  Generalhypotheken  beeintrftchtigt 
SU  sehen,  entrückt  erscheint  Wie  daher  das  Eintragungs- 
princip  als  ein  wichtiges  Element  bei  der  Ordnung  des  Gnmd-« 
buchwesens  nicht  nur  betreffs  der  Eigenthumsübertn^nuiig  Ton 
Gnmdstacken,  sondern  auch  betreffs  der  Hypothekenbelastung 
bereits  erkannt  wurde  (siehe  oben),  und  desshalb  bei  einer  guten 
Ordnung  des  Hypothekenwesens  nicht  eingetragene  (stillschweigende) 
Hypotheken  keinen  Baum  haben  dtlifen,  so  ist  weiterhin  diese  gute 
Ordnung  von  der  Annahme  des  Speoialitätsprincips,  d.  h. 


1 

i 

Gnmdstttcken  bestellt  werden  kdnnen,  sowie  von  der  Anerkennung 
des  Grundsatzes  bedingt,  dass  jede  frohere  Hypothekenbesiellung 
der  späteren  im  Bange  vorgehe  (Recht  der  Priorität).  Mit 
Becht  hat  man  daher  in  diesem  Jahrhundert,  sobald  eine  Beform 

des  älteren  Hypothekenrechts  einsetzte,  mehr  und  mehr  die  gesetz- 
lichen, testamentarischen  und  ebenso  die  Generalhypotheken  ab- 
gestreift, die  Zulässigkeit  anderer  als  eingetragener  Hypotheken 
verneint,  dieses  moderne  Hypothekenrecht  also  auf  dem  Princip 
des  Ein tragungs Zwangs  und  der  Specialität  aufgebaut,  das 
Publicitätsprincip  dahin  erweitert,  dass  der  öffentliche  (Jhiu])en 
des  Grundbuchs  auch  auf  die  Fordemng  sich  erstreckt,  für  welche 
die  Hypothek  bestellt  ist,  und  hat  man  zugleich  das  K  a  ii  u  v  e  r  h  ä  It- 
niss  zwischen  mehreren,  dasselbe  (irundstück  Ix'lasteiKlcu  luM-hten 
klar  geregelt,  sei  es,  dass  sich  diese  Rangordnung  nach  der  Keihen- 
folge  der  Einträge  im  Grundbuche  oder  nach  der  Zeitfolge  richtet, 
in  der  die  Kechte  in  das  Grundbuch  eingetragen  werden. 

Das  vorstehend  in  seinen  Hauptzügen  gezeichnete  moderne 
Hypothekenrecht  ist  von  dem  Grundgedanken  beherrscht,  dass  der 
Grundbesitz  in  vielfältigen  Beziehungen  auf  die  Dienste  des  Geld- 
kapitals unbedingt  angewiesen  sei;  dass  insbesondere  die  Kapital- 
beschaffung im  Wege  des  Credits  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
der  Erbschaftsauseinandersetzungen  gar  nicht  vermieden  werden 
kann,  wenn  anders  der  Liegenschaftsbesitz  der  Familie  erhalten 
bleiben  soll;  dass  zahlreiche  Angehörige  der  Volksgemeinschaft 
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nur  unter  Zuhilfenahme  des  Credits  einen  Antheil  am  vaterländi schon 
Grund  und  Boden  sich  zu  erwerben  vermögen;  und  dass  desshalb 
eine  Gestaltung  des  Hypothekenwesens,  die  das  Geldkapital  dem 
Grundbesitz  und  den  Grundbesitaunhabem  leicht  und  bequem  zu- 
führe, vor  Allem  dureh  das  eigenste  Interesse  der  letzteren  selber 
gefordert  werde.  Nur  eine  Hypothekengesetzgebung,  die  die  Geld- 
fordemng  des  Glftubigers  mit  denkbar  grossen  Sicheriieiten  umgiebt, 
kann  eine  angemessene  BeMedigung  des  Hypoihekarcredite  im 
Gefolge  haben,  während  unter  der  Heirsohaft  eines  mangelhaft 
ausgestatteten  Hypothekenrechte  auch  leteterer  ?erkümmem  muss. 
So  ist  freilich  die  ultima  ratio  des  modernen  Hypothekenrechte 
die  Execution  der  Forderung  in  das  zum  Pfand  gegebene  Grund- 
stück, eine  Gonsequenz,  die  dann  wohl  zu  der  Meinung  gefllhrt 
hat,  dass  überhaupt  in  dem  Geldkapital  ein  dem  Grundbesitz 
feindliches  Element  zu  erblicken  sei,  das  nichts  anderes  als 
dessen  Vernichtung  anstrebe ;  unter  diesem  Gesichtswinkel  würde 
dann  allerdings  die  in  den  inoiston  Culturstaaten  ins  Werk  gesetzte 
Keform  des  älteren  Hypotliekenrechts  ein  Danaergeschenk  für  den 
(irundbesitz  bedeuten,  dessen  man  sicli  nicht  rasch  genug  wieder 
entledigen  könnte ;  in  der  Forderung  des  völligen  Schlusses  der 
Hypothekenbücher  klingt  dann  wohl  diese  Anschauung  aus  Aller- 
dings hat  das  moderne  Hypothekeiireclit.  indem  es  die  Abstossung 
von  Gutswerthtlicilen  erleichterte,  neben  der  Inanspruchnahme  des 
Credits  zu  nothwendigen  Zwecken,  auch  dem  leichtfertigen  Credit- 
geben  Vorschub  geleistet,  und  zu  derjenigen  Form  der  Mobilisirung 
des  Bodens,  die  im  Wege  der  naturalen  Theilung  sich  vollzieht, 
die  weitere  der  Theilung  nach  Wertlien  hinzugefügt;  wie  denn 
durch  den  Ersatz  der  älteren,  schwerfälligen,  wenig  circulations- 
fähigen  Individualhypothek  durch  das  neuzeitliche  Bechts- 
institut  des  verkehrsfähigen  Pfandbriefs  die  Mobilisirung  des 
Grund  und  Bodens,  d.  i.  die  Yertheilung  der  Bodenwerthe  unter 
die  weitesten  Kreise  der  Volksgemeinschaft  ihren  Höhepunkt 
erfahren  hat,  so  dass  die  Pfandbriefe  nicht  mit  Unrecht  „der 
flüssig  gemachte  Yerkehrswerth  des  Grund  und  Bodens,  in  die 


*)  Wie  aber  ein  mangelhaftes  Gruiiflbucli-  und  H ypothekenwespn , 
eiu  iu  Folge  dessen  maugellial't  ausgebildeter  Kealcredit  und  der  ländliche 
Wucher  in  engem  Zusammenhang  stehen,  ist  betrelÜB  der  RheinproTins  in 
einen  Artikel  in  Xo.  516  des  Doutsclioii  Oekonomist  vnn  1892  sehr  put  iiacb- 
gewieeen  und  für  jeden  Kenner  der  wirklicheu  Verhältnisse  des  Lebens  kaum  der 
Henrodielnii^  hed&ftfg. 
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Form  der  Inhaberpapiere  o^egosseir*,  irenaniit  worden  sind*).  Wenn 
aber,  wie  die  nachstehenden  Betrachtnngen  zeigen  werden,  mir  in 
der  Form  der  Yer])riefung  der  Hypotheken  dnrch  das  Institut  der 
Pfandbriefe  dem  Hypothekarcredit  wirksam  gedient  sein  kann,  so 
ist  die  oft  gehörte  Klage  über  die  Mobilisirung  des  Bodens  dnrcli 
Hypothekenrecht  und  Pfandl)riefsystem  entweder  unverstündlicii  oder 
doch  nur  dann  verständlich,  wenn  überhaupt  die  Zulässigkeit  hypothe- 
karischer Verschuldung  verneint  wird,  mit  welchem  Standpunkt  man 
mh  indess  mit  der  iiinorsten  Natur  des  Unuidbositzes  und  der  ihm 
erwachsenden  socialen  und  wirthschaftlichen  Pflichten  in  Wider- 
spruch setzt  (§  110,  Ziffer  3):  wie  denn  mit  dem  Schlagwort; 
,.Mobilisirung",  wie  mit  manchen  anderen  Schlagwörtern,  gern  poli- 
tischer Missbrauch  im  Sinne  einer  Bflckkehr  zu  alten,  abgelebten 
Formen  des  Agrarrechts  betrieben  zu  werden  pflegt*).  —  Einer  un- 
befangenen Würdigung  der  Sachlage  wird  die  vollzogene  Um- 
gestaltung der  Hypothekengesetzgebung  in  der  That  als  eine  W^and- 
lung  zum  Besseren,  als  eine  Beform  im  guten  Sinne  des  Worts 
erscheinen,  an  der  festzuhalten  ist,  und  sie  wird  jener  abweichenden, 
augenbücldichen  Strömungen  und  Empfindungen  ihre  Existenz  yer- 
dankenden  Auf&ssungsweise  höchstens  eine  symptomatische  Be- 
deutung zuerkennen  können.  Eine  reformatorische  Weiterbildung 


^)  üeber  den  ünterBcIded  swischen  IndWidnalhypothek  und  der  Pfiuid* 

l>BBte]hinp:  .pro  parte"  an  einer  vereinigten  Gesammtmassp  \neler  einzelner 
Lidividuallijpothekea  fliehe  Knies,  a.  a.  0.,  IL  Bd.,  8.  376 ff. ,  der  für  die  letatece 
Hypofiiek  die  Beseiclmiing  nPartiftlhypothek**  Torschlägt,  ttatt  der  wmst  g»* 
bravchton  Bezoidmung :  „  Collectivh^-pothek  oder  „  H,>-pothekeii  -  AntheUschein  " 
(Hecht).  —  Die  Pfandbriefe  können  auf  den  Namen  oder  aaf  den  Inhaber 
ausgefertigt  jwerden;  letzteres  ist,  wegen  der  Umständlichkeit  der  Weiterbegebung 
von  Pfandbriefen  auf  den  Namen  mittelst  Indossament,  die  Regel;  zur  Kmissiou  T4m 
Pfandbriefen  anf  diMi  Namen  bedarf  es  in  der  Rcjrcl  der  Staat  sgene  h  ml gnng, 
nnd  dieser  Genehmiguugsvorbehalt  kann  dann  ausserlich  sich  als  C on cessio us- 
ertheilmig  darstellen,  zumal  dann,  wenn,  >\'ie  in  Preussen,  mittelst  dir  daselbst 
erlassenen  „Normativbestimmungen"  für  Aotii'nhypntlu'kt'ubaukeu ,  diesen  be- 
stimmte, im  Interesse  einerseits  der  Gläubiger,  anderseits  der  Budeucreditschulduer 
Hegende  Yerpflichtimgen  anfisrlegt  werden. 

*y  In  dieser  üebertreibnng  geftllt  sich  anch  Sohm  („üeber  Natur  und  Ge- 
schichte der  modernen  Hypftthek",  1877),  wenn  er  am  Schlüsse  dieser  im  Uebrig;en 
sehr  lesenswerthen  Sciuriit  meint,  dass  die  moderne  Hypothekengesetsgebung,  indem 
sie  die  MobUlsirung  und  damit  die  Kapitalisirung  des  gesammten  Gnmdboritaes 

bedeute,  da^  allgemeine  Gesetz  des  modernen  wirthschaftlichen  Lebens:  die  unbe« 
dingte  Uebennacht  des  beweglichen  Kapitals  über  den  Grundbesitz, 
vollziehe.  „Die  moderne  Hypothek  zählt  zu  den  vielen  Thatsachen,  in 
welchen  zugleich  die  Yorherrschaft  der  städtischen  Interessen  und  die  kapitalis- 
tische Organisation  der  (legenwart  zum  Ausdruck  gelangen.'*  —  Hierzu  beachte 
man,  dass  ein  so  energischer  Vorkämpfer  für  agrarische  Interessen,  wie  Freiherr 
V.  Kr t  ta- Wernburg,  im  Deutschen  Landwirthschaftsiatii  1887  (ArdiiT,  8.468)  für 
völlige  Beseitigung  der  IndividttaUijrpothek  Angetreten  ist. 
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des  Hypothekenrechts,  insbesondere  durch  gi'imdsätzliche  Zulassung 
auch  der  Kentenh ypothe k  statt  der  Kapitalhypothek  (siehe 
unten  §  118),  ist  dabei  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen. 
Auch  lieg-t  zu  Tage,  dass  mit  der  Ermöglichung  einer  leichten  und 
bequemen  Befriedigung  des  Credits  in  den  Fällen  nöthigen  Credit- 
bedarfs  durch  eine  angemessene  Ordnung  des  Hypothekenreehts, 
der  Aufgabebereich  der  Agrarpolitik  nicht  erschöpft  ist;  wobei  auf 
die  allgemeine  Betrachtung  oben  am  Schluss  von  §  113,  Ziffer  6 
und  auf  die  Betrachtungen  in  den  folgenden  Abschnitten  zu  Ter^ 
weisen  ist 

Anmerkungen,  a)  Den  principalen  Forderungen,  denen  das  moderne  Hjpo^ 
thekenreeht  ivied«r  zur  V«rwir1uiclnui(^  verliolfiBn  htii,  wurde  dureh  die  ilteren 

deutsrhrechtlichen  Ver])fandnnfrsfonnen,  wie  Roscher  (a.  a.  0.,  §  129)  betont, 
gut  genügt,  dfli  bei  der  „Satzung''  (Ueberlassung  des  Pfandguts  an  den  Gläubiger 
BU  Besits  und  Kutssung  bis  zur  Tilgung  der  Schuld)  und  ebenso  beim  ,,Benten- 
kauf  (Auflegung  einer  Rente  auf  das  verpfändete  Chrundstäck)  das  Frincip  d«r 
Specialität  gewahrt  blieb,  Prioritätsstreitigkeiten  mehrerer  Gläubiger  kaum 
denkbar  waren  und  die  Erkennbarkeit  der  Belastung  endlich  dadurch  ge- 
gichert  erschien,  dass  jede  Unterpfandsbestellung  (wie  jede  Eigenthumsübertragung) 
vor  der  als  Gericht  versammelten  Volkspemeiiide  anfreküudig-t  werden  mnsste. 
Nur  ist  hierbei  darauf  auänerksam  zu  machen,  dass  die  Verplaudung  in  der  Form 
der  älteren  Satznug,  indem  de  das  Grundstück  der  Disposition  des  Scbnldners  cnt^ 
zog,  ein  für  letzteren  unter  Umständen  höchst  nachtheiliges  und  gefiihiliclips 
Rechtsverhältniss  schuf  und  daher  als  eine  rationelle  Lösung  des  Problems  der 
Pfimdbestollung  keineswegs  angesehen  werden  kann,  sumal  die  SSduHrnng  des 
Gläubigers  auch  auf  andere,  minder  einschneidende  "Weise  sich  errsialien  lässt: 
daher  denn  auch  diese  Vexpfandnngsart  durch  kanonische  Zins»  verböte 
wiedeiiiolt  Terpttnt  wurde,  wäirend  der  spftter  aufkommMide  Bentenkauf  solcher 
Beanstandung  durch  kirchliche  Vorschriften  weniger  unterlag.  INe  Wiederanknüpfong 
an  dieses  Institut  durch  Zulassung  der  Verschuldung  in  der  Form  der  Rente  ver> 
dient  jedenfalls  besondere  Beachtung  (Bd.  I ,  §  89  am  Schluss  imd  §  91  ff. ,  sowie 
§  118  unten). 

b)  In  einer  Anzahl  Staatswesen,  so  in  Frankreich,  Preussen,  Bayern  etc., 
hatte  sich  übrigens  in  Fortbildung  der  älteren  Satzung,  ein  iniiiliches  Rechtsiustitut : 
das  sogenannte  antichretische  Pfandrecht  (Besitzpfand)  ausgebildet  und 
bis  in  neuere  Zeit  erhalten;  das  Wesen  dieses  Listituts  besteht  darin,  dass  der 
Gläubiger  mit  dem  Besitz  der  Pfaudsache  zugleich  die  Befugniss  hat ,  die  Früchte 
zu  ziehen,  sei  es,  dass  er  dieselben  auf  seine  Forderung  verrechnen  darf,  oder  aber 
durdi  dm  Frudiibeaug  fttr  den  ilim  entgehenden  Gebrauch  des  Kapitals  ohne 
Rechnungslegung  entschädigt  werden  soll.  Die  Berechtif^iing'  dieses  Instituts  ist 
aber,  wie  die  Motive  zum  bürgerlichen  Gesetzbuch  für  Deutschland  zutreffend  be- 
tonen, hSchsttas  da  nicht  in  ZwetHel  zu  ziehoi,  wo  die  gewQhnUche  Rechtsform, 
auf  welche  der  Realcredit  sich  angewiesen  sieht,  so  mangelhaft  sichert,  wie  die 
gemeinrechtliche  Hyjrathekj  dagegen  entbehrlich  dann,  wenn  und  sobald  die  Erkenn- 
barkeit der  Rechte  am  Gnnid  und  Boden  durch  öffentliche  Bücher  gewährleistet  und 
damit  dem  llypothekengläubiger  die  thatsächlich  vorhandene  Sicherheit  reehtlich 
verbürgt  wird;  daher  denn  auch  das  antichretische  Pfandrecht  mit  dem  Fortschreiten 
der  Bucheiurichtuug  melir  und  melir  aus  der  Praxis  des  Geschäftslebeus  ver- 
schwunden ist.  In  dem  neuen  bürgerlichen  Qesetabuch  für  Deutschland  wird  daher 
dieses  Rechtsiustitut  keine  Stelle  finden,  ebensowenig  wie  das  in  Bremen  im  An- 
schluss  an  altdeutsche  Rechtsübungen  noch  heute  in  Kraft  befindliche  Institut  der 
Handfeste,  dessen  Eigenthllnüichkeit  darin  hesteht,  dass  die  OeflSentUobJEeit,  mit 
welcher  diese  Reditsfoim  des  Bealcredits  ausgestattet  ist,  und  die  redliche  Sidiei^ 
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heit,  welcher  die  Uaudfestegläubiger  eich  erfreuen,  uicht  auf  dem  Uraudbachsystem, 
Mnul«»  «nf  der  IfiAxmg  «m  Anncbliunef  entgegenstehender  Rechte  beruhen  (neh» 
MdliTe  z.  bargerl.  Gesetzb.  a.  a.  0.,  Bd.  111«  8.  QS8ff.). 

c)  Der  Code  Napoleon  lüsst  ^^i-sct  zlich  r  und  ricli  terliclie  rnterpfands- 
redite  ia  weitestem  Umfanipe  zu  und  dieser  Zustand  des  Kechtü  in  Verbindung  mit 
der  mangelhaften  fraosösischen  Bncheinriehtnng  —  siehe  R.  88  oben  —  wird  denn 
auch  in  wachsendem  ^laasse  als  ein  schweres  Hemmniss  für  eine  «redcihliche  Entwick- 
luQg  des  Uypothekarcredits  anerkannt  Auch  inEugland  besteht  über  die  Mangel- 
haftigkeit des  HTpothekenweiens  alte  Klage  nnd  diese  Mangelhaftigkeit  ist  die  Ur- 
sache, dass  daselbst  hypothekarische  Darleihen  auf  den  ländlichen  Onmdbealta 
hfichflt  selten  sind.    Vpl.  auch  die  Anm.  Bd.  I,     93,  Anni.  b,  S.  545. 

d)  Ueber  die  Gesetzgebung  in  Deutscliluud  und  die  für  das  neue  bürger- 
liehe Oeietsbach  in  Aussicht  genommene  Regelung  vgl.  die      1062  ff.  des  Entwurfs 

ond  die  Motive  Bd.  III,  S.  595  ff.  Auf  ein  näheres  Eingehen  in  die  geplante  und 
in  landw.  Kreisen  mitunter  stark  angefochtene  künftige  Gestaltung  der  Rechtsmaterie 
mu8S  an  dieser  Stelle  verzichtet  und  »oll  nur  noch  darauf  verwiesen  werden,  dasa 
im  Anschluss  an  die  RechtsentwicklUBg  in  einzelnen  deutscheu  iStHHis>:ebieteu  an 
dem  Prineip  der  ausschliesslich  a  c  cesso  ri  s  c  h  en  Natur  der  Hypothek, 
vermöge  dessen  diese  ohne  eine  Forderung  uicht  zur  Entstehung  gelangen  kann, 
in  dem  «Entwurf*  nicht  fisstgelialten,  vielmehr  daneben  aneh  die  Hypothek  aU 
selbstständiges  Recht,  unter  dem  Namen  (J  rundsch  uld,  ausgebildet  wurde 
(Grundschuldsystem  jetzt  schon  geltend  in  Hamburg,  Lübeck,  Mecklenburg» 
■owie  in  Prenssen,  wo  aber  die  Oesetae  v.  6.  Mid  1872  die  Omndsehuld  doch 
nur  neben  der  accessonsclien  Hypothek  /»gelassen  habenX  Aus  agrarischen  Kreisen 
ist  gegen  das  System  der  (irundschuld  das  nicht  uugewichtige  Bedenken  erhoben 
weiden,  dasa  es  Ar  geeehäftsunknndige  nnd  nnerfiihrene  Leute  eine  wirthsehalllich» 
Gefahr  bedeute,  wenn  ihnen,  zumal  im  Hinblick  auf  die  formale  Strenge  der  Gmnd«- 
schuldforderung,  die  gesetzliche  Möglichkeit  eröffnet  werde,  mit  Kapitalien,  die  sie 
nicht  schuldig  sind,  ihre  Grundstücke  zu  belasten ;  und  dass  die  Leichtigkeit,  iSchnld- 
litel  (Gnindschuldbriefe)  in  den  Formen  der  (irundschuld  in  den  Verkehr  zu  bringen, 
der  ohnedies  wachsenden  Gefahr  einer  Mobilisirung  des  Grund  und  Bodens  den 
denkbar  stärksten  Vorschub  leiste.  (Vgl.  hierzu  u.  A.  auch  das  Referat  vou  üeh. 
Kegierungsrath  Hermes  an  das  Prenss.  Landesökonomiecollegium  in  Thiel's  Landw. 
Jahrb.,  Bd.  XVIII,  Ergänzung^sbd.  II,  S.  und  die  Referate  von  Andrae  und 
Freiherr  von  Getto  an  den  Deutschen  Laudwirthschaftsrath  in  dessen  Archiv  fUr 
1889,  S.  105  ff.) 

Demgegenüber  hat  man  geltend  iremacht,  dass  es  im  Interesse  de-^  (!rundei<ren- 
thimers  gelegen  sei,  unter  Umstündeu  ein  Kapital  auf  seine  Grundstücke  aufzuuehmeu» 
ehne  sich  persönlich  haftbar  machen  an  mfissen,  wie  Letateres  bei  der  regelmlssigen 
Form  der  HypothekenbesteHnn^'-  der  Fall  ist;  und  dass  die  oben  angedeutete  Gefahr 
aach  bei  der  Hypothek  zutreffen  könne,  wenn  die  durch  sie  gesicherte  Forderung 
auf  einem  abstracten  Schuldanerkenntniss  oder  Scholdversprechen  beruhe.  y,l)ie 
Gefahr  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Selbstständigkeitsdogma,  welches  in  der  Grund- 
schuld  zur  Geltung  kommt,  als  vielmehr  in  der  Loslösung  des  Rechtsverhältnisses 
von  dessen  obligatorischem  Grunde.  Eine  Gesetzgebung  aber,  welche  die  allgemeine 
WeebsslflQugkmt  nnd  die  Gültigkeit  abstracter  Schuldvers-prechen  und  Schuld- 
anerkenntnisse uicht  ablehnt,  darf  die  (Jrnndschuld  nielit  aus  .Sehen  vor  dem  Miss- 
braach zurückweisen,  der  mit  derselben  getrieben  werden  kann"  (Motive  zum  Ent- 
wurf des  denlsehen  bfirgerl.  Cleeetabnchs,  DI.  Bd.,  S.  610).  Eine  vorwiegend  wohl- 
wollende Stellun;;  zu  dem  System  der  (irundschuld  wird  auch  von  Knies  a.  a.  O., 
U.  Bd.,  S.  366  eingenommen,  indem  er  darin  eine  unbestreitbare  Verbesserung  in  der 
Lage  des  Schuldiwrs  erblickt.  „Wenn  der  Schuldner  mehrere  Darleihen  nach  ein- 
;nid»T  aiifiiinimt,  so  folgt  aus  der  l'riorität  der  (iläubiger,  dass  die  nachkonnnenden 
Darleihen  unt-er  ungünstigeren  Bedingungen  erlaugt  werden.  Wird  hiemach  z.  B.  der 
Posten  Nr.  1  getilgt^  so  rttcken  die  Posten  2,  3,  4  »nobne  ihr  Verdienst**  in  die 
besseren  Stellungen  ein  und  der  Schuldner  muss  ein  etwaiges  neues  Darlehen  wieder 
als  Nr.  4  (statt  als  Nr.  1)  aufnehmen.  Bedeutsam  sind  auch  die  Folgen  im  Fall 
(aner  Subhastatiou,  wo  eventuell  der  Schuldner  mit  der  von  ihm  auf  seine  Grund- 
itOeke  erworbenen  B^ypothek  unter  den  Olftubigeni  rangirt*  (a.  a.  0.,  8. 370). 
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e)  Als  die  Interessen  des  (i ruiidbesitzes  schädigrend  sind  solche 
Vertragsklauseln  bei  der  Hj-pothekenbestellung  anzusehen,  die  dem  Gläubiger 
das  Recht  einräumen,  das  belastete  (Iruudstück  zum  Zweck  seiner  Hefriedigtmg 
privatim  zu  verkauleu  oder  doch  die  V'eräusseruug  in  anderer  als  in  der  im  Ge- 
«etas  TorgeBChriebemen  Weise  vonranehmen;  imd  ferner  jraie,  dnrdi  die  der  Eigen» 
tliümer  ach  veriiflicLti't,  das  (TriuidstiKk  nirht  weiter  /u  veräussem  oder  weiter  zu 
belasten.  Eiueu  Vertrag  im  letzter^väjmteu  6ian  hat  desshalb  der  Entwurf  des 
btirgerlieben  GeBetsbnchs  für  BentecUand  mit  Recht  als  nichtig  erklftrt  und 
die  ersterwähnte  Klausel  nur  fiir  den  Fall  zugelassen,  da,ss  sie  nach  eingetretener 
J^'äUigkeit  der  Forderung  |;etroffen  wird.  Eine  ähnliche  ablehnende  Stellui^ahme 
urie  me  leiste  empfiehlt  noh  auch  gegenüber  der  Klansel  der  lex  commissoria 
des  römischen  Rechts,  inhaltlich  welcher,  falls  der  Schuldner  seiner  Verbindlichkeit 
ÄUr  Verfallzeit  nicht  Genüge  leisten  sollte,  das  Pfand  dem  Gläubiger  für  die  For- 
derang verfallen  sein  soll  und  zwar,  weil  die  Zulassung  solcher  Yertragsabsprachen 
dem  Gläubiger  nicht  selten  die  3li>^lit  likoit  bieten  k^DStO}  die  \ielleicht  nur  vor- 
über^ebende  Verlegenheit  des  Schuldners  zur  Erlangiing  ungewöhnlicher  Vortheile 
auszubeuten. 

f)  Das  Yertranen  in  die  reale  Sicherheit  der  Ton  Hypothekenanstalten 

ausgegebenen  Pfandbriefe,  damit  auch  deren  Circulationsfahigkeit  und  der  für 
die  Zinshöhe  des  Darlehens  maassgebende  Curs  dieser  Pfandbriefe  wird  günstig  be- 
einflusst  werden,  wenn  und  soweit  den  Inhabern  der  letzteren  über  das  Forderungs- 
recht hinaus,  das  sie  an  das  creditirende  Institut  und  das  Vermögen  des  letzteren 
(Reservefonds  etc.)  haben,  im  Concursfall  an  den  von  der  Rank  envorhenen  For- 
derungen selber  ein  gesichertes  Vorrecht  zusteht;  denn  nur  dann  bildet  die 
Anlage  von  Geldern  in  Pfandbriefen  eine  ganz  sichere,  der  Einaelhypotiiek  wegen 
der  rascheren  Realisirbarkeit  und  des  regelmässigen  Zinseingangs  noch  vorzuziehende 
Kapitalanlage.  Nach  der  deutschen  Keiclisgesetzgebung  kann  ein  solches  Vorrecht 
nnr  dadurch  geschaffen  werden,  dass  den  Pfhndbri^tthabem  ein  Faustpfand» 
recht  an  den  der  Ausgabe  der  Pfandbriefe  zu  Gnmde  liegeurleii  Forderungen 
bestellt  wird  und  zwar  dadurch,  dass  einem  Vertreter  sämmtlicher  Inhaber  (dem 
Pfandhalter)  allein  oder  in  Oemeinschaft  mit  dem  ausstellenden  Institut  die  Aus- 
übung des  Gewahrsams  der  über  di<?  Forderungen  lautenden  Urkunden  übertragen 
wird.  £iue  reichsgesetzliche  Regelung  dieser  Materie  steht  noch  aus  (ein  im 
Jahr  1879  vorgelegter  dessfallsiger  GesetzentASTirf  gelangte  nicht  zur  Verabschiedung), 
doch  ist  einzelstaatlich  eine  solche  Ordnung  melirfach  erfolgt,  in  Oesterreich 
durch  Gesetz  vom  24.  April  1874,  in  Baden  durch  (iesetz  vom  12.  April  1892. 
Die  von  J.  Goldschmidt  (in  „Deutsche  Hvpotliekeubanken",  Jena  1880)  gegen 
eine  solche  Regelung  s.  Z.  erhobenen  Einwenduii^^eii :  dass  wichtiger  als  die  recht- 
liche .Siclierstelluni^'  der  Pfandbrief besitzer  die  wirthschaftliche  sei,  dass  die  Ein- 
räiuuuug  eines  l'tuiiilreclits  au  den  Pfandbriefen  einen  complicii-ten  Mechanismus 
schaSiB,  dass  dem  Ptaudhalter  eine  sehr  weitgehende  und  tief^rdfende  Gontrole  fiber 
die  gesammte  Geschäftsführung  der  Banken  eingeräumt  werde,  dürften  gegenüber 
den  für  eine  solche  Regelung  sprechenden  Gründen  nicht  ausschlaggehend  in's 
Gewicht  fiallen.  —  Im  System  der  alten  Pfandbriefe  der  Landschaften  baftete 
das  unterpfändlich  bestellte  Gut  unmittelbar  dem  Pfandbriefinhaber,  während  bei 
den  neuen  Ptändbriefen  die  Haftung  in  der  Weise  constmirt  ist,  dass  im  Fall  der 
^ichtbefriediguug  der  Inhaber  ebaes  ^sndbiitfes  sieb  «ine  beliebige  Hypothek  durch 
Bichtorspruch  überweisoa  lassen  kann. 
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§  116.    Bechtliches  Yerhfiltniss  zwischen  Tor-  und 
Naehhypothek;  Bedeutung  des  Deckungssystems  im 
Gegensatz  zum  Yerkaufssystem^). 

Eine. wesentliche  Bodoutung  für  die  Rückwirkung  der  Uypo- 
thekengesetzgebung  auf  den  Hypothekarcredit  musste  der  Aner- 
kennung des  Grundsatzes  der  Priorität  beigelegt  werden  (S.  85), 
wodurch  das  Altere,  zu  Gunsten  eines  Grundstackes  bestellte  Becht 
dem  jüngeren  Torangeht,  so  dass  das  letztere  nur  insoweit  sich  zu 
bethätigen  vermag,  als  nicht  das  GnmdstUck  Ton  dem  ersteren  er- 
griffen wurde.  Seinen  conoreten  Ausdruck  aber  findet  dieses  Bechts- 
princip  in  der  Art  der  Regelung  der  Bangordnung  der  yer- 
echiedenen,  für  ein  Grundstück  bestellten  Bechte  durch  das  Grund- 
buchrecht,  sei  es,  dass  dieses  die  Bangordnung  nach  der  Beihen- 
folge  der  Eintrage  oder  nach  der  Zeitfolge  bestimmt,  in  welcher 
die  Bechte  eingetragen  werden.  Praktisch  wird  diese  Bangordnung 
namentlich  dann,  wenn  das  belastete  Grundstock  im  Fall  der 
Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  zur  Zwangsversteigerung 
kommt,  aus  deren  Erlös  die  im  Hang  vorstehenden  Bechte  An- 
spruch auf  vorzugsweise  Befriedigung  haben.  Dieser  den  an  erster 
Stelle  mit  ihren  Forderungen  eingetragenen  Gliiuhigern  zuerkannte 
Anspruch  auf  vorzugsweise  Belriediguiig  aus  dem  Zwangserlös  und 
die  damit  den  vorhypothekarischon  Gläubigern  rechtlich  gewähr- 
leistete Siclierheit  ihrer  Forderung  wirkt  befestigend  und  verbilli- 
gend auf  den  Hypothekarcredit  und  ist  daher,  wie  im  Interesse 
des  seine  Anlage  im  Grund  und  Boden  suchenden  Geldkapitals, 
so  auch  im  Interesse  des  Grundbesitzers  selber  gelegen.  Die 


Vgl.  zu  den  nachBtehenden  Auüiuhrungea  die  Motive  zum  Entwurf  eiues 
dentscliai  bfbrgwlichen  ÖesetEbnchs,  Bd.  m,  8.  143 IF.;  ferner  die  Hotion  des  Ab- 
geordneten Frcihcrrii  v.  Bunl,  lirti-.  dir  Zw;uip-^vollstit'ckung  in  das  unbewegliche 
Yenaögen  und  den  zu  dieser  Motion  von  Jb'reilierm  v.  ^eubroun  erstatteten 
Cmumissionsbericht  der  II.  Kammer  der  Badisehen  Landstände  (Beilagen  an  den 
PtOtokollen  der  17.  und  63.  Sitzung  der  II.  Badischen  Kammer  v.  12.  1.  u.  24.  4. 
1884),  Drucksachen,  denen  die  Darstellung  im  Text  Avesentlich  gefolgt  ist.  Hin- 
zuweisen iat  femer  auf  das  Referat  des  Verfassers  an  den  Deutscheu  Landwirth- 
achaftsrath  über  die  H  einistättefrage  und  die  über  den  Gegenstand  in  der  1891er 
Tagung  des  Landwirthschaftsraths  gefassten  Beschlüsse.  (Archiv  v.  1891,  «S.  248  IT., 
S.  284,  S.  358).  —  Für  das  Wesen  der  Subhastationsgesetzgebung  hat  ein  in  ein- 
aeitiger  Parteiverblendung  befangener  Schriftsteller,  wie  Jäger,  natürlich  kein  Ver- 
ständniss;  ihm  ist  (a.  a.  <).,  Bd.  II.  S.  151)  die  gesetzlich  zugelassene  Möglichkeit 
der  Subliastation  nur  ein  modernes  „Legen  der  Bauern",  schlimmer  noch  als  das 
feudale  Legen  der  yoraiugegangenen  Jalirbnnderte. 
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Sichenmg  des  im  Kang  vorangehenden  Gläubigers  ist  freilich  mit 
der  Anerkennung  des  Grundsatzes  der  Priorität  noch  nicht  für  alle 
Pälle  verbürgt;  nAmlich  dann  nicht,  wenn  der  bei  einer  Betreibung 
des  Schuldners  erzielte  ZwangserlOs  zur  Deckimg  selbst  der  an 
erster  Stelle  eingetragenen  Fordenmgen  nicht  ansreiehen  sollte; 
die  Frage  aber,  ob  auch  in  solchen  Fällen  eine  Zwangsveräusserung 
der  unterpfändlich  belasteten  Liegenschaften  zulässig  sein  soll  oder 
nicht,  ist  in  den  einzelnen  Landeai achten  verschieden  beantwortet 
worden  und  es  haben  sich  zwei,  von  grundsätslieh  Teroehiedenen 
Gesichtspunkten  ausgehende  Beditssysteme  ausgebildet,  das  V er« 
kaufssystem  einer-,  das  Deekungssystem  anderseits.  Bei 
der  überwiegenden  Bedeutung,  die  der  Wahl  des  einen  oder  an- 
dern Systems  fflr  die  Gestaltung  des  Hypothekarcredits  zukommt, 
bedarf  es  auch  in  diesem  Zusammenhang  einer  näheren  Darlegung 
des  das  eine  und  das  andere  System  beherrschenden  Grund- 
gedankens und  der  mit  diesem  System  yerknüpftenBechtswirkungen. 
Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken: 

1.  Bei  dem  Verkaufssystem,  das  in  den  Geltungsgebieten 
des  französischen  Bechts  ansnalmislos  Geltung,  flbrigens  auch 
ausserhalb  dieser  Gebiete  Eingang  gefunden  hat  (so  in  Oester- 
reich, in  zahlreichen  deutschen  Staatsgebieten),  kann  jeder  Gläu- 
biger, sei  er  Hypothekar-  oder  Personalgläubiger,  den  Verkauf 
einer  Liegenschaft  des  Schuldners  im  Zwangsweg  herbeiführen; 
das  Vollstreckungsverfahreu  bildet  eine  Art  Specialconcurs  der 
davon  betroffenen  Liegenschaften,  an  dem  jeder,  auch  der  bevor- 
rechtete Gläubiger,  Theil  nehmen  muss:  sämmtliche  Forderungen 
der  Vorzugs-  und  Pfandgläubiger  werden  durch  das  Vollstreckungs- 
verfahren fällig:  der  Zuschlag  erfolgt  um  jeden  Preis,  wenn  nur 
durch  das  höchste  (iebot  die  Kosten  des  Verfahrens  gedeckt 
w^erden .  einerlei  ob  die  dem  betreibenden  Gläubiger  vorgehenden 
Hypotheken  Ausfälle  erleiden  oder  niclit  und  ob  dem  Ersteren 
aus  dem  Erlös  etwas  zufällt  oder  derselbo  leer  ausgeht:  der 
Steigerer  der  Liegenschaft  erhält  diese  frei  von  Pfandlasten,  indem 
sämmtliche  im  Vollstreckungsverfahren  nicht  zur  Berücksichtigung 
gekommenen  Einträge  von  Amtswegen  gestrichen  werden.  —  Das 
Verkaufssystem  war  dem  römischen  Kecht  dmchaus  fremd; 
dieses  liess  nicht  zu,  dass  dem  besser  berechtigten  Pfandgläubiger 
gegenüber  der  Nachstehende  bezw.  Unbevorreclitete  das  Grundstück 
zum  Verkauf  bringen  dflrfe;  es  räumte  vielmehr  dem  nachstehenden 
Ffandgläubiger  nur  das  jus  oiTerendi  ein,  d.  h.  letzterer  durfte,  um 
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zu  verhüten,  dass  der  Yormann  ohne  Berücksichtigung  seiner 
InteresBen  das  Pfand  zum  Yorkauf  bringe ,  durch  AuBbezahlung 
des  Yoimanns  dessen  Pfandrecht  an  sich  bringen.  —  Auch  dem 
älteren  deutschen  Becht  ist  das  Yerkaufssystem  unbekannt, 
die  allmähliche  fiinbllrgerung  desselben  aber  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass,  solange  der  Grundsatz  der  Speeialitftt  und  Publicitftt 
des  Pfandrechts  nicht  duichgeffthrt,  nelmehr  zahlreiche  gesetzliche 
und  stillschweigende  Oeneralhypotheken  rechtlich  zugelassen  waren, 
das  genannte  System  das  einzige  Mittel  schien,  eine  mit  zahlreichen 
Pfandrechten  solcher  Art  belastete  Liegenschaft  überhaupt  einmal 
von  diesen  zu  rnnigen. 

Für  die  volkswirthschaftliche  Würdigung  des  Yer- 
kaufssystems  ist  wesentlieh,  dass  dessen  Anwendung  den  ruhigen 
und  sicheren  Besitz  der  guten  Hypothekenrechte  der  voreingetrogenen 
Glftubiger  dem  Betreibungsrecht  der  andern  Gläubiger  preisgiebt; 
dass  es  die  nachstehenden  Pfandgläubiger  jeder  Bücksicht  auf  die 
Yordermänner  enthebt  und  ihnen  die  Möglichkeit  bietet,  zur  Be« 
Medigang  ihrer  Forderung,  wenn  auch  nicht  durch  Anweisung  auf 
Äea  Erlös,  so  doch  dadurch  zu  gelangen,  dass  sie  in  der  Ver- 
steigerung selber  als  lUeter  auftreten,  und  das  ersteigerte  Gut. 
nach  Bezahlung  der  auf  den  Preis  angewiesenen  Pfandgläubiger, 
frei  von  allen  Pfandlasten  besitzen,  mit  der  Aussicht,  später 
unter  günstigeren  Verkaufsbedingungen  das  Gut  wieder  zu  einem 
Preis  zu  verkaufen,  der  ihnen  für  das  an  die  vorgehenden  Gliiul)iger 
«.  Z.  Bezahlte  und  für  den  Betrag  ihrer  eigenen  Forderung  ein 
hinreichendes  Aoquivalent  bietet.  Das  Verkaufssystem  enthalt  also 
eine  wesentliche  B  e  g  li  n  s  t  i  u  u  u  g  der  im  liaiig  n  a  c  h  s  t  Ii  e  n  d  e  n 
Gläubiger:  die  letzteren  krmuen  die  Fälligkeit  einer  Vorhyi>othek 
gegen  den  Willen  ihres  lnli;ilMU-s  jederzeit  bewirken  und  je  naeli 
Umständen  die  Vorhypothek  um  den  grössten  Theil  ihrer  Forderung 
bringen.  „Anstatt  die  erste  Hypothek  zu  einer  allen  Schwankungen 
des  Credits  entrückten  Kapitalanlage  zu  machen,  lässt  das  Gesetz 
im  System  des  Verkaufsrechts  den  leichtsinnigen  Creditgeber  über 
die  Sicherheit  des  Yorsichtigen  disponiren  und  zwingt  diesen,  sie 
in  einem  Momente  zu  realisiren,  der  für  ihn  vielleicht  der  aller- 
ungfinstigste  ist  Mit  grösster  Vorsicht  angelegte  Sparpfennige, 
Kau^reisrückstände,  oft  die  Frucht  langen,  auf  die  Verbesserung 
des  Grundstückes  yerwendeten  Fleisses,  theuer  erkaufte  Noth- 
anleihen, erhoffter  Gewinn  der  Güterspeculation,  sie  haben  alle 
gleiches  Kampfirecht  und  bei  Krisen  ist  der  YortheU  auf  der  wenigst 
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berechtigten  Seite''  (v.  Biiol).  Vormöge  des  woitorohendeii  Schutzes, 
den  das  System  den  Naohhypotheken  einräumt,  kann  es  sehr  wohl 
zu  einem  Förderungsmittel  aueh  der  leichtsinnigen 
Creditgebahrung,  aber  auch  zu  einer  wirksamen  Waffp  in  der 
Hand  des  mit  den  Mitteln  des  speeulaüven  Güterhandels  ope- 
lirenden  gescbäftsmässigen  Wuchers  werden.  Daher  pflegen 
unter  der  Herrschaft  desYerkaufssysteniB  die  Zwangsvollstreckungen 
verhSltnissmässig  häufig  und  die  hei  solchen  ZwangsToUstreckungen 
entstehenden  Ausfälle  an  ungedeckten  Forderungen  zeitweise  sehr 
hetrfichtUch  zu  sein,  wie  ein  Vergleich  der  Statistik  Uher  die 
Zwangsvollstreckungen  in  den  Ländern  dieses  Systems  mit  Staats- 
gehieten  eines  ahweichenden  Systems  deutlich  erkennen  lässt 

Wie  dif  Motive  zum  Entwurf  eines  deutschen  bürgerl.  Gesetzbuchg  hervorlieheii, 
sind  im  Geltungsgebiet  der  preussischeu  Subhastatioiiftordniuig  vom  15.  Härz  186U 
in  den  2  Jahren,  welche  dem  ^ikraiftfereten  denelheii  nnmittenNur  Torhergingen, 
14442  und  in  den  folgenden  l*/»  Jahren  8834  Zwangsversteigerungen  unter  der 
llerrscliaft  des  Grundsatzes,  dass  der  Zuschlag  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  des 
Preises  zu  ertheilen  ist  und  alle  H^'potheken  durch  ihn  erlöschen,  vollständig  durch- 
gelBhrtf  dabei  aber  Gläubi<;er.  ^v('k■}le  dem  Becht  des  Extrahent«n  oder  Adhärenten 
vorgingen,  in  1528  und  920  Fällen  Ersteher  geworden  und  in  2177  und  1380  Fallen 
gänzlich  oder  mit  einem  Theil  ihrer  Forderung  ausgefallen.  Ueber  die  verhaltiüss- 
nässig  Starken  Ansfölle  der  (iläubiger  in  Oesterreich  siehe  die  statistischen  Aii> 
gaben  unter  §  109,  S.  H9.  Nach  den  Erhebungen  über  die  Lage  der  Landwirth- 
schafl  in  Baden  im  Jahr  1883  sind  in  den  9  Jahren  1873  82  bei  1163  Zwangs- 
ToUstreAmigeii  und  einem  GeMmmtfordemng6betra|r  von  2709839  M.  nidit  weniger 
als  880710  M.  «ugefiOlen. 

2.  Das  Wesen  des  Deckuiigssystems  zeigt  sich  darin, 
<lass,  ob  zwar  jeder  Gläubiger  die  Versteigerung  einer  Liegen- 
scliatl  stüiiFs  Scbuldners  beantragen  kann,  doch  kein  dem  Concurs 
ähnliches  Verfahren  Platz  greift  und  bei  der  Zwangsversteigerung 
der  Zuschlag  jedenfalls  nur  dann  ertheilt  wird,  wenn  der  Erlös 
ausreicht,  um  die  Forderungen  aller  dem  betreibenden  Gläubiger 
vorgehenden  Gläu))iger  zu  decken,  im  umgekehrten  Fall  aber  das 
Verfahren  eingestellt  wird ;  wobei  bei  Durchführung  des  Vertalirens 
die  vorgehenden  Hypotheken  nicht  erlöschen,  an  deren  Bestand  der 
Verkauf  ebenso  wenig  etwas  ändert,  als  er  auf  die  F&Uigkeit  der 
betreffenden  Forderungen  von  Einfluss  ist. 

Seine  juristische  Begründung  entnimmt  das  Deckungs* 
System,  wie  die  Motive  zum  Entwurf  eines  deutschen  bürgerlichen 
Gesetzbuches  ausführen,  der  Erwägung,  dass  die  Belastung  eines 
Grundstückes  mit  einem  dinglichen  Becht  unter  den  Begriff  der 
Yeräusserung  entfilllt,  dass  also  der  Eigenthtlmer  nur  unter  Wahrung 
dieser  Bechte  Aber  das  Eigenthum  TedÜlgen  darf,  dass  er  mithin 
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insbesondere  eine  Hypothek  oder  Gnmdsehuld  nicht  mit  der  Wirkung, 
bestellen  kann,  dass  der  neue  Gläubiger  zum  Nachtheil  der  ihm 
vorstehenden  Eechte  das  Grundstflck  zur  Yeräusserung  bringen 
darf,  weil  er»  der  Eigenthtlmer  selber,  eine  so  weitgehende  Befug- 
niss  nicht  besitzt. 

Seine  wirthsehaftliehe  Begründung  erhftlt  das  Decknngs- 
System  durch  die  Betrachtung,  dass  don  Greditbedtlifiiiss  des 
Grundbesitzes  in  gutem  Sinn  um  so  besser  wird  Bechnung  getragen 
werden  kOnnen,  wenn  diejenigen,  die  geneigt  sind,  den  Grund- 
besitz zu  beleihen,  die  Gewissheit  haben,  Ton  späteren  GUubigem 
aus  ihrer  gesicherten  Stellung  nicht  Terdrftngt  zu  werden;  das 
Deckungssystem,  indem  es  die  guten  Hypotheken  mit  einem 
besonderen  Schutz  umgiebt,  ihnen  verhAltnissmässigen  Bestand  und 
Sicherheit  gewährleistet,  wird  daher  zu  einer  Stütze  des  ge- 
sunden Bealcredits  und  macht  das  auf  solide  Anlage  abhebende 
Geldkapital  geneigter,  der  Beleihung  des  Grundbesitzes  sich  zu- 
zuwenden, ein  Gesichtspunkt,  der  in  dem  Masse,  als  die  Anlage- 
möglichkeiten für  das  Geldkapital  sich  mehren,  von  wachsender 
Bedeutung  wird.  Dieser  Erwägung  gegenüber  kann  dem  Hin- 
wand eine  besondere  Bedeutung  nicht  beigelegt  werden,  dass 
das  Deckungssystem  die  rechtliche  Stelhmg  des  Nachhypothekars 
dadurch  abzuschwächen  ireeiirnet  ist,  dass,  wenn  das  von  dem  be- 
treibenden  Gläubiger  eingeleitete  Verfahren  eingestellt  wird,  er 
ausser  der  Tragung  der  Kosten  des  Verfahrens  aucii  die  Gelegenheit 
verliert,  durch  billige  Erwerbung  des  Grundstücks  sich  wegen  der 
Nichtbeitreibbarkeit  seines  Anspruchs  schadlos  zu  lialten:  denn, 
wie  richtig  betont  wird,  kann  die  Zwangsversteigerung  nur  die 
Aufgabe  haben,  „dem  Gläubiger  auf  dem  ordentlichen  Wege  des 
Bechts  zu  dem  Seinigen  zu  verhelfen,  nicht  aber  eine  Handhabe 
zur  Erlangung  von  Nebenvortheilen  zum  Schaden  der  besser  be- 
rechtigten Gläubiger  und  des  Eigenthümers  zu  bieten  und  dadurch 
die  Ausbeutung  des  wirthschaftlich  schwächeren  Theils  durch  den 
wirthschafüich  stärkeren  zu  fördern".  Allerdings  wird  und  muss 
das  Deckungssystem,  indem  es  die  rechtliche  Stellung  der  Nach- 
hypothek abschwächt,  die  Aufiiahme  Ton  nachhypothekarischen 
Barlehen  erschweren,  d.h.  crediteinengend  wirken;  aber  eben 
die  in  dieser  Ordnung  des  Zwangsvollstreckungsrechts 
liegende  Wirkung  schafft  das  gute  und  unentbehrliche  Gegen- 
gewicht gegen  die  in  der  Form  der  Abstossung  von  Gutswerthen 
sich  vollziehende  Mobilisirung  des  Grundbesitzes,  die  als  Folge 
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jeder  guten  Hypothekenordnung  in  Kauf  genommen  werden  muss; 
das  Deckungssystem  erzielt  daher  in  mittelbarer  Weise  innerhalb 
gewisser  Grenzen  dasselbe,  was  zur  Verhütung  leichtfertiger  Ver- 
und  üeberschuldimg  durch  EmfÜlhruiig  von  Schuld  verboten 
oder  Creditb es chränkungen  mittelst  Heimstättegesetzen  oder 
ähnlichen  Bechtsbüdungen  direct  in  schematiflcher  Weise  erstrebt 
wird.    Wie  denn  gelegentlich  zur  Begründung  der  Einführung 
dieses  Systems  ganz  treffend  betont  wurde,  dass  durch  dieses  „nur 
die  krankhafte  Uebertreibung  des  Oredits  getroffen,  der  gesunde 
Credit  dagegen  befestigt  werde^';  dass  es  aber  auch  „der  Specu- 
lation  mit  Grund  und  Böden  und  namentlich  der  Gütermetsgerei 
ein  Hemmniss  bereiten  werde",  wfthrend  die  Bevonsugung  der 
Kachhypothek  zum  Nachtheil  der  Yorhypothek  „eine  Beförderung 
des  Schwindeleredits  auf  Kosten  der  soliden  Kapitahuilage,  mit 
einem  Wort  ein  rechter  Krebsschaden  des  Bealcredits  sei"  (y.  Buol). 
Endlich  aber  gewährt  das  Deckungssystem  nicht  bloss  den  vor- 
stehenden Gläubigem,  sondern  dem  Schuldner  selber  einen  weit- 
gehenden Schutz  gegen  frivole  Betreibungen;  schon 
die  Aussicht,  im  Fall  der  Unzulänglichkeit  des  Meisigebots  die 
Kosten  des  Yer&hrens  auf  sich  behalten  zu  müssen,  wird  in 
manchen  Fällen  für  den  Gläubiger  bestimmend  sein,  mit  dem 
Betreibungsverfahren  zuzuwarten :  dem  wucherischen,  auf  den  billigen 
Erwerb   des  Grundstücks  in  erster  Linie   abhebenden  Gläubiger 
zumal  wird  in  seinen  Operationen  ein  wirksames  Hinderniss  in 
den  Weg  gelegt  und  somit  auch  in  dieser  Hinsicht  in  gewissem 
Sinne   dem  augenblicklich  in  Nothlage  befindlichen  Schuldner 
eine  Vergünstigung   zu   Tlioil ,    die   auf   einem   anderen,  aber 
wegen  der  dann  unentbehrliclien  absoluten  Creditverschränkungen 
viel  bedenklicheren  Weg  das  sog.  Heimstätterecht  erstrebt,  wobei 
auf  die  späteren  kritischen  Ausführiumcn  (in  Abschn.  YTT  dieses 
Kapitels)  zu  verweisen  ist.  Aus  allen  diesen  Gründen  erscheint  die 
Annahme  des  Deckungssystenis  im  Zwangsvollstreckungsrechte  als 
eine  im  Interesse  des  Grundbesitzes  dringend  gebotene  Keform. 

Anraerkang.  a)  Das  Üeckxinf^sprincip  ist  schon  längrere  Zeit  in  Württemberg, 
;ia  Hessen  mit  Ausschluss  der  Provinz  iiheinhessen,  in  Hamburg  und  Lübeck  in 
Geltung,  neuerdings  aber  ancli  in  Treoaun  im  Geltungsbereich  der  Onrndbadionlniing 
(seit  1883),  sowie  in  Bayern  (seit  188fi)  und  Sachsen  f.s(>it  1H84  zur  g-esotzlichen 
Anerkennung  gelaugt  und  dessen  Annahme  im  ganzen  Hechtsgebiet  des  Dentschen 
Beicbs  mit  der  Comfication  des  bflrgerlichen  Gesetzbnclis  und  der  Erlassung  ^es 
«inheitlichen  Zwangsvollstreekungsrochts  ausser  Zweifel  stellend. 

b)  Einen  ähnlichen  Zweck  wie  die  Verwirklichung'  des  Deckungssystems,  freilich 
nieht  mit  demselben  durchschlagenden  Erfolg,  verfolgt  1 )  die  der  französischen  Ein- 
'riehtnng  der  surenohäre  verwandte  Yorschiift  des  Oesterreichischen  Zwangsvoll* 
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sU-eckangsgesetsses  (vom  10.  Juni  1887),  wonach,  sofern  bei  einer  Zwanggminwnmg 
iinm  Chnmastftokes  das  Mate^bot  awet  DiitM  4m  Sehfttnuigswerdies  oder  Amra^ 

Preises  nicht  erreicht,  der  Zuschlag  durch  ein,  die  Anordnung  einer  erneuten  Feil- 
bietung bezweckendes  Ueberbot (Nachgeb  ot)  unwirksam  gemacht  wird,  mit  der  Maass- 
gabe,  dasä  nach  bestimmter  Frist  eine  nochmalige  Yersteigenmgstagfahrt  abzuhalten, 
und  dass  in  deiselben  nur  solche  Angebote  anzunehmen  smd,  welche  das  Nacb- 
gi'bot  übersteig'en,  andenifalls  das  OrundstUck  dem  zugelassenen  Teberbipter  um 
den  von  ihm  angebot«nen  Preiü  zuzuschlagen  ist.  2)  Die  weitere  Vorschril't,  dass 
wenn,  ohne  dass  ein  Concnn  vorliegt,  bei  der  Zwangsveräussemog  das  Höchstgebot 
den  dritten  Theil  des  Schätzungswerthes  (oder  des  AuHnifprciscs)  nicht  erreicht  und 
die  Durchführung  der  Zwangsvollstreckung  das  wirthächattliche  Verderben  des 
ScbiddnOTS  herbeUDbren  wfirde,  auf  Antrag  desselben  die  swaagsweise  Yeriliusenuig 
von  dem  Gericlit  „nach  freiem  Ermessen"  als  unwirksam  erklärt  Avcrdrn  kann, 
wobei  zugleich  auszusprechen  ist,  dass  vor  Ablaut  eines  Jahres  von  dem  Zeitpunkt, 
In  welcbon  dieser  Ansspracb  Becbtekraft  erlangt,  eine  emente  execniive  FeflUetang 
des  Gutes  wegen  derselben  Forderung  nicbt  begehrt  werden  darf.  (Vgl.  den  Commentar 
zu  dem  Oesterr.  Ges.  vom  10.  Juni  1887  von  £.  Steinbach,  1888,  S.  67 ff.)  —  Die 
unter  Ziffer  2  erwähnte  Vorschrift  weist  freilich  dem  Richtnr  eine  weitgehende  Ver- 
antwortlichkeit zu,  und  es  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  von  dieser  richterlichen 
üefugniss  ein  umfassender  Gclnaucli  jremaclit  wurde;  immerhin  dürfte  von  der  Auf- 
nahme einer  ähnlichen  Vorschntt  auch  in  solchen  Zwangsvollstreckungsgesetzeu,  die 
auf  dem  Boden  des  Deckungssystems  stehen,  ein  verstärkter  Sehnte  gegen  frivole 
Betreibunijen  oder  gegen  Betreibungen  in  wirtlischaftlich  ungünstiger  Z.'it  mit 
sinkenden  Bodenpreisen  erwartet  werden,  in  welchem  Sinn  sich  denn  auch  der  Deutsche 
LandwirChschaftaratb  (Archiv  von  1891,  S.  368)  ansgesprochen  bat. 


Abschnitt  lY. 

Orondfragen  im  debiet  des  Hypothekareredlts  und  dessen 

Organisstton. 

§117.  Kapital-  und  Bentenverschuldungsprincip; 
die  Lehre  von  Rodbertus. 

Yorbemerkung. 

Aller  Einseitigkeiten  ungeachtet,  die  den  Untersuchungen  von  Rodbertus 
auf  dem  Gebiete  des  landwirthsehaftlirhen  (Vedits  anhaften,  Sind  dieselben  doch 
bahnbrechend  für  eine  tiefere  Erfassung  des  Oeditproblems  gewesen  und  wird  daher 
eine  Erörterung  über  dieses  schwierigste  tiebiet  des  Agrarwesens  ziinäclist  an  diese 
üntersnchnngen  sich  ananlelmen,  im  Uebrigen  aber  zu  prüfen  haben,  in  wie  weit 
den  practischen  Folgerungen,  zu  denen  Rodbertus  seine  Untersuchungen  über 
die  „Ursachen  der  heutigen  Credituoth  des  Grundbesitzes"  hingeleitet  hat,  bei- 
zutreten seL 

Die  II  odbcrtus'sche  Forderung  der  Verschuldung  in  der  Form  der  ding- 
lichen Rente  ist  insbesondere  von  Öuhubmacher-Zarchlin,  soduuu  von  £.  Jäger, 
R.  Heyer,  v.  Scborlemer-Alst,  L.v.  Stein,  A.Wagner,  beffirwortet  worden. 
L.  V.  Stein  meint  U.A.,  schon  in  der  nächsten  (leueration  werde  die  Zeit  kommen, 
wo  der  gesammte  Grundbesitz,  weil  gegeuüber  seiuem  mit  reissender  Schnelligkeit  (!) 
zunehmenden  Schuldenwesen  zahlnngsunfalüg  geworden,  „das  Princip  der  lleuten' 
■  verschnldniig  an  dner  grossMi  etiropäisoben  Frage  erheben  wCTde".  Jäge^  ist 
Bmebeaberfcer,  A.,  Agnipolitifc.  IL  7 
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(a.  a.  0.,  Bd  n.,  S.  261  ff.) t  stets,  auch  in  seäner  Kritik  des  kapitalistischeu 
VerBclraldiingspriiicip«  leidenschaftlich  ttber  dos  Ziel  hinaneschiesBend.    AU  An« 

hänger  der  Ivciitenvcrschnlflinii^rsfonTi  haben  sich  namt  iitlich  im  Hinblick  auf  die 
Begründunpf  neuer  Ansiedelungen  auch  8chmoller,  von  Staatsmännern  nament- 
lich Miquül  bekannt.  (Vgl.  die  LdteratorüberBicht  in  Bd.  I,  8.  621  ff.  und  die  Anm. 
8. 686  ebenda.) 

Zu  den  kritischen  (Jpfrnprn  des  Ro  db  er  ins 'sehen  Kentenprincips  ge- 
hören insbesondere  Conrad  U^as  Keutenprincip  nach  Kodbertus",  in  Hildebrandt's 
.Tahrbftchem,  Bd.  14,  1870,  8. 149 ff.),  K.  Knies  (in  „Geld  nnd  Credit",  2.  Hftlfte, 

1879,  insbesondere  S.  338ff.),  Znns  („Einiges  über  Kodbertns",  lw3),  soviie 
March  et  in  der  Eingangs  citirten  Arbeit.  —  Das  «Für"  und  „Wider"  der  Rodbertus'- 
schen  Lehre  tritt  am  schärfsten  in  den  Beferaten  hervor,  die  im  Auftrag  des 
III.  Congresses  norddentacher  Landwirthe  einwitits  von  Schuhmacher-Zarchlin 
(für)  und  anderseits  von  Tmm.  Bekker  (p:e<ron)  erstattet  wurden  idie  Ecforate 
und  der  Üericht  über  die  dessfallsiiron  Verhaudlunfiren  sind  1871  in  Bu  liii  im  Druck 
endiimen).  Zu  einer  Eini[run<;  über  das  Bentenprinoip  kam  es  auf  dem  Congress 
nicht ,  vielmehr  Hessen  die  Verliaudlungen ,  wie  <'s  im  Eingang  der  Verhaudlungs- 
berichte  heisst,  „die  in  den  lieferaten  zum  Ausdruck  gelaugten  Gegensätze  der  An- 
schammgen  mir  noch  scUtrfiDr  hervoTtreten**. 

Die  grössere  Klämng  in  den  wirthschaftspolitiichen  Anschannngen  der  Gegen- 

wart  tritt  in  der  wachsenden  Anerkennung  der  grundsät  zlicli  eii  HcriM  liti^'-ung 
des  Princips  der  Kentenschuld,  mindestens  neben  dem  Princip  der  KapitaUchold, 
in  aeiir  bemerkenewerther  Weise  sn  Tage;  ygl.  insbesondere  die  Yeihandlnngen  des 
Preuts.  Lftndesökonomiecollegiums  vom  18.  Nov.  1889  (ThieTs  Landw. 
Jahrb.,  Bd.  XYUI ,  Ergänzuugsbd.  II ,  S.  7dö)  und  uamentlich  die  Ausführungen  der 
Keferenten  Landesdirector  Klein  nnd  Prof.  Schmoller,  wobei  das  Landesökonomie- 
(olleginm  für  die  AVeiterbildiing  des  Kechts  der  Grundversdmldnng  mittelst  stitt  ns 
der  (iläubiper  unkündbanr  Kenten  sowie  dahin  sich  ausfresprochen  hat.  dass  die 
Kentenfordening  durch  Kmliihrung  von  Kentenbrielen  verkebrslahig  zu  macheu  sei; 
aber  angleieh  erklärte,  dass  es  die  zwangsweise  gesetzliche  Einftthmng  der 
ffentenschnld  als  alleinige  V  (  r  s  e  h  n  1  d  u  u  gsform ,  wie  jede  plötzliche  gesetzliche 
Einschränkung  des  Hyputbekarcredits  überhaupt,  nicht  billigen  könne. —  Siehe 
femer  die  Verhandlungen  des  Deutschen  Landwirthschaftsrftths  von  1890 
(Archiv  von  1890,  S.  3^ff.)  mit  den  Referaten  von  Schulimacher-ZltrchUn  nnd 
Landrichter  Schneider;  von  verschiedenen  Kedneru  (Schneider,  Freiherr  t.  Cetto) 
wurde  dem  tou  Schnhmacher  begrftndeten  Antrag  anf  Znlassnng  des  Renten- 
princips  entgegengehalten,  dass  die  Amortisationshypotliek  die  gleichen  Vor- 
züge gewähre;  das  Plenum  des  Deutschen  Landwirthschaftoraths  schloss  sich  indess 
den  BesehlQssen  des  PrensslBolien  LaadeeSkonomieconeginnis  an.  —  Heuerdings  ist 
dem  Rentenprincip  ein  besondevs  warmer  Vertheidiger  in  der  Penoii  des  Landes- 
perichtspräsidenten  K  lemm  erstanden  (siehe  dessen  Aufsatz:  „Die  Rentenhypothek**, 
in  Scbmoller's  Jahrb.,  lö.  Jahrg.,  S.  818ff.;  welchem  Aiifsatz  die  Darstellung  im  Text 
unter  Ziffer  3  mehrfach  folgt).  Klemm  fksst  die  Vorzüge  des  Rentenversebuldungs- 
princips  in  die  folgenden  Worte  zusammen:  „Der  Eigenthümer  würde  7.ur  Befriedigiing- 
seines  Creditbedürftiisses  eiue  Schuld  übeniehmen,  die  ihn  nicht  beschweren  küuute 
nnd  ihn  von  allen  .Schwierigkeiten,  Behelligungen  und  Oefifthren  frei  lässt,  unter 
denen  er  bei  der  Kapitalbelastung  zu  leiden  hat.  Er  hätte  nur  für  die  Bezahlung 
der  Rente  zu  sorgen,  welche  ihm  uuter  uormalen  Verhältnissen  nicht  schwer  werden 
kann,  wenn  er  die  Rente,  auch  mit  Rfickidcht  anf  IGssemten,  seiner  wirthRchaftHehen 
Lage  gemäss  brmessen  bat.  Gegen  ausserordentliche  Scliädliehkeiten  wird  er  sich 
wenigstens  zu  einem  guten  Theil  durch  Versicherungen  decken  kdnnen.  Der  Mittel- 
lose könnte  ohne  Kapital  ein  OmndstOck  erwerben.  Der  flbemehmeode  Erbe  kann 
ohne  augenblickliche  und  ohne  spätere  Schwierigkeiten  seine  Miterben  (unter  Ter- 
mittelnng  der  zu  errichtenden  Rentenhypothekenbanken)  mit  Kapital  abfinden;  der 
Eigenthümer  kann  die  bestehende, Belastung  seines  Gmndstfickes  in  eine  Renten- 
schuld umwandeln.  Und  weiter  kaam  aucti  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  die 
Belastung  mit  einer  unkündbaren,  nncli  nnd  nach  der  Amortisation  zugeflihrteu 
Rente  vor  der  Belastung  mit  einem  Kapital,  auch  wenn  es  amortisirbar  ist, 
grosse  Yorafige  hat,  weil  der  Bigenthihner  immer  fttr  dessen  Snbstana  Sdnddner 
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bleibt  und  or  dessen  dauernde  T'nkiindbarkeit  in  Wege  det  YertnigB  wiftmilf  nM 

erreichen  küuneu^  (a.  a.  O.,  8.  836  und  839). 

Die  Bodbertus'ache  Theorie  der  Creditnotli  des 
Grundbesitzes.  Der  bei  weitem  grt^sstel^eil  der  Hypothekar- 
(,Jmmobiliar**-)Terschiildiuig  des  GnmdbesitEes  ist,  wieRodbertus 
ausfahrt,  aus  Erbtheilnngen  und  VerftusTserungen  ent- 
standen, setzt  sieh  also  aus  Erbgeldem  und  rftckstftndigen  Eaof- 
geldem  zusammen.  Dieser  Eapitalschuld  entspricht  aber  nicht 
etwa  ein  an  den  Gmndbesits  einbezahltes  zur  Bodenbewirthschaftong 
verwendbares  Kapital,  sondern  sie  ist  schlechthin  Belastung  für 
denselben  und  von  dem  Grundbesitzer  und  seinen  Besiicesnach- 
folgem  an  die  in  die  Reihe  der  Kapitalisten  ttbertretenden  Yor- 
besitzer  und  Miterben  hinauszubezahlen.  Die  aus  solchen  Ursachen 
entspringende  Verachuldimg  wirkt  verderblich  för  den  Grundbesitz 
desshalb,  weil  der  Eigenthumsbesitz  lan<hvirths('lialtlich  benutzter 
Grundstücke  wie  Kapitalbesitzthum  behandelt  wird.  Der  (Jrund- 
besitz  hat  aber  seine  besondere  Natur,  wie  Kapital  und  Arbeit  sie 
haben.  Die  Natur  der  Kapitalien  ist  die  B  e  w  e  g  1  i  c  h  k  »m  t  s  e  1  b  s  t . . . 
Der  Grundbesitz  ist  Parcelle  vom  nationalen  Gnind  und  Boden, 
er  ist  also  Land;  damit  ist  er  das  gerade  Gegentheil  des  Kapitals; 
er  ist  die  TJ  n b e  w  egli  e  h  k  e  i  t  seihst.  Die  Kapitalien  vermögen 
sich  in  alle  Formen  umzusetzen,  alle  nationalen  Grenzen  zu  über- 
fliegen; der  Grundbesitz  kann  sich  niemals  in  etwas  Anderes  um- 
setzen, er  bleibt  immer  hand :  er  kann  sich  auch  über  keine  Grenze 
fortsetzen,  er  muss  im  Lande  bleiben,  während  trotz  alledem  dem 
unbeweglichsten  Vermögen  der  Welt  eine  Gesetzgebung  auf- 
gedrungen wurde,  die  dem  beweglichsten  Vermögen  der  Welt  ent- 
lehnt ist.  —  Grund  und  Boden  ist  aber  nicht  Kapital,  da  er,  zur 
Production  verwendet,  mit  seinem  Werth,  abweichend  von  anderen 
Kapitalarten,  nicht  in  den  Werth  der  erzielten  Froducte  tlber- 
geht.  Der  Grundbesitz  hat  daher  keinen  Kapital-,  sondern  Er- 
trage  Werth,  der  durch  den  Beinertrag  (Productwerth  imd  Product- 
masse)  bestimmt  wird.  Daher  naturgemäss  alle  den  Grundbesitz 
betroifenden  Bechtagesehftfte  nur  nach  dem  Ertragswerth  geordnet 
werden  sollten.  Im  Widerspruch  damit  hat  dasBecht  dem  Grundbesitz 
Kapitalqualität  au^B^ezwungen,  indem  der  Beinertrag  nach  dem 
laufenden  Zinsfuss  kapitaHsirt  und  die  so  geftmdene  Summe  als 
der  Kapitalwerth  des  Grundstackes  angesehen  wird.  Dieser  Kapital- 
verth ist  aber  hingesehen  auf  die  Schwankungen  des  Zinsfusses 
selbst  ein  schwankender  und  auf  einer  Fiction  beruhend;  denn 
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mit  dem  Sinken  des  Zinsfusses  wird  der  Kapitalwerth  der  Grund- 
stücke steigen,  ohne  dass  Productwerth  und  Productniaase  ge- 
stiegen sind;  und  umgekehrt  wird  er  in  Folge  des  Steigens  des 
Zinsfiisses  fallen.  An  diesen  Fluctuatlonen  des  Kapitalwerthes  des 
OrondbesitKee  hat  weder  die  Nation  als  solche,  noch  derjenige^ 
<[er  seinen  Besitz  conserviren  will,  sondern  nur  derjenige  ein 
Interesse,  der  aus  seinem  Besitz  auszuscheiden  beabsichtigi  Gleich- 
wohl werden  nach  Maassgabe  dieses  fictiven  Werths  alle  Bechts- 
geschftfte  (Ver&usserongen,  Vererbungen,  Verschuldungen)  abge- 
schlossen, d.  h.  es  muss  der  Grundbesitz  fictiven  Weräi  als 
wirklichen  Werth  fBr  seine  Bechnung  mit  Erb-  und  Kaufgeldem 
belasten.  Beim  Sinken  des  Zinsfüsses  z.  B.  ist  in  FftUen  von 
Erbtheilungen  der  für  den  Grundbesitz  hervorgegangene  Zusatz- 
weriih  seinen  Miterben  pro  rata  auszuzahlen,  der  Grundbesitz  also  in 
dem  entsprechenden  Verhältniss  hoher  zu  belasten;  in  Fällen  des 
Verkaufs  wird  der  alte  Besitzer  gewinnen,  der  neue  aber  ffir  den 
fictiven  Ziisutzworth  in  demselben  Maasse  verschuldet  bleiben,  als 
jener  dein  Verkäufer  zugewachsen  ist.  Beim  Steigen  des  Zins- 
fusses bleiben,  trotz  des  Sinkens  des  Kapitalwerths,  die  s.  Z.  an- 
gewiesenen Erbantheile  die  gleiclien,  während  der  eigene  Antheil 
des  Besitzers  auf  Null  reducirt  werden  kann;  ja  die  Höhe  seiner 
Schabiverbiiidliclikeiten  wird  vielleicht  gar  nicht  mehr  durch  den 
nunmehrigen  Kapitalwerth  gedeckt,  d.  h.  der  Kealcredit  ist  ver- 
nichtet; und  zwar  lediglich  in  Folge  des  Umstandes,  dass  fictiver 
Werth  als  realer  Werth  belastet  wurde,  die  Eintragungen  aber, 
die  aus  der  Zeit  des  gesunkenen  Zinsfusses  stammen,  reell  fort- 
bestehen, auch  wenn  mit  dem  Steigen  des  Zinsfusses  der  Kapital- 
werth des  Grundstückes,  d.  h.  der  Verpfändungslocus  zusammen- 
geschrumpft ist.  —  Im  Fall  der  Kündbarkeit  der  Schuld  wird 
die  durch  die  Kapitalisirung  des  Bodenwei-ths  unter  Zugrunde- 
legung des  laufenden  Zinsfusses  geschafiene  Sachlage  noch 
wesentlich  verschärft;  denn  fällt  der  Zinsfuss,  so  wird  der  Grund- 
besitzer kündigen,  um  seinen  Bentenantheil  zum  Nachtheil  seiner 
Miterben  oder  seines  Vorbesitzers  zu  erhöhen ;  gleichzeitig  erweitert 
sich  der  Verpfftndungslocus  —  es  sind  die  Zeiten  blnhenden  Gredits, 
aber  auch  lebhaften  Handelsverkehrs  mit  Grundstacken;  steigt 
der  Zinsfuss,  so  werden  umgekehrt  die  Miterben  oder  die  Vor- 
besitzer mittelst  Etlndigung  die  Antheile  des  Besitzers  am  Benten- 
ertrag  ktirzen  und  sein  Verpf&ndungslocus  wird  gleichm&ssig  sich 
zusammenziehen;  die  ehemaligen  Ghnindstückswerthe  zerrinnen,  der 


Digitized  by  Google 


Absdm.  17.  1 117.  KapUal-  und  BosteiiTendiiildimgiprineip  ete.  101 

Immobiliarcredit  wird  zerrüttet  —  Zeiten  umfangreicher  Sub- 
hastationen.  Auch  wo  die  Schuld  eine  unkündbare  ist,  bleibt 
doch  zu  beachten,  dass  mit  dem  Sinken  des  Zinsfusses  und  dem 
damit  Hand  in  Hand  gehenden  FaUen  des  Kapitalwerths  nunmehr 
ein  grösserer  Verpfändung&locus  vom  Gut  fortgenommen  wird,  daher 
der  Bealcredit  des  Grundbesitzers  geschmälert  erscheint. 

Aus  all' dem,  meint  B.,  ergiebtsieh,  dass  dieVerachnldimgiiider 
Form  des  Hypotheken  kapit  als  nachtiieflig  fOr  den  Grundbesitz  ist; 
flberall,  wo  dasselbe  zu  Besitzcreditswecken  aufgenommen  wird, 
bedeutet  es  überhaupt  —  im  Gegensatz  zum  Betriebskapital, 
das  sieh  aber  der  Grundbesitz  nur  im  Wege  des  Personalcredits  be- 
sehaiFen  sollte  —  keine  Hilfe  fOr  den  Grundbesitz ;  denn  es  ist 
Kapital,  das  sich  vom  Grundbesitz  losgeKlst  hat,  daher  recht  eigent- 
lich Fleisch  von  seinem  Fleisch.  Würden  dagegen  die  Erbtheile 
und  rückständigen  Kaufgelder  als  ewige  Beuten  eingetragen, 
so  käme  der  Ghrnndbesitzer  weder  in  Verlegenheit,  noch  der  Grund- 
gläubiger um  seine  Forderung,  noch  der  Miterbe  um  seinen  Benten- 
antheil,  welche  Fluctuationen  im  Zinsfuss  auch  sich  vollziehen 
mögen:  weil  eben  die  Lage  des  Grundbesitzers  auf  dem  Ertrags- 
werth  basirt  bleibt-  —  Das  vielfach  vorgeschlagene  Heilmittel  der 
ünkündbarkeit  der  Kapitalgrundschuld  kann  wenigstens  in 
Zeiten  eines  steinenden  Zinsfusses  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  (Zusammenschrumpfen  des  Yerpfändungslocus)  nicht  viel 
fruchten;  es  können  alter  überhaupt  nicht  alle  Kapitalschulden 
imkündbar  gemacht  werden  und  in  einer  Zeit  der  Notli  würde  das 
IVIittel  überhaupt  versagen.  Ebensowenig  kann  das  Mittel  der 
annuitätenweise  11  Amortisation  helfen;  denn  wenn  nicht 
der  Schuldenstand  mit  Einführung  der  Amortisationsschuld  ge- 
schlossen wird,  sorgt  schon  die  Freiheit  im  Croditverkehr  dafür, 
dass  der  nur  procentweisen  Abtragung  der  alten  Schulden  die 
kapitalweise  Aufnahme  neuer  Schulden  immer  wieder  vorauseilen 
wird.  Das  Amortisati onsprincip  aber  ist  überhaupt  ein 
falsches;  kapitalweise  aufgenommene  Schulden  werden  mit  Er- 
folg auch  nur  kapitalweise  wieder  abgetragen,  aus  üeberschüssen 
guter  Jahre  etc.  Die  Amortisation  ist  auch  nicht  etwa  im  Hinblick 
auf  den  Ours  der  Pfandbriefe  nöthig,  wie  die  Erfahrungen  z.  B. 
mit  der  firanz6sischen  Beute  gegenüber  den  deutschen  Staats- 
sehuldscheinen darthun.  Wie  denn  schon  Justus  MOser  bei  Befür- 
wortung des  Bentenkaufb  gesagt  hat:  „unsere  Einbildung  muss 
nur  erst  wieder  recht  gewöhnt  werden  und  jeder  wird  gerne  Beuten 
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kaufen,  wenn  er  nicht  mehr  auf  Zinsen  leihen  kaim''.  üebrigeus 
ist  die  Amortisation  auch  im  System  der  Eentenschuld  nicht  aus- 
geschlossen; sie  kann  sich  in  der  Form  des  Ankaufs  der  im  Ver- 
kehr befindlichen  Landrentenbriefe  vollziehen. 

Das  einzige  Abhilfemittel  liegt  daher  nach  Kodbertus 
in  der  Einfahrung  des  Rentenprincips  und  in  der  Durch- 
führung dieses  Princips  bei  Abschätzungen  und  bei  allen  den  Grund- 
besitz betreffenden  Bechtsgeschäften;  insbesondere  soUen  Miterben 
in  Zukunft  nur  einen  ihrer  Erbquote  entsprechenden  Bentenantheil 
beanspruchen  kOnnen,  der  auf  dem  Gnmdbesits  haften  bleibt  (immer- 
währende Bentenabfindung).  Das  Bentenprincip,  das  lediglich  eine 
Wiederauf&ischmig  des  Instituts  des  Bentenkaufs  im  älteren 
deutschen  Becfat  bedeutet,  behandelt  allein  den  Grundbesitz  als 
das,  was  er  ist,  nämlich  als  „immerwährenden  Benten- 
fonds";  ihn  als  Kapital  yerschreiben  zu  däifen,  wäre  schlimmer 
als  Shylok's  Schein;  denn  es  wäre  gleichbedeutend  mit  der  Pflicht, 
etwas  abzutreten,  was  gar  nicht  Yorhanden  ist.  —  Die  Befilrchtung, 
dass  der  Grundbesitzer  mit«  Einftihrung  des  Bentenpiincips  kein 
Geld  mehr  bekomme,  ist  grundlos;  richtiger  ist  es  zu  sagen,  dass 
er  bei  diesem  Princip  des  Geldes  nicht  bedarf,  indem  er  für  die 
aus  Besitzverändenmgen  sich  ergebenden  Verpflichtungen  ein 
dingliches  Kecht  vom  Grundwerth  selber  bestellt,  den  Credit  al)er, 
den  der  Grundbesitzer  als  Landwirth,  als  Unternehmer  bedarf,  in 
der  Form  des  Personaleredits  sich  verschafft.  —  Die  urkundliche 
Form  für  die  den  Grundbesitz  dinglich  belastenden  Obligationen 
soll  der  Rentenbrief  sein  in  der  doppelten  Gestalt  a)  der  Land- 
rentenbriefe, die  in  Inliaberform  und  unter  solidarischer  Haftung 
des  gesammten  Grundbesitzes  des  Landes  ausgestellt  werden  und 
bis  zur  Höhe  des  eingeschätzten  Keinertraus  reichen  dürfen ;  diese 
Landrentenbriefo  sind  das  gesetzliche  Lösungsmittel  für  alle  Keiiten- 
obligationen;  b)  der  nach  den  Landrentenbriefen  eingeti*agenen 
Gutsrentenbriefe,  die  den  bisherigen  Individualhypotheken 
entsprechen  und  nur  in  dem  betreffenden  Gut  ihre  Sicherheit 
finden.  —  Eine  Beschränkung  der  Vorerbungs-,  Veräusserungs-,  Ver- 
schuldungsfreiheit bedarf  es  mit  Annahme  des  Bentenprincips  nicht 
mehr.  —  Zur  Durchfühnmg  der  vorgeschlagenen  Creditorganisation 
ist  eine  Art  Landschafts])i'hörde  zu  bestellen,  die  die  Grenze  be- 
stimmt, bis  zu  der  Landrentenbriefe  auf  jedes  Gut  ausgefertigt 
werden  dürfen,  die  die  pünktliche  Zahlung  der  Beuten  vermittelt, 
auch  den  Wirthschaftsbetrieb  der  Grundbesitzer  flberwacht 
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§  llö.  Fortsetzung-;  kritist  lu'  E inwendungea; 
die  Keutenhypotiiek. 

1.  p]iiio  Kritik  der  Rodbertus'sclnMi  Tlieorieeii  über  da«  Gruiid- 
eigeuthum  gehört  dem  Gebiet  der  theort?tischen  Natioiialökouomie 
an ;  an  dieser  Stelle  kann  es  genügen,  auf  folgende  Gesichtspunkte 
aufmerksam  zu  machen^). 

a)  Der  Hinweis  ist  nicht  überflüssig,  dass  die  üntersuchungea 
von  Kodbertus  in  eine  Zeit  fielen,  in  der  unter  dem  Einfluss  einer 
aufblühenden  Grossindustrie  und  der  grossarügen  Entwicklung  des 
EisenbahnwesenB  dem  Geldkapital  neue  Abflusaeanftle  geschaffen 
waren  und  in  Folge  hiervon  die  bekannte  „Yergteifüng**  des  Geld- 
maiktes  mit  der  Tendenz  anhaltenden  Steigeng  des  Zinsfusses 

•  sich  bemerkbar  machte;  die  zunehmende  Emission  Yon  Staats- 
anleihen wirkte  in  gleicher  Bichtang.  War  die  aus  solchen  Wahr- 
nehmungen gezogene  Schlussfolgerung,  dass  eine  Tendenz  des 
Zinsfusses  zu  ständigem  Steigen  wahrscheinlich  sei^),  wie  der 
nachmalige  Verlauf  gezeigt  hat,  eine  irrige,  so  entfiedlen  damit  auch 
diejenigen  besonderen  Besorgnisse,  denen  im  Hinblick  auf  ein 
solches  Steigen  und  das  damit  Hand  in  Hand  gehende  „Ein- 
schrumpfen*^ des  Eapitalwerthes  des  Grandbesitzes  in  so  drastischer 
Weise  Ausdruck  gegeben  wurde. 

b)  üas  Ankämpfen  gegen  eine  Keclitsordniuig*.  die  dem  (Jrund 
und  Boden  K a p i ta  1  q u a Ii t ä t  verleiht,  ist  offensichtlich  ein  völlig 
vergebliciies  Bemühen;  für  jedes  im  Verkehr  betindliohe  l'roductions- 
mittel  bildet  sich  ein  Worth  und  os  kann  ein  anderer  zahlenniässiger 
Ausdruck  für  diesen  Werth,  als  er  sich  dun  h  Kapitalisirung  des 
von  demselben  zu  erwartenden  Beiiiertrags  ergiebt,  überhaupt  nicht 
gefunden  ^verden ;  dass  die  Werthbildung  hierbei  von  den  Schwan- 
kungen des  Zinsfusses  beeinflusst  wird,  ist  richtig,  aber  unvermeid- 
lich'^). Dem  zutreffenden  Satz,  dass  mit  dem  Herabgehen  des 


Vgl,  ausser  Kuies  a.  a.  ().,  insbesondere  auch  die  literarischen  Verweise 
iu  dem  Schneid  er 'sehen  Keferat  im  Archiv  des  Deutschen  Laudwirthäcluiltäraths 
für  1890,  8.  316  ff. 

Rodbertns  a.  a.  0.,  I,  S.  69. 
=»1  Vgl.  Knies  a.  a.  0.,  S.  348 ff.  und  die  Anm.  zn  §  III  auf  S.  111/112.  So 
gesteht  selbst  L.  y.  Stein  su,  der  im  Uebrigen  sidi  als  gnmdsätzUcker  Anhänger 
der  Rodbertiu^Mheiii  Lehre  bekmnt,  dase  „die  Kapitalsqualitit  des  Grand- 
besitses  dadurch,  dass  sie  allein  das  Ottterkapital  des  Gmad  und  Bodens  be- 
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Zinsl'iisses  der  Kapitalwerth  des  (inind  und  Bodens  sich  erhöht 
und  dass  dann  in  Erbfällen  grössere  Erbportionen  ausbezahlt 
werddn  müsseu  als  in  Zeiten  eines  höheren  Zinsfusses,  obwohl  in 
dem  erzeugten  Productwerth  sich  nichts  geändert  habe,  ist  ent- 
gegenzuhalten, dass  in  solchen  Fällen  der  Grundbesitzer  durch  die 
Verzinsung  der  Erbantheile  zu  niedrigerem  Zinsfuss  um  ebenso  viel 
gewimit,  als  ihm  durch  die  Anrechnung  grösserer  Erbportionen 
verloren  geht;  und  umgekehrt  in  Zeiten  steigenden  Zinsfusses. 
Diese  Schwankungen  des  Zinsfusses  haben  aber 'überhaupt  nicht 
den  ihnen  vindiciiten  bedrohlichen  Charakter  fOr  die  Credit- 
gebahnmg;  denn  wenn  mit  dem  ffinaufgehen  des  Zinsfiisses  der 
Yerpföndungslocus  sich  zusammenzieht  und  mit  dem  Heruntergehen 
sich  erweitert,  so  kommt  dadurch  dort  die  durch  die  gesteigerte 
Zinszahkingslast  verminderte,  hier  die  durch  die  verminderte  Zins- 
zahlungslast  verstärkte  Yerschuldungsfähigkeit  in  bester  Weise  zum 
Ausdruck;  mit  andern  Worten:  die  Abhängigkeit  des  Eapital- 
werths  des  Grund  und  Bodens  vom  laufenden  Zinsfuss 
wird  zu  einem  Regulator  der  Greditverpflichtungen  und 
wirkt  desshaib  eher  woMthätig  als  nachtheilig. 

c)  Auch  darin  ist  die  Betrachtungsweise  von  Bodbertus  eine 
einseitige,  dass  er  ausschliesslich  dem  Grund  und  Boden 
den  Charakter  eines  Rentenfonds  vindicirt:  denn,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Grade,  wie  dies  für  den  landwiiihschaftlich  benutzten  Grund 
und  Boden  zutrirtt,  haben  diesen  Charakter  auch  andere,  zumal  in 
der  Gross-Industrie,  ferner  die  in  Gestalt  von  Miethgebäuden  an- 
gelegten Kapitalarten,  indem  auch  hier  keineswegs  diu-chweg  in 
einem  und  demselben  Productionsprocess  das  hingegebene  Kapital 
reproducirt  wird.  Die  im  Anschluss  an  Rodbertus  des  Oefteren 
vertretene  Ansicht,  dass  insbesondere  der  Gewerbetreibende  stets 
sein  ganzes  Kapital  in  Umlauf  setzt  und  dass  er  desshaib  bei 
dem  Verkauf  der  Producte  dieses  ganze  Kapital  in  dem  Verkaufs- 
preis der  Waaren  und  Leistungen  zurück  erhält^),  steht  mit  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  mindestens  jeder  grösseren  gewerb- 
lichen Unternehmung,  die  eben  nicht  bloss  Rohstofle  und  Arbeit 
in  die  Production  verwendet,  sondern  zu  letzterer  auch  Gebäude, 

iäliigtet  sich  befruchtend  dem  persönlichen  l^apital  zu  verbrüdem,  eine  neue 
Aera  m  der  Land'vHrthsdiaft  MSTtnidet  hait"  (a.  a.  0.,  8.  92);  wobei  er  betmut» 
dass  der  Werth  (Kapitalwerth)  eines  jeden  Gutes  (also  audi  des  Gnmd  und  Bodttu) 
beherrscht  werde  von  dem  Verhältniss  der  Gestehungskosten  seiner  ErzeugniBse  an 
dem  Marktpreis  derselben  (,a.  a.  0.,  S.  86). 

')  Siehe  v.  Stein,  Die  drei  Fragen  ete^  S.  154. 
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Lagerplätze,  Maschinen  etc.  nöthig  bat,  im  augenfälligen  Gegen- 
satz. Und  es  ist  dessbalb  auch  durchaus  anzAitrpffend,  dass  einzig 
und  allein  der  Grundbesitzer  niemals  ein  Darleben  als  soldit's  mit 
einem  Male  zurückbezahlen  könne,  sondern  es  ist  aucb  der  Tn- 
dustrielle,  derHäuserbesitzer,  ja.selbst  der  kleinste  Gewerbetreibende 
in  einer  durchaus  ähnlichen  Lage  betreffs  aller  seiner  Kapitalien,  die 
nicht  Timlaufende  Eapitalien  sind.  Daher  denn  auch  andere  Credit* 
nehmer  als  Grundbesitzer  genau  derselben  Schwierigkeit  der  Lage 
wie  diese  gegenUberstehen,  wenn  ihnen  vorzeitig  das  Kapital  ge* 
kllndigt  wird  und  sie  keine  anderen  Werthgegenstftnde  als  die 
durch  die  Arbeit  beschafften  haben  und  keinen  StellYerbreter  für 
den  bisherigen  Gläubiger  auffinden^). 

d)  Die  Schlussfolgerung,  dass  die  Binfflhning  des  Renten- 
princips  der  Ueb  er  schuldung  zu  begegnen  im  Stande  sei,  ist 
der  Unterlage  gänzlich  entbehrend;  mit  mehr  Kecht  könnte  nuin 
sagen,  dass  das  System  der  „Ewigrente"  im  Hinl>liek  auf  die  un- 
vermeidbaren Thatumstände,  die  zur Auflegimg  neuerKente  nöthigen, 
sehr  wohl  mit  der  Zeit  eine  „Rentenknechtschaft*'  zur  Folge 
haben  könnte,  die  von  der  ,, Zinsknechtschaft"  des  kapitalistischen 
Verschuldungssyatems  in  Nichts  verschieden  wäre.  ..An  dem 
Maasse  des  Druckes,  welchen  eine  grossere  und  allzugrosse  Ver- 
schuldung eines  Landguts  bringen  kann,  ändert  das  Rentenprincip 
nichts  zum  Besseren.  Ob  der  Grundbesitzer  V31  ^''s  •  "'s-  ^'4 
seines  Renteneinkommens  unter  der  Bezeichnung  von  Zins  oder 
von  Rentonantheil  an  Andere  abgeben  muss,  ist  gleichgiltig,  und 
die  Staüeln  seiner  immer  grösseren  jährlichen  Zahlungsverbindlich- 
keit kann  er  als  Rentenschuldner  wie  als  Kapital  Schuldner  hinauf- 
steigen/^ Auch  im  System  der  Bentenschuld  wird  es  daher  Grund- 
besitzer geben  können,  „deren  ganzes  Bodeneigenthum  fremdes 
Vermögen  darstellt  und  die  ihren  Boden  wie  Verwalter  für  Andere 
zu  bewirthschaften  haben".  Wie  denn  der  Hauptirrthum  der  ganzen 
Lehre  in  der  Terkennung  der  Thatsache  zu  finden  ist,  dass  nicht 
bloss  durch  die  Art  der  Creditverpflichtung,  sondern  schon 
durch  di»n  unwirthschaftlichen  Gebrauch  von  Grund- 
besitzcredit  (Missgriffe  in  dem  Erwerb)  Grundbesitznoth  herbei- 
gefUhrt  werden  kann  und  dass  der  Grundbesitzer  nicht  schon  dess- 


*)  Knies  a.a.O.,  S.  357.  Auch  »ine  Maschiue,  ein  Zuprpferd —  sagt  Kniet 
(a.  a.  0.,  S.  3öß)  —  ist.  für  (U'ii  Menschen  ein  Krtrii<rs- K  (» n  d  s .  nur  kt-in  iinnier- 
wilirender;  auch  das  Zugpferd  und  die  Maschiue  haben  einen  „Fonds'-Werth,  uur 
wdl  sie  Ertragswwrihe  haben. 
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halb  gerettet  ist.  dass  er  nicht  mehr  Kapitalzinse,  sondern  Kenten- 
antheile  an  An<lere  hinauszuzahlen  hat*). 

e)  Eiidlicli  aher  ist  die  Meinung,  dass,  weil  der  Grundeigen- 
thümer  immer  nur  die  Grundrente,  nie  den  Rentenfonds  in  dem 
Wirthschaftsertrag  empfange,  er  mit  dem  Besitzerwerb  eines  Land- 
guts mittelst  einer  Kapitalschuld  keine  Verpflichtung  übernehmen 
könne,  irgend  welchen  Theil  des  Schuldkapitals  selber  zurück- 
zuzahlen, doch  nur  unter  der  Voraussetzung  der  Verschuldung  bis 
zur  vollen  Werthgrenze  richtig,  in  allen  anderen  Fällen  einer 
niedrigeren  Verschuldung  gänzlich  unhaltbar  (vgl.  §  112),  somit 
auch  die  gegen  das  Amortisationsprincip  vorgebrachten  Einwen- 
dungen hinföllig.  Auch  steht  mit  dieser  Meinung  die  von  Kod- 
bertus  ins  Auge  ge&sste  Möglichkeit  des  Bückkaufs  des  Kenten- 
briefs behufs  Ablösung  der  Bentenschulden  in  augenfälligem  Wider- 
sprach. 

f)  Als  discutabler  Kern  der  Bodberlus'schen  Theorie  des 
landwirthschafUichen  Credits  bleibt  daher  nur  das  Folgende  Übrig: 
dass  dei  Grundbesitz  gegenüber  allen  Schuldverpflichtungen,  und 
zwar  nicht  bloss  des  Betriebscredits,  sondern  aller  Greditarten,  bei 
denen  die  Beproduction  des  Schuldkapitals  nicht  im  einmaligen 
Productionsprocess  sich  vollzieht,  vor  unzeitigen  Kündigungen 
von  Seiten  der  Gläubiger  geschützt  werden  müsse;  dass  die  Schuld- 
verpflichtung in  der  Form  der  Beute,  vat  oder  ohne  Amortisation, 
für  diese  Arten  des  Grundbesitzcredits  eine  der  Natur  des  Grund- 
besitzes als  „Rentenfonds"  besonders  passende  Verpflich- 
tung sforni  sei;  dass  die  Schuldvorpfliclitung  in  der  Form  der 
Individual- Hypothek  zur  Durchführung  des  Kentonprincips 
ungenügend  und  dass  desshalb  besondere  hierzu  taugliche 
Cr  e  ditorganisationen  anzustreben  seien. 

2.  Kelative  Berechtigung  des  Princips  der  Renten- 
schuld. Wie  aus  den  früheren  Darlegiuigen  sich  ergiebt,  ist  im 
Gefolge  der  Ablöaungsgesetzgebung  mit  dem  Verbot  der 
dauernden  Belastung  eines  Grundstückes  mit  Reallasten  auch  das 
Verbot  der  Auferlegung  ewiger  (unkündbarer)  Geld- 
renten verfügt  worden;  und  es  wurde  schon  bei  jenem  Anlass 
die  unterschiedslos  erfolgte  Aufhebung  jeder  Art  getheilten  Eigen- 
thums als  eine  übereilte  Maassregel  bezeichnet  (Bd.  I,  g  23, 
Ziffer  f.)  Ebenso  ist  bereits  früher  der  neueren  Gesetzgebung  über 


Knies  a.  a.  0.,  8.  S54. 
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innere  Co  Ionisation  in  Preussen  ein  sucialpolitischer  Werth 
gerade  auch  desslialb  zuerkannt  worden,  weil  bei  dieser  Gesetz- 
Lrebuiio:  (las  auööchlie.sslich  herrschende  Princip  der  Versrliuldung 
gegen  Jvapital  verlassen  und,  in  Kückkehr  zu  den  älteren  Keclits- 
formen  des  Rentenkaufs,  das  Institut  der  Kentengüter  neu  dem 
Agrarrecht  einverleibt  wurde  (Bd.  1,  §  89  am  Schluss,  §  91).  In 
der  That  ist  denn  auch  die  Forderung,  dass  mit  und  an  Stelle  der 
kapitalistischen  (römisch-rechtlichen)  Verschuldungsform  die  Ver- 
schuldung in  der  Form  der  unkündbaren  Rente  rechtlich  zugelassen 
werde,  in  den  landwirthschaftlichen  Interessenvertretungskörpem 
gerade  in  der  Gegenwart  mit  besonderem  Nachdruck  geltend  ge- 
macht worden^).  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Bewegung 
sind  indess  folgende  Gesichtspunkte  im  Auge  su  behaltMi: 

a)  Die  Zulassung  der  hypothekarisch  sichersustellenden  Beuten- 
schuld  (Bentenhypothek)  ist  Tor  Allem  bedeutsam  da,  wo  es 
sich  um  die  Begründung  neuer  bäuerlicher  Besitiungen  in  den 
Gegenden  des  GrossgrundbesitM,  d.  h.  um  die  innere  Ooloni- 
sation  handelt,  weil  mit  ^eser  Zulassung  auch  kapitalschwftcheren 
Elementen  der  Erwerb  von  Landstellen  ermöglicht,  also  die  raschere 
Durchföhrung  des  Colonisationswerkes  verbürgt  ist;  weil  ferner  für 
die  Auswahl  der  Colonisten  nicht  bloss  der  Kapitalbesitz  maass- 
gebend  zu  sein  braucht,  sondern  die  wirihschuftliclie  Tüchtigkeit 
in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden  kann ;  weil  endlich 
gerade  auf  solchen  Neusiedelungen  es  wünscbenswerth  ist,  dass  die 
vorhandenen  Baarmittel  nicht  durch  Hingabe  eines  Kaufschillings 
erschöpft,  sondern  für  die  Zwecke  des  Betriebs  selber  Üüssig  ge- 
macht werden.  Erwägungen  letzterer  Art  hissen  die  Rentenschuld 
auch  in  den  Gebieten  des  Auerbenr»'c}its  als  eine  an  sich  zweck- 
mässige Verschuldungsform  vom  Standpunkte  des  A  n  e  r  b  o  n  aus 
erscheinen,  während  den  Miterben  mit  der  reberweisung  von 
ihrerseits  unkündbaren  Kenten  allerdings  weniger  gedient  sein  wird 
(Bd.  1,  g       Ziffer  5)^).  Im  Uebngen  kann  die  Adoptirung  des 

Sieht'  die  Vorbemerknng  zu  §  117. 
'I  Sehr  au  t  a.  a.  ü.,  S.  115  ff. ,  macht  fiir  die  Abtüiduug  der  Miterben  iu 
Renten  die  Erw&gvmg  geltend,  dass  ^die  Erbtheilsqnoten  geboraie(l)  Antheilp  an 
Grundbesitz  seien,  welche  von  demselben  idcht  losfjrerissen ,  sondern  mit  seinem 
Schicksal  verbunden  bleiben  sollten^,  dass  dessbalb  „bei  der  Erbtheilung  die  Bildung 
^ner  die  Sehwaukiingrett  (der  Prodnctioii)  {ifeiiieiiiMihaftlich  tra^nden  Renten» 
genuss  pem  e  i  lisch  ;i  l't ,  einer  Sachj^emeiti  schaff  angezeigt  erscheine";  womit  aber 
doch  wohl  im  Widerspruch  steht,  weim  lilr  diese  Abfindung  iu  Kenten  i>chraut 
nur  uter  der  YoransaeteiiBg  eintritt,  da»  eine  Terbriefnng  der  BentenBchold  in 
Itmrn  Ton  BentenbiidiBn  dnrch  beiondere  Institute  (Bentenbanken),  d.  h.  die 
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Systems  der  Koutenschuld  leicht  die  Folge  haben,  dass,  weil  nun 
auch  den  mittellosen  J]lementen  der  Zutritt  zum  Grundmarkt  er^ 
leichtert  ist,  zumal  man  sich  leichteren  Herzens  mit  einer  Kenten- 
schuld  als  mit  einer  Kapitalschuld  belastet,  die  Nachfrage  nach 
Grund  und  Boden  eine  Yerstftrkung  und  dieser  desshalb  eine  un- 
gesunde Werthsteigenmg  nach  oben  erfährt;  eine  Folge,  die 
namentlich  da  zu  beachten  ist,  wo,  wie  in  den  Grebieten  der  Frei- 
theilbarkeit, die  Bodenwerthe  überhaupt  eine  Tendenz  zu  ungesunder 
Gestaltung  aufweisen.  Erwägt  man  weiter,  dass  in  den  Gebieten 
der  letztem  Art  der  GrundstfleksYerkehr  meist  Liegenschaftspaieellea 
kleineren  Umfangs  um&sst,  bei  denen  die  Abtragung  der  Kauf- 
schillingsreste den  neuen  Erwerbern  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  flbennässig  schwer  fällt,  und  dass  gerade  der  kleinste  Besitz 
der  dinglichen  Belastung  des  Grundeigens  mit  Renten  ein  weit- 
gehendes Hisstrauen  entgegenbringt,  so  dflrfte  das  Bedtbfiiiss  für 
Begründung  des  Instituts  der  Bentenschuld  für  diese  Gegenden  der 
Freitheilbarkeit  in  minderem  Maasse  gegeben  sein  als  für  die  vor*» 
erwähnten  Gegenden  mit  anderer  BesitzTertheilung  und  anderen 
Erbrechtsyerhältnissen. 

b)  Der  in  der  Unkündbarkeit  der  Rentenschuld  liegende 
Schutz  des  Schuldners  kann  auch  auf  au<lerem  Wege,  insbesondere 
durch  Abschluss  von  A  nnui täte n  d  arl  e  h  e n  d.  h.  in  der  Form 
der  Amortisationshypothek  erreicht  werden;  doch  ist  gegen- 
über jenen  Stimmen,  die  in  der  Amortisationshypothek  einen  voll- 
zähligen Ersatz  für  das  System  der  Kentenschuld  erblicken,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  der  in  der  Aufnahme  eines  Annuitäten- 
darlehens liegende  Aniortisationszwang  zeitweise  (in  Folge  anhaltend 
schlechter  Ernten,  gedrückter  Preise  etc.)  lästig  fallen  kann  und 
dass  bei  auch  nur  zeitweiser  Zahlungsunfähigkeit  der  Annuitäten 
die  ganze  Schuld  fällig  wird.  Dem  gegenüber  besteht  der  Vorzug 
der  Rentenhypothek  nicht  bloss  darin,  dass  der  Schuldner  in 
der  Heimzahlung  der  Schuld  freie  Hand  hat,  sondern  Tor  Allem  auch 
darin,  dass  im  Fall  einer  Säumniss  in  der  Zahlung  der  Rente,  auch 
wenn  dieselbe  eine  Amortisationsrente  sein  sollte,  nur  der  Rück- 
stand derselben,  nicht  das  ganze  Kapital,  fällig  wird  und  dass  für 
diesen  Rückstand  sich  nöthigenfalls  der  Gläubiger  auch  schon  durch 
^lobiliarexecution  Befriedigung  schaffen  kann.  Die  mit  anderen 
Mitteln  (insbesondere  mit  solchen  der  Terschuldungsbeschränkung 

Zuweisung  fester  Renten  (ohne  Kücksicht  auf  die  Schwankungen  des  (iutsertrags) 
verbürgt  ist« 
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auf  dem  Wege  eines  Heimstätt(M(>clits  oder  der  Incorporation  des 
Hypothekarcredits  etc.,  siehe  Abschnitt  YII  dieses  Kapitels)  erstrebte 
grössere  Sicherstellung  des  Grundbesitzes  gegen  Besiti^ 
entsetzung  in  Folge  augenblicklicher  Nothlagen  wird  aus  diesem 
Grunde  schon  durch  das  Institut  der  Rentenschuld  einigermaassen 
erreicht  und  ist  dieses  schon  desshalb  beachtenswerth.  Und  zwar 
wiederum  am  meisten,  wenn  die  Schuldverpflichtung  durch  die 
Uebemahme  eines  landwirthschaftlichen  Anwesens  im  Erbweg 
begrfindet  wurde,  weil  und  sofern  das  Anerbenrecht,  neben  der  Er- 
haltung des  Anwesens  in  ungetheütem  Zustand,  yor  Allem  auch 
die  Forterbung  des  Guts  in  derselben  Familie  bezweckt;  während 
im  System  des  kapitalistischen  Yerschuldungsprincips,  wegen  der 
grösseren  Gefahren  des  Executionsrechts,  der  Zweck  des  Anerben- 
rechts: die  Sicherung  des  Besitzes  für  die  Familie,  nicht  selten 
vereitelt  wird. 

c)  Die  Durchfilhrung  des  Systems  der  Bentenschuld  ist  von  der 
Geneigtheit  des  Geldkapitals  bedingt,  in  dieser  Yerpflich- 
tungsform  sich  dem  Grundbesitz  zur  Yerfüguug  zu  stellen;  diese 

Geneigtheit  wird  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  dem  Gläubiger 

trotz  des  Vorhandenseins  einer  Kentoiischuld  die  Möglichkeit,  den 
Kapitalbetrag  der  Reute  jederzeit  flüssig  zu  machen,  gegeben  ist. 
Das  Eentenschuldensystem  setzt  daher  das  Bestehen  ])esonderer 
Institute  voraus,  die  die  Rentenschuld  übernehmen  und  dagegen 
dem  Rentenoläubiger  dem  Betrag  der  Honte  entsprechende  Kapital- 
obligatioiieu  (Kcutenbriefe)  aushändigen:  der  Apparat  wäre  dem- 
jenigen verwandt,  der  s.  Z.  zur  Durcliführung  der  Ablösungsgesetz- 
gebung durch  Schalfung  besonderer  Ablösungskassen.  Kenten- 
banken etc.,  geschaften  wurde,  und  bekanntlich  hat  man  in  Preussen 
in  Vollzug  des  ersten  Kentengutsgesetzes  von  1S90  durcii  das 
spätere  Gesetz  von  1891  in  sehr  glücklicher  Weise  zur  Ernn">g- 
lichung  jederaeitiger  Realisirung  der  Kentenschuld  die  alten,  tür 
die  Zwecke  der  Reallastenablösung  errichteten  „Kentenbanken*' 
zu  neuer  Thätigkeit  berufen  (Bd.  I,  §  21,  Zifier  :5:  i$  92.  Anra.  am 
Schluss).  Das  intervenirende  Eingreifen  des  Staats  in  der  Form 
der  Schaffung  solcher  Kentcmhypothekenbanken  wird  also  mit  der 
Annahme  des. Systems  der  Kentenschuld  nicht  zu  vermeiden,  aber 
auch  im  Allgemeinen  unbedenklich  sein,  wenn  und  sofern  die  Bank 
nur  solche  Beuten  flbemimmt,  die  durch  die  Substanz  des  Grund- 
stfickes  sichergestellt  sind  und  wenn,  wie  selbstyerständlich,  in 
•dem  Hypothekenrecht  dem  Bentengläubiger  dieselbe  Sicherheit 
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p:ep:en  6eeintrftchtigun<^on  des  eingetragenen  Rechts  durch  spätere 
Verfügungen  des  Schuldners,  wie  anderen  Hypothekarglftubigem, 
gewShrleistet  wird.  An  der  ümlaufsffthigkeit  und  Au&ahmeföhig- 
keit  der  unter  solchen  Yoraussetzungen  emittirten  Bentenkapital- 
obligationen  ist  bei  der  Beliebtheit,  der  sich  in  der  Gegenwart 
gerade  die  keiner  regelmftssigen  Tilgung  unterliegenden  Schuld- 
verschreibungen des  Staats  und  der  sonstigen  Körperschaften  erfreuen, 
nicht  wohl  zu  zweifeln;  übrigens  kann  die  TJebemahme  der  Kenten- 
schuld  durch  die  staatlichen  Bentenhypothekenbanken  davon  ab- 
hängig gemacht  werden,  dass  der  Schuldner  der  Auferlegung  einer 
Amortisationspflicht  zustimmt,  so  dass  die  Bentenschulden,  für 
welche  Eapitalobligationen  ausgegeben  wurden,  innerhalb  bestimmter 
Zeit  ihrer  Tilgimg  entgop:engeführt  werden. 

<l)  Das.s  t'iii  BcdüiiiiiHS  bostehe,  die  Kapitalhy]H)tiiok  durch 
die  Kpiitenhypothok  Hchlochthiii  zu  ersetzen,  wird  schwerlich 
)>e\viesen  werden  können:  die  unkündbare  Kapitalliyiuithok  weist 
ähnliche  Vortheile  auf  und  lässt  den  Apparat  besonderer  staatlicher 
Anstalten  (Rentenhypotlieken])anken)  entbelirlich  erscheinen;  jeden- 
falls würde  in  den  Fällen  des  kleineren  Grundstücks  Verkehrs  (Par- 
cellenumsätze)  die  Einführung  des  Systems  der  llentenschuld  kaum 
einem  Verständniss  der  unmittelbar  betheiligten  Interessentenkreise 
begegnen*).  Ans  dem  Umstand  allein,  dass  die  Verpflichtung  in 
der  Form  der  Kente  bei  einer  allenfallsigen  Betreibung  des 
Schuldners  für  diesen  minder  gefährlich  ist,  als  die  Eapitalhypothek, 
wird  die  Nothwendigkeit  einer  zwangsweisen  Ersetzung  der 
letzteren  durch  die  Rentenhypothek  noch  nicht  abgeleitet  werden 
können.  Auch  beachten  die  Befürworter  einer  solchen  umwälzenden 
Gesetzgebungsaction  zu  wenig  die  Schwierigkeiten  des  Uebergangs, 
die  zweifellos  in  umfangreichen,  fflr  viele  Grundbesitzer  verhftngniss- 
vollen  Eapitalkfindigungen  zu  Tage  treten  wtlrden^.    Es  kann 

*)  Aelmlich  aneh  Schraut  a.  a.  0.,  S.  114 ff. 

')  Vgl.  hierzu  insbesondere  die  im  g:leichen  Sinne  erfolgten  Aeussenmg-cn  von 
Klein  und  Schmoller  im  rreuss.  Liuidesökonomiecollcgiiuu  von  1889,  a.  a.  ü., 
8.  762  und  768.  Roscher  (§138,  B)  ist  im  AUgemetnen  ein  Gegner  des  Renten» 
princips.  in  dem  er  einen  gewaltigen  Rückschritt  von  den  bisherigen  Teud«"nzen 
der  Budemuubiiisirung  erblickt.  Die  Folge,  dass  ,,die  Anwendung  des  Keuteupriueips 
auf  die  rttcksiSndii^  Kanfgelder  den  Prds  der  Qmndttflcke  erniedrigen  wflrde, 
^v(■il  die  credithedürftigen  Käufer  nicht  melir  so  ^v^e  jetzt  mit  den  zur  vollen  Raar- 
>uUilung  bereiten  eoucurriren  könnten'',  dürfte  im  iüublick  auf  das  trüher  Bemerkte 
(%  III)  noch  am  wenigsten  zu  beklagen  sein.  Jä  ge  r  macht  zwar  (a.  a.  O.,  Bd.  II, 
S,  320 flF.)  Vorschläge  hinsichtlich  der  Ueberleitung  in  das  System  der  Grundrenten- 
Verschuldung  als  künftig  einzig  gültiger  Yerschulduugsform ,  hat  sich  aber  die 
Schwierigkeiten  des  Ueberganges  in  keiner  Weise  klar  gemacht  and  für  die  Bedentnng 
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daher  verständigerweise  nur  dafür  eingetreten  wordtMi.  dass  neben 
dem  kapitalistischen  Verschuldungsprincip  auch  das  Princip  der 
Rentenschuld  rechtliche  Geltung  erlange.  Zu  diesem  Behufe  be- 
darf 68  aber  nicht  bloss  einer  Aufliebung  der  laadesgesetzlich  er- 
gangenen Bestünmimgen,  die  die  Bestellung  von  ewigen  Beallasten 
untersagen  oder  die  einseitige  Kündigung  der  Renten  zulassen, 
sondern  auch  einer  Erweiterung  des  Hypothekenrechtes  durch  Zu- 
lassung der  Bentenhypothek  neben  der  Kapitalhypothek,  fOr  welche 
Särweiterung  denn  auch  nicht  bloss  Vertreter  des  GrundbesitKes 
selber,  sondern  auch  namhafte  Bechtsgelehrte  (Gierke,  Klemm  und 
Andere)  neuerdings  eingetreten  sind. 

Anmerkung'.  Der  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs  für 
Deutschland  hat  die  Belastung  eines  Grundstücks  mit  unkündbaren  fienten 
Ewar  zugelassen,  dagegm  es  iidt  Bedrt  abgelebni^  den  Wflnaehen  auf  YmMagmg 

der  Kapifal-Hypotliek  und  der  Grundsclnild  vm  entsprf'rhrn,  da  „seit  Jahrhunderten 
das  Volk  daran  gewöhnt  ist,  in  der  Beleihuug  eines  Grundstücks  den  Bechtsgrund  zur 
der^etigen  Zoradatebmii^  des  Kapitals  m  erblicken"  nnd  weil  bisher  ^kda  deiit> 
scher  Staat  sich  dazu  verstandeu  hat,  in  so  radicaler  Weise  mit  dem  geltenden 
Rechte  zu  brechen  und  einer  Theorie  zu  Idebe  einen  Versuch  zu  wagen,  mit  welchem 
einevollstftndige  Ümwftlsnng  unserer  gesammten  wirthschafUichen  Yerbältuisse 
vetbonden  sein  würde"  (Motive  z.  Entwurf  d.  bürgerl.  Gesetzbuchs,  Bd.  DI,  S.  632). 
Wenn  aber  nach  dem  Entwurf  des  Einfuhnmpigesetzcs  die  Landespesptze  unberührt 
bleiben  sollen,  die  die  Begründung  von  Keallasten  aussehliesnen  oder  beschränken 
oder  die  die  Belastung  des  Grundbesitzes  mit  unkündbaren  Kapitalien  oder  die  Ans* 
Schliessung:  des  Kündipningsreclits  über  eine  bestimmte  Zeit  hinaus  crmötrliehen,  so 
dürfte  dies,  wie  auch  Gierke  in  seiner  Kritik  des  „Entwurfs"  rügend  bemerkt  hat, 
gegenüber  dem  im  Text  Bemerkten  ein  etwas  engbendger  Standpunkt  und  daher 
zu  begehren  sein,  dass  neben  der  Kapitalschuld  ajldl  oie  diD|^che  Bentenschlüd 
als  ebenbürtiges  Institut  statuirt  werde. 

§  119.  Die  ünkflndbarkeit  der  Hypothekarschuld  und 

der  Geldmarkt^). 

1.  Der  Bodbertus'schen  Thecrie  des  landwirthschaft- 
lichen  Oreditwesens  ist  darin  yollkommen  beizupflichten,  dasa 
dem  ländlichen  Qnmdbesitz  mit  einer  nur  vorfibergehenden  Be- 
nutaung  des  aufgenommenen  Schuldkapitals  in  der  Bogel  nicht 
gedient  isi  Mag  es  sich  um  die  Inanspruchnahme  des  Besitz- 
credits  (Kauf,  Erbesübemahme),  oder  um  diejenige  des  Melio- 
ratio nscredits,  veranlasst  durch  Bodenverbesserungen,  oder  um 
sonstige  Investinmg  von  festen  Kapitalien  (Gebäude)  in  den  Grund 
und  Boden  handeln  —  in  allen  Fällen  reichen  die  Erträgnisse  .einea 

der  unkündbaren  Amortisations-Kapitalscbnld  offiensidiitiicb  nur  ein  sehr 
mässiges  Yerständniss. 

Vgl.  hienn  namenilibh  Knies  a.  a.  0.,  9.  161,  802 ff.,  902 ff. 


Digitized  by  Google 


112 


Kap.  TL  Der  ludivirUisehaftlielie  Credit  und  die  Yerschnldiuig'. 


oder  mehrerer  Jahre  nicht  hin.  um  eine  Tilgung  der  Hypothek 
herbeizuführen.  In  diesen  Fällen  geht  eben  „nicht  der  ganze 
Werth  ,  eines  Schuldkapitals,  sondern  nur  der  Werth  einer  laufenden 
Nutzung  desselben  in  den  Werth  der  während  einer  einzelnen 
Betiiebsperiode  erwirthschafteten  Producte  über  und  es  kann  daher 
aus  dem  einzelnen  Jahreserträgniss  wohl  ein  Jahreszins  für  das 
Leihkapital,  daneben  aber  doch  nur  eine  Quote  für  Rückerstattung 
des  Kapitals  selbst  entnommen  werden**  (Knies).  Hier  zeigt  sich 
eben  der  wesentliche  Unterschied,  der  zwischen  der  Schuldau&ahme 
zur  Deckung  laufender  Wirthschaftsbedürfiiisse  (Saal^t,  Dünge- 
mittel etc.  etc.)  und  zwischen  jenen  Schuldaufhahmen  besteht,  die 
durch  den  Besitzerwerb  selbst  oder  durch  Verbesserungen  der 
Bodensubstanz  veranlasst  sind.  Während  dort  die  alsbaldige  Bflck- 
zaUung  der  Darlehen  aus  den  Wirthschaftsertrftgnissen  der  laufen- 
den oder  doch  der  nächsten  Wirthschaffcsperiode  regelmässig  un- 
schwer ermöglicht  ist  und  der  Grundbesitz  daher  die  hierher  ge- 
hörigen Darlehen  auch  mit  knapp  bemessenen  BückzahlungsMsten 
ohne  besonderes  Bisiko  eingehen  kann,  so  hat  die  Kündigung 
einer  auf  unbestimmte  Zeit  bestellten  Hypothek  häufig  die  Wirkung, 
dass  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  entweder  ein  Theil  des  Guts 
verkauft  worden  muss.  in  welchem  Fall  der  ursprüngliche  Zweck 
des  hypothckansclit'ii  Darlehens  wieder  verloren  geht;  oder  dass 
man  zur  Aufnahme  einer  anderen  Schuld  schreiten  muss,  was  im 
gunstigsten  Fall  mit  Kosten,  vielfach  aber  mit  anderen  Nachtheilen 
verknüpft  sein  wird.  Ist  nämlich  die  Kündigung  geschehen,  weil 
der  Zinsfuss  im  Allgemeinen  eine  steigende  Tendenz  zeigt,  wird 
der  Schuldner  beim  Eingeben  eines  neuen  Schuld  Verhältnisses  uuter 
allen  Umständen  zur  Verwilligung  eines  höheren  Zinsfusses  sich 
verstehen  müssen.  Dieselbe  Folge  muss  aber  auch  dann  eintreten, 
wenn  die  Kündigung  im  Hinblick  auf  die  ungünstigeren  Con- 
juncturen  erfolgte,  unter  deni^n  zeitweise  der  betretTende  Wirth- 
schafter  arbeitet,  weil  luui  der  neue  Gläubiger  eine  Kisikoprämie 
sich  ausbedingen  wird,  auch  wenn  jene  Conjuncturen  nur  vorüber- 
gehender Art  sind.  Findet  aber  der  Schuldner  einen  anderen  Gläu- 
.bigor  überhaupt  nicht,  so  ist  er  der  Gefahr  des  Zwangsyerkaufs 
entweder  des  ganzen  oder  eines  Theils  des  Besitzes  preisgegeben. 
Die  in  der  Kündbarkeit  hypothekarischer  Darlehen  liegende  Gefahr 
ist  lim  so  grösser,  je  mehr  der  Gläubiger  das  Ausleihen  TOn  Geld- 
kapitalien  rein  speculatlT  betreibt,  daher  auf  Kückforderung  der 
ausgeliehenen  Summen  sofort  abheben  wird,  sobald  eine  anderweite 
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Kapitalanlaj^c  einträglicher  dünkt.  Zumal  der  wucherische  Gläubiger 
hat  in  dem  Kündigungsrecht  ein  denkbar  starkes  Pressionsmittel 
gegenüber  dem  Schuldner;  pflegt  ja  doch  die  Kündigung  zu  un- 
gelegener Zeit  den  bekanntesten  Kunstgriff  des  gewohnheitsmässigen 
AVucherers  seinem  „Opfer"  gegenüber  zu  bilden.  Solcher  Taktik 
hefieissigten  sich  schon  die  vornehmen  Gläubiger  in  der  alten 
Koma  gegenüber  ihren  Schuldnern  in  der  Pro?inz  und  wurde  dess- 
halb  das  den  Schuldnern  au^enöthigte  ^^Yersura  solyere**  geradezu 
eine  bildliche  Bezeichnung  für  die  Leiden  derer,  die  aus  dem 
Argen  in  ein  Aergeres,  aus  dem  Begen  in  die  Traufe  kamen 
(Knies). 

2.  Die  vorstehend  angedeuteten  Gesichtspunkte  gewinnen  an 
Bedeutung,  je  vielseitigere  Anlagemöglichkeiten  für 
das  Geldkapital  mit  dem  Fortschritt  der  wirthschaftlichen 
Gultur  sich  erGffiien.  Nun  ist  aber,  während  früher  das  Geldkapital 
in  überwiegendem  Maasse  auf  die  Beleihung  des  Grundbesitzes 
angewiesen  war,  in  diesem  Yerhfiltniss  in  diesem  Jahrhundert 
einestheUs  durch  den  Aufschwung  der  Industrie  und  die  lohnende 
Verwendung,  welche  die  auf  dieselbe  verwendeten  Kapitalanlagen 
in  steigendem  Maasse  fanden,  andemtheils  durch  die  ausserordent- 
liche Inanspruchnahme  des  öffentlichen  Credits  seitens  des  Staats 
und  der  Gemeinden  eine  nachtheilige  Verschiebung  eingetreten. 
Die  für  d^n  Kapitalbesitzer  gescluirtenen  Vortheile,  welche  die  An- 
lage verfügl)arer  Summen  in  Actieu,  Prioritäten,  Staats-  und  Ge- 
ineiiide-Stluildverschroibungen  bot,  bestehend  in  dem  Yortheil  der 
i<'<U>rzeitigen  freien  Verfügung  über  das  Kapital  bei  einem  der 
jeweiligen  Lage  des  Geldmarktes  entsprechenden  Zinsfuss,  drängten 
das  private  Kapital  mehr  und  mehr  von  der  hypotlifkarischen  An- 
lage auf  Grund  und  Boden  ah  und  es  erhielt  diese  Kichtuug 
]H'riodeuweise  in  Folge  der  allgenu'iuen  ungünstigen  Verhältnisse, 
unter  denen  der  Grundbesitz  producirte.  einen  weiteren  Anstoss. 
Je  melir  auf  diese  Weise  die  Bezieiuuigen  des  Geldkapitals  zum 
Grundkapital  an  Beständigkeit  verloren,  was  je  nach  den  wechseln- 
den Conjuncturen  in  zahlreichen  Kündigungen  seinen  Ausdruck 
fand,  um  so  stärker  musste,  zumal  in  Zeiten  raschen  industriellen 
Aufschwungs,  die  gleichzeitig  Perioden  des  steigenden  Zinsfusses 
«u  sein  pflegen,  sich  das  Verlangen  nach  besonderen  Credit- 
o r gan i  s  a  t  i  o  n  e  n  geltend  machen,  die  den  ländlichen  Grundbesitz 
vor  den  Nachtheilen  plötzlicher  Kapitalkündigungen  und  steigenden 
Zinsfusses  zu  behüten  geeignet  sind.  Die  „Grundcreditnoth", 

BiebeBbertr«r,  A.,  AcitipoUtilc  IL  8 


Digitized  by  Google 


114       Kap.  Vi.  D.«r  liuidwirtlischat'tliche  Credit  uud  die  Verschuldung. 


die  in  den  secliziger  Jahren,  d.  h.  in  der  Aera  dos  st  ei  «senden 
Zinsfnsses,  einen  so  l)reiten  Kaum  in  der  Literatur  und  in  den 
parlamentarischen  Verhandlungen  einnahm,  kann  allerdings  nicht 
so  verstanden  werden,  dass  es  dem  darlehensbedürftigen  Grund- 
besitz überhaupt  an  Ka]iital  gefehlt  hätte:  woiil  aber  so,  dass  die 
Bedingungen,  unter  denen  das  Kapital  sich  dem  (irundbesitz 
zur  Verfügung  stellte,  den  Bedürfnissen  des  Grundbesitzes  viclf.ich 
nur  unvollkommen  entsprachen  und  dass  insbesondere  die  Möglich- 
keit je(b'rzeitiger  Kündigung  der  hingegebenen  Kapitalien  von 
Seiten  der  Gläubiger  die  Gefahr  von  Gnindcreditkrisen  herauf- 
zubeschwören geeignet  war.  Und  dass  die  Agrarkrisis  der  fünf- 
ziger Jahre  namentlich  in  Südwestdeutschland  gegendenweise  sa 
bedenkliche  Ausdehnung  gewann,  steht  mit  der  mangelhaften 
Organisation  des  Hypothekarcredits  in  diesem  Theil  Deutschlands 
ganz  wesentlich  im  Zusammenhang'). 

3.  Aus  dem  Gesag-ten  ist  mithin  die  Schlussfolgerung  ab- 
zuleiten, dass  nur  die  Möglichkeit,  hypothekarische  Darleihen  des 
Besitz-,  Meliorations-  und  Baueredits  für  längere  Zeit  unktlndbar 
zu  erhalten,  den  Grundbesitz  der  aus  den  Schwankungen  des  Zins- 
fnsses und  aus  augenblicklichen  Verlegenheiten  sich  ergebenden 
Nachtheile  enthebt  und  ihm  diejenige  Sicherheit  gewährt,  welche  die 
Vorbedingung  nachhaltiger  Wirthschaft  und  gesunder  Betnebsver- 
hältnisse  ist  In  den  wissenschafülichen  Er<)rterungen  der  Fach- 
literatur sowohl,  wie  in  den  landwirthschaftlichen  Körperschaften 
und  ebenso  in  sonstigen  mit  der  Erörterung  socialer  Fragen  sich 
beschäftigenden  Versammlungen  und  Vereinen  (Verein  fOi  Social- 
politik)  wird  daher  seit  Jahren  in  der  Einführung  der  ünkündbar- 
keit  hypothekarischer  Darlehen  ein  besonders  wichtiger  Schritt 
behufs  Herbeiführung  gesunder  Zustände  der  landwirthschaftlichen 
Verhältnisse  erblickt.  Eine  Verwirklichung  dieser  Bestrebungen 
ist  selbstverständlich  da  gänzlich  ausgeschlossen,  wo  der  einzelne 
Gläubiger  und  der  einzelne  Sehuldner  sich  o'eorenübersttdien .  der 
H\ iK>thekeiiverkelir  mithin  in  der  Form  der  1  ndividual  liypothek 
sich  vollzieht:  und  in  vCdlig  liefriedigencbn'  Weise  wird  das  Ziel 
überhaupt  nur  iiuierliall»  einer  von  Kücksichteii  des  öffentlichen 
Interesses  beherrschten  Creditoruanisation  sich  eiTcichen 
lassen,  weil  und  sofern  für  ein  rein  S])('cul:itiv  betriebenes,  d.  h. 
privates  Creditinstitut  die  jederzeit  günstigste  Kapitalanlage  stets 
leitendes  Geschältäpriucip  bleiben  wird. 

^  Siehe  hierzu  Lette,  a.  a.  0.,  8.  S5iF. 
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4.  l>i(>  vortragsmässiii'  zugesicherte  üukündbarkcit  der  Schuld 
benilit  auf  der  sidbstverstäudlifhen  Voraussetzung-,  dass  der  Schuldner 
die  aus  dem  Vertrag  entspringeuden  Verhindliclikeiteu  erfüllt:  eine 
uuknudlKir  eingegangene  Schuld  jdiegt  dalier  gleichwohl  ihrem 
ganzen  Betrag  nach  fällig  zu  werden,  wenn  der  Schuldner  mit  der 
Zahlung  der  Annuitäten  längere  Zeit  im  Rückstand  bleibt:  oder  wenn 
durch  Einleitung  der  Zwangsvollstreckung  in  die  verpfändeten  Ob- 
jecte  oder  durch  Eröifnung  des  Concursverfahrens  gegen  den  Schuldner 
oder  durch  Veräusserung  der  zu  Unterpfand  gegebenen  Liegen- 
schaften oder  durch  Herabminderung  des  Werths  derselben  (schlechte 
Bewirthschaftimg  etc.)  die  Fordenmg  des  beleihenden  Creditinstituts 
gefährdet  erscheint.  Und  w  o  Gläubigern,  deren  Forderungen  an  nach- 
stehender Stelle  im  Grundbuch  eingetragen  sind,  nach  dem  geltenden 
Becht  die  Befugniss  zusteht,  jederzeit  das  Executionsverfahren  ein- 
zuleiten und  durchzufahren  (vgL  §  116,  ZifiiBr  1),  mag  der  Fall  der 
Kündigung  auch  im  Fall  der  Belastung  des  Guts  mit  einer  Nach- 
hypothek gegeben  sein. 


§  120.  Die  Tilgung  hypothekarischer  Schulden;  freiwillige 

und  Zwangsamortisation. 

1.  Wäre  die  Hypothekarschuld  bloss  unkündbar,  also  ohne 
die  gleichzeitige  Verpflichtung  der  endliclien  Abtragmig  eingegangen, 
so  niüsste  w^egen  der  bei  Besitzwechseln  oder  aus  anderen  (J runden 
(Unglücksfälle,  Meliorationen  etc.)  häufig  gar  nicht  zu  vermeidenden 
Nothwendiizkeit  einer  Krweiteruna;  der  bestehemlen  Sclnild  allmählich 
für  viele  Anwesf'u  ein  geradezu  kritischer  Zustand  sich  ergel)t'n.  bei 
dem  die  Erhaltung  des  (iuts  im  Besitz  des  Scinildners  oftmals  in 
FraiiC  <]!:estellt  wäre.  Hand  in  Hand  mit  der  Unkündbarkeit  sollte 
daher  urundsiit/litdi  die  Amortisation  derselben  ^•ehen.  und  zwar 
so,  dass  die  mit  dem  Besitzesantritt  übernommene  Schuld  längstens 
innerhalb  des  Zeitraums,  während  dessen  Jemand  voraussichtlich 
im  Besitz  eines  Guts  zu  sein  pflegt  (25  bis  40  Jahre),  getilgt  ist 
und  somit  das  Anwesen  dem  Gutsnachfolger  (?]rben)  thunlich 
schuldenfrei  übergeben  werden  kann^).  Diese  in  Quoten  der  Schuld- 
summe (Annuitäten)  sich  vollziehende  langsame  Buck- 


^)  Vgl.  luena  Kni«a,  a.  a  0.,  S.  361ff.;  Hecht,  Die  ländlichen  Darlehen  der 
rhemisehen  HypoÜiekenbaDk,  1892}  S.16ff.,  imd  Gamp,  a.  a.  0.,  8.  41  ff. 

8* 
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zahlungs weise  sollte  daher  bei  hypothekarischen  Darlehen  als 
Regel  vertrapfsmässig  bedungen  oder  noch  besser  als  Bedingung 
der  Darlelieiisgewälirung  von  Seiten  des  creditirendcn  Instituts  auf- 
gestellt werden;  deiui  sie  wirkt  wolilthätig  für  den  Besitzer,  weil  er 
veranlasst  ist.  die  Ertragsüberschüsse  in  erster  Keihe  zur  Tilgung 
zu  venvenden.  statt  dass  dieselben,  wie  jetzt  so  häufig  geschieht, 
zumal  in  den  Kreisen  der  bauerlichen  Bevölkerung,  sofort  in 
niant'lunal  recht  fragwürdigen  Erweiterungen  des  Besitzes  oder  in 
kostspieligen  Bauten  etc.  festgelegt  werden  (§  III.  Ziffer  2  c):  aucli 
dient  sie  dazu,  indem  eine  stetige,  wenn  auch  langsame  Entlastung 
des  scliuldbelasteten  Anwesens  herl)eigefnhrt  wird,  den  Credit  des 
Grundbesitzes  zu  befestigen;  sie  gewährleistet  endlich  in  erhöhtem 
Grade  die  Zukunft  der  Familie,  giebt  insbesondere  die  denkbar 
beste  Gewähr,  dass  die  Erhaltimg  des  Guts  in  der  Familie  ge- 
sichert bleibt.  Aus  diesen  Gründen  ist  der  Amortisationshypothek 
im  Allgemeinen  der  Vorzug  vor  der  Belastung  mit  unkündbaren 
ewigen  Beuten  im  Sinne  der  Rodbertus'schen  Lehre  einzuräumen; 
und  es  sollte  jedenfalls  auch  im  System  der  Kentenschuld  grund- 
sätzlich die  Bentenhypothek  durch  Zahlung  einer  Zusclilagsrente 
der  allmählichen  Ablösung  entgegengeführt  werden.  Jedenfalls  ist 
im  Hinblick  auf  das  Gesagte  der  Ton  Bodbertus  imd  den  Freunden 
seiner  Bententheorie  gehuldigten  Ansicht  entgegenzutreten,  dass 
die  Belastung  mit  unkündbaren  und  unablösbaien  Beuten  gewisser- 
maassen  den  Idealzustand  der  Oreditwirthschaft  darstelle,  dessen 
Verwirklichung  den  Eintritt  von  Creditkrisen  in  besonderem  Haasse 
zu  verhindern  geeignet  sei'). 


^)  Auch  schon  der  alte  J.  lfdser,  der  die  WiedereinfHhruug  des  Rentekanfs 

als  die  eiuzig  zulSssige  Form  der  Verscluildimg  erklärt,  befürwortet  doch  oine  all- 
mähliche Tilpnng  der  Rentenschuld  sehr  eindrinji^lich ;  keine  anderen  Verpflich- 
tungen sollten  gültig  sein,  meint  er,  als  diejenigen,  die  auf  eine  allraähliclie 
Tilgunt,'  des  Schuldkapitals  geriilitet  seien;  der  Landnuinn  solle  nicht  unter  6, 
7  oder  H  V„  l)or<,'-eii  dürfen,  wobei  dann  der  den  landesüliliehen  Zinsfnss  übersteigende 
Betrag  der  Proceuie  als  Tilgungsquote  zu  rechneu. wäre.  (Aufsatz  II,  S.  18  ff.)  — 
Wenn  Roscher  Ittr  eine  öffentlich-rechtliche  Organisation  des  land\\'irthschaftBchen 
fVedits  eintritt,  so  geschielit  dies  besonders  auch  desshalb,  weil  der  damit  zu  ver- 
bindende Amortisationszwuug  bewirke,  daäs  dann  doch  wenigstens  nach  Umlanl' 
einer  gewissen  Zeit  der  Gmnd  und  Boden  in  seine  ursprüngliche  Schnldenfreiheit 
/.r.n'ickversefzt  und  damit  auch  bei  uns  verwirkliclit  werde,  was  einst  den  Israeliten 
bei  ihrem  Moses'schen  Jubeljahr  vorschwebte.  Die  wohlthätigen  Wirkungen  der 
Amortisation  ndttelst  Annuitäten  lassen  an  den  Erfahrungen  der  Landeseredit- 
an  stalten  ausgestatteten  Länder  sidi  dentlidi  <  nnessen,  wobei  namentlich  auf  die 
ächiift  von  Osins  über  die  Verhältnisse  der  Landescreditkasse  für  (Kur-)  Hessen  zu 
verweisen  ist  (Jahrg.  9,  1885,  Heft  1,  S.  75—126  des  ScbmoUer  scheu  Jahrburhs). — 
Auch  Rau  für  Amortisationszwang  «a.  a.  0..  S.  117).  —  Im  Hinblick  auf  das  im 
Text  Qesagte  oiuss  es  mindestens  als  ein  eigenartiger  Beformvorschlag  be- 
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2.  Die  Ableugnuiig  tU'r  Möglichkeit  der  Abtragung 
einer  Hypothekonsclmld  in  mässigen  Katfir/alilungen  beruht,  wie 
früher  darireleoft  ^vl^■de,  auf  einer  Verkenuuiig  der  tliatsächlichen 
Verliältnisse :  nur  so  viel  kann  eingeräumt  werden,  dass  die  vertragy- 
mässige  Einhaltung  der  Amortisation  je  nach  den  besonderen  Wirth- 
schaftsverhältnissen  bald  leichter,  bald  schwieriger  sich  gestaltet; 
und  dass  desshalb  die  Amortisationshypothek  nicht  in  allen  Fällen 
die  zweckmässigste  Form  der  Schuldver]^flichtung  bildet.  Da 
nämlich,  wo  die  Erträgnisse  besonders  unsicher  sind,  wie  in  den 
vorwiegend  auf  Sebbau  angewiesenen  Wirthschafteu,  wo  also  Jahre 
reicher  Einnahmen  mit  solchen  völliger  Fehlhorbste  abwechseln, 
wird  und  kann  sich  der  Besitzer  der  Pflicht  zur  regelmässigen 
Zahlung  von  Amortisatiönsquoten  (Annuitäten)  nicht  wohl  unter- 
werfen; da,  wo  die  Rente  im  Allgemeinen  eine  hohe  und  wo 
besonders  glinstige  Conjuncturen  die  Abzahlimg  auch  grosser 
Schuldraten  auf  einmal  ermöglichen,  wie  beim  Hopfen-  und 
theilweise  auch  beim  Tabakbau,  wird  das  Bedüi&iss  einer  lang- 
sameren Amortisation  ttberhaupt  minder  empfunden  werden  und 
man  wird  die  thunlichst  freie  Bewegung  bestehenden  Schuld- 
Terbindlichkeiten  gegentlber  vorziehen.  In  jenen  Wirthschafteu 
aber,  deren  Erträgnisse  der  Bogel  nach  in  stabilen,  gbich- 
mässigen  Bahnen  sich  bewegen  und  die  gleichzeitig  im  Yeigleich 
mit  dem  Handelsgewächs -Bau  nur  mässige  Kenten  gewähren,  in 
denen  also  Getreidebau  und  Yiehhsdtung  dominiren,  sind  nicht  nur 
die  natflrlichen  Vorbedingungen  fOr  eine  jährliche  mässige  Ab- 
zahlung gegeben,  sondern  es  ist  diese  auch  —  eben  wegen  des 


sdclinot  werden,  wenn  der  Yorstelier  des  Bemisclien  stat.  Bfireans,  Hühlemann, 

iji  einem  April  1892  (erstatteten  Keferate  über  die  Credit-  imd  Yerschuldungsfrage 
für  die  Aufhebung  des  Amortisatiouüzwaugä  bei  der  im  Jahr  1846  Itir  den 
Canton  Bern  geschaffenen  staaäiehen  Gnmdcreditanstalt  „ans  ökonomischen  und 
creditwirthschaftlichen  Gründen**  eintritt;'  dass  mit  dem  Wegfall  des  Amortisations- 
zwang« dem  verschuldeten  Bauer  eine  aug^enblickliche  „Erleichterung"  verschafft 
wird,  kann  zug'e^ebon  werden;  dass  aber  g:erade  in  der  Kealisimng  dieses  Vorschlags 
die  Lösung  des  V(  r  m  !tiildung8problem8  für  den  Ganton  Bern  oder  sonstwo  liege, 
dürfte  eine  külmu  Behauptoiig  sein.  (Siehe  ZeitBchxift  f.  Schweiaeriache  äUy  1892, 
1.  Heft,  ö.  lUO  Ii.) 

Wenn  ein  ijmmiätendarleheu  gewählt  wird,  so  tilgt  sich,  lialbjährliclie  Zins* 

«ahlnng  vorausgesetzt,  unter  Zugrundelegung  eines  Zinsfiisses  von  47ü  das  Darlehen: 
hei  einer  Gesammtsahlung  von  47^  °/ü  Jahren  und  Rest, 

n»  1»  n        Ö^/^)„„    40  ,._>     „         n  n 

»      »                «                »       6  /o  »  »  27V9  n  Hl»' 

7 "/  91 

«5»                 »                 »        ^  °/o  »  a  ^'1'  -  »  n  » 

n      11                1»                t»  »  n'  l^j^a  1  n  11 

99                 9                 n      lÖ  /o  a  «  12  /a  „  n  « 
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letzterwähnten  ümstandes  —  die  einzig  mögliche  Fonn  dei 
Eapitalabtragung  überhaupt  Dermalen  pflegt  bei  hypothekarischen 
Darlehen  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  wenn  überhaupt  nicht  jeder- 
zeitige Kündigung  ausbedungen  wird,  die  Dauer  des  Schuldverhält- 
nisses  auf  eine  yerhältnissmässig  kurze  Beihe  von  Jahren  vereinbart 
zu  werden,  bei  Kaufschillingsschulden  z.  B.  auf  drei  bis  fünf  Jahre. 
Die  folge  ist,  da  nur  ausnahmsweise  günstige  Umstände  in  den 
Getreide-  und  Viehwirthschaften  die  Abzahlung  grösserer  Schuld- 
verbindlichkeiten in  so  knapper  Frist  ermöglichen,  dass  zu  liaiifigen 
Prolongationen  gesclnitten  werden  muss,  was  die  an  sich  oft  theuren 
Darlehen  noch  mehr  vertheuert.  Und  für  die  Unvereinbarkeit  der 
thatsüclilichen  Ertrags  Verhältnisse  mit  der  Nöthigung,  hypothe- 
karische Darlehen  in  verhältnissmässig  wenigen  Jahresraten  ab- 
zutragen. li(>fert  dalier  diese  notorische  Häufigkeit  von  Prolonga- 
tionen einen  spreclienden  lit'weis, 

3.  Die  vertragsmässig  zu  übernehmende  Pflicht  zu  regel- 
mässiger Amortisation  wird  besonders  bedeutungsvoll  für  die 
Gegenden  des  An  erbe  nrechts,  weil  eine  angemessene  Abfindung 
der  Miterben  und  eine  erträgliche  Lage  des  Anerben  wesentlich 
davon  bedingt  ist,  dass  im  Zeitpunkt  der  Gutsübemahme  das  An- 
wesen nicht  aus  älterer  Zeit  her  nennenswerth  mit  Schulden  be- 
lastet ist:  und  weil,  wo  dies  dennoch  der  Fall,  in  vielen  Fällen 
einer  der  Hauptzwecke  des  Anerbenrechts:  das  Gut  der  Familie  zu 
erhalten,  schlechterdings  unerreichbar  sich  erweist.  Vor  Allem  für 
die  Anerbenrechtsbezirke  gilt  daher,  dass  „der  Grundbesitzer, 
der  das  Becht  der  Belastung  des  Landguts  hat,  auch  eine  von  dem 
Greditverkehr  und  dem  Oreditrecht  ihm  angesonnene  Mitwirkung 
zur  Befreiung  des  Guts  von  solchen  Lasten  nur  wie  mne  selbst- 
Terständliche  Pflicht  imd  Schuldigkeit  gßgen  seine  Kachkommen 
anzuerkennen  habe'^  (Knies),  ja  man  kann  sehr  wohl  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  selbst  ein  Amortisationszwang  dem  An- 
erben gegenüber  etwa  in  der  Art  gesetzlich  zu  statuiren  sei,  dass 
die  hypothekarische  Sicherstellung  der  Miterben  nur  in  der  Form 
der  Amortisationshypothek  fOr  zulässig  erklärt  wird.  Wo  dem  An- 
erben gegenüber  den  miterbenden  Geschwistern  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  Vergünstigung  durch  das  geltende  Anerben- 
recht zu  Theü  wird,  mag  ein  solcher  Amortisationszwang  lediglich 
als  ein  Aequivalent  für  die  Sonderstellung  des  Anerben  er- 
scheinen, die  auch  besondere  PIlichten  erzeugt,  wobei  auf  die 
i'rüheren  Betrachtungen  (vgl.  Bd.  1,  §  65,  Ziffer  o)  zu  verweisen  ist. 
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4.  Gegen  eine  Amortisation  in  Form  regelmässig  ab- 
zuführender Annuitäten  kann  das  Bedenken  geltend  gemacht 
werden^),  dass  jahrweise  in  Folge  besonderer  Umstände  —  Miss- 
ernten,  Hagelschlag,  'Viehsterben,  gedrfickte  Preise  —  die  Mittel 
zur  Aufbringung  der  Amortisationsraten  fehlen;  und  dass  desshalb 
gerade  bei  den  eigenthämlichen  Abhängigkeitsverhältnissen  des 
landwirthschaftlichen  Betriebs  von  den  Einflüssen  der  äusseren  Natur 
der  vertragsmässigen  oder  gar  gesetzlichen  Bindung  an  einen  be- 
stimmten Tilgungsplan  zu  widerrathen  sei.  Dieses  Bedenken  ist 
nicht  gänzlich  unbegründet  und  weist  darauf  hin,  dass  eine  gute 
Ordnung  des  Creditwesens  nur  im  Rahmen  einer  das  ganze  Berufs- 
leben der  grundbesitzenden  Klassen  umspannenden  Agrarpolitik 
denkbar  und  daher  insbesondere  von  einer  guten  Organisation  des 
Vers i (•  Ii e r un g s  w  e  s en  s  und  der  landwirthsc  hiii'tlichen 
Polizei  mit  abhängig  bleibt;  doch  mindert  sich  das  Bedenken 
in  dem  Maasse,  als  die  Tilgungsweise  eine  entsprechend  langsame 
ist  und  die  jahrlich  abzuführenden  Amortisationsraten  daher  im 
Vergleich  zur  Zinszahlungspflicht  selber  eine  nennenswerthe  Mehr- 
belastunij:  nicht  darstellen.  Die  Bedenken  verlieren  weiter  an 
Uewicht,  wenn  durch  den  Darlehensvertrag  den  Schuldnern  die 
Möglichkeit  gewährt  wird,  Aenderungen  in  der  Amortisationsweise, 
also  insbesondere  die  Umwandlung  eines  Darlehens  mit  grösserer 
Amortisationsquote  in  ein  solches  mit  geringerer  Amortisations- 
quote (wie  umgekehrt)  oder  in  ein  Darlehen  ohne  Amiuität  zu 
begehren;  und  wenn  die  Eingehung  eines  Amortiaationsdarlehens 
den  Schuldner  nicht  hindert,  in  Jahren  mit  günstigen  Geschäfto- 
abschlassen  auch  grössere  Eapitalabzahlungen  zu  leisten;  wenn,  mit 
andern  Worten,  eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Amortisation 
durch  den  Darlehensvertrag  selber  vorgesehen  wird^).   Hat  über- 

Dem  Bedenken  t^egeu  den  Ainorüsaüouüzwaug  hat  am  schärl'üteu  Cuurad  • 
(Jahrb.  f.  Nationalökonomie  n.  Statiatik,  Bd.  XI,  Jahrgr-  1868,  8. 448)  Ausdruck  ge- 

gebt'ii:  „Gerade  für  den  Landwirth  ist  eine  alljährliehe  Kapifalsabzuhliui«;  weiii^ 
erwünscht,  weil  er  keineswegs  in  jedem  Jahr  den  gleichen  Ueberschuss  erlangt; 
die  zwangsweise  Amortisation  ist  daher  als  ein  tJebel  ammsehen.  Sie  war 
ein  Unding  dort,  wo  nachstehende  llypothekenschulden,  die  theurer  und  tmkfindbar 
waren,  ungleich  mehr  drückten  und  ihre  Abstossnng  daher  mehr  wünschenswinrlh 
war,  als  die  der  vorstehenden.  Sie  musste  aber  geradezu  schädlich  wirken  in 
Gegenden,  wo  jeder  in  der  Landwirthschaft  verwendete  Thaler  wucheiteche  Zinsen 
trägt  und  fierselben  daduroh  Tausende  entzop'en  werden  und  besouders  weun  Kod- 
bertus  Keclit  hat,  dass  die  üodenmelioraüunen  vorzitglich  aus  den  JahrosUber- 
Schüssen  der  Beritaer  gemaeht  werden,  welche  die  swaagsweise  Amortisation 
schmälert''. 

')  Sehr  weitgehende  Vergünstigungen  in  allen  diesen  Beziehungen 
gewährt  die  rheinische  Hypothekenhank,  siehe  Hecht,  a.a.O.,  S.  16  ff.; 


Digitized  by  Google 


120       Kiq».  Tl.  Der  laiidwirfhsdiailliche  Credit  und  die  Yersclmldiing. 

dies  eine  Beilie  von  Jahren  die  planmässige  Amortisation  statt- 
gefunden, so  ist  dem  Schuldner  ein  Sparfond  erwachsen,  der  für 
Nothfälle  der  erwähnten  Art  die  Eröffnung  weiteren  Credits  er- 
möglicht. Immerhin  liloiM  die  Thatsacho  bestehen,  dass  die  Ein- 
haltung einer  für  lange  Zeit  festgelegten  bestimmten  Tilgungsweise 
im  Hinblick  auf  die  unvermeidbaren  Schwankungen  der  landwirth- 
sehafUichen  Erträgnisse,  auch  beim  besten  Willen  des  Schuldners, 
nicht  immer  möglich  ist;  und  es  sollte  desshalb  beim  Abschluss 
Yon  Amortisationsdarlehensverträgen  von  Seiten  des  Gläubigers 
,,der  stundungsgemässe  Aufschub  und  die  zeitliche  Yersetzung  ein- 
zelner Tilgungsquoten*',  auf  Antrag  des  Schuldners  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  zugestanden  werden,  wofdr  das  Verhältniss  zwischen 
Verpächter  und  Pächter  Analogien  bietet^). 

5.  Betreffs  der  im  Hinblick  auf  die  Schwankungen  des 
Zinsfusses  gegen  die  Amortisationsdarlehen  erhobenen  Bedenken 
ist  geltend  zumachen,  dass  der  Schuldner  jedenfalls  beim  Steigen 
des  Zinfusses  die  Vortheile  des  s.  Z.  gewährten  niedrigen  Zins- 
fiisses  bis  zur  völligen  Tilgung  des  Darlehens  sich  sichert:  und 
mit  Becht  wird  betont,  dass  gerade  hierin  eines  der  stärksten  Argu- 
mente zn  Gunsten  der  Annuitätendarlehen  gegeben  ist,  „da  bei 
jederzeit  kündbaren  Darlehen  der  Gläubiger  veranlasst  sein  wird, 
bei  Meidung  der  Kündigung  den  höheren  Zinsfuss  zu  verlangen^ 
(Hecht).  Beim  Sinken  des  Zinsfusses  kann  allerdings  der 
Schuldner,  der  mit  Eingehung  des  Ajnortisaüonsdarlehens  an  den 
damals  geltenden  Zinsfuss  gebunden  bleibt,  in  Nachtheil  dann  ge- 
rathen,  wenn  ihm  der  Vertrag  das  Becht  der  Kündigung  des  Amorti- 
sationsdarlehens  ein  für  allemal  yerschliessen  wollte;  daher  die 


die  Möglichkeit,  ein  Amortisationsdarlelieu  durch  Kapitalabzahlungeu  vou  beliebiger 
Höhe  rascher,  als  der  TOgongsplan  iti  Aussicht  nimmt,  zu  tilgen,  wird  von  dWi 

meisten  Creditiustitutoji  -/utrestandon,  bozw.  ist  dciist^lIx'Ti  eine  entopMGhende  ver^ 
waltnngsseitipe  Aufla^^e  in  den  Coiiccssionsbedinfruniren  ^^eniaclit. 

Vgl.  hierzu  die  bemerkeuswerthen  Vorschläge  vou  Knies,  a.  a.  Ü.,  S.  3Öö  Ii'., 
der  mit  Becht  darauf  verweist,  i?ie  nnangemeflsen  es  erschdne,  den  Grandbesitser, 

der  eventuell  nicht  zahlen  kann,  wie  einen  Worllnrflchigeii  zu  beurtheilen,  der  nicht 
zahlen  will;  wenn  also  Vertragsklauseln  sich  TOtfiaden,  vermöge  deren  das  credi- 
tirende  Institut,  abgesehen  von  der  Anrechnung  tcmh  Yerzugszinseii  und  Conventioiial- 

strafen,  die  Kückzahlung  der  ganzen  noch  nicht  getilgten  Schuld  begehren  kann, 
wenn  der  Schuldner  mit  einer  fälligen  Zahlung  läng'er  als  3  Monate  im  Rückstände 
bleibt.  Selbstredend  müsste,  wie  Knies  hervorhebt,  mit  der  Einführung  eines 
variablen  Klements  in  der  Tilgungs wei s e  auch  die  programmmässige  Zu- 
sirht  run;.'-  der  Anslonsung  der  seitens  des  Crt  ditinstituts  ausgegebenen  Pfandbriefe 
entsprechend  modihcirt  Averden.  —  Aehnlich  üamp,  a.  a.  0.,  S.  95  ff.  u.  Schraut, 
a.  a.  0.,  8. 97  ff. 
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Gewährleistung  dieses  Rechts  ein  nöthiges  Coirelat  des  Amorti- 
sationszwangs bildet  und  die  Herbeiführung  von  darauf  gerichteten 
YertragBclauseln  dringendes  Erfordemiss  ist 

AiuiHM  kuug.  In  (k'in  Entwurf  ni-ner  X  o  rmiiti vi)  es  ti  m  m  n  n  gen  tiir  (litt 
Preuss.  Hypothekenbanken  (unter  die  übrigeus  gerade  die  grüssten  und  augeselieasten : 
die  Preuss.  Centralbodencreditanstall^Actieiigemllaehaft  in  Berlin  und  die  Frankfnrtw 
HypothekenbiHik  nirlit  fallen),  ist  in  §  6  dem  Schnldnor  das  Ivecht  eing-cräumt.  das 
Amortisationsdarlehtin  vom  Beginn  der  Tilguugsperiode  ab  in  ll.vputlieken Pfand- 
briefen desselben  Zinsfnsses  soide  nach  Yoran^egangener  Kündigung  in 
B  a  a  r  iranz  oder  theilwcise  znrückzuzalilt'ii .  und  in  der  ^Bej^ründung**  ist  hierzu 
bemerkt:  «Das  iiecht  der  freien  Kündigung  ist  (bei  Amortisaüonsdarlehen) 
ftr  den  sehnldnerisehen  Grundbesitz  tob  der  grdssten  Bedeutung.  Es  giebt 
ihm  zunächst  die  Möglichkeit,  sich  den  Yintlieil  eines  sinkenden  Zinsfnsses  zu 
Nutzen  zu  machen.  Es  erleiclitert  die  Vcrkäuflichkeit  des  verpfünditen  Grund- 
stücks, da  nicht  selten  der  Käufer  es  aus  irgend  welchen  Gründen  zur  Bedingung 
macht,  dass  die  vorhandenen  H^'pothcken  abgeslossen  werden.  Es  gewährt  dem 
Schuldner  die  Möglichkeit,  jederzeit  die  a  m  o  r  t  i  si  r  t  e  n  Beträge  herauszuziehen, 
während  jetzt  die  Käufer,  die  auch  feruerhiu  von  dem  ganzen  liypothekenkapital 
die  Amortisationsrate  weiter  sahlen  müssen,  sich  nicht  selten  weigern,  den  Ver^ 
käufem  die  amortisirten  Beträge  zn  vergiiten.  Die  Kündigungsl)efngniss  ist  ferner 
iiir  den  Schuldner  in  dem  Falle  von  Nutzen,  wenn  er  in  die  Lage  kommt,  ein 
weiteres  Darlehen  anfhehmen  m  mfissen.  Nach  einem  eingetragenen  Pfandbrief- 
darlohen wird  er  eine  neue  HyyKithek  meist  schwer  sich  ^c-icIi.iftVn  krnnicii.  End- 
lich beseitigt  das  freie  Küudiguugsrecht  die  missliräuchiiche  Erhebung  sogeuauntcr 
Sückzablnngsprovisionen  seitens  der  Hypothekenbanken.  Aber  nicht  nur 
ftr  den  Grundbesitz,  sondern  auch  für  die  Entwickelung  des  IIypothekenbankwes«'ns 
im  Allgemeinen  ist  die  Kündignngsbefugniss  des  Schuldners  insofern  von  grossem 
Werthe,  als  sie  am  besten  geeignet  ist,  die  \ielfach  und  nicht  selten  ohne  Grund 
erhobene  Beschwerde  zu  widerlegen,  dass  der  Gnindhesitz  durch  die  Hypotheken« 
hauken  ausgebeutet  werde.  Selbstredend  kann  dem  Schuldner  eine  Kiin<lignngs- 
befuguiss  nur  dann  eingeräumt  werden,  wenn  er  seine  sonstigen  Verpllichlungen 
gegen  die  Hypothekenbank  erfüllt  hat,  also  im  Falle  einer  ffinansschiebung  der 
Amortisation  erst  vom  wirklichen  Beginne  der  Tilgungsperiode  ab. 
Ein  noth wendiges  Correlat  der  dem  Schuldner  gewälirten  Kündigung  ist  das  Kecht 
der  Hypothekenbanken,  auch  ihrerseits  jederzeit  einen  Mitsprechenden  Betrag 
▼oa  HypnfliekcMhriefen  aufzukündigen  .  .  .  ."    I'nd  weiter  heiflSt  es: 

„Es  erscheint  schliesslich  gerechtfei'tigt,  dem  Scliuldner  neben  dem  iiecht  der 
R&ckzahlnng  in  Baar  auch  das  Recht  der  Rückzahlung  in  Hypothekenbriefen 
zu  gewähren.  Den  Hy])()thekeubanken  kommt  das  bei  Begebung  der  Hypotlieken- 
briefe  zu  einem  höhereu  als  dem  Nennwerth  entstehende  Agio  zu  Gute,  während 
sie  ein  etwaiges  Disagio  sich  vom  Schuldner  vergüten  lassen.  Sie 
haben  aiko  bei  der  Begebung  der  Hypothekenbriefe  keinerlei  Kisico  und  in  manchen 
Fällen  einen  Yortheil.  Ks  ist  dalier  nur  billig,  bei  der  spät<»ren  Hückzahlung  des 
Darlehens  den  durch  einen  niedrigen  Cours  der  Hypothekenbriefe  entstehenden  Vor- 
theil  dem  Schuldner  zu  (inte  kommen  zu  lassen.  Bei  einer  Rückzahlung  in  Baar 
würden  die  Hypothekenbanken  die  unter  dem  Nennwerth  bewertheteu  Hypotheken- 
briefe nicht  kündigen,  sondern  ankaufen  uud  so  auch  den  \'ortheil  des  Disagio 
gemessen,  wahrend  ümen  der  Nntzen  des  Agio  in  jedem  Falle  xnfliesst.  Einen 
Anspruch  auf  diese  Yortheile,  deren  Kosten  der  Hyp(»thekenhriefsbesitzer  trägt, 
hat  au  uud  für  sich  ebenso  wenig  die  Hypotkekeubank  wie  der  Schuldner,  es  ist 
dalier  nur  bfllig,  sie  auf  beide  zn  ▼erthmlen.'* 

6.  Als  eine  berechtigte  Einwendung  gegen  die  Amortisations- 
darlehen kann  jedenfalls  nieht  angesehen  werden,  dass  der  Schuldner 
den  in  dieser  Darlehensart  liegenden  Zweck  allmählicher  Lösung 
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der  Schuldenlast  dadurch  unter  Umständen  vereiteln  kann,  dass 
er  das  gezwungen  Ersparte,  auch  wenn  es  also  den  zu  amorti- 
sirenden  Betrag  noch  nicht  erreicht  hat,  durch  neue  Darlehens- 
aufnahme wieder  zuiQckzieht^);  denn  diese  Einwendung  besagt 
eigentlich  doch  nichts  anderes,  als  dass  auch  die  Eingehung  von 
Amortisationsdarlehen  die  wflnschenswerlhe  Schuldentlastung  nicht 
unter  allen  Umständen  sicherstellt,  so  wenig  wie  der  Abschluss 
eines  Lebensversicherungsvertrags  an  und  fdr  sich  die  Bealisirung 
der  davon  erwarteten  Vortheile  verbürgt,  wenn  es  an  dem  redlichen 
Willen  zur  Ahfühninu:  der  jährlichen  Prämien  und  an  dem  nOthigen 
Kruste  IVhU,  dio  gosaniiiitt'  LebiMiHhaltuiiü:  mit  den  übernommenen 
Verpflichtungen  in  Einklang  y.u  bringen.  Die  Einbürgerung  der 
Amürtisatioiisdarlehen  auch  in  den  Kreisen  der  ])äuerlichen  13e- 
völkeruuu.  in  der  sie  im  (leoensatz  7Aun  srrösseren  liesitz  iregenden- 
weise  noch  gänzlicli  unl)ekaunt  sind,  kann  (hiher  i'rcilicli  niclit  als 
untrüuliclie  Paiiacee  Vetren  Schuldnotli  uelteu,  für  die  man  sie 
manrliinal  auszHgei)en  sicli  verleiten  Hess:  aber  man  sollte  doch 
Tor  der  Versuchung  bewahrt  Ideiben,  weucn  des  Umstandes  allein, 
dass  die  AYirkung  der  Amortisation  manchmal  versagt,  die  Ein- 
richtung selber  mit  Hodbertus  gewissermaassen  als  eine  „Spielerei*' 
zu  betrachten;  und  sollte  jedenfalls  nicht  die  erzieherische  Wirkung 
verkennen,  die  mit  dem  Abzahlungszwang  des  Amortisations- 
darlehens sich  verknüpft  und  die  hingesehen  auf  die  bäuerliche 
Bevölkerung  besonders  hoch  anzuschlagen  ist,  da  diese  gerade  im 
Gebiet  geldlicher  Yei*j)rtichtungen  vielfach  dnn  Grundsatz  einer 
weitgehenden  Ungebundenheit  huldigt,  eben  desshalb  aber  und 
weil  sie  auch  in  günstigen  Jahren  gegen  die  Kückzahlungspflicht 
zu  Gunsten  anderweiter  Verwendungsmöglichkeiten  verfügbarer 
Ueberschüsse  (Landankäufe!)  verstösst,  in  ungünstigen  Jahren  unter 
dem  Druck  der  unvermindert  gebliebenen  Schuldenlast  um  so  em- 
pfindlicher leidet^. 


*)  Rodbertiis,  a.  a.  ()..  II,  S.  60,  wo  an  die  Tliatsju-lio  angrkniiptt  ist,  dass 
"bei  eiuzeliien  Creditiustituteu,  z.  B.  deu  rreussistlieu  Laudschalteu,  der  Gruud- 
besitxer  über  seinen  Amortisationsfonds  verfögen  diurf^  sobald  ders^be  Vu  seinn 
Pfnndbiiefschuld  erreiclit  hat 

*)  Gamp,  a.a.O.,  S.  97  ff.,  ist,  weil  sonst  die  Amortisationspflicht  in  ihrer 
Wirkung  beseitig  würde,  dagegen,  dass  dem  Sclmldner  die  beliebige  Disposition 
über  die  amoi-tisirten  Beträge  vor  Tilgung  der  ganzen  Schuld  eingeräumt  werde, 
will  vielmehr  das  Recht,  die  Löschung  der  amortisin«  n  Ht  triiirt-  beanspruchen  zn 
dürfen,  mir  beim  Besitz  Wechsel  dem  Schuldner  oder  dem  Erben  und  weitorldn 
Uem  Besitzer  selber  nur  in  dem  Fall  zugestaudeu  wissen,  dass  die  Loschung 
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7.  Noch  in  höherem  Grade  alB  die  Unkflndbarkeit»  ist  die 
amortisationsweise  Abtragung  der  Schuld  Ton  dem  Bestehen 
besonderer  Greditinstitute  bedingt,  die  vermöge  der  bank? 
mftssigen  Einrichtung  des  Geschäftsbetriebs  für  die  eingehenden 
Amortisationsraten  eine  sofortige  Anlagemöglichkeit  haben  und  die 
überhaupt  nach  der  Art  der  Aufbringung  ihrer  Mittel  eine  auf 
längere  Dauer  sich  erstreckende  Tilgungsweise  zuzugestehen  Ter- 
mögen.  Wo  daher  der  hypothekarische  Barlehensverkehr  auf  die 
Dienste  des  privaten  Kapitals  in  der  Form  der  Individual- 
hypothek  und  selbst  wo  er  auf  die  Dienste  kleinerer  Gredit- 
institute, die  ihre  Betriebsmittel  vorwiegend  im  Wege  dos 
Depositalverkehrs  sich  beschaffen  (Sparkassen)  an[rewiesen  ist.  bleibt 
dem  Grundbesitz  die  Wohlthat  der  Amortisationshypothek  ver- 
schlossen; die  in  der  Gegenwart  in  einer  Reihe  von  Staatswesen 
immer  dringlicher  erhobene  Forderung  der  Schaffung  von  den 
sp e c i f i s c  Ii en  1  a n  d w i rt  h s c Ii a ftl i c h e n  I  ii  t »' r o 8 s e n  die n e ii d e n 
C  r  (ul i  1 0  rga  n i  s  a ti  0  n  e  n  erliält  (hüicr  im  Hinlilick  auf  die  nur 
diu*ch  solche  besondere  Organisation  gcgelx'iu'  Mögliclikeit  der  Ein- 
bürgerung der  Amortisationsdarlehen  ihre  besonilerc  licgründung.  Die 
Einbürgerung  wäre  am  nif^istcu  sichergestellt,  wenn  das  betreffende 
landwirthscliaitliche  Creditinstitut  ein  reclitliches  —  oder,  beim 
Mangel  anderweiter  Creditanstalteu,  einthatsächliches — Hypotheken- 
monopol besässe;  während  bei  dem  Vorhandensein  zahlreicher 
anderweiter  CreditirungsmCglichkeiten  und  im  System  der  Freiheit 
des  Creditverkehrs  diese  Einbürgenuig  sich  nur  langsam,  Hand  in 
Hand  mit  der  wachsenden  Einsicht  der  ländlich«^n  lit  vrdkenmg 
ftber  die  Yortheilo  der  Amortisationshypothek  und  mit  der  ivrättigung 
ihres  socialen  Pflicbtbcwiisstseins,  vollziehen  wird.  In  einen  schwer 
lösbaren  Widerspruch  mit  den  Forderungen  des  Grundbesitzes 
auf  Unklindbarkeit  und  langsame  Amortisation  setzt  sich  jeden&lls 
die  Gesetzgebung  dann,  wenn  sie  fOr  die  Mündel-  und 
Stiftungsgelder  in  erster  Beihe  die  Anlage  in  der  Form  von 
Individualhypotheken  fordert,  da  durch  eine  solche  Ordnung 
das  Kapital  in  eine  dem  Grundbesitz  nachtheilige  Yerwendungs- 
anläge  förmlich  obrigkeitlich  gedrängt  wird;  wo  vielmehr  die  richtige 
Lösung  die  wäre,  den  P&ndbriefen  solid  verwalteter  Hypotheken- 
banken oder  sonstiger  Hypothekarcreditinstitute  pupillarische 
Qualität  zu  geben,  was  indirect  nichts  Anderes  bedeuten  würde. 


der  amnrtii^irteu  Beträ^'t'  zum  Zweck  neuer  Darlelieusaufualimo  zur  Sichenmg  und 
Erhaltung  üuiuer  wirthschaltL  Exiät«nz  unbedingt  noth wendig  ist. 
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als  dasB  die  Yerwaltang  von  IndividualliTpotbeken  den  YormlUidem 
und  Stiftungsbehörden  abgenommen  und  den  Banken  übertragen 
wird 

g  121.  Ziusfuss  uud  Ziiisbelaätuug. 

Nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  ist  der  ländliche 
Grundbesitz  an  den  Schwankungen  des  Zinsfusses  auf 

dem  Geldmarkts  in  mehrfachen  Beziehuniren  unmittelbar  betheiligt; 
einmal,  iiisotV'ni  dio  Werthbildung  des  Productionsmittels  Grund 
imd  Boden  <lmch  die  jeweilig:«»  Höhe  de^  Zinsfusses  mitbeeinflusst 
wird  (§  118,  Ziffer  l.b);  zum  andern,  insofern  die  Verschuldungs- 
und  Tilirunirsfä  hiirkeit  in  uiuLickehrtem  Vorhältniss  wie  der 
Zinsfuss  sinkt  und  steigt  (§  112,  Ziifer  3);  zum  dritten,  insofern 
ein  Steigen  des  Zinsfusses  beim  Maugel  entsprechender 
Creditöruiiiiisiitionen  <len  Grundbesitz  mit  m  a  s  s  e  u  h  a  f  t  e  n  Kfin- 
digung:eu  ])edi-oht  und  Oreditkrisen  schlimmster  An  zu  zeitigen 
vermag  (§  119).  Den  Folgen  dieser  Schwankungen  des  Zins- 
fusses kann  zwar  der  Grundbesitz  so  wenig  wie  jeder  andere 
Erwerbsstaud  sich  gänzlich  entziehen:  und  ebenso  ist  die  Forde- 
rung, dass  die  Darlehen  dem  Grundbesitz  jederzeit  zu  einem  seineu 
Kentabilitätsverhiiltnissen  entsprechenden  Zinssatz  zugänglich  ge- 
macht werden,  oöenbar  eine  nur  in  Staatswesen  mit  agrarsocia- 
listischem  Charakter  erfüllbare^).  Wohl  aber  kann  der  Grundbesitz 
Creditorganisationen  beanspruchen,  mit  deren  Bestehen  einerseits 

^)  Siehe  Hecht  in  der  Eingang^s  oitirteu  Schrift:  „Die  Mündel-  und  Stiftuiigs- 
gelder  etc^  (S.  165,  217,  210),  wo  die  These,  dass  in  höherem  Grade  als  die 
IndiTidnalhypotihek  die  Bankhypothek  eine  flir  Mttndel-  und  Stütnngsgpelder 
geeignete  Anlaj^c  ist,  und  dass  die  cutjrc^'i  n^'-i  setzten  Bestinimung-cn  des  öffentlichen 
Bechts  Ueberreste  einer  Irüheren  Wirthschaltsepoche  sind,  in  schari'siuniger  Weise 
Tertreten  wird.  Freilich  ist  die  AiiB8tattini|f  von  Pfondhriefen  mit  pn]mUri8cher 
Qualität  nur  in  dem  einen  Falle  ganz  unbedenklieli,  wo  das  betr.  Pfandbriefinstitat 
die  Hauptthätigkeit  im  eif,'enen  Lande  sucht  und  findet;  andernfalls  würde  leicht 
die  Foly^e  die  sein,  dass  die  Mündel-  und  Stiftung-sjfelder  zu  (iunst«m  des  Grund- 
besitzes (städtischen  oder  ländlichen)  dritter  Staaten  dem  lieiniisclieu  (irnndbesit» 
entfrenidet  würden.  Fnter  diesem  Gesiclitspunkt  aber  kann  dii-  Vorenthaltung^ 
pupilhuischer  (Qualität  {^e^jebenenialls  sehr  wohl  be|piindet  sein,  was  Hecht  nicht 
genüjrend  betont  haben  dürfte. 

Vgl.  betreffs  der  Zinszahlungspflicht  die  etwas  abenteuerlichen  Ausfnbnuijren 
von  Jäger  (a.  a.  0.,  Abtheil.  II,  S.  126, 136),  wo  u.  A.  die  Meinung  vertreten  wird, 
die  Einlichtiing  des  landw.  Betriebs  vertrag:e  sich  nicht  mit  der  Einhaltung  von 
voraus  fcstfresetzteii  Ziiis-Zalilmii^stenuiiien  uils  ob  luiter  anderen  Bedingungen  über- 
haupt eine  Beleiliung  des  Grundbesitzes  denkbar  wäre),  uud  wo  ferner  das  Ver- 
lanen zu  Tage  tritt,  dass  der  Sdiuldner  sich  seiner  Zinsverpflichtungen  auch  durch 
Hiii<rabe  von  Naturalien  Ofehl,  Butter.  Kb'isch:  „wozu  besonders  Schweine  sich 
eignen''!;  entledigen  dürfe.  Solche  Aeusserungen  dürfen  wohl  ebenso  wenig  ernst- 
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aus  einer  Erhfihunir  des  Zinsfusses  sich  erirebenden  Xaelj- 
theile  oiiio  AbscliwächuiiL'-  erfahren  uiul  aiulerscüts  die  Vortheile 
eines  Sinkens  des  Zinsfusses  alsbald  dem  Grundbesitz  zugänio:- 
lich  Seemacht  werden.  In  letzterer  Hinsicht  ist  zu  beachten,  dass 
deni  Grundbesitz  beim  Sinken  des  Zinsfusses  eine  Zinsentlastung 
nicht  ohne  Weiteres  als  Geschenk  in  den  Schooss  zu  fallen  pflegt; 
wobei  ähnliche  Factoren  von  Einfluss  sind,  wie  diejenigen.  <lie 
ein  Sinken  der  Marktpreise  hintanlialten,  auch  wenn  der  ehemalige 
Grund  der  liohen  Preise  längst  weggefallen  ist.  Bas  private  Geld- 
kapital sträubt  sich  so  lange  als  möglich,  bei  neuen  Darlehen  von 
den  früheren  Darlehensbedingungen  abzugehen,  und  ist  selbstver- 
ständlich abgeneigt,  aus  freien  Stücken  bestehenden  Schuldver- 
bindlichkeiten gegenüber  eine  Zinsermässigiing  einzuräumen;  die 
Schuldner  aber  scheuen  sich  vielfach,  ihrerseits  zu  einer  Kündigung 
des  Darlehens  zu  schreiten,  in  der  Besorgniss,  einen  anderen 
Gläubiger  nicht  zu  finden;  in  den  Kreisen  der  bäuerlichen  Be- 
völkening  bildet  die  Langsamkeit  der  Entscliliessung  in  Geld- 
angelegenheiten, die  Umständlichkeit  und  auch  die  einmaligen 
Kosten  des  Verfahrens  bei  Bestellung  einer  neuen  Hypothek  behufs 
Auslösung  der  alten,  das  traditionelle  Verharren  in  lange  gepflegten 
Creditbeziebungen  zu  bestimmten  Personen  oder  Geldinstituten  ein 
weiteres  Hindemiss  für  die  Ausnutzung  gflnstigerer  Oonjuncturen 
auf  dem  Geldmarkt  Desshalb  kOnnen  die  Vortheile  des  Sinkens 
des  Zinsfusses  nur  da  möglichst  raseh  dem  Grundbesitz  zugänglich 
gemacht  werden,  wo  das  cre'diiirende  Institut  von  Erwerbs- 
rflcksichten  gänzlich  frei,  also  genossenschaftlich  oder  staat- 
lich organisirt;  am  wenigsten  rasch,  wo  der  ländliche  Grundbesitz 
ausschliesslich  oder  vorwiegend  auf  die  HUfe  privater  Geld- 
verleiher angewiesen  ist  Die  namhaften  Zinsreductionen,  die 
z.  B.  der  preussische  Grundbesitz  im  Bereich  der  Landschaften  in 
den  achtziger  Jahren  in  Folge  Converiirung  der  Landschafts- 
Pfandbriefe  genoss^),  sind  dem  Grundbesitz  in  anderen  Staats- 


halt geuuuiiueu  werden,  wie  die  von  Jäger  vertreteue  Furderuug,  dass  der  Ziusi'usü 
nicht  nach  kapitalistiBchen  Anaprftcheii,  aondern  nach  der  jeweili^i^en  agrari« 
seilen  Leistung'sfähiffkeit  zu  normiren  sei  (a.a.O..  S.  277t,  oder  \\  ie  die 
Meinung,  da&a  die  Organisation  des  Gr uudbeüitzeä  allein  ücliun  die 
manische  Kraft  habe,  dem  GrnndheBita  die  Kapitalien  jedenseit  an  ein«n  der  Laod- 
wirtlischaft  und  den  jeweiligen  BentabdUtfttSTerh&ltiiissen  entsprechenden  Zinsftiss 
zuzaiiihren  (a.  a.  O.,  S.  293). 

Vgl.  Preassens  landw.  Verwaltinig,  Beiieht  für  1884/87,  S.  54:  Bis  1887 
war  bei  den  Laadsohaften  ein  Betrag  tod  831  ]fiU.  H.  4*/«igor  Pfimdbiiefe  in 
^^UV^9^  convertirt. 
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gebieten  und  naniontlieli  dem  bäuerliclien  (TruiidbeHitz  entweder 
<ranz  versairt  Lrebliebeii  oder  doch  nur  sehr  zötjernd  und  langsam 
eiiigerauint  worden,  und  sehr  bezeichnend  ist,  dass  sel]»st  Ende  der 
achtziirer  .lahre.  wie  vielfache  amtliche  ErmitteUumen  darthun, 
selbst  für  an  erster  Stelle  eingetragene  hypothekarische  Darlehen 
von  Sparkassen,  Stiftungs-  und  ähnliclicii  Fonds  noch  immer  4^,^, 
5  und  selbst  mehr  als  5*^  0  erhoben  wurden.  Wenn  der  Grund- 
besitz doppelt  schmerzlich  Zeitläufte  empfindet,  in  denen  hoher 
Zinsfuss  und  abnehmende  BentabiUt&t  zeitlich  zusammentreffen,  so 
muss  ('S  ;ils  ein  besonders  schwerer  Mangel  bezeichnet  werden, 
wenn  die  bestehenden  Einrichtungen  des  Agranvesens  nicht  einmal 
gestatten,  einem  durch  diese  Abnahme  der  Rentabilität  in  Bedräng- 
niss  gerathenen  Grundbesitz  die  durch  die  allgemeine  Lage  des 
Geldmarktes  an  sich  gebotenen  Erleichtenmgen  zu  gewähren;  be- 
deutet doch  eine  Herabminderung  des  Zinsfusses  um  nur  V2  ^/o 
einer  irgend  nennenswerthen  Belastung  eine  sehr  fühlbare  Er- 
leichterung des  Ausgabecontos,  fOr  ein  kleines  Land  wie  Baden 
z.  B.  bei  einer  angenommenen  Hypothekenschuldziffer  Yon  500 
bis  600  Millionen  Mark  (Bd.  I,  §  15,  Ziffer  lY)  eine  dem  Betrag 
der  staatlichen  Grundsteuer  gleichkommende  Jahreserspamiss  Ton 
27^  Millionen  Mark.  Die  Nothwendigkeit  der  Schaffung  yon  in 
ihren  Maassnahmen  nicht  durch  Zwecke  des  Erwerbs  geleiteten 
landwirthschaftlichen  Creditinstituten  wird  daher  auch  durch  Yor- 
gänge  der  vorerwähnten  Art  in  helles  Licht  gesetzt. 

Auuierkun^'.  1)  In  diT  Beweguug  (U^s  Zinsfusses  kauii  luaii,  wie 
J.  Kahn  i Geschieht»'  (hs  Zinsfusses  in  Deutschland  seit  1815,  Stuttgart  1884)  nach* 
weist,  seit  dem  Ende  (h'r  Napoleonisclien  Krie-^e  his  zur  (Jeg'enwart  drei  Phasen 
beobachteu:  eiua  l'eiiode  des  sinkeudeu  Ziusfusses  vuu  1815-  184Ö,  duruuter  die 
Zeit  Ton  188(^-1846  die  Periode  des  siederai  Zingfnsses  x€ci^  t^oxfjv,  eine  Periode 
des  steip-eudeu  Zinsfusses  von  1845  1871,  und  eine  von  da  ab  1)iM,niinenrlo 
Periode  des  abermals  sinkenden  Zinsfusses.  Der  liy potLeken£iusfu^s  begauu 
meist  erst  in  den  50er  Jahren  m  8teig:en  nnd  erreichte  Ende  der  60er  Jahre  seinen 
höchsten  Stand.  —  Im  Kin/elnen  sind  noeli  folgende  Daten  benierkenswerth  : 
lu  den  20er  und  selbst  noch  im  Aufaug  der  30er  Jahre  findet  sich  in  den  Grund- 
und  Hypothekenbttchem  meist  ein  H^'pothekenzinsfass  von  bVoi  ^  Baden  Ton 
6"/„;  aber  schon  im  Jahr  1889  steht  n  die  3Ve%ig^"  Pfandbriefe  der  Preussischen 
Tiandsehaften  über  Pari  (zwiselitii  ltK)^,>  nud  105)  nnd  Knde  der  80er  und  Anfanp;' 
der  40er  Jahre  sank  der  Hypotlieken/insfuss  füi'  pupiUuriseli  sieliere  Hypotheken 
sojrar  auf  3  und  2'o"  „;  doch  hat  an  diesem  Sinken  des  Zinstnssi  s  d(^r  ländliche 
Keal< nilit  nn-hr  im  Norden  wie  im  Süden  von  Deutsehland  partiiipirt.  wo  der 
Hypolltekeuzinsfuss  uiiht  unter  4",(,  herunterging,  gegendenweise  (Pfalz,  Theile  vuu 
Württemberg  und  Baden)  auf  5%  beharrte:  eine  Erscheinung,  die  mit  Becht  ausser 
auf  deTi  iniut'ordnctcn  Zustand  des  Tlypothekenreehts  in  einzi-lnen  Staaten  aueli  anf 
den  Mangel  einer  entsprechenden  Creditorgauisatiuu  /.nriu  kgeführt  wird,  indem  iin 
privaten  Darlehensverkehr,  d«r  hier  vietfach  Uberwog,  gewohnheitsmftssig  an  den 
alten  Darlehensbedingungen  festgehalten  wurde;  daher  die  obenerwihnte  Schrift  die 
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Gründung  von  Cmlitvcn'infn  und  Hvpothekeninstitiitiii  uls  oim  n  Factor  bezfichuef, 
der  den  Zinsl'uss  lÜr  den  hypothekarischen  Credit  thcils  tTinässigte.  theils  auf 
seinem  nicdrifn  St^md  erhielt.  Das  Stei<;en  des  Ziiislnsscs  1ic<rinnt  in  der 
Mitte  dt'i  4Ui  r  Jahre  mit  der  Aera  des  forcirten  Kiseubahnbaus  uud  dem  Entstehen 
zahlreicher  ActiengeseUschaften,  unter  dem  g:leichzdtig«n  Einfloss  der  Emissioii  lahl- 
reicher  Schuldcntitel  des  Staats  und  anderer  (ifreiitliclier  Körperschaften,  später  auch 
in  Folge  des  Abfliesseus  grosser  KapitaUcu  nach  Nordamerika,  macht  sich  iudess 
auf  dem  Hypothekemnarkt  erst  in  den  50er  Jahren  fttblbar  geltend;  „und  als 
vollendete  Tliatsaclie  tritt  uns  der  hnlie,  auf  5  ®/„  gestiegene  ]Iy[»(itlieken/.insfuss 
erst  seit  der  Mitte  iler  6üer  Jahre  entgegen" j  tiir  miudur  sichere  Hypotheken 
stieg  der  Zinsftiss  sogar  bis  auf  6V3  ^/o-  —  IHe  nach  dem  firameösisdieii  Ytieg  ein- 
tretende Beweglang  nach  unten,  zusammenhängend  mit  der  Verlangsamung  dea 
Eisenbahnbaus  und  der  wieder  erstarkenden  Neigung  für  Anlage  des  Leihkapitals 
in  sicheren  Werthpapieren,  hat,  allerdings  mit  zeitweisen  Kückschlägen,  bis  in  die 
Gegenwart  angehalten,  wie  denn  dieser  Periode  die  massenhafte  Oonvertirung  der 
höher  verzinslichen  Selnildtitel  in  H'  ..  und  selbst  8 "  ,,ige  besonders  eigentliiimlich 
ist  uud  schon  in  der  Mitte  der  tiÜer  Jahre  der  grösste  Theil  der  ö  "  oig*^"  ""^ 
betiftehtlicher  Theil  der  4V«^/oig6n  Pfiuidbiiefe  aar  Heinuahlung  gekfindigt  war. 

2)  Wie  sehr  der  Mangel  gnter  Oreditoi^nisation  zur  nnverhftltnissmässigen 

Zinscnbelastung  fiir  den  (irundbesitz  führen  kann,  hat  man  selir  irnt  atteli  in  Frank» 
reich  beobachten  können,  wo  eine  iu  deu  ^Ocr  Jahren  veranstaltete  Erhebung  zeigte, 
daas  der  Hypothekenzins  sich  durchschnittlich  auf  7  %  und  bei  kleineren  Darlehen 
noch  sehr  viel  höher  stellte.  Daher  Leon  Fauchcr  im  Jahr  1848  in  der  National- 
versammlung nicht  mit  Unrecht  sagen  konnte:  „Diese  trauhge  I<age  des  Urund- 
besitzefl  kamt  nicht  länger  dauern;  es  ist  hohe  Zeit,  m  einer  Erleichterung  derselhem 
y.u  gelajigen.  Wenn  .Sie  die  Mittel  hierzu  nicht  bieten  und  dem  Ackerbau  das  nöthige 
Kapital  nicht  um  billigem  Preis  verschaffen,  geht  das  Grundeigenthum  unfehlbar 
dem  Haukerott  entircgcn.'*  (Siehe  v.  Stengel,  a.  a.  O.,  S.  873.)  —  So  mussten  die 
sciilt'sisclien  (iriuulbesitzer  nach  dem  siebenjährigen  Krieg  fiir  iiire  Darlehen 
10  und  mehr  "/()  Ix'Z'ihb'"»  während  nach  Schaffung  der  S  c  hlesiscli  en  Land- 
schaft sofort  der  Ziusfuss  auf  nielir  als  die  Hälfte  herabgiug;  war  doch  der  Zius- 
fius  der  schleaischen  Pfiandbiiefe  1776  4%vl788  nur  4%. 


§  122.  Beleihuugswerth  und  Beleihungsgrenze; 
sonstige  Darlehen^sbedingungen^). 

1.  Einen  der  wiehticrsten  nnd  zngleicli  schwierigsten  Punkte 
bildet  die  Entsclieidung  der  Frage,  bis  zu  welcher  Grenze  der 
Orundbesitz  ohne  Gefahr  fOi  den  Schuldner  und  Gläubiger  beliehen 
werden  darf  und  nach  welchen  Grundsätzen  die  Werthsermittlung 
des  zu  beleihenden  Grundstocks  oder  Guts  zu  erfolgen  hat  Im 
Einzelnen  ist  hier  zu  bemerken: 

a)  Vom  Gesichtspunkt  des  Darlehensgebers  aus  liegt  es  nahe, 
die  mittleren  Kaufpreise  (Verkehrswerthe)  als  Grundlage  der 
Beleihung  zu  wählen,  da  im  Fall  der  eintretenden  Zahlungs- 


*)  Einen  kurzen,  aber  sehr  instructiv  gefas.steu  Kanon  der  Beleihungsgrund- 
sätze  giebt  Hecht  in  der  Schrift:  Die  läudl.  Darlehen  (br  rlieiii.  Hypothekenbank 
in  Mannheim,  1892.  lieber  die  geschichtliche  Entwickeluug  de.s  Ta.vweseus  in  deu 
Prenssischen  Landschaften  nnd  anderen  Creditinstitutai  riebe  Meilsen,  a.  a.  0., 
Bd.  m,  S.  179. 
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uiitäliinkeit  des  Schuldners   die  Siclierlieit  des  Gläubigers  nach 
dem  im  Zwanasverkauf  zu  erzielenden  Erlös  sich  bcmisst.  Bei  der 
willkürlichen  Gestaltung  indess,  der  die  Verkehrswerthe  des  Grund 
und  Bodens  nach  den  vorausgegangenen  f^rörterungen  unterliegen, 
wäre  eine  solche  Siclierheit  nicht  in  allen  Fällen  gegel)en ;  und  da 
die  Fähigkeit  zur  Verzinsung  und  Tilgung  einer  Schuld  nicht  von 
der  zufälligen  Höhe  des  Verkelu-swertlis,  sondern  von  der  Grösse 
der  jährlichen  AMrthschaftsü])erschüsse  abhängt       112.  Ziffer  4), 
letztere  aber  von  dem  Ertragswerth  des  Guts  bedingt  sind ,  so 
folgt,  dass  dieser  Ertragswerth  und  nicht  der  Verkehrsworth 
das  maassgebende  Element  für  die  Bemessung  der  Grösse  der  Be- 
leihung abzugeben  hat;  wie  denn  schon  A.  Thaer  den  Gedanken 
vertrat,  dass  sich  die  hypothekarische  Sicherheit  auf  die  Aus- 
nüttelung  des  gleichbleibenden  wahren  Werths  gründen  müsse,  der 
unter  dem  gewöhnlichen  und  wahrscheinlichen  Gang  der  Dinge 
jederzeit  dem  Grundstück  innewohne.  Bei  der  Beleihung  mittlerer 
und  grösserer  Güter,  zumal  solcher  von  airondirter  Beschaffenheit, 
die  Terhältnissmftssig  nicht  sehr  häufig  ihren  Besitzer  wechseln, 
bei  denen  daher  Ton  einem  Yerkehrswerth  überhaupt  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  die  auch  eine  Abyeräusserung  einzelner 
Gutstheile  in  der  Kegel  nur  schwer  zulassen,  ist  dieser  Grundsatz 
,  ein  selbstverständlicher ;  daher  auch  in  den  Preussischen  Landschaften, 
soweit  nicht  das  Höchstmaass  der  Beleihung  in  ein  bestimmtes 
Yerhältniss  zu  dem  Grundsteuerreinertrag  gesetzt  wird,  die  Er- 
mittelung des  Werths  des  zu  beleihenden  Guts  auf  Grund  von 
sorgfältigen  Ertragsberechnungen  von  Anfang  ab  vorgesebrieben 
war  und  diese  Vorschrift  ein  in  seinen  Einzelheiten  sehr  aus- 
gebildetes Taxationsverfahren  behufs  Feststellung  des  Ertragwerths 
ausgebildet  hat;  und  für  die  Schlesische  Landschaft  ausdrücklich 
bestimmt  ist.  dass  ..Outserwerbspreise  uifuials  einen  Maassstab  für 
den  Gutswerth  liilden  köinien".  In  den  Gegenden  des  Parcellar- 
besitzes,   wo  der  Grund  und  Boden  häuhger  Gegenstand  des 
Besitzwt'chsels  und  die  Mögliclikeit  zur  Abstossung  einzelner  Par- 
cellen   jederzeit  gegeben  ist,  unterliegt  die  Beleiluuig  nach  <len 
mittleren  Verk(dn-swerthen  vom  Standpunkt    des  Darlehensgebers 
minderen  lipih-nken:  und  mit  Kücksicht  auf  diese  durch  die  Art 
der  Grundi'iLi  tMithumsvertheilung  und  die  Besitzverhältnisse  gege])ene 
Verschiedeiiaitigkeit  ist  es  wohl  auch  zu  erklären,  wenn  viele 
Bodencreditinstitute  neben  dem  Ertragswerth  auch  die  Berücksich- 
tigung der  Verkaufswerthe  zulassen  oder  wenn  im  Entwurf  neuer 
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FreussiBcher  NonnatiYbestimmungen  'fttr  die  Hypothekenbanken 
(in  §  3)  gefordert  wird,  dass  „die  bei  der  Beleihung  angenommene 
Sicherheit  sowohl  durch  den  Ertrags-  als  durch  den  Yerkaufswerth 
des  beliehenen  Grundstftcks  vollkommen  gerechtfertigt  sein  muss"; 
wobei  indess  die  maassgebende  Bedeutung  des  Ertragswerths  für 
die  regelmftssigen  Fälle  der  Beleihung  in  der  an  derselben  Stelle 
gegebenen  Vorschrift  sehr  wirksam  zum  Ausdruck  kommt,  inhalt- 
lich deren  „bei  der  Abschätzung  lediglich  die  dauernden  Eigen- 
schaften des  zu  beleihenden  Grundstficks  und  derjenige  Ertrag,  den 
das  Grundstflck  bei  gewöhnlicher  Bewirthschaffcung  in  den  Händen 
eines  jeden  Besitzers  nachhaltig  gewähren  kann,  zu  berück- 
sichtigen ist"'). 

b)  Die  Frage,  ob  hoi  dor  Ermittelung  des  Beleihungswerths 
neben  den  fruchttragenden  Grundstücken  auch  Gebäude  (Wohn- 
und  Wirthschaftsgebäude)  zu  beracksichtigen  sind,  erledigt  sicli 
da,  wo  der  Beleihungswerth  mit  dem  Ertragawerth  zusammenfällt, 
von  selbst,  da  der  Ertragswerth  das  Gut  in  seiner  Gesammtheit, 
also  auch  die  zur  Bewirthschaftung  des  Guts  erforderlichon  Ge- 
bäude in  sich  begreift.  In  den  Gegenden  des  Parcellarbesitzes 
dagegen,  wo  jede  Bodenparcelle  als  selbstständiges  Beleihungs- 
object  erscheint,  ist  es  grundsätzlich  nicht  zu  beanstanden,  wenn 
bei  der  Feststellung  des  Beleihungswerths  der  Werth  der  land- 
wirthschafÜichen  Haupt-  und  Hilfsgebäude  mit  in  Betracht  gezogMi 
wird.  Da  immerhin  solche  Gebäude  in  den  Borfschaften  nicht  in 
gleichem  Maasse  regelmässigem  Umsätze  unterliegen,  wie  in  den 
Städten,  80  sind  dieselben  als  Yersatzobjecte  jedenfiills  mit  besonderer 

*)  Die  in  den  früheren  Preussisclien  NormativbeBtimmunpren  getroffene  Kegelunff 
soll  sonach  beseitigt  werden,  wouacli  iu  ganz  sühematisclier  Weise  die Beleihung»- 
grenze  auf  bestimmtes  Yiel&cbes  des  Ornndsteverreinertragrs  festgesetel 
wurde,  wogegen  Christians  (in  der  Sclirift:  Die  hypothek.  Beleihuiigsgrundsätz« 
der  Preuss.  Landschaften  und  ähnliclier  Institute  sowie  die  Hypothekenbanken,  1892) 
mit  Recht  polemisirt,  da  bei  der  Yerschiedenartigkeit  der  Grundsätze,  nach  denen 
bei  der  Grundsteuereinschäteniig  in  den  einzelnen  Provinzen  verfahren  worden  ist, 
der  den  Xormativbauken  vorgeschriebene  Multiplicator  der  Srenereinsehätznng  das 
eine  Mal  uiolir  als  den  gesammten  wirklicheu  Werth  des  betr.  (irundstücks,  das 
andere  Mal  weniger  als  die  Hälfte  desselben  ei^ben  konnte. 

Bcsoudern  Scliwierigkeiten  begegnet  die  Feststellung  des  Eeleihungswerths 
von  Waldungen,  zumal  im  Hinblick  auf  eine  hier  besonders  nahe  liegende  Gefahr 
derastirlicber  Bewirlhseballaiigsweise.  Wo  die  privaten  Waldungen  nicht  strengen 
forstpolizoilichcn  Bestimmungen  unterlictron.  insbesondere  also  die  Vornahme  von 
KahUiieben  dem  Belieben  des  Waldeigeuthümers  freigestellt  ist,  kann  wohl  nur  der 
Bodenwertb  als  solcber  —  ohne  Bfleksicht  auf  das  stehende  Hola  —  Berfieksich4i> 
gong  finden,  zumal  Clausein  de-;  Inlialts,  dass  der  aus  einem  HobtbSeb  erzielte  Krhin 
hl  erster  Reihe  zur  Minderung  der  Barlehensschuld  zu  verwenden  ist,  dolosen 
Schuldnern  gegenfiber  bioAg  ibre  Wirksamkeit  versagm  werdeiL 
Bmelienbarger  iL,  AgwpoUtlk.  VL  9 
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Vorsicht  zu  behandolii,  die  namentlich  in  der  im  gegebenen  Fall 
.zu  bestimmenden  Beleihimgsgrenze  des  Taxwerths  zum  Ausdruck 
^u  kommen  haben  wird*). 

c)  Die  Ermittelung  des  Beleihungswerths  von  landwirth- 
schafüichen  Anwesen  und  EinzelgrundstAcken  wird  erleichtert,  wenn 
eine  sorgfältige,  auf  den  Grundsatz  des  Beinertragssystems  auf- 
gebaute Grundsteuereinschfttzung  vorliegt;  auch  die  bei 
Burchfnhnmg  von  Feldbereinigungen  ermittelten  Bonitirungs- 
wert  he  der  Einzelgrundstficke  geben  werthToIle  Anhaltspunkte. 
Eine  Einschätzung  im  Einzelfall  durch  Vertrauensmänner  ist,  wo 
dieses  Material  fehlt,  nicht  zu  umgehen;  die  Kosten  der  Darlehens- 
ijewähnmi»-  Avortlcii  dadurch  freilich  nicht  unwesentlich  erhöht,  zu- 
mal  wenn  kleinere  Darlehenssunimen  in  Frage  stehen.  Damit  hängt 
zusammen,  dass  grössere  Creditinstitute  im  Allgemeinen  ungern 
der  Beleiluuig  dos  kleineren  bäuerlichen  Besitzes  sich  unterziehen 
imd  das  Creditbodürfniss  dieser  Kreise  in  so  vielen  Staatswesen 
durch  Darlehensaufnahme  hei  Privaten  oder  hei  localen  Credit- 
anstalten  (Sparkassen,  Stit'tungsfonds  etc.)  sich  vollzieht.  Wenn 
die  Grund-  und  Pfandbuchfülirunfr  in  die  Hand  der  Gemeinde- 
behörden gelegt  ist .  liegt  es  nahe,  die  G  e  ni  e  i  u  d  e  b  e  h  ö  r  d  e  als 
Pfandgericht  mit  der  AV>sc]iätzung  der  zum  I'nterpfand  zu  ge])enden 
Liegenschaften  zu  betrauen  (wie  dies  z.  13.  in  Baden  der  Fall  ist). 
Doch  zeigt  die  Erfahrung,  dass  vielfach  in  den  Landorten  diese 
gemein  de  behördlichen  Taxationen  wenig  zuverlässig  sind, 
da  der  Wunsch,  einem  Dorfeingesessenen  die  Aufnahme  der  Dar- 
lehensschuld im  vollen  erbetenen  Umfang  zu  ermöglichen,  mitunter 
auch  Gevatterschafts-  oder  Wahlrücksichten  häufig  entscheidend  in 
die  Wagschaale  fallen  und  das  Yerantwortlichkeitsgefühl  mehr  oder 
weniger  in  den  Hintergrund  drängen').  Das  Gesagte  genflgt,  um 

Die  "Rheinisclie  Hypothekenbank  beliandelt  als  ländliche  DarlcliPTi  im 
Allgemeinen  nur  jene,  bei  denen  der  Uesauuutversatz  oder  doch  zwei  Drittel  des 
Versatzes  in  frnchttragenden  Onmdstfieken  besteht;  sie  lehnt  aber  anch  die  selbst- 
ständige Beloihuni^stahifjkeit  von  landw.  Wohn-  und  Oekonoinie^obäuden  nicht  ab, 
beschränkt  aber  letztemfalls  die  Beleibnng  der  Begel  nach  auf  ein  Drittel  der 
FeuervenicbenmnsiBimne  nnd  gewälut  aacli  nidit  dfe  fBr  lind  liebe  Darlehen  ein- 
ger&tottten  besonderen  Yergflnstiipiingen. 

')  Ueber  diese  Praxis  des  sog.  ^ Streckens "  der  Schätsungcn  je  nach  dem 
<;eldbedürfniss.  des  Darlehensnehmers  in  Folg-e  voji  Tukenntniss,  Gutmiithigkeit  oder 
Lrithtierligkeit  der  IM'audgeriehte  euthiilt  st-hr  bcmerkeuswerthe  Angaben  die  Schril"t 
von  F.  Hecht,  die  ländlielien  Darlehen  der  Kheinischen  E^pothekenbank,  Mit- 
theilnn'^en  aus  der  Praxis,  1892,  S.  25  ft'.  Wo  wie  in  Preussen  das  gerichtliche 
Taxweücu  den  landbchaftlichen  Oorporationeu  übertragen  war,  können  solche  Uebel- 
stände  eher  vermied«!  w^en. 
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die  Bedeutung  eines  amtlichen  Werthkatasters  des  Grund 
und  Bodens,  wie  er  etwa  durch  eine  auf  dem  Gnmdsatz  des  Rein- 
eitragsprincips  durchgeführte  Grundsteuereinschätzung  sich 
ergiebt,  auch  für  die  Zwecke  der  Bodenbeleihung  in  helles  Licht 
zu  setzen  führt  aber  auch  zu  einer  grundsätzlich  abfälligen  Beur- 
theilung  derjenigen  Bestrebungen,  die  auf  eine  Organisation  des 
Hypothekarcredits  in  Anlehnung  an  die  Gemeindeverwaltung,  also 
auf  eine  Communalisirung  desselben  abzielen ;  weil  jedenfalls 
in  Staatswesen,  in  denen  die  Zusammensetzung  des  Gemeinde- 
regiments durch  Wahl  erfolgt,  dieses  wegen  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Stimmung  der  Wähler  sicher  am  wenigsten  zur  endgültigen 
Entscheidung  über  Darlehensgesuche  vereigenschaftot  erscheint  und 
nur  auf  Kosten  einer  gesunden  Entwicklung  des  ländlichen  Hypo- 
thekarcredits  mit  dieser  Function  betraut  werden  keimte*). 

d.  Bis  zu  welcher  Höhe  innerhalb  der  durch  den  Beleilnings- 
werth  gezogenen  Grenze  ein  Grundstück  zu  beleihen  sei,  sollte  nie- 
mals nach  schematischen  Regeln,  sondern  unter  genauer  Berücksich- 
tigung der  individuellen  Verhältnisse  des  Creditnehmers  entschieden 
werden;  und  wenn  für  Creditinstitute  durch  statutarische  Vorschriiten 
die  Beleihungsgrenze  auf  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  oder  einen 
andern  Bruchthoil  des  Beleihungswerthes  festgelegt  ist,  so  will  dies 
nur  sagen,  dass  hiermit  nur  das  Höchstmaass  der  Beleihung  ge- 
geben sei ,  über  das  in  keinem  Fall  gegangen  werden  dürfe.  Die 
Findung  der  richtigen  Grenzen  für  die  Beleilumg  ist  für  das  anlage- 
sucheude  Kapital  wie  für  den  creditbedürfügen  Grundbesitz  gleich 
wichtig;  und  wird  die  richtige  Grenze  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  gefunden,  so  entsteht  ein  volkswirtlischaftlicher  Schaden 
(Hecht).  Nach  den  früheren  Darlegungen  (§  112)  sinkt  die  Ver- 
schuldungsfähigkeit mit  der  abnehmenden  Kleinheit  des  Besitzes 

Mascher,  a.  a.  0.,  S.  119:  „Ein  für  jedes  Grundstiuk  cnnitfcltcr.  vini  Zeit 
zu  Zeit  gesetzlich  einer  Kcviidoii  imtorliegender  Wurth  erscheiut  ala  das  geeiguetste 
Mittel,  um  a)  als  Gradmesser  für  die  C^ditfähigkeit  des  eimtehieit  Grandb^tsarB 
lind  b)  als  Rognlator  des  .laodw.  Oredito  8ell»t  innerhalb  dnes  grossen  Staats* 

Verbands  zn  dienen." 

*)  Ein  solches  im  Deutschen  Keiuhstag  aulässlich  der  Berathung  der  Heim- 
stftttefr<age  mdif&eli  erwihntes  Projeot  eines  badischen  Beiohstagsai^lieordneten 
ist  vor>viegend  aus  diesem  Grund  (  weil  das  Icichtsiiiiiig'c  Sclmldoumachcn  benirdemd), 
aber  auch  desshalb,  weil  die  Uemeiude  als  solche,  die  doch  neben  der  länd- 
lichen BeTttlkenmg  aneh  andere  am  Bealcredit  nnbetheiligte  Elemente  enthält, 
nicht  die  Function  eines  Garanten  übenielimen  kann,  s.  Z.  von  d<r  Hadisoheu 
Kegierong  abgelehnt  worden.  —  Gegen  eine  solche  Organisatipn  auch  Freiherr 
Bftdt-CSolleiiberg  im  dem  Bexidit  ftbw  das  laadw.  Creditwem  in  derX  Kammer 
der  Bad.  LandstSnde  1892,  8.  19. 

9* 
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und  wächst  mit  der  Zunahme  desselben,  ist  weiterhin  die  Ver- 
schuldungsfähigkeit von  der  Höhe  des  standesgemässen  Lebens- 
unterhaltes und  den  danach  verbleibenden  Wlrthschaftsüberschflssen 
bedingt,  welch'  letztere  hinwiederum  das  Ergebniss  der  concreten 
Wirthschaftsführiing  sind ').  Alle  diese  individuellen  Momente 
sollten  daher  bei  der  Entscheidung  über  die  im  Einzelfall  zu  gebende 
Darlehenssumme  sehr  sorgfältig  berücksichtigt  werden,  um  zu  Ter- 
hüten,  dass  eine  Zins-  und  AmortisationBlast  entsteht,  die  nach  den 
gegebenen  Verhältnissen  nicht  erwirthschaftet  werden  kann.  'Mit 
der  Schwierigkeit  und  yerh&ltiiissmässigen  Kostspieligkeit  solcher 
Ermittelungen  bäuerlichen  Besitzern  gegenllber  hängt  es  wiederum 
zusammen,  dass  grossere  Creditinstitute,  die,  wenn  sie  nicht  staat- 
lich organisirt  sind,  einer  weitverzweigten  localen  Organisation  ent- 
behren, der  Beleihung  des  bäuerlichen  Besitzes  widerstreben  und 
dieser  daher  meist  auf  die  vorhandenen  localen  Creditinstitute  an- 
gewiesen bleibt,  die  dann  freüich  in  der  Festsetzung  der  Darlehens- 
bedingungen im  Einzelnen:  in  Bezug  auf  Zinsfuss,  Bückzahlungs- 
weise  freie  Hand  haben  und  diesen  thatsächlichen  Creditmangel 
nicht  selten  missbräuchlich  ausnützen.  —  Unter  diesen  Umständen 
kann  eine  Kegel  fürdasHöchstmaass  der  Beleihung  auch 
an  dieser  Stelle  nicht  gegeben  werden;  nur  so  viel  wird  richtig  sein, 
dass  Zins  und  Amortisation  zusammen  den  liotrag  der  unter  mitt- 
leren Verhältnissen  aus  einem  Wirtliscliaftsbetiieb  abzuführenden 
Pachtrente  nicht  übersteigen  sollte;  mit  andern  Worten,  die 
Landeigenthümer  sollten  äussersten  Falls  in  der  Lage  von 
Pächtern  sich  befinden,  die  durcli  Zaliluns:  einer  Zusehlai^sronte 
nacli  Umlauf  einer  bestimmten  Zeit  das  volle  Eigenthum  zu  er- 
werben Aussicht  haben.  Auch  bei  P^ingeliung  (dner  im  Verhältnis^ 
zum  Gutswerth  mässigen,  a])er  in  der  Form  des  Amortisations- 
darlehens eingeuaniienen  Schuld  sollte  bei  Festsetzung  der  jährlich 
zu  entrichtenden  Amortisationsquote  der  Pacbtwerth  des  Gutes 


Auf  die  fiedeutimg  des  perBÖnlichen  Moments  bei  den  liypothekari- 
sehen  T)arlehen.  weil  und  sofern  von  der  Art  der  Wirthschaftsfühnmg'  und  der 
Tüchtigkeit  des  tirundeigenihümers  die  Höhe  der  zu  erzielenden  Baarüberscliü&se 
abhängig*  bleibt,  hat  auch  Lette,  a.  a.  0.,  8.  84  ff.,  hingewiesen t  wie  anch  Ruh- 
la nd  gelegentlich  meint,  dass  jeder  H^^pothekarcredit  zu  einem  guten  Stück  Per- 
sonalcredit  sei.  Aeimlich  Hecht:  n-^ui'  die  persönliche  Uualification  der 
Barleheiunnichmiden  ist  die  grOsste  Rttcksicht  sv  nehmen;  snmal  ^Ueselbe  auch  Bvf 
die  QuaMtftt  des  Pfandobjects  regelmässig,  früher  oder  später,  ihre  Rückwirkiuig 
übt.  Ein  schlechter  Wlrihschafter  vernachlässigt  das  Pfandobject  im  Laufe  der  Zeit 
immer  mehr,  er  verringert  das  Inventar  für  den  HlHrthschaftsbetrieb,  er  verschlechtert 
und  plfindert  die  Terpfitndeteii  Objecte.'^ 
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regelmässig  die  maassgebende  Norm  hilden:  ein  Gut  von  10  Morgen 
mit  einem  Pachtwerth  von  300  M.  wäre  demnach  bei  einer  Dar- 
lehensscliuld  von  6000  M.  höchstens  mit  einer  Tilgimgsquote  von 
1  ;  bei  einer  solchen  von  5000  M.  höchstens  mit  einer  solchen 
von  2%  etc.  beizuziehen;  wenn  anders  vermieden  werden  soll,  dass 
jahrweise  die  Mittel  zur  Zahlung  der  Amortisationsquoten  mangeln 
und  dann  nach  den  Vertragsbestimmungen  die  ganze  Darlehens- 
schuld fällig  wird;  und  diese  Yorsicht  kann  auch  vom  Standpunkt 
des,  eine  möglichst  rasche  Tilgung  der  Schuld  anstrebenden  Schuld- 
ners unbedenklich  gefibt  werden,  wenn,  wie  meist  der  Fall,  seitens 
der  Greditinstitute  stärkeren  Abzahlungen  in  Jahren  mit  besonders 
gfinstigen  Abschlflssen  ein  Hindemiss  nicht  in  den  Weg  gelegt 
wird.   (Vgl.  oben  §  120,  Ziffer  4.) 

Anmerknng.  a)  I)it>  <^n-()sseren  Creditinstituto  pflegen  g^nindsätzlich 
Darlfhen  nur  {j^epren  Verpfänduug  an  erster  Stelle  zu  geben,  das  Höchst- 
niHiiss  der  lieleihung  für  ländliche  Grundstücke  schwankt  zwischen  der  Hälfte  und 
zwei  Drittel  des  ermittelten  Taxwerths,  bei  Weinbergen  beträgt  sie  meist  nur  ein 
Drittel ;  Waldungen  sind  zuweilen  von  einer  Keleihung  gänzlich  ausgeschlossen  oder 
doch  nur  zu  einem  Bruchtheil  des  Bodenwerths  für  beleihungslaliig  erklärt.  Die 
Preuss.  „NormatiybestimmQngen'^  bemmken  hinrichtiich  der  Weiuberire, 
Wälder  niui  sonstigen  Liegi^isclüiften,  deren  Ertrag  auf  An  prianziingen  beruht 
und  deren  Werth  unter  Berücksichtigung  solcher  Anpflanzungen  abgeschätzt  ist, 
dau  die  Beleihtnig  Mb  an  Vs  dei  ennittelten  WevChB  der  Anpflsimmgen  und  wenn 
die  dauernde  wirthschattliche  ünterhaltun<^  der  AnpAansnngen  richergeitellt  iBt,  Ut 
anf  '/g  des  ermittelten  Werths  erfolgen  darf. 

b)  Hypothekenversiclieriin^  und  Bisicoprimie.  IMe  ErwSgmig,  dass 
die  Annalimen,  welche  bei  der  Grundstücksbeleihung  über  den  Werth  dos  eingesetzton 
Liegeuschaftspfands  bestanden,  liinterher  als  unzutreffend  sich  erweisen  und  da«ti  bei 
einer  Zwangsversteigerung  möglicherweise  für  den  Gläubiger  alcli  Terlnste  am 
Kapital  ergeben  können,  desirkichen  die  Betrachtung,  dass  für  den  Gläubiger  Ver- 
luste aufli  in  Folge  der  Sauniigkeit  dos  Schuldners  in  Bezug  auf  rechtzeitige  Be- 
zahlung der  Zinsen  und  Amortisutidusciiiottn  möglich  sind,  haben  den  Gedanken, 
im  Wege  der  Versicherung  gegen  solche  Verluste  Deckung  zu  verschaffen^ 
nahegelegt.  Die  Schaffuntr  einer  darauf  abzielcndon  Veranstaltung  hat  schon  im 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  Kauunerrath  Wildegans  angeregt,  zu  einer  Errichtung 
von  diesem  Zweck  dienenden  besonderen  Gesellschaften  (Hypothekenversiche- 
rungs-A  ctiengesellschaften)  kam  es  indess  erst  im  Jahr  1859.  wo  auf  An- 
regung von  £.  £ngel  in  Sachsen  eine  solche  sich  bildete,  der  später  noch  andere 
folgten.  O^gl.  hienni  B.  Engel,  die  Hvpothekenyersicherung  als  lOttel  sur  Ter* 
bessemng  der  Lage  des  Gnuideredits,  1858;  und  Emminghaus,  in  der  Tübinger 
Zeitschrit^  Jahrg.  1858,  S.  Ö9ö  ff.  (»Die  heutig  agrarische  Entwickelung  des  landw. 
Cieditwesen  nnd  die  HTpotbekenveraiehemng^).  Dem  Gedanken  der  Hypotheken» 
Versicherung  ist  entgegengehalten  worden,  dass  gute  Hypotheken  eine  Versicherung 
gar  nicht  bedürfen,  Hypotheken  über  eine  gewisse  Werthgrenze  hinaus  eine  Ver- 
sicherung nicht  verdienen  und  dass  es  weniger  darauf  ankommt,  das  Privatkapital 
den  Individualhypotheken  zuzuführen,  als  im  H\'])othekenverkehr  überhaupt  das 
Privatkapital  möglichst  dureli  von  ("reditanstalten  gegebene  l>arleheii  zu  ersetzen; 
endlich  dass  durch  die  Ilypotlukcnversichemng  die  ohnehin  schwerfälligen  Vcr- 
hftltnisse  dei  Bodencredits  noch  sclnverfälKgaf  werden.  (Siehe  v.  Stengel,  Boden- 
credit  etc.,  a.  a.  O.,  S.  870,  und  Knies,  a.  a.  0.,  II.  Bd..  17  ff.  Kine  sehr  ein- 
gehende Würdigung  des  „Für"  und  „Wider"'  bei  Masch  er,  a.  a.  O.,  25  ff.,  der 
van  den  HypothekniTenriehenuigsanftalten  eine  grosse  nnd  gedeihUehe  Wirknunkeit 
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erhoffen  zu  dürfen  glaubte j  ähnlicli  Boscher,  §  138.)  Obigen  Einwendungen  ist 
beizupflichten,  weiter  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  wirksamste  Art  der 
Vi'rsichenin^r  in  der  vorsichtigen  Ilatidluibun^  der  Beleihuugsgrundaätse  besteht  und 
dass  vom  allgemein  wirthschaftlichen  Standpunkt  aus  Veranstaltungen,  die  leicht 
zu  einer  übermässigen  Inanspruchnahme  des  ('redits  verleiten  können,  keineswegs 
olme  Bedenken  sind.  Bezeichneuderweise  sind  denn  auch  die  meisten  der  errichteten 
Versirlieningsanstalten  der  bezeichneten  Art,  Mangels  entsprechender  Inans])nicli- 
nahme  ihrer  Thätigkeit,  wieder  eingegangen  oder  sie  haben  sich  in  reine  li^-pothekeu- 
banken  umgewandelt  oder  doch  dem  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  in  das  Hypo- 
thekengeschäft  verlegen  mtaaen. 

c)  AndiMs  mag'  dir  Frapr  (Imiiii  Hcfren,  wenn  es  sich  danun  liandelt,  einen  an 
sich  hoch  verschuldeten,  insbesondere  also  auch  mit  Nachhjpothekeu  belasteten 
Grandbesits,  die  in  der  Re^I  im  Besitz  ron  privaten  Gläubigem  sieb  befinden, 
von  diesen  privaten  N!uhhyj)()theken  durch  Umwandlung^  in  Anstaltshypotheken 
mittelst  Uebemahme  derselben  durch  solide  Creditinstitute  zu  befreien.  Diese  Ueber- 
ftlbmng  von  Privat-Nachhvpotheken  mit  minderer  Sicherheit  in  Anstaltshypotheken 
wird,  wenn  überhaupt,  jedenfalls  nur  in  der  Weise  sich  vollziehen  können,  dass 
das  die  Xachhypothek  übernehmende  Creditinstitut  einen  Zu  schlag-szins  oder  ein«' 
Bisicoprämie  erhebt,  und  es  schliessl  in  diesem  Fall  das  Kreditgeschäft  also  fbeu- 
falls  ein  Versicherungsgeschäft  in  sich,  ohne  dass  es  aber  hierwegen  beson- 
derer Versicherungsanstalten  bedarf.  Der  aus  der  Conversion  tür  den  Schuldner 
sich  ergebende  Vortheil  liegt  darin,  dass  beim  privateu  Darleheusverkehr  das  mit 
einer  zweiten  oder  dritten  Hypothek  verknttpfke  Biäco  in  der  Begel  sehr  hoch  be- 
zahlt werden  mnss,  während  ein  über  ein  weites  Gebiet  seine  rireditoperationen 
ausdehnendes  lusütut  au  und  für  sich  ein  geringeres  Kisico  mit  solchen  Hj'pothekeu 
ttbemimmt  nnd  sich  jedenfalls  mit  einer  der  wirklichen  Gefkbr  entsprechenden. 
Bisicoprämie  hegnügen  wird,  die  naeh  den  Erfahrungen  der  Hypotbekenversiche- 
rongsgesellschafteu  in  der  Kegel  nicht  hoher  als  auf  1  **/•  yriiä.  bemessen  werden 
müssen.  Der  Schuldner  wfirde  aber  neben  der  Herabminderong  der  Sänsnälast 
auch  der  sonstigen  Voriheile  des  Anstaltsciedits :  l^nkOndbarkeit  und  annnitätenweise 
Abtragung  für  den  ganzen  Betrag  seiner  Schuld  tbeilhafdg  und  seine  Befreiung  aus 
der  Abhängigkeit  von  dem  privaten  Darlehens  verkehr  mit  dieser  Ausdehnung  des 
Credit  gesell  äi'ts  eine  völlige  werden,  die  freilich  nur  im  Bereich  einer  von  gemein- 
wirthsehaftliehen  ftrnndsätzen  beherrscht^jn  Creditorganisation  (§  123  ff.)  an  erwarten 
sein  dürfte.    l,Vgl.  hierzu  Gamp,  a.  a.  O.,  8.  102  flf.) 

2.  S  0  ü  s  t  i  n  e  1 )  a  r  1  e  Ii  e  n  s  b  e  d  i  i m-  u  n  g  e  n.  a)  D i o  D  a li e iieii 
sollten,  soweit  die  bäuerliche  Bevölkerung-  in  Frage  kommt,  r(\gel- 
mässig  in  baur  gegeben  oder  doch  dem  Schuldner  freigestellt  werden, 
ob  er  die  Auszahlung  in  Baar  oder  in  Schuldverschrei])ungen  der 
Anstalt  (Pfaudbrieleii)  vorzieht.  Lotzterenfalls  mnss  dem  Schuldner 
das  Recht  eingeräumt  sein,  das  Darleken  in  Schuldverschreibungen 
derselben  oder  einer  anderen,  zum  gleichen  Zinsfuss  begebenen 
Emission  zurückzuzahlen  (vgl.  oben  die  Anm.  S.  121,  Abs.  2).  b)  Bei 
Feststellung  der  Zahlungstermine  sollte  auf  Wünsche  der  Schuldner 
billig  Bücksicht  genommen,  also  viertel-,  halbjährliche  oder  jährliche 
Zahlung  zugestanden,  diese  dann  freilich  auch  von  dem  Schuldner 
genau  eingehalten  werden.  Wo  in  Ermangelung  einer  staatlichen 
Oiganisation  des  Hypothekarcredits  die  staatlichen  Einhebestellen 
nicht  als  Erhebungsoigane  fiinctioniren,  wird  eine  Heranziehung  der 
Ortlichen  ländlichen  Credit-  oder  Consumvereine  zur  Einhebung 
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und  Ablit^ferung  der  Zinsen  etc.  den  Schuldnern,  namentlich  in 
bäuerlichen  Kreisen,  eine  sehr  willkoiiiniene  Erleichterunir  ])edeuten. 

Zu  rügen  ist  es^),  wenn  für  den  Fall  der  nicht  rechtzeitigen 
Zahlung  neben  Verzugszinsen  auch  beträchtliche  Conventionalstrafen 
angedroht  werden  und  für  die  Beitreibung  solcher  Strafen  der 
Gläubiger  durch  Erwirkung  rincr  Cautionshypothek  sich  sicher 
stellt;  wenn  die  Clausel  sich  hndet,  dass  eine  Verpflichtung  zur 
Ausstellung  löschungsfähiger  Quittungen  für  die  im  Wege  der 
Amortisation  getilgten  Kapitalbeträge  vor  völliger  Abtragung  der 
Schuld  nicht  besteht;  wenn  der  Schuldner,  um  ihm  die  Kückzahlung 
der  Schuld  in  der  ihm  günstigsten  Weise  zu  erschweren,  verpflichtet 
wird,  die  Schuld  in  derselben  (lattung  von  Pfandbriefen  zurück- 
zuzahlen, in  denen  er  die  Schuld  erhielt;  wenn  der  einseitigen 
Lösung  des  Schuldverhältnisses  von  Seiten  des  Schuldners  etwa 
durch  die  Glausei  Schwierigkeiten  bereitet  werden,  dass  Aber  die 
Hohe  einer  Abschlagszahlung  und  ihre  Verrechnung  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  Verständigung  vorbehalten  sei;  wenn  Verwaltungs- 
kosten in  höherem,  als  dem  durchschnittlich  sich  ergebendem  Betrag 
dem  Schuldner  au^erechnet  werden  oder  wenn  hohe  Provisionen 
verschleiert,  z.  B.  in  der  Weise  in  Anrechnung  kommen,  dass  un- 
geachtet der  Einziehung  der  vollen  Annuitftt  doch  der  Beginn  der 
Amortisation  ungebührlich  lang  erstreckt  oder  wenn  ein  Zuschlag 
für  Verwaltungskosten  ittr  die  Dauer  der  Darlehenszeit  erhoben  wird. 

Vorschriften  dieser  und  ähnlich  rigoroser  Art  in  den  Darlehens- 
verträgen  selbst  grosserer  Creditinstitute  weisen  im  Zusammenhang 
mit  den  Mheren  Ausführungen  wiederum  deutlich  darauf  hin,  dass 
im  System  einer  ausschliesslich  von  Erwerbstendenzen  geleiteten 
Creditorganisation  der  ländliche  Grundcredit  auf  eine  geordnete 
Creditbefriedigung  mit  Sicherheit  keineswegs  rechnen  kann. 


§123.  Die  Organisationsformen  des.Hypothekarcredits; 
privat-  und  gemeinwirthschaftliche  Credit- 

Organisationen;  die  Sparkassen  insbesondere*). 

1.  Als  unentwickeltste  Form  der  Hypothekarcreditver- 
mittelung  darf  die  Befriedigung  im  Wege  der  Darlehensgewährung 


^  Vgl.  hierzu  (iamp.  a.  u.  (),,  8.  68  ff. 

*)  Vgt  liierzu  Knies,  a.  a.  O.,  IL  Theil,  S.  235  ff.,  •  i  mp.  a.  a.  O..  a.b2tt^ 
Settegait,  S.  183  ff.  und  die  Eingangs  erwähnten  Verkaudluugeu  des  Deutschen 
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durch  Privatpersonen  bezeichnet  werden  und  wo  sich  der  Hypo- 
thekarcredit  vorwiegend  auf  diese  Form  der  Darlehensgewähning 
angewiesen  sieht,  muss  er  offenbar  an  (iebreclien  besonders  schwerer 
Art  leiden.  Und  zwar  schon  desslialb.  weil  es  hier  offenbar  viel- 
fach von  Zufälligkeiten  abhängt,  dass  laubiger  und  Schuldner 
einander  finden  und  dass  sie  sieb  möglichst  leicht  und  passlich  zu 
einander  finden".  Dann  aber  aus  dem  weiteren  Grunde,  weil  auf 
einen  unkündbaren  Credit  sich  das  Privatkapital  ebensowenig  ein- 
lassen wird,  als  auf  die  Abtragung  in  kleineren  Katen,  deren  Einzug 
und  Wiederanlegung  für  den  Empfänger  mit  übermässigen  Schwierig- 
keiten verbunden  wäre.  Per  private  H ypothekarcredit  kann 
daher  als  Regel  nur  ein  kündbarer  und  kurzfristiger  sein :  der 
Grundbesitz  wird  da<hirch  in  steter  Abhängigkeit  vom  Privat- 
kapital und  in  einem  lästigen  Zustand  der  Unsicherheit  erlialteu. 
Denn  jede  eintretende  Erhöhung  des  Zinsfusses  giebt  dem  privaten 
Gläubiger  Veranlassung,  von  seinem  Kündigungsrecht  mit  allen  fttr 
den  Schuldner  sich  daran  knüpfenden  lästigen  Folgen  Gebrauch  zu 
machen;  ein  Heruntergehen  des  Zinsfusses  kommt  aber  dem  Gnind- 
besitz  nicht  mit  gleicber  l^aschheit  zu  Statten,  weil  sich  der 
Gläubiger  freiwillig  auf  eine  Ermässigung  nicht  einlassen  und  vor 
einer  Kündigung  der  Schuldner  in  vielen  Fällen  sich  scheuen  wird, 
da  er  nieht  weiss,  ob  er  anderwärts  gfinstigere  Bedingungen  erhält 
und  ob  nicht  das  neu  eingegangene  Creditverhältniss  schon  nach 
kurzer  Zeit  abermals  eine  Losung  erfährt  (YgL  §§119  und  121.) 
Das  Mittelalter,  das  einen  andern,  als  den  privaten  Darlehens- 
credit  überhaupt  nicht  kannte,  da  die  montes  pietatis  (Offentliehe 
Leihhäuser)  wesentlich  den  Zwecken  von  Nothdailehen  dienten, 
wusste  dureh  die  Ausbildung  des  Instituts  der  „Ewigrente*^ 
diesen  üebelständen  wirksam  zu  begegnen;  der  Nachtheil  der 
nachmaligen  Entwicklung  liegt  aber  gleichwohl  nicht  sowohl  in 
der  Ersetzung  des  Bentenverschuldungsprincips  durch  das  Princip 
der  kapitalistischen  Yerschuldungsweise,  sondern  vielmehr  darin, 
dass  mit  der  Zulassung  der  kapitalistischen  Yerschuldungsweise 
nieht  auch  eine  Organisation  des  Credits  Hand  in  Hand  ging,  die 
den  in  dieser  Verschuldungsweise  liegdiden  (Jefahren  die  Spitze 
bot.    Daher  ganz  allgemein  diejenigen  Staaten  und  Staatsgebiets- 


Landwirthfichat'türathit.  Einen  sehr  instrucüven  Einblick  iu  die  in  Deutschland  be- 
itehenden  landw.  CreditorganisatioBeiif  anoh  im  Boreicli  dei  PenonalcreditB,  ge- 
wihren  die  l^erichte  der  landw.  r'entralTMrdne,  im  ArcMv  des  Deataeheo  Landwirth- 
•chaAsraths  v.  J.  1887,  S.  öl  4  ff. 
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theile,  in  denen  eine  solche  Organisation  den  Gnmdbesitz  und 
namentlich  auch  den  bäuerlichen  ( innidbesitz  von  der  Abhüngiir- 
keit  des  privaten  Darlehensverkehrs  rechtzeitig  beireite,  eine  ver- 
hältnissmässig  günstigere  Gestaltung  der  gesammten  Wirthschafts- 
läge  aufweisen  als  anderwärts,  wobei  an  die  Wohlstandslage  z.  B. 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  Hannover,  Sachsen,  Braunschweig 
und  anderen  mitteldeutschen  Staaten  im  Vergleich  mit  deijenigen 
etwa  in  Oesterreich  erinnert  sein  mag. 

2.  Der  gebotene  Fortschritt  liegt  in  der  Ersetzimg  des  privaten 
Hypothekarcredits  durch  den  Anstaltscredit,  also  in  der 
Schaffung  von  Credit anstalten,  die  das  Ausleihen  von  Geld- 
kapital auf  den  Grundbesitz  sich  zur  bestimmuugsgemässen  Auf- 
gabe setzen.  Man  pflegt  zur  Charakterisirung  dieser  Creditanstalten 
und  der  für  sie  maassgebenden  Geschäftsgrundsätze,  mit  einer 
juristisch  übrigens  nicht  ganz  einwandfreien  Terminologie,  von 
privater  und  öffentlich-rechtlicher  Organisation  zu 
sprechen  und  reiht  dann  unter  die  erstere  Kategorie  jene  ein,  die 
dem  Privatrecht  unterstellt  sind,  und  bei  ihrem  Geschäftsbetrieb 
von  rein  privatwirthschaf  tli  c  h  e  n  Motiven  sich  leiten  lassen 
(privatwirthschaftliche  oder  speculative  Creditinstitute); 
während  man  bei  den  Instituten  <ler  zweiten  Art  an  staatlicli 
organisirte  oder  an  mit  Rechten  öffentlich-rechtlicher 
C orp oratio ne n  ausgestattete  Anstalten  denkt  und  einen  von 
ge  m  e i n  w  i  r th s  c h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  n  Motiven  geleiteten  GescliSftsbetrieb 
voraussetzt  (n  i  c  h  t  s  p  e  c  u  1  a ti  v  e  oder  g  e  m  e  i  n  w  i  r  t  h  s  c  haftliche 
Creditinstitute) ').  Vom  Gesichtspunkt  der  ordnungsmässigeu 
BeMedigung  des  Hypothekarcredits  aus  betrachtet  sind  die  Credit- 


*)  Mit  Kecht  niadit  J,  r>niii  L'  darauf  aufmerksam.  daNS  dio  I'erhispescliäfte, 
durch  welche  sich  die  Urundbesiteer  ihren  Credit  verschafien,  wie  die  dazu 
dienenden  Kechtsinstitnte  selber,  dem  FriTatreeht  angehören  nnd  dass 
die  Institute,  wie  etwa  die  älteren  Treuss.  Landschaften,  nur  insoweit  öffentlich- 
rechtlichen  Charakter  haben,  als  ihnen  bei  ihrer  Begründung  öffeutlich- 
rechtliche  Pflichten  nnd  Rechte  zuertheilt  worden  rind;  zu  diesen  Rechten 
der  älteren  Preuss.  Landschaften  zählt  z.  B.  das  Privilegium  hinsichtlicli  der 
Sefueetration  der  (Jüter,  die  ohne  jferichtliche  Hilfe  stattfinden  konnte,  die  schon 
verhftngt  werden  durfte,  wenn  der  Schuldner  das  Gut  deteriorirte  etc.  Die  später 
errichteten  Creditvereine ,  die  für  alle  bäuerlichen  Besitzer  bestimmt  sind,  haben 
da^'pen  mit  der  aristokratischen  Ausschliesslichkeit  der  alten  Landschaften  auch 
deren  öffentlich-rechtlichen  Charakter  abgestreift  und  verdienen  dieses  Merkmal  nicht 
schon  dadurch,  dass  sie  der  Anfidelit  der  Regiemng  nnterstehen  (Löning,  Lehrbuch 
des  Deutschen  Vervvaltunpsrechts.  1884,  §  106\  Im  Text  ist  daher  statt  der  irre- 
leitenden Terminologie  von  privatrechtlicher  und  öfi'eutlich- rechtlicher  Organisation 
der  Audmck:  priyatwirthschaftlich  nnd  gemeinwirthsehaftlich  geleitete 
Inslitate  getreten. 
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institute  (>nt>ved(M*  als  iinvollkomin  en  oder  als  vollkommen 
or^anisirto  zu  bozeichnon;  als  unvollkommen  organigirt,  ^veiin  sie  nich 
die  Betriebsmittel  in  Form  von  kündbaren  Anlehen  oder  in  Form 
von  jederzeit  riickziehbareu  Depositen  beschaffen,  und  daher  anderen 
als  kündbaren  Credit  zu  geben  nicht  in  der  Lage  sind;  als 
wichtigster  Repräsentant  dieser  technisch  unvollkommenen,  für  den 
ländlichen  Uypothekarcredit  in  Betracht  kommenden  Creditinstitute 
sind  die  Sparkassen  zu  nennen;  als  vollkommen  organisirt 
dagegen  sind  diejenigen  Creditinstitute  anzusehen,  die  ilure  Betriebs- 
mittel in  Form  von  seitens  der  Gläubiger  unkündbaren  oder 
doch  nur  bedingt  kündbaren  Schuldverschreibungen 
(Pfandbriefen)  beschaffen  und  desshalb  jede  Art  des  Oiedits, 
kündbaren  und  unkündbaren,  zu  geben  yermügen;  und  die 
gleichzeitig  vermöge  der  räumlichen  Ausdehnung  und  der  bank- 
mässigen  Form  ihres  G^eschftftsbetiiebes  die  jederzeitige  verzins- 
liche Anlage  der  vorhandenen  Kassenbestände  in  Aussicht  nehmen 
und  desshalb  auch  auf  die  amortisationsweise  Bückzahlung 
in  Form  kleiner  Baten  der  Schuldkapitalien  sich  einlassen  kOnnen. 
Als  besonders  wichtige  Errungenschaft  dieser  vollkommenen  Oredit- 
organisation  ist  der  Ersatz  der  nur  im  Wege  der  Oession  Übertrag- 
haren Individualhypothek  durch  die  als  Inhaberpapiere  aus- 
gefertigten Pfandbriefe  anzusehen,  die  ohne  Oession  als  geldwerthe 
Waare  aus  einer  Hand  in  die  andere  gehen  können,  und  die,  weil 
sie  mit  dem  Vortheil  ihrer  Circulationsfähigkeit  den  einer  durchaus 
sicheren  Kapitalanlage  verbinden,  geeignet  sind,  das  Geldkapital 
für  die  Anlage  im  (irund  und  Boden  geneigter  zu  machen;  was 
um  so  wichtiger  ist,  je  mehr  sicli  die  Kapitalisten  an  die  Bequem- 
lichkeit der  Staatsschuldscheine  auf  den  Inhaber  gewöhnt  haben 
und  je  weniger  desshalb  dieselben  sich  den  tausend  Plackereien 
des  Wartens,  Malinens.  Processirens  werden  aussetzen  wollen,  wie 
sie  im  Verkehr  des  Hypotliekar-Einzelgiäubigers  mit  seinen  Privat- 
Bcluildnern  nun  einmal  unvermeidlich  sind ;  daher  mit  Schall'ung 
der  Pfandluiefo  die  Hypothekarcreditinstitute  zwischen  Gläubiger 
und  Schuldner  eben  dieselbe  Zwischenstellung  einnehmen,  wie  die 
Staatskasse  zwischen  Staatsrentnern  und  Steuerpflichtigen  ^). 

Als  vornehmste  Kepräsentanten  dieser  Typen  der  vollkommenen 
Creditorganisation  sind  a)  die  grossen  genossenschaftlich 
organisirten  Institute  (Landschaften  in  Preussen,  Bealcredit- 


^)  Bescher,  a.  a.  0.,  §  134. 
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vereine  in  Saclisen  und  anderwärts  etc.);  'b)  die  staatlichen  oder 
provinziellen  Institute  (Landescreditkassen  in  Mittel-  und 
Norddeutschland f  Landeshypothekenbanken  in  Oesterreich);  c)  die 
geldkapitalistisch  organisirten  Institute  (H3rpotheken- 
actienbanken)  zu  nennen;  dabei  ist  für  die  unter  a)  und  b)  ge- 
nannten das  Fehlen  einer  auf  Erwerb  gerichteten,  für  die  unter 
e)  genannten  das  Vorhandensein  einer  auf  Erwerb  gerichteteti 
Geschäftstendenz  charakteristisch*  Die  Landschaften,  die 
Bealcreditvereine,  die  Landescreditkassen  und  sonst  staatlich  oder 
provinziell  organisirten  Greditinstitute  zählen  daher  zu  den  nicht 
speculativen,  die  Hypothekenactienbanken  zu  den  specu- 
lativen  Instituten  des  Hypothekarcredits. 

3.  Alle  bisherigen  Betrachtungen  leiten  darauf  hin,  dass  nur 
die  auf  den  Grundsätzen  der  Gemeinwirthschaftlichkeit 
des  Betriebes  aufgebauten  Creditorganisationen  den  Forde- 
ningen  des  Grundbesitzes  voll  zu  genügen  vermögen;  denn  weil 
bei  ihnen  der  Gesichtspunkt  des  Erwerbes  gänzlich  'zurückgedrängt 
ist.  sind  sie  auch  in  der  l.ai^o.  doui  (irundbosit/  alle,  mit  der 
Sicherheit  des  Instituts  irgend  V(nträali(*lie  ErleichtenmutMi  und 
Vergünstigungen  in  Bezug  auf  Zinshölie.  zeitliche  Benu'ssung  der 
Schuld  und  Tilgungsweise  einzuräumen:  und  hiet<Mi  sie  zugleich 
Gewähr,  dass  sie  vermöge  der  herrschenden  Verwaltungsgrun<lsätze 
ül)er  Beleihungswerth  und  Beleihungsgrenze  einerseits  das  saclilich 
gebotene  Creditbedürfniss  zu  befriedigen  zwar  jederzeit  geneigt 
sind,  anderseits  alter  für  jede  Art  unge>uiider  Ausnutzung  des 
("redits  sich  unzugänglich  erweisen.  Diesen  Forderungen  einer 
zugleich  vom  genieinwirtlischaftlichen  und  soi-ialökononjischen 
Gesichtspunkte  geleiteten  Organisation  vermögen  zweifellos  luu-  ilie 
auf  genossenschaftlicher  Grundlage  beruhenden  oder  die 
duich  den  Staat  selber  oder  grössere  Communalverbände 
geschaffenen  Grundcreditinstitute  (Landescreditkassen,  staatliche 
Bentenbanken,  Prorinzialhilfsbanken  etc.)  zu  entsprechen,  während 
gegen  die  privaten  meist  in  der  Form  der  Actiengesellscli  ift 
errichteten  Hypothekenbanken  immer  mit  Beciit  eingewendet 
werden  wird,  dass  die  Erzielung  eines  thunlichst  hohen  (Jewinnes 
aus  dem  Hypothekengeschäfte  oberstes,  leitendes  Geschäftsprincip 
bleibt;  wobei  zur.  Erhärtung  des  Gesagten  auf  den  Inkalt  der 
folgenden  Paragraphen  zu  verweisen  ist^).  Jedenfalls  ist  nur  von 

^)  Sclimoiler  sagt  gelegcutlich  ü"  dem  Jahrb.  fttr  Gesetzgebung,  Vemaltuug 
und  Statistik«  1888,  S.  1393),  dass  der  private  Egoismus  anf  diesem  Hfihepimkt 
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einem  gemeinwirthschaftlich  ven^alteten  Creditinstitut  mit 
Sicherheit  zu  erwarten,  dass  es  der,  für  die  künftige  Gestaltung 
des  ländlichen  Creditwesens,  namentlich  im  Bereich  der  bäuerlichen 
Bevölkerung,  besonders  bedeutungsvollen  Aufgabe  der  üeber- 
nahme  und  Ablösung  der  Individualhypotheken,  d.  h. 
der  Ueberleitung  der  eingegangenen  Greditverpflichtungen  aus  den 
unToUkommenen  in  die  ToUkommenen  Oigamsationsfoimen  jederzeit 
mit  dem  einen  Erfolg  verbürgenden  Nachdruck  sich  unterziehen 
werde.  Die  von  extrem-agraiischer  Seite  geforderte  Uebemahme  aller 
Hypothekenschulden  auf  den  Staat,  dem  dafür  die  Haftpflicht  für 
dieselben  im  ganzen  Umfang  zufiele,  und  die  zwangsweise  Ablösung 
derselben  kann,  fOr  die  mitteleuropftischen  Staaten  wenigstens, 
weder  fOr  ein  zwingendes  Bedürfiiiss  erachtet,  noch  auch  mit  den 
Forderungen  der  staatlichen  Gerechtigkeit  in  Einklang  gebracht 
werden;  wohl  aber  erheischen  die  agrarischen  Interessen,  dass  durch 
eine  sachgemässe  Organisation  jederzeit  die  Möglichkeit  der 
Umwandlung  kündbarer  hochverzinsMcher  Individnalhypotheken  in 
unkündbare  Anstaltshypotheken  mit  dem  der  Lage  des  Kapital- 
marktes  entsprechenden  Zinsfuss  gegeben  sei.  Wie  jetzt  schon  in 
anorkonnenswerther  Weise  viele  Sparkassen  die  Schuldner  von  Rest- 
kaufschillingen «lurcli  Hrwerb  von  sog.  ..(rüterzielern"  vor  der  Gefahr 
hohüton,  dass  durch  seitens  des  Verkäufers  erfolgte  Cession  des 
Kaufschillingsrestes  an  privatt'  Geldspoculanten  der  vSchuldner 
möglicherweise  der  Bewucherung  verfalle,  so  ist  den  in  Kede 
stehenden  Creditinstituten  die  allgemeine  und  grosse  Aufgabe  zu 
vindiciren,  im  Wege  der  Ossion  oder  der  Auslösung  der  privaten 
Gläubiger  allmählich  in  den  gesammten  Hypothekenschuldenstaiid, 
soweit  es  mit  der  SicluTheit  des  Instituts  irgend  vereijibarlich 
erscheint,  einzutreten  und  durch  rnnvandluug  der  seitherigen 
privaten  Darlelien  in  Amortisation sliypothekcn  deren  alhnählicho 
Tilgung  in  der  für  den  Schuldner  schonendsten  Form  herbei- 
zuführen. Aber  nur  ein  systematisches  Vorgehen  auf  diesem 
Gebiet  kann  die  völlige  Beseitigung  der  Individualhypotheken  in 

uatiuualeu  Wirthschalttilebeus  uicht  allein  herrscheu  üoU  und  darf;  daäs  also  die 
Gesichtspunkte  des  Gemeinwohls  in  der  Leitung  der  Creditinstitnte  znr  Geltung^ 

Ivoniuirii,  dass  der  Credit  in  pjewissem  Sinne  „ethisirt"  werden  ninss.  Mtiglieli  sei 
dieüe  Ktliisining  auch  iu  privaten  Händen;  wahrscheinlich  in  genossenschaft- 
lichen; möglich  sei  der  Misshranch  und  nalieliegend  die  geschäftliche  Unpescliick- 
lichkeit  der  Gemeindebea  nif  en,  besonders  in  kleinen  Gemeinden.  A])erdoch 
steht  Sclimoller  p-emeindo-  oder  kroisarti<ren  Oeldcndititistitutcn  svmpatliiscli  frejjen- 
flber,  wobei  namentlich  die  Sparkassen  in  Betnu-Ut  kommen  konnten  als  Unterbau 
eines  entwickelten  OemflindelHNiki^TBtems. 


Digitized  by  Google 


Abiehn.  lY.  %  188.  Die  OrgaauatioiisfiDmeii  des  HTpothekarendltB  etc.  141 

absehbarer  Zeit  sichern  und  nur  von  gemein  wirthschaftl  ichen 
Instituten  darf  ein  solches  systematisches  Vorgehen  mit  Toller 
Sicherheit  erwartet  werden.  An  die  üeberleitung  der  Hypotheken- 
schulden in  den  Besitz  soleher  lostltate  iriid  sich  dabei  der 
weitere  Vortheil  knflpfen,  dass  im  Fall  der  ZwangsTollBtareckung 
es  nicht  Speculanten  sind,  die  den  Grundbesitz  an  sich  ziehen, 
sondern  dass  die  Creditinstitate  selber  in  den  Besitz  der  Anwesen 
sich  einweisen  lassen  können,  um  diese  dann  zu  gelegener  Zeit 
in  geeigneter  Weise  wieder  in  den  Verkehr  zu  bringen'). 

4.  Monopolisirung  des  Hypothekarcredits  durch  den 
Staat*).  Die  Betrachtung,  dass  Eurzsichtigkeit  und  Unverstand, 
Lässigkeit  und  Bequemlichkeit  auch  beim  Vorhandensein  gemein- 
wirthsehafOicher  Creditinstitute  der  TJeberfOhrung  der  kflndbsCren 
Individual-  in  die  unkllndbare  Pfiuadbriefhypothek  und  der  üeber- 
leitung des  gesammten  ländlichen  Hypothekarcredits  an  die  An- 
stalten mit  vollkommenster  Organisation,  möglicherweise  dauernd 
Hindemisse  bereiten  kann,  hat  zu  dem  Vorschlag  einer  „Ver- 
sta  a  tlichunjr  des  Grun dcre dit  .-^  ■  gelahrt,  in  dem  Siiiiio.  dass 
Hypothckcnschulden  nur  noch  bei  den  in  entsprochonder  Anzahl 
einzurichtenden  Staatsbanken  aufgenommen  werden  können, 
also  der  Staat  als  solcher  alleiniger  Croditgober  für  den  Hypothekar- 
credit  wäre,  und  dass  die  vorhandenen  Hypothekenschulden  im 
Wege  der  Kündigiuig  auf  diese  Staatsbanken  zu  übernehmen  waren. 
Die  Frage  der  SchaÖung  eines  Hypothekeninonopols  für  staatliche 
oder  staatlichen  Instituten  gleichgestellte  Creditinstitute  kann  selir 
wohl  als  eine  discutable  bezeichnet  werden:  nur  wird  man  nicht 
die  generelle  Xothwendigkeit  einer  solchen  Creditorganisation  für 
den  Orundbesitz  behaupten  diirfen.  Die  Frage  mag  bejaht  werden 
für  Länder,  in  denen  der  (irundl)esitzerstand  in  seiner  grossen 
Mehrzahl  wirthschaftlich  und  geistig  auf  einem  Niveau  der  Ent- 
wicklung sich  befindet,  dass  er  die  Vorzüge  einer,  neben  anderen 

'j  Siehe  Scliiuolier  in  Thiers  Laudw.  Jahrb.,  Bd.  XI,  8.  62b. 

Vgl.  H.  F.  In  der  Schrift:  „Die  Yente&tlichüiig  dea  Grundbesitses*',  1885, 

wo  die  Mciiumg  vertreten  ist  (S.  8),  dass  die  Agrarkrisis  der  (iegeuwart  nur  dnrdi 
die  couae^uente  geschichtliche  Weiti-rcutwickluiig  gegebener  Kräfte  fiborwonden 
werden  kamt.  „Es  ist  dies  ein  Eaiii]>t ;  :iber  nicht  der  Kampf  um  den  Marktpreis, 
auch  nicht  der  Kampf  um  den  Kapitalismus,  sundem  der  Kampf  um  die  staats- 
rechtliche Stellung  des  Grundbesitzes  im  Unterschied  von  jedem  andern 
Besitze  und  die  daraus  sich  ergebenden  verwaltungsrechtlichcn  Nonnen."  Man  darf 
dies  KOgehen,  ohne  desslmUi  zu  der  Folgerung  zu  gelangen,  dass  diese  verAvaltungs- 
rechtliclien  Nonnen  au  der  Monopolisunng  des  Bj'potbekarcredits  sich  verdichten 
müssen. 
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Creditmöglichkeiteii,  sich  ihm  darbietenden  gemeinwirthschaftliclien 
Organisation  nicht  zu  würdigen  versteht;  eine  Voraussetzung,  die 
länderweise  —  z.  B.  für  eine  Anzahl  ost-  und  südeurop&ischer 
Staaten  —  nicht  aber  fdr  die  mitteleuropäischen  Staatswesen  als 
zutreffend  wird  angesehen  werden  dürfen.  Wenn  nach  den  bis- 
herig on  Wahrnehmungen  auch  jetzt  noch  in  umfangreichem  Maasse 
bei  Privaten  und  bei  Anstalten  mit  unvollkommener  OreditoTgai^- 
sation  hypothekarische  Creditverpflichtungen  eingegangen  werden 
und  dem  gegenüber  die  Wirksamkeit  der  gemeinwirthschaftlichen 
Institute,  wo  diese  bestehen,  zurflcktritt,  so  ist  doch  eine  wachsende 
Inanspruchnahme  der  Dienste  letzterer  nicht  zu  verkennen;  und 
ein  abschliessendes  Urtheil  Aber  die  Ausrelehendheit  einer  facul- 
tatlv  wirkenden  gemeinwirthschafUichen  Oreditorganisation  wtbrde 
doch  erst  dann  sich  bilden  können,  wenn  weitere,  über  einen 
längeren  Zeitraum  sich  erstreckende  Erlahrungen  vorliegen.  Jeden- 
falls sollte  gegenüber  den  etwaigen  Vorzügen  einer  zwangsweisen 
VeberfOhrung  der  Hypothekarcreditverpflichtungen  in  den  Besitz 
staatlicher  Greditinstitute,  die  aus  dieser  wirthschafüichen  Staats- 
allmacht über  den  Grundbesitz  möglicherweise  sich  ergebenden 
politischen  Nachtheile  nicht  unterschätzt  werden.  Die  Ver- 
staatlichung dos  Hypothekarcredits  könnte  sehr  leicht  zu  einer 
Bureaiiknitisirung  des  Gmiidbesitzes  lühreii,  die  der  socialen  und 
wirthscliaftlichen  Stellung-  desselben  weder  angemessen,  noch  seiner 
Weiterentwicklung  förderlich  sein  möchte.  Aus  dem  Gesichts- 
punkt der  Fernhaltung  einer  Ueberschuldung  des  Grundbesitzes 
kann  aber  die  Verstaatlichung  des  Grundcredits"  auch  nicht  als 
endgültig  wirksames  Heilmittel  angesehen  werden,  so  lange  die 
Verschuldung  mit  P  e  r  s  o  n  a  1  e  r  e  d  i  t  v  o  r  p  f  1  i  c  Ii  t  u  n  g  e  n  freigegeben 
wäre:  in  ihrer  letzten  Consequenz,  die  freilich  auch  von  eifrigen 
Verfechtern  eines  solchen  Gedankens  nicht  gezogen  zu  werden 
pflegt,  würde  daher  die  dem  Vorschlage  zu  Gmnde  liegende 
Gedankenriclitung  zu  einer  Verstaatliebuug  des  gesammten  land- 
wirthschaftlichen  Credits  hinleiten,  womit  dann  aber  die  oben 
augedeuteten  Nachtheile  und  Bedenken  politischer  Art  ins  Un- 
gemessene gesteigert  würden.  Ein  auf  Verstaatlichung  des  ge- 
sammten Hypothekarcredits  abzielender  Vorschlag  wird  daher  min- 
destens in  Constitutionen  regierten  Staaten  und.  bei  der  wachsenden 
Abneigung  weiter  Volkskreise  gegen  eine  Allmacht  des  Staats  auf 
wirthschaftlichem  Gebiet  schwerlich  Aussicht  auf  Erfolg  haben:  wohl 
aber  dürfte  im  Hinblick  auf  die  schwerwiegenden  Folgen  der  Zwangs- 
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Verschuldung  aus  Erbßlleii  in  den  Gebieten  des  Anerben- 
rechts  und  in  Anbetraclit  der  Nothwendigkeit  einer  gonerattons- 
weisen  Abtragung  dieser  Familienschulden  die  Herbeiführung  einer 
Ordnung  erwägenswerth  erscheinen,  die  die  hypothekarische  Ein- 
tragung solcher  Schulden  (Oleichstellungsgelder)  nur  in  der  Form 
von  unkflndbaren  Amortisationshypotheken  zulftsst,  wo  dann  hin- 
sichtlich dieser  Arten  yon  Schulden  den  solchen  Amortisationeredit 
gewährenden  Hypothekenanstalten  allerdings  ein  thatsächliches 
Monopol  einger&umt  wftre. 

5.  Die  Sparkassen  insbesondere.  Obwohl  die  Spar- 
kassen unkündbaren  Amortisationscredit  nicht  zu  gewähren  ver- 
mögen und  daher  zu  den  Creditanstalten  mit  unvollkommener 

Organisation  zählen,  so  darf  doch  deren  liedeutung  für  die  Be- 
friedigung des  Hypothekarcredits  gerade  im  l\reise  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  nicht  unterschätzt  werden.  In  diesen  Instituten  be- 
sitzt die  letztere  in  der  Kegel  nachsichtige  Gläubiger  und  ihre 
räumlich  begrenzte  Wirksamkeit  ermOgliclit  es  ihnen,  bei  der  Dar- 
lehensgewährung in  höherem  Maasse,  als  einem  grossen,  ceiitralisirt 
geleiteten  Institut  möglicii  ist,  auch  die  persönliche  Creditwürdig- 
keit  des  Darlehensbegehrers  zu  würdigen,  was  ebensowohl  für  den 
Umfang  der  Darlehensgewährung  wie  für  die  geschäftliche  Behand- 
lung von  Prolongationsgesuchen  sich  nützlich  erweisen  wird  ^).  Auch 
ist  zu  beachten,  dass  diese  Institute  auf  die  Anlage  ihrer  Kassen- 
bestände mittelst  Beleihung  des  Bodens  auf  erste  Hypothek  dnrch 
die  statutarisch  geforderte  pupillarische  Sicherheit  der  Anlagewerthe 
mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  angewiesen  sind  und  desshalb, 
wenn  auch  die  Darlehen  vertragsmässig  nur  gegen  jederzeitige 
Aufkündigung  gegeben  werden,  thatsächlich  von  dem  Kündignngs- 
recht  bei  glatter  Erfüllung  der  Darlehensverbindlichkeiten  durch 
den  Schuldner  einen  Gebrauch  nicht  zu  machen  pflegen.  In  den 
Gegenden  des  Parcellarbesitzes  imd  der  Freitheilbarkeit,  für  welche 
das  Annuitätensystem  minder  grosse  Bedeutung  hat  wie  für  die- 

Dass  z.  B.  auch  in  Oesterreicli  iinnuM-  noch  der  grösstc  Tlicil  des  Hypo- 
thekarcreditbedärfiiiBses  bei  Üreditau^talteu  mit  ouvollkommenea  Orgauisationsfonuen 
(SparkaMen,  Stiftungen,  Yorachiuskassen  etc.)  befriedigt  m  werden  gesnclit  wird, 
yKirA  von  Schiff  (a.  a.  0.,  S.  107 >  mit  Kecht  dn-  prrösseren  Dccentralisation  und 
leichteren  Zuifänglichkjeit  der  betr.  Darleiher  zugeschrieben,  ein  bemerkens- 
werthes  Fingerzeig  für  die  den  bäuerlichen  Creditanstalten  zu  gebende  Organisation ! 
Wie  denn  Bchon  Rau  in  dem  im  TTtbrigen  unbedeutenden  Aufsatz:  „Die  liindliclie 
rrprodnction  und  der  Realcredit",  1857,  anlässlicli  drr  l^espreclnnifr  des  Cn'dit 
foncier  auf  das  Verfehlte  eintr  „  Credit-Centralisatiou"  autnierksam  gemacht 
Jiat  (8.  90  dasellist). 
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jenigen  des  Anerbenrechts,  können  dalier  die  Sparkassen  als  länd- 
liche Hypothekeninsütute  jedenfalls  dann  Erspriessliches  leisten, 
wenn  sie  auf  die  speculativ  hohe  Yerwerthung  der  Spareinlagen 
zu  Gunsten  der  Sparer  verzichten,  also  jederzeit  nur  den  nach  Lage 
des  Geldmarkts  zulässigen  Hypothekenzinsfuss  für  sichere  Hypo- 
theken in  Anspruch  nehmen.  ISvat  sind  freilich  die  Sparkassen  von 
dem  Vorwurf,  den  sie  häufig  haben  Aber  sich  eigehen  lassen  mflssen, 
dass  sie  die  gemeinnützige  Grundlage  ihres  Wirkens  in  Hinsehung 
auf  die  Beleihung  des  Grundbesitzes  ihres  Thätigkeitsgebiets  aus 
dem  Auge  verloren  haben,  nicht  ganz  freizusprechen;  die  möglichst 
hohe  verzinsliche  Anlage  der  Sparkassengelder  ist  unverkennbar 
bei  vielen  der  Institute  so  sehr  leitendes  Piincip,  dass  dieselben 
meist  nur  zögernd  sich  bereit  finden  lassen,  von  selbst  eine  Er- 
mässigung des  Zinsfusses  auch  dann  eintreten  zu  lassen,  wenn 
nach  der  Lage  des  Geldmarktes  hierzu  alle  Veranlassung  gegeben 
wäre;  die  zum  Theil  sehr  hohen  Ueberschüsse,  welche  die  Spar- 
kassen ausweislich  ihrer  Geschät'tsabschlüsse  erzielen  und  die  nicht 
einmal  immer  den  Sparern  in  Form  von  Dividenden  zulliessen,  sondern 
vielfach  für  die  verscliiedenartigsten  Zwecke  der  Garantie-Gemeinden 
verwendet  werden,  beweisen  die  Iliclitigkeit  dieser  Behauptung;  und 
der  hieraus  sich  ergebende  Widerstreit  ilu'er  eigenen  Interessen  und 
der  Interessen  des  ländlichen  Grundbesitzes  wird  sich  überhaupt  nicht 
heseitigen  lassen,  solange  nicht  gegen  diese  speculative  Gescliäits- 
tendenz  in  dem  Vorhandensein  eines  von  niclit  s]>eculativen  Gesichts- 
punkten geleiteten  Bodencreditinstituts  ein  Gegengewicht  geschafifen 
ist.  Mit  der  ausschliesslichen  Yerweisun":  des  ländlichen  Boden- 
credits  auf  ein  im  gegebenen  Fall  vorhandenes  dichtes  Netz  von 
Sparkassen  ist  desshalb,  auch  abgesehen  von  der  Frage  der  Ermög- 
lichung von  Amortisationsdarlehen,  dem  Grundbesitz  nicht  gedient 
und  nur  ein  einseitiger  Interessenstandpunkt  kann  daher  zu  dem 
Ergebniss  gelangen,  dass  das  Vorhandensein  zahlreicher  Sparkassen 
und  etwaiger  anderer,  nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  verwalteter 
Fonds  (Stifbungs-,  kirchliche  Fonds  etc.)  anderweite  Organisationen 
des  Hypothekarcredits  entbehrlich  erscheinen  lasse  ^)!  Auch  wird 


*)  Vu^l.  hierzu  des  Verfassers  Ausfüliningen  in  dem  Aufsat/.:  „Die  prak- 
tischen Er^^elmisse  der  Bad.  landw.  Krhebmigen"  in  Schmoller's  Jahrbüchern  für 
Gesetzgebuii;!^  etc..  Jahrg.  1884,  S.  lüG  ff.  und  den  daselbst  gekennzeichneten  Stand- 
pmikt  der  liadischen  iSparkasseninteressen  gegen  die  Schaffung  einer  LandefCredil- 
kasse;  ebenda  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  nach  einer  amt lieben  Krliebung  vom 
Jahr  1884  der  Zinsfuss  für  sehr  viele  Hypothekendarlehen  üadischer  Sparkassea 
noch  immer  6  %  betrugt  während  bu  gleicher  Zd.t  in  lOttel-  nnd  Nofddentaohland 
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der  widerspruchsvolle  Zustund  mehr  und  mehr  gewürdigt,  dass  die 
Sparkassen  jederzeit  zur  Kückzahlung  ihrer  Depositen  Bestände 
bereit  halten  müssen  und  dennoch  einen  grossen  Theil  derselben 
in  Hypotheken  anlegen,  die,  wenn  auch  gegen  jederzeitige  Kün- 
digung gegeben,  doch  in  der  Regel  schwer  beizutreiben  sind,  und 
es  wird  daher  als  richtiger  Ausweg  die  Anlage  der  Sparkassen- 
gelder in  Pfandbriefen  solider  Bodencreditinstitute  erkannt 

A  II  incrkun  T'rbt  r  das  Proc on t vorli  ä  1 1 ni s s .  in  welchem  dif  läiidlitlu' 
Ik-vöikeruug  ihr  üypothekarcreditbedürl'uiss  bei  i'rivat-  und  Creditanstalteu  luit  uu- 
vollkommener  Orgfuiisation  einer-,  bei  Creditinstittiton  mit  T6llkoiiiineiier  Organi- 
sation andererseits  befriedigt,  liegen  mir  für  einzelne  Staatsgelnete  geiiautn  Niicli- 
weise  vor.  In  Oesterreich  ist  (nach  fcJchiif,  a.  a.  ü.,  8.  159  ff.)  tür  1889  bei 
emem  GeMunmthyputhekenstand  yon  3,6  lüUiarden  Oiilden  (für  städtische  und  länd- 
liche Grundstücke)  ermittelt  worden,  dass  fast  '  g  aller  Hypotheken  (23  Milliarden) 
sich  im  Besitz  von  Privatpersonen  befinden,  kaum  mehr  als  anf  (Veditinstitnte 
entföllt  und  zwar  auf  die  ungünstigere  Form  derselben,  die  Anlaj^e  suchenden  An- 
stalten (Waisen-,  Vorschuss-,  Sparkassen)  etwa  '  j:  auf  die  vortlieilhaftesteu,  die 
rtMiidlirief-Institiite  niclit  einmal  '  loi  auf  jene  ohne  Krwerbsabsieht  nur  *  j.,  aller 
iutabulirten  Hypotheken.  Die  ungünstigste  Verschulduugsform  überwiegt  also  ausser- 
ordentlich, die  rationellste  verschwindet  fast  gänzlich.  Immerhin  zeigt  ein  Vergleich 
des  Jahres  1884  mit  188^^.  dass  der  Procenrsntz.  mit  dem  die  Creditinstitute  gegen- 
über Privatpersonen  au  der  Hypotiiekenvcrschuldung  betheiligt  sind,  in  wenn  auch 
langsamem  WachBen  begrifÜBn  ist  und  dass  neben  den  Sparkassen  namentlich  aoeh 
der  Antheil  der  Landesliypotheketihanken  an  der  nefriedigung  des  IfyiHitln  k.n ert  dits 
iu  erfreulicher  Weise  steigt;  ist  doch  bei  letzteren  der  Uypothekeustand  von  89  Mill. 
im  Jalur  1884  auf  160  Mill.  im  Jahr  16%,  d.  h.  nm  80  "/«  gestiegen.  Doch  kommen 
sie,  ebenso  wie  die  sonstigen  Pfandhriefanstalten,  fast  ausschliesslieh  dem  grossen 
Besitz,  dem  kleinen  kaum  irgendwie  zu  gute;  dieser  ist  auf  Spar-,  Vorschuss-, 
Waisenkassen,  endlich  auf  Privatpersonen  angewiesen.  Mit  Recht  wird  gesagt,  dass 
die  Aufgabe:  den  Frocess  des  Uebergangs  von  den  niederen  in  höhere  Organisations- 
formen,  durch  Verwandlung  von  Privat-  iu  Anstaltst'ordernngen.  von  kündbaren  in 
unkündbare,  von  Baar-  in  Pfandbrieldurlehen  zu  besehteuui^a'ii,  den  Oesterr.  Lundes- 
hypothekenbanken  vor  allem  zufalle.  „Würden  Einrichtungen  dieser  Art  von  allen 
Kronländem  ins  Leben  gtrufen.  würden  sie  speeiell  mit  Rücksicht  auf  die  Einlösung 
bereits  haftender  Schuldposten  organisirt,  würde  für  einen  zweckmässigen  Verkehi- 
der  Anstalt  mit  dem  Gmndbesitz,  für  Aufkläning  der  Landbevölkerung  gesorgt,  so 
könnte  die  liandwirthschaft  wohl  binnen  Kurzem  eines  Hypothekarcredits  theilhaftig 
werden,  der  ihren  berechtigten  Anforderungen  zu  eutsprecheu  vermöchte.'*  —  In 
Prenssen  hatten  die  Sparkassen  1886  1283  Ifill.  H.,  darunter  651  IGll.  H.  in 
liind  licin  ii  nv]i(itbrk(ii  angelegt;  in  Bayern  befnip:  Ende.  1884  der  hypo- 
thekarische Sparkassenbestand  bei  den  städtischen  Sparkassen  ''ei  den  länd- 
Üchen  Sparkassen  75,7  Hill.  IT.  —  In  Sachsen  war  Ende  188S  der  landw. 
Grundbesitz  von  Sparkassen  mit  95,6  Mill.  JL  beliehen.  —  In  Baden  hatten  die 
Sparkassen  m  Ende  des  Jahres  1891  rund  187  Mill.  H.  auf  Grund  und  Boden 

l'tandbriefdarlelien  zu  3*  .. — 4%  gegeben  wurden.  In  Oesterreich  haben  einige 
Sparkassen  sich  zu  Pfaudbriefanstalten  umgestaltet,  nämlich:  der  Steiermärkischr 
.Sparkassenverein  in  Graz  (seit  1866);  die  Erste  Oesterr.  Sparkasse  in  Wien  (seit 
1H68V.  die  Bukowinaer  Sparkasse  in  Ozernowitz  (seit  1884 L  01)\v(dil  statutengemäss 
diesen  Instituten  eine  Krwerbsabsiclit  fernliegt,  so  ist  docli  der  von  ihnen  berechnete 
ZinfftiBS  ein  vergleichsweise  hoher  und  eben  desshalb  ilir  Darlehensstand  ein  stets 
sich  mindernder.  z.B.  Ton  188&— 1889  von  16  anf  4,6  UilL  Gulden.  (Vgl.  Schiff, 
a.  a.  O.,  S.  135  ff.) 

>)  Schiff,  a.  a.  0.,  8.  96. 
Backenberf  er,  A.,  AgmrpolltUc.  IL  10 
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gegeu  lij'puthekahäch«  Sicherheit  ausgeliehen  (.dartmter  22,8  Mill.  H.  Kaul'schilliugs- 
reete,  die  im  Wej^  der  Cesrion  erworben  wurden),  die  Yorgehnsskaesen  mnd 

7  Mill.  M. ;  von  don  Dinistcii  <\rv  rheinischen  Hv|i()t]ickf'iibank  wird  migeachtet  der 
verbältniflsmässig  sehr  günstigeu  i^arlehensbedingungeu  nur  sehr  langsam  wachsender 
Gebfandi  gemauit. 


§  124.  Fortsetzung;  diegenossenschaftlicheOrganisatiOtt 
des  Hypothekarcredits;  die  Landschaften  und  Hypo- 
thekar credit?  er  eine  insbesondere'). 

Unter  den  gemeinwirthschaftlichen  Organisationsformen  des 
Hypothekarcredits  sind  die  Oredit-Genossenschaften  die 
ältesten,  aber  auch  die  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten;  und 
zwar  letzteres  desshalb,  weil  die  Schaffung  eines  besonderen  staat- 
lichen Apparats  für  die  wirthschafUichen  Zwecke  eines  Erwerbs- 
stands doch  erst  dann  in  Betracht  kommen  kann,  wenn  an  die 
Selbsthilfe  der  Betheiligten  im  Hinblick  auf  deren  Bildungsstand 
und  wirthschalUiche  Leistungsfähigkeit  in  einer  gegebenen  Zeit 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  nicht  appellirt  werden  kann;  weil  die  be- 
stehenden Genossenschaften  zur  Befriedigung  des  Hypothekarcredits 


Vgl.  liierzn  v.  d.  Goltz,  in  Schönberg's  Hdb.  d.  pol.  Oekonomie,  Bd.  II, 
S.  104  ff. ;  Rönne,  Staatsrecht  der  preuss.  Monarchie,  4.  Bd.,  2.  Abtheil.,  1884; 
Hermes,  Art.  Landw.  Creditwesen  im  AVörterb.  d.  Vfrwaltunfj^rechts;  Kfischer, 
a.  a.  ü.,  fc).  133  fl'.;  liau,  a.  a.  0.,  R.  JI4  Ü'.,  woselbst  unter  Aum.  c)  eingehende 
Literatumachweiie;  Settegast,  a.  a.  0.,  Bd* I,  S.  183  ft'.;  ferner  die  monographische 
Darstellung  von  v.  (iörtz ,  Die  Verfassung  und  Verwaltung:  der  Schlesischen 
Landschaft,  1867;  betreffs  der  Verwerthung  des  Landschaitsgedankens  für  die 
bäuerlichen  Realcreditgeuossenschaften  den  Aufsatz  von  Held:  „Landwirthsclielt 
und  Industrie",  in  Thiel's  Landw.  .Jahrb.,  Jahrg.  1874,  S.  385  ff.,  sowie  Marchet, 
a.a.O.;  siebe  endlich  Saliug'ä  Börsenpapiere  18i)2,  I.  Theil,  326 ff.  und  11.  Tbeil, 
8.  164  ff.«  bearbeitet  yon  £  Sieg'fried  nnd  Hertslet.  Als  Bebpiel  einer  grosR- 
artig  }2:edachteu  corporaf  iven  Orpranisation  des  G  r uii  dcre dits  ist  der  von 
Prof.  Bekker  in  der  Schrift  „Die  Reform  des  H^-putliekeuwesens  als  Aufgabe  des 
NorddentBchen  Bnndes'',  1867,  gemachte  Torschlag  der  swangsweieen  Znsammeii- 
sehliessung  der  sämmtlichen  Grundstücke  des  danialigen  Norddeutschen  Bundes 
zu  einem  „Gruudschuldenverband''  (S.  44  ff.  der  Schrift)  zu  erwähnen;  es  war 
dabei  angenommen,  dass  jedes  Grundbuchanit  als  Bankgeschäft  für  die  Grtindbesitzer 
des  betreffenden  Bezirks  zu  functioniren,  also  die  Darlehen  zu  vermitteln,  die  Zinsen 
einzuziehen  und  dass  der  (irundscliuldverband  als  solclier  für  die  in  Verkehr  ge- 
setzten Grundschuldselteiue  zu  hatten  hätte.  Von  anderen  Hedeukeu  abgesehen 
(Ungleicbmässigkeit  des  Interesses  der  einzelnen  landwirthschaftlichen  Besitagmppeii 
an  einer  solrlien  Zwangsorganisation)  ist  in  dieser  Orfranisation  vor  Allem  die 
angemcsHeue  Vertheilung  der  V'eraut wur tlichkeit  zwischen  den  Loeal- 
inatansen  und  den  LocaWerbftnden  einier»  nnd  dem  GeeammtverbaDd  anderseits  zu 
vermissen,  ohne  welche  zweifellos  innerlialb  des  Zw  an^sverbandes  vielfach  auf  Ko>^tcn 
der  Gesamnitheit  gesündigt  werden  würde.  —  Den  berechtigten  Kern  des  Retbnu- 
Torsclüags  bat  die  Vereinigung  der  Prenssiachen  Landsdiaften  au  einer  Central* 
landacbaft  —  siebe  unten  8.  156  —  inawischen  TerwirkliobL 
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den  Beweis  erspriesslichoii  Wirkens  erbracht  haben;  und  weil  somit 
für  die  Weiterentwicklung  des  Hypothekarcreditwescns"  (T\ie  auch 
für  jene  des  Personalcredits)  die  in  Rede  stehenden  Einrichtungen 
in  gutem  Sinn  des  Worts  vorbildlich  sein  können  und  thatsächlich 
gewesen  sind.  In  Bezug  auf  die  bestehenden  Organisationen  und 
ihre  weitere  Entwicklungsfähigkeit  ist  das  Folgende  zu  bemerken : 

1.  Die  der  Noth  des  Siebenjährigen  Kriegs  ihre  Entstehung  ver- 
dankende Schlesische  ,,L  a n  d  s  c  h  a  f  t",  zu  deren  im  J ahr  1769  erfolgter 
Gründung  Friedrich  11.  «hirch  eine  Denkschrift  des  Kaufmanns 
Büring  die  Anregung  erhalten  hatte,  stellt  sich  inhaltlich  des 
Reglements  von  1770  als  „eine  corporative  (zwangscorporative) 
Vereinigung  der  Schlesischen  Stünde  dar,  zu  dem  Zweck,  durch 
Ausgabe  und  Verwerthung  privilegirter  Pfandbriefe,  für  deren 
Siclierheit  die  Gemeinschaft  haftete,  die  Oeditfähigkeit  des  ein- 
zelnen Gutsbesitzers  zu  erhf^hen  und  demsollten  das  zur  Erhaltung 
im  Besitz  und  zur  Wiedereiurichtung  der  Wirthschaft  erforderliche 
Kapital  zuzuführen".  (Hermes.)  Da  die  hiermit  geschaft'eno  Organi- 
sation, die  besonders  gefördert  zu  haben  ein  wesentliches  Verdienst 
des  damaligen  Grosskanzlers  von  Gramer  war.  sich  sehr  wohl 
bewährte,  die  von  der  Landschaft  ausgegebenen  Pfandbriefe  als- 
bald gi'osses  Vertrauen  genossen,  nennenswerthe  Verluste  für  die 
Landschaft  nicht  erwuchsen,  so  folgte  in  den  nächsten  Jahrzehnten 
die  Errichtung  von  auf  ähnlicher  Grundlage  aufgebauten  Credit- 
instituten  in  einer  Anzahl  weiterer  Provinzen  Preussens.  so  für  die 
Kur-  und  Neumark  (Reglements  von  1777  und  1784);  für  Pommern 
(1781);  fftr  Westpreussen  (1787) ;  für  Ostpreussen  (1788),  für  Posen 
(1821).  — 

2.  Alle  diese  älteren  Landschaften  sind  Z  w  a  n  g  s  c  o  r  p  o  r  a  - 
tionen  öffentlich-rechtlicher  Art:  und  zwar  tritt  dieser 
öffeutlich-rechtliche  Charakter  ihres  Wesens  darin  zu  Tage,  dass 
die  Verwaltungsorgane  die  Eigenschaft  öffentlicher  Behörden  haben, 
ihre  Beamten  unmittelbare  Staatsbeamten  sind:  dass  ihnen  gewisse 
staatliche  Functionen  zufallen,  so  die  Ausstellung  von  l'nschädlich- 
keitsattesten  bei  landschaftlich  beliehenen  CJütem;  dass  sie  weit- 
gehende Befugnisse  in  Bezug  auf  die  Zwangsvollstreckung  und 
Zwangsverwaltung  haben,  die  sie  unabhängig  von  den  richterlichen 
Behörden  verhängen  dürfen  und  zwar  nicht  nur.  wenn  der  Schuld- 
ner in  Zahlung  der  Zinsen  säumig  ist,  sondern  auch,  wenn  er  das 
Gut  detenoriren  sollte.  —  Die  Beleihuug  des  zur  Landschaft 

10* 
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gehörigen  Grundbesitzes  erfolgt  mittelst  Pfandbriefen,  die  ur- 
sprünglich, wenn  schon  auf  den  Inhaber  lautend,  doch  auf  ein  be- 
stimmtes Gut  radicirt  waren,  jetzt  aber  als  „neue  Pfandbriefe*^ 
SchuldTerschreibungen  der  Landschaft  als  solcher  darstellen,  fflr 
deren  Sicherheit  die  Gesammtheit  der  der  Landschaft  zustehenden 
Hypothekenforderungen  und  das  sonstige  landschaftliche  TermOgen, 
ausserdem  die  Generalgarantie  aUer  zur  Landschaft  gehörigen 
Grundbesitzer  haftet  —  Die  Verfassung  der  Landschaften  be- 
ruht auf  einer  streng  durchgeführten  Selbstverwaltung,  die  leitenden 
Beamten  und  Organe  werden  aus  den  Kreisen  der  Grundbesitzer 
gewählt;  an  der  Spitze  steht  eine  collegiale  Behörde  unter  dem 
Namen  Generallandschaftsdirection,  Hauptritterschaftsdirection;  als 
Controlorgan  ist  derselben  ein  von  den  Mitgliedern  erwählter  Aus- 
schuss  beigegeben.  Die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  wird  yon 
einem  königlichen  Gommissarius  (in  der  Begel  dem  Oberpräsidenten 
der  Provinz)  gefuhrt 

3.  Im  Jiaufo  dieses  Jahrhunderts  sind  ähnliche  Creditver- 
1)  linde,  mm  Theil  ebenfalls  unter  dem  Namen  .,Landschaftoir'.  auch 
in  anderen  preussischeii  Provin/.en.  sowie  ausserhalb  Pr^'ussciis 
(Sachsen,  Hraunschweig  etc.)  entstanden,  die  zwar  die  tociinische 
l^ankorganisation  der  alten  Landscliaften  übernomnieii  und  ausnahms- 
los das  Recht  zur  Ausgabe  von  Pfiindbriefen  erlialten  haben,  im 
Uebrigen  aber  nieist  eine  sehr  viel  freiere  Verfassuni?  auf- 
weisen. Insbesondere  haben  diese  nachmals  entstandenen  Credit- 
verbiinde  den  Charakter  von  Zwangscorporationen  abgestreift,  den- 
jenigen von  auf  dem  Grundsatz  treiwilligen  Eintritts  beruhenden 
Associationen  anL^(Mi(unmen,  womit  (lenii  auch  die  für  <lie  alten 
Landschaften  charakteristische  ,,(Teneralgarantie"  (unbeschränkte 
Solidarhaft  der  incorporirten  Grundbesitzer),  aber  auch  die  privile- 
girte  Stellung  der  Verbände  gegenüber  den  Schuldnern  und  Gläu- 
bigem gefallen  ist:  insbesondere  kommt  die  Solidarhaft  bei  deu 
neueren  Landschaften  oft  nur  in  der  Form  zur  Geltung,  dass  mittelst 
eines  von  incorporirten  Grundbesitzern  gestellten  Sicherheitsfonds 
(häufig:  „Bigenthümlicher  Fonds"  genannt)  für  die  Schuldverbind- 
lichkeiten Lrarantirt  wird.  Ebenso  liaben  diese  neueren  Oredit- 
verbände  auf  die  ehemalige  aristokratische  £igenthämlichkeit 
ihrer  Verfassung  verzichtet,  indem  sie  dem  Oreditbedfirfniss  des 
gesammten  Grundbesitzes,  also  auch  des  bäuerlichen,  bestimmungs- 
gemäss  dienen;  und  es  ist  dann,  diesem  Vorgang  folgend,  auch 
in  den  alten  Landschaften  die  Möglichkeit  der  Beleihung  des  bäuer- 
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lieben  Besitzes  statutarisch  ihrer  Verfassung  eingefügt  worden,  sei 
es,  dass  die  häuerlichen  Guter  direct  in  die  Landschaft,  unter 
Herabsetzung  des  beleibbaren  Mindestwerthes ,  incorporirt  wurden 
(Ostpreussen),  sei  es,  dass  selhstständige,  unter  Mitverwaltung  der 
alten  Landschaften  stehende  bäuerliche  Landschaften  enicbtet 
wurden  (Westpreussen,  Brandenburg,  Pommern),  sei  es,  dass  die 
Landschaft  zwar  von  der  Incorporation  der  bäuerlichen  Besitzungen 
absieht,  aber  sich  der  Yeimittelung  ihres  Hypothekarcreditbedtirf- 
nisses  unterzieht  (Schlesien).  — 

4.  Würdigung  der  Landschaften^).  In  den  „Land- 
schaften** ist  erstmals  eine  bankmässige  Organisation  des 
Hypothekarcredits  mit  der  Beschränkung  allerdings  auf  den  Gross- 
grundbesits  geschaifen  worden;  erstmals  finden  sich  in  diesen 
Instituten  die  Grundsätze  der  Unkündbarkeit  und  der  Amortisation 
mittelst  Annuitäten  in  grossem  Stil  verwirklicht,  die  Amortisations- 
pfliclit  allerdings  erst  seit  den  20  er  Jahren  dieses  Jahrliunderts; 
die  für  die  Festst^^llung-  des  Beleihungswcrthes  maassgehenden 
Grundsätze  erfahren  eine  sorgfältige,  für  das  nachmalige  Taxatioiis- 
wesen  einflussgewinuende  Ausgestaltung;  der  Grundgedanke  der 
Landschaften:  die  corporativo  Zusamnionfassung  des 
Grundbesitzes  mit  sul)sidiäror  Haftbarkeit  der  Mitglieder  und 
unter  autonomer  Verwaltung  der  geschaffenen  Creditorgani- 
sation  —  bleibt  ancli  für  die  nacbmalifje  Entwicklung  des  laud- 
■wirthschaftlicbcn  Cieditwesens  in  seinen  versc]iied(>nsten  Ver- 
zweigungen bedeutungsvoll  typisch.  In  kritischen  Zeiten,  so  nament- 
lich für  Schlesien  nach  dem  Siebenjährigen  Kriege,  als  die  Leili- 
zinsen  10  und  mehr  Procent  betrugen,  und  später  in  der  Zeit  von 
1807 — 1820  haben  sie  sich  weithin  als  ,,Ketter  in  der  Noth''  erwiesen 
und  „die  Feuerprobe  gut  bestanden".  Der  gemeinwirthschaft- 


Siehe  liieizu  'Mas  eher,  a.a.O.,  S.  15  u.  95  ff.  —  Als  Vertreter  einer  dem 
genosspnsclmt'tlichen  liedankeu  gegnerischen  Richtung  ist  .1,  G  o  1  d  sc  h  mi d  t 
(„Deutsche  Hypothekenbanken^,  1888;  zu  nennen,  der  den  Nachdruck  dabei  darauf 
legi,  das8  die  Vielheit  der  Pfandobjecte,  von  welchen  jedes  einzelne  bis  zur  Höhe 
der  gleichen  AVerthquote  für  eine  bestimmte  Forderung  verhaftet  ist,  der  Sich<Mlii  it 
der  einzelnen  Forderung  nichts  hinzufügen  kann,  während  die  liypotliekcubanken 
▼oravs  haben,  dam  ide  ausser  mit  den  Hypothekmiforderangen  auch  mit  ihrem 
(t rundkapital  haften.  Dieser  'Finwand  würde  aber  doch  mir  dann  begründet  sein, 
wenn  innerhalb  der  Genusseuschaft  alle  Mitglieder  bis  an  die  äusserste  (irenze  der 
Yerschnldiingsfnhigkeit  belastet  waren,  so  dass  überhaupt  kein  ZugriÜ'sobject  vor» 
handen  ist,  —  eine  Annahme,  die  tlieoretisch  möglich,  aber  durch  die  seitlierigen 
Erfahrungen  nicht  erwiesen  ist.  Ebenso  ^vird  die  Annahme  von  Gol  dschmidt, 
dass  die  Landschaltmi  ihre  Bolle  „ausgespielt''  hätten,  durch  die  thatsächlichen 
Erfiibrungen  durchaus  widerlei^ 
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liehe  Grundzug  ihres  Wirkens  erweist  sich  fttr  die  Mitglieder  in 
hohem  Grade  wohlth&tig;  die  Forderung  nnmontlich,  dass  der 
Grundbesitz  niemals  mehr  an  Zinsen  zu  zahlen  habe,  als  es  dem 
jeweiligen  Stand  des  Geldmarktes  entspricht,  wird  ilirer  Wünschens- 
werfchen  Verwirklichung  entigegengeführt,  da  die  Landschafton  ein 
Heruntergehen  des  Zinsfusses  ihren  Mitgliedern  im.  Weg  der  Gon- 
Tertirung  der  Pfandbriefe  alsbald  zugftnglieh  2u  machen  TermOgen. 
Der  Grundsatz  der  Selbsthilfe  hat  in  den  Landsehaften  eine 
denkbar  schöne  und  lohnende  Bethfttigung  gefünden.  „In  der  Zeit 
der  drückendsten  Grediüosigkeit  und  mannig&cher  Zerrdttungen 
tritt  (in  den  Landschaften)  ein  Greditinstitut  auf,  welches  durch 
«  die  Soliditftt  seiner  Einrichtungen  sofort  das  allgemeine  Vertrauen 
zu  gewinnen  und  durch  Inanspruchnahme  dieses  Vertrauens  fOr  die 
Yon  ihm  auszugehenden  Werthpapiere  sich  die  Mittel  zu  Yorschaffen 
weiss,  um  der  Greditnoth  entgegenzutreten  und  zur  Heilung  der 
Wunden  beizutragen,  welche  drei  gefbhrte  Kriege  dem  Wohlstand 
geschlagen  hatten.  Wie  viele  damals  neue  Ideen,  die  alle  plötz- 
lich verkörpert  erscheinen!"  (v.  Görtz).  Wenn  Ende  1888  von  rund 
5  Milliarden  Pfandbriefen,  die  von  deutschen  Bodencreditinstituten 
damals  emittirt  waren,  auf  die  genossenschaftlieh  organisirten 
1903  Millionen  M.  entfallen,  so  ist  aus  dieser  umfangreichen  In- 
anspruchnahme der  letzteren  Creditinstitute  die  Werthschätzung, 
deren  sich  diesellxni  in  den  Kreisen  der  Grundbesitzer  nachhaltig 
erfreuen,  deutlich  zu  entnehmen. 

Gegen  die  Landschaften  ist  nicht  selten  der  Vorwurf  erhoben 
worden,  dass  ihre  Institution  in  ihrer  Allgemeinheit  einen  schwer- 
fälligen Zuschnitt,  der  an  die  Anschauungen  und  Gewohnheiten 
der  Zopfzeit  erinnert,  nicht  abzustreifen  vermocht  habe;  dass  viele 
ihrer  Einrichtimgen  veraltet  seien,  die  Taxprincipien  einer  gründ- 
lichen Keform  bedürften,  dass  die  Verwaltung  sich  in  zu  weit- 
läufigen Formen  bewege,  dass  das  Geschäfts  verfahren  der  Ver- 
einfachung bedürfe,  und  dass  diese  Mängel  die  geschaffene  Credit- 
organisation  nicht  zur  vollen  Machtfülle  gelangen  liessen  Solche 
Mängel,  die  überdies  mehr  in  den  Persönlichkeiten  der  jeweils 
leitenden  Organe  wurzeln,  als  mit  der  Institution  selber  zusammen- 
hängen und  die  desshalh  hei  gutem  Willen  leicht  abstellbar  sind, 


Settegast,  a.  a.  ().,  Bd.  1,  8,  188.  Mascher,  a.  a.  0.,  S.  115,  rügt  u.  A., 
dms  die  Festsetzung  der  Gutstaxe  „mitunter  mehrere  Jahre  erforderte",  ein  allerdings 
nnertrij^dier  Zustand  für  den  Schuldner ;  solche  Vorwürfe  dürften  indess  heutzutage 
gegenituidBlos  gefworden  aeiii. 
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können  an  der  günstigen  Gesammtbeurtheilung  des  Wesens  der  in 
Bede  stehenden  Crediteinrichtung  woU  oichts  ändern;  auch  beweist 
die  nachhaltig  starke  In:inspriiclinahme  der  Institution,  dass  ihre 
Werthschäteung  bei  dem  ländlichen  Grundbesitz  selbst  naeh  dem 
Aufkommen  zahlreicher  Hypothekenbanken  eine  wesentliche  Ein- 
busse  nicht  erlitten  hat  Öagegen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
centraUstische  Oiganisation  der  Landschaften  ihrer  ausgedehnteren 
Benutzung  durch  den  bftuerlichen  Grundbesitz  einigermaassen 
im  Wege  steht  und  dass  mithin,  wenn  man  das  Hypothekarcredit- 
bedtlrfhiss  auch  dieses  Theils  des  Grundbesitzes  auf  genossenschaft- 
lichem Wege  befriedigen  will,  der  Aufbau  der  betreffenden  Organi- 
sation Yon  der  Verfassung  der  Landschaften  grundsätzlich  ab- 
weichend sich  gestalten  müsste. 

5.  Genossenschaftshypothekarcredit  für  die  bäuer- 
liche Beyf^lkerung  insbesondere.  Die  ziemlich  ausnahms- 
los zu  machende  Wahrnehmung,  dass  die  bäuerliche  Bevölkerung 
zur  Befriedigung  ihres  Hypothekarcreditbedürfhisses  mit  Vorliebe 
die  örtlich  nahe  gelegenen  Creditanstalten  (Sparkassen,  Vermögens- 
verwaltungen u.  dirl.)  benützt,  und  die  Beohachtuim,  dass  die 
grossen  Creditinstitute  nur  ungerne  mit  der  Ausleihung  in  kleineren 
Posten  sich  befassen,  deuten  von  sell)st  daraul  hin,  dass  jedo  dem 
bäuerlichen  Besitz  dienende  Hy]>othekaroreditorganisation  eine 
d  f>  e  entra  Iis  tisch  e  Einrichtung  mit  localem  Aufbau  haben 
:sollte,  derart,  dass  in  den  einzelnen  Genieindebezirken  örtliche 
(Jeuossenschaften  sich  bilden,  die  unter  sich  und  mit  einer  für  das 
ganze  Land  oder  die  einzeliuui  Provinzen  bestehenden  Centrale 
einen  corporativen  Yerljand  bilden.  Die  auf  dem  (Jebiet  des 
Personalere  dits  seit  Jahrzehnten  geschalfenen  genossenschaft- 
lichen Organisationen  sind  geeignet,  auch  für  die  A\isgestaltung 
einer  solchen  organisirten  (Tenossenschaft  für  den  Hypothekar- 
credit  verwertbet  zu  werden.  Die  örtlichen  Genossenschaften 
mOssten  mindestens  zu  einem  Bruchtheil  für  die  bei  ihnen  ein- 
tretenden Verluste  für  verhaftet  erklärt  werden,  während  für  den 
restlichen  Bruchtheil  die  Gesammtgenossenschaft  aufzukommen 
hätte  (Combination  von  örtlicher  und  Generalgarantie);  die  Dar- 
lehensgesuche wären  bei  dem  örtlichen  Genossenschaftsvorstand 
anzumelden  und  von  diesem  mit  begutachtendem  Antrag  dem  Central- 
vorstand  vorzulegen,  dem  die  Eiuientsclieidung  verbliebe ;  durch  die 
aliquote  Vertheilung  der  Haftbarkeit  auf  die  einzelnen  Genossen- 
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schafton  uinl  <lio  riesanimtgejiosseiisehaft  wäre  für  eine  gewissen- 
hafte Prüfung  <ler  Darleliensgesviche  eine  denkbar  grosse  Bürgschaft 
gegeben  nnd  es  könnte  ilesshalb  aueli  auf  die  gerade  bei  kleineren 
Darleliensposten  verhällnissniässig  eriiebliciien  Kosteu  der  Naeli- 
prüfung  der  Darlehensgesuche  durch  die  Centrale  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  verzichtet  werden:  auch  die  persönliche  Creditwürdigkeit 
der  Darleheusbegehrer,  ein  gerade  bei  DarleJieu  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  nicht  unwesentliches  Element,  käme  zur  hinreichenden 
Geltung.  Durch  eine  entsprechende  Einrichtung  des  Kassenwesens 
Hesse  sich  die  Einhebung  der  Zinsen  und  Amortisationsquoten 
durch  den  ortlichen  Vorstand  leicht  vermitteln;  und  schon  diese 
Bequemlichkeit  der  ZahUmgsweise  in  Verbindung  mit  der  leichten 
Erreichbarkeit  der  creditgewährenden  Stelle  würde  wohl  bald  die 
bäuerliche  Bevölkerung  in  solchen  Creditanstalten  die  natürlichste 
Vermittlerin  ihrer  Creditbedfirfnisse  erkennen  lassen  und  sie  anderen 
minder  rationellen  Oreditinanspruchnahmen  entfremden.  Die  von 
der  Centrale  auszugebenden  Pfandbriefe  werden,  da  sie  den  Pfond- 
briefen  anderer  Creditinstitute  an  Solidität  nicht  nachstehen,  einen 
gleichen  Ours  wie  diese  wohl  leicht  behaupten.  „Die  Vereinigung 
der  Grundbesitzer  (gerade  auch  der  bäuerUchen)  zu  solchen  ihren 
Interessen  dienenden  Genossenschaften  wäre  zugleich  eine  zeit- 
gemässe  Form  fQr  corporative  Vereinigung  der  Standes- 
genossen und  könnte  durch  Belebung  eines  freieren  Gemein- 
sinns sehr  heilsam  wirken.  Denn  es  ist  hohe  Zeit,  dass  die  all- 
gemeine Neigung  der  Gegenwart  zur  Bildung  von  Vereinen 
sich  zur  Bildung  zeitgemässer,  dauernder  und  wirksamer  Corpo- 
rationen  entwickle,  die  den  Genossen  einen  wirklichen  Halt 
gewähren" 

Ungeachtet  solcher  Vorzüge  einer  bäuerlichen  Creditorg  anisation 
wird  bei  der  Abgeneigiheit,  die  in  weiten  Kreisen  dieses  Theil» 
der  ländlichen  Bevölkening  noch  immer  gegen  genossenschaftlichen 
Zusammonschluss  besteht,  wenn  schon  schöne  Ansätze  zu  solchem 
Zusammenschluss  mehr  und  mehr  sich  bemerk])ar  machen,  auf  rasclie 
Verwirklichung  einer  auf  dem  Grundsatz  der  Freiwilligkeit  de;* 
Beitritts  beruhenden  Organisation  der  angedeuteten  Art  in  abseh- 
barer Zeit  wohl  nicht  zu  rechnen  sein;  am  ehesten  noch  da,  wo  in 


*)  Vgl.  hierzu  den  Aufsatz  von  Held:  „  Laiidwirtlischaft  nnd  Industri«''".  in  Thier* 
Landw.  Jahrb.,  Hd.  III,  S.  367  11".  insbesondere  S.  384  Ii.  und  die  in  derselben  Kich- 
iimg  sich  1)ew(Mrrnden  Ausfühniiigeii  Ton  Y.  d.  Goltz  in  SchönlieTig's  Hdb.  d.  Pol. 
Gek.,  Bd.      8.  109. 
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einem  Lande  bereits  eine  £2,Tössere  Anzalil  örtlich  organisirterPersonal- 
creditgeiiossonsrhaften  sich  gebildet  hat  und  wo  es  daher  hei  ver- 
ständigem Einwirken  der  maassgebenden  Organe  unter  Uinstän<len 
gelingen  mag,  deren  Erweiterung  zu  Hypothekarcreditgenossenschatten 
und  deren  organisationsmässige  Zusainmenfassiuig  zu  einem  Central- 
creditverband  herbeizuführen.  Von  einer  zwangsweisen  Ge- 
nossensehaftsorganisation  aber  wird  man  schon  um  desswillen  ab- 
zusehen haben,  da  nicht  alle  landwirthschaftlicheu  Besit/gruppen, 
namentlich  nicht  die  den  unteren  Gruppen  angehörenden  Elemente, 
bei  denen  das  Personal creditbedürfniss  vorwiegt,  an  einer  solchen 
Zwangsorganisation  gleichmftssig  interessirt  erscheinen,  eine  Aus- 
scheidung bestimmter  Besitzgmppen  aber  praktisch  schwierig  wäre. 
Aus  diesen  Grdnden  kann  wohl  die  in  freier  Weise  sich  vollziehende 
genossenschaftliche  Organisation  des  Hypothekarcredits  als  das  mit 
der  Zeit  zu  erstrebende  Ziel  bezeichnet  werden,  es  gewinnen  aber 
im  Hinblick  auf  die  derselben  entgegenstehenden  Sch¥rierigkeiten, 
die  in  der  Natur  der  bäuerlichen  Besitzverhältnisse  wie  in  der 
Gharakteranlage  der  bäuerlichen  Besitzer  wurzeln,  die  nachstehend 
zu  erörternden,  in  staatlicher  oder  provinzieller  Ver- 
waltung stehenden  Creditveranstaltungen  besondere  Bedeutung; 
wie  ja  auch  auf  anderen  Gebieten  des  Agrarwesens,  z.  B.  dem- 
jenigen der  landwirthschaftlichen  Versicherung  (siehe  Kap.  VII), 
da,  wo  die  ländliche  Bevölkerung  noch  nicht  hinreichend  geschult 
und  reif  ist,  um  auf  die  Selbsthilfe  verwiesen  werden  zu  können, 
bis  auf  Weiteres  die  verständig  organisirte  Staatshilfe  flberall 
dann  richtigerweise  eintritt,  wenn  ein  Fortschritt  zum  Besseren, 
Vollkommneren  oder  die  iliiitaiihaltiuig  schwerer  Schäden  andern- 
falls vorerst  unerreiciibar  bleiben  niüsste 

6)  ThatsächlieheK  Vorkommen.  Als  laadflchaftliche Creditorganisationen 
idnd  zu  nennen  nnd  zwar  A'\  in  Pr  »Missen: 

1.  Die  Ostpreutisische  Laudschal't,  nach  deu  revidirteu  Itüglumeut  vum 
24.  Deconber  1806  für  alle  in  Oslprenssen  und  litthanen  mit  vollem  Eigenthume 


Aus  obigen  Gründen  hat  sich  denn  auch  bei  den  süddeutschen  Ajrrar- 
enqueten  der  80er  Jahre  durchweg  das  Verlangen  nach  staatlichen  Hypothekar- 
creditanstalten  (Landescreditkassen)  geltend  gemacht  und  für  eine  staatliche 
Organisation  ist  inshesondere  auch  Knies  in  seinem  über  die  badischen  Krht'hmijreu 
an  die  T.  Kammer  der  hadisclicii  LaTidstiindc  «rcriclitcton  Hericht  vom  .lalir 
warm  eingetreten.  „Den  Auspi  ilclieii  und  dringeudeu  ]{enöthiguugeu  des  biiuer- 
liclien  Immobiliarcredits  solttc  aber  nicht  eine  nur  möglicherweise,  nur  irgendwann, 
nnr  «poradisch  eintretende  nnd  doch  immerhi)i  besrliränktere  Befriedigung  ver- 
schatlt  werden,  weun  diese  llefriediguug  alsbald  überallhin  und  in  einer  entschieden 
besseren  Weise  erfolgen  kann",  wie  aim  nach  Ansicht  von  Kniea  eben  gerade  bei 
einem  staatlich  oiganisärtmi  bstitat  der  Fall  sein  wird. 
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aoMsesseneu  Besitzer  von  Gütern  und  laudlicheu  Grimdstückea  dieser  ProviiuE, 
welche  1500  M.  Werth  haben,  einsddiesslich  der  DomSnen  und  atKdttochen  Eammerei- 

Grundstücke.  Dieselbe  hat  im  Jahre  1877  neue,  durch  Ordre  vom  23.  Juli  1877 
genehmigte  Äbscbätzunpfsgrundsätze  eingeführt,  welche,  unter* Beseitigung  der  bis 
dahin  zulässigeu  verschiedenen  Taxen  nach  Erträgen,  Steuerveranlagung  u.  s.  w.,  als 
allein  maassKebend  auf  dem  Princip  der  Gmndtaxen  beruhen. 

2.  Die  West  preussische  Landschaft,  bestehend  nach  dem  Keglenieut 
vom  19.  April  1787  und  dem  if  vi  flirten  Reglement  vom  25.  Juni  1851  ans  sämrat- 
licheu  ehemals  adligen,  d.h.  aih  adlige  oder  liittergüter  in  den  Hypotheken bUthem 
der  betreffenden  ehemaligen  Landesjustiscollegien  eingetragenen  Gütern  der  früheren 
Erbprovinz  AVestpreussen,  wie  solche  zur  Zeit  der  (  Jriindnnt;  der  Laiidst  liat't  im 
Jahre  1787  bestanden  haben,  gleichNäel,  ob  die  betreffenden  (iüter  mit  i'landbrieteu 
belastet  sind  oder  nicht,  ünadlige,  kölmische  oder  Freigüter  oder  mit  adligen 
Gütern  mrht  in  Verbindung  stehoiäe  Bauernhöfe  dnd  daher  vom  landschaftlichen 
Verbände  ausgeschlossen. 

3.  Die  Neue  Westpreussis c he  Landschatt,  nach  dem  Statut  vom 
3.  Mai  1861  für  die  in  den  Begicrungsbezirken  Marienwerder  und  Danzig  belegenen, 
zu  unbeschränktem  Eigenthnme  besessenen  Grundstücke  bestimmt,  welche  dem  Ver- 
bände der  Westpreussischcn  Landschaft  nicht  angehören,  nach  landschaftlicher 
Sehützung  uiiiidestens  45000  M.  wertb,  nicht  mit  ablösbaren  Leistungen  aus  dem 
gutsherrliehen  Verbände,  Reallasten  oder  Servituten,  welche  den  Ertrag  schmälern, 
belastet  sind,  und,  sofern  sie  den  Weichsel-  and  Nogat-Niedemngen  angehören, 
innerhiilb  des  Deiehsihutzes  liegen. 

4.  Die  Pommersche  Landschaft,  ein  durch  Königl.  rrivilegium  vom 
18.  März  1787  gegründetes  Creditinstitut  für  die  Besitaer  sämmtlicher  bepfaud- 
briefungsfähiger  Güter  Alt-,  Vor-  und  Hinter  -  Pommerns.  Nach  dem  re\idirten 
Reglement  vom  26.  October  1857  sind  bepfaudbriefuugsfäbig  die  matrikulirten  Güter, 
welche  zu  Alt-,  Vor-  und  Hinter-Ponunem  gehören  oder  bis  1816  gehört  haben  und 
nach  den  vor  Kmanatiim  des  (Icsetzes  vom  2.  .Tnnniir  1849  gültig  t:e\v('si'iien  Ge- 
setzen unter  der  Kea^jurisdictiou  eines  Übergeriuhts  gestanden  iiabeu  oder  stehen 
vrürden,  auch  nicht  etwa  dem  landschaftlichen  Yerbande  einer  anderen  Provinz 
noch  associirt  sind.  Neue  Reglements  von  1875  uud  1876  mit  verschiedenen  Nach- 
trägen, die  u.  A.  eine  Erweiterung  der  Beleihuugsgrenze  bis  '/a  des  Taxwerthes 
vorsehen. 

5.  Der  duroli  das  Statut  vom  1.  August  1871  begründete  Pommersche 
Land-Credit-Verband  für  ländliche  zur  Pommerschen  Landschaft  nicht  'ge- 
hörige Grundstücke  in  den  Regierungsbezirken  KösHn,  Stettin  und  Stralsund  i  aus- 
schliesslich der  Kreis»!  Dramburg  und  Schievelbeinj,  welche  eigenthümlich  besessen 
werden  und  nach  der  Grundstenereinschätsnng  dnen  jährlioben  Beinertrag  von  min* 
destens  240  M.  gewähren. 

6.  Die  durch  die  landwirthschaftliche  Creditordnuiig  für  das  Gros s herzog- 
thum  Posen  vom  lö.  Decemher  1821  begründete  alte  Landschaft  iur  die  im  Be- 
reiche des  Oroesherzoglhums  Posen  in  den  Hypothekenregistraturen  als  freie  adBge 
Oüter  riiiL't'zeiclinetpn  (liifer,  welche  einen  Taxwerth  von  15000  M.  haben,  ist  nach 
Brfftllung  ihrer  statutenmäsaigeu  Beätinuuuug  seit  üctober  1877  aufgelöst,  nachdem 
der  ihr  aus  Staatsmitteln  gov^iata  sinsfreia  Betriebsfonds  von  600000  IL  «uradK* 
gesablt  worden. 

Dagegen  besteht  der  Neue  Credit -Verein  für  die  Provinz  Posen,  wel- 
cher durch  das  Statut  vom  i:^.  Mai  1857  für  alle  innerhalb  10  Jahre  beitretenden, 
der  alten  Landschaft  nicht  augehörigen  und  zn  freiem  Eigenthum  von  Inländern 
b(  <  nni  landlichen  Qttter  und  Grundstücke  von  mindestens  16000  M.  Taxwerth 
begründet  wurde. 

Die  Beleihung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  igt  1879  unter  gewissen  Vor- 
behalten (Miuimahvertli  4000  M.)  beschlossen  worden. 

7.  Die  durch  das  Reglement  vom  9.  JuH  1770  und  dessen  spätere  Ergänzungen 
begründete  Schlesische  Landschaft  für  die  rittermassigen,  d.  h.  als  Bittergflter, 


Digitized  by  Google 


Abgdm.IV.  §124.  GeiioueiuehafU.OTguii8ationd.  Hypothekarcreditgete.  155 


Kittersitzp.  adlipre  orter  Dominialgüter  und  HtMrscIuiftcn  in  den  Hypothekenbikhorn 
verzeichnettm  Besitzungen,  welche  vor  der  Aul  liebun«,'^  des  eximirten  (ierichtsstandes 
im  Jahre  1849  unter  einem  Obergerichte,  Fürstentliums-  oder  Standisherrlicheu 
Gerichte  g-pstanden  und  ihre  Incnrporationsfahifrkeit  nicht  durch  t'reiwilli^'c  Pismeni- 
bration  bis  zu  einem  laudschattlicheu  Credittaxwerth  von  weniger  als  30UÜÜ  M. 
verloren  haben.  Durch  Königl.  Erlass  nnd  Regulativ  vom  22.  November  1868  ist 
eine  Erweiterung  des  altlandschaftlichen  Treditverbandes  genehmiprt  worden, 
welche  den  incorporirten  Gütern  des  Creditverbaudes,  wie  schon  trüber  das  aui'gelöste 
Königl.  Creditinstitat  fhat,  bia  an  Vs  landwshaftlicheiii  Taxwerthea  weiterem  Credit 
mittelst  ('im  r  bcsdiuhMcii  Pfandhncl'scrie  zu  «rewähren  hestininit  ist.  Ausserhalb 
des  incorporationstahigeu  Grundeigeuthums  ist  der  Landschaft  durch  das  mittelst 
Erlassea  vom  22.  Novonber  1867  DMtfttigte  revidirte  Relativ  nebat  dem  Nachtrag 
vom  30.  October  1872  die  BefiigiiiM  ertheilt  zur  hypothekarischen  Beleihung  aller 
im  Bereich  der  Landschaft  belegenen  nicht  incorporirten,  der  laudwirthschaftlichen 
Benutzung  gewidmeten  und  im  vollen  und  uneingeschränkten  Eigenthume  nnd  Besitz 
des  Darletenanefamers  befindHehaa  Grundstücke,  welche  nach  der  Gnmdstener- 
vernj)laf!:unp'  einen  Reinertrag  von  mindestens  30  M.  gewähreu  und  einen  Credit  von 
imiulestcns  150  M.  rechtfertigen.  Ihre  Beleihuug  erfolgt  bis  auf  Höhe  von  "''/a  ihres 
entweder  durch  einen  quotisirten  Betrag  der  Grundstt  ner.  oder  durch  eine  besondere 
landschaftliche  Schätzung  bemessenen  Werthes  durdi  eine  Diirlelwiisviihita  in  Pfand- 
briefen, welche  die  Landschaft  als  eine  besondere  liattung  mit  der  Bezeichnung 
7 Neue  landaoliaftliche  Pfandbriefe"  anagiebt. 

8.  Daa  durch  daa  Reglement  vom  14./15.  Juni  1777  begründete,  durch  den 

Nachtrag  v<mi  2.  17.  Aj)ril  1784  und  die  Regulative  vom  1.').  März  1858  und 
12.  Mai  1877  modificirte  Kur-  u.  Neumärkische  ritterschaftliche  Credit- 
institat fBr  Güter  der  Kur-  und  Nenmark,  welche  vermöge  ihrer  Eintragung 
in  die  Kreismatrikel  zur  ritterschaftlichen  Standschaf't  auf  den  l'mviuziallandtagen 
betahigen  und  wenigstens  180(K)  M.  wertli  sind,  oder,  sofern  iliuen  tlie  Eigensciiaft 
der  Landtagsfahigkeit  fehlt,  einen  "Werth  von  mindestens  (HXX)  M.  haben.  .Solchen 
Outeni  sollte  nach  ursprünglicher  l'estinmuing  ein  rfan(ll)riefsdarlehen  bis  zur  Hälfte, 
ausnahmsweise  unter  besonderen  Hediu^'unjren  bis  zu  des  Wertlis  gegel>en  werden, 
während  das  neue  Regulativ  von  1858  eine  i'faudbnefsbeleibuug  bis  zu  des 
Taxwerthea  gegen  Ausfertigung  einer  besonderen  Heiie  „Neuer  Pfandbriefe** 
i;e8tattet<^'. 

9.  Das  durch  das  Statut  vom  30.  Auj^nst  ISGl)  beüründete  Nene  Braiiden- 
burgiscbe  Credit-Iustim  t  für  die  Besitzer  der  vom  ritterseliaftliciieu  Verbände 
ausgeschlossenen,  in  den  Grenzen  der  Kur-  und  Nenmark  belogenen  länd- 
lichen (!nni(Istiic]<e  iiiit  •■iiieui  jährliclieii  ( irundsteiierreitiortra^re  von  mindestens 
lÖO  M.,  weh'he  einen  l'län(lbriers<  redit  bis  -  .j  des  l'.eleihunjr-'Wei  thes  gemessen. 

10.  Der  durch  das  Statut  vom  3Ü.  Mai  18<i4  begründete  landschaftliche 
Creditverband  der  Provinz  Sachsen  für  alle,  in  der  Provinz  Sachsen  be- 
legenen, landwirtiischaftlich  oder  forstwirthschaftlich  benutzten  Grondstücke,  welche 
einen  Grundsteuerreinertrag  von  mindestens  löO  M.  gewähren. 

11.  Der  nach  den  revidirteii,  durch  Königliche  Venndnung  vom  4.  März  1K,")() 
bestätigten  Statuten  verwaltete  B  r  e  m  u  u  s  e  h  e  r  i  1 1  e  r  s  c  h  u  f  1 1  i  c  h  e  ( '  r  e  d  i  t  -  \ C  r  e  i  n  , 
welcher  den  an  den  Heraogthfimem  Bremen  und  Verden  nnd  dem  Lande  Hadeln 
gehörigen  (iiiteru  und  gutshernifreien  oder  wenigstens  niit  Hille  des  \'ereins  v»m 
der  (iutsabhäugigkeit  zu  befreienden  Hofen  und  (irundbesitKUugeu,  deren  Werth 
nach  den  SchfttxungsgmndafttBen  des  Vereins  mindestens  15000  IL  biatr&gt,  bis  zur 
Hälfte  uud  ausnahmsweise  bis  zu  '  3  des  Ta.wvertlies  einen  unkündbaren,  der  Amorti- 
satiuu  unterliegenden  Hypothekarcredit  zu  gewiiliren  liezsveikt. 

12.  Das  für  das  Fürstenthum  Lüneburg  mit  dem  Sitze  iu  Celle  nach  dem 
landesherrlich  gem  hmigten  Plane  vom  16.  Februar  1790  und  der  Königlichen  Ver- 
ordnung vom  24.  Januar  185<3  kreirte  ri  1 1  e r  s eh  a  ft  I  i che  (' re  d  i  t  -  Institut, 
welches  den  im  Fürstenthum  liüneburg  mit  immatrikulirteu  Gütei-n  angesessenen 
Chrundbesitzern  den  erforderlichen  (Vedit  durch  hypothekarische  Darlehen  auf  Amorti- 
sation  zu  gewähren  bezweckt. 
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13.  Der  Kaleuberg-Urubuuhageu -Hildebheimsche  ritterächatt- 
liehe  Oredit-Terein  zufolge  revidirten  Statuts  vom  1.  September  1864  und 

Nachtrag  vom  2.  Octnber  1876.  Derselbe  liat  den  Zweck,  den  Mit|jliedern  der 
RitteTSchafiten  der  Fürsteuthümer  Kalenberg,  Grubeuhugen  und  Hildeslieim  und  der 
damit  verbundenen  Landestheile  und  in  seiner  weiteren  Ausdehnuuj,'  den  Be.sitzeru 
iiiclil  nttersihaftlichor  Landfriiter  und  Höfe  dieses  Bezirks  zum  Werthe  von  min- 
destens IHOCXI  M.  hyjxifliekarisehe  Anleihen  bis  zur  Hälfte  des  Werths  ihres  Grond^ 
benitzes  zu  verscbuft'eu  und  eine  allniähliche  Tilgung  derselben  zu  sichern. 

(Yen  den  altprenssiBchen  Landsehaften  unterscheiden  sich  die  hannöverschen 
f'reditvereino  wesentlich  dadureh.  dass  sie  die  Darli  h-  u  nicht  in  Pfandbriefen,  son- 
dern in  b  aar  er  Yalnia  gewähren  und  sieh  dagegen  die  nöthigen  Betriebsmittel 
durch  Aufnahme  kündbarer  Dadeheu  gegen  AnssteUung  auf  den  Naanen  des  Dar- 
leihers oder  an  porlenr  lanteiider  SchuidTerschreibnngen  beschaffen.) 

14.  Die  AVos  1 1  ii  Ii  s  f  Ii  e  T,  a  inl  scli  a ff ,  hejrründet  durch  daS  Statut  VOUk 
lö.  Juli  1H77;  Miniuiahvertli  des  beleilihareii  (inuulstikks  75  M. 

15.  Der  Land«.  Creditverband  für  die  l'rovinz  Schleswig-Holstein,  be- 
stfttigt  durch  KönigL  Erlass  vom  11.  Januar  188S. 

Für  den  Geschäftsbereich: 

der  Westpreussischen  Landschaft, 

der  Neuen  Westpreussischen  Landschaft, 

des  ritterschaftHclien  Credit'Instituts  für  die  Kur>  und  Neumark  Brandenburgs 

des  Neuen  Brandenbur;rischen  Oredit-InstitUta, 

der  Pommerschen  Landschaft. 

des  l'ommerschen  Land-Credit-Verbandes, 

des  ("redit-Instituts  für  die  Ober   UTid  Nieder-Lansitz. 

des  landachai'tlicheu  Credit- Verbandes  der  l'rovinz  .Sachsen 

ist  die  Centrai-Landschaft  für  die  Prenssischen  Staaten  (Statut  vom 

21.  Mai  1873)  ius  Leben  gernftn  worden,  welche  auf  die  vou  den  verbmideneu 
ProTinziaUandschaften  nach  ihren  sfatntarischeu  Bestimmungen  bewilligten  Darlehen 
nach  dem  Wunsehe  des  Darlehensnehmers  au  Stelle  der  Pfandbriefe  des  betrefi'endeu 
Provinaial-Instituts  cen  i  i  l  landschaftliche  Pfandbriefe  ausstellt.  (Zur  Zeit 
gehören  der  ..( 'entnilland.M  liuft""  nur  noch  die  in  Brandenburg,  Sachsen,  Pommern 
und  der  Lausitz  befiudliciieu  Landschaften  an.) 

In  organischer  Verbindung  mit  den  betreffenden  landschaftlichen  Insti- 
tuten stehen: 

If).  die  O  s  t  ]) r  e  n  s  si sehe  landschaftliche  I)  ar  1  e h n  s- K  a sse  mit  dem 
Statut  vom  20.  Mai  IHüii  und  dessen  Nachtiägen  vom  20.  November  1871  und 

22.  JuU  1874, 

17.  die  Westpreussische  landschaftliche  Darlehns-Kasae  mit  d«m 
Statut  vom  9.  October  187(5, 

18.  die  Schlesiscke  landschaftliche  Bank  mit  dem  Statut  vom 
13.  November  1848  und  den  Naehtragsbestimmungen  vom  21.  April  1856  und 
6.  October  1868, 

19.  die  Kur-  und  Xenmärkische  ritterschaftliche  Darlehns-Kasse 

mit  dem  Statut  vom  8.  Januar  1873. 

Diese  Kassen  werden  von  den  Directionen  derselben  überwacht  und  geleitet, 

sind  aus  eigenen  Dispositionsfonds  der  Landschaften  mit  Betriebsmitteln  dotirt  und 
besonder^  <la/,u  bestinniit.  die  Operationen  der  Landschaft  durch  Transaction  der 
Gcldj^ixhatte  zu  unterstützen,  den  Credit  der  landschaftlich  associationstahij^en 
Besitzer  zti  lordem  und  ihre  Thäti<rkeit  in  einem  durch  die  einzelnen  Statuten  mehr 
oder  minder  beseliriinkteji  rnitan<re  auch  auf  fieschäftsverbindung'en  mit  iiiclif 
associationslahigen  Besitzern  auszudehnen. Alle  diese  Institute  sind,  mit  Ausnahme 
der  von  der  Kur-  und  Neumärkischeu  Bitterschaft  garantirten  Kur-  und  Neumftr- 
kisdu'n  ritterschaftliclnii  1  ),!rl<'hnskasse,  selbstständijre  Institute  mit  corporativen 
iiechteu,  werden  also  bei  etwaigen  \  ermögensverlusteu  vou  der  betreii'eudeu  Land- 
schaft nicht  vertreten.  (Yorstohoide  Angaben  sind  wörtlich  dorn  amtlichen  Werk: 
Preussens  landw.  Yerwaltung  in  den  Jahren  187d/77,  8.  188  ff.  entnommen.) 
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B)  Ausserhalb  I'riMissens  entstaudeno  H ypo thekarcreditvereine : 
Ausserhalb  Prcuüseus  entstanden  in  Deutschland  Credit  vereine,  welche, 

■ausgehend  you  denselben  Grundgedanken,  doch  ilirer  rechtlichen  Natur  nach  manuig- 

fach  sieh  von  einander  unterscheiden: 

1.  Der  Creditvereiii  der  ni  ecklen  b  nr^'i  sehen  Ki  tt  e  r  seh  a  ft  l)iM(Ier  Gross» 
herzopfthüiner.    Statut  vom  28.  Vü.  181N.   revidirtes  Statut  vom  IS.  XII. 

2.  Der  wiuttenibergi.sehe  Creditvereiu  vom  Jahr  1820,  benierkenswerth  auch 
tlesshalb,  weil  hier  an  die  Stelle  der  solidarischen  und  unbegrenzten  Haftbarkeit  der 
Mitfriieder  eine  auf  2  Jahresraten  des  Tilgnngsplans  begrenste  Haftbarkeit  der  Mit- 

.glieder  getreten  ist. 

8.  Der  erbländische  ritterscbaftliche  Creditvereiu  im  Königreich  Sachsen. 
.Statut^ vom  13.  V.  1844  niit  mannigfachen  Nachträgen  und  Aenderungen,  insbesondere 
■auch  geniä»;8  den  liesclilUssen  der  Generalversammlongen  vom  29.1V.  1884,  21.17. 
188Ö  und  -4.  V.  1886. 

4.  Der  xittersdiaftliche  Creditverein  für  das  Herzogthum  Branascbwelg. 
ßtatat  vom  20.  m.  1862. 

Bein  priTatrechtliche  Hypothekar-Credit-Genossenschaften: 

1.  Der  landwirthschaftlidie  Creditrerein  im  Kmiigreich  Sachsen.  Statut 

vom  27.  IV.  1866. 

2.  Der  Hypotheken-,  Credit-  und  Vorschussverein  zu  Leubus  ^Kreis  Wob  lau, 
B^erongsbesirk  Breslau),  errichtet  am  27.  II.  1868,  gerieth  in  Concors. 

H.  Im  Juli  1868  wurde  der  Sehlesische  Yorschnss-  und  Bealcreditverein  £.  G. 
iu  Breslau  errichtet. 

30.  UI.  187Ü 

4.  mt  Statat  vom  yVJ.  1871  ^'^^^^'^  National  -  BEypotheken  -  Credit- 
gesellschaft  E.  O.  sa  Stettin.  P&ndbiiefprivileg  vom  30.  X.  1871. 

'Viel.  Hecht,  Anftats:  „Landschaften"  im  Hdwb.  d.  St.-W.) 

In  Bayern  ist  zwar  durch  (ieset/  vom  MS.  ^cpfciiilMM-  1S25,  betr.  die  Credit- 
vereine  der  bayrischen  Gutsbesitzer,  die  üruiullu}::»'  gcnossenschaftliclie 
Orgaiiisalion  gesdiaffen  worden,  eine  solche  kam  aber  nicht  /u  Staude  und  das 
( Veditb«'(liiifiiiss  wurde  iniclmials  i1HH4">  in  aiulerer  Weise  idureh  (iriiuduutr  der 
bayrischen  llvpotheken-  und  Wechselbank,  siehe  unten  {?  127)  zu  befriedigen  gesucht. 

0)  Ausserhalb  Deutschlands  hat  die  landschaftliche  Organisation 
des  Hypothekarcredits  nur  vereinzelte  Nachahmung  gefunden;  80  in  Galizien,  wo 
die  Stände  1842  eine  auf  Gegenseitigkeit  und  Solidarlmtt  <l«  r  Mitglieder  beruhende 
ständisc  he  C  re  dit  a  ns  t  a  1 1 "  crriclititen.  die  im  .lalir  ]S()H  in  den  .,(»alizi- 
schen  Bodeucreditvereiu"  umgewandelt  wurde;  beitrittsliereelitiirt  sind  üross- 
grandbesitzer  des  Kronlandeg,  wenn  deren  GUter  mit  wenigstens  5(X)  (iuldi  n  belcihbar 
sind;  jeder  Darlelieustinptanger  muss  sieh  verpflicliten,  für  alle  Verbiiidliclikeiten 
des  Creditvereins  subsidiär  bis  »ur  Höhe  von  ö  7o  ,^jeweilig  intÄbnlirteu  Dar- 
lehenskapitals"  bu  haften.  Bemerkmiswerth  ist  die  decentralistische  Organi- 
sation: in  jedem  l^ezirk  besteht  ein  Bezirksans.schuss .  fln-  die  Darlehensgeschäfte 
vermittelt.  (Siehe  Schiff,  a.  a.  O.,  H.  133  tf.)  —  Femer  besteht  iu  üest^rreich  eine  Art 
landschaftlicher  Organisation  unter  dem  Namen :  „Landes^yolks-Boden-Credit-Yerein''. 

In  Ungarn:  als  leitende  und  verwaltende  Spitze  besteht  ein  Centralverein, 
daneben  L  oca  1  genossens  cli  a  f  t  en  ,  die  die  Darleliensgesucbe  begufachten  und 
für  die  liierauf  vom  Centralvereiu  bewilligten  Darlehen  haften;  bemerkenswerth  ist, 
daas  diese  Creditorgaaisation  ebensowohl  ftlr  langfristigen  Hypothekaroredit, 
an  dessen  Mittelbeschaffung  die  Ausgabe  von  Pfandbriefen  dient,  als  für  kurz- 
fristigen i'ersonalcredit  dient,  wofür  die  Mittel  durch  die  Geschäftsautheile 
und  die  BeserreÜNids  der  Loealgenossenschaften  sowie  durch  besondere  Grflndnngs- 
snmmen     Fundationen aufzubringen  sind.   (Siehe  Marchet,  a.  a.  0.,  S.  S96ff.) 

D)  Endlieh  sind  hier  die  fS  ara  ti  t  i  e  genossen  sc  Ii  a  ft  en  zu  erwähnen, 

die  iu  einigen  ländlichen  Gemeiudeu  des  t'antons  Züricli  in  der  Absicht  errichtet 
worden,  ehte  Converrion  der  bestehenden  privaten  Darlehen  in  Genossonsohafts* 
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(larlehen  und  eiue  plaiuuassige  Tilgnng  derselben  herbeizuführen,  so  in  Öcli  warnen - 
dingen  und  Oberweningen;  wie  denn  auch  ein  Gesetz  des  Cantons  Zürich  Uber 
die  llereinig'uiig'  der  (Irundprotokollf  vom  20.  April  1854  eine  besondere  Regelnn^- 
für  solche  zum  Zweck  der  Schuldablösung  sich  bildende  Garautiegenossenscliafteu 
getroffen  hat  (in  den  |$  17^88)  und  wobei  der  GarantiecoinmiMkHi  nanUch  wdt- 
^'('lieiidc  Hechte  <,'-e<reniiber  den  Schuldnern  der  GenOBSenicbaft  eingeräumt  sind. 
(Siehe  hiensa  Knies,  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  292  ff.) 

g  125.  Fortsetzung;  die  staatlichen  oder  provinziellen 
Hypothekarereditinstitute^). 

1.  Die  Berechtigung,  ja  die  Pflicht  des  Staats,  gerade 
auch  im  Gehiet  des  Creditwesens  der  ländlichen  Bevölkerung  mit 
sachdienlichen  Organisationen  zu  Hilfe  zu  kommen,  hraucht  an 
dieser  Stelle  kaum  besonders  nachgewiesen  zu  werden;  es  kann 
genügen,  auf  die  grundsätzlichen  Erörterungen  Aber  die  Noth- 
wendigkeit  einer  intervenirenden,  namentlich  auch  in  positiven 
Veranstaltungen  zu  Tage  tretenden  Thäiigkeit  des  Staats  auf  dem 
Gebiete  der  Agrarpolitik  zu  verweisen  (Bd.  I,  §  13).  Dieser  Satz 
wird  freilich  erst  dann  anerkannt  werden  und  praktisch  sich  Geltung 
verschaffen,  wenn  man  in  dem  Stand  der  Grundbesitzer  und  nament- 
lich in  der  Masse  der  bäuerlichen  Bevölkerung  noch  etwas  mehr 
erblickt  als  Nahrungsmittelproducenten  oder  Unternehmer  eines  Be- 
triebs; vielmehr  die  ländliche  Bevölkerung  unter  dem  politischen  und 
socialen  Gesichtswinkel  zu  beurtheilen  gelernt  hat,  dass  sie  als  Ver- 
treterin des  conservativen  Princips  in  gutem  Sinne  im  Staatslebcn  und 
als  Kpgt'iH'rator  der  ganzen  Volksgemeinschaft  /u  functioniren  habe; 
und  wenn  aus  diesem  (J runde  die  Erlialtung  nicht  bloss,  sondern 
auch  die  wachsende  wirthschaftliche  Kräftigung  der  grundbesitzenden 
Klassen  und  vor  Allem  der  durch  die  neuere  wirtb schaftliche  Ent- 
Aviclvlung  vorwiegend  bedrohten  bäuerlichen  Bevölkerung  suprema 
lex  tler  Staatspolitik  geworden  ist.  Wenn  aber  nach  den  voraus- 
gegangenen Betrachtungen  die  Beziehungen  zum  Creditwesen  be- 
sonders bedeutungs-,  ja  unter  Umständen  verhängnissToll  für  den 

^)  Vgl.  hierzu  Uecht,  Die  staatlichen  und  provinziellen  BudeucreditinDtitute 
in  DentschUmd,  2  BSnde,  1891,  in  welobem  Werk  erstmals  eine  anf  qnellemnäSBigen 

Studien  beruhende  Darstellung  der  Genesis  dieser  Anstalten  und  ihres  gegen- 
wärtigen Kechtszustaudes  gegeben  und  in  einer  aJi^leitung"  und  in  einem 
„Schlurawort'*  die  Grundzüge  der  Organisation  dieser  Institnte  znsanunengefasst  und 
die  Wirksamkeit  und  Bedeutung  derselben  kritisch  gewürdi0  werden.  Die  Dar- 
stellung im  Text  ist  dem  Meeht'schen  Werk  hinsichtlich  der  thatsächlicben  Aiij^uben 
gefolgt,  stellt  iudess  betrells  der  jjr  und siit /.  liehen  Würdigung  der  in  Rede 
stehenden  Insütate  auf  einem  gegensüt/dichen  (^tand])unkte.  —  Für  die  aaalogcii 
Institate  in  Oesterreich  siehe  Schiff,  a.  a.  0.,  S.  133 ff. 
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ländlichen  Orundbesitz  worden  können  und  vielfach  geworden  sind, 
so  ist  gerade  dieses  Gebiet  vor  Allem  berufen,  niclit  bloss  Uftch 
der  Seite  der  rechtlichen,  sondern  auch  nach  der  Seite  seiner 
organisatorischen  Ausgestaltung  hin  Gegenstand  der  un- 
mittelbaren Staatsfürsorge  zu  werden  und  nichts  wäre  verkehrter, 
als  zwar  auf  allen  möglichen  sonstigen  Gebieten  des  Agrarweseng 
intervenirend  und  organisirend  vorzugehen,  gerade  in  diesem  wichtig- 
sten Punkt  aber  auf  die  Selbsthilfe  oder  auf  die  zuflülige  Bereit- 
willigkeit privater  Veranstaltungen  zu  verweisen;  wobei  des  Umstand» 
niclit  weiter  gedacht  werden  soll,  dass  eine  staatliche  Organisirung 
von  Creditanstalten  fiOr  Zwecke  des  Handels  und  der  Industrie 
jederzeit  als  etwas  fast  selbstverständliches  erschienen  ist  üebrigens 
mu88  nicht  nothwendig  der  Staat  als  solcher  es  sein,  der  die  Er- 
richtung von  Hypothekarcreditinstituten  in  die  Hand  nimmt;  wo 
im  Fortschritt  der  politischen  Entwicklung  innerhalb  des  Staats 
den  Selbstverwaltungskörpern  (Provinziälverbänden,  Ereis- 
verbänden)  mehr  und  mehr  wirthschafQiche  Aufgaben  zur  unmittel- 
baren Losung  anvertraut  werden,  kann  sehr  wohl  auch  die  Schaffung 
von  Greditinstituten  für  die  Grundbesitzer  durch  diese  Körperschaften 
erfolgreich  in  die  Hand  genommen  und  wegen  der  dann  ermög- 
lichten noch  grösseren  Decentralisation  der  Verwaltung  besonders 
erspriesslich  gehandhabt  werden.  Das  Vorgehen  der  preussischen 
Proviu/ialverbände  durch  Scbart'uiig  von  Provin/.ialliilfskasscn .  die 
nachmals  zum  Theil  in  eigentliche  Hypotliekarcrcditinstitute  um- 
gewandelt worden  sind,  die  Erklärung  der  ehemaligen  staatlichen 
Landescreditkassen  in  Haiiin»ver,  Cassel.  Wiesbaden  zu  l'rovinzial- 
instituten,  sind  hüclist  bemerkenswerthe  Voroäime.  die  namentlich 
in  solchen  Staatswesen  Beachtung  verdieiK'iu  wo  wegen  des  in  den 
landständischen  Veiiretungskörpern  häutig  zu  Tage  tretenden  AVider- 
streits  zwischen  agricolen  und  den  Interessen  anderer  Berufsstände 
die  Begründung  staatlicher  Creditkassen  mit  staatlicher  Haltbarkeit 
unbesiegbarer  Gegnerschaft  sich  ausgesetzt  sieht. 

nWir  haben",  sagt  Knies  in  dem  dtirten  Conunissionsbericht  von  1884  snr 
Begründung  eines  staatlichen  V(»i.,r(.ii,'iis  auf  dirsom  (Icbict,  ..einmal  solche  Pro- 
(luctionBleistungeii  der  Landesregierungen  lür  den  üedarl  der  \'olk8wirthHchalt  zu 
etmMbm  —  die,  wie  beitpielsweise  die  Darbietmig  der  LaadesgeldmfinMii  ffir  den 
Verkehr  —  zn  den  unvcrftoflierlichen  BerufsthUtigkeiten  der  Staatsg-rwal*  gehfirm. 
Bftrfiber  hinaus  ist  thataftchlicli  und  zweckdienlich  eine  Productionstheilnng^ 
swisdien  staatUcber  nnd  privater  Thätigkeii  TorfindUcb,  weil  bestimmte  Bedttrfiaisse 
der  Volkswirt liächaft,  wie  heispielsweise  das  Bedürfnis»  nach  Leistiuigen  der  Brief- 
post und  der  Telegraphen,  durch  eine  Action  der  öffentlichen  Gewalt  entschieden 
bener  befinedigt  werden,  als  durch  einzelne  Private  nnd  Vereine  von  Privaten  . . . 
Et  wird  mitbin,  wenn  die  Errichtung  einer  dff entliehen  Leihanitalt  Ar  den 
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ijuiuobiÜarcredit  der  gesommten  bftaeHicbeu  Buvölkeniiig  verlangt  wird,  weil  diese 
fhsteldifieli  ihren  berachtigtra  Bedarf  dnreli  Lefstnnpren  Ton  jMreten  fheils  gar 
nicht,  ihflils  nur  in  sehr  wenig  befriedigender  Weise  Ix  tt  i<  ili^'^t  findet,  die  fiir  Staats- 
leistangen inmitten  eines,  das  freie  Schaffen  und  Wirkeu  der  Einzelnen  und  ihrer 
Vereinigungen  hocliüchiitzendeu  tJemeinwesens  zu  beans])ni(  heude  Thätigkeitsspliäre 
])rincii)iell  keineswegs  überschritten",  wobei  von  Knies  sihr  richtig  anf  die  Staats- 
banken und  hall)aiiitli(lieii  Haiikeii  fiir  die  Crcdithedürfiiisse  der  grossen  Kanfleiite 
und  Fabrikanten  und  auderutheilü  auf  die  ri'audleilihäuser  niclit  nur  der  Kirclie 
(montes  pietatis)  und  der  Stadtgemeinden,  sondern  anch  der  Fürsten  (Könige 
liebes  Leihhaus  in  Berlin)  für  Consumtiv-  und  Nothcredit  der  kleinen  Leute  bezw. 
aller  Staatüuugehürigen ,  verwiesen  wird  (a.  a.  Ü.,  Ö.  9fF.).  —  Für  öffentliche 
Creditinstitate,  nnd  swar  thnnlich  als  Veranstaltnngen  der  Selhstverwaltnngs- 
körper ,  trat  im  Deutschen  Landwirthschaftsratli  18^  sehr  entschieden  Hammer- 
steiu-Loxteu  ein.    <,Archiv  von  1888,  S.  495 ff.) 

2.  Zum  ersten  Male  in  driugiiclier  Weise  ist  das  Bedüdniss, 
die  Machtmittel  des  Staats  dem  CredithedürMss  des  Grundbesitzes 
zur  Verfügimg  zu  stellen,  anlässlicli  der  Ablösungsgesetzgebung 
hervorgetreten,  damals  sich  verdichtend  zu  besonderen,  die  Ab- 
lösung vermittelnden  stiuitlichen  Kassen  (Rentenbanken,  Ablösungs- 
kassen, Bd.  I,  §  21,  Zitier  3);  und  diejenigen  Staatswesen,  die  diesem 
€reditinstitute  alsbald  einen  erweiterten  Wirkungskreis  zuwiesen 
durch  Einbeziehung  der  Beleihung  des  Grundbesitzes  fAr  allgemeine 
Oreditbedürfnisse  in  den  statutarischen  Aufgabekreis  dieser  Eassen 
und  durch  die  Erhebung  der  ursprOnglichen  Ablösungskassen  zu 
Landescreditkassen,  haben  damit  einen  Act  praktischer 
Socialpol itik  vollzogen,  der  sich  für  die  Gestaltung  der  Lage 
des  Grundbesitzes  in  diesen  Staatswesen  dauernd  wohlthfttig  erwies. 
Ausnahmslos  sind  es  Staaten  in  Nordwest-  und  in  Mittel- 
deutschland, welche  schon  Mhe,  Tiellach  schon  in  den  dreissigeT 
Jahren,  in  dieser  Weise  die  Förderung  des  H}  pothekarcredits  unter 
staatlicher  Haftbarkeit  sich  angelegen  sein  Hessen:  Hannover,  König- 
reich Sachsen  (landstftndische  Bank  des  Markgrafthums  Oberlausitz). 
Braunschweig,  Hessen-Cassel,  Nassau,  Sachsen-Altenburg,  Sachsen- 
Gotha,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen- Weimar,  Schwarzburg-Rudol- 
stadt, Schwarzburg-Sondershausen,  während  in  neuerer  Zeit  Olden- 
burg und  Hessen,  ausserhalb  Deutschlands  eine  Anzalil  Kronläiider 
Oesterreichs  (durch  Gründung  von  Landeshypothekenbauken)  dem 
Beispiel  gefolgt  sind. 

3.  Die  organisatorischen  E  inrichtungen  der  deutschen 
staatliehon  oder  provinziellen  Creditinstitute  weisen  grosse  Ver- 
S(  iiitMleiilieiten  auf  und  es  kann  in  diesem  Zusammenhang  auf 
Einzelheiten  nicht  eingegangen  werden;  gemeinsam  ist  denselben 
die  Garantie  des  Staats  oder  der  betreffenden  Provinz  (so  in 
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Preussen,  wo  die  ursprüngliche  staatliche  Garantie  durch  die 
Gresetze  vom  25.  Juni  1869  für  Hannover  der  Provinz  und  für  die 
beiden  Creditanstalten  in  Oasgel  und  Wiesbaden  den  betreffenden 
Gommunalverbftnden  zugewiesen  wuide);  gemeinsam  feiner,  dass 
sie  neben  dem  ländlichen  auch  den  städtischen  GrundbesitK 
(mit  Ausnahme  Ton  Hannover)  und  daneben  auch,  und  zwar  meist 
ohne  hypothekarischen  Versatz  auch  Gorporationen  (Gemeinden 
und  CommunalTerbftnde,  wohl  auch  staatlich  geregelte  Genossen- 
schaften) beleihen;  dass  sie  auch  Darlehen  in  kleinen  Beträgen 
gewähren  (die  Minimalbeträge  der  Darlehen  schwanken  zwischen 
50  und  600  Mark);  dass  die  Darlehen  meist  in  der  Form  der 
Baardarlehen  gewährt  werden ;  dass  die  Beschaffung  der  Mittel, 
soweit  nicht  sonstige  Betriebsfonds  (Depositen,  Sparkassenfonds,  Ab« 
lösungsgelder  etc.)  vorhanden,  durch  Ausgabe  von  kündbaren  oder 
unkündbaren  Schuldverschreibungen  erfolgt:  dass  die  Künd- 
bark oit  der  Darlehen  durch  die  Creditanstalt  ausser  im  Tall  der 
iSäuiuiiiss  meist  ausgeschlossen,  dorn  Schuldner  dagegen  das  Hecht 
der  Kündigung  meist  eingeräumt  ist.  Das  Princip  der  absoluten 
Couformität  des  erhaltenen  und  gewährten  Credits  ist  bei  den 
meisten  Anstalten  nicht  durchgefülirt,  Unzuträglichkeiten  scheinen 
sich  hieraus  nicht  ergeben  zu  ha])en.  laicht  überall,  aber  bei  den 
meisten  Instituten  ])esteht  das  System  der  Zwangsamortisation, 
in  der  Kegel  mit  einer  Amortisationsquote  im  Minimall)etrag  von 
Vg^'/o?  einzelne  Institute  belialten  sicli  das  Eecht  vor,  den  verein- 
barten Zinsfuss  abzuändern,  ihn  unter  Umständen  also  auch  zu 
erhöhen  (so  namentlich  in  Hannover,  Weimar,  Oldenburg),  selbst- 
verständlich unter  Gewährung  des  Kündigungsrechts  an  den  Schuld- 
ner für  diesen  Fall.  Die  Beleihungsgren  ze  schwankt  von  der 
Hälfte  bis  zwei  Drittel  des  ermittelten  Taxwerthes  und  die  Be- 
leilnmg  darf  meist  nur  an  erster  Stelle  erfolgen.  Die  Anstalten 
erfreuen  sich  mancher  Vorrechte:  verschiedenen  ist  das  Recht, 
die  Ausstände  im  Verwaltungsverfahren  beizutreiben ,  eingeräumt; 
auch  dadurch  ist  einer  Anzahl  derselben  eine  bevorzugte  Stellung 
zu  Theü  geworden,  dass  die  Zinsen  und  Amortisationsquoten  durch 
Yeimittelung  der  geordneten  Steuerbehörden  eingezogen  werden; 
viel&ch  ist  den  Instituten  Stempelfreiheit  zugebilligt  —  Die  Ver- 
waltung der  Creditinstitute  geschieht  entweder  durch  besondere 
Behörden  oder  erfolgt  im  Anschluss  an  die  oberen  FinanzbehOrden; 
die  Aufsicht  und  die  obere  Oontrole  der  Anstalten  üben  die  Land- 
tage, bezw.  die  betreffenden  FroTinzial-  oder  Oommunallandtage. 

B«e1i«Bl»6rf6r,  A.,  Agittfolitik.  U.  11 


Digitized  by  Google 


162       Xftp*       Der  laadwirihielttfUidliA  Credit  und  die  VeindnildDiig. 

Mit  den  Landschaften  haben  dio  staatlichen  oder  provinziellen 
Creditinstitute  die  Gemeinwirthschaftlichkeit  des  Geschäfte- 
betriebs  gemeinsam;  danach  pflegen  insgemein  die  Acüvzinsen 
die  Yon  den  Anstalten  zu  gebenden  Passivzinsen  nur  um  einen  be- 
stimmten kleinen  Bruchtheü,  soweit  es  zur  Deckung  der  Yerwaltungs- 
kosten,  der  Speisung  des  Beserrefonds  erforderlicb  erscheint,  zu 
Übersteigen,  und  es  ist  Grundsatz,  die  Yortbeile  des  Herunteigehens 
des  Zinäusses  den  Schuldnern  alsbald  zugänglich  zu  machen.  Bei 
einzelnen  Instituten  fliessen  die  JahresüberschUsse,  gewisseimaassen 
als  Ersatz  fttr  die  geleistete  Garantie,  in  die  Staatskasse,  oder  sie 
werden  zu  gemeinnUtzigen  Zwecken  verwendei  Die  staatliche 
Haftbarkeit  ist  übrigens  bei  der  Vorsicht,  mit  der  beliehen  zu 
werden  pflegt,  kaum  mehr  denn  eine  nominelle;  haben  doch  in 
dem  Kasseler  Institut  selbst  in  den  Kothstandsjahren  1846/53 
bei  einer  Gesammtausleihung  yon  48  Millionen  Mark  die  Terluste 
nur  72000  Mark  betragen  und  sind  in  der  Folgezeit  ebenfalls  un- 
erhebliche 2:eblieben. 

3.  Würdigung.  Die  vorerwähntoii  staatlichen  und  provin- 
ziellen Creditinstitute  in  Deutschland  haben  für  den  b  ä  u  erlicho  n 
Grundbesitz  diosolbo  Bedeutung  wie  die  Preussischen  Landschaften 
für  den  G  r o  s  s g  r  u n  d  b  c  s  i  t  z :  sie  haben  dem  bäuerlichen  Grund- 
besitz seit  lanDrer  Zeit  die  Vortbeile  des  unkündbaren  und  in  kleineji 
Amortisationsquoten  tilgbaren  (iruiidcredits  angedeihen  lassen  und 
ihm,  im  Unterschied  von  Gei-enden  mit  vorherrschendem  Privat- 
darlehensverkehr ,  in  denen  der  bäuerliclie  (Irundbesitz  selbst  in 
Perioden  sinkenden  Zinsfusses  auf  tbeueren  Hypothekarcredit  sich 
angewiesen  sah,  die  Möglichkeit  einer  Befriedigung  dieses  Credits 
zu  angemessenen  Bedingungen  jederzeit  gewährt.  Ganz  besonders 
heilsam  haben  sich  diese  Institute  durch  die  nahezu  durchweg 
erfolgte  Verwirklichung  des  Grundsatzes  der  Zwangsamorti- 
sation  erwiesen.  Wenn  innerhalb  des  Geschäftsbereichs  dieser 
Institute,  d.h.  in  einem  räumlich  immerhin  nicht  sehr  weit  gezogenen 
Theile  Deutschlands,  1889  418  Millionen  Mark  zum  grossen  Theil 
in  Form  von  Amortisationsdarlehen  gegeben  waren  und  fort- 
während neu  solche  Darlehen  contrahirt  werden,  ein  grosser  Theil 
des  ländlichen  Grundbesitzes  also  Tortragsmässig  der  FÜeht  zur 
ratenweisen  Abtragung  der  eingegangenen  Yerbindlichkeiten  frei- 
willig ffich  unterzogen  hat,  so  liegt  darin  ein  im  grossen  Slal  ge- 
gebener Beweis  für  die  Möglichkeit  der  Schuldabtragung 
auch  unter  den  heutigen  VerhSltniBsen  und  die  treffendste  Wider- 
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legung  jener  Ton  extrem-agrarischer  Seite  au^estellten  Behauptung, 
dass  der  Bauemstand,  weil  er  die  zur  Tilgung  der  Grundschulden 
erforderliche  Ifittel  nicht  zu  erwirthsehaften  rermOge,  „rettungslos 
dem  Untergang  geweiht  sei".  Es  ist  die  Annahme  auszusprechen 
gestattet,  dass  die  ökonomisch  leidliche  Lage,  in  der  sich  die  Bauern- 
schaft z.  B.  in  Hannover,  in  Braunschwoig  etc.  befindet  gegenüber 
jener  in  anderen  Theilen  Deutschlands,  zu  einem  wesentlichen  Thoil 
jenem  wohlthätigen  Amortisationszwang  zu  verdanken  ist,  der  be- 
\virkte,  dass  die  in  den  vorausgegangenen  Jahrzehnten  contrahirten 
Schulden  im  Augenblick  des  Einbruchs  einer  verstärkten  trans- 
oceanischeu  Concun-enz  nicht  mit  der  vollen  Schwere  der  ursprüng- 
lichen Höhe  auf  den  hnidwirthschaftliclieu  Anwesen  lasteten:  und 
dass  der  Zusammenbrucli  vieler  bäuerlichen  Existenzen  in  anderen 
Gegenden  seit  den  siebenziger  Jahren  sehr  wesentlich  Folge  der 
Thatsache  ist.  dass  man  selbst  in  Junten  Jahren  an  eine  auch  nur 
massige  Abtragung  der  Schulden  nicht  dachte,  eher,  durch  planlose 
Zukaufe,  die  im  Erbweg  übernommenen  Verbindlichkeiten  fort- 
gesetzt häufte.  Diese  erzieherische  Seite  der  Landcsi  n  dit- 
kassen  der  mittel-  und  norddeutschen  Staaten  und  Staatsgebiets- 
theile  kann  Angesichts  der  unleugbar  vorhandenen  Abneigung  der 
bäuerlichen  Bevölkerung,  ihre  Bodencreditschulden  durch  ratenweise 
Abzahlungen  langsam  abzustossen,  gar  nicht  hoch  genug  veran- 
schlagt werden,  und  zwar  gerade  im  Hinblick  auf  die  tadelnswerthe 
Neigung  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  einer  weitgehenden  Ün- 
gebundenheit  gegenüber  eingegangenen  Creditverpflichtungen  zu  hul- 
digen.— Die  Bedeutung  der  in  Bede  stehenden  Institute  liegt  aber 
auch  darin,  dass  sie  auch  dem  kleinen  und  kleinsten  Grund- 
besitz ihre  Dienste  bereitwillig  zur  Terfdgung  gestellt  und  der 
Losung  dieser,  mit  nicht  geringer  Schwierigkeit  verbundenen  Auf- 
gabe durch  eine  geschickte  Yerwaltungsorganisation  sehr  erfolg- 
reich sich  unterzogen  haben.  Sie  haben,  wie  selbst  ein,  die  Er- 
haltungswürdigkeit  und  die  Yermehrung  solcher  Institate  sehr 
skeptisch  beurtheilender  Schriftsteller  ausdrflcklich  anerkennt,  „die 
Meüiode  und  Technik  für  die  Gewährung  von  Massendarlehen  an 
alle  Kategorien  des  Gnmdbesitzes  herausgebildet.  Das  Eigenthüm- 
liche  dieser  Methode  und  Technik  besteht  darin,  dass  die  Organi- 
sation bei  einer  einheitlichen  Oentialleitung  eine  überaus  detaillirte 
ist,  dass  an  den  kleinsten  Orten  des  VVirkuniiSLiebiets  Beamte  sich 
befinden,  dass  also  zwischen  dem  kapitalotVerireiideu  Institut  und 
dea  kapitalsuchenden  Orundbesitzorn  locale  Yermittelungsanstalten 
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Tochaiideii  sind  und  dass  fOr  die  Frflfong  der  QaaUt&t  der  zum 
UnteipfiEuid  angebotenen  Objecte,  sowie  zur  Beurtheilung  der  Persön- 
lichkeit der  Barlehenssuchenden  die  geeigneten  Auskunftepersonen 
ausgewählt  werden"  ^eeht).  ünd  wenn  daran  die  zutreffende  Be- 
merkung geknflpft  wird,  dass  „nur  diejenigen  Institute  im  Stande 
sind,  die  eigenthümlichen  £apitalforderungen  des  mittleren  und 
kleinen  Grundbesitzes  zu  befriedigen,  welche  eine  bis  in  die  klein- 
sten Orte  ihres  Wirkungsgebiets  reichende  Organisation  besitzen^S 
80  folgt  daraus  doch  wohl,  dass,  solange  und  sofeme  gegenden- 
weise prirate  Bodencreditinstitute  zu  einer  solchen  Organisation 
zu  schreiten  sich  nicht  bemüssigt  sehen,  die  Forderungen  der  gnind- 
besitzenden  Klassen  auf  Errichtung  staatlicher  Institute  und  der 
Wunsch  nach  I^rhaltung  der  bestehenden  Institute  dieser  Art  wohl- 
begründete sind.  Dies  jedenfalls;  insolange,  bis  der  Beweis  erbracht 
ist,  dass  die  Actiengesellschaftsltanken  und  die  sonstigen  Institute 
für  Bodencredit  (z.  B.  Sparkassen)  der  Versuchung,  die  Erwerbs- 
tendenz in  den  Yordergnmd  zu  stellen,  weniger  als  früher  unter- 
liegen; und  Jedenfalls  auch  insolange.  als  es  Thatsache  ist,  dass 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Actienbankon  es  bisher  für  vortheil- 
hafter  erachtet  hat,  von  der  Beleihnng  des  mittleren  und  kleinen 
(lutsbesitzes  abzusehen,  dessen  ordnungsmässige  Befriedigung  eben 
eine  sehr  viel  kostspicliaero  und  mühevollere  Organisation  erheischt, 
als  etwa  die  Beloihung  des  Grossgrnndbesitzes  oder  des  mit  Vor- 
liebe in  die  Greditgewähruug  einbezogenen  städtischen  Grund  und 
Bodens. 

Diesen  Vorzügen  gegenüber  stehen  gewisse  Mängel:  die  zeit- 
weise hervortretende  bureaukratische  Schwerfälligkeit  des  Geschäfts- 
ganges und  die  Schwierigkeit  der  reformatorischen  Fortbildung  der 
Geschflfbsprincipien ,  deren  Gutheissung  zahlreiche  Instanzen,  dar- 
unter auch  parlamentarische  Körper,  zu  durchlaufen  hat;  die  bei 
der  Greditgewfthmng  in  kritischen  Zeiten  nicht  selten  zu  beob- 
achtende Aengstlichkeit  und  Zurdckhaltung,  die  in  der  staatüchen 
Haftbarkeit  der  Institute  wurzelt;  die  nicht  immer  glückliche  Bank- 
politik in  Bezug  auf  die  Normirung  des  Zinsfiisses,  wodurch  sie, 
sei  es,  dass  sie  einer  abwftrts  gehenden  Bewegung  des  Zinsfiisses 
sich  zu  lange  widersetzten,  oder  eine  aufwSrts  gehende  Bewegung- 
zu  lange  ignorirten,  ihre  Wirksamkeit  ebenfalls  manchmal  beein- 
trächtigten^). So  mögen  nicht  alle  bei  Errichtung  der  Institute 
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gehef^^en  HoÖnungen  in  Erl'üllimg  gegangen  sein  und  einzelne 
Creditinstitute  haben  zeitweise  selbst  herber  Kritik  sich  nicht  zu 
entziehen  vermocht;  aber  diese  Mcinc:el  hängen  mit  der  Natur  der 
Anstalt  als  staatlicher  oder  halbstaatlicher  Institute  enge  zusammen 
und  müssen  daher  in  gewissen  Grenzen  als  imvermeidlich  so  lange 
in  Kauf  genommen  werden,  als  nicht  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
mässigkeit der  Umwandlung  der  Institate  in  die  grandsätzlich  den 
Vorzug  yerdienende  Form  der  genossenschaftlichen  Organisation 
gegeben  ist^). 

4.  Auch  ohne  eine  staatliche  oder  provinzielle  Organisation 
des  Hypothekaicredits  kann  ein  beMedigender  Zustand  des  Hypo- 
thekarcreditwesens  dann  erreicht  werden,  wenn  Privatinstitute 
sich  bereit  finden  lassen  sollten,  unter  Verzicht  auf  Geltendmachung 

einer  Erwerbstendenz  die  Beleihung  des  ländlichen  Grundbesitzes 

zum  Selbstkostenpreis  zu  übernehmen;  man  kann  in  diesem 
Fall  wohl  von  einer  halbstaatlichen  Organisation  sprechen, 
wie  solche  neuerdings  in  Baden  verwirklicht  worden  ist  (siehe 
unter  Ziffer  5  I).  Sei  es  nun,  dass  eine  solche  Verstaatlichung 
übernommen  wird  etwa  als  Aequivalent  dafür,  dass  den  Pfand- 
briefen des  Instituts  regierungsseitig  pupillarische  Qualität  zuge- 
sprochen ist,  oder  aus  dem  Grund,  um  die  Errichtung  eines  staat- 
lichen Instituts  hintanzuhalten,  oder  aber,  weil  die  Leiter  des 
Instituts  demselben  nicht  bloss  eine  privatwirthschaftliche,  sondern 
auch  socialpolitische  Aufgabe  vindiciren  und  die  Durchfülirung 
letzterer  gegenüber  den  Actionären  im  Hinblick  auf  andere  gewinn- 
reiche Geschäftszweige  der  Bank  (Häuserbeleihungl)  zu  recht- 
fertigen vermögen;  jedenfalls  werden  solche  Vorgänge,  so  be- 
deutungsvoll sie  im  Einzelfall  sich  darstellen,  Ausnahmen  von  der 
Begel  speculativster  Verwerthung  der  im  Bankbetrieb  thätigen 
Kapitalien  bilden  imd  daher  das  über  die  grundsätzliche  Bedeutung 
der  staatlichen  oder  genossenschaftlichen  Organisation  Gesagte 
nicht  abzuschwächen  vermögen. 

5.  Thatsächliches  Vorkommen.    I.  Deutschland  und  zwar 

A)  Prenssen:  1.  Landescreditaustalt  in  Hannover,  eniciitet  unterm  18.  Ji'ebr. 
1842;  z.  LaadMcredilfcaflse  in  Kassel  yom  23.  Jmii  1892;  3.  Landesbankin  Wlei- 
baden  vom  22.  Jauuar  1840.  Für  diese  ehemals  staatlichen  Institnte  ist  durch 
die  Gesetze  vom  25.  December  1869  die  staatliche  Haftbarkeit  beseitigt  worden 

Eine  sehr  anziehende  Darstellung  des  gemeinuütsdgen  Wirkens  der  Boden- 
opedituutalfc  In  Kasiel  glelrt  Oains  im  Jurboeh  flr  Gesetqiebiiiig,  Verwaltung  etc., 
Jahig.  1886^  HeA  1. 
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und  an  Stelle  derselben  die  Haftbarkeit  der  ProTias,  besw.  der  Comramial- 

verbände  getreten;  4.  die  Laudesbauk  der  K  hei  np  ro  vin /,  in  Düsseldorf  vom 
23.  April  1888,  hervorgegangen  aus  der  Kheinischen  Provinatial  hi  1  tskuaae ,  die 
seil  isit?  bestand,  und  fie  ProTinaialbilfslcasseii  für  Scblesien  imd  Oat- 
prenssen. 

B)  Andere  Deutsche  Staaten:  6.  Die  Laadstindiscbe  Bauk  des  kOnlgl. 

26.  Juli 

Säcbsisohen  Ibrkgrafthuiiis  Oberlansits  in  Bautaen  Tom  23  August  ^^^^ 

6,  die  Landescreditkasse  für  Hessen  vom  16.  October  1890  zugleich  Heliorations- 

creditkasse ;  7.  die  Bodencreditflnstalt  in  Oldenburg  vom  14.  Febr.  ISH^J;  8.  das 
herzogliche  Leihhaus  in  Braunschweig  von  1765  ;  9.  die  herzogL  Landesbank 

31.  August  1792, 

in  Sachsen-Altenbnrip  vom  g — oj^|^|j^jr~]g|g  *        ^  Landescreditkasse  in 

•Sachsen-G  oth  a  vom  23.  Deceinber  1853;  11.  die  Landesereditanstiilt  in  Saebseii- 
Meiuiugeu  vom  25.  August  1849;  12.  die  Laudescreditcasse  in  Sachsen -Weimar 
vom  17.  November  1860;  18.  die  Landescreditkasse  in  Schwarabnrg-Bndol* 
Stadt  vom  1.  November  1855;  14.  die  Landescreditkasse  in  Scbwarsbnrg- 

Sondershausen  vom  9.  Juli  1883. 

C)  Als  eine  Art  halbstaatlicher  Organisation  kann  das  in  Nr.  49  des 
Bad.  Landw.  Wochenblattes  von  1892  zum  Abdruck  gebrachte  Abkommen  gelten, 
(Iiis  die  Hadische  Ke^perung  mit  der  Rheinischen  Hypothekenbank  in 
Manu  heim  Kiule  l<')fi2  abgeschlossen  hat,  inhaltlich  dessen  bei  letzterem  Institut 
eine  besondere  Abtheilung  unter  dem  Namen:  „Landescreditkassenabtheiluug  der 
Rheinischen  Hypothekenbmk*  errichtet  worden  ist  und  die  Darlehen  auf  ländUcheu 
(irundbesitz  zum  Selbstkostenpreis  gewährt  werden  müssen,  der  sieh  durch  den 
Zinsfuss  und  C'urs  der  in  Ausgabe  betindlichen  Pfandbriefe  uuter  verhältuissmässiger 
Berflcksichtignng  der  allgemeinen  und  der  spedeU  durch  das  landwirthsehafUidie 
Dnrlehensgesehäft  veranlassten  besonderen  Geschäftskdsteii  bestimmt;  und  gemäss 
welchem  Abkommen  Provisionen  oder  Verwaltungsgebühren  seitens  der  Hauak.  in 
keinem  Fall  berechnet  werden  dürfen.  Besondere  Berflcksichtigung  in  dem  Ab- 
kommen lial)en  die  Darlehen  in  Annuitätenform  erfahren.  Die  Darlehensgebahrung 
der  Bauk  in  Bezug  auf  den  ländlichen  Creditverkehr  untersteht  ständiger  ministe- 
lieller  Aufsicht  und  kann  insbesondere  im  Fall  der  Versaguug  von  Darlehen  der 
IGniBteiialeommissar  Auskunft  über  die  Gründe  der  Ablehnung  begehren. 

D)  Ton  grosser  Bedeutung  für  den  Hypothekarcredit  können  auch  die  Fonds 

werden,  die  im  Vollzug  des  lleiehsgesetzes  vom  22.  .Tnni  1888  über  die  Invali- 
ditäts-  und  Altersversicherung  augesamuielt  werden. 

II.  Oesterreich.  Hier  sind  seit  1865  in  einer  Anzahl  Kronländer  uuter 
Garantie  derselben  Pfandbriefanstalten  ohne  Erwerbstendenz  errichtet 
worden;  es  zählen  hierher:  1.  die  Hypothekenbank  fiir  Böhmen  in  Frag  (Gres.  v. 
14.  Januar  1865);  2.  die  Bodencreditanstalt  des  Herzogthums  Ober-  und  \ieder- 
.schlesieu  iu  Troppau  (Ges.  v.  25.  April  1867);  3.  die  Hjpothekeubauk  der  Mark- 
grafischaft  Mähren  und  Briiun  ((ies.  v.  30.  August  1875);  4.  das  Institute  di  credito 
fondiario  del  Margi-aviato  d'Istria  in  l'arenzo  i(ies.  v.  20.  October  1882);  5.  dit^ 
Landesbank  des  Königreichs  Gaiizien  iu  Lemberg  ^Ges.  v.  21.  Juli  1888) j  6.  die 
NiedeHtsterr.  Landeshypothekenanstalt  in  men  (Ges.  v.  90.  Hai  1889);  7.  die  Landes- 
bank des  Königreielis  Böhmen  in  Prag  (Statut  v.  4.  Mai  1889);  8.  die  Oberösterr. 
Landeshypothekenanstalt  in  Linz  (Ges.  v.  23.  Juli  18üO).  Von  diesen  Anstalten 
betreiben  einaelne  neben  Hypothekaicreditgesohäften  noch  andere  Creditgeschäfle,  die 
Bdhmische  Landesbank  gewährt  insbesondere  auch  Meliorationscredit.  Der  Rein- 
gewinn der  Landesanstalten  dient  ausschliesslich  der  Speisung  der  Beservefonds ; 
bei  sämmtUchen  Instituten  ist  der  Zinsfuss,  entsprechend  dem  Stand  des  Zinsfnsses 
auf  dem  allgemeinen  Kapitalmarkt,  „in  eontinuirlichem  Sinken  begriffen".  Einzelne 
Anstalten  entmekeln  eine  sehr  rege  Tliätigkeit  in  Be/ntr  auf  Umwandlung  hoch- 
verzinslicher Darlehen  anderer  Creditinstitute  in  Austaitsdarlehen,  so  naaueutlich  die 
niederösterr.  Landesanstalt.  Alle  diese  Institute  beleihen  neben  dem  HlndHfilwui 
auch  den  Btftdtischen  Ghrundbesita,  doch  ist  die  üuinspnudinahnM  durch  enteren  mneü 
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überwie^ud.  Die  Benutzung  der  Laudesaustalten  ist  eine  stetig  fortschmtende; 
der  Darlehensstaad  hob  steh  Ton  1885—1889  yon  89^  auf  180,6  IGllioiieii  Golden. 

m.  Li  BnBsland  hettehen  (nach  Roscher,  §  186,  Anm.  31)  seit  1764 

J{ei(  lisbaiiken  für  den  Adel  zu  Moskau  und  zu  Petersburg;  eine  Rciebsleih- 
bank  seit  17ti6  iur  adligen  und  städtiscben  Grundbesitz;  für  kleine  Darlehen  die 
„Collegien  der  a  1  Ifremeinen  Fürsorge*^  in  den  Gouvernements  sowie  seit 
1874  die  Bauernbanken  (unter  solidartoefaer  Haftung  der  Gemeinden).  Die 
seit  1883  in  Tbätigkeit  befindliehe  Hauern- Aprrarbank  ist  ein  staatliehes  Credit- 
institut,  dessen  Wosenseigenthümlichkcit  darin  besteht,  dass  t  s  nicht  Grundbesitzern 
als  soldien  Darlehen  gewährt,  sondern  solchen,  die  es  werden  wollen,  durch 
<H'wähning  von  langterminirten  Darlehen  die  Miiprliclikeit  des  Besitzerwerbs  von 
laiidwirthschaftlichen  Anwesen  verschafft.  Bis  1888  hat  die  Bank  rund  für  Ö4  Mill. 
Babel  Darlehen  an  Bauern,  bXnertiche  OenriMsemehafton  und  an  Oemeinden  ge- 
geben, wofür  1,48  I^Iill.  Dessätinen  erworben  werden  Iconnten.  (t.  Kenasler  in 
der  Festgabe  f.  Haussen  1889,  8.  172  ff.) 

§  126.  Fortsetzung:  die  L aiidesculturreiitenbaiiken 

insb  e sondere^). 

Im  Unterschied  von  dem  seither  gewtirdigten  Besitzcredit, 
mittelst  dessen  Werthstheile  von  dem  Gut  ahgestossen  werden,  ist 
es  der  Zweck  des  Melioration scredits.  durch  verständnissvolle 
Hinein  Verwendung  von  Kapitalien  in  den  (Jriind  und  Hoden  dem 
Out  einen  Mehrwerth  hinznznlügen,  der  in  hrdierer  p]rträgliciikeit 
der  bodenbewirthschaftenden  Thätigkeit  in  die  Erscheinung  tritt. 
Zur  Befriedigung  dieser  Art  des  Bodencredits  sind  verschiedentlieh 
besondere  Creditorganisationen  geschaffen  worden  und  zwar  regel- 
mässig als  staatliche  oder  provinzielle  Institute,  die  den  Namen 
L  a  n  d  e  s  c  II  It  u  r  r  e  n  t  e  n  1»  a  n  k  n  "  führen.  Znr  Würdigung  dieser 
Banken  ist  auf  folgende  Uesichtspunkte  hinzuweisen: 

1.  Das  Wesen  des  Meliorationscredits.  Bewässeiungs- 
und  Entwässerungsanlagen,  Schutz  des  Landes  gegen  tFeber- 
schwemmungsgefahr  und  schädlichen  Bückstau,  Umwandlung  von 
Oedland  in  Ackerland  und  Wiese  oder  Forstland,  Incultumahme 
Yon  Moorlftndereien,  Zugänglichmachung  der  Grundstflcke  und  Bor 
seitigung  des  Flurswangs  und  der  Parcellennoth —  bedürfen  zu  ihrer 
gedeihlichen  Entfiütung  nicht  nur  des  Bestehens  eines  besonderen 
Bechts,  des  Yerwaltungsrechts  der  Landescultur,  sowie 
der  Bereitstellung  von  zweckmässigen  Yerwaltungseinrichtungen, 
insbesondere  eines  technisch  geschulten  Culturpersonals 
(vgl.  Bd.  I,  Kap.  III),  sondern  auch  einer  angemessenen  Cr edit- 


Vgl.  hienn  insbesondere  Schiff  in  der  S.  2  unten  dtfrten  Schrift,  8. 8—76; 
Knies,  a.  a.  0.,  Bd.  n,  8.  904  ff. 
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Organisation,  wf'lchc  die  Flüssigmachung  der  zur  Ausführung 
der  Cultunuiternehniungon  orforderlichen  Geldmittel  unter  an- 
gemessenen Bedingungen  ermöglicht.  Ist  nämlich  auch  der  Zweck 
der  Culturverbesserung  die  Her])eifü!irunu:  einer  Erhöhung  der 
Grundrente  und  wird  verstündigerweise  eine  Verbesserung  nur  dann 
zur  Ausfnlirung  kommen,  wenn  die  Kapitalanslage  in  den  zu  erw  ar- 
tenden Mehrerträgnissen  des  meliorirten  Grundstückes  ihre  Deckung 
findet,  so  ist  docli  in  der  lieget  diese  Deckung  erst  nach  einer  län- 
geren Kt'ihe  von  Jahren  zu  erwarten;  in  gleicherweise  wie  bei  den 
Verpflichtungen  des  Besitzcredits  ist  daher  dem  meliorirenden  und 
zur  Durchführung  der  beabsichtigten  Melioratioueii  auf  die  Hilfe 
des  Credits  angewiesenen  Grundbesitzer  mit  einem  kurzfristigen, 
kündbaren  Credit  nicht  gedient,  vielmehr  für  den  Meliorations- 
credit  ebenfalls  Langfristigkeit,  Unkün  dbarkeit  und  Mög- 
lichkeit langsamer  Amortisation  iinbedingtes  Eifordemiss. 
Am  besten  würde  es  allerdings  sein,  wenn  Gutsyerbesserungen  aus 
vorhandenen  Baarbestftnden  bestritten  werden  könnten,  zumal  in 
solchen  Fällen,  in  denen  mit  Yoller  Sicherheit  der  Erfolg  der  Yer- 
hesserung  nicht  voransgesehen  werden  kann ;  doch  erweist  sich  dieser 
Weg  nur  bei  kleineren  Unternehmungen  gangbar;  und  in  sehr 
häufigen  Fällen  wflrde  daher  auf  solche  nicht  bloss  fOr  die  Einzel- 
wirthschaften,  sondern  wegen  ihrer  Bflckwirkungen  auf  die  Boden- 
produdion  auch  für  die  Gesammtheit  werthTollen  Unternehmungen 
verzichtet  werden  müssen,  wenn  es  an  Gelegenheit  zur  Au&ahme  der 
Meliorationskapitalien  unter  den  erwähnten  Bedingungen  mangeln 
wflrde.  Die  Torschussweise  Bestreitung  der  Kapitalien  aus  Mitteln 
der  Staatskasse  ist  zwar  hei  Unternehmungen  von  hervorragend 
volkswirthschaftlicher Wichtigkeit  (insbesondere  Drainagen)  mannig- 
&ch  beliebt  worden  (Bd.  I,  §  64,  Ziffer  2),  wird  aber  aus  guten 
Gründen  immer  Ausnahme  bleiben.  Mit  der  Verweisung  aber  auf 
bestehende  Privathypothekarcreditinstitute ,  welche  unkündbaren 
Amortisationscredit  gewähren,  ist  schon  desshalb  nicht  gedient,  weil 
diese  drni  kleineren  und  mittleren  Grundbesitz  schwer  zugänglich 
sind  und  weil  nach  den  geltenden  Beleihungsgrundsätzen  dieser  letz- 
teren Anstalten  der  von  der  Melioration  zu  erwartende  Mehrwertli 
des  Guts  nicht  beleihungsfähig  ist,  obw  ohl  gerade  hierauf  besonderer 
Werth  gelegt  werden  muss.  Zu  Gunsten  besonderer  L  a  n  d  e  s  c  ultur- 
rentenbanken  aber  hat  man  wohl  auch  geltend  gemacht,  dass  sie 
mit  gewissen,  aus  dem  allgemeinen  Interesse  an  der  Fördcriuig 
derLaudescultur  abzuleitenden  Privilegien  (Stempel-  und  Gebühren- 
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freiheit  etc.),  sowie  sonstigen,  für  die  Schuldner  sich  vortheilhaft 
erweisenden  Einräumungen  (je  nachdem  kostenlose  Verwaltung, 
Gewährung  der  Darleihen  zu  einem  noch  unter  den  Selbstkosten 
stehenden  Zins  etc.)  ausgestattet  werden  könnten. 

2.  Innere  Einrichtung  der  Landesculturrentenbanken. 
Die  Wirksamkeit  der  Banken  erstreckt  sich  auf  die  Gew&hrung 
von  Credit  fOr  alle  oder  fOr  bestimmte  Arten  von  Culturunter- 
nelimungen ;  sie  gewähren  Meliorationscredit  sowohl  an  Gemeinden, 
wie  an  Genossenschaften  und  PriTate.  Dieselben  sind  entweder 
staatliche  Anstalten  (Sachsen,  Bayern,  Hessen)  oder  Anstalten  der 
Provinzial-(Coramunal-) verbände;  ihre  Mittel  beschaffen  sie  sich 
durch  Ausgabe  von  Landescultur- Rentenbriefen  oder  durch  vor- 
schussweise Baarüberweisuno-en  aus  der  Staatskasse.  Die  Darlehen 
werden  als  seitens  der  Bank  unkündbare  Amortisationsdarlehen 
gegeben,  in  der  Regel  mit  einer  jährlichen  Mindesttilgungsquote 
von  — 1  ^lo :  bei  der  Pfandbestellung  des  zu  meliorirenden  Gnuid- 
stücks  darf  unter  gewissen  Voraussetzungen,  insbesondere  wenn  es 
sich  um  Be  -  und  Entwässerungsanlagen,  um  Feldbereinigungs- 
aniagen,  um  Urbarmachungen  und  Waldculturen  handelt,  der  von 
der  Melioration  zu  erwartende  Mehrwerth  mitberücksichtigt  und 
mitbeliehen  werden.  Vereinzelt  gemessen  bei  gewissen  Arten 
von  Culturunternehmungen  (beispielsweise  bei  den  Drainagen)  die 
auf  das  zu  meliorirende  Grundstück  zu  legenden  Landescultur- 
renten  ein  Vorzugsrecht  vor  allen  anderen  auf  privatrechtlichen 
Titeln  beruhenden  hypothekarischen  Eintragungen,  sofern  innerhalb 
einer  gewissen  Frist  die  seitherigen  Unterpfandsgläubiger  nicht 
Widerspruch  erheben  (Preussen,  Bayern),  oder  es  kann  auch  diese 
fehlende  Zustimmung  durch  einen  Bescheid  der  oberen  Behörde 
ergänzt  werden  (Sachsen).  Die  Beitreibung  der  Landesculturrenten, 
denen  man  vereinzelt  (Sachsen,  Ungarn)  die  Eigenschaft  einer 
dinglich  auf  dem  Gut  haftenden  Beallast  gegeben  hat«  erfolgt  gemein» 
hin  im  Wege  desYerwaltungszwangSTer&hrens ;  als  weiterer  Yortheil 
ist  denselben  vielfach  Stempel-  und  Gebflhrenfreiheit,  insbesondere 
Freiheit  von  den  durch  die  Sicherheitsbestellung  yeranlassten  Ein- 
tragongsgeblihren,  Tereinzelt  auch  (Bayern  und  Sachsen)  die  Üeber- 
nahme  der  Y erwaltungskosten  durch  die  Staatskasse  zugesichert. 

Als  ältestes  Institut  dieser  Art  ist  die  seit  1862  bestehende  Landescultur- 
rentenbaiik  in  Sachsen  zu  erwähueu  (Giesetz  vom  26.  November  1861  und  1.  Juni 
1872);  lias  1890  sind  bei  ihr  filr  2391  Unternehmungen  15,3  MiU.  M.  MeUoiationB- 
itaiMaea  rnfgeoamBun  worden.  In  Prenssen  irt  durch  daa  Geaefai  Tom  13.  Mai 
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1879  die  Vögliclikeit  (^schaffen  worden,  Lmdescaltarrentenbanken  als  Provinadal- 

anstalteii  ins  Leben  zu  rufen,  es  haben  aber  davou  seitlu^r  nur  dio  Proviuzeu 
Schlesien,  Schleswig-Hulsteiu  und  Posen  Gebrauch  gemacht;  wohl  mit  auch  ans 
dem  Grund,  weil  eine  Anzahl  Provlnzialbilfskassen  bestimmnngsgemäss  Melioratiopa- 
darlehen  gewähren.  —  In  Hessen  wurde  durch  (leset/,  vom  20.  März  1880  eine 
Landeseultnr-Keiitenkas>ie  errirlitet,  diese  aber  naehnials  mit  der  durch  Gesetz  vom 
15.  Octüber  18Ü0  errichteten  La  nd  e  sc  r  edi  t  ka  s  se  verschmolzen.  —  Die  in  Bayern 
mit  Gesetz  vom  21.  April  1884  errichtete  Lan(h'skultur- Rentenanstalt  hat  das  Be- 
sondere, dass  der  Zinsfnss  tiir  Meliorationsdarlehen  durch  das  Oesetz  fest  normirt 
ist  (auf  3^4  7o)  i  trotz  dieser  Begünstigung  eines  billigen  Ziuslusses  sind  bis  1890 
nur  161  Darldieii  ndt  OSOOOO  IL  aoliBiiiioinmeii  worden,  danmier  nur  45  Darlehen 
im  Betra<r  von  123000  M.  Ton  SSnsefpmonen,  die  flbrigen  von  Genossenechaften 
und  Gemeinden. 

3.  W ü r  d i g u  11  g  der  L  ii  n  d o s  c ii  It u r reut o  ii b a  n  k  c  u.  Die 
an  diese  Anstalten  geknüpften  Erwartungen  haben  sich  im  Allge- 
meinen nur  in  bescheidenem  Maasse  verwirklicht  und  man  ist  aus 
der  verhältnissmässig  geringen  Inanspruchnahme  ihrer  Dienste  wohl 
den  Schluss  zu  ziehen  berechtigt,  dass,  wo  überhaupt  eine  befrie- 
digende Organisation  des  H\ pothekarcreditwesens,  d.  h, 
eine  solche  auf  gemeinwirthschaftlicher  Grundlage  besteht, 
das  Bedüifhiss  nach  der  Errichtung  besonderer  Landesculturrenten- 
banken  mindestens  ein  zweifelhaftes  ist  Wenn  gerade  im  letzten 
Drittel  dieses  Jahriiunderts  gegendenweise  eine  sehr  umfangreiche 
Landesculturfchätigkeit  Platz  gegriffen  hat  und  zwar  gerade  auch  in 
solchen  Staaten,  in  denen  besondere  Landesculturrentenbanken  nicht 
bestanden  haben,  so  dtirfte  daraus  zu  entnehmen  sein,  dass  das  vor- 
handene MeliorationscreditbedtIrMss  ohne  solche  besondere  Credit- 
Organisationen  sehr  wohl  befriedigt  werden  kann.  Dies  wird  nament- 
lich dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Gesetzgebung  die  Möglichkeit  zur 
Büduug  von  Oulturgenossenschafken  auf  Öffentlich-rechtlicher  Grund- 
lage und  mit  Zwangsbefugnissen  gegen  die  Genossenschaftsmit- 
glieder eröffnet,  oder  auch  da,  wo  die  Gemeinde  als  solche  für  be- 
stimmte Arten  von  Culturuntemehmungen  zur  yorschussweisen  Be- 
streitung der  Kosten  gesetzlich  verpflichtet  ist  (Bd.  I,  §  54,  Ziff'er  4, 
§  62),  weil  diese  Genossenschaften  und  Gemeinden  unschw^er  zu  gün- 
stigen Bedingungen  die  erforderlichen  Meliorationsdarlehen  werden 
aufnehmen  können.  Im  üebrigen  wird  der  Meliorationscredit  iiii- 
'/weifelhaft  auch  schon  durch  eine  dem  Melioratiouscreditbedürfniss 
Rechnung  tragende  Gestaltung  des  Hypothekenrechts  günstig  beein- 
flusst  werden;  wobei  insbesondere  von  l^edeutunu- ist,  dass  mit  dem 
Princip,  w^onach  jede  Werthserhöhuug  einer  Sache  deren  juristische 
Schicksale  theilt,  jede  Hypothek  also  ipso  jure  auch  den  Werth- 
zuwachs des  Pfandguts  ergreiit,  gebrochen  und  an  dessen  Stelle 
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dem  anderen  RcelitsgruiKlsatz  Anerkennuns:  vorschafft  wird,  dass 
der  Molioratioiis  -  Wortlizuwachs  dem  Meliorationsfrläubisrer  als 
Pfaiidobject  reservirt  l)loil>t:  es  kann  dadnrcli  vermieden  werden, 
dass  der  Darleiher,  durch  dessen  Vermitteliiim  die  Steigerung  des 
liodcnwerths  ein<2Ptrf'teii  ist,  erst  nach  lie/uhlung  aller  voran- 
gelieiidcji  HypothekarulüuhiLrer  seine  Befriedigung  erhalt.  Dieser 
Forderung  ist  betreffs  der  von  Privaten  aufgenommenen  Meliorations- 
darlehen bis  jetzt  gar  nicht  oder  lun-  sehr  ungenügend  Rechnung 
getragen;  doch  dürfte  das  Hind«Tniss  einer  ausgebreiteten  Meliora- 
tionsthätigkeit  in  einzelnen  Ländern  nicht  sowohl  in  solchen 
Lücken  des  Keclits,  als  in  anderen  Ursachen,  vor  Allem  in  dem 
Mangel  einer  richtigen  Organisation  des  culturtechnischen  Dienstes 
zu  suchen  sein;  weil,  wo  diese  nicht  besteht,  es  der  grossen  Masse 
der  ländlichen  Bevolkemng  gegenüber  an  den  nöthigen  Anregungen 
auf  diesem  Gebiet  durch  die  eigens  hierfür  bestellten  Organe  (Cultur- 
ingenieure  mit  den  nöthigen  Unterbeamten)  fehlt;  weil  ferner  heim 
Mangel  einer  solchen  Organisation  es  den  Betheiligten  ausser- 
ordentlich erschwert  ist,  mit  Sachkunde  bearbeitete  Meliorations- 
projeete  kostenlos  oder  gegen  billiges  Entgelt  zu  erhalten,  und 
weil  endlich  für  die  sachgemässe  und  Erfolg  versprechende  Durch- 
f&hrung  solcher  Projecte  keine  Sicherheit  gegeben  ist,  misslungene 
Unternehmungen  aber  auf  lange  Zeit  hinaus  abschreckend  wirken; 
wobei  auf  die  früheren  Ausfahrungen  (Bd.  1,  §  64)  zu  yerweisen  ist 

Aniuerkanf^.  a)  Vtrtrl»'iilu-  zii  dcii  vdrfitelioiult'u  Ausfuhruiigm  insbesondere 
Schiff,  a.  a.  0.,  S.  41  ff.,  wo  die  ifchtliclicu  (M'staltun{;smö<rli<^'ikeiU'n  des  Postn- 
lats:  „der  alte  Bodenwerth  dem  IViihereu  llypothekargläubiger,  der  neue  Werth  dein 
Meliorations'^liiubigor'',  eingehend  erörtert  sind,  aber  der  EmfllUW  des  Bypotheken» 
rechts  auf  den  Umfang  der  Meliorationsmiteniehmimgen  etwas  ftbersdriUst  xu 
werden  scheint. 

b)  Ein  Prioritätsanspruch  ist  dem  Meliorationsdarlehen  eingeräumt:  in 

Frankreich  dnrcli  (ic>(t/  vom  17.  luli  1856  über  die  Ansfiihninir  vnn  Drainagen 
und  für  die  für  solche  Uutemchmmigeu  gewährten  Staatsdarleheu,  iu  Irland 
nnd  England  durch  Terschiedeoe  Oesetae  ans  den  Jiüiren  1846,  1847,  1849  und 
1850  ebenfalls  für  Staatsdarlc  h  cn .  daneben  in  England  und  Schottland 
auch  g^;enäber  Privatdarlehen  durch  ein  besonderes  üesetz  vom  1.  August  lb4U. 
Iii  Italien  darf  nach  dem  GtosetB  vom  23.  Hai  1887  der  Oläubiger  bei  Darlehen 
für  Bodenverbesserungen  und  Culturändemngen  ein  Ffandvorrecht  an  dem 
Hehr  Werth  sich  ausbedingen,  den  das  Out  in  Folge  des  Darlehens  erlangen  wird. 
In  Ungarn  legt  ein  im  Jahr  1889  erlassenes  Gesetz  zur  Beförderung  des  Meliora- 
tionsweseus  den  Amortisationsdarlelien  die  Eigenschaft  von  Kea Hasten  bd,  die 
y'loich  nach  d(>ii  Staats-  und  ('ommunalstcnem  vor  allen  Hypotheken  rangiren.  In 
Deutschland  und  Oesterreich  endlieh  ist  nur  gewissen  Arten  von 
Meliorationsgenossenschaften  das  Vorrecht  eingeräumt,  dass  ihre  statuten- 
mässigcn  Umlagen  auf  die  beitra^spliichtitrcTi  Grundstücke  nach  Art  ötFentlicher 
Abgaben  eine  stillschweigende  gesetxliclte  Hypothek  mit  Yorraug  auch  vor  älteren 
FoTdemngen  haben;  siehe  Ar  Oesterreich  betreffs  der  Wassergenossenschaften 
die  Geaetee  vom  90.  Mai  1869  nnd  7.  Juni  1883;  für  Prenssen  betreft  der  Wasser- 
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und  Waldgeuosseuachaiteu  und  der  Deichverbände  die  Gesetze  vom  1.  April  1879, 
6.  Juli  1875  und  28,  Jmnar  1848;  fttr  Bay  em  betreffe  der  Eni-  und  Bewasaenmgs- 

fenossenschafiteii  das  Gesetz  vom  31.  April  1884,  für  Baden  und  Hessen  betreffs 
er  Wassergenossenschaften  die  Gesetze  vom  25.  Augiist  1876  und  (was  Hessen  an- 
langt) vom  3Ü.  Juni  1887  und  26.  September  1887  (Schiff,  a.  a.  0.,  S.  58 ff.) 
und  die  Angäben  in  Bd.  I,  §  62  n.  §  64,  ZüBdt  2). 

c)  Wo  das  Grundeigen thum  verpachtet  ist  und  der  Eigenthümer  die  Me- 
lioration nirht  auf  eio^ne  R(>(  hnnn<2:  bestreiten  will,  empfiehlt  es  sich,  dass  derselbe 
das  Meliurationskapital  dem  Pächter  unter  billigen  Bedingungen  darleiht,  welclicji 
YerfUnren  bei  der  PnnBiiiehea  BomänenTerwaltung  seit  1875  für  Ausfiiluimg  von 
Drainagen  durch  die  Pächter  eingeflQurt  ist  nnd  andi  bei  privaten  Yerpicbtetn  Nach- 
ahmung gefunden  hat. 


g  127.  Eortsetzung;  die  Hypothekenbankem 

1.  Die  Hypothekenbanken  stellen  sieh  als  kaufinftnnisohe 
üntemehmnngen  dar,  die  das  Hypoihekarcreditgeschftft  in  der  Ab- 
sicht der  Gewinnerzielung  gewerbsmässig  betreiben  und  in  der 
Begel  die  Foim  der  Aetiengesellschaft,  nur  sehr  ausnahmsweise 
die  der  eingetragenen  Genossenschaft  angenommen  haben.  Auf 
die  rechtliche  G-estaltnngimd  die  bankmftssige  Organi- 
sation der  Hypothekenactienbanken  ist  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  nfther  einzugehen  und  kann  es  genügen,  auf  folgende  Punkte 
hinzuweisen :  In  räumlicher  Beziehung  sind  der  Geschäftsthätigkeit 
der  Hypothekenbanken  in  der  Regel  keine  Schranken  gezogen ;  als 
Actiengesellschafken  unterstehen  sie  den  Bestimmungen  des  Actien- 
gesellschaftsrechts ,  als  Ffandbriefinstitute  den  wegen  des  Bechts 
zur  Ausgabe  von  Pfandbriefen  bestehenden  besonderen  Normen 
(siehe  oben  S.  87,  Anm.  1);  die  Ausgabe  neuer  PfaiKlbiici't'iiiissioneii 
unterliegt  dabei  entweder  der  jeweiligen  besonderen  Genehmigung 
der  Staatsbehörde  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall,  i>tlegt  ein  bestimmtes 
Verhältniss  zwischen  Actienkapital  und  circulirendem  Pfandbrief- 
kapital  vorgeschrieben  zu  werden;  die  Gesanimtsumme  der  Pfand- 
briefe darf  keinenfalls  die  Höhe  der  erworbenen  Hypotheken  über- 
steigen. Neben  dem  Hypothekengeschäft  ptiegon  auch  andere 
Creditgeschäfte  betrieben  zu  werden :  eine  übrigens  für  die  Pfand- 
briefl^esitzer  nicht  ganz  gefahrlose  Yerqnickimg,  da  selbst  dann, 
wenn  den  rian(l})riefbesitzern  ein  YorzugsrtM'ht  an  den  Hypothekar- 
forderungen der  l^ank  durch  Bestellung  eines  Faustpfandrechts 
durch  Gesetz  eingeräumt  ist  (S.  90),  doch  im  Falle  des  Coneurses 
alle  Gläubiger  ohne  Ausnahme  mit  ihren  Ansprüchen  Zugriff  auf 
das  Actienkapital  und  den  Besenrefond  haben.  Diese  Bedenken 
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bestehen  nicht,  soweit  die  Banken  Darlehen  ohne  hypothekarische 
Sicherheit  an  Goiporationen  (Gemeinden,  Communalyerbftnde) 
gehen,  es  stellt  sich  vielmehr  diese  Pflege  des  Oorporationscredits 
als  eine  durchaus  nüteliche  Erweiterung  des  Geschftftskreises  der 
Hypothekenhanken  dar  und  es  ist,  wo  dies  Platz  greift,  den  Banken 
das  Becht  zur  Ausgabe  besonderer  Communalobligationen  einzu- 
rftumen.  Auch  die  Beleihung  eingetragener  Genossenschaften  kann 
in  Frage  kommen  und  in  Ermangelung  staatlicher  oder  genossen- 
schafüicher  Bodencreditinstitute  kann  die  HerbeifShrung  einer 
solchen  Geschftftsbeziehung  zwischen  den  Hypothekenbanken  und 
den  Iftndlichen  Oredit-Genossenschaften  (Ortlichen  Barlehenskassen) 
für  letztere  sich  sehr  werthvoll  erweisen.  Nicht  selten  sind  die 
Pfandbriefe  mit  pupillarischer  Qualität  ausgestattet  worden  (S.  123). 
Die  Darlehensbedingungen  betreffs  Kündbarkeit  und  Amortisations- 
weise sind  denkbar  mannigfaltig  gestaltet ;  die  Wahl  der  Darlohens- 
art  wird  meist  in  das  Ermessen  der  Darlehensnehmer  gestellt,  soweit 
nicht  ,,Normativbediiiguogon''  wie  in  Preussen  der  freien  Beweg- 
lichkeit in  der  Art  der  Darlehensgewührung  Schranken  ziehen ;  die 
Grundsätze  der  Beleihung  weisen  ebenfalls  grosse  Verschieden- 
artigkeit auf  (Beleihung  von  50 — öCr'/s^/o  ^^^^  ermittelten  Taxw(>itlis). 
Die  ülterwiegende  Mehrzahl  der  deutschen  Hypothekenhanken 
zeichnet  sich  durch  geschäftliche  Solidität  aus,  die  freilich  hin- 
gesehen auf  die  Xöthigung,  das  Vertrauen  des  Kapitalistenpuhlikums 
zu  den  ausgegebenen  Pfandbriefen  zu  erhalten,  hMliglich  „eine  von 
der  geschäMichen  Klugheit  dictirte  Zwangsmaassregel  ist". 

Die  Hypothekenbanken  unterstehen  einer  staatlichen  Aufsicht 
(entweder  besonderen  Oommissarien  oder  bestimmten  höheren  Yer- 
waltung8beh(^rden) ;  in  Preussen  ist  die  Geschäftsthätigkeit  durch 
„NormatiTbestimmungen"  geregelt,  denen  indess  nicht  alle 
Hypothekenbanken  unterworfen  worden  sind. 

2.  Würdigung  der  Hypothekenbanken.  Die  voraus- 
gegangenen Betrachtungen  (§  119  ff.)  lassen  darüber  keinen  Zweifel 
zu,  dass  dem  l&ndlichen  Griondbe^tz  mit  der  Verweisung  auf  das 
Bestehen  Ton  Hypothekenbanken  allein  unmöglich  gedient  sein 
kann;  wie  sich  denn  in  der  That  die  grossen  Erwartungen,  die 
in  Iftndlichen  Kreisen  an  das  Entstehen  zahlreicher  (Kreditinstitute 
dieser  Art  seit  den  sechziger  Jahren  in  Deutschland  und  ander- 
wärts geknüpft  worden  sind  und  wie  insbesondere  auch  die  Ge- 
schichte des  älteren  französischen  Credit  foncier  darthut,  nur  zum 
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geringen  Theil  erfUlt  haben.  Im  Einzelnen  ist  hier  auf  folgende 
Gesichtspunkte  hinKuweisen'): 

a)  Wie  jede  Acticngesellschaft,  so  ist  auch  die  Hypotheken- 
actienbank  im  Interesse  der  Actioiiäre  thätic:  zu  sein  verpflichtet, 
welch  letztere  auf  eine  niöG'lichst  hohe  Verziiisuiii;  ihrer  in  Actien 
angelegten  (jehlkapitalien  Anspruch  erheben;  auf  das  kapitalistisch- 
speculative  Princip  in  der  Geschäftsleitung  kann  daher  die  H^'po- 
thekenactienbaiik  nicht  verziehten,  ohne  mit  der  innersten  Natur 
ihres  Wesens  scllx  r  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Das  Maass  und 
die  Art  iiu'er  Dinnste  steht  daher,  wie  Knies  richtiu  betont,  in 
Abhängigkeit  von  dem  Maass  des  gleichzeitigen  Vortheils  für  die 
Bank  selber,  so  dass  in  allen  Cullisioiisfällen  zwischen  jenem 
Nutzen  und  diesem  Vortheil  die  Entschliessung  zu  Gunsten  des 
letzteren  ausfallen  wird.  Der  Aufgabe,  den  Schuldnern  die  grösst- 
möglichsten  Dienste  zu  leisten  und  dieser  Aufgabe  an  jeder  Stelle 
und  unter  allen  Umständen  treu  zu  bleiben,  kann  daher  nur  ein 
nach  dem  Grundsatz  der  Gemeinwirthschaftlichkeit  geleitetes  Credit- 
institut  entsprechen;  auch  kann  nur  letzteres  im  Allgemeinen  ge- 
neigt sein,  dem  in  augenblicklichen  Verlegenheiten  befindlichen 
Schuldner  gegenüber  die  mit  der  Sicherheit  des  Instituts  irgend 
Yerträgliche  Nachsicht  walten  zu  lassen,  während  ein  kapitalistisch- 
speculativ  betriebenes  Institut  alsbald  zu  executiTischen  Maass- 
regeln übergehen  muss;  ja  die  speculative  Tendenz  kann  leicht 
Veranlassung  sein,  in  Zeiten  mit  steigenden  Grundstflckszinsen 
ein  rigoroses  Yoigehen  zum  Zweck  der  Erwerbung  der  zur  Zwangs- 
yoUstreckung  gebrachten  Güter  geradezu  in's  Werk  zu  setzen^. 

b)  Mit  dieser  fflr  die  Actienbanken  maassgebenden  Geschäfts- 
maxime  hängt  es  zusammen,  dass  die  Actienbanken  der  Beleihung 
des  mittleren  und  kleineren  ländlichen  Grundbesitzes 
erfahrungsgemäss  widerstreben,  dessen  orchiuiigsmässige Befriedigung 
eben  eine  sehr  viel  kostspieligere  und  mühevollere  Organisation 
erheischt,  als  etwa  die  Beleihung  des  Grossgrundbesitzes  oder  des 
mit  Vorliebe  von  diesen  Instituten  in  die  Creditgewähruug  ein- 

*)  Vgl.  hierzu  den  vuu  Knies  au  die  Coiuiuissiou  der  l.  Bad.  Kammer  auf 
dem  Landtag  1888/84  erstatteten  Bericlit  fiber  die  yerscbnldnnp  und  das  Creditwesen, 

Gämp,  a.  a.  0.,  S.  52;  Freihftrr  v.  Cetto  im  licfprat  filr  den  Doiitsclieii 
Landwirthschaftsrath  (Jahrg.  1884,  S.öl  ff.,  und  feruer  Jalirg.  1887,  S.  407  ff.);  sodanu 
▼.Stengel,  a.a.O.,  8.  8^fF.;  nnd  als  Yertreter  gegentheiliger  Ansdiaaungen 
Hecht,  Di<>  staatlicluMi  und  ]ii oviii/ciellen  ßodencreditilistitate  etc,  Bd.  I,  8.  €24i& 

und  die  oben  citirtc  Scliritt  von  J.  (joldschmidt. 

*)  E.  Struck  iu  ilchmollers  Jahrb.  f.  Gesetzgebuug  etc.,  Jahrg.  1881,  8.832. 
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besogenen  stftdtisehen  HftusdibesitKes.  Selbst  da,  wo  an  sieb  eine 
Geiieigtbeit  aueb  zur  Beleibung  des  l&ndlicben  Grondbesitses  in 
grosserem  Umfang  besteht,  mttsste  schon  die  centralistisehe  Orga- 
nisation dieser  Institute,  die  recht  eigentlich  auf  die  Gebftude- 
beleibung  in  grossen  Städten  zugeschnitten  ist,  ihrer  Benützung 
durch  den  ländlichen  Grundbesitz  hinderlich  im  Wege  stehen;  die 
Herbeiführung  einer  Decentralisation  des  Geschäftsbetriebs  aber 
durch  Einrichtung  zahlreicher  Filialen  oder  Agenturen  wird,  eben 
im  Hinblick  auf  den  Kostenpunkt,  meist  nicht  beliebt. 

Nun  besteht  aber  gerade  auch  fflr  den  mittleren  und  kleineren 
Grundbesitz,  zumal  in  den  Gebieten  des  Anerbenrechts,  ein, 
wenn  auch  subjectiv  nicht  immer  empfundenes,  objectiv  aber  un- 
leugbar vorhandpHPS  Bedürfniss  nach  Creditorganisationen ,  die  es 
ermöglichen,  die  zur  Abfindung  der  Geschwister  im  Erbweg  erforder- 
liclien  Kapitalien  nicht  unter  allzu  drückenden  Bedingungen  zu  er- 
halten :  wie  denn  sicherlich  nichts  mehr  zerstörend  auf  die  In- 
stitution des  Anerbenrechts  einwirken  müssto,  als  die  Erkenntniss 
der  BetbeiliL^teu,  dass  die  Erbabündungsschulden  nicht  zu  soIcIhui 
Bedingungen  erbältlich  sind,  die  deren  regelrechte  Verzinsung  und 
Tilgung  in  absehbarer  Zeit  ermöglichen.  Zumal  wo  gesci /liehe 
üntheilbarkeit  der  Lieo-enschaften  luid  desshalb  Zwanixsanerlteiircelit 
oder  doch  ein  kraft  Gesetzes  wirksames  Intestatanerbenrecht  in  (iel- 
tung  ist  und  desshalb  die  Erbabfindungen  den  Charakter  von  staat- 
lich verordneten  Zwaugsschulden  annehmen,  würde  sich  der  Gesetz- 
geber in  Widerspruch  mit  sich  selber  versetzen,  wenn  er  die  aus 
Gründen  des  öffentlichen  Interesses  mit  solchen  Zwangsschulden 
belasteten  ländlichen  Gründl »o sitzer  für  die  dessfallsige  Inanspruch- 
nahme auf  den  guten  Willen  des  privaten  Geldkapitals  in  Gestalt 
von  Actienbanken  oder  gar  auf  Organisationen  unvollkommenerer  Art 
(wie  Sparkassen,  kirchliche  Institute  etc.)  verweisen,  also  unter- 
lassen wollte,  ihnen  die  Dienste  eines  Instituts  zur  Verfügung  zu 
stellen,  das  kraft  der  ihm  durch  Normen  des  Öffentlichen  Bechts 
zugewiesenen  Aufgabe  jedes  darlehenswflrdige  Gesuch  zu  berück- 
sichtigen die  statutenmässige  Verpflichtung  hat  Das  Drängen  des 
ländlichen  Grundbesitzes  auf  Schaffung  besonderer,  nicht  durch 
Erwerbstendenzen  in  ihrem  Geschäftsbetrieb  behenrschter  landwirth- 
sehaftlicher  Creditiusütute  bleibt  desshalb  begreiflich  und  es  würde 
von  einer  völligen  Verkennung  der  Sachlage  zeugen,  diesem  Drängen 
durch  den  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  zahlreicher  Hypotheken- 
banken entgegentreten  zu  wollen. 
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c)  Eine  technische  Uoberlegeiiheit  der  Hypothekenactien- 
banken  über  die  genossenschaftlich  oder  staatlich  organisirten 
Institute  in  dem  Sinn,  dass  sie  mehr  kaufmännisch  als  bureau- 
kratisch  geleitet  werden,  kann  gegebenenfalls  vorhanden  sein;  sie 
ist  aber  nicht  nothwendig  ein  den  Actienbanken  ausschliesslich  zu- 
kommender Vorzug,  zumal  ja  nichts  im  Wege  steht,  zur  Leitung 
der  staatlichen  etc.  Anstalten  die  auch  in  banktechnischer  Hinsicht 
eifahrensten  FersGnlichkeiten  zu  berufen.  Mag  auch  in  der  Ver- 
gangenheit die  Bankpolitik  der  Landschaften  und  der  staat- 
lichen Creditkassen  nicht  immer  eine  ganz  glückliche  gewesen  sein, 
so  muss  man  berücksichtigen,  dass  eben  auch  hier  erst  „Schule** 
gemacht  werden  musste  und  dass  der  Hypothekenactienbankbetrieb 
an  die  Erfahrungen  dieser  älteren  Organisationen  lediglich  anzu- 
knüpfen brauchte,  Missgriffe  also  viel  leichter  zu  yermeiden  in  der 
Lage  war.  Muss  doch  ein  grundsätzlicher  Freund  des  Hypotheken- 
actlenbankwesens  einräumen,  dass  die  älteren  Landescreditkassen 
jedenfalls  in  organisatorischer  Hinncht  in  gutem  Sinn  vor- 
bildlich fOr  das  Bodencreditwesen  im  Gtmzen  gewirkt  haben  (S.  163). 

3.  Ob  der  Einwand  richtig  ist,  dass  die  Darleihen  der  Hypo- 
thekenbanken durchweg  theuerer  sein  müssen,  als  die  von  ge- 
meinwirthschaftlich  verwalteten  Instituten,  weil  den  Grmndbesitzem 
jedenfalls  der  Gewinn  der  Actionäre  entgeht,  mag  dahin  gestellt 
bleiben  '),  ja  es  kann  sogar  eingeräumt  werden,  dass  jener  Gewinn 
vielfach  lediglich  dem  Umstand  seine  Entsteluing  verdankt,  dass 
die  Hypothekenbanken  geschickter  in  der  gewinnl)ringenden  An- 
lage der  in  kleinen  Beträgen  eingehenden  Annuitäten  sind,  als 
etwa  die  minder  kaufniänniscli,  minder  speculativ  auch  nach  dieser 
Kiclitung  liin,  geleiteten  Staats-  oder  Genossenschaftsinstitute. 
Wer  ein  Geschäft  zu  seinem  linterhaltsberuf  macht,  der  braucht, 

*)  Ks  ist  imiiKihin  hi  nuirkenswprtli,  dass  in  5  österr.  H^'pothekonbanken  1889 
der  ReingeAvinn  zwischen  6  und  27  o  des  Actienkapitals  schwankte  und  sieh  im 
Durchschnitt  auf  1!)  "  ,„  niid  dass  der  Nornialzinst'uss  durchschnittlirli  auf  5""'j,  "/„ 
sich  Htelltc,  wälu'end  der  Ziusfusü  der  Laudeshypothukeubaukcn  188U  vuu  lOU  Dar- 
lelien  betrag:  4  7o  bei  60,  4V«*/o  bd  11,  67»  bei  28,  6"/«  Vo  bei  1;  und  die 
ronvcrsion  der  hochvorzinsliclien  Darlehen  in  Tn"<>dervprzinsliche  (4 "  o^?^)  ^^^^  ^ 
wachsendem  Maasse  vollzieht.  iScliit'l',  a.a.O.,  8.143  ff.)  Nach  ächraut  stellten 
deh  die  bei  26  deutschen  ]I\  pothekenbanken  in  den  Jahren  1875/80  Teriheilten 
Dividenden  im  Durchschnitt  z^^^schen  5.0  und  8,6  "  o  »nd  es  bezahlten  1880  bis 
6  7o  16  Gesellschatteu,  bis  II "  „  7  GeseUschat'ten,  Uber  9  7o  3  Gesellschaften.  1891 
wurden  Ton  21  Deutschen  1 1  \  ])othekenhanken  Dividenden  zwischen  SV'j  und  12'/»  % 
vertheilt  und  es  bezahlten  5  bis  einscliliesslich  7  "/„  13;  8— lO"/©  4;  über  10*/« 
1  Bank;  wobei  indess  /n  heacliteii  ist,  dass  der  Schwerpunkt  der  (ieschäftsthätig- 
keit  der  H^'putliekenbanken  in  der  ikdeihuug  des  städtischen  Immobilien- 
beaities  liegt. 
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meint  Roscher,  seine  Kunden  nicht  theuerer  zu  bedienen,  als  der 
unentgeltlicli  arbeitende  Dilettant;  und  jedenfalls  mag  die  gelegent- 
lich d(T  Hypotheken -EiiquOte  von  1868  gefallene  Aeusserung,  die 
Hypothekenbanken  seien  den  Geiern  zu  vergleichen,  die  darauf 
warten,  die  üeberreste  des  Gnindvermdgens,  als  Dividende  zu  ver- 
speisen, eine  starke  Uebertreibung  in  sich  schliessen.  Aber  auch 
wenn  eine  Hypothekenbank  aus  diesen  Grflnden  in  der  Lage  sich 
befeinde,  ihre  Darlehen  zu  ähnlichen  Bedingungen  zu  gewähren, 
wie  ein  nach  dem  Grundsatz  der  GemeinwirthschaftlicUseit  ver- 
waltetes und  desshalb  die  Darlehen  zum  Selbstkostenpreis  gebendes 
Staats-  oder  Genossenschaftsinstitut,  so  wäre  damit  doch  dem  ländr 
liehen  Grundbesitz  insolange  nicht  gedient,  als  ihm  die  Hypotheken- 
banken ihre  Dienste  nicht  zur  Verfügung  stellen.  Hit  anderen 
Worten,  die  „Greditnoth"  in  dem  Sinne,  dass  der  Grundbesitz  an- 
gemessenen Anstaltscredit  in  Form  unkttndbarer  Amortisations- 
darlehen erhalte,  kann  trotz  des  Yorhandenseins  von  Hypotheken- 
banken fortbestehen;  und  eine  endgiltige  Beseitigung  solcher 
Oreditnoth  kann  daher  der  Kegel  nach  nur  von  der  Schaffung  von 
Organisationen  der  in  den  vorausgegangenen  Paragraphen  ge- 
schilderten Art  erwartet  werden.  In  der  Thatsache  der  Errichtuni*- 
der  Landeshypothekenbanken  in  Oesterreich,  der  Laudescreditkassen 
in  Oldenburg  und  Hessen  als  Schöpfungen  neueren  Datums,  soAvie 
in  den  Bestrebungen  auf  Sehalt'ung  solclier  Institute  in  verschiedenen 
deutsclien  (Baden,  Elsass-Lotliringen)  und  ausserdeutschen  Staaten 
(Frankrtüch,  Scliweiz),  tritt  die  Nothwendigkeit  jenes  Bediiriiiisses 
in  markanter  AVeise  zu  Tage;  und  die  Warnung,  derartige  Staats- 
institute, weil  durcli  kein  zwingendes  Bedürfniss  veranhisst,  gewisser- 
niaassen  ,.anf'  Lager'  zu  schallen,  dürfte  (h'sslialb  ein  vergebliches 
Bemühen  bleiben.  Die  Mahnung,  dass  aneh  die  Actiengesellschafts- 
banken  und  die  sonstigen  privaten  Creditvermittelungsanstalten  sich 
bewusst  bleibeu  sollen,  „dass  sie  (ebenfalls)  socialpolitiscb  e 
Aufgaben  zu  lösen  haben,  also  den  Beruf  empfinden,  eng  mit 
dem  kleineren  Wirthschaftsgebiet  zu  verwachsen,  in  welchem  sie 
domicilirt  sind,  Fühlung  nicht  nur  mit  der  städtischen,  sondern 
auch  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  suchen  und  zu  finden  imd 
allmählich  als  ein  einheitliches  Glied  in  die  wirthschaftliche  ( )rgani- 
sation  einer  Provinz  oder  eines  Staats  sich  einzufügen*'  (Hecht)  — 
wird  wohl  nur  ausnahmsweise  von  Erfolg  begleitet  sein;  jedenfalls 
wird  ein  privates  Institut  zu  dieser  Höhe  der  Auffassimg  seint'r 
Aufgabe  gegenüber  dem  ländlichen  Grundbesitz  nur  dann  sich 
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emporzuringen  und  die  Betliätigung  einer  solchen  Auffassung  den 
Actionären  gegenüber  nur  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  durch- 
zuführen vermögen,  wenn  der  schon  durch  die  Beleihung  des 
städtischen  Grund  und  Bodens  sich  ergebende  (xeschäftsgewinn 
ein  solcher  ist,  dass  danoben  auf  einen  lucrativen  Betrieb  dos  länd- 
lichen Beleihungsgeschäfts  leichteren  Herzens  verzichtet  werden 
kann.  Solche  ausnahmsweisen  Verhältnisse  können  indess  für  die 
grundsätsliche  Würdigung  der  beiderlei  Arten  von  Boden- 
creditinstitaten  ausschlaggebend  nicht  sein^). 

e)  Wohl  aber  ist  entscheidend  der  Umstand,  dass  ein  nach 

ge  moinwirthschaftlichen  Rücksichtpu  verwaltetes  Instistut 
vermöge  seiner  beherrschenden  Stellung  romilireiid  auf  die  Be- 
dingimgen  der  Darlehensgt'wälirung  oiiizuwirken  in  der  Lage  ist, 
und  mit  Recht  hat  SchmoUer  einem  solclien  Institut  die  Eolle 
,. einer  Art  volkswirthschaftliclien  Censorenamts"  zugeschrieben, 
dessen  Einfiuss  schliesslich  auch  die  kleineren  Creditvermittelungs- 
anstalten  und  selbst  der  private  Darleliensvorkehr  sich  auf  di(» 
Dauer  nicht  entziehen  können^).  Wo  die  ('oncnrrtMiz  eines  solchen 
Instituts  fehlt,  wird  eben  die  Erwerbstendenz  der  privaten  Credit- 
instituto  immer  wieder  in  einer  die  Interessen  des  Grundbesitzes 
scliädigenden  Weise  zu  Tai^e  treten  können  und  werden  bestimmte 
Erleichterungen  und  Veriiünstigungen  aucb  im  Wege  von  ,,Xormativ- 
vorschrifteir'  um  so  weniger  sich  erzwingen  lassen,  als  das  Privat- 
institut sich  dem  Zwange  solcher  Bestimmungen  durch  Verzicht 
auf  das  läiulliche  Darleihgeschäft  jederzeit  entziehen  kann.  Die 
Paratstellung  von  Hypothekenactienbanken  und  anderen  privaten 
Creditanstalten  mag  daher  immerhin,  solange  es  zu  anderweiten 
Organisationen,  sei  es  auf  genossenschaftlichem,  sei  es  auf  dem 
Wege  staatlicher  oder  provinzieller  Anstalten,  nicht  kommt,  als 
ein  erwünschter  Xothbehelf  erscheinen,  eine  erschöpfende  Lösung 
der  Organisationsfirage  kann  nur  von  der  Betretung  des  letzteren 
Wegs  erwartet  werden. 

Siehe  beziif^lich  der  citirtcii  Stelle:  Hecht,  in  der  Eingangs  angeführten 
Schlaft  „Die  staatlichen  etc.  Bodeucreditinstitute",  Bd.  I,  S.  634.  Denelhe  Schrift- 
steller räumte  in  einer  älteren  Schrift :  „IHc  .Mim<lel-  und  Stift unfrsgelder  etc.",  1875, 
S.  171,  selber  ein:  „Die  Uuterorduimg  des  Erwerbszweckes  unter  das  eruste  Streben, 
den  Realcredit  zu  fördern,  die  maassvolle  Handhabung  der  durch  die  Statuten  ge- 
pehciH'ii  Koclife  und  die  weise  Selbstbescliriinkiing^  jregenüber  mannigfachen  Lockungen 
ist  ülter  in  den  Statuten  vou  Actiengesellschai'teu  auch  für  den Bodcucredit  be- 
tont, als  sie  tbatsächlich  befolgt  wiTd^ 

*)  Schmoller  in  Thiers  landwirthschafOicfaen  Jahrbüchern,  Bd.  XI,  8.  627. 
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Vorkommen.  Zu  den  ältesten  Creditanstalt«n  gehört  die  im  Jaihr  1668 
arefrriindott«  ^Bank  von  Storkholm'*,  die  Lemerkenswerther  Weise  schon  1754  die 
Auniutatculorm  (Amortisation  durch  Zahlung  von  ö  "/o  über  die  Zinsen)  einfülirte. 
Hiemm  abgesehen  sind  indess  die  Aetienh^-pothekenbanken  eine  Schöpfung  neueren 
Datums  und  in  Deutschland  wie  in  Oesterreich  in  grösserer  Anzahl  erst 
seit  den  sechziger  Jahren  entstanden,  zum  Theil  als  Frucht  der  damals  in  besonders 
breitem  Umfang  gepflogenen  Erörterungen  über  die  Reform  des  Grundcreditwesens. 
Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken:  1.  In  D  eut  seh land  ist  die  älteste  Hypothekenbank 
die  in  Bayern  durch  Gesetz  vom  1.  Juli  1834  errichtete  Bayerische  Hypo- 
theken- and  Wechselbank;  sie  ist  zugleich  Lombard- nnd  Creditbaidc  nnd  war 
längere  Zeit  auch  Notenbank;  wio  ihr  denn  von  Anfang  ab  als  <r(>nleistuug  für 
das  Notenprivüeg  die  Verpflichtung  auferlegt  wurde,  einen  Miudestbetrag  von  12  Mill. 
Gnlden  dem  Grund  nnd  Boden  in  Bayern  gegeu  4  7o  Vendnsong  nut  annnititen- 
weiser  Tilgung  zu  beleihen;  ihre  volle  bankniässige  Organisation  datirt  indess  erst 
von  1864  mit  der  in  diesem  Jahre  erstmals  erfolgten  Ermächtigung  zur  Ausgabe 
von  Pfandbriefen.   Dem  bistitnt  wird  eine  erspriessliche  Wirksamkeit  zuerkannt 

Im  Gänsen  bestehen  snr  Zeit  in  Dentschlaad  einige  zwanzig  Hypothekrabanken, 

die  Ende  1889  über  3fXK)  Millionen  Mark  Pfandbriefe  in  Unihuif  liaften  nnd  ein 
Actieucapital  von  332  Mül.  M.  aufwiesen,  (üliue  Autzähluug  der  Banken  bei  Ii  echt 
in  dessen  Anftatz:  „Hypothekenactienbanken'*  im  Hdi^.  d.  St.-W.)  Zn  dem 
Verzicht  auf  Kru  ri  bstondenz  bei  der  Khein.  Ily  p  o  t  Ii  eke  nb  a  n  k  in  Mannheim 
und  dem  eigenartigen  Yertra^verhältniss  der  Bank  mit  der  Badischen  Kegierung 
über  die  Beldhung  des  ländlichen  GrondbesitaBes  in  Baden  ist  auf  die  Anmerkung 
auf  S,  166  zu  verweisen. 

Für  die  Preussi sehen  Hypothekenbanken  sind  besondere  „Norraativ- 
bestimmungcn'^  erlassen  worden,  deren  Revisionsbedürftigkeit  aber  seit  Jahren 
behauptet  wird,  wie  denn  die  Krlassung  anderweiter  Bcstimmnngeu  dieser  Art  seit 
einitrcr  Zeit  geplant  ist.  i'V^'l.  <b'ii  im  DiMit sehen  Oekonomist  in  Nr,  ölö  des 
Jahrgangs  1892  mitgetheiiten  amtiichea  i-^utwurf.) 

3.  In  OesterreiGh-Üngarn  bestehen  rar  Zeit  6  Hypothekenbanken,  deren 

Entstebungszeit  in  die  Zeit  zwischen  1856  und  1884  fällt;  das  Ilauptgebiet  ihrer 
Thätiigkeit  ist  das  relativ  kapitalarme  Ungarn;  denn  von  einem  Darlehensbestand 
im  Ganmn  von  229,1  Mill.  Gulden  entfallen  auf  Ungarn  143,2;  auf  Oesterreich  nur 
85,9  lOIL  Gulden.  Sämmtliche  Institute  dienen  gleich  den  in  Dentschlaad  befindliehen 

Anstalten  vornehmlich  dem  Interesse  der  Häuser-  und  Grossgrundbesitzer, 
„denen  sie  hohe  Darlehen  zwar  theuerer  als  niarktiililieh,  sonst  aber  wohl  unter 
entsprechenden  Modalitäten  gewähren.  Kleine  Credite  auf  bäuerliche  Liegen- 
schaften gehören  zu  den  seltenen  Ausnahmen".    (Srhiff  a.  a.  O.,  S.  1'?2,) 

3.  1' rankreich.  Hier  wurden  die  grundlegenden  Bestimmungen  für  Boden- 
credftinstitiite  dnrch  das  Decret  Tom  28.  Pebmar  1852  getroifen,  ohne  dass  es 
indessen  zur  Bildung  der  darin  vorgesehenen  Boden  er  editgesellschaften  in 
den  einzelnen  Departements  kam,  vielmehr  wurde  die  Pariser  Bank,  die  den  Namen 
Credit  foncier  de  France  annahm,  ausschliesslich  mit  dem  Privileg  der  Pfand- 
]triet'aus|L''al)e  ausgestattet  und  mit  einer  Staatssubveution  von  10  Mill.  Francs  be- 
dacht; durch  ein  späteres  lierret  vom  (i.  Juli  1S54  erhielt  sodann  das  Institut  eine 
der  Französischen  Jiauk  nachgebildete  Ii  a  l  b  Staat  lic  h  e  Organisation,  die  ins- 
besondere in  der  regi(>rungsseitigen  Ernennung  der  Gouverneure  der  Bank  zum 
Ausdruck  kommt.  Eine  1860  errichtete  Zweiganstalt  der  Hank  zur  Vennittlimg  des 
Betnebscredits  (.Credit  agricole)  ist  später  wieder  eingegangen.  Der  centra- 
listisch-bnreankratische  Charakter  der  Anstalt  hat  es  yerhindert,  dass  sie 
dem  Grundbesitz  besondere  Dienste  leistete;  geschweige  denn,  dass  in  Erfüllung,'' 
g<^angen  wäre,  was  ein  zeitgenössischer  französischer  Minister  (Persignyj  von 
der  nenen  Gründung  erholfte:  „On  peut  prevoir  le  jour,  on  le  sol  sera  afnanchi  de 
la  dette  hypothecaire,  que  lui  out  leguee  les  siecles".  Der  Scliwerpunkt  der  (!e- 
schäfte  ruhte  von  Anfang  und  ruht  noch  immer  in  der  Bcleihung  des  städtischen 
Besitzes.  Der  Umstand,  dass  nach  der  französischen  Gesetzgebung  die  Pfand- 
briefgläubiger auf  eine  vorzugsweise  Befriedigung  aus  den  von  der  Bank  erworbenen 
hypothekarischen  Forderungen  ein  Kecht  nicht  haben,  hat  sich  in  kritischen  Zeiten 
wiederholt  durch  ungünstigen  Cursstand  der  Pfandbriefe  bemerkbar  gemacht, 
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4.  Italien.  NVlx'ii  H  ältorcii  (iriiiulcredithanken  hat  das  Gesetz  vom  ]7.  liili 
1890  die  J:)rnchtuiig  eiuer  ueueu  pnvilegirten  Anstalt  mit  eiuem  iüipital  von  100  Mill. 
Lire  gestattet;  die  Bank:  Institvto  italiano  di  credito  fondiario  kann  in  jedem  Theil 
des  Königrt'ichs  ihre  Thätigkeit  ausüben,  während  die  8  älteren  Anstalten  auf  be- 
stimmte Territorialzonen  eingegrenzt  sind ;  eine  Fusion  der  alten  mit  der  uenen 
Bank  ist  vorgesehen.  Alle  diese  Bodencroditiustitute  haben  das  Kecht  zur  Ge- 
wlhruu<r  von  H>'pothekendarlei)ieu,  die  auf  mindestens  10,  höckstens  50  Jahre 
berechnet  und  mit  Amortisation  rii(-k/.ahlhar  sein  müssen;  ansseidem  xor  Eröffiiung 
von  aktiven,  mit  Hypotheken  gesicherten  <  "ontocornnts. 

5.  In  der  Schweiz  besitzt  naliexu  jeder  Canton  eine  Bank,  die  neben  anderen 
('redit<res(  hätten  auch  Hypothekargesck&tte  betreibt,  darunter  ^ne  Anasahi  reiner 
üj'pothekeubaukeu. 


Abschnitt  Y. 

Der  landwirtlischaftlicbe  ßetriebscredit  iiud  aeiuc 

Orgauisatlou. 

Vorbemerkn  n  g. 

Die  Frage  nach  der  besten  Lösung  des  I! e t  ri e  b  s  e  red i t  ]>  r  obl  e  ni  s  liat  seil 
den  sechziger  Jahren  eine  sehr  reiclilialtip-e  Literatur  gezeitigt,  die  reclit  eigentlich 
als  eine  St  reitliteratur  bezeichnet  werden  kann,  da  es  sich  hierbei  wesentlich 
um  die  Eutscheiduii<r  darüber  handelt,  ob  die  S  eh  u  1  ze- 1)  e  Ii  t  z  sc  h '  sc  h  e  n  Vor- 
schusskasseu  oder  ob  die  nach  dem  System  von  liait'feisen  eingerichteten 
Darlehenskassen  (iXndliobe  Creditvereine)  in  höherem  Uaasse  den  Bedttrfiiissen 
des  landwirtlis(  h:iftli<-lien  Gewerbes  entsprechen  und  imvieweit  iibcrhau})t  die  Grund- 
lage, auf  die  sich  die  letzteren  Kaaseu  aut  bauen,  aus  banktechnischen  Gründen  zu 
beanstanden  sei.  Dieser  Streit  hat  gegenwärtig  viel  von  seiner  practischm  Bedentnng 
verloren,  da  einerseits  ein  Th*  il  iter  Schnlze-Delitzsch'schen  Kassen  in  manchen  Hin- 
sichten den  vom  landw.  iStaudpunkt  geltend  gemachten  Forderungen  einigenuaasseu 
entgegengekommen  ist,  anderanmts  die  Darlehenskassen  durch  einzelne  Aende- 
rungen  ihrer  Organisation  frfiher  bestandene  Bedenken  gegenstandslos  gemacht 
haben  und  jedenfalls  Zweifel  an  ihrer  Lebensfähigkeit  und  erspriesslichen  Wirk- 
samkeit nach  den  vorliegenden  vielfältigen  Erfahrungen  nicht  mehr  zulassen.  Das 
,.Fiir''  und  „Wider**  in  dieser  Frage  ist  in  /.ahllosen  Broschüren  und  Aufsätzen 
erörtert   worden,   ans   welchen  indi'ss  nur  die  fol<rt  iiden  hier  hervorgehoben  sein 
mögen:  Schulze-i>elitzsch,  die  iiaitieisensclieu  i->;ulelieuskassen  in  (h-r  Kiieiu- 
provinz  und  die  Grundcreditfrage  ftbr  den  ländlichen  Kleinbesitz,  1875;  auf  dem- 
selben !Stand])nnT<t  stehend  :  (i  I  a ck  e ni  e ye  r ,  Die  Creditvereine  nach  Schulze-Dclit/.sch 
und  die  Darlehenskassen  nach  HaiHeiseu,   1887;   und  von   neuereu  Aufsätzen: 
Crflger,  „Erwerbs-  und  Wirthschaftsgraossensohafken**  und  nCSreditgenossenschafken*' 
im   Hdwb.   d.   St.-W.    Anf  (U-m   Standpunkt   der   Darlehenskassen  stehend: 
A.  Heid,  Die  ländlichen  Darlehenskasseuvereine  etc.  ^iu  d.  Jahrb.  f.       u.  St., 
18.  Bd.,  1869,  S.  1  ff.);  Th.  Kraus,  Die  Baiffeisen'schen  Darlehenskassenvereine  etc., 
1876;  L.  Lüll,  die  bäuerlidien  Darlehenskassenvereine  nach  Kaiffeisen  etc.,  1875; 
M.  Märkliu,  Die  ländlichen  Darlehenskassenvereino,  ein  Hili'smittei  zur  Bekämpfung 
des  Wuchers,  1880;  Ders.:  Ueber  Yorschnssvereine  und  Darlehenskassen  für  Land- 
wirthe,  1874;  endlich  der  von  Nasse,  Siemens  und  H.  Schmidt  erstattete 
C'ommissionsbericht  über  die  Haiffei.sen'schen  Vereine  an  den  Preuss.  Minister 
für  Landwirthschaft  vom  15.  Februar  1875  (abgedruckt  in  Landw.  Jalirbücher. 
Bd.  IV,  S.  549  S.).  —  Einen  eingehenden  Einblick  in  (lie  Eutwickclung  und  die 
Or^rnnisation  der  liindlicben  I)arh'henskassen  und  anderer  ländlicher  Genossenschaften 
bittet  das  von  dem  iJegründer  dieser  Bewegung  selber  verfasste  Werk:  F.  W.  Kaiff- 
eisen, Die  Darlehenskassenvereine  in  Yerhindung  mit  Consam-,  Yerkanä-,  WiuMr-  etc. 
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Ueuosseuüchafttiu  als  Mittel  zur  Abbille^der  Noth  der  läudl.  iievülkeruug,  iV.  Aufl., 
1883.  —  Zwar  in  Anlelmunp:  an  die  BitifliBimn^scben  GniiMlflätBe,  aber  toi  üebrigen 

selbstständiy  liat  sieb  d:is  liindlicbe  ('roditr::eiio?sf'nscbaf"tsuos<'ii  im  Südwesten 
von  Deutschland  entwickelt  (so  namentlich  in  Hessen,  Baden  und  Württemberg), 
wfMrfiber  die  dtirten  Scbriften  Yon  Mftrklin  AnÜMsblnss  ertheilen;  siehe  auch 
A,  Schmid,  Anleitung  znr  Greschäfts-  und  Buchfühmn;^  für  landw.  Creditgenossen- 
schaften,  II.  Aufl.,  1892,  und  des  Verfassers  Handbuch  des  Verwaltun^rccbts 
der  Landwirthschaft  im  Grossh.  Baden,  18i^9,  S.  775  fF.  —  Ausser  der  vorerwähnten 
Literatur  ist  auf  Knies,  Der  Credit,  n.  Hälfte,  1871),  S.  208«^.  und  namentlitli 
auf  den  Ein«rantjs  (8.  2)  citirten  Aufsatz  von  Marc  lief,  Der  Credit  des  Land- 
wirtbs, hin/.nwciseu.  Desselben  Verfassers  Aufsatz:  „Durkheuskasseuvereiue'^  in 
d.  Hdwb.  d.  St.-W.  ertheilt  auch  Aufschluss  über  die  betreffenden  ähnlichen  Ge- 
tiossenscliaftshildungen  in  anderen  Ländern.  Ton  der  ausländischen  Fachliteratur 
ist  hervurzubeben :  BoriOf  Etüde  sur  le  credit  agricole  et  le  credit  foncier  eu 
France  et  k  l*£traiiger,  1977;  Purand,  Le  credit  a^cole  ea  France  et  k  V^tiranger, 
1891:  T,.  Wollenborg',  La  prima  cassa  enoperativa  di  prestito  secondo  la  sistema 
Kaifleiseu,  1883.  —  Eine  vortrefl  liehe  neuere  Arbeit  ist  endlich  die  des  englischen 
Scbriflstellers  Henry  6.  Wolff,  People'a  Baaks,  a  record  of  social  and  economic 
Sucres.  London  18!)'?:  dt  ssuleicbeu  bietet  eine  sehr  sor^ylaltige  Monographie  E.  Jäger 
im  IV.  Bd.  der  Agrarlrage  der  Gegenwart:  „Der  ländlicbe  Personalcrodit'',  1893. 

Die  wachsend  freundliche  Stellungnahme  der  Regiemngs-  und  der  fachmänni- 
schen Kreise  ergibt  sich  aus  den  einschlägigen  amtlichen  Jaliresberiebten  — 
vgl.  die  mehrfach  citirten  Berichte  über  Preussens  landw.  Verwaltnn<r  für  1884/87, 
S.  6(j  If „  die  Jahresberichte  des  Badisehen  Ministeriums  des  Innern  tÜr  1880  81, 
S.  400  flf.;  das  amtL  Werk:  Die  Landwirthschaft  in  ILi.vern,  1890,  S.  765  0".;  siehe 
ferner  die  vom  Verein  für  Soc  i  a  1  p  o  1  i  ti  k  veröffentlichten  Berichte:  „BäuerUcbe 
Zustände  in  Deutschland"'.  1883  und  die  Verhandlungen  des  deutschen  Land- 
wirth Schaftsraths  von  1887  mit  den  Beferaten  des  Freiherm  Cetto  und 
V.  Miaskowski  und  den  Ausfülinui<ren  von  Leemann,  Stockei,  v.  Hämmer- 
st ein,  S.  425,  449,  471,  489  ft'.,  wobei  die  beiden  letzten  licduer  nicht  ohne  Grund 
daran  erinnert  habmi,  dass  die  Darlehenskassenvereine  mit  örtlicher  Oi^anisatiAn 
für  die  Gegenden  des  Hofsystems  und  überhaupt  für  dünner  bevölkerte 
Landstriche  weniger  sich  eignen  dürften,  als  die  ccutralisirt  orgauisirten  ander- 
weiten  Creditgenossenscbafteu  (TorschuBskassen). 

§  128.  Wesen  und  Bedeutung  des  land wirthschaftlicheu 
Betriebscredits;  Yerhaltniss  zwischen  Betriebscredit 

und  Betriebskapital. 

i.  Wenn  die  bis  jetzt  besprochenen  Creditarton  »loa  Grund- 
besitz als  solchen  berühren,  sei  es,  dass  nüt  den  mit  Hilfe 
des  Credits  iflifgenoinnienen  Ka]>itali('n  der  Besitzerwerb  ennü^liclit 
(B  esitz  er  ed  i  t)  oder  aber  Anlagen  dauernd  dem  Boden  einverleibt 
werden  sollen  (Meliorations credit),  dient  der  Betriebs- 
credit dem  1  andwirthschaftlic  hen  Unternehmen  als 
solchem,  mag  nun  Grundbesitz  und  landwirthschattliehe  Unter- 
nohmuna"  in  einer  und  derselben  Hand  vereinigt  oder  aber  die 
letztere,  wie  bei  der  Pacht,  sich  als  selbstständiger  Berufszweig  ab- 
gezweigt haben.  Der  Zweck  des  Betriebscredits  ist,  die  vmgestörte 
Fortführung  des  Betriebs  durcli  Flüssigmachung  der  zur  Bestreitung 
der  Betriebskosten  nöthigen  Mittel  zu  ermöglichen;  und,  darüber 
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hinaus,  durch  verstärkto  Anwondung  von  Ik'triehskapital  eine  höhere 
Erträglichkeit  der  laudwirthschaftlichen  Untoniohmung  herbeizu- 
führen. Die  mit  Hilfe  des  Betriebscredits  aufgenommenen  Sununen 
können  also  ebenso  zur  Zahlung  von  Löhnen,  Reparaturkosten. 
Abgaben  und  Umlagen,  wie  zur  Kescliaffung  von  Bedarfsartikeln 
des  Betriebs :  einerseits  von  Futter  und  Düngestoffen,  Saatgut  etc. 
(u  m  1  a  u  f  e  n  d  e  8  B  e  t  r  i  e  b  s  k  a  p  i  t  a  1),  anderseits  von  Arbeits-  und 
Nutztliieren ,  Maschinen.  Geräthen  (stehendes  Betriebs- 
kapital) Verwendung  linden.  Da  die  creditirten  Mittel  nach  der 
ihnen  gegebenen  Zweckbestimmung  bei  ordnungsgemässem  Verlauf 
der  Production  in  regelmässigen  Zwischenräumen  erwirthschaftet 
werden,  also  eine  ökonomische  Verwendung  finden,  so  ist  der  Be- 
triebscredit  ähnlicli  wie  der  Meliorationscredit  als  ökono  ml  scher 
Credit  wesentlich  verschieden  von  dem  Besitzcredit,  dessen 
Wesenseigenthümlichkeiten  in  der  Abstossung  von  Guts werthth  eilen 
und  in  seiner  den  Wirthschaftsertrag  lediglich  negativ  beeinflussen- 
den Wirkung  besteht  Während  desshalb  bei  letzterem  Oreditaber- 
spannun^en  leicht  so  verhängiiissTolle  Folgen  nach  sich  ziehen  und 
daher  die  Ztirackf&hrung  des  Besitzeredits  auf  ein  bestimmtes,  nicht 
zu  hoch  gesteigertes  Maass  erstes  Erforderniss  fflr  die  Erhaltung 
gesunder  Verhältnisse  ist,  kann  selbst  eine  weitgehende  Inanspruch- 
nahme des  Betriebscredits,  eine  verständnissvolle  Verwendung  der 
creditirten  Mittel  vorausgesetzt,  für  den  Erfolg  der  Untemehmer- 
thätigkeit  sich  als  in  hohem  Grade  nützlich  erweisen.  Hieraus 
erklärt  sich  die  Strömung  der  Gegenwart,  die  in  Ansehung  des 
Be  sitzcredits  (Grundcredits)  auf  dessen  thunliche  Eine  ngu  ng, 
in  Ansehung  des  Betriebscredits  auf  dessen  thunliche  Er- 
leichterung und  auf  eine  VeraUgemeinerung  der  ihm  dienenden 
Einrichtungen  abhebt 

2.  Immerhin  sollte  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  die  risico- 
reiche,  von  den  zufälligen  KinÜüssen  der  Jahres  witterfing  und  viel- 
fachen Schädlichkeiten  abhängige  landwirthschaftliche  Betriebs- 
unternelnnung  nicht  mit  voller  Sichorhoit  auf  den  jederzeitigen 
Wiodert'iiigang  der  creditirten  ]\littel  im  Laufe  des  Productions- 
processes  zählen  kann;  die  Gel)ote  wirthschaftlicher  Vorsicht  sprechen 
daher  dafür,  dass  niclit  das  ganze  Betrieliskapital  im  Wege  des 
Credits  beschafft,  ein  nicht  zu  klein  gcgrirtener  Tlieil  desselben 
vielmehr  v*»n  d^n  Unternehmern  aus  eigenen  Mitteln  gestellt  werde; 
dies  namentlich  dann,  wenn  Mangels  entsprechendt-r  Creditorgani- 
sation  nicht  jederzeit  auf  die  Erlangimg  von  Credit  unter  auge- 


Digitized  by  Google 


Ab8clui.y.  $128.  Wesen  und  Bedtfutimg  des  landw.  Betriebscredits  eto.  183 

messenen  Bedingungen  in  Bezug  auf  Zinshöhe  und  Rückzahlungs- 
frist  gerechnet  werden  kann,  wie  dies  namentlich  in  den  Gegenden 
des  mittleren  und  kleinen  Grundbesitzes  häutig  der  Fall  ist.  Ins- 
besondere gilt  dieser  Satz  von  jenem  Theil  des  Betriebskapitals, 
der  seiner  Natur  nach  nicht  im  einmaligen  Productionsprocess, 
sondern  erst  nach  einer  längeren  Periode  sich  zu  amortisiren  ver- 
mag, also  ?on  dem  stehenden  Betriebskapital,  dem  todten  Inventar 
und  ebenso  von  dem  lebendem  Inventar  überall  da,  wo  dieses  nicht, 
wie  etwa  bei  der  Mästung  der  Fall,  einem  raschen  und  regel- 
mässigen Umsatz  unterliegt,  sondern  wo  es  als  Nutz-  und  Arbeits- 
vieh nur  eine,  Zins  und  Amortisation  enthaltende  Jahresrente 
abwirft  Betriebskapitalanne  Wirthsehaften,  die  auf  die  stete 
Inanspruchnahme  des  Betriebscredits  angewiesen  sind  und  mit  der 
Schwierigkeit,  diesen  in  richtigem  Umfang  und  zu  gflnstigen  Be- 
dingungen jederzeit  zu  erhalten,  kämpfen  mfissen  oder  aber  sich 
scheuen,  ihren  Credit  bis  aufs  Aeusserste  anzuspannen,  stehen 
desshalb  im  Erfolg  der  Wirthschaflisthfttigkeit  den  betdebskapital- 
reichen  Würthschaften  regelmässig  nach;  und  es  erklärt  sich  hieraus, 
dass  so  vielfach  Pächter,  die  das  ganze  verfOgbare  Yermdgen  der 
landwirthschafUichen  Unternehmung  zu  widmen  yermOgen,  besser 
gedeihen  als  die  Eigenthumsbetriebe,  bei  denen  die  Mittel  des 
Eigenthfimers  grossentheüs  oder  ganz  in  der  Erwerbung  des  Grund 
und  Bodens  festgelegt  worden  sind;  es  erklärt  sich  aber  daraus 
weiter,  dass  man  beim  Erwerb  von  Land  lieber  einen  Theü  des 
Kaufsehülings  schuldig  bleibt  und  die  restlichen  Mittel  für  die 
Beschaffung  von  Betriebskapital  verwendet,  dessen  günstige  Be- 
einflussung des  Gesamniteinkoniniens  niclit  nur  die  Hoiauswirth- 
schaftung  der  Zinsscn  und  Aiii»u"tisatioiis(iuoten  des  Kaul'schillings- 
restes,  sonderu  auch  einen  hölieren  Unternehnuuigsgowinn  erliott'en 
lässt,  als  in  dem  umgekehrten  Falle  eines  mit  wenig  Betriebs- 
kapital oder  mit  solchem  von  mangelhafter  Beschaüenheit  geführten 
Betriebs  der  Fall  wäre.  Die  lu-ivatwirtlischaftliche  Zweckmässig:- 
keit  und  desshall)  die  volkswirthscliaftliche  Berechtigimg  von  Besitz- 
creditverpflichtungen  innerhalb  bestimmter  Grenzen,  wie  sie  früher 
behauptet  wurde  (§  113),  erfahrt  dalier  durch  die  gleichzeitige 
Berücksichtigimg  der  wirthschaftstechnisch  günstigen  Einwirkung 
eines  frei  verfügbaren  Betriebskapitals  auf  die  Bodenrente  eine 
weitere  Bestätigung^).   Nicht  minder  ist  aus  diesem  Zusammen- 

^  Vgl.  hitnni  wieder  die  bem«rkeit8weit]ieii  Betraditangeii  in  der  mehrfiadi 
dtirteii  Schrift  von  ZnnB. 
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hang  zu  entiiolimeii,  wesshalb  dio  bäuerlichoii  Wirthschaftoii,  dovon 
Inhaber  ofonieinhin  verfügbare  Wirtlischaftsmittel  in  dem  Erwerb 
von  Boden  festzulefxeii  trachten  und  desshalb  meist  betrie])skaidtal- 
schwach  sind,  so  viell'acli  in  ihren  Ertnignissen  hinter  den  grösseren 
Besitzungen  erheblich  zurückstehen,  daher  häufig  dem  Siechthum 
verfallen  oder  doch  nicht  recht  vorwärts  kommen,  während  sie  auf 
einem  räumlich  begrenzteren,  aber  kapitalintensiver  betriebenen  An- 
wesen auf  ein  höheres  Bodeneinkommen  rechnen  könnten;  und  die- 
jenigen psychologischen  Einwirkungen,  die  in  diesen  Kreisen  der 
Landbevölkerung  fortgesetzt  zu  starker  Kachfrage  auf  dem  Grund- 
markt, zu  ungesunden  Werthsteigerungen  des  Bodens  und  zu  weit- 
gehenden Besitzereditverpflichtungen  Anlass  geben,  erweisen  sich 
daher  auch  tmter  dem  Gesichtspunkte  der  Führung  des  Betriebs 
selber  als  von  weittragender  Bedeutung.  Hohe  Bodenpreise,  weit- 
gehende Grundverschuldung,  Betriebskapitalarmuth  und  mangelhafte 
Ausnützung  der  ExSfte  des  Bodens  bedingen  sich  eben,  zumal  in 
den  Gegenden  des  bäuerlichen  Besitzes,  gegenseitig  und  desshalb 
ist,  wo  solche  ungesunden  Verhältnisse  vorliegen,  wegen  der  Com- 
plidrtheit  der  mitspielenden  Factoren  der  Heilungsprocess  meist 
um  so  schwieriger  und  langwieriger;  und  die  Lage  kann  sich  nament- 
lich dann  leicht  zu  einer  kritischen  gestalten,  wenn  Mangels  einer 
ausreichenden  Betriebscreditorganisation  die  an  sich  spärliche  und 
durch  die  Grundcreditschulden  ohnehin  geschmälette  Bodenrente 
auch  noch  durch  hohe  Zinsen  fdr  Schulden  des  Betriebscredits  stark 
in  Anspruch  genommen  wird.  Die  Bedeutung  einer  guten  Betriebs- 
creditorganisation erhellt  hieraus  ohne  Weiteres;  während  sie 
freilich  die  tiefere  Ursaclie  des  lieutigen  Siechthums,  die  in  dem 
unrichtigen  Verhältniss  von  eigenem  und  creditirtem  Yermögensbesitz 
wurzelt,  nicht  zu  beseitigen  vermag. 

Anmerknnjar.  Der  Betriebskapitalbedarf  einer  Wirthschaft  ist  abhängig: 

einmal  von  der  (nüsse  (ler.s«'lben,  zum  aiidertMi  von  der  Art  des  "Wirthscliaftssystcins, 
ob  dieses  also  ein  intensives  oder  extensives  ist.  K  rafft  (Lehrbuch  der  Laudwirth- 
schafit,  J883,  IV.  Bd.,  S.  52  if.)  g^ebt  hierüber  folgende  Zahlen.  Es  beträgt: 

Intensität  des  Betriebs: 
pro  1  ha  Ackerland  hoch  nieder  mittel 

AI  31  nif_ 

Viehkapital   200  60  130 

Geräthekapital   .  .         100  30  66 

stehendes  Kapital         300   90  195 

Umlaufendes)'-;^  '  ^ 

i  nieder  2o   0  r  '*^*''i*'"<^«""           <o               22  48 
kapital     ^  mittel  38  7oJ   Kapitale         114  M  74 

Betriebs-Kapital  im  weiteren  Sinne  400-414-376  13Ö-124-11S  292-269-243 
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Eine  weitere  (Irnndlaj^e  zur  SthUtzxinnr  des  liedartVs  au  Betrieljskapital  im 
weiteren  Sinne  bietet  uiHch  Krallt)  auch  die  Fach  treu  te,  sufem  dieselbe  jenem 
Theile  der  Gutsrente  entspricht,  welcher  auf  den  Zins  von  Boden  und  Gebenden 
entfallt:  und  es  ist  beispielsweise  iu  Enjrland,  wo  das  Verpaclitimfrssystcm  das 
herrschende  ist ,  das  lür  den  Tächter  erforderliche  (Jesauimlbetriebskapital  bei 
extensivem  Betriebe  zu  dem  5 — Sfiicben,  bei  mittlerem  xom  7 — ^Sfaehen  nnd  bei 
intenäyem  Betriebe  mm  9— lOfachen  der  Pacbtrente  angenommen. 

Pabst  bringt  das  netriebskapital  mit  dem  Rohi  rfrafr  in  Zusammenhang 
und  giebt,  den  Rohertrag  des  Uuts  m  100  augeuommen,  für  das  Betriebskapital  die 
folgenden  Ziffern: 

für  «las  stehende  Heiriebskapital     .    .    ,     (iO —  üö — liJO°/o 

n     „   umlaufende  Kapital  40—  7ö— 1107o 

,    n   Gesammtbetriebskapitai  ....  100-170—240% 


§  129.  Organisatoriscli «'  Fragen  im  Gel)!  et  des  laud- 
wirthscbal'tlicheu  Betrieb s er e (Ii ts. 

1.  V  orgleich  zwischen  landwirthscliaftliehem  und 
grow  erblich  Olli  1?  (^tr iebscred  it.  Wie  in  dem  einleitenden 
Abschnitt  bereits  dargelegt  wurde  (§  105),  tritt  der  landwirth- 
schaftliche  Betriebscredit  entweder  als  faustpfändlich  gesicherter 
Credit  (Mobiliarcredit)  oder  aber  als  Personalcredit  und 
zwar  in  der  Farm  des  Bürgschafts-  oder  des  Wechsel- 
credits  in  die  Erscheinung^).  Die  häufigst  Torkommende  Form 
ist  der  Personalcredit  und  letzterer  bei  der  bäuerlichen  BeTdlkenmg 
wohl  die  ausnahmslose  Bogel,  während  der  Faustpfandcredit  bei 
letzterer  gar  keine  und  in  den  Kreisen  der  Grossgrundbesitzer  im 
Grossen  imd  Gamlen  eine  noch  unerhebliche  Bolle  spielt^  aber  mit 
der  besseren  Ausbildung  des  den  amerikanischen  Elevatoren 
^  hachgebildeten  Getreide -Magazinwesens  (vgl.  §  187),  mit  der 
Zeit  wohl  ebenfalls  wachsende  Bedeutung  gewinnen  dfirftOf  zumal 
wenn  eine  entsprechende  Gesetzgebung  ( Warrant -Becht)  dieser 
Entwicklung  zu  Hilfe  kommt. 


*)  «Die  uatUrllchen  Mittel  der  äichcrstullung  des  Betri c )> s(  redits 
sind  das  Betriebskapital  und  das  entbehrlicbe  Gennssvennöf^n :  Forderun  •jrtMi,  Baar- 
{Tfld,  Lagerv(»rrrtthe,  Materialien  etr.,  kurz  die  Mobiliarv(>rmö<rensbestäude  mit  Aus- 
nahme der  nothweudigfu  Arbeits-  und  Existenzmittel.  Die  zwi-i  Formen  der  Sicher- 
stellan^  dieser  Objecte  sind  die  formelle  Wechselst  renge,  welche  das  flüssige 
Betriebskapital  dem  Gläiibiger  nnsicbtbar  >  mittelbar)  sicherstellt,  »Ime  es  der  Ver» 
fii<fnnpr  des  Schuldners  zu  entzielieii.  und  das  Faustpfand  entweder  in  seiner 
eiut'achen  Cicstaltung  oder  in  seiner  Anknüpfung  an  Luger-,  Sortir-  und  Transport- 
aastatten".  (Schäffle). 
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Schon  im  Hinlilick  auf  die  l>piin  Betriebscredit  vorlvommciideii 
Arten  der  Sicln^rlieitsbestelluni,^  kann  derselbe  re2,elniässiy-  nur  ein 
kurzfristiger  sein,   es  genügt  aber  auch  im  Gegensatz  zum 
Besitz-  und  Meliorationscredit  eine  solche  kürzere  Fristbemessung, 
weil  und  sofern  die  creditirten  Mittel  in  sehr  viel  rascherer  Weise 
wieder  reproducirt  werden,  als  dies  bei  Meliorationen  oder  gar  bei 
der  Abstossung  von  Gutswerththeilen  im  Wege  des  Bositzcredits  der 
Fall  ist.    Aehnolt  der  laudwirthschaftliche  Besitzcredit  in  diesen 
Hinsichten  dem  kaufmännischen  und  industriellen  Credit,  so  würde  • 
es  doch  verkehrt  sein,  daraus  die  Folgerung  abzuleiten,  dass  die 
dem  Handel  und  der  Industrie  dienenden  Orediteinrichtungen  und 
die  bei  diesen  üblichen  Creditiristen  auch  ohne  Weiteres  und  in 
allen  Fällen  fOt  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  nutzbar  gemacht 
werden  können.  Der  in  den  kaufinftnnischen  und  industriellen 
Ereisen  übungsgemässe  Dreimonatseredit  ist  vielmehr  für  den 
landwirthschafblichen  Unternehmer  meistens  unbrauchbar  und  zwar 
nicht  nur,  weil  in  der  Landwirthschaft  das  umlaufende  Betriebs- 
kapital in  der  Begel  der  Fälle  nur  einmal  im  Jahre  sich  umsetzt 
und  das  stehende  Betriebskapital  sogar  eine,  längere  Beihe  Ton 
Jahren  zu  seiner  Amortisation  bedarf,  sondern  auch  weil  die  Ab- 
hängigkeit des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  von  den  Einflüssen 
der  äusseren  Natur  (Einflüsse  der  Temperatur,  Schädigungen  durch 
Krankheiten  der  Manzen  und  Thiere  etc.)  Schwankungen  der  Jahres- 
erträgnisse mit  sich  führt,  die  dem  Gewerbe  fremd  sind,  so  dass 
schon  desshalb  auf  die  Möglichkeit  der  Kückzahlung  der  creditirten 
Mittel  selbst  innerhalb  der  vorausgesetzten  lang  »Ten  Fristen  nicht 
mit  voller  Sicherheit  gerechnet  werden  kann.  Der  Ausspmch  eines 
französischen  Schriftstellers  (Y.  Borie)  „il  n'y  a  pas  un  credit  agri- 
cole,  il  y  a  le  credit"  und  dessen  daran  geknüpfte  Frage:  „Est-ce 
que  le  Franyais  cultivateur  est  d'iuip  untre  natiu-e,  que  le  Francais 
coinmervant  ou  (jue  le  Franyais  iiitlusliicl  V",  verkennt  dalier  völlig 
die  Wesenscigenthümlichkeit  des  landwirthschaftlichen  Betriebs. 
<lessen  bezeiclinende  Merkmale  im  Unterschied  von  Handel  und 
Industrie  in  der  verhültnissmässig  langsanieren  liotation  des  Betiiebs- 
kapitals  und  in  der  grösseren  l'nsichorhoit  des  Prodiictionscrfolges 
zu  Tage  treten.    Nur  ausnalimsw  eise  wird  der  Dreimonatseredit 
auch  für  den  landwirthschaftlichen  Betriebsunternehnier  ausreichend 
sich  erweisen,  z.  B.  wenn  es  sich  um  Zahlungen  für  augenblick- 
liche Betriebsbedüriniöse  (Arbeitslöhne  etc.)  unmittelbar  vor  der 
Ernte,  oder  wenn  es  sich  um  bestinuute  Productionsrichtungen  mit 
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raschem  Kapitaliunsatz  (z.  13.  Yiehmast),  oder  wo  es  sich  um  Credit- 
iiiaiispruchiiahme  durch  landwirthschat'tlich- industriolle  Betriebe 
(Braimtweinbreiinereien,  Zuckerfabriken  etc.)  handelt:  in  der  Kegel 
der  Fälle  aber  wird  es,  wenn  anders  zahlreichen  Prolongationen 
vorgebeugt  werden  soll,  die  den  Betriebscredit  unter  allen  Um- 
ständen vertheuem,  für  die  Zwecke  des  umlaufenden  Betriebs- 
kapitals eines  mindestens  auf  die  Dauer  eines,  für  die  Zwecke  des 
stehenden  Betriebskapitals,  wobei  Vieh-  und  Maschinenkäufe  die 
grösste  Rolle  spielen,  auf  die  Dauer  mehrerer  Jahre  eingognnirenen 
Credits  bedürfen.  Daraus  folgt,  dass  die  dem  Handel  und  der 
Industrie  dienenden  Bankinstitute,  Tor  Allem  auch  die  Notenbanken, 
wegen  ihrer  regelmässig  nur  dreimonatlichen  Oreditgewfthrung,  fflr 
die  Landwirthsohaft  im  Allgemeinen  nur  eine  geringe  Benutzungs- 
mOgHchkeit  Meten,  aber  ebenso  auch,  dass  das  Mher  gestellte  Ver- 
langen auf  ausgiebigste  IndienststellulDg  gerade  der  Notenbanken 
fBr  die  Zwecke  der  Landwirthschaft,  im  Hinblick  auf  deren  durch 
die  Sicherheit  des  Notenumlaufs  gebotenen  Geschftftsgnmdsfttze 
betreffs  der  von  ihnen  zu  gewährenden  Darlehensfristen,  stets  ein 
schwer  erfüllbares  bleiben  wird^). 

2.  Nothwendigkeit  besonderer  Creditorganisatio- 

nen.  Der  Satz,  dass  der  Schuldner  sich  Kapital  niclit  auf  kürzere 
Zeit  leihen  soll,  als  er  vermöge  des  Productionsactes ,  zu  dessen 
Unterstützung  das  Kapital  zu  dienen  hat,  dasselbe  zurückzahlen 
kann  (Marchet),  in  Verbindung  mit  dem  KItengesagten  drängt  zur 
Schaftung  besonderer  Creditinstitute  für  den  laiulwirtlisclialt- 
lichen  Betriebscredit.  Zwar  können,  wo  ein  gut  vortheiltes  Netz  von 
Sparkassen  besteht,  diese,  wie  auch  im  (lel)iet  des  Hypothekar- 
credits  der  Fall,  an  sich  gute  Dienste  leisten,  da  sie  ü])ungsgemäss 
Personalcredit  beim  Yorhaiulensein  ausreichender  Bürgschaft  aucli 
auf  längere  Zeit  (1 — 2  Jahre)  gewähren  und  der  Schuldner  in  ihnen 
nachsichtige  und  loyale  Gläubiger  besitzt:  es  pflegen  denn  auch 
in  weitgehendem  "Maasse  die  Dienste  der  Sparkasse  für  den  land- 
wirthscbaftlichen  Betriebscredit  iu  Anspruch  genommen  zu  werden. 


Vgl.  hierzu  die  scharfsinnigt'n  T'iitcisuclninj^on  von  Kftrclict,  S.  ilöOfT. — 
Den  von  Heck«-  (Dif  Schwankun{,'cu  des  IJoh-  tiinl  Ki  iiioitiMtjs  cin/flncr  Landgüter, 
1877)  gemachten  Angaben  ist  zu  ontnchuii  u,  da^s  ;iut  ciiu  iu  au>.^<  /A'icliiiL'ten  Gut  iu 
Ungarn,  dem  Ensherzog  Albredit  gehörig,  sich  zwischen  IHöl  und  1875  stellte:"» 
der  Weizenertrag  pro  ha  in  hl  zwischen  U.S!)  bis  2!>,4H:  der  Hafer  ertrag  zwischen 
3,47  biü  46,23.  Jo  ungunstiger  liuden-  und  Klimaverliältuisse,  je  maugclhat'ter  die 
Beirirthschailiimg,  desto  grSsBMr  die  Schwaakungem  in  den  Jahresertrftgnisaen,  desto 
TerhängnissToller  kunfristige  Credite. 
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(In  Baden  z.  B.  waren  1890  von  den  Sparkassen  des  Landes 
16,7  Mill.  M.  gegen  Schuldscheine  ausgeliehen,  welche  Darlehen 
grösstenthcils  an  Landwirthe  gegeben  sein  dürften.)  Immerhin 
haften  den  Sparkassen  als  ländliche  Betiiebscreditbanken  zwei 
Gebrechen  an,  die  sie  als  yollkommen  vereigenschaftet  für  diesen 
Zweck  nicht  erselieinen  lassen:  einmal  der  oben  (s^  124)  bereits 
hervorgehobene  Umstand,  dass  auch  sie  vielfach  speculativ  betrieben 
werden,  also  den  Zinssatz  zum  Selbstkostenpreis  nicht  abzugeben 
in  der  Lage  oder  geneigt  sind;  zum  andern,  dass  der  Mangel  einer 
zuverlässigen  Personalkenntniss  der  Darlehensbegehrer  oder  ihrer 
Btirgen  sie  in  der  Darlehensgewährung  auf  Personalcredit  besondere 
Vorsicht  flben  lässt;  endlich  dass  die  örtliche  Entfemtheit  von  dem 
Wohnsitz  des  Schuldners  die  Aufhahme  einer  Darlehensschuld  er- 
schwert oder  vertheuert.  Für  landwirthschaftUche  Unternehmer 
mit  grösserem  Besitz  und  regelmässigem  Creditbedarf  wollen  zwar 
diese  letzteren  Mängel  weniger  besagen,  um  so  mehr  ftr  die  breite 
Masse  der  bäuerlichen  Wirthe;  und  es  ist  kein  Zufall,  dass  selbst 
da,  wo  ein  dichtes  Netz  von  Sparkassen  besteht,  immer  noch  die 
Dienste  der  privaten  Geldverleiher  oder  der  Kauf  von  landwirth- 
schafHichen  Bedarfsartikeln  des  Betriebs  auf  Borg  der  Aufiaahme 
von  Darlehen  bei  Sparkassen  vorgezogen  werden').  Von  einer 
guten  Organisation  des  landwirthschaftlichen  Betriebscredits. 
insbesondere  für  die  Zwecke  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  muss 
aber  Dreierlei  verlangt  werden:  gemeinwirthsclialtliche  Yerwaltuiig 
der  Creditanstalt,  d.  Ii.  Abgabe  der  Darlehen  zum  Selbstkostenpreis: 
Anpassung  der  DarlcluMisbodingungen  an  die  Wesenseigentliümlich- 
keit  des  landwirtliscliattliclien  Betriebs .  dem  mit  einem  auf  einen 
Zeitraum  von  Aveniuer  als  einem  Jalir  bemessenen  Credit  in  der  Eecel 
nicht  gedient  ist:  endlich,  wenigstens  in  Ansehung  der  Inliaber 
kleinerer  und  mittlerer  Betriebe,  leichte  Krreiclibarkeit  der  friMlit- 
anstalt  durcli  den  Creditnehmer  im  Interesse  von  Zeit-  und  ivosten- 
crsparniss  und  behufs  Ermöglichung  einer  zutreffenden  Beurtlieiluiig 
tler  persönlichen  (.'reditwürdigkeit.  Besonderes  Gewicht  ist  auf  das 
letztere  Moment,  d.  h.  auf  die  thunlich  örtliche  Organisation 
der  Creditveranstaltung  zu  legen,  mit  welcher  der  unsoliden 
Borgwirthschaft  und  noch  mehr  der  Inanspruchnahme  privater  Geld- 
verleiher zweifelhafter  Beschaffenheit  erfahrungsgemäss  am  erfolg- 
reichsten entgegengewirkt  werden  kann.    Für  die  rechtliche 

')  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  im  Bericht  über  Freussens  laadw.  Yerwalhmg 
lur  j884/87,  8.  64  unten. 
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Ausgestaltimg  einer  solchen  Oreditorganisation  aber  empfiehlt  sich 
am  meisten  die  Form  der  mit  den  Eigenschaften  einer  juristischen 
Persönlichkeit  ausgestatteten  Genossenschaft,  daher  eine  gute, 
die  Bechte  und  Pflichten  der  Genossenschafter  klar  regelnde  und 
durch  zweckmässige  Vorschriften  über  die  Haftbarkeit  der  Genossen 
für  die  Creditfähigkeit  der  Genossenschaft  ausreichend  sorgende 
Gesetzgebung  die  wichtigste  Vorbedingung  für  eine  in  obigem 
Sinn  anzubahnende  Ordnung  des  Betriebscreditwesens  bildet  In 
der  Bildung  solcher  Greditgenossenschaften  kann  sich  zugleich  die 
Selbsthilfe  der  ländlichen  Bevölkerung  auf  einem  besonders 
wichtigen  Gebiet  ihres  Interessenkreises  in  erfolgreicher  Weise  be- 
thätigen,  worauf  besonderer  Werth  zu  legen  ist,  weil  diese 
Schöpfungen  der  Selbsthilfe  eine  Schule  des  bürgerlichen 
Gemeinsinnes  sind  und  den  Geist  der  stand  schaftliche  n 
Zusammengehörigkeit  stärken,  wobei  aut  (tie  iiachfolf^enden 
Betrachtungen  zu  verweisen  ist.  Da,  wo  nach  dem  ßilduiiLisstaiul 
der  betheilioteu  Kreise  oder  nach  deren  Charaktereigeiilhümlich- 
keiten  auf  ein  Verständniss  für  genossenschaftlielie  Organisationen 
in  weiterem  Umfang  nicht  gerechnet  werden  darf,  gewinnen  natür- 
lich die  Sparkassen  eine  ganz  hesoiidere  Bedeiitinig;  auch  mag  für 
solche  Fälle  es  sich  empfehlen,  öff  entlich-reclitl  ich  organisirte 
Creditinstitute,  W'ie  etwa  die  preussischeii  Prov  inzial-Hilf  s- 
kassen,  auch  für  die  Zweeke  des  Tersonaleredits  zur  Verfügung 
zu  stellen,  oder  solche,  ausscliliesslich  dem  Tersonalcredit  dienende 
öffentliche  Institute  etwa  in  Anlehnuni«-  an  die  Gemeinde- 
Organisation  zu  errichten,  in  w^elcher  eigenartigen  Weise  man 
neuerdings  in  Elsas s -Lothringen  vorgegangen  ist 

Auiuerkuug.   a)  Zu  verweüeu  ist  auf  da^  für  Elüaütt-Lothriu^eu  er- 
lassene Gesetz  vom  18.  Juni  1887,  betreffend  die  Ernchtnni^  öffentlicher  Yorsclinss- 

kassen;  danach  ist  das  Ministerium  ennäclitig-t.  solcli*'  K'.i>;>(n  ;iiif  Antrag:  der 
Gemeinderättie  zu  errichten;  wobei  dann  die  Kassen  mit  mancherlei  Vorrechten 
(Geafattnng  der  Inansprachnahme  der  Gemeinde-  nnd  'Stenerbeamtuug  iiir  die  Ge- 
schäfte der  Kassen,  Einziehung  der  Darlehen,  Ziiist  n'  «  tc.  gemäss  den  für  Bei- 
treibung öffentlicher  Gefälle  geltenden  Yorsehnlten.  Anspruch  auf  Deckiuij^ 
etwaiger  Jahresdclicite  durch  die  (Jenieindeu  des  Kassenbo/.irks  etc.i  ausgestattt-t 
änd,  wie  ihnen  auch  aus  ^jLandesmitteln  innerhalb  eines  durch  den  Etat  fest- 
zustellenden (Jesamiutbetrags  zur  IJeschafTung  eines  netriebsfonds  Darlehen,  die 
höchstens  mit  4  "  o  '^^  verziuseu  sind,  gewiihrt  werden  dürfen.  Der  Vorsitzende  des 
Yoratandes  der  Kassen  wird  von  der  staatl.  Aufsichtsbehörde  ernannt,  die  übrigen 
YorStandsniitglieder  werden  gewählt;  nur  der  Redmer  der  Kasse  hat  Anspruch  auf 
Yergfltung,  die  übrigen  Vorstaudämitglieder  uicht.  Die  Aufsicht  über  die  Kassen 
handhabt  der  Krds&reetor.  —  Die  Darleben  werden  im  Betrag  bis  an  1000  M. 
(ausnahmsweise  bis  zu  2000  M.i  und  auf  die  Dauer  von  liöehsttus  Jahren  i aus- 
nahmsweise von  0  Jahreuj  gewährt ;  diu  Zinsvergütung  darf  ö  "/«  uicht  übersteigen.  — 
Wo  der  genössenselnflliehe  Sinn  noch  wenig  entwickelt  ist,  wie  in  Elsass-Lothringen 
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der  Fall  zu  sein  sclieint,  ist  das  hier  gewählte  Vorf^ehen :  in  Anlphnunfr  an  die 
Gt;nieiiide  und  derea  Orgaue  Kassen  mit  üttentlich-rechtlicher  Organi- 
SRtion  und  gemeinwirthacliftftlicheryerwaltnng  zu  schaffen,  als  ein  äusserst 
zweckniässin^es  /n  erachten  nnd  sollte  unter  ihnlichMi  Verhältnissen  anderwärts 

Nachahmunt;  liiult'n. 

b)  In  diese  Katefrorie  der  PersoiiiiliTeditliilteleistung  ziilili  n  aiu  Ii  die  durch 
Gemeindcoi-iranc  geleiteten  Viehleihkasseu  (vgl.  darüber  des  Verfassers  Hand- 
buch: Das  Verwaltungsrechf  der  Laudwirthschaft  in  Baden,  18H7,  S.  THö  ff.,  wo 
Mustersatzuugen  für  solche  Kassen  mitgutkeilt  sind;,  die  aber  selten  vuu  längerem 
Bestand  gewesen  sind,  was  wohl  darans  m  erklären  ist,  dass  die  Gemeindeorgane 
bäufitr  cincstlicils  in  der  Bewilligung  von  Darlehen  zu  ängstlich  waren  und  dass 
andrerseits  lür  leichtsinnige  Wirthe  die  Versuchung  nahegelegt  war,  aut  Kosten  der 
Allgemeinheit  zn  sttndigen,  wenn  das  Oemeinderegiment  etwa  zn  schwach  sich 
erwies,  um  ungebührliche  Zuuiuthungen  zurückzuweisen.  Diese  Viehleihkassen 
werden  daher  zweckmässigerweise  genossenschai'tlich  organisirt,  wie  denn  die 
nnten  m  heschrdhendoi  drtUchen  Daaiehenakassenvereine  (nach  Bniff eisen)  nr* 
sprünglich  in  erster  Reihe  gerade  zur  Aufbringung  der  ftbr  Yidikinfe  erforderlichen 
Mittel  bestimmt  waren. 

c)  In  lielgien  hat  ein  Gesetz  vom  15.  April  1884  die  Verwendung  der  Gelder 
der  Spar*  nnd  Versorgungshassen  zn  Darlehen  an  Laadwirthe  durch  Vermittlung 

besoiidt  rer  Bezirk sstellen,  der  Coinptoires  agricoles,  organisirt  und  durch  Refreinnu"" 
von  gewissen  Gebühren  für  diese  Darlehensgeschäfte  gleichzeitig  zu  erleichtern 
versucht. 


130.  Die  gcMiossenscliaftlic  lie  i.h'ganisatioii  des 
J3etriebscredits;Cr(!(lit-SystemevoiiSchiilze-Delitzscli 

und  Kaiffeisen. 

1.  Wie  j<Hlp  GcnosstMiscIinftsInldiinp: ,  so  beruht  uiuii  dio  m'- 
iiosseiischal'tliclie  Crcditoinaiiisatiou  auf  dem  ^uudlegcudou  (le- 
danken,  die  für  den  Eiuzelwirtlischafter  aus  seiner  Isolirtheit  sich 
ergebende  wirtliscliaftliclu'  Schwäche  durcli  das  Frincip  der  ..Ver- 
des eil  s  c  h  a  flu  iii>-  im  Erwerb"  zu  beseitigen:  diese  auf  Selbst- 
hilfe gegründete  Association  der  Betheiiigton  ergänzt,  wie 
der  Begründer  der  deutschen  Genossenschaftsbewegimg,  Schulze- 
Delitzsch,  s.  Z.  ausführte,  das,  was  dem  Einzelnen  gebricht:  Intelli- 
genz ,  Kapital ,  Credit.  Wo  der  Einzelne  oft  vergebens  die  Hilfe 
des  Privatlvapitals  anruft  oder  doch  nur  gegen  drückende  Verpflich- 
tungen auf  Hilfe  rechnen  kann,  wird  einer  Mehrzahl  vou  Angehörigen 
desselben  Standes,  wenn  sie  sich,  Einer  für  Alle  und  Alle  für  Einen, 
gegenseitig  verbHigen,  Kapital  leicht  zufliessen  und  wird  das  von 
der  Vereinigung  aufgenommene  Kapital  den  einzelnen  Mitgliedern 
dann  zu  erträglichen  Bedingungen  für  die  Zwecke  ihres  Wirth- 
schaftsbetdebs  tiberlassen  werden  können.  In  dieser  gegenseitigen 
Verhaftung  der  Genossen  fOr  die  eingegangenen  Verbindlichkeiten 
^vurzelt  ihre  wirthschaftliche  Stärke;  und  die  „Solidarhaft^S  in 
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allerdings  verschiedener  rechtlicher  Ausgestaltung  im  Einzelnen, 
bildet  daher  die  unentbehrliche  Unterlage  der  Credit-  und  fthn- 
Udler,  den  Erwerbssweeken  ihrer  Mii;glieder  dienender  Genossen- 
schaften. Eine  kräftige  Entwicklung  des  Genossenschaftswesens 
datirb  daher  überall  erst  von  dem  Zeitpunkt  ab,  wo  die  Gesetz- 
gebung die  rechtliche  Ordnung  des  Genossenschaftswesens  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Haftbarkeitsnonnen  herbeigefshrt  hat. 

Anincr kling.  Aul"  das  Uecht  dos  Cu'iiossenscliiiltswi'scns  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhaue; nicht  näher  einzutreten;  iu  Deutsrhliind  ist  inaassgebend  das  an 
ilie  Stelle  des  ersten  Gesetzes  über  die  Erwerbs-  und  Wirthsthaftsgenossenscbaften 
vom  4.  Juli  1860  getretene  neue  Gesetz  vom  1.  Mai  1889,  das  sich  von  dem  älteren 
insbesondere  dadurch  unterscheidet,  dass  es  neben  der  unbegchrftnkten  Haft- 
pflicht (die  (Jeiiossen  haften  für  die  Vt  rl)iiullichk(Mtt'ii  der  {JciKissriischaft  dieser 
sowie  unmittelbar  den  Gläubigern  derselben  mit  ihrem  ganzen  Vermügenj  zwei  andere 
Haftarten  zugelassen  hat:  das  System  der  beschrünkten  Haftpflicht  (die  Haft- 
pflicht der  Genossen  ist  sowohl  der  fJenossensehaft  wie  den  Gläuhip"ern  <jre<renül)er 
im  Voraus  auf  eine  bestimmte  t>umme  besehräulct),  und  das  System  der  un- 
bescbrfinkten  Nachschnsspflicht  (die  Ctenossen  sind  zwar  mit  ihrem  ganzen 
Vermögen,  aber  uiclit  unmittelbar  den  Gläubigern  der  Genossenschaft  verliaftet, 
sondern  nur  verpflichtet,  der  letzteren  die  zur  Befriedigung  der  Gläubi<rer  erforder- 
lichen Xachsehtisse  zu  leisten).  —  Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Vorschriften 
des  neuen  (Gesetzes,  welche  die  regelmässige  Revision  der  Genossenschaften  und 
ihrer  Geschäftstlihninpf  vorschreiben  und  weiterhin  diejenigen,  die  den  Darlehens- 
verkehr mit  Nichtinitgliedern  verbieten;  letztere  desshalb,  weil  der  Darlehens- 
verkehr mit  Nichtmitgliedern  seitens  der  Genossenschaften  nicht  genügend  über- 
wacht werden  kann,  aber  ;iuch  ans  dem  (Jrund,  „weil  die  rebernahme  uubeschriiiikler 
Hatibarkeit  für  Credit-Ge Währung  au  Fremde  und  zur  Erzieluug  höheren  Gi- 
schäflsgewinnes  nittelsl  einer  für  den  Genossenschafter  nndnrehaichtigen  Bank- 
leitung fast  wie  ein  Frevel  an  seiner  eifrenen  Geschäftsführung  erscheinen 
mnss"  (Knies).  —  Für  Oesterreich  ist  auf  das  Gesetz  vom  9.  April  l^Td; 
die  8  eh  weis  auf  Bundesgeseta  Bber  das  Obligationenrecht  rom  14.  Jnni  1881 
iTitel  27);  Bel^nen  auf  Gesetz  vom  IH.  Mai  1873;  Niederlande  auf  Gesetz 
vom  17.  November  1876;  für  England  neben  einer  Keihe  Specialgesetze  aus  den 
Jahren  1846,  1852  auf  ^e  das  OenossenschaftsweBen  allgemein  regelnden  Gesetze 
vom  7.  August  und  20.  August  1867  zu  ver^•eisen.    In  Frankreich  und 

Italien  hat  das  (icnosseuschaftsrecht  im  allgemeinen  Handelsgesetzhueli  seine  Ord- 
nung gefunden.  Die  nieisten  dieser  Gesetze  lassen  neben  der  unbescli  riink  ten 
auch  die  beschränkte  Haftbarkeit  zu,  das  englische  Genossenschaftsn  *  hi  katmte 
ursprünglich  nur  die  beschränkte  Haftpflicht,  liat  aber  späterhin  verschiedene  lliit't- 
arten  eingeführt.  —  Die  Dauer  der  Haftbarkeit  der  Genossen  für  die  Ver- 
bindlichkeiten der  Genossenschaft  nach  erfolgtem  Ausscheide  ist  in  der  Regel  auf 
swei  Jahre,  in  Frankreich  und  Belgien  auf  ö  Jahre  bestimmt. 

2.  Die  ältesten,  auf  dem  Grundsatz  der  unbeschränkten 
Solidarhaft  ihrer  Mitglieder  beruhenden  Oreditgenossenschaften  in 
Deutschland  sind  die  nach  den  Angaben  von  Schulze- Delitz  seh 
eingerichteten  Yorschusskassen  (die  erste  1851  in  Eilenburg), 
welche,  zunächst  ftlr  die  Bedflrfnisse  des  Handwerks,  des  mittleren 
Gewerbe-  und  Handelsstandes  berechnet,  doch  auch  der  Pflege  des 
ländlichen  Credits  sich  widmeten  und  in  manchen  rein  ländlichen 
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Gegenden  neben  den  Sparkassen  und  den  privaten  Geldverleihern 
sosrar  vorzui>:swoise  der  Befriodii^un^-  des  landwirthschaftlichen  Be- 
triebscredits  dienen.  Die  lauge  Zeit  vielunistrittene  Frage,  ob  diese 
Vorschusskassen,  wie  aie  im  Grossen  und  Ganzen  höchst  orspriess- 
lich  und  woblthätig  im  Bereich  des  Gewerbes  i^ewirkt  haben,  auch 
die  richtigen  Organisationen  für  die  Zwecke  des  landwirthschaft- 
lichen Betriebes  darstellen,  kann  jedenfalls  nur  sehr  bedingt  bejaht 
werden.   Die  Vorschusskassen  sind,  wie  alle  derartigen  Genossen- 
schaften, dem  Genossenschaftsgesetz  unterstellt,  verwalten  ihre  An- 
gelegenheiten selbststftndig  durch  Hauptversammlung,  Yerwaltungs- 
rath  und  Vorstand,  geben  Darlehen  nur  an  Tereinsmitiglieder  gegen 
Wechsel,  auf  Schuldscheine  mit  Bfiigschaftsstellung,  ausnahmsweise 
auch  gegen  liegenschaftliches  Unterpfand,  entscheiden  über  die 
Oreditwfirdigkeit  des  Oreditbegehrers  und  die  von  ihm  zu  gebende 
Sicherheit,  sowie  über  das  Darlehen  selber  durch  den  Vorstand,  in 
bestimmten  Fällen  durch  den  Verwaltungsrath.    Von  den  unten 
näher  zu  besprechenden  Darlehenskassen  (System  Baiff eisen) 
unterscheiden  sie  sich  vornehmlich  dadurch,  dass  sie  von  allen 
Berufsklassen  Mitglieder  in  sich  vereinigen  und  in  der  räumlichen 
Abgrenzung  ihres  Geschäftsbezirkes  sich  bestunmte  Schranken  nicht 
auferlegen;  femer  dadurch,  dass  bei  ihnen  der  zu  erzielende  Bein- 
gewinn, ahzüglicii  gewisser  zur  Speisung  des  Beservefonds  be- 
stimmter Beträge,  statutengemäss  an  die  Mitglieder  nach  Höhe 
der  von  Jedem  auf  seine  Geschäftsantheile  geleisteten  Einzahl- 
uuLicii  als  Dividende  zur  Vertheiluuij:  könunt:  dass  in  der  Keirel. 
entsprechend  ihrer  ursprünglichen  Zweckbestimmung,  nur  kurzer 
Credit  (auf  drei  Monate)  gewährt  wird,  der  allerdings  gegen  ent- 
sprechende Provisionen  verlängert  werden  kann  und  thatsächlich 
häufig  verlängert  wird:  dass  sie  einen  ausgedehnten  Contoeorrent- 
verkehr  pHegen  und  vielfach  die  im  Bankverkehr  sonst  üblichen 
Geschälte  (An-  un<l  Verkauf  von  Werthpapieren)  betreiben.  Dies»' 
Organisation  schliesst  bestimmte  Vor z  üge  in  sich,  die  namentlich 
in  der  bankniässigen  Organisation  des  (leschäftsbetriebes .  l'ür  den 
rascher,  wiederholter,  nir)gli(  lij,t  hoher  Umschlag  Hauptgrundsatz 
ist,  und  in  der  durch  die  räumliche  Ausdehnung  des  Betriebs  er- 
möglichten freieren  Beweglichkeit  sich  äussern,  Vorzüge,  wie  sie 
den  Darlehenskassenvereinen  häufig  abgehen.  Wenn  gleichwohl  die 
letzteren  seit  Jahrzehnten  sich  wachsender  .Anerkennung  erfreuen 
und  die  ländlichen  Kreise  von  ihnen  eine  bessere  Befriedigung 
ihrer  Greditbedürfnisse  erwarten,  als  von  den  Vorsehusskassen,  so 
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ist  als  Grund  für  diese  Beurtheilungsweise  namenilich  das  Folgende 
anzuführen^): 

a)  Kino  unhi'tiingene  Betrachtung  muss  oiniäinnen,  <lass  das 
in  den  Vorscliusskasson  mit  der  Zoit  immer  stnrkcr  hervorgetretene 
Bestreben  auf  Ansammlung  grosser  Gescliä  ftsaiit heile  in 
Verbinduni;-  mit  dem  D  i  v  i  d  e  n  d  e  n  s  v  s  t  e  m  diese  Kassen  leicht 
dem  ursprünglichen  Charakter  einer  auf  Gemeinsinn  begründeten 
Einrichtung  entfremden,  sie  auf  die  Bahnen  bedenklicher  Specu- 
lationstliätigkeit  hinlenken  und  der  Gewinnsucht  des  vermöglicheren 
Theils  der  Mitglieder  dienstbar  machen  kann,  wie  denn  solche  Er- 
scheinungen keineswegs  selten  beobachtet  werden.  Die  Zahlung 
der  Dividende  ist  an  sich  ein  Hindemiss,  den  Zinssatz  auf  jenes 
niedrigste  Niveau  herabzusetzen,  wie  es  sich  aus  dem  Selbstkosten- 
preis der  Darleihen  zuzflglieh  einer  Bisicoprftmie  ergeben  wQrde,  wie 
dies  doch  im  Interesse  der  betriebskapitalschwächeren,  eines  billigen 
Credits  vorzugsweise  benöthigten  und  den  Credit  am  meisten  in 
Anspruch  nehmenden  unbemittelten  Eassenmil^lieder  zu  wflnschen 
wäre.  Ein  Zinsfuss  von  6 — 8  %,  wie  er  vielfach  bei  Yorschuss- 
kassen  erhoben  wird,  mag  für  Gewerbe  und  Handel  im  Hinblick 
auf  die  hier  obwaltenden  Geschäftsverhältnisse  angängig  sein,  ist 
aber,  hingesehen  auf  die  Durchschnittsrente  des  landwirthschaft- 
Uchen  Betriebs,  ein  theiirer  Credit,  der  durch  Hinzutritt  von  Pro- 
visionen und  Prolongationsgebtlhren  zu  einem  geradezu  drückenden 
werden  kann.  Jedenfalls  aber  erhalten,  wie  Knies  und  Andere  zu- 
treffend betont  haben,  als  Folge  des  Dividendensystems  die  Genossen 
mit  grosser  Kapitaleinlage  einen  besonderen  Vortheil  auf  Kosten  der 
anderen,  und  dieser  Widerspruch  der  inneren  Organisation  mit  d<Mi 
Zielen  der  Genossenschaft  muss  um  so  schärfer  hervortreten,  sobald 
Mitglieder  eintreten,  welche  sich  nur  als  Kapital- Hinleger  zu  be- 
theiligen V)eabsichtigen ;  aber  auch  soweit  letzteres  nicht  der  Fall, 
wird  immer  eine  i-cwisse  Geirensätzlielikeit  der  Interessen  sich  gel- 
tend  maclien,  indem  ,,die  Genossenschafter  soweit  sie  Dividenden- 
empfänger  sind,  das  Interesse  der  Gläu)nger-Bank  an  möglielist 
hohen  Zinsen  der  Scluildner  hab(Mi.  imd  soweit  sie  zinsenzaiilende 
Creditnehmer  sind,  für  das  Interesse  der  Schuldner-Hank  an  einem 
möglichst  niedrigen  Zinsfuss  eintreten  werden".  Die  Zulassung 
der  beschränkten  Solidarhaft  muss,  indem  sie  den  Eintritt  von 


^)  Vgl.  2u  den  nachfolgenden  Betrachtongcii  namentlich  Marchet,  a.  a.  0., 

S.  372  flf. 
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kapitalanlagebedüiftigen  Mitgliedern  begünstigt,  jenen  Interessen- 
gegensatz noch  verschärfen,  während  die  unbeschränkte  Solidarhafb 
einigermaassen  verbürgt,  dass  nur  „solche  Genossenschafter  sich 
einstellen,  für  welche  das  Credit- Nehmen  Hauptsache,  der  Divi- 
denden-Empfang für  Kapital-Einlagen  Nebensache  ist**  Die  mit 
dem  Dividendensystem  zusammenhängenden,  weil  durch  gewagte 
Greditgeschäfte  veranlassten  Zusammenbräche  von  unsolid  oder 
leichtfertig  geleiteten  Yorschusskassen  haben  wiederholt  auch  land- 
wirthschafOiche  Kreise  in  schwere  Mitleidenschaft  gezogen  und  der 
weiteren  Einbflrgerung  des  Genosseuschaftsgedankens  erheblichen 
Eintrag  bereitet  F(lr  Landwirthe,  für  die  die  solidarische,  ihr  ganzes 
Grundbesitzvermögen  mitergreifende  Haftbarkeit  eine  sehr  viel 
weitere  Tragweite  hat,  als  fOr  Kleingewerbtreibende,  ist  daher  der 
Eintritt  zu  einer  Vorschusskasse  mit  unbeschränkter  Haftbarkeit 
lind  räumlich  ausgedehntem  Wirkungskreis,  wobei  von  Seiten  des 
einzelnen  Mitglieds  eine  Einsicht  in  die  Verwaltungspraxis  und 
eine  Controle  über  die  Creditfähigkeit  der  einzelnen  Mitglieder 
sehr  erschwert  ist,  nicht  ohne  Bedenken. 

Anmerkung:.  Unsntreffend  ist  es  jedenfalls,  den  Unteraebied  in  den  beiden 
Alten  von  (Tt'iiosscnscliafton  dahin  zu  charaktcrisinMi,  dass  dir  S(  hnlz('-T>r1it/.scll*»Chen 
Kassen  den  „orgHuisirten  Eguisnnis**,  die  KaiÜ'eiüeu'ächen  Darlehenskassen- 
Vereine  die  „an sschliessliclien  Träger  vnd  Pfleger  cbristliclier  Naebsten- 

liebt'"  ii'j)räscntircn.  Vitdinclir  ist  die  Wahrheit,  Avie  Generalsecretär  Haveustein 
gelegeutlieh  ganx  richtig  betont  (siehe  Fühling's  Landw.  Zeitung  von  1893,  S.  152ff.\ 
die,  dass  „das  Oenossenschaftsprincip  an  und  für  sich  ein  im  höchsten  Grade 
sittliches  und  ideales  Moment  unserer  Gesellschaftsordnung  darstellt, 
dessen  lU'dentnn<r  durch  die  verscliicdcni'  Art  seiner  Dnrclifiihrniiir  und  praktisclien 
Betheiligung^  nicht  die  geringste  Einbusse  erfiihrt",  und  zwar  auch  dadurch  nicht, 
dass  innerhalb  der  Vorschusskassen  zeitweise  und  prcp^cudenweise  das  l)i\idenden- 
system  über  (iebühr  ausfjrehildct  wird.  T>irs  sind  Aus w  üehsc,  die  auch  innerlialb 
des  Systems  der  Yorschusskassen  beseitigt  werden  können,  da  das  Hinarbeiten  auf 
möglichst  hohe  Dividenden  dem  letzteren  System  nicht  bihbent  ist  Die  Vorzüge  der 
_T>arlchenskasKcn"  im  T?ereich  des  1  a  n  d  wi r  t  Ii  s ch  af'tl ich  en  Betriebscrcdits  lic^-pu 
dcsshalb  auch  uiciit  bloss  in  dem  \  erziciit  aut  das  Dividendensjstem,  sondern  eben 
so  sehr  in  der  allgemeinen  Organisation  der  letzteren  Kassen,  insbesondere  in  der 
örtliclien  Organisation  derselben,  zninal  da.  wn  es  sich  nni  die  Bcfricdijrnnfr  des 
Eetriebscredits  der  mittel-  und  kleinbäuerlichen  Bevölkerung  handelt. 

1>)  ]>i«'  ]i(Miiit/,uiiii-  der  Vorschiisskassen  ist  weu'en  der 
r a  II  111  Ii (•  h  (' 11  K  ii tfernth  eit  des  Sitzes  der  Kassen  von  dem 
Wi>liii<irt  des  Darleiliiiclmiers  mit  Zt'itverhisten  und  Kosten  vcr- 
knü]>tt;  noch  melir  alxT  fällt  ins  (itMvicht,  dass  Aveuen  der  Ün- 
hekanntschaft  der  Kassenvorstände  mit  den  persönlichen  Yerhält- 

^)  Knies,  a.  a.  Ü.,  S.  277  ff.  Aehulich  gegen  das  Dividendeusystem  Marchet, 
a.  a.  0.,  S.  400 IF. 
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nissen  der  Greditbedtliftigeii  und  ihrer  Bfligen  hftofig  Weiterungen 
entstehen,  welche  jedenfalls  der  bäuerliche  Landwirth  meidet,  wess- 
halb  erfahrungsgemäss  auf  eine  um&ngreiche  Antheilnahme  an  den 
Yoischusskassen  mindestens  seitens  der  kleinbäuerlichen  Bev(^lke- 
rung  nicht  zu  rechnen  ist,  indem  diese  es  vorzieht,  die  Dienste 
des  zugänglicheren  und  rascher  bedienenden  PriTatgeldTerleihers 
in  Anspruch  zu  nehmen.  In  der  Bekämpfung  des  Wuchers  in 
den  Landgemeinden,  dem  meist  die  kleineren,  schwächeren  Elemente 
verfallen,  haben  desshalb  die  Torschusskassen  meist  wenig  positive 
Hilfe  geleistet  und  die  Betrachtung,  dass  eine  solche  Hilfe  nur  von 
Ortlich  organisirten  Kassen-Instituten  erwartet  werden 
dürfe,  bildete  bekanntermaassen  den  Hauptanstoss  für  jeiio,  durcli 
den  JJürLiiTmeistcr  KailToiseii  in  riainiiiersleld  (Klu'iiiproviiiz)  ein- 
geleitete Bewegung  auf  Schatfung  besonderer,  dem  Betriebsbedürfniss 
der  ländlichen  BevölkeriuiGf  sorcfältis:  anaopasster  CredituenosscMi- 
Schäften  (Darlehenskassen),  als  derm  Wesenseigenthüniliclikpit 
neben  der  stärkf^ren  Betonung  der  (Tcnieiinvirtliscliaftlichkcit  der 
Verwaltuno-  vorzuüsweise  die  Beschränkung  des  Wirkungskreises 
der  Kassen  auf  den  Bezirk  einer  oder  doch  weniger  benachbarten 
Gemeinden  zu  betracliteu  ist. 

Anmerkung'.  1.  Iii  den  iHTichfcii  des  Venins  für  Socialpolitik  (Itäiierliche 
Zustände  in  Deutschland,  1883),  elten.so  iu  den  amtiicbcu  laud>%irthschattliclieu  £r- 
liebaDgeii  der  achtziger  Jahre  finden  sich  viele  Belege  ftr  die  Richtigkeit  der  vorstehen- 
den Aiisführmigren;  vg-l.  nnter  Anderem  Hadisclie  landwirtliscliaft liehe  Erhebungen 
von  1883,  Bd.  lY,  8. 48  ff.;  femer  v.  Längs  dort'!',  Die  Laudwirthschai't  in  Sachsen, 
1889  ,  8.  106 ff.,  wo  betont  wird,  dass  Se  Zinsen  der  Sächsischen  Yorschnsskassen, 
ausschliesslich  der  unvermeidlichen  Prolnng-atiunsgehüliren,  meist  anf  7"  „  und  darüber 
bis  SU  12%  Bich  belaufen  und  dass  die  Betheiligung  der  Laudwirthe  an  den  Yor- 
schnsskassen  in  ständiger  Abnahme  begriffen  ist.  Aehnlich  Schreiber  in  dem  ami- 
lichen Werk:  Die  Laiidwirthschaft  in  Bayern,  1890,  S.  765.  —  Doch  muss  anerkannt 
werden,  dass  seit  der  wachsenden  Anerkennung,  der  sich  die  örtlichen  Darlehens- 
kassenvereine nach  Raiffeisen  erfreuen,  auch  Vorsohusskassen  sich  ihren  Geschäfts- 
prindpifill  hinsichtlich  des  Ziustusses  und  der  Verleihungsiristen  zu  Zugeständ- 
nisiien.  speciell  auch  gegenüber  den  spocifischen  landwirthschaftli«  lien  Creditver- 
hältmäsen,  haben  bereit  finden  lassen;  wie  anderseits  eine  Keihe  bewährter 
Einrichtungen  der  Yorschnsskassen,  so  namentlich  die  Schaffung  centraler 
Geldinstitute  für  den  Yerkchr  zwisrlien  den  einzelnen  rteiins;ion.sch;ifts]»iinkeu .  die 
Schaffung  von  Yerbänden,  die  .Schaffung  des  Amts  eines  Gcueralauwalts  für  die 
Genossenschaften  und  deren  Oliedemng  in  ünterverbinde,  den  Baiffdsen'schen  Kassen 
und  den  auf  ähnlicher  tinnidlage  errichteten  ländlichen  Oreditgenosseiiscliat'teii 
als  Yorbild  für  ähnliche  Organisationen  gedient  hat.  Wo  der  genossenscbaitliche 
Stan  der  bäuerlichen  Bevölkernng  noch  wenig  entwickelt  oder  wo,  wie  in  den 
Gegenden  des  Hofsystems,  die  Oi^fanisation  örtlicher  Institute  auf  Schwierigkeiten 
stösHt,  haben  neben  den  Sparkassen  sicher  auch  die  bankmässig  eingerichteten  Vor- 
schusskassen ihre  Daseinsberechtigung,  wie  dies  s.  Z.  im  Deutschen  Land- 
wirthschaftsrath  ganz  zutreffend  hervorgehoben  worden  ist  (siehe  oben  S.  181); 
CS  werden  aber  dann  die  Landwirthe  wohl  darati  tliiin,  ihre  Mitgliedschaf»  bei  den 
Vorschusskassen  im  Sinne  einer  den  landwirthschaltliclien  Creditbcdürlnisseu  Kech- 
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nung  tragenden  Gt  si  liatts^ihiihrung  mit  Nachdruck  geltend  zu  machen,  während 
freilich  nur  zu  häuli}?  die  Walirnelimunf^-  zu  machen  ist,  dass  die  „Dividcnclon- 
jagd"  der  Vorschusskassen  gerade  auili  bei  den  landwirthschat'tlicheu  Mitgliedern 
auf  das  Eifrigste  mit  gepflegt  ^vird. 

2.  Die  von  Deutschland  ausgeheude  lUnvei^'iüifr  nach  Errichtimg  von  Vor- 
schusskassen hat  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  europäischer  Staaten  fortgepflanzt. 
In  Deutschland  bestanden  (nach  Crüger)  1890  1.072  YorschUBSkassen  mit  einer 
Mitgliederzahl  von  51800*-^,  mit  117  Millionen  Mark  Geschäftsantheilen  und  1,6  Milli- 
arden Vorschüssen  nebst  Prolongationen;  956  Vorschusskassen  sollen  136 638  selbst- 
RtSndige  Landwirthe  angehört  haben.  —  Die  Zahl  der  nach  Schnlze^schem  System 
auderweit  eingericliteteii  Vorscluisskassen  hetrug  1889  in  Oesterreich  KißO:  iu 
Ungarn  723;  in  Italien  1887:  608;  in  ßussland  1888  :  720;  in  Frankreich  . 
nur  20;  in  Belgien  1890  nur  16.  —  Bs  darf  ani^nommen  werden,  dass  anch  in 
den  vorerwähnten  iStaaten  die  ('reditgenosseoschiiften  nicht  bloss  dem  Creditbedfirfiuss 
des  Gewerbes  und  des  Ifaiulels,  dem  sie  in  erster  Linie  ihre  Entstehung  verdanken, 
sondern  mit  auch  demjeuigeu  der  Landwirthschaft  zu  dienen  bestimmt  sind. 

§  131.  Die  ländlichen  Darlehenskassen  (Credlt- 

vereine)  insbesondere. 

Die  von  Baiffeisen  in*8  Leben  gerufenen  Darlehenskassen- 
Vereine,  deren  erster  „der  Flammersfelder  Hilfsverein  zur  Unter- 
stützung unbemittelter  Landwirthe**  war  und  den  Nothjahren  1847/48 
seine  Entstehung  verdankte,  haben  von  bescheidenen  Anfängen  im 
Laufe  des  letzten  Drittels  dieses  Jahrhunderts  waclisende  Verbreituncr 
und  Anerkennung  ihres  Wirkens  gefuiidon;  durch  Htsrübernahme 
einzelner  bewährter  Geschüftsgruiulsiitze  der  Schulze -Delitzsch*- 
schtMi  Vorscluisskasson  Iiahen  sie  manchen  nicht  unbegTündeteu  Ein- 
wondungcu,  die  gegen  ihre  Eiuriclitung  im  «Tsten  Stadium  der 
l'lntwickluiig  erlioben  wurden,  zu  begegnen  gewusst  und  dürfen  in 
der  Verfassung,  die  sie  sich  allmälilich  gegeben  haben,  das  Ver- 
dienst beanspruchen,  innerlialb  ihres  Wirkungskreises  eine  wesent- 
liclie  und  nachhaltige  Verbesserung  der  Personal-Creditverliältnisse 
der  ländlichen  Bevölkerung  herbeigeführt  zu  haben.  Im  Jbiinzelnen 
ist  zu  bemerken: 

1.  Der  Unterschied  der  Darlehenskassen  von  den 
Yorschusskassen  tritt  namentlich  in  folgenden  Beziehungen  zu 
Tage:  a)  Die  Darlehenskassen  pflegen  ihren  Geschftftskreis  aiif  die 
politische  G-emeinde  zu  beschränken;  an  diesem  Grundsatz  der 
örtlichen  Organisation  wird  mit  Becht  festgehalten,  nicht 
bloss  der  leichten  Erreichbarkeit  der  Easse  halber,  sondern  auch 
desshalb,  weil  wegen  der  in  diesem  Fall  ermöglichten  genauen 
Eenntniss  der  persönlichen  Vereigenschaftung  der  ^litglieder 
Irrungen  in  der  Beurtheilung  der  Creditwürdigkeit  nicht  leicht 
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vorkoiiiiiion,  auch  die  zweckmässige  Venveiidiiiig  der  Darleihen, 
die  Verschlechterungen  in  den  Vermögens-  und  Erwerbsverhältnissen 
der  Schuldner  jederzeit  überwacht  werden  können,  wodurch  sich 
das  Risico  der  Kasse  vermindert,  die  Möglichkeit  der  Hilfeleistung 
durch  dieselbe  sich  vermehrt;  weil  endlich  den  Mitgliedern  der  Be- 
such der  Vereinsversammlungen,  die  Theilnahme  an  den  Beschlüssen, 
die  Ueberwachung  der  Vereinsgeschäfte  und  ihres  ümfangs  jederzeit 
ermöglicht,  also  auch  desshalb  eine  thunlichst  einfache,  wohlfeile, 
durchsichtige  und  leicht  übersehbare  Verwaltung  gesichert  ist.  Wo 
aber  Darlehenskassen  das  Princip  der  örtlichen  Organisation  ver- 
lassen, was  namentlich  da  angängig;  sein  mag,  wo  die  Ortschaften 
sehr  dicht  gedrängt  sind,  sollten  jedenfalls  im  Interesse  der  Oredit- 
suchenden  und  der  Kassen  selber  ständige  Local -Ausschüsse 
eingesetzt  werden,  deren  Miiglieder  die  Darlehensgesuche  zu  prüfen 
und  den  Yerkehr  der  Mitglieder  mit  der  Kasse  zu  vennitteln 
haben b)  Die  Darlehenskassen  gewähren  für  die  Geschäfts- 
antheile,  deren  Hohe  auf  eine  mässige,  den  durchschnittlichen 
BesitzTerhältnissen  der  Mitglieder  entsprechende  Summe  festgestellt 
wird  und  deren  jedes  Mitglied  in  der  Bogel  nur  einen  erwerben  darf, 
keine  Dividende,  sondern,  sofern  die  Geschäftsüberschüsse 
nach  Dotinuig  des  Beserrefonds  dies  gestatten,  nur  eine  Ver- 
zinsung, deren  Höhe  den  vom  Verein  im  Geschäftsjahr  fOr  auf- 
genommene Anleihen  durchschnittlich  bezahlten  Zinsfiiss  in  der 
Regel  nicht  übersteigen  soll;  sie  können  eben  desshalb  Zins  und 
Provisionen  för  die  Darlehen  möglichst  niedrig  bemessen,  wahren 
dadurch  den  ge  m  ei  n  n  ütz  ig  f  n  Charakter  der  Anstalt  und 
vermeiden  diejenigen  Gefahren,  denen  die  Vorschusskassen  mit 
ihrem  Dividendensystem  nicht  selten  erlegen  sind,  c)  In  Folge 
Wegfalls  der  Dividendenvertheilung  wird  eine  raschere  Speisung 
des  Reservefonds  ermöglicht,  worauf  im  Hinblick  auf  den 
Zweck  des  Fonds:  der  Darlehenskasse  nach  und  nach  ein  Betriebs- 
kapital zu  verschaÖ'en  und  die  Mitglieder  im  F^ill  etwaiger  Verluste 
vor  Rückgrift'en  zu  sichern,  besonderer  Werth  zu  legen  ist:  je  höher 
der  Reservefond  anwächst,  um  so  eher  kommt  die  Kasse  in  die 
Lage,  den  Zinsfuss  (die  Kisicoprämie)  für  die  von  ihr  gewährten 
Darlehen  zu  erniedrigen  und  die  Ausleihefristen  zu  verlängern, 
ohne  sich  oder  die  Mitglieder  einer  Gefahr  auszusetzen.  Di^  in 
den  älteren  deutschen  Kassenvereinen  vielfach  sich  findende,  hin- 
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sichtlich  ihres  Werths  oluiedios  zweifelhafte  Vorschrift,  dass  eine 
Vertheilung  des  Reservefonds  auch  bei  Auflösung  der  Kasse  nicht 
Platz  greift,  derselbe  viehneln'  bestimmten  gemeinnützigen  Zwecken 
gewidmet  bleiben  soll,  ist  mit  Erlassung  des  neuen  dnitschen 
Genossenschaftsgesetzes,  das  solche  beschränkende  Verfügungen 
nicht  zulässt,  in  Wegfall  gekommen,  d)  Die  Darlehenskassen  siml 
nicht  selten  mit  Sparkassen  verbunden,  und  da  ohnedies  durch  ihr 
Bestehen  Gelegenheit  zur  sicheren  Anlage  parater  Geldmittel  ge- 
geben ist,  ohne  dass  damit  besondere  Kosten  und  Umständlichkeiten 
verbunden  wären,  so  wirken  sie  aucli  dadurcli  günstig,  dass  an 
Stelle  der  unvortheilhaften  Gewohnheit  der  Landleute,  baare  Geld- 
bestände längere  Zeit  zinslos  aufzubewahren,  sehr  bald  die  Neigung 
tritt,  auch  kleine  Summen  den  Kassen  als  verzinsliches  Depositum 
anzuvertrauen,  e)  Die  Darlehenskassen  geben,  entsprechend  den 
Bedürfnissen  des  landwlrthschaffcUehen  Betriebs,  Personalcredit  auf 
längere  Zeit  als  drei  Monate,  in  der  Begel  auf  1 — 3  Jahre, 
ja  auch  darflber  hinaus,  sofern  nicht  in  der  Persönlichkeit 
des  Darlehensnehmers  besondere  Grflnde  entgegenstehen,  und  sie 
lassen  die  Abtragung  des  Darlehens  mit  im  Voraus  fesigesetzten 
Theilzahlungen  zu;  doch  behält  sich  der  Verein  in  allen 
Fällen  Aufkündigung  des  Darlehens  mit  dreimonatlicher  Frist  vor, 
falls  Umstände  eintreten  sollten,  die  das  Darlehen  als  gefilhrdet 
erscheinen  lassen,  oder  eigene  Zahlungsverbindlichkeiten  der  Kassen 
die  raschere  Btlckforderung  der  ausgeliehenen  Summen  erforderlich 
machen. 

2.  Innere  Einrichtung,  a)  Die  Darlehenskassen  unter- 
stehen wie  die  Schulze-Delitzsch'schen  Vorschusskassen  dem  Ge- 
nosse n  s  c  h  a  f  t  s  g  e  s  e  t  z ;  die  Verwaltung  wird  geführt  durch  den 
Vorstand  und  Kassirer,  beaufsichtigt  durch  den  Verwaltungsrath 
und  die  Hauptversammlung.  Bei  der  einfachen  Gestaltung  der 
Verwaltung  und  des  Kechnungswesens  sind  die  Verwaltungskosten 
gering,  zumal  in  der  Kegel  nur  der  Kassirer  eine  Bezahlung  erliält. 
Bis  zu  welchem  Höchstbetrag  im  Ganzen  und  Einzelnen  Darlehen 
von  dem  Vorstand  gegeben  werden  dürfen,  beschliesst  die  Haupt- 
versammlung, b)  Die  zu  den  Darlehen  erforderlichen  Mittel  werden 
aufgebracht  durch  die  Geschäftsantheile.  durch  Geldeinlagen  (Spar- 
einlagen) der  Mitglieder,  sowie  nötliigenfalls  durch  weitere  Anleihen. 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  den  Darlehenskassen  in  der  Kegel 
Geld  in  genügendem  Maasse  zur  Verfügimg  steht  und  dass  höchstens 
im  Anfang  ihrer  Wirksamkeit  Schwierigkeiten  in  dieser  Hinsicht 
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sich  bemerkbar  iiiachcu.  c)  Ob  die  Darlehen^kasseu  nach  dem 
Grundsatz  der  mibe  schränkton  oder  der  beschränkten 
Solidarhaft  einzurichten  sind,  hat,  seitdem  beiderlei  Arten  von 
Haftung  durch  die  Gesetzgebung^  zugelassen  worden  sind,  die 
Praxis  verschieden  beantwortet;  im  Allgemeinen  dürfte  die  Bei- 
behaltung der  unbeschränkten  Haft  im  Hinblick  auf  die  Wahrung 
der  Creditwürdigkeit  und  wegen  der  günstigen  Rückwirkuagen  der- 
selben auf  eine  vorsichtige  und  solide  Geschäftsführung  räthlich 
erscheinen  d)  Ein  Uebelstand,  mit  dem  die  örtlich  organisirten 
Darlehenskassen  zu  tämpfen  haben,  besteht  einerseits  in  dem  zoit- 
weisen  Ueberangebot  von  Kapital  und  der  Anhäufung  von  Baar- 
beständen,  die  im  Darlehensgeschäft  nicht  sofort  Verwendung  finden 
kennen,  andererseits  in  zeitweisem  Mangel  an  Kapital  in  Zeiten 
grosserer  Darlehensnach&age.  In  Folge  dessen  hat  sich  sohon 
Mhzeitig  die  Kothwendigkeit  der  Organisation  von  sog.  Geld- 
ansgleich stellen  ergeben,  was  meist  im  Wege  der  Anlehnung 
an  ein  grosseres  Geldinstitut  geschehen  ist,  das  yertragsmässig 
gegen  eine  vereinbarte  Provision  die  Verpflichtung  tlbemimmt,  den 
einzelnen,  zu  der  Geldausgleichstelle  gehörenden  Kassen  Credit  in 
bestimmter  Hohe  zu  gewähren  und  die  von  den  einzelnen  Kassen 
eingelieferten  Geldbeträge  entgegenzunehmen  und  zu  verzinsen, 
e)  die  Nothwendigkeit  der  Schaffung  solcher  Geldausgleichstellen 
in  Verbindung  mit  dem  Wunsche,  die  einzelnen  Darlehenskassen 
eines  Landes  in  nähere  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen,  eine 
fortgesetzte  sachverständige  Berathimg  derselben  zu  vermitteln  und 
die  Interessen  der  einzelnen  Kassen  gegenüber  den  Staatsbehörden 
zu  wahren,  hat  endlich  dazu  geführt,  die  Darlehenskassen  in  den 
einzelnen  Provinzen  und  Staaten  zu  „Verbänden*"  zu  ver- 
einicren.  welche  durch  ihre  Oroane:  den  Verbandsvorsitzenden,  den 
Verbandsausschuss  und  die  Verbandsversammlung.  die  Pflege  der 
gemeinsamen  Interessen  der  zum  Verbände  gehörenden  Kassen 
sich  angelegen  sein  zu  lassen  haben.  f]ine  besonders  wichtige 
Aufgabe  der  Verbandsleitung  ist  die  regelmässige  Kevision  der 
Gescliüftsgebahrung  und  der  Rechnungen  der  einzelnen  Kassen 
geworden,  namentlich  seitdem  die  (lesetzgcbung  die  regelmässig 
vorzunehmende  Kevision  der  unter  dem  Genossenschaftsgesetz 
stehenden  Genossenschaften  verfügt,  aber  zugleich  zugelassen  hat, 

Die  auf  dem  (iruudsatz  der  beschränkten  Haftpflicht  stellenden  suciul- 
nloimatozischen  GenoneoBcluifteii  des  Freih.  v.  Broich  lugegneu  anerkannter^ 
maanoi  wegen  mangelnder  -CreditfiUiigkeit  mancherlei  Schwierigkeiten. 
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dass  die  Bestellun£c  eines  Eevisors  durch  das  Gericht  da  unter- 
bleiben  kann,  wo  Genossenschaften  einem  Verband  angeliören  und 
diesem  nach  seiner  Organisation  das  Keclit  zur  Bestellung  eines 
Kevisnrs  verliehen  werden  kann.  (Vergl,  Deutsches  Keichsgesetz 
vom  1.  Mai  im,  §  51  ff.). 

3.  WUrdigung  der  ländlichen  Darlehenskassen^), 
a)  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Yorschusskassen  nach 
Schulze-Delitzsch  oder  die  l&ndlichen  Darlehenskassen  mit  einer 
Organisation  in  dem  vorstehend  angedeuteten  Sinn  den  Credit- 
hedürfnissen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  mehr  entsprechen, 
kann  nach  den  gegebenen  Ausführungen  kaum  zweifelhaft  sein. 
Die  mit  Unrecht  vielfach  behauptete  TJeberlegenheit  der  Vor- 
schusskass(ui  darf  insbesondere  nicht  darauf  gestützt  werden, 
dass  noch  immer  viele  Unternehmer  landwirthschaftlicher  B«'- 
triebe  Mitglieder  von  Yorschusskassen  sind;  denn  die  Ent- 
wicklnna;  und  Ausbreituni?  der  ländlichen  ortlichen  Darlehens- 
kassen  begegnet  naturgemäss  besonderen  Schwierigkeiten  und 
es  ist,  wo  solche  nicht  in's  Leben  gerufen  werden  köinien,  rlie 
Mitgliedscliaft  bei  einer  Yorschusskasse  ungeachtet  der  vielfach 
ungünstigeren  Darlehensbedingungen  oft  der  einzige  Ausweg,  um 
den  Nöthen  der  Personalcreditnoth  zu  entrinnen.  Die  langsame 
Entwicklung  der  örtlichen  Darlehenskassen  ist  leicht  zu  erklärfu. 
da  die  grosse  Masse  der  kleinbauerlichen  Bevölkerung  jode  Art 
von  genossenschaftlichen  Bildungen  zunächst  misstrauisch  und 
zurückhaltend  betrachtet,  Creditgenossenschaften  aber  im  Hinblick 
auf  das  hier  besonders  grosse  geldwirthschaftliche  Eisico  naturgemäss 
doppelt  vorsichtig  oder  ablehnend  gegenübersteht;  daher  es  unaus- 
gesetzter Belehrung  und  Einwirkung  der  staatlichen  imd  landwirth- 
schaftlichen  Vereinsorgane  bedarf,  um  diesen  durch  Vorurtheile  aller 
Art  genährten  passiven  Widerstand  zu  überwinden.  Hierzu  kommt, 
dass  nicht  in  allen  Landgemeinden  Persönlichkeiten  sich  finden,  die 
einerseits  Willens  sind,  das  verantwortungsvolle,  meist  unbezahlte 
Amt  eines  Kassenvorstandes  zu  übernehmen,  und  anderseits  zur 
einwandfreien  Besorgung  dieses  Amtes  voll  vereigenschaftet  er- 
scheinen. Immerhin  zeigt  die  mit  jedem  Jahr  höher  anschwellende 
Bewegung  auf  diesem  Gebiet,  dass  bei  unausgesetzter  und  unver- 
drossener Einwirkung  der  Organe  der  landwirthschaftlichen  Staats- 


^)  Vgl.  hierzu  insbesoodertt  die  eingelienden  J^etraclituiigeii  bei  Harchet, 
8.  a.  0.,  8.  372  ff.  u.  Jäger  a.  a.  O.,  8.  Iö9ff.,  202  ff.,  254  ff. 
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t'üisoige  jene  Schwierigkeiten  keineswegs  nniilMn'windliclio  sind, 
b)  Die  ans  der  inneren  Organisation  der  örtlichen  Darlehenskassen 
anfänglich  hergoleiteten  Bedenken,  dass  es  mit  den  Kegeln  des 
Bankbetriebs  unvereinbar  sei,  auf  einen  längeren  Zeitraum  Credit 
zu  gewähren,  als  er  für  die  eigenen  Creditverpflichtnngen  der 
Kassen  von  Seiten  ihrer  Gläubiger  zur  Verfügung  stellt  („der  Ter- 
min für  die  fälligen  Zahlungs Verbindlichkeiten  einer  Bank  darf 
nicht  diesseits  des  Termins  für  die  ßealisirung  entsprechender 
Forderungen  fallen"  —  Knies),  sind  zwar  nicht  ohne  Weitere» 
abzuweisen;  doch  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  dieser  innere 
Widerspruch  im  gesehftftlichen  Betriebe  zu  schwierigen  Situationen 
fOr  die  Darlehenskassen  nicht  geführt  hat.  Das  Bedenken  mochte 
noch  am  ehesten  begründet  sein,  so  lange  die  Darlehenskassen 
isolirt  waren  und  schon  desshalb  feste  Creditbeziehungen  zu  be- 
stimmten Geldinstituten  sich  nicht  oder  nur  schwer  ausbilden 
konnten;  es  wurde  aber  selbst  in  diesem  Fall  dann  überwunden, 
wenn  die  Kassen  sich  angelegen  sein  liessen,  die  nöthigen  Geld- 
summen womöglich  von  den  Mitgliedern  selbst  sich  zu  Yerscha£fen, 
bei  denen  vorzeitige  Kündigungen  weniger  leicht  zu  befdrchten 
waren,  oder  wenn  sie  dieselben  jeweils  nur  in  verhältnissmässig 
kleinen  Betrügen  auftiahmen,  deren  Bückzahlung  im  Fall  der 
Kündigung  sich  leichter  bewerkstelligen  liess.  Als  beseitigt  kann 
das  Bedenken  gelten,  seit  man  sich  bemüht  hat,  für  die  Kassen 
eine  centrale  Creditorganisation  (Geldansgleichstelle)  zu  be- 
schaffen, durch  deren  Vermittelung  die  Kassen  untereinander  in  enge 
geldliche  Wechselbe/iehiuigen  eintreten  und  die  ausserdem  die 
Befriedigung  augenblicklichen  Geldbedarfs  ermöglicht:  und  der 
beste  Beweis  für  die  Haltlosigkeit  jener  kritischen  Bed«'nken  liegt 
in  der  gesunden  Entwicklung  dieser  Darlelienskassen  und  darin, 
dass  schwerwiegende,  den  Bestand  der  Kassen  gefährdende  Ver- 
legenheiten ans  jenem  Verstoss  g^'gen  die  Gruiulsätze  eines  bank- 
mässigen  Creditverkebrs  bis  jetzt  nirgends  haben  beo])achtet  werden 
können.  Die  „Kündigungscl  ausel"  der  Kassen  gegenüber 
ihren  Schuldneni  mag  als  ein  Zugeständniss  <Iieser  ., inneren 
Schwäche"  ihrer  Organisation  von  den  Gegnern  immerhin  ange- 
zogen werden;  die  Hauptsache  bleibt,  dass  von  dem  Kecht  der 
Kündigung  im  Hinblick  auf  etwa  eingetretene  Zahlungsschwierig- 
keiten selten  oder  nie  Gebrauch  gemacht  werden  musste  und  dass 
die  Aussicht,  mit  einer  Kündigung  innerhalb  der  zugestandenen 
längeren  CreditMst  rechnen  zu  müssen,  für  den  Schuldner  jeden- 
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falls  viel  weniger  Drückendes  liat,  als  die  bei  von  vornherein  kurz- 
fristig bemessenen  Darlehen  in  regelmässigen  Zwischenräumen  auf- 
tretende Notliwendickeit  der  Einreichung  von  Prolontj:ations<iOsuclicn 
und  der  P]ntriclitung  lästiger  rrolonoationsgebühren.  c)  Der  posi- 
tive Nutzen  der  örtlich  (mi  Darlehenskassen  besteht  nicht 
nur  in  ihrer  leichten  Zugänglichkeit  und  der  Gewähnuig  der  Dar- 
lehen 7A1  einem  den  Selbstkosten  entsprechenden  Zinssatz  und  zu 
<len  den  Bedürfnissen  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  ange- 
passten  Bedingungen,  sondern  vor  Allem  auck  darin,  dass  die  Ge- 
nossenscliaftsmitglieder  überhaupt  zur  Anbahnung  gesunder  Credit- 
beziehungen  erzogen  werden.  Das  bekannte  „Heimlichthun''  in  Geld- 
angelegenheiten, ein  auf  falschen  Stolz,  Scham  und  ähnliche  Beweg- 
gnlnde  zurückzuführender,  besonders  charakteristischer  Zug  im  Em- 
pfindungsleben  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  der  immer  von  Neuem, 
aller  Erfahrimgen  ungeachtet,  die  Landwirfche  „versehwiegenen^* 
Wucherern  in  die  Arme  fUhrfc^  kann  erfohnmgsgemftss  nicht  erfolg- 
reicher, als  durch  die  Schaffung  örtlicher  Oreditanstalten  bekämpft 
werden;  denn  sobald  einmal  beobachtet  wird,  dass  auch  die  ver- 
möglicheren,  angesehenen  Bewohner  des  Ortes  keinen  Anstand 
nehmen,  sich  der  Dienste  eines  solchen  Creditinstituts  zu  bedienen, 
pflegen  bald  auch  bei  den  anderen  Angehörigen  der  Gemeinde 
lichtigere  ökonomische  Anschauungen  und  eine  von  diesen  beein- 
flusste  yerständigere  Praxis  in  Geldsachen  Platz  zu  greifen.  Die 
8.  Z.  in  den  Anfängen  der  Bewegung  gehegte  Hoffnung,  dass  die 
örtlichen  Darlehenskassen  erfolgreiche  Yerbtlndete  in  der  Be- 
kämpfung unwirthschaftlicher  Oreditgewohnheiten  und  Terwerflicher 
Wucherpraktiken  werden  könnten,  hat  sich  denn  auch  vollkommen 
bewahrheitet,  wie  eine  Fülle  amtlicher  und  ausseramtlicher  Ver- 
lautbarungen klar  erkennen  lässt;  so  ist  vor  Allem  die  gefähr- 
lichste Form  des  Wuchers,  der  Yiehwucher,  in  den  Gemeinden  mit 
Darlehenskassen  erfolgreich  zurückgedrängt  worden:  so  hat  auch 
der    planmässige  Enverb    von    Güterzielern  (Kaufschilliugsrest- 
forderungen)  dem  auf  dem  Gebiet  der  Kaufschillingscessionen  be- 
sonders gefährliclien  Treiben  von  Geldspeculanten  einen  wirksamen 
Riegel   vorgeschoben.    Die  Wirksamkeit   dieser  Creditgenossen- 
schaften  ist  aber  noch  eine  um  Vieles  tiefer  greifende :  die  strenge 
üeberwachung  der  Wirthschaftsgebahrung,  wie  sie  die  örtliche 
Creditorgauisation  ermöglicht,   erweist  sich  für  manche,  minder 
charakterfeste  Wirthe  heilsam  mid  wohlthätig  ;  an  Stelle  des  ge- 
wohuheitsmässigen   Schlendrians   in  Abwicklung   der  Geldver- 
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pfliehtuiigoii  tritt  Ordnung  und  Pünktliclikeit ;  die  Sparsamkeit  und 
der  Erwerbstrieb  erhalten  <Iurcli  die  ^föglichkeit,  auch  kleine 
(ieldbetrage  verzinslich  anlegen  zu  können,  einen  erhöhten  Anreiz ; 
in  der  gemeinsamen  Verwaltung  der  Genossenschattsangelegen- 
heiten  stärkt  sich  das  Bewusstsein  der  Solidarität  der  bäuerlichen 
Interessen,  bietet  sich  Gelegenheit,  die  Tugend  der  Selbstlosigkeit, 
der  Hingabe  der  eigenen  Persönlichkeit  an  die  gemeinsamen 
Standesiüteressen  zu  bethätigen;  das  in  diesen  kleinen  Credit- 
genossenschafton  geweckte  Yerständniss  für  die  Bedeutung  der  cor- 
porativen  Zusammenfassung  des  bäuerlichen  Standes  und  die 
wachsende  Erkenntniss  von  der  Kraft  des  Genossenschaftsgedaukens 
bilden  Ausgangspunkte  für  die  Ausdehnung  der  Genossenschafts- 
ihätigkeit  auf  andere  Gebiete  des  bäuerlichen  Wirthschaftslebens; 
und  gar  nieht  selten  sind  die  Fälle,  dass  aus  dem  Stamm  der 
Ortlichen  Oreditgenossenschaft  ein  weitverzweigtes  System  ver- 
schiedenartigster Genossenschaitsbildungen  für  die  Förderung  des 
Absatzwesens,  füir  die  BeMedigung  der  Bedürfnisse  des  Haushalts 
und  des  landwirthschafUichen  Betriebes  allgemach  herausgewachsen 
ist.  Mit  Recht  hat  man  daher  die  Ortlichen  Creditgenossenschaften 
„Bildungsstätten  der  bäuerlichen  Bevölkerung''  ge- 
nannt^  und  die  unausgesetzte  Pflege  und  Forderung,  der  diese  Bil- 
dungen sich  seit  Jahrzehnten  seitens  der  maassgebenden  Staats- 
behörden erfreuen,  erscheint  daher  im  Hinblick  auf  die  auch  nach 
der  ethischen  Seite  hin  bedeutungsvollen  Büdungen  vollkommen 
erklärlich  Dies  nicht  am  wenigsten  auch  desshalb,  weil  hier  ein 
ebenso  lohnendes,  wie  auch  ])ei  gutem  Willen  nicht  übermässig 
schwer  bebaubares  Gebiet  der  Selbsthilfe  geboten  ist  und  weil 
triftige  Gründe  dafür  sprechen,  die  ländliche  Bevölkerung  daran  zu 
mahnen,  dass  die  sorgsamste  Pflege  ihrer  Interessen  durch  eine 
verständig  waltende  Agi'arpolitik  und  dass  jede,  noch  so  wirksame 
zu  Gunsten  des  Grundljesitzerstandes  einsetzende  staatliche  Inter- 
ventionspolitik gleichwohl  versagen  niuss.  wenn  nicht  dieser  äussere 
Kähmen  des  Agrarrechtes  und  der  Agrarpflroe  durdi  energisclie 
Kraftentfaltung  der  betheiligten  Kreise  im  W  ege  der  Einzel- 
und  der  Genossenschaftsselbsthilfe  den  nöthigen  Inhalt  erfährt. 
Das  Pnucip  der  Selbsthilfe  wird  selbstverständlich  dadurch  nicht 


')  Heber  die  wohlwollende  Stellimgiiahme  des  Preuss.  Tiaudesökouomie- 
collegiums  und  anderer  deutscher  laudw.  interesseuvertretuugeu  zu  dem  Geuosseu- 
aduilsweMii  und  den  genoBMnsdiafUidwn  CfediÜEMSMi  insbesondere  dehe  K.  Ihrig, 
Laadw.  Qenossenschaftekalender,  1893,  S.  139  ff. 
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verletzt,  dass  neben  der  wohlwollenden  Unterstützung,  die  das  Ge- 
nossenschaftsreclit  der  Genossenschaftsbewegung  zu  Theil  werden 
lässt,  auch  eine  solche  in  anderer  Form  eintritt,  wohin  namentlich 
die  Berathung  der  Croditgenossenschafteu  durch  die  Organe  der 
staatlichen  Landwirthschaftspllege ,  Gewährung  vorübergehender 
Geldbeihilfen  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  ersten  Einrichtung 
oder  der  Kevision  zu  zählen  ist.  Ds^egen  kann  es  allerdings 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  eine  üeberweisung  von  Staatsmitteln 
an  die  Creditvereine  zur  Schaft'ung  eines  Betriebsfonds  geboten 
oder  auch  nur  zweckmässig  erscheint,  da  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  im  System  der  unbeschränkten  Solidarhaft  Geldmittel  in 
ausreichender  Höhe  den  Vereinen  zufliessen,  und  weil  die  Ueber- 
lassung  Ton  staatliehen  Geldmitteln  leicht  zu  einer  weniger  ge- 
wissenhaften Verwaltung  der  Sassen  oder  zu  einer  laxen  Hand- 
habung der  Grundsätze  für  die  Darlehensgewährung  yerleiten 
kann. 

Anmerkung.  1.  Deutschland.  Für  die  Kaiifeiseu'scheu  Darlehenskassen 
besteht  eine  „Lsndw.  CentraldarleltenskaBBe  für  Deutschland**  als  Oeld- 

aiisgleichstelle  sowie  eine  ,  Genera  lau  w  a  1 1  schaft  ländl.  Genossenschaften 
für  Deutschland  in  Neuwied"  zur  Berathung  der  Vereine,  zur  Yoruahme  der 
gesetsHoh  yorgeschiieheBen  Revisionen  etc.;  neben  diesem  Nenwieder  Verband 
haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  eine  Anzahl  selhstständig'Cr  Verbände,  zuerst 
in  Hessen  und  Baden,  später  auch  in  Bayern  und  Württemberg,  in  verschiedenen 
prenss.  Provinxen  etc.  gebildet  und  es  dürfte  wohl  auch  dieser  provinzielle 
bes.  landesstaatliche  engere  Zusammensohluss  der  Darlehenskassen- 
vereine  vor  einer  centralisirten  über  g-anz  Deutschland  sich  crstrcrktMideti 
Organisation,  wie  sie  der  Neuwieder  Verband  darstellt,  unhedin',^  den  Vorzug  vt-r- 
dtenen.  Auf  die  näheren  Einzelheiten  in  der  Öif^anisatfan  dieser  Verbände  und  die 
von  den  Kaiffeisen'schen  Nonnen  in  einzelnen  Beziehun'^cn  a  b  n  ci  c  h  cn  d  e  (  h-jrani- 
sation  der  zu  diesen  Sonderverbänden  gehörenden  Darlehenskassen,  die  viellach 
(so  namentlich  in  Süddeutschland)  den  Namen  „  landliche  Creditvereine* 
angenommen  haben,  ist  hier  nicht  näher  ein/.ug'ehen;  eine  kurze  Skizze  giebt 
Marchet  im  Artikel  Darlehenskassenvereine  im  Hdwb.  d.  St.-W.  Nach  Ihrig, 
Landw.  Genossenschaftskalender  für  1893,  gab  es  In  Deutschland  1892:  Credit- 
genoss{Mis(  haften  überhaupt  4401  (darunter  mit  nnbeschränkter  Haftpflicht  4019); 
und  unter  diesen  ländliche  Credilgenossenschafteu  2647.  —  Dem  „Allgemeinen 
Yerband  der  landw.  Genossenschaften  des  Deutschen  Reichs"  (seit  1884  bestehend) 
gehörten  1892  23  landw.  GenossenschaftsTerbände  einzelner  Staaten  und  Provinxen 
und  innerhalb  derselben  467  Creditgenossenschaften  an.  Ausserdem  bestehen  un- 
abhängig von  dem  „Allgemeinen  Verband"  in  einzelnen  Staaten  und  IVoxinzen 
4  Verbände  Landw.  Creditgenosseuschatten  mit  1)46  CredÜgenosBeilSChaften ;  und 
endlich  der  „Goneralanwaltsehaftsverband  ländlicher  Genossenschaften  in  Deutsch* 
land**  mit  etwa  KXX)  Darlehenskassen. 

2.  In  Oesterreich  datirt  die  Darlehenskassenbewegung  erst  seit  1885,  viro 
die  Förderung  der  bctretlVnden  Genossenscliaftcn  durch  den  niederösterreichi- 
schen Landtag  heächlossen  wurde,  wobei  bemerkeuswerth  ist,  dass  danach  neu 
mtstehende  Darlritenskassrnnrerdne  zur  Bestreitung  der  ersten  Efauichtongskosten 
eine  einmaliire  Beihilfe  von  25()  Gulden  und  fenier  ein  T)arlehen  im  Höchstbetrag- 
von  20ÜU  Gulden  erlialten  können.  Später  hat  sich  die  Bewegung  auch  auf  andere 
Theile  der  Oesterr.-Cngar.  Monarchie  fortgepfianst  und  es  bestanden  im  Jahr  1880 
etwa  150  solcher  Verttoe. 
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3.  Italien.  Die  Förderuug'  des  T>;irlrh<'nskass('n\v('si'iis  in  diesem  Land  ist 
ein  besonderes  Verdienst  des  Dr.  L.  Wollemborg,  aut'  dessen  initiative  bis  1890 
gegen  60  solcher  Yereine  ins  Leben  gemfen  wnrden. 

4.  In  der  Schweiz  hat  die  Beweg'iuif?  noch  keinen  rechten  Boden  gefasst; 
dasselbe  gilt  von  den  anderen,  nicht  aufgeführten  europäischen  Staaten,  wogegen 
in  densell^n  YorschiiBskassen  nach  Schnlze-Delitzsch*schem  Vorbild  in  reich- 
licher Anzahl  entstanden  sind. 

ö.  Grossbritannieu  und  Irland.  Neben  den  zahlreichen  in  England  und 
Schottland  bestehenden,  aiaf  der  Solidarhaft  der  Jlitglieder  beruhenden  Banken,  die 
auch  dem  laudw*  Credit  der  Pächterbevölkerung  dienen,  sind  vor  allem  die  in  Irland 
bestehenden  Loan  societies  bearlitenswertli,  auf  die  der  Franzose  Ii.  Durand  in 
dem  Eingangs  citirten  Werk  die  Aulmerksaiukeit  mit  Recht  gelenkt  liat.  Dieselben 
sind  dnroh  eine  Ansahl  Parlamentsacte  ans  den  Jahren  1836,  1836  nnd  1838  ge> 
setzlich  geregelt  worden  und  setzen  sich  zur  Auf<jal)t\  an  Arl)eiter,  namentlich  an 
ländliche  Arbeiter,  für  bestimmte  Zwecke  i^üaushaltsauschall äugen,  Betriebs- 
einricbtnngsgegenstftnde  etc.)  kleinere  Snmmen  bis  höchstens  200  M.  Yorausti'ecken^ 
die  Rückzahlnntr  der  mit  6'/4  "/(»  vendnslicheu  Vorschüsse  soll  in  20  wiiclientliclH-n 
Theilzahluugen  geschehen.  Zur  Siohenmg  der  Gesellschaft  vor  Verlusten  dient  die 
sehr  bemerkensweräie  Torschrift,  dass  Ackergeräthe  oder  andere  mit  dem  Darlehen 
erworbene  (legenstände  mit  dem  Siegel  der  Gesellschaft  versehen  werden  dürfen 
und  dass  in  diesem  Fall  sie  das  Gesetz  vor  jeder  Pfändung  und 
Zwangsvollstreckung  seitens  anderer  Gläubiger  schützt.  Die  üeber- 
sohüsse  werden  gemeinnütaigen  Zwecken  —  Unterhaltung  von  Schulen,  Errichtnng 
von  Krankenhäusern  etc.  —  gewidmet.  Im  .Tahr  187()  soll  das  umlaufende  Kapital 
der  Loan  societies  10  Mill.  >L  betragen  haben.  Die  in  diesen  Oesellschafti  n  zu 
Tage  tretende  Combination  philanthropischer  mit  wirthschaftliclien  Zwecken  und  die 
ei^'euartige  rechtliche  Aiisltildnng  der  Credit sicheruug  durch  die  Krmöglicliung  des 
Ausschlusses  der  Mobiiiarptäuduug  durch  i>ritte  geben  ilincn  ein  von  den  fest- 
Ifindiscben  Einrichtungen  verschiedenes,  dnrchans  eigenartiges  Gepräge.  —  Einen 
sehr  t  iii^'^ehenden  Xarliweis  über  die  Terbieitong  der  Dartohenskassen  in  Europa 
bei  Jäger  a.  a.  0.,  S.  281  ff. 


Absclinitt  VI. 
Die  Bekäuipi'uug  und  Verhütung  des  Wuchers. 

Liter  atarttb  ersieht. 

Ausser  der  allgemeinen  Creditliteratur  '(S.  180)  sind  bei  der  Xiedersclirit't 
dieses  Abschnittes  Tomehmlich  die  folgenden  Monographieen  zu  ßathe  ge- 
zogen worden: 

E.  Barre,  Der  ländl.  AVnclier,  181KJ;  H.  Blodig,  Der  Wucher  und  seine 
(leset/gebung,  }H\)2;  Bu  c  Ii  e  über  ge r ,  Zur  landw.  Frap-e  der  Gegenwart,  1887, 
S.  135  ff. ;  II.  Eger,  Formulirte  Vorschläge  zur  (Jesetzg^ebung  gegen  den  Wucher 
anf  dem  Lande,  1893;  K.  Eheberg,  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wucher- 
frage, Jahrb.  f.  Gesetzgebung  «fc,  1880,  S.  56  ff. ;  Derselbe,  Die  Wueherfrage  in 
Theorie  und  Praxis  seit  1880,  ebenda,  Jahrg.  1884,  S.  823  ff.;  v.  Lilienthal, 
Die  WnchergesetKgebung  in  Denlscbland,  im  Jahrb.  f.  NaMonalökonomie  u.  Statistik, 
N.  F.  I.  Bd.,  1880,  S.  140  ff.;  Xeiunanu,  Co^clncht.'  des  Wudiers.  u.  s.  w.. 
1865;  Katz Inger,  Die  Yolkswirthschaft  in  ihren  sittlicheu  Grundlagen,  1881, 
Abac^.  TV,  8.  287  ff.;  Reichensperger,  Die  Zins-  nnd  Wncherfri^,  1879; 
L.  V.  Stein,  Der  Wucher  und  sein  Recht,  1880. 

Aus  dem  Werk  von  Knies,  Der  Credit,  erste  Hälfte,  1876  ist  auf  die  Aus- 
ftthmngen  S.  328  ff.,  bei  Bosch  er  anf  die  Ansfiihnmgen  in  den  „Grundlagen  der 
Natioiialökoncmiie",  1886,  §  189  ff.,  in  dem  Schönberg'sehen  Handh.  d.  pol. 
Oek.,  UI.  Aufl.,  auf  die  AustÜlirnngen  von  A.  Wagner  (Bd.  I,  Abthlg.  IX,  S.  408 ff.), 
bei  Jäger  (Der  ländliche  l'ersonalcredit)  auf  S.  20  ff',  zu  verweisen. 
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Von  Wichfijjkcit  für  die  Erkenniui;:  der  Wuch erform en  und  dio  Vpr- 
breitmig  des  ländlichen  Wuchers  in  Deutschland  sind  die  Erhebungen  des  Verein» 
für  Socialpolitik:  „Der  Wucher  auf  dem  Land*,  Bd.  XXXV  der  Schriften,  1887; 
und  die  Verhandlmigai  des  Ytreiiis  im  Septbr,  1888  in  Bd.  XXXVlll  der  Schriften 
mit  den  Kcforaten  von  v.  "Mi a skowski  und  Thiel  und  den  Ausführungen  von 
Knebel,  Dasbacli,  Si  hu ap])or- Arndt  etc.  (das  v.  Miaskowski'sche  Referat: 
Der  Wucher  auf  dem  Lande  und  die  Organisation  des  ländl.  Credits,  ist  auch  ab- 
^•edruckt  in  „Agrarpolitische  Zeit-  und  Streitfrafren",  1889,  S.  282  ff.).  IHe  von 
Schnapper  (S.  79  der  Verhandlungen)  ebenso  wie  von  Zuns  in  der  Scbril't:  „Der 
Wncber  anf  Aem  Land",  IBS^y  gegen  die  „Erhebungsberich te"  vorgebrachten  Ein- 
wendungen einmal  in  mc  t  h  od  nl  o  jri  s  r  Ii  er  Hinsicht,  sodann  in  Bezug  auf  die 
Unklarheit  des  bei  den  Krhebuugeu  zur  Anwendung  gebrachten  Wucher- 
begriffs sind  zwar  im  Orossen  vnd  Ganzen  als  zntreflfena  zu  bezdchnm,  kSnnen 
aber  demjenigen  Theil  der  Enquete,  der  die  Vorführung  thafsächliclien  Wncher- 
materials  enthält,  keinen  Abbruch  thun;  auch  als  aStimmuugsberichte'^,  indem 
sie  die  in  weiten  Kreisen  des  Tolks  tber  bestimmte  unreelle  Gesehftflisbrftnche 
lien-schende  Anffassung-  /.um  Ausdruck  bringen,  haben  die  in  Kede  stellenden  Ver- 
<iffentliclmngen  bleibenden  Werth  und  es  wird  derselbe  nicht  wesentlich  dadurch 
verkümmert,  dass  die  Darstellung  und  die  Kritik  im  Einsdnen  sich  auch  mit  solchen 
Gescbiiftsusancen  als  wucherlichen  befasste,  die  mehr  unter  den  Begriff  von  „Ueber- 
Tortheiluugen  im  Handel  and  Verkehr''  als  unter  den  von  eigentlichen  Wucher- 
geschäften fallen. 

Zur  Orientimng  fiber  die  Materie  tragen  auch  die  amtliehen  Motive  der  in 
den  Einzelstaaten  erlassenen  Wuchertrcsot/e  hei,  wobei  für  Deutschland  auf 
jene  zu  der  Keichs-Strafgesetznovelle  vom  24.  Mai  1880  und  zu  der  dem  Eeiehstag 
1890/98  vorgelegten  weiteren  Novelle  (Beiehstagsdraeksadie  Nr.  70  der  II.  Session 
1892/93)  zu  verweisen  ist 

§  132.    Wesen  dos  Wuchers;  der  lau dwirthschaftliche 

Wu c Ii e r  i  11  ä b  e  s  0 11  d e r e. 

1.  Eine  nähere  Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung des  Wucherbegriffs  muss  in  diesem  Zusammen- 

haiigo  unterbleiben'):  es  genüirt.  darauf  hinzuweisen,  dass  das 
ältere  römische  ivetlit  ])ei  vertrag smiissigen  und  gesetzlichen  Zinsen 
ein  Zinsuiaximum  von  12^ festsetzte,  und  dass  die  Justinianische 
Gesetzgebung  diesen  Zinssatz  zwar  herabminderte,  dabei  aber 
Ausnahmen  zuliess;  dass  das  kanonische  Kecht  schlechthin  das 
Zinsnehnien  als  Wucher  charakterisirte  und  unter  Verbot  stellte, 
von  welchem  die  Juden  freilich  immer  ausgenommen  waren:  dass 
spiiter  an  Stelle  der  Zinsverbote  wieder  Zinstaxen  (Zinsmaxima) 
traten,  drren  relierschreituiiü' ,  sei  es  mit  civil-,  sei  es  mit  straf- 
rechtlichen Folgen,  liedroht  war:  dass  länderweise  in  lo«iisclier 
Folge  mit  der  Verwirkiichiuig  des  Systems  der  freien  Concurrenz 
im  Gebiete  des  Wiiihschaftslebens  auch  diese  Zinstaxen  beseitigt 
wurden;  wogegen  man  nachmals  im  Hinblick  auf  die  wirthschaftlichen 

^)  Diese  wird  im  theoretischen  Theil  dieses  Uandbaches  im  Abschnitt 

„Credit"  gegeben  werden. 
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und  socialeii  üebelstände,  von  denen  die  vt^Uige  Freiheit  des  Gredii- 
verkehrs  sich  hegleitet  erwies,  einen  strafrechtlichen  Begriff  des 
Wuchers  construirte  und  wobei  die  juristische  Gonstruetion  an 
die  Ausbeutung  der  Noth,  des  Leichtsinns  oder  der  Geschäfts- 
unerfahrenheit  anknüpfte  und  ein  criminell  strafbares  Delikt  als 
gegeben  ansah,  wenn  diese  Ausbeutung  zum  Zweck  der  Erzielung 
eines  übermässigen  Gewinns  erfolgt.  Meist  blieb  in  diesem  Sinne 
der  Begriff  des  criminellen  Wuchers  auf  den  eigentlichen  Darlehens- 
verkehr beschränkt.  Doch  haben  einzelne  Gesetzgebungen  in 
bemerkenswerther  Weise  die  Ausdehnung  der  strafrechtlichen  Vor- 
schriften gegen  den  Wucher  auch  auf  andere  belastenden  Verträge 
ausgesprochen  (siehe  unten). 

Anmerknn^.  1.  Mne  knappe  Darstellting^  über  die  gr^sebiebtliclie  Ent- 
wicklung: dva  Wucherrechts  und  der  Ziiistaxeng-esctze  und  über  die  dojrmatische 
Erörterung  des  Wucherbegriffs  bei  Blodig,  8.  l  ff.  und  S.  31  ft*.  mit  sorgtaltiger 
Venseicbnnng  der  Beebisqnellen  und  der  einschlaptren  lateratnr.  Ratzinger 
definirt  nicht  unpassend  den  Wucher  als  ^Aiii  iirimiiL^-  tVcnulen  Eiirenthums  im  Ver^ 
kehr''.  Besonders  bemerkenswerth  die  Austülirimgen  von  L.  v.  Stein  über  das 
Wesen  dds  Wnehers,  wobei  er  davon  ausgeht,  dass  eine  Schuld  obne  Darlehen  ein 
wnrthschaftlicher,  socialer  und  ethischer  Widerspruch  ist  und  dann  fortfiihrt  (a.  a.  0., 
S.  46ff.):  Der  Wucher  ist  seinem  wirthschaltlichcn  Befrriffe  nach  dasjenige 
Creditgeschäft,  in  welchem  ein  Gewinn  dadurch  gesucht  wird,  dass  die  Zahlungs- 
nnflihigkeit  eines  Schuldners  durch  ein  Schuldvcrsprcchen  absiclitlich  erzengt  wird, 
dem  kein  Darlelien  entspricht,  und  dessen  Kück/ahlunfr  und  Verzinsung  daher, 
indem  damit  eine  Verwendung  des  Darlehens  wirthschat'tlich  nicht  vorbanden  ist, 
entweder  den  Schuldner  zwingt,  durch  Hingabe  des  Yermögens  den  Betrag  eines 
nicht  geliehenen  Kajjitals,  oder  durch  Zahlung  der  Zinsen  eines  solchen  versprochenen 
Schuldbetrages  das  Kecht  auf  den  Ertrag  seiner  ganzen  Lebensarbeit  hinzugeben.  — 
Der  Wacher  ist  atmen  sittlichen  Begriffen  nach  dasjenige  Creditgeschäft,  welches 
die  Noth  oder  die  rnwirthschaföicMceit  des  Sclmldncrs  hcniit/t.  um  im  tiefsten 
Widerspruche  mit  den  Gesetzen  des  ivirthschal'tlicheu  Lebens  und  der  persönlichen 
Freiheit  denselben  durch  dn  blosses  Versprechen  entweder  nm  die  Grundlage  seiner 
Selbstständigkeit,  sein  Vermögen,  oder  um  die  Grundlage  seiner  Freiheit,  seinen 
Erwerb  zu  bringen,  ohne  dafür  in  einem  entspreclienden  Darlelien  die  wirthschaft- 
lichen  Bedingungen  der  ErftiUnng  seiner  darlehenslos  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  au  haben.  —  Und  da  nun  in  Wahrheit  alle  RechtsbrgrifFe  doch  znletat 
ans  sittlichen  Gründen  entspringen  uud  wirthschaftliche  Verhältnisse  torimiliren,  so 
wird  der  Wucher  j  uristisch  dasjenige  Creditgeschäft  sein,  bei  welchem  die  Noth 
od(>r  die  Unwirtbschaftlichkeit  des  Sclmlduers  absichilich  benfitzt  werden,  um  ein 
Schuldversprechen  zu  erzeugen,  dem  kein  Darlelien  entspricht,  und  das  daher  ein 
Recht  auf  das  Vermogeu  und  das  Einkommen  des  Schuldners  giebt,  das  nicht  durch 
eine  OegenleiBtung  des  Gläubigws  begrfindet  ist.  Und  darum  ist  es  das  Wesen 
dieses  IkditsbegiSfes,  einen  nicht  zu  lösenden  Widerspruch  in  sich  zu  mthalten. 

2.  Ueber  die  verhältnissmässiLic  Wirkungslosigkeit  der  kanonischen  Ver- 
bote des  Zinsnehmens,  die  im  letzten  Ende  auf  eine  missverständliche  Deutung 
einer  Stelle  des  Neuem  Testamentes  (in  der  Bergpredigt  bei  Lucas  TI,  32  ff.)  zurfick- 

zuftihren  sind,  im  Üebrigen  aber  auf  dem  Grundgedanken  beruhen,  dass  christ- 
liche Liebe  den  Nächsten  helfen,  nicht  aber  aus  der  Hilfe  ein  gewinnbringendes 
Geschäft  machen  sollte;  und  wie  nachmals  die  Kirche  genöthigt  war,  Vorgänge 
KUznlasscn,  in  denen,  mehr  oder  weniger  gut  verschleiert,  Zinsnehineu  und  Wucher 
in  canonistischem  Sinne  auftrat :  wie  endlicli  der  Verkehr  in  dem  Gült-  uud  Rente- 
kauf,  in  der  Ausbediugung  von  Conventionalstrafen,  in  der  Zulassung  eines  Ersatzes 
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für  „Vcrznirsschadfii",   in   dorn  Abscliluss   Vdii   Vfrsicliorim^-  luid  Sociotäts- 

verträgeu  uud  eudlich  iu  dem  „Wechsel"  Mittel  uud  Wege  faud,  die  Zinsverbote  zu 
fungehen,  eiehe  die  AnsfUhningeii  bei  Knies,  a.  a.  0.,  S.  382  fS, 

3.  Eine  Wiedereinführung  der  greaetslichen  Zinssehranken  (fBr  die 

u.  A,  Reichcnsperger  entscliiedfii  piii<j:ptret(!n  isti  i<\  auch  da,  wo  wie  in  Deutsch- 
land uud  anderwärts  uacbmais  die  Gesetzgebung  crimiuelle  Yorschhiteu  über  den 
Wucher  erliess,  meist  und  swar  mit  Becht  abgeläuit  worden.  „Man  erkannte",  wie 
die  Begründung  zu  dem  deutschen  Reichsgeseta  Tom  24.  Mai  1880  üb«'i-  dvu  Wnriier 
ausführte,  „dass  hei  dpr  V«^rschiedenheit  der  Fälle,  in  welchen  Credit  beansprucht 
wird,  je  nach  den  persöulichen  Verhältnissen  des  Creditj^ebers  und  Creditnehmera, 
je  nacli  dem  Gewinn,  der  dem  Einen  in  Aussicht  steht,  dem  Andern  entgeht,  je 
nach  Zweck,  Art  und  Zeit  der  Hingabe,  je  nach  Sichorlieit  der  Kückfrabe  u.  s.  w. 
»ich  der  Werth  liir  die  13eschaffuug  und  Benutzung  des  Gelds  niclit  durch  einen 
und  denselbtti  ZüissatE  feststellen  lasse.  Man  überaengte  sidi,  dass  das  Gtosets, 
wenn  es  die  Gewährung  zu  eiticm  liöheren  Zinssatz  verbietet,  ohne  sie  zu  dem  er- 
laubten Satz  verschaffen  zu  können,  den  gesunden  Verkehr  schädigt  und  wucheri- 
sche Ansschrdtnngen  wo  nicht  fördert,  so  doch  keineswegs  hindwt.  Man  hat  die 
Wucherjjesetze  (in  der  Form  der  ZinStaxengesetase)  ab-^eschalTt,  weil  sie  sich  als 
ungerecht,  umvirksam  uud  schädUich  erwiesen  hatten.  Im  Interesse  nicht  der  Kapi- 
talisten, sondern  der  Kapitalshedfirftigen  ist  das  Beichsgesets  Tom  14.  November 
1867  ergangen,  das  die  Höhe  der  Zinsen  sowie  die  Höhe  uud  die  Art  der  Veri,nitung 
für  Darlehen  und  andere  creditirte  Forderungen  der  freien  Vereinbarung  der  Parteien 
überlässt.''  (Angaben  über  die  die  älteren  Zinstaxengesetze  beseitigenden  neueren 
Gesetze  in  Europa  und  Russerhalb  Europas  macht  T.  J-ilienthal,  a.  a.  O.,  S.  löO  ff.; 
eine  eint^ebende  kritische  Wiirdiirun^'  der  Zinstaxen  1)ei  Knies,  a.  a.  0.,  S.  344  tt".) 
Dagegen  entspricht  es  ganz  der  optimistischen  Autl'assuug  der  älteren  Doctrin,  wenn 
Bfilau  (Staatswirthschaftslehre,  1836,  S.  352)  envartet:  „die  Aufhebung  aller  Be- 
acliränkuti^'-en  der  Zinsnahme  würde  das  Ang-ebot  von  Kapital  tiir  nicht  ver- 
sicherte Geschäfte  beträchtlich  erhöhen,  dadurch  deu  Zinsfuss  wirksam  mindern 
und  in  kuraem  den  Charakter  des  Geldwnchers  an  einem  yeralteten 
ninchen,  folglich  das  grosse  Verdienst  erwerb«i,  ein  Laster  yernicbte.t  an 
haben  (!)." 

2.  D  i  0  Formen  dos  1  ä  ii  <1 1  i  c  Ii  e  n  W  u  c  h  e  r  s.  Der  Wucher 
in  den  Landiremeinden  tritt  tlieils  als  r);irlelit'ns-(Crodit-)Wucher, 
theils  als  Saeliwiicher  und  zwar  letzterenfalls  vorwiegend  in  der 
Form  dt^s  Vieh-,  Waaren-  und  Grundstückswuchers  auf,  dahei 
mei.st  so,  dass  diese  verscliiedenen  Wucherformen  demselben 
Schuldner  gegenüber  gleichzeitig  zur  Anwendung  kommen. 

a)  Der  Darlehens  wacher  verschmäht  zwar,  wo  Wucher- 
gesetze bestehen,  die  Ausbedingung  hoher  Zinsen,  yeraucht  da- 
gegen die  Ausbeutimg  des  Schuldners  durch  Berechnung  hoher 
Pronsionen  imd  Stundungsgebflhren,  femer  durch  starke  Vorweg- 
abzfige  an  der  Darlehenssumme ,  auf  die  der  Schuldschein  oder 
Wechsel  lautet,  endlich  auch  dadurch  herbeizuführen,  dass  durch 
Bedrohungen  und  moralische  Einschüchterungen  der  Schuldner  bei 
den  periodischen  Abrechnungen  zur  Anerkenntniss  immer  höherer 
Schuldbetiäge  genöthigt  wird,  zu  welcher  Anerkenntniss  ttbrigens 
häufig  auch  die  betrfigerische  Aufstellung  der  Abrechnungen,  d.  h. 
die  Unterlassung  der  Terrechnung  der  thatsächlich  geleisteten  Ab- 
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Zahlungen,  die  mebifache  Buchung  von  Ausgaben  und  Anderes 
mehr  das  Mittel  abgeben  muss.  Mit  der  Möglichkeit,  im  blossen 
Mahnverfahren  eine  richterliche  Hypothek  zu  erlangen  und  auf 
Grund  derselben  jederzeit  die  LiegenschafbsTollstreckung  herbei- 
zuführen, hat  der  Glftubiger  ein  Mittel  in  der  Hand,  den  Schuldner 
zu  immer  grosseren  Schuldversprechungen  und  Leistungen  zu  be- 
stimmen, und  nur  aus  der  Wirkung  eines  [systematisch  fortge- 
setzten Einschflchterungsverfahrens  ist  es  zu  erldSren,  wenn  oftmals 
verschwindend  kleine  Schuldsummen  nach  verhaitnissmissig  kurzer 
Zeit  zu  rieseugroasen  Forderungen  anwachsen,  deren  Zinsenlast 
allein  schon  den  Schuldner  erdrückt  Wo  der  Wechsel  als  Form 
der  Schuldanerkenntniss  in  der  bäuerlichen  Bevölkerung  sich  ein- 
gebürgert hat,  werden  Uncrewandtheit ,  Unkenntniss,  wohl  auch 
Leichtfertigkeit  im  Gebrauch  dieses  Yerkehrsinstrumeutcs  zu  waliren 
Fullgrubeii  für  die  Angehörigen  dieses  Standes,  zunuil  im  Hinblicke 
auf  die  den  kleinen  Leuten  meist  unbekannte  Strenge  des  Wechsel- 
rechts, die  Einreden  gegen  die  Höhe  der  wechselmässig  zuge- 
standenen Summe  nicht  zulässt.  Mit  Kecht  erblicken  dalier  einzelne 
Wucbergesetze  (so  aucli  das  Deutsche)  in  der  wechselmässigen 
Zusicheruuij;  der  wucherischen  \  ermön-ensvortheile ,  die  sich  der 
Gläubiger  geben  lässt,  einen  (jualiticirten  Wucher,  und  nicht  ohne 
Grund  bildet  seit  Jahrzehnten  die  Frage  einer  Ii  e  s  c  h  r  a  n  k  u  n  g 
der  a  1 1  g  e  m  e  inen  W e  c  h  s  e  1  f ä  h  i  g  k  e  i  t  den  G egenstand  ein- 
geliendcr  Erwägungen,  gerade  auch  in  agrarischen  Kreisen.  Die 
Frage  einer  solchen  Beschränkung  sollte  nicht  ohne  Weiteres  mit 
dem  Hinweis  abgewiesen  werden,  dass  der  Gnindsatz  der  allge- 
meinen Wechselfähigkeit  in  nahezu  allen  Culturstaaten  angenommen 
worden  ist^),  sofern  feststeht,  dass  in  einzelnen  Schichten  der 
Bevölkerung  der  Missbrauch,  von  dem  das  Institut  begleitet  ist, 
die  guten  und  wohlthätigen  Folgen  überwiegt;  auch  wird  schwerlich 
behauptet  werden  können,  dass  für  die  grosse  Masse  der  klein- 
und  mittelbäuerlichen  Bevölkerung  der  Wechsel  ein  unentbehr- 
liches Yerkehrswerkzeug  geworden  seL  Würde  es  bei  der  Flüssig- 
keit der  Grenze  zwischen  kleinem  und  grösserem  Besitze  und  im 
Hinblick  auf  die  umfangreich  vorkommende  Verbindung  von 
Industrie  mit  Landwirthschaftsbetrieb,  auch  solchem  kleinsten  Um- 
fangs,  kaum  möglich  sein,  als  Kriterium  der  Wechselfähigkeit  die 
Grösse  des  Besitzes  gelten  zu  lassen,  so  möchte  doch  sehr  er- 

Borchardt,    YoUstäudige   äammluug   der   gelteudeu  Wechselgesetze, 
1871,  Bd.  L 

Bnekeakergar,  A.,  Agnipolltlk.  II.  14 
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wägeuswerth  scheiuen,  die  Wechselt'äliigkeit  von  dem  Eintrage  iu  ein 
öffentliches  üegister  —  Wechselregister  —  abhängig  zu  machen 

b)  Der  Yiehwucher  zeigt  sich  theils  darin,  dass  den  Land- 
virthen  geringwerthiges  Vieh  zu  einem  übeimässig  hohen  Preise 
aufgedrängt  wird,  theils  in  der  Nöthigung  zum  Abschluss  von 
unvortheilhaften  YiehTerstellungsverträgen  (cheptels,  Yiehpacht), 
theils  darin,  dass  die  Abhängigkeit,  in  die  ein  Yiehhandelsgeschäft 
den  Wirth  ?on  dem  Händler  gebracht  hat,  von  letzterem  durch 
Drohungen  aller  Art  (der  Bfleknahme  des  Yiehs,  der  sofortigen 
Einklagung  des  schuldigen  Kaufpreises  etc.)  dazu  missbraucht 
wird,  den  Schuldner  zur  Uebemahme  weiterer  unyor&eilhafter 
Geschäfte  (Vieh  Verkäufe ,  Viehtausch-,  Landau-  und  Land- 
veikuui'o  etc.)  zu  nöthigen. 

Anmerkiiii|;r>    Als  typisehe  Beispiele  tob  Yiehpacht  mögen  die 

folgenden  ung'cfülirt  sein. 

ai  Der  Ilaiidelsmann  stellt  dem  Bauer  ein  Stück  Yioh  in  deu  Stall,  welches 
schlecht  genährt  oder  von  dem  zu  erwartenden  Nutzen  (.Kalben,  Milchertrag)  viel 
weiter  entfernt  ist,  als  behauptet  wurde.  Zur  seheinharen  Erleichterung  der  Be- 
zahlung wird  ein  solches  Stück  Vieh  zu  (Jold  angeschlagen  mit  der  Bediiigriiiig, 
dass  es  bis  zum  nutzbringenden  Zeitpunkt  dem  Bauer  ohne  Anzahlung  im  Stall 
Stehen  bleibt,  und  dass  mit  Eintritt  dieses  Zeitpunkte  der  angeschlagene  Werth  zn 
theilen  und  die  Hälfte  vom  Bauer  als  Kaut't^^eld  zu  entrichten  sei.  In  diesen  Fällen 
wird  aber  regelmässig  der  Anschlag  vom  Händler  so  hoch  gemacht,  dass  der  Laud- 
wirtik  anch  lät  der  Hilfle  desselb«!  das  Thier  zu  theuer  bezahlen  würde.  Ist  er 
nicht  in  der  Lage  zu  bezahlen,  so  nimmt  ihm  der  Händler  das  inzwischen  heraus- 
gefütterte oder  seinem  Nutzen  näher  gebrachte  Stück  Vieh  wieder  aus  dem  Stall, 
wobei  der  Bauer  häufig  nicht  einmal  eines  bescheidenen  Futtergeldes  theilhaftig 
wird.  l!rolaKdein  lisst  er  sich,  in  der  Hoffnung,  das  nächstemal  ein  besseres  Ge- 
schäft zu  machen,  überreden,  sich  sogleich  zu  denselben  Bedingungen  ein  nenesi 
Stück  Vieh  ins  Futter  stellen  zu  lassen,  giebt  sich  also  kürzere  oder  längere  Zeit 
daau  her,  das  billig  zusammengekaufte,  schlecht  genährte  Handelsvieh  eine  Zeit 
lang  für  den  Händler  zu  t'iittern  und  zu  pflegen,  also  in  höheren  Werth  zu  bringen. 
Zwar  wird  manchmal  bei  der  Fliusteilung  Futtergeld  in  einer  Pauschalsunune  bis 
siun  Eintritt  der  Nutzung  bedungen,  dies  erweist  aber  im  Hinblick  auf  die  fälsch- 
lich angegebene  Zeit  des  Kalbens  sich  später  als  so  unzureichend,  dass  auch  in 
diesem  Fall  der  üauer  der  Uetäuschtu  ist.  Trotzdem  werden  diese  Händel  oft  lauge 
Zeit  fortgesetzt,  wenn  der  Bauer  nicht  rechtzeitig  über  Baannittel  TorfQgt  und  ndttels 
derselben  seine  Unabhängigkeit  vom  Händler  wiedergewinnt. 

b)  Eine  sehr  gefiihrliche.  jedoch  wohl  nur  uocl»  selten  vorkommende  Art  <1»  r 
Viehpaeht  ist  die,  dass  die  Bezahlung  einer  Kuh,  welche  der  Händler  dem  Bauer 
einstellt,  auf  den  Zeitptuikt  aufgeschoben  wird,  an  welchem  das  Tliier  „zu  Dritt 
stellt^,  d.  h.  wenn  nach  zwt'iniali<rcni  Kall)en  nebst  der  eingestellten  Kuh  ein 
Kind  und  ein  Kalb  vorhanden  ist.  Der  Händler  bedingt  dabei  für  die  Kuh  einen 
Preis,  d«r  ihm  auf  alle  Fttlle  mehr  als  hinlinglich  deren  Werdi  sichert.  UHrd  der 


Aehnlich  Eheberg  in  dem  zweiten  der  dürten  Anfslitze,  S.  188 ff.  Eine 

wie  frelährliche  Waffe  der  Wechsel  als  Ausbeutungsmittel  selbst  Inhabern  grösserer 
laudwirthschaftlicher  Betriebe  gegenüber  ist,  hat  in  sehr  lehneicher  Weise  ein  in 
Offenbnrg  iu  Baden  im  Jtili  1891  verhandelter  Wucherprocess  klargelegt,  über 
den  die  Strassbiirger  Post  von  1891,  Nr.  202,  n.  Blatt,  berichtet  hat. 
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Vertrag  vom  Bauer  früher  gekündigt,  als  die  Kuli  ^rckalht  liat,  so  nmss  dieser  Preis 
bezahlt  werden.  Bleibt  aber  der  Vertrag  bis  zum  ,.Zudrittstehen'*  aulrecht,  was 
die  Regel  ist,  dann  hat  der  Bauer  —  gemäss  diu  hv.i  diesem  Handel  üblichen  Ge- 
dingen —  neben  dem  Preisansclilag  für  die  Kuh  dem  Htfadler  noch  den  Werth  des 
Kindes  und  Kalbes  zur  Hälfte  zu  zahlen. 

c)  Mehr  allgemeiner  Natur  sind  die  Schädigungen,  welche  aus  mangelhafter 
Kenntuiss  des  Währschaftsgesetzes  hervorgehen«  Bb  ist  eine  überall  bekannte 
Thatsaehe,  dass  viele  Viehhändler  ein  Gescliäft  daraus  machen,  den  Landwirthen 
zum  Zwecke  des  Wiederverkaufs  diejenigen  'Ihierstücke  billig  abzuhandeln,  welche 
durch  mancherlei  ersichtliche  oder  verbor^rene  körperliche  Schäden  oder  durch 
geringe  Nutzuugseigenschafteii  ;iiif  reellem  Wege  hätten  nielit  melir  in  den  Handel 
gebracht  werden  dürfen.  Mit  Hilfe  aller  mögUcheu  Kunstmittul  werdeu  die  solchen 
Thieren  anhaftenden  Fehler  dem  pr&ümden  Ange  des  Eanfliehhaben  entrfldki,  treten 
sie  aber  nachher  zu  Tage,  80  vdrd  der  mit  dem  Währscliaftsgesetz  weniger  vertraute 
Landwirth  durch  Yerspredrangeu  und  dergleichen  so  lange  hinzuhalten  gesucht,  bis 
die  gesetEliche  Frist  verflossen  und  eine  Klage  wirlrangslos  geworden  ist. 

d)  Sehr  \ie\vi  Viehhändler  endlich  pflegen  diesen  Theil  ihrer  Beschäftigung 
gleichzeitig  mit  demjenigen  des  gewerbsmässigen  Wueb  erd  a  r1  ehens 
zu  verbinden.  Gerade  in  Folge  des  Viehliaudels  tiudeu  sie  die  erwünschte  Gelegen- 
heit, Biinllehst  einen  stehen»  Einblick  in  die  YerhSltnisse  der  Landwirthe  su  ge- 
wiimeti.  deic^n  Schwächen  kennen  zu  leriien  mul  dann  im  geeigneten  Zeitpunkt 
auderweite  geschäftliche  Beziehungen  anzukuüpfeu,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu 
wocherartagNi  answachsen.  —  Am  hftnfigstMi  tritt  der  Tiehwncher  in  der  Form  des 
Tauschgeschäfts  auf.  Beim  Umtausch  des  Viehes  wird  stets  nur  geringes  Vieh 
gegen  ein  verabredetes  Aufgeld  gegeben.  Das  Aufgeld  wird  dabei  vom  Händler  als 
baares  Darlehen  in  Rechnung  gest^t.  Durch  fortgesetzten  Tiehumtausch  verbunden 
mit  Geldverleihgeschäften  entsteht  ein  äusserst  verwickeltes  Sehuldverbältniss,  über 
welches  der  Landwirth  um  so  weniger  klar  werden  kann,  als  eine  geregelte  Ab- 
rechnung nie  stattfindet.  Durch  wiederholte  Ab-  und  Zuschreibungen,  durch  das 
Ilereinoehen  der  alten  Schulden,  Vermischung  von  haaren  Darlehen  mit  Viehkaufs- 
forderungen, Kapitalisirung  der  Zinsen  und  Provisionen  ist  zuletzt  eine  Klarstellung 
über  die  eigentlichen  Vichkaufsschuldeu  und  eine  Trennung  der  haaren  Darlehen 
von  Kanfsschnlden  gar  nicht  mehr  möglich.  Nicht  selten  kommt  dann  der  Fall 
vor.  dass  sieli  liei  genauer  Prüfung  derselben  ein  Stück  Vieh  mehr  ergiebf,  als  der 
Schuldner  wirklich  erhalten  hat.  (Vgl.  Bucheuberger,  a.  a.  O.,  S.  152 ff.;  ähu- 
Hehe  Fälle  von  Yiehwucher  auch  sonst  vielfoch  in  dm  Berichten  des  Yeroms  für 
Sooialpolitik  [a.  a.  0.]  fealgestellt*,  siehe  auch  Jäger  a.  a.  0.,  S.  68  it.) 

c)  1)  e  r  ( f  r  u  n  d  s  t  ü  c  k  s  w  ii  c  Ii  e  r  suclit  das  wii-thsehaftlich 
nicht  immer  berechtigte  Bestreben  der  bäuerlichen  Jievölkorung 
nach  neuem  Landerwerb  sich  nutzbar  zu  machen,  indem  er  bei 
Versteigerungen  durch  künstliche  Mittel  (kostenlose  Verabreichung 
von  Getränken  etc.)  die  Kauflustigen  zu  übermässigen  Angeboten  zu 
verführen  trachtet  und  die  auf  diese  Weise  zu  Stande  gebrachton 
Schuld  Verhältnisse  hinwiedemm  zu  Eqtrossungen  aller  Art  miss- 
hraucht.  Aber  auch  in  der  anderen  Form  tritt  (iniiuistückswucher 
auf,  dass  Schuldnern  von  Seiten  des  Gläubigers  Grundstücke  gegen 
ihren  Willen  zu  übermässigen  Freisen  aufgedrungen  oder  dass 
dieselben  genöthigt  werden,  Grundstücke  weit  unter  ihrem  wirk- 
lichen Werfche  an  den  Gläubiger  an  Zahlungsstatt  zu  überlassen. 
Eine  sehr  häufige  und  geföhrliche  Handhabe  zu  wucherlicheu  Ge- 
schäften bietet  die  Cession  von  Forderungen  aus  Gütorrerkäufen 
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und  Erbschaftsauseinandersetzungeii,  nicht  bloss  desshalb,  weil 
häufig  der  Cedent  dem  Cessionar  einen  sehr  erheblichen  „über- 
mässigen" Nachlass  zugestehen  nmss,  sondern  auch,  weil  nun  der 
Letztere  Gläubiger  einer  Anzahl  Landwirthe  wird  und  reichliche 
Gelegenheit  findet,  seine  Forderungsrechte  wucherartig  auszunützen. 
Vielfach  und  namentlich  in  den  Gebieten  des  französischen  Bechts 
hat  sich  für  die  Vornahme  von  Güterversteigerungen  die  Inanspruch- 
nahme der  Veimitfcelung  eines  Geschäftsmanns,  der  als  Gelderheber 
und  Cessionar  der  KauQ^reisforderungen  functionirt,  als  Begel 
herausgebildet;  „der  Geschäftsmann  wird  in  dieser  Stellung  Herr 
des  ganzen  Verkaufs  und  der  unabsehbaren  sich  weiter  daran 
anknüpfenden  Geschäfte,  der  die  Forderungen  selbstständig  ein- 
zieht, sich  mit  den  Gläubigem  vereinbart,  die  Hypothek  abstOsst, 
Forderungen  gegen  den  Versteiglasser  ankauft,  Kaufirerträge  wegen 
Kichtzahlung  des  Kaufpreises  rückgängig  macht,  yergleicht,  klagt, 
die  schliessliche  Abrechnung  Terschleppt  und  ausser  den  ihm  von 
Yomherein  zugesicherten  VermOgensvortheilen  kein  einziges  aller 
dieser  Geschäfte  macht,  ohne  dass  noch  f&r  jedes  einzelne  kleine 
Nebengewinne  ab&llen'S  Bei  solcher  Sachlage  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  berichtet  wird,  dass  solche  Geschäftsleute 
oft  in  kurzer  Zeit  grosse  Vermögen  ansammeln  und  einen  Um- 
schlag aufweisen,  dessen  Umfang  über  denjenigen  manches  Gross- 
industriellen  hinausgeht,  solton  aber  unter  der  HeiTscluift  des 
geltenden  Kechts  strafrechtlich  gofasst  werden  können,  da  sie 
gesetzlich  zur  Bnchfülirung  nicht  verpflichtet  sind  und  daher  ein 
stricter  Beweis  für  Einheimsung  von  Wuchergewiinien  meist  nicht 
erbraclit  werden  kann  Die  mangelhafte  Gesetzge])ung  des  franzö- 
sischen Rechts  im  Gebiete  des  Hypotliekenvvesens  leistet  diesem 
Unwesen  des  „Protokollliandels"  besonderen  Vorschub .  wie  sich 
denn  daraus  die  eigtniartige  Stellung  der  Notare  in  Frankreich  und 
ihre  dominirende  Stellung  in  den  Geldangelegenheiten  der  grund- 
besitzenden Bevölkerung  ebenfalls  erklärt. 

d)  In  Verbindung  mit  den  vorbezeichneten  Manipulationen 
wird  häufig  eine  Art  Waaronwucher  betrieben,  indem  von  dem 
Schuldner  naturale  Abschlagszahlungen  (in  Form  von  Erzeugnissen 
des  Feldes  und  Stalls)  erhoben,  dieselben  aber  entweder  gar  nicht 
oder  doch  zu  einem  weit  unter  ihrem  wirklichen  Werthe  stehenden 
Anschlag  guiigeschrieben  oder  dass  umgekehrt  dem  Schuldner  Waaren 

Sieiie  Barre,  a.  a.  0^  S.  ^C,  46. 
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entbehrlichster  Art  und  schlechtester  Qualität  (Futtervorräthe, 
Getreide,  Mehl,  Wein,  Stoffe  etc.)  zu  einem  ihren  Werth  weit 
übersteigenden  Anschlag  aufgenöthigt  werden.  —  In  allen  diesen 
Eftllen  pflegt  ein  Hauptkunstgriff  der  gewerbsmässigen  Wucherer 
darin  zu  bestehen,  das  Schuldverhftltniss  allm&lüich  zu  einem  recht 
verworrenen,  für  den  Schuldner  undurchsichtigen  zu  gestalten  und 
die  TöUige  Heimzahlung  der  Schuld,  so  lange  überhaupt  von  dem 
Schuldner  noch  etwas  zu  erpressen  ist,  zu  hintertreiben.  Indem 
weiterhin  die  Zahlungstermine  für  die  Zinsen  und  Eapitalquoten 
meist  auf  einen  fflr  die  ländlichen  Schuldner  denkbar  ungünstigen 
Zeitpunkt  angesetzt  werden  (vor  der  Ernte),  ist  damit  ein  sehr 
wirksames  Mittel  zur  Erzwingung  von  EflndungsproTisionen  und  zur 
Heraufsetzung  der  Schuldsumme  gegeben;  in  der  gleichen  Bich- 
tung  püogt  das  Mahnver&hren  ausgenutzt  zu  werden,  namentlich 
da,  wo  schon  die  Erwirkung  eines  Liquiderkenntnisses  eine  Zwangs- 
hypothek begründet,  weil  die  Gefahr  der  nunmehr  ständig  wie 
ein  Damoklesschwert  über  dem  Schuldner  schwebenden  liegen- 
schaftlichen Zwangsvollstreckung  den  Schuldner  auch  den  aben- 
teuerlichsten Fordemugen  des  Gläubigers  gegenüber  völlig  willenlos 
macht.  SchuldverhältniöSP  dieser  Art  setzen  sich  oft  jahr(»lang 
fort  und  entziehen  sich  leider  vielfacli  bis  zum  endlichen  Zu- 
sammenbruch der  öffentlichen  Keiuitniss,  indem  falscher  Stolz, 
Scliam,  auch  die  Furcht  vor  dem  Gläubiger  und  der  Wunsch,  mit 
demselben  sich  nicht  zu  ü])enverfen,  den  Mund  des  bedrängten 
Schuldners  verschliessen.  Beim  Vorliegen  solcher  Schuldverhält- 
üisse  sjiricht  man  mit  Kecht  von  ., Schuld knechtschaft"  und 
.,Zins  hörigkeit",  und  wenn  irgend  eine  Erscheinunc-  des  öffent- 
lichen Lebens  in  dem  letzten  Drittel  dieses  Jahrhunderts,  so  sind 
die  Bemühungen,  solchen  Auswüchsen  der  Wirthschaftsfreilieit 
repressiv  durch  die  Mittel  der  Strafgesetzgebung  entgegenzutreten, 
besonders  gut  geeignet,  die  Umkelur  von  den  Grundsätzen  der 
Politik  des  laisser  faire  et  aller  und  die  Durchdringung  des  neu- 
zeitlichen Wirthschafts-  und  Verkehrsrechts  mit  social-wirthscliaft- 
lichem  Gedankeninhalt  in  helles  Licht  setzen. 

Drastische  Beispiele  von  cliarakteristischeii  WncherfiUlen  finden  sich  in  Menge 
in  den  Berichten:  „Der  AViuher  aut  dim  Lande",  wobei  namentlich  die  Aufsätze  von 
Freiherr  v.  Getto  (rechtsrheiuibclH  s  J?ayern),  Landrath  E.  K.  Knebel  (Saargebiet), 
Kiq^laii  Dasbach  (Triersche  (iet,^end),  Fassbeuder  (Westphalen)  In  Betracht 
kommen;  zahlreiche  authentisclie,  durch  (Jerichtsacten  hdogte  Beispiele  nameiiflicli 
in  dem  Keferat  des  Verfassers  über  den  Wucher  in  Baden.  —  Auf  die  wuchei- 
artigen  Fraktiken  im  CeisioiiBweseiii  wie  es  gegemdenwein  im  Anschlius  an 
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Güferverst«ig^eninpfen  sicli  entwickelt  hat  —  in  Ijesondcrs  hohem  Grade  in  der  Rhein- 
pro^^nz  —  und  auf  die  Unmöglichkeit,  mit  den  Yorschrilten  des  Deutschen  Wucher- 
gesetzes vom  24.  März  1880  diesem  Unwesen  zu  steuern,  hat  eindringlich  die  citirte 
Sclmft  vom  Landgerichtsdirector  Barre  hingewiesen  fa.  a.  O. ,  S.  23  ff.),  der  die 
„AuKdehuung  der  Stratbestimmungeu  aut  die  Cession  von  Forderungen  für  die  durch 
den  Protokolllumdel  angefresseiien  BechtsgeUete'*  als  eine  imbedingte  Nothwendig^ 
fceit  erachtet 

3.  Üneigentliche  Form  des  Wuchers.  Bei  der  Be- 
sprechung des  Wuchers  pflegt;  nicht  selten  der  Begriff  desselben 
dahin  erweitert  zu  werden,  dass  man  unter  Wucheigeschftfte  auch 
die  mancherlei  üeherTort  he  Hungen  im  wirthschaflüichen  Ver- 
kehr, wie  sie  sich  heim  An-  und  Verkauf  Ton  Erzeugnissen  ergeben, 
insbesondere  also,  was  die  Landwirthschaft  anlangt,  die  Ueberror- 
theilungen  im  Thierhandel,  im  Absatz  landwirthschafüicher  Producte 
(namentlich  Handelsgewftchse)  einreiht;  man  ist  bei  dieser  Ver- 
allgemeinerung des  Wueherbegriffs  dann  sogar  geneigt,  selbst  die 
an  sich  legitime  und  häufig  gar  nicht  zu  entbehrende  Thätigkeit 
des  Zwischenhandels  mit  dem  Brandmal  des  Wuchers  schon 
dann  zu  belegen,  wenn  dieser  für  seine  Mühewaltung  sich  Pro- 
visionen von  bostiiiimier,  wenn  schon  im  einzelnen  Fall  vielleicht 
nicht  erheblicher  Höhe,  ausbedingt.  Dieser  Betrachtungsweise  kann 
indoss  nur  insoweit  beigepflichtet  werden,  als  jene  Uebervorthei- 
lungen  oder  diese  Praktiken  im  Zwischenhandel  sich  mit  den  all- 
gemeinen Merkmalen  des  Wuchers  decken,  also  eine  Ausbeutung 
der  Nothlage,  oder  der  Unerfahrenheit  in  sich  schliessen;  oder  dass 
sie  als  Betrug  oder  Erpressung  sich  darstellen,  welche  Delicte 
häufig  neben  eigentlichen  Wuchergeschäften  zeitlich  einhergehen; 
in  anderen  Fällen  aber  wird  man  richtiger  nicht  von  Wucher 
sprechen,  sondern  in  diesen  Vorkommnissen  Mängel  einer  guten 
Absatz  Organisation  erkennen,  denen  daher  auch  nicht  mit  den 
Mitteln  des  Strafrechts,  sondern  mit  den  allgemeinen  Maassnahmen 
der  Agrarpflege  (Bedeutung  von  Marktveranstaltungen ;  Wichtigkeit 
von  Einkaufs-  und  Absatzgenossenschaften),  allenfalls  auch  mit 
solchen  aus  dem  Gebiet  der  Gewerbepolizei  (Regelung  des  Hausir- 
gewerbes; Ordnung  der  Abzahlungsgeschäfte;  Eegolung  des  Makler- 
und  Agentenwesens  etc.)  zu  begegnen  ist*).  Doch  ist  in  allen 
diesen  Beziehungen  der  erfolgreichen  Wirksamkeit  der  Gesetz- 


Vgl.  hierüber  die  ganz  zutreffenden  Betrachtungen  hei  Zuns,  a.  a.  0.,  und 
die  daselbst  an  der  Enqußte  des  Vereins  für  Socialpolitik  und  an  einzelnen,  die 
Erhebung  von  Maklergebühren,  die  Täuschuugcu  im  Thierhaudel  etc.  mit  Wucher- 
geschiileii  identifidrenden  Ehuelbericlitea  geAbte  Kritik. 
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gebuug  eine  verhältnissniässiLr  en^e  (IrtMizo  nosotzt  und  eine  Abhilfe 
gegen  Ueherschreitungen  und  für  Einbürgerung  richtigerer  wirth- 
schaftlicher  Gepflogenheiten  daher  wesentlich  von  der  Selbsthilfe 
der  unmittelbar  Betheiligten  zu  erwarten,  in  welcher  Beziehung  auf 
die  Ausfühnmgen  in  Kap.  X  und  die  dort  gegebenen  Ausführungen 
Uber  die  Mittel  zur  Einengung  des  Zwischenhandels  oder  doch  zur 
VermindeTung  der  durch  denselben  yeranlassten  wirtbschaftlichen 
Einbussen  hinzuweisen  ist 


§  133.  Ursachen  der  Verbreitung  des  Wuchers;  Objecte 
und  Subjecte  der  Bewucherung, 

1.  Die  Ursachen  einer  umfangreichen  Verbreitung  des  Wuchers 
wurzeln  theils  in  der  Eigenart  der  Besitz-  und  Wirthschaftsverhält- 
nisse  bestimmter  Kreise  der  ländlichen  Bevölkerung,  theils  hängen 
sie  mit  deren  Bildungsstand  und  gewissen  Charaktereigenthüm- 
lichkeiten  derselben  zusammen,  deren  goscliickte  Ausnützung  dem 
Wucherer  immer  von  Neuem  Opfer  in  die  Arme  führt.  Im  Ein- 
zelnen ist  namentlich  Folgendes  hervorzuheben: 

a)  Nach  dem  vorliegenden  Erhebungsmaterial  ist  der  Wucher 

am  stärksten  in  den  Gegenden  mit  weitgehender  Besitzzerstücko- 
lung  vertreten,  also  da,  wo  das  Zwergwirthschaftenthum  zu  Haust» 
ist,  dessen  Angehörige,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  von  der  Hand 
in  den  Mund  leben,  die  desshalb  auch  kleineren  Unfällen  gegen- 
über sofort  auf  die  Inanspruchnahme  des  Credits  angewiesen  sind 
(vgl.  Bd.  I.  §73):  viel  weniger  dagegen  da,  wo  in  Folge  günstiger 
Besitzverhältnisse,  also  des  V^orhandenseins  auch  grösserer  Wirth- 
schaften  neben  den  mittleren  und  kleineren,  der  ärmere,  unbemittelte 
Theil  der  Bevölkerung  an  den  wohlhabenden  in  Geldangelegen- 
heiten einen  gewissen  nachbarlichen  Rückhalt  findet  und  die  Hilfe  des 
ortsfremden  Geldverleihers  nicht  stets  in  Anspruch  zu  nelnnen  braucht. 
Die  Einwirkungen  ungünstiger  Besitz-  und  dadurch  veranlasster 
unsicherer  Erwerbsverhältnisse  werden  verschärft,  wenn  es  an  leichter 
Gelegenheit  zur  Befriedigung  des  Personalcredits,  zur  Abstossung 
von  Kaufschillingsforderungen  und  von  Fordenmgen  aus  Erbthei- 
lungen  durch  Inanspruchnahme  von  Creditanstalteii  o-ebricht  und 
daher  die  bäuerlichen  Wirthe  auf  die  Dienste  des  stets  gefälligen 
Wucherers  mit  fast  unabwendbarer  Nothwendigkeit  angewiesen  sind. 
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b)  Je  unsiclipror  und  schwankonder  die  Einnalimen  aus  den 
Erträgnissen  der  kleineren  Landwirtliscliaft  sind,  je  häufiger  er- 
wartete Einnahmen,  auf  die  zur  Deckung  der  laufenden  Haushalts- 
und Wirthscliaftsausgaben  gerecluiet  wird,  ausbleiben,  ein  um  so 
grösseres  Operationsgebiet  eröffnet  t^ich  für  den  gewerbsmässigen 
Wucherer.  Daher  denn  festgcstelltermaassen  der  "Wucher  in  den 
Keborten,  ferner  in  den  Gegenden  mit  ausgesprochenem  Handels- 
gewächsbau besonders  sich  breit  macht,  d.  h.  eben  überall  da, 
wo  die  Wirthschaftsführung  in  Folge  schwankender  Conjuncturen 
in  den  Erträgnissen  und  Preisen  der  wünschenswerthen  Stabilität 
entbehrt:  wobei 'wiedenim  auf  die  früheren  Auflfflhrun&ren  in  Bd.  I, 
§73,  Ziffer  2  und  auf  die  Betrachtungen  oben  auf  S.  69  zu  ver- 
weisen, ist.  So  hat  die  ununterbrochene  Keihe  von  Fehljahren  der 
achtziger  Jahre  in  den  Weingegenden  Badens,  der  Pfalz,  des 
mittleren  und  unteren  Kheingebiets  weitbin  die  Bebbevölkerung 
in  starke  geldliche  Abhängigkeit  von  gewerbsmässigen  jprlTaten 
GeldTerleihem  gebracht  und  einer  systematischen  Ausbeutimg  dieser 
Bevölkerung  in  Form  von  Frolongationsprovisionen,  Cessionsnach- 
Iftssen,  YiehyerbtellttngsYerträgen,  Waarenau&Othigung  etc.,  in 
grossem  Styl  mächtigen  Vorschub  geleistet  denn  gerade 
diese  Gegenden  nachgewiesenermaassen  von  jeher,  auch  in  älterer 
Zeit,  Hanptobject  der  Bewucherung  gewesen  sind,  aus  dessen  Um- 
klammerung sich  die  Wirthe  wohl  in  gflnstigeren  Herbsijahren 
wieder  zu  befreien  verstanden,  um  periodisch  —  mit  der  Wieder- 
kehr ungflnstiger  Traubenjahre  —  doch  immer  von  Neuem  den 
wucherartigen  Verstrickungen  zu  verfallen. 

c)  Unabhängig  von  den  Besitz-  und  Anbauverhältnissen  findet 
der  Wucher  einen  gewinnbringenden  Boden  in  gewissen,  höchst 
widerspruchsvollen  Eigenschaften  der  bäuerlichen  Stände  ohne 
Unterschied  der  Grössenverhültnisse  des  Besitzes:  in  einem  weit- 
gehenden i^Iis.strauen  gegen  die  eigenen  Standesgenossen,  deren 
Hille  anzunehmen  man  sich  sclieut.  während  man  dann  dem 
Händler  mit  um  so  LiTösserer  Vertrauensselisrkeit  entireijen  kommt; 
in  einem  gewissen  stolzen  Heimlichtliun  in  Geldsachen,  das  eine 
augenblickliche  Goldverlegenheit  Niemandem ,  ausser  dem  ver- 
schwiegenen''Hundeismann  anzuvertrauen  sich  oiitsehliessen  kann; 
in  den  aus  Stolz  und  Scham  gemischten  Kmpruulungen,  mit  denen 
man  es  nicht  über  sich  gewinnen  kann,  hinterher  einzugestehen, 
dass  man  „übertölpelt"  worden  ist,  nnd  die  dem  Bewucherten  oft 
noch  selbst  im  Gerichtssaale  den  Mund  versclüiessen;  endlich  auch 
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in  eiuer  oft  unglaublicboii  Ungewandtheit  in  der  Beurtiieihing  von 
Kechtsgeschäffcen  selbst  einfacbster  Art.  Dies  in  Verbindung  mit 
der  grossen  Gewandtheit  der  betreffenden  HandelBleuto,  deren 
zuvorkommondos ,  der  Eigenliebe  und  dem  Stolz  der  Bauern 
schmeichelndes  Wesen,  deren  Willfährigkeit,  mit  der  sie  sich 
gewissen  Schwächen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  —  Lässigkeit  und 
Saumseligkeit  in  der  Zahlung!  —  scheinbar  anzuschmiegen  wissen» 
erklärt  zur  Gentige,  dass  immer  und  immer  wieder  selbst  inner- 
halh  mittel-  und  grossbäuerlicher  Kreise  Existenzen  dem  Wucher 
zum  Opfer  &llen.  Yerstirkt  wird  die  eigenthümliche  imd  für  den 
Femerstehenden  schwer  begreifliche  Yertrauensstellung,  die  pro- 
fessionsmässige  Geldverleiher  und  Händler  lange  Zeit  zu  behaup- 
ten verstehen,  durch  den  sehr  geschickten  Kunstgriff  Vieler  der- 
selben, in  dem  Orte  ihres  Wohnsitzes  eine  Art  Gemeinsinn  zu 
bethätigen,  in  diesem  und  dessen  Nähe  sich  anstOssiger  Geschäfte 
zu  enthalten  und  wohlflberlegte  Unterschiede  in  der  durch  sie 
bedienten  Kundschaft  zu  machen,  indem  sie  sich  bei  yermöglichen 
oder  angesehenen  Wirthen  mit  einem  bescheidenen  Gewinne  be- 
gnügen. Auch  wird  nur  durch  dieses  Yerhalten  erklärlich,  wie  es 
gar  nicht  so  selten  ist,  dass  in  Wucherprocessen  den  angeklagten 
und  nachmals  verurtheilten  Wucherern  aus  gemeindebehördlichen 
KreisQp  gute  Leumundszeugnisse  ausgestellt  werden,  ja  wenn  aus 
der  Mitte  der  läiullicln'ii  Bevölkeriuig  sogar  missbilligende  Stimmen 
gegen  ein  strafrechtliches  Vorgehen  sich  dann  und  wann  ver- 
nehmen lassen  '). 

2.  Die  verbreitetsten  Arten  der  Uewucheruug  knüpfen  sich  an 
den  Viehhandel  und  an  den  Grundstückshandel,  sowie  an  den  aus 
letzterem  und  aus  Erbschaftsauseiuandersot/Amgen  sich  ergebenden 
Protokollhandol  (Cessionen)  an,  und  da  mit  diesen  Geschäften 
vorwiegend  auf  dem  flachen  Lande  Leute  israelitischer  Confession 
sich  abgeben,  so  wird  es  leicht  verständlich,  dass  man  genieinliin 
geneigt  ist,  Wucher  und  Judenthum  zu  identificiren;  und  dass 
aus  der  Bewcgimg  gegen  die  Auswüchse  des  Wirthschaftsverkehrs, 
wie  sie  in  den  Wuchergeschäften  in  so  bedauerlicher  Weise  zu 
Tage  treten,  die  sogenannte  antisemitische  Bewegung  der  Gegen- 
wart herausgewachsen  ist  Eine  unbefangene  Betrachtung  darf 
und  muss  einrätmien,  dass  in  der  That  der  gewerbsmässige  Wucher 
in  den  Landgemeinden  vorwiegend,  in  einzelnen  Gegenden  aus- 


^  Baehenberger,  a.  a.  0.,  8. 167. 
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schliesslich  von  jadisclicii  Geschäftsleuten  bctriohon  wird  und 
dass  die  Oowandthcit .  Verschlagenlieit  und  unharmherzige  Rück- 
sichtslosigkeit, die  gerade  die  jüdischen  Händler  und  Geldverleiher 
auszeichnet,  gegendenweise  den  VVucher  zu  einer  wahren  Land- 
plage far  die  bäuerliche  Bevölkerung  gemacht  hat.  In  einer 
staatsanwaltschaftlichen  Anklageschrift  wird  ein  Bild  von  dem 
Wesen  eines  jüdischen  Wucherers  entworfen,  das  typisch  für  viele, 
mit  ähnlichen  Gescliäften  sich  abgebende  Glaubensgenossen  sein 
düifbe :  scharfer  Verstand,  erstaunliches  Gedächtniss,  ungewöhnliche 
Technerische  und  handelsmännische  Begabung,  Schlauheit  in  der 
ErkenniaiisB  des  eigenen  Yortheils,  blitzschnelle  Durchschauung  der 
Schwächen  der  Schuldner,  lasüose  Eneigie  in  der  Yerfolgung  der 
wuchermässigen  Pl&ne,  Gewissenlosigkeit  in  der  Wahl  der  Mittel, 
Mifleidslosigkeit  und  Brutalität  in  der  Behandlung  der  Opfer  und 
alle  diese  Eigenschaften  im  Dienste  einer  maasslosen  Habgier; 
häufig  dabei  grosse  Meisterschaft  in  der  Herstellung  verwiirender, 
bogenlanger  Abrechnungsurkunden,  sowie  Findigkeit  in  trOgerischen 
Zahlengruppirungen  und  in  der  Herstellung  sinndunkler  Urkunden 
mit  zweideutigen  Fassungen,  denen  man  nicht  mit  Unrecht 
die  Bezeichnung  „Urkunden-Jargon**  beigelegt  hat  Die  geldliche 
Aussaugung  des  Bewucherten  bis  zur  ▼ölligen  Erschöpfung  ist 
dabei  nicht  minder  för  diese  Praktiken  jüdischer  Geschäftsleute 
charakteristisch,  als  die  unglaublichen,  moralischen  Demüthigungen, 
denen  die  Opfer  manchmal  ausgesetzt  7ai  werden  pflegen.  Hr- 
scheint  doch  in  einzelnen  gerichtshängig  gewordenen  Wucherfällen 
die  persönliche  Freiheit  des  Schuldners  fast  aufgehoben  und  dieser 
7ur  Rolle  eines  willensunfähigen  Hörigen  des  Gläu])igers  ver- 
urtheilt;  er  arbeitet  nur  noch  für  diesen,  und  je  mehr  er  sich  ab- 
müht, von  den  Schlingen  sich  loszumachen,  um  so  sicherer  weiss 
ihn  mit  immer  neuen  Versprechungen,  Drohungen,  irreführenden 
Beden  der  Wucherer  in  seiner  Gewalt  zu  erluilten  ^). 

Gleichwohl  sollte  daran  festuehalten  werden ,  dass  die  Be- 
kämpfung des  Wuchers  auch  ohne  die  Verknüpfung  dieser  Frage 
mit  confessionellen  Verhältnissen  sein-  wohl  möglich  und  aussichts- 
voll ist;  dass  die  Brandmarkung  jüdischer  Wucherer  geschehen 
kann,  ohne  das  Judeutbum  als  solches  zum  Gegenstand  des  An- 
grifis  zu  machen;  wie  man  denn  für  Ausschreitungen  Einzelner 
«ine  ganze  Religionsgemeinschaft  als  solche  nicht  verantwortlich 


^)  Bnchenberger,  a.  a.  0.,  8.  23 ff.  u.  S.  47  ff. 
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machen  sollte.  Dies  um  so  weniger,  als  der  Trieb  nach  unrecht- 
mässigem  Gelderwerb  an  die  Eigenart  der  Stammesangehörigkeit 
oder  des  Bekenntnisses  keineswegs  geknüpft  ist  und  vielerlei 
Beispiele  sich  dafür  anführen  lassen,  dass  auch  Angehörige  der 
christlichen  Eeligion  es  nicht  verschmähen,  aus  der  Unerfahrenheit 
oder  Nothlage  ihrer  MthttigeT  unlautere  Yortheile  zu  ziehen.  Die 
beim  Yerein  fOr  Socialpolitik  eingelaufenen  Berichte  lassen  er- 
kennen, dass  gerade  die  „Ofltermetzgerei",  der  Gessions-  und 
ProtokoUhandel  schwunghaft  in  einzelnen  Gegenden  auch  von 
verdorbenen  Bauern,  von  christlichen  kleinen  städtischen  Geld- 
kapitalisten und  Agenten  betrieben  wird;  ja,  dass  nicht  selten 
Ortebürger  mit  gewohnheitsmässigen  Wucherern  gemeinsames  Spiel 
treiben,  insbesondere  sich  nicht  entblöden,  die  Bolle  von  „Zu- 
treibem**  zu  übernehmen,  also  zu  Geschäften  sich  hergeben,  die 
moralisch  kaum  weniger  verwerflich  sind  als  die  der  Wucherer 
selber.  Die  in  einzelnen  Theilen  Deutschlands  und  Oesterreichs 
in  der  Gegenwart  mit  ungewöhnlicher  Stärke  einsetzende  anti- 
semitische Bewegung  ist  immerhin  von  bemerkenswerther  sympto- 
matischer Bedeutung ;  sie  hat  eindringlich  in  Erinnerung  gebracht, 
dass  das  Wirthschaftsrecht  länderweise  schwere  Lücken  aufweist 
und  dass  die  A"en\'eisung  auf  die  Selbsthilfe  allein  oder  die 
Mahnimg  zur  Bethätigung  wirtliscliaftlicher  Vorsicht  niclit  aus- 
reichen, schwere  wirthschaftliche  Scliä(h'n  von  dem  Yolkskörper 
fernzuhalten;  dass  es  Verträge  ,Lriebt,  die  zwar  formell  den  äusseren 
Anforderungen  des  Rechts  entsprechen  mögen,  und  dennoch,  weil 
thatsächlich  die  Willensfreiheit  der  einen  i'artei  beschränkt  oder 
aufgehoben  war,  eine  Rechtsverletzung  in  sicli  schliessen;  und 
dass  insbesondere  das  Strafrecht  unniöglicli  seine  Aufgabe  erfüllt, 
wenn  es  uni^eahndet  lässt,  was  die  ötfentliche  Meinuns?  als  sittlicii 
anstössig  und  verwerflich  verurtheilt.  Die  antisemitische 
Bewegung,  als  Beaciion  des  Volksgoistos  gegen  die  gesetz- 
liche Sanctioninmg  des  Missbrauchs  der  Yertragsfreiheit  und 
gegen  die  Einbürgerung  unmoralischer  Geschäftsgrundsätze  in 
Handel  und  Verkehr,  wird  um  so  rascher  von  ihren  Aus- 
schreitungen zurückebben,  je  entschiedener  Regierung  und  Volks- 
vertretung sich  aufraffen,  die  sachdienlichen  Maassnahmen  zur 
Abwehr  und  Verhütung  sittenwidriger  Geschäftspraktiken  zu 
ergreifen;  und  sie  wird  um  'so  eher  die  anstdssige  Seite  ihrer 
Bichtung  abstreifen,  je  mehr  der  anständige  Theil  des  Juden- 
thums, statt  wie  seither  meist  der  Fall,  die  Wucherpraktiken  der 
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eigenen  Stammesgenossen  zu  beschönigen  oder  docli  zu  ignoriren, 
mehr  und  mehr  an  der  Heilung  dieses  Volksübels  sich  thatkräftig 
selber  betheiligt  und  zu  seinem  Theile  au  der  Ausrottung  der 
Wucherpflanze  beiträgt 

Anmerkung.  1.  Ueber  jüdischen  Wucher  in  älterer  Zeit  siehe  Knies, 
a.  a.  0.,  8.  331  ff.,  wobei  sa  bead&ten  ist,  daas  die  canomsdien  SSnsverbole  auf  den 
Geldrerkehr  der  Juden  mit  ChriBten  keine  Anwendimg  hatten:  aJndaeis  oanonea 

non  sunt  scripti." 

In  der  That  hatten  sieb  während  des  g-anzen  Mittelalters  die  „Juden"  des 

Gelddarleihens  gegen  Pfand  imd  Zins  bemächtigt,  dabei  dieses  Geschäft  in  rück- 
sichtslososter  "Weise  aushcutend,  (IüIum-  auch  die  vielen  Klagen  über  den  Jiiden- 
wucher  begreit licii  erscheinen.  Waren  doch  Zinsen  von  30  40  7o  etwas  ganz 
Gewöhnliches  und  war  doch  in  einzelnen  Staaten  und  Städten  des  lIDttelalters  der 
gesetzliche  Zinsfuss  80  und  mehr  7o-  Brandenhuri;  erlaubte  man  den  Juden 
bis  cum  18.  Jahrhundert  24  7oi  ^  «^^hr  1244  waren  in  Oesterreich  sogar 
174  Vo  gestattet  (Siehe  Janssen,  Gesddcbte  des  dentschen  Volkes,  1.  Bd.,  S.  378  ff.) 
Ein  Jahrhundert  später  (1360)  beträgt  das  Zinsmaximum  in  Frankreich  14  Deniers 
für  das  Livre  wöclientlirh,  d.i.  86V3  "io  j^'^^lich.    (Nach  Knies,  a.  a.  0.,  S.  339.) 

2.  Vgl.  über  den  Wucher  im  Mittelalter  auch  die  Wort«  von  Wimpfe- 
11  ug  in  einer  1606  ersclüeneuen  Schrift:  „Der  Wucher  ist  in  unseren  Tagen  immer 
schlimmer  geworden.  Greulich  ist  der  Wucher,  wie  ihn  die  Juden  ausüben  und 
viele  Christen,  die  noch  schlimmer  als  die  Juden  sind",  und  Bücher,  Die  Be- 
TÖlkernng  von  Fnmkfnrt  a.  H.  im  XIY.  und  XY.  Jahrhundert,  I.  Bd.,  1886,  wo 
eine  Klage  der  Frankfurter  Bürirerschaft  au  den  Kaiser  (1612)  angeführt  ist: 
„Vnd  wollen  E.  kay.  May.  und  selbsten  consideriren,  was  vor  stattlicher  Ynterhalt 
vnd  Proviantirung  anlF  so  viel  Tausent  mfissige  Seelen  gehe.  Dann  sie  vom  Wind 
nicht  leben  kömieu,  wo  nemen  sie  dann  änderst  ihren  Vnterhalt  her  als  auss  \'nserm 
Schweis  vnd  Blutt,  dahero  werden  sie  vusere  Oostgeuger,  sie  sind  vnsere  Sug  Engel, 
die  nicht  nachlassen,  bis  aneh  das  Vbak  in  Beenen  ventehrt  Tnd  wir  snm  Bettel- 
stab fertig."  In  der  „furchtbaren  Einseitigkeit",  mit  der  „die  mittelalterlichen  Juden 
das  Geldleihgeschäft  gepflegt  haben",  erblickt  Bücher  mit  einen  der  Erklänmgs- 
grüude  für  die  Judenv«rfolgimgen  vom  XI.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert.  „„Propter 
nsuras  vexabantur"",  sagt  eine  Frankfurter  Chronik,  tmd  wer  sich  vorstellen  kann, 
was  laAvinenartig  anwachsende  Geldschulden  in  dem  trätreti  Güterflusse  einer  natural- 
wirthschai'tlichen  Zeit  bedeuten,  wird  die  Walulieü  dieses  Aussj)ruchs  verstehen; 
„er  wird  jene  Greuel  nicht  entschuldbar,  wohl  aber  erklärbar  finden."  (Ebenda 
S.  589.)  —  Aehnliche  Angaben  bei  v.  Wcech,  Bad.  Geschichte  1890,  S.  36,  und 
Gotheiu,  Wirthschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden  Land- 
schaften, 1892,  Bd.  I,  S.  471  iL 

§134.  Die  strafrechtliche  und  polizeiliehe  Bekämpfung 

des  Wuchers. 

1.  Die  allgemeinste  Begründung  zu  einer  strafrecht- 
lichen und  polizeilichen  Bekämpfung  des  Wuchers  ist  aus  dem 
Wesen  des  Staats  als  höchster  wirthschaftlicher,  sittlicher  und 
religiöser  Gemeinschaft  abzuleiten ,  in  der  jedes  einzelne  Glied 
Förderung  seiner  wirthschaftlichen  Zwecke  durch  die  Machtmittel 
des  Staats  erwarten  und  beanspruchen  darf ;  und  mit  deren  Wesen 
es  unvereinbar  wäre,  dass  die  Art  der  Bethätigung  der  wirthschaffc- 
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liehen  Kräfte  der  Einzelnen  mit  den  allgemein  gültigen  Gesetzen 
guter  Sitte  in  Widerspruch  sich  setze  (vergl.  Bd.  I,  §  13).  Stellt 
sich  nun  hingesehen  auf  die  sittliche  Anschauung  und  das  Kechts- 
bewuSBtsein  des  Volkes  die  planmässige  Ausbeutung  der  Nothlage 
oder  der  sonstigen  wirthschafblichen  Schwäche  Anderer  nicht  nur 
als  moralisch  verwerflich,  sondern  auch  als  Verstoss  gegen  die 
Kechtsordnung  dar,  so  darf  die  Gesetzgebung  schon  desshalb  nicht 
säumen,  Abhilfe  zu  schaffen,  weil  die  Achtung  vor  der  Bechts- 
pflege  und  das  Vertrauen  in  die  FtSrsorge  des  Staats  fttr  die 
Schwachen  erschüttert  werden  mfisste,  wenn  die  G-erichte  gehindert 
wären,  ein  geschäftliches  Treiben,  das  der  VolksHberzeugung 
als  Wucher  gilt,  zu  ahnden,  ja,  selbst  bei  offenkundiger  Sach- 
lage, sich  gezwungen  sähen,  für  die  der  Ausbeutung  dienenden 
Bechtsgeschäfte  dem  Gläubiger  die  staatliche  Hilfe  zu  gewähren^). 
Auch  selbst  wenn  das  Gesetz  dem  Unwesen  wenig  steuerte,  so  ist 
es  doch,  wie  Friedrich  von  Stahl  sagt,  ein  anderes  Bing,  ob  die 
Schande  sich  Yerhällen  muss  oder  ob  sie  mit  frecher  Stime  her- 
vortreten darf,  ob  Wucher  getrieben  wird  oder  ob  die  Obrigkeit 
ihn  sanctionirt;  „der  heimlich  geübte  Wucher  ist  Schuld  des 
Wucherers,  der  {öffentlich  gestattete  Betheiligung  der  Nation**. 
Ein  gemeingefährliches  Verbrechen  aber  ist  der  Wucher,  meint 
L.  V.  Stein  weil  der  Wucherer,  indem  er  den  Enverb  und  das 
Einkommen  gewisser  Personen  uusl)eiitet.  um  einen  arbeitslosen 
Gewinn  zu  ernten,  die  Kapitalbildung-  hindert  und  weil,  wo  der 
Process  der  Kapitalbildung  in  breiten  Schichten  der  Bevölkerung 
gestört  ist,  mit  Nothwendigkeit  die  socialen  (logensätze  sich  ver- 
schärfen, der  Hass  gegen  die  besitzenden  Klassen  und  damit  gegen 
die  moderne  Wirthschaftsordnung  sich  steigern  nuiss:  weil  somit 
diT  Wucherer  sich  dinn-t  gegen  die  moderne  Gesellschaftsordnung 
vergeht,  die  auf  dem  GnnKigedanken  basirt.  dass  erst  der  Besitz 
eines  gewissen  Vermögens  den  Einzelnen  im  Kampfe  ums  Dasein 
widerstandsfähig  macht.  Kaum  irgendwo  bat  der  Satz  der 
älteren  Doctrin .  dass  „das  freie  Spiel  der  natürlichen  Kräfte'' 
normale  Verbältnisse  von  selber  herbcifülu*e,  so  sehr  Schiffbruch 
erlitten  als  auf  dem  Gebiete  des  Creditverkehrs ;  kaum  irgendwo  hat 
sich  gezeigt,  dass  die  schwächeren  Glieder  der  Gesellschaft  des 
staatlichen  Schutzes  bedürfen  und  dass  das  System  der  freien 


IColiTe  mm  BciehstagsgesetMiitwurf  von  1898,  S.  6. 
^  L.  T.  Stein,  a.  a.  0^  8.  134 ff. 
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ColiciiiTenz  gerade  diesen  nicht  iniiner  zum  Segen  gereicht.  „In 
den  Mederungen  der  bürgerliclien  (lesellschaft,  wo  die  Anleihen 
von  Personen  ohne  öttentlichen  Credit  und  fast  niemals  zu  produc- 
tiven  Zwecken,  sondern  gewöhnlich  nur  in  ))itterster  Noth  gemacht 
werden,  kann  von  einer  naturlichen  Ausgleichung  des  Preises 
durch  Nachfrage  und  Angebot  keine  Kede  sein.  Die  in  diesen 
Yerkeinrsschichten  aljgeschlossenen  Leihcontracte  stehen  ausser 
Concurrenz,  und  der  in  Form  von  Kapitalzins  oder  in  anderer  Ge- 
stalt ausbedungene  Preis  des  Darlehens ,  statt  ein  Markl^neis  zu 
sein,  bestimmt  sich  bloss  nach  der  Noth  des  Borgenden  auf  der 
einen  und  nach  dem  Grade  der  Gewinnsucht  des  Kapitalisten  auf 
der  andern  Seite.  Die  Lehre  von  der  freien  Concurrenz,  von  der 
ausgleichenden  Wirkung  von  Angebot  und  Nachfrage  auf  den 
Kapitalpreis  ist  richtig  an  der  Börse  und  auf  dem  Weltmarkte, 
aber  sie  ist  unrichtig  in  tausend  Fällen  des  alltäglichen  Lebens 
bei  zurfickgebliebenen  wirthschafüichen  Verhältnissen.  Die  wahre 
Concuirenz,  welche  den  natürlichen  Preis  allerdings  am  besten 
treffen  wtlrde,  fehlt  hier  schon  desshalb,  weil  die  Oeffentlichkeit 
fehlt,  weil  die  Schuldner  häufig  der  Geheimhaltung  hedfirfen** 

2.  Inhalt  des  Wucherstrafrechts,  a)  Es  könnte  zu- 
nächst die  Meinung  vertreten  werden,  dass  es  genüge,  nur  die- 
jenigen Wuclierfälle  für  strafbar  zu  erklären,  in  denen  die 
Schädigung  des  Bewucherton  durch  eine  Täuschung  des 
Schuldners  ülier  die  Tragweite  der  von  ihm  zugesagten  Yermögens- 
vortheile  bewirkt  wurden  ist,  so  dass  das  Wucherstrafreclit  lediglich 
als  eine  Ergänzung  oder  Erweiternng  der  Strafbestinimungen  über 
den  Betrug  sich  darstellen  würde.  iHfenbar  aber  würden.  Avie  in 
dieser  llinsiclit  zutreüend  die  Begründung  zu  dem  Deutschen 
Reichsgesetz  vom  20.  Mai  1880  ausführt,  mit  dieser  Beschränkung 
zahlreiche  Fälle,  in  denen  das  strafbare  Moment  des  Wuchers  un- 
zweifelhaft vorhanden  ist,  ungeahndet  bleiben.  Denn  gerade  in 
der  offenkundigen  Ausbeutung  der  Nothlage,  die  jede  Täu- 
schung des  Schuldners  verschmäht,  in  dem  Druck,  welchen  der 
Glaubiger  in  gewinnsüchtiger  Absicht  auf  den  in  der  Xothlage 
befindlichen  und  durch  sie  zu  jedem  Opfer  genöthigten  Schuldner 
ausübt,  in  dem  Missbrauch  der  Unerfahrenheit  und  des  Leichtsinns, 
welcher  den  sorglosen  Schuldner  über  die  Frage  der  Rückzahlung 
schnell  hinweggehen  lässt,  liegt  das  charakteristische  Moment  des 

1)  Eheberg  in  dem  ersten  der  dtlrtm  Auftätse,  8.  67  ff. 
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strafbaren  Wuchers.  Auf  die  Höhe  des  Zinssatzes  allein^ 
welchen  sich  der  Gläubiger  bedingt,  kommt  es  dabei  nicht  an; 
auch  die  öffentliche  Meinung  bezeichnet  nicht  denjenigen  als  einen 
Wucherer,  der  eine  Anzahl  Procent  mehr  fordert,  als  der  übliche 
Zinsfuss  betrSgt  Kach  dem  Kechtsgefühl  des  Volkes  ist  vielmehr 
Wucherer  nur  derjenige,  der  die  Noth,  den  Leichtsinn  oder 
die  Geschäftsunerfahrenheit  der  Schuldner  zur  Er- 
zielung eines  übermässigen  Gewinnes  ausbeutet.  In 
dieser  Huudlungsweise  erblickt  das  Volk  das  Moment,  welches 
dem  Gebahren  des  Gläubigers  den  schimpflichen  Charakter  auf- 
drückt, in  ihr  liegt  das  gemeinsehädliche,  die  Wohlfahrt  Tieler 
Personen  schädigende  Element,  in  ihr  daher  auch  die  Berechtigung 
der  Gesetzgebung,  gegen  derartiges  Gebahren  einzuschreiten.  Das 
geltende  gemeine  Strafrecht  leidet  aber  meist  an  einer  Lflcke;  denn 
soweit  auch  im  Strafgesetzbuche  der  Thatbestand  des  Betrugs 
gefasst  ist,  so  fehlt  es  doch  bei  der  wucherischen  Ausbeutung  oft 
an  einer  Widerrechtlichkeit  des  giltig  bedungenen  Gewinnes,  oft  an 
der  Erregung  eines  Irrthums,  und  ebenso  wenig  reicht  der  That- 
bestand der  Erpressung  und  der  verwandten  Delicto  aus. 

b)  Hingesehen  auf  die  verschiedenen  Geschäftsformen,  deren 
sich  der  Wucher  bedient,  und  auf  die  erfahrungsmässige  Thatsache, 
dass  das  Bestreben  des  gewerbsmässigen  Wuchers  systematisch 
darauf  gerichtet  ist,  allmählich  die  Herrschaft  Aber  die  gesammte 
wirth schaftliche  Existenz  des  Schuldners  zu  erlangen,  würde  ferner 
ein  Wuchergesetz  nur  unvollkommen  seine  Aufgabe  lösen,  wenn  es 
den  Thatbestand  des  Wuchers:  die  Ausbeutung  der  Nothlage,  der 
Unerfalirenlieit,  des  Leiclitsinns  einer  Person  zur  Erzieluiig  über- 
mässigen Gewinns  auf  Darlehensgeschäfte  beschranken  wollte; 
weder  könnte  dann  der  Wuclier  im  Cessionsgesehaft  und  Protokoll- 
handel, noch  könnten  die  wuchermässiiren  Praktiken  im  Vieli-  und 
Güterhandel  strafrechtlich  erfasst  werden.  Wie  der  Wucher  seiner 
Xatur  nacli  an  bestimmte  juristische  Formen  nicht  geliunden  ist  und 
festgestelltermaassen,  aus  dem  einen  Gebiete  verdrängt,  sich  alsbald 
eines  anderen  bemächtigt,  so  kann  offensichtlich  eine  wirksame  Ab- 
hilfe nur  von  der  Erstreckung  des  Wucherbegriffs  auf  Rechts- 
geschäfte jeglicher  Art  erhofft  werden.  Die  Erfalirungen,  die 
mit  dem  Deutschen  Wuchergesetz  von  1880  gemacht  wurden,  haben 
das  ün7Aireichende  von  auf  den  Darlehensverkehr  sich  beschränken- 
den Strafvorschriften  bündig  dargetlian.  Die  Einwendung,  dass 
eine  solche  Ausdehnung  des  Wucherbegriffs  auch  den  reellen 
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Geschäftsverkehr  zu  gefährden  geeignet  sei,  kann  im  Hinblick  auf 
die  Erfahnmgen  in  Ländern  mit  einem  in  dieser  Art  gestalteten 
Wuch^echt  als  stichhaltig  nicht  erachtet  und  es  darf  wohl  an- 
genommen werden,  dass  die  Koclitsprechung  die  liohtige  Grenze 
gegenüber  dem  reellen  Geschäftsbetrieb  zu  ziehen  verstehen  wird; 
allen£B.1l8  könnte  dieser  Einwendung  insoweit  Kechnung  getragen 
werden,  dass  die  Strafbarkeit  bei  anderen  als  Darlehensgeschäften 
etat  dann  eintritt,  wenn  eine  Gewerbs-  oder  Gewohnheitsmässigkeit 
der  wucherischen  Ausbeutung  Torliegt  Jedes,  wie  immer  gestaltete 
Wucherrecht,  welches  den  Thatbestand  des  Wuchers  nicht  an  die 
üeberschreitung  eines  bestimmten  Zinsfusses,  wie  ehemals,  kntlpft, 
sondern  als  Erfordernisse  desselben  die  Ausbeutung  der  Nothlage, 
der  Unerfahrenheit  etc.,  in  Verbindung  mit  der  Ausbedingung  von 
YermögensTortheilen  erkennt,  die  in  aufßtUigem  MissTerhiÜtniss 
mit  der  Leistung  stehen,  erO&et  dem  Ermessen  des  Bichters  einen 
gewissen  Spielraum  und  es  wird  in  Staaten  mit  geordneter  Bechts- 
pflege  nicht  zu  besorgen  sein,  dass  von  diesem  freien  Ermessen  ein 
ungemessener  Gebrauch  im  EinzelfoU  sowenig  wie  auf  anderen 
Gebieten  des  Strafrechts  gemacht  wird,  wo  ebenfalls  die  freie 
Beweiswürdigung  zugelassen  ist;  und  jedenfalls  kann  die  Möglich- 
keit einer  gelegentlich  unrichtigen  Handhabung  des  Gesetzes  nicht 
als  Grund  für  die  generelle  Versagung  der  strafrechtlichen  Verfolgung 
von  Wuchergeschäften  angeführt  werden.  Die  im  Sinne  vorstehender 
Bemerkungen  im  Jahre  1893  erfolgte  Ergänzung  des  Deutschen 
lieichsstrafrechts,  für  welche  sicli  Vorbilder  in  älteren  paiiicular- 
rechtlichen  Strafbestinimungen  (Baden),  sowie  in  Strafgesetzen  ein- 
zelner Schweizerischer  Cantone  finden,  ist  daher  als  eine  erfreuliehe 
Fortbildung  des  Kechts  in  socialrelbrmatorischem  Sinne  durchaus  zu 
billigen 

c)  Neben  entsprechend  holien  Geld-  und  (lefängnissstrafen  als 
Sühne  für  die  verlet/te  Rechtsordnung  muss  das  Wuchen*echt  die 
Ungültigkeit  der  gegen  die  strafrechtlichen  Vorschriften  verstx)ssen- 
den  Verträae  und  weiterhin  die  Pflicht  der  Zurückgewährung  der 
vom  Schuldner  geleisteten  übermftssigen  YermögensTortheile  aus- 
sprechen. 

Als  Wuchergesetze,  die  den  vorstehenden  Beuierkun{r<*n  entsprechen,  sind  an- 
zuführen: für  Deutschland  das  Wuchergesetz  vom  24.  Mai  1880  und  die  Novelle 
vom  19.  Juni  1893;  die  Gesetze  tur  die  Cantone  Schaffhausen  (vom  3.  April  1889); 
Tessin  (vom  25.  Jannar  1873);  Zürich  (vom  8.  Jairaar  1871  und  27.  Mai  1888); 

*)  Vgl.  die  Motive  zum  Entwurf  der  Deutscheu  Novelle  zum  Wuchergesetz 
▼on  1898,  S.  7  ff. 
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Thurgau  (vom  24.  April  1887);  Aarj^au  (vom  26.  September  1887h  Wallis  (vom 
30.  November  1887);  Neuenburg  {vom  12.  Februar  1891).  —  Das  ü esterreichi- 
8  oh  6  Gesete  vom  28.  Mai  1881  gilt  nnr  fftr  OreditgeschSfte  im  Darlehensverkehr 
(äliiili  Ii  wici  (las  ältere  Deutsche  Reichsgesetz  von  1880),  ebenso  das  Ungarische 
Gesetz  vom  26.  März  1877  und  2.  Mai  1883,  das  übrijj^a»  eiu  Zinsmaximum  von  8  7a 
festsetzt;  du  Französische  Gesetz  vom  3.  September  1807  und  19.  Deoemher  18G0 
und  das  Bt'l;:isihe  Stratgesotzbuch  yom  8.  Juni  1867  knüpft  das  Merkmal  des 
Wuchers  ebeulalis  au  den  Thatbestaud  der  üeberschreituug  des  geordneten  Zinsiusses 
und  verlangt  ausserdem  die  Oewohnheitsmässigkeit  des  wucherischen  Treibens. 
(V gl.  über  die  Einzelheiten  dieser  verschiedenen  Gesetzgebungiaete  und  die  ifaranlnhalte 
m  Grunde  licf^tMidcn  Motive  die  gut  orientirenden  Aufsätze  von  Kheberg,  a.  a.  0.) 

Wie  iu  Italiüii  beim  Maugel  eines  Wuchergesttzes  „der  Wucher  frech  sein 
Haupt  erhebt  und  regiert  und  wie  das  Gesetz,  das  die  abaolute  Zinsfreiheit  ge- 
stattet, ilim  als  Schutz  gegen  alle  Protoste  des  Schuldners  und  alle  Gefahren  des 
Strafrechis  dieut^  (Worte  des  italienischen  ächriltstellers  Vidari)  und  wie  selbst 
bei  Yolksbanken  ein  Zinsftu»  von  S^o  in^br  etwas  Noimides,  ein  Zins  von  80 
bis  40"'o  aber  keineswegs  se1te?i  ist  und  selbst  bei  hypothekarisch  gesicherten 
Privatdarlehen  12,  16  und  selbst  20 7o  Zins  vorkommen;  wie  sodann  namentlich 
die  <»vilrechtlidien  Bestimmnngen  Aber  „den  «nsbednngenen  Heimfitll"  dam  ndss- 
braucht  werden,  auf  billige  Weise  in  den  liesitz  von  Grundst ticken  zu  gelangen  — 
siebe  ebenda  in  dem  zweiten  der  citirteu  Aufsätze  v.  Eheberg,  8.  834 ft'. 

3.  Polizeiliche  liekämpfungtsiiuiass regeln,  l'iiter  dem 
Gesichtspunkt  einerseits  der  Verhütung  wucherischer  Gescliäfte, 
anderseits  der  leichteren  Erkennharkeit  und  Feststellbar- 
keit wucherisch  er  Vorkommnisse,  erscheint  namentlich  in 
folgenden  Beziehungen  eine  polizeiliche  Kegelung  angemessen  oder 
erwägungswerth  ^) : 

a)  Die  feste  Einnistung  des  Wuchers  und  die  Frivolität,  mit 
der  trotz  bestehender  Wucheigesetze  wucherliche  Geschäfte  immer 
von  Neuem  betrieben  werden,  ist  auch  daraus  zu  erklären,  dass 
einer  wirksamen  Strafverfolgung  durch  das  System  der  Heimlichkeit 
und  Verdunkelung,  in  der  der  wucherische  GeschäftsTorkehr  sich 
abspielt,  die  grOssten  Hindernisse  bereitet  werden.  Die  Möglich- 
keit der  Feststellung  eines  greifbaren  Thatbestandes  sollte  daher 
durch  Einführung  des  Buchführungs Zwangs,  d.  h.  durch  Vor- 
schriften geschaffen  werden,  durch  die  Personen,  welche  Handel 
mit  Vieh  im  ümherziehen  betreiben,  oder  die  Rechtsgeschäft»  dber 
ländliche  Grundstflcke,  oder  die  Geld-  und  Creditgeschäfte  gewerbs- 
mässig abschliessen,  zur  Buchföhrung,  sowie  zur  Vorlage  der  Bücher 
zur  amtlichen  PrÜfüng  verpflichtet  werden,  so  dass  Art  und  Umfang 
der  Handelsgeschäfte  jederzeit  ersehen  werden  können;  wie  ähn- 
lichen Ordiuingsvorschriften  auch  andere  Gewerbetreibende,  z.  B« 
das  Pfandlüihgewcrbe ,  unterwoden  sind.    Auch  sollte  die  gesetz- 


*)  Ygh  zu  den  nachfolgenden  Ausführungen  die  sehr  beachteuswertheu  Vor« 
scbllge  in  der  oUirteii  Sohxift  w  Sfeutsamwalt  H.  Egef. 
B«eli«Bbergec,      AgitipoUtilE.  IL  16 
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liehe  Möglichkeit  gegeben  sein,  bestimmten  Personen,  gegen  dereu 
Zuverlässigkeit  begründete  Bedenken  bestehen,  insbesondere  also 
solchen,  die  wegen  Erpressung,  Hehlerei,  Betrugs,  Urkundenfälschung, 
Wuchers,  bei  Viehhändlern  auch  wegen  Verletzung  seuchenpolizei- 
licher Vorschriften,  bestraft  worden  sind,  die  Ausübung  der  vor- 
erwähnten Geschäfte  auf  Zeit  zu  untersagen.  Unter  allen  Um- 
ständen sollten  die  gewerbsmässigen  Vieh-  und  Güterhändler,  sowie 
diejenigen,  die  gewerbsmässig  Geld-  oder  Greditgeschäfte  betreiben, 
verpflichtet  werden,  halbjährlich  oder  jährlich  schriftliche  Abrech- 
nung zu  ertheüen,  und  es  sollte  an  die  Unterlassung  dieser  Ver- 
pflichtung, abgesehen  von  der  Yerwirkung  von  Ordnungsstrafen, 
der  Bechtsnachtheil  geknüpft  werden,  dass  ein  Anspruch  auf  Zinsen 
aus  Bechtsgeschäften  fttr  die  Zeit,  fSr  welche  der  Händler  etc.  mit 
der  Ertheüung  der  Abrechnung  im  Bflckstand  ist,  nicht  besteht. 

b)  Für  den  Handel  mit  Vieh,  der  in  ganz  besonderem 
Maasse  eine  Handhabe  zu  wucherischer  Ausbeutung  bietet,  hat 
sich  die  ehedem  bestandene  Vorschrift,  dass  jedes  Bechtsgeschftfb 
über  Vieh  vor  dem  Gemeindevorstand  protokoUirt  werden  muss, 
erfahrungsgemäss  als  sehr  wohlthätig  erwiesen,  und  wenn  auch  bei 
der  ausserordentlichen  Entwicklung  des  Viehverkehrs  diese  Forma- 
lität allo:»'moin  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  lässt,  so  würde 
(loch  mindestens  in  Ansehung-  des  Hiuisirlmndels  mit  Vieh  (aussor- 
lialb  der  ött'entlichen  Märkte)  dio  Herbeifülirung  einer  gewissen 
l*uldicität  der  betreftenden  Geschäftsabsclilüsse  höchst  werthvoll 
sein  und  eine  sichere  Grundlage  für  die  Entscheidung  nachmals 
ln'tvortretender  Streitigkeiten  bilden  und  auch  geeij^not  scheinen, 
manchen,  schon  beim  Gcschäftsabschluss  beabsichtiutrn  rcdjervor- 
theilungen  einen  Kiegel  vorzuschieben.  Den  Auswüchsen  ferner  der 
Vieh pa cht  (Viehverstellung,  Vi*dileihen,  Clieptel)  könnte  wenig- 
stens einigermaassen  dadurcli  begegnet  w'erden,  dass  dem  Ver- 
steller des  Viehs  die  Verpüichtung  zur  amtlichen  Abschätzung  des 
Stellviehs  auferlegt,  Verstellung  von  Vieh  in  einem  Lebensalter, 
in  dem  es  eine  Nutzung  noch  nicht  abwerfen  kann,  verboten  wird 
(wie  dies  das  für  Klsass-Lothringen  erlassene  Gesetz  vom  18.  Juli 
1890  vorschreibt);  noch  wirksamer  würde  eine  civilrechtliche  Er- 
gänzung der  geltenden  Vorschriften  über  die  Viehpacht  in  dem 
Sänne  sein,  dass  dem  Verpächter  (Einsteller)  gegenüber  das  Hecht, 
das  eingestellte  Thier  zurücknehmen  zu  dürfen,  nur  fftr  bestimmte 
Fälle  der  Vertragsverletzung  eingeräumt  und  dass  andere  Yortheile 
als  eine  im  Voraus  für  die  ganze  Bauer  der  Pachtzeit  festzusetzende 


Digitized  by  Google 


Abschtt.  VI.  §  134.  Die  stralreckü.  u.  polizeiliche  Bekämpluug  des  Wuchers.  227 

Geldoiitscliädiguiig  (statt  der  flWichon  Theilung  des  Nutzens  in 
natura)  nicht  ausbedungen  werd«Mi  dürien. 

c)  Da  der  gewerbsmässige  Handel  in  Grundstücken  wegen 
der  Eintragungspflicht  zum  Grundbuch  der  nOihigen  PublieitAt  nicht 
entbehrt,  da  femer  eine  an  diesen  Güterhandel  sich  knüpfende 
wucherliche  Ausbeutung  im  Bahmen  der  allgemeinen  wuchergesetz- 
lichen Vorschriften  strafrechtlich  fassbar  ist,  da  femer  nicht  jede 
Art  Yon  Güterhandel  als  volkswirthschaftlich  nachtheilig  anzusehen 
ist,  so  dtliften  polizeiliche  Beschränkungen  dieses  Handels  einer- 
seits nicht  geboten  sein,  anderseits  unter  Umständen  mehr  Schaden 
als  Nutzen  stiften.  Ein  Wuchergesetz,  das  nicht  auf  den  Darlehens- 
verkehr  sich  beschränkt,  wird  auch  den  Auswüchsen  des  Güterhandels 
erfolgreich  zu  steuem  vermögen.  Wohl  aber  sind  polizeiliche*  Be- 
stimmungen angezeigt,  die  gewisse  Yeranstaltungeii  (wie  das  Verab- 
folgen von  Speisen  und  Getränken  vor  und  bei  öffentlichen  Ver- 
steigenmgeii)  verbieten,  die  darauf  berechnet  sind,  die  Steigerer  durch 
künstliche  Erregung  von  Leidenschaft,  durch  Versetzung  in  einen 
Zustand  von  Sinnesverwirriaig  zu  uii\ ernünftigou  Preisangeboten  an- 
zureizen; die  überhaupt  die  Vornahme  von  solclien  Versteigerungen  in 
VVirthshausern  untersagen ;  die  vorschreiben,  dass  die  Versteigerung 
nur  in  Anwesenheit  einer  o])rigkeitlichen  Person  vor  sich  gehen  darf, 
und  dass  die  Bedingungen  der  Versteigerung  rechtzeitig  bekannt 
gegeben  werden  müssen:  endlich  dass  Käufe,  die  unter  Niclit- 
achtung  dieser  b'tzteren  Vorschriften  abgesclilossen  werden,  gegen- 
über dem  Verkäufer  und  seinen  K(»chtsnaclifolg«'rn  insolange  an- 
fechtbar sind,  als  das  Eigenthum  an  dem  Grundstück  noch  nicht 
übertragen,  d.  i.  in  dem  Gnindbuch  vermerkt  ist.  Ob  die  Ein- 
führung eines  Reue  rechts,  wie  es  in  AVürttemberg  sich  erhalten 
hat,  hingesehen  auf  die  auch  dem  legitimen  Verkehr  unter  Um- 
ständen auferlegten  Schranken,  mehr  schädlich  oder  nützlicli  sei, 
mag  dahingestellt  bleiben;  empfehlenswerth  aber  als  Mittel  der 
Verhütung  speculativen  Güteraufkaufs  durch  gewerbsmässige  Güter- 
händler bleibt  jedenfalls  die  in  demselben  Staat  bestehende  gesetz- 
liche Vorschrift,  dass  die  Zerschlagung  eines  landwirthschaÄlichen 
Anwesens  vor  einer  bestimmten,  nicht  zu  kurz  bemessenen  Zeit, 
nicht  erfolgen  darf,  wobei  in  allen  diesen  Beziehungen  auf  die 
Ausfnhrnngen  in  Bd.  I,  §  88  zu  verweisen  ist^ 
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§  135.  Die  Yerhlituiig  des  Wuchers  durch  Maassnahmen 

der  Agrarpflege. 

Uebereinstimmend  tritt  in  der  Erörterung  über  den  Wucher 

in  den  Landgemeinden  Eines  bezeichnend  in  den  Vordergrund, 
dass,  so  wichtig  auch  die  strafrechtlicho  und  poli/oiliche  Bekämpfung- 
des  Wucliers  im  Sinne  der  vorstehoudon  Botraclitiingeii  sein  mag. 
doch  mit  solchen  gesotzlichen  Mittohi  der  Repression  und  rräveutioii 
allein  jene  Krankheit  am  Körper  des  Volkes  nicht  geheilt  zu 
werden  vermag.  Auch  lässt  die  Statistik  der  Kechtspflege  unzwei- 
deutig erkennen,  dass  doch  nur  die  gravirendsten  Fälle  von  Be- 
wucherung  der  strafgorichtlichen  Verfolgung  verfallen  und  dass, 
wie  eifrig  auch  die  Staatsanwaltschaften  in  der  Verfolgung  von  zu 
ihrer  Kenntniss  gelangten  Wucherfällen  sein  mögen .  doch  sehr 
häufig  Mangels  entsprechender  Beweise  das  Verfahren  nicht  zum 
Ziele  führt,  von  jenen  zahlreichen  Fällen  zu  schweigen,  die  über- 
haupt der  Kenntniss  der  Gerichtsbehörden  sich  entziehen.  D ess- 
halb müssten  Hand  in  Hand  mit  der  stra^esetzlichen  und  polizei- 
lichen Bekämpfung  des  Wuchers  solche  Veranstaltungen  gehen, 
die  den  Wucher  allmählich  unmöglich  machen,  indem  sie  die 
Quellen  verstopfen,  aus  denen  er  seine  Nahrung  zu  schöpfen  pflegt. 
Und  zwar  wird  in  dieser  Beziehung  namentlich  auf  Folgendes  ab- 
zuheben sein: 

1.  Creditnoth.  und  Wucher  stehen  in  so  engem  ersicht- 
lichen Zusammenhange,  dass  Alles,  was  auf  bessere  Organisation 
des  landwirthschaftlichen  Credits  abzielt,  mittelbar  auch  eine  wirk- 
same Wafte  gegenüber  der  wucherlichen  Ausbeutung  bedeutet.  Und 
weil  überall,  wo  die  Creditanstalten  den  Creditbedtirftigen  nicht 
räumlich  nahe  gerückt  sind,  in  Fällen  dringenden  und  augenblick- 
lielien  Geldbedarfs  die  Hilfe  des  dienstgefälligen  privaten  Geld- 
vcrleihers  mit  Vorliebe  von  Seiten  der  bäuerlichen  Bevölkennic: 
aufgesucht  zu  werden  pflegt,  so  gewinnen  gerade  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Fernhaltung  dieser  Art  von  Creditvermittelung  die  örtlich 
organisirten  Creditgenossenschaften  besondere  Bedeutung,  wie  denn 
/a  Iiireiche  Wahrnehmungen  erkennen  lassen,  dass  schon  nach  kurzer 
Wirksamkeit  solcher  Genossenschaften  die  wucherlichen  Geschälte 
abnehmen  und  geordneten  Creditbeziehungen  Platz  machen  (S.  202). 
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2.  Wenn  in  besonders  zfthlreichen  F&llen  die  Bewucherung  der 
bäuerliohen  BevOlkenuig  auf  die  Inanspruchnahme  des  Zwischen- 
handels zur  Ergänzung  des  Viehbestandes  und  zur  Beschaffung 
sonstiger  Bedarfsartikel  des  Betriebs  zurflckzufohren  ist,  weil  hier- 
durch mit  Handelsleuten  nicht  immer  lauteren  Charakters  Geschäfts- 
verbindungen angeknüpft  werden,  so  muss  jede  Veranstaltung,  die 
auf  eine  Einschränkung  des  Zwischenhandels  abhebt,  auch 
für  die  Verhütung  wucherlicher  Geschäfte  erspriessliche  Dienste 
Idsten.  Daher  die  Einrichtung  von  Viehmärkten  behufs  Zurflck- 
drängung  des  durch  den  hausirenden  Händler  vermittelten  Ein- 
und  Verkaufe  im  GehOfte,  die  ErmOglichung  sofortiger  Baarzahlung 
durch  das  Bestehen  Ertlicher  Oreditgenossenschaften  oder  Viehleih- 
kassen, die  Bewirkung  des  Bezugs  von  Bedarfsgegenständen  (Säme- 
reien, Kraftfuttermittel  eto.)  und  die  Anbahnung  des  genossenschaft- 
lioheu  Absatzes  der  landwiitlischaftlichen  Erzeugnisse  eluMitalls  auf 
dem  genossenschaftlichen  Wege  der  landwirthschaftlichen  Consum- 
vereine  und  ähnlicher  Genossenschaftsbildungen  mit  Recht  auch 
\mter  dem  Gesichtspunkte  der  Verhütung  des  Wuchers  den  Gegen- 
stand sorgsamster  Pflege  der  Landwirthschaftsbehörden  zu  bilden 
pflegen. 

3.  Auch  dies  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Alles,  was  in  den 
gleichmässigen  Gang  der  Wirthschaft  stOrend  eingreift,  wegen 
der  daraus  sich  entwickelnden  Geldklemme,  für  viele  und  wiederum 
namentlich  fOr  die  kleineren  Leute  eine  Zwangslage  schafft,  in  der 
sie  nur  zu  leicht  dem  Wucher  verfEillen.  Namentlich  den  mannig- 
fachen Unfällen  gegenflber,  die  die  Ernte  oder  den  Viehstapel 
bedrohen  (Brand-  und  Hagelschaden,  Viehsterben  etc.)  tritt  er- 
fehrungsgemftss  diese  Folge  überall  da  ein,  wo  gegen  solche  Un- 
fälle der  Inhaber  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  nicht  die  nöthige 
Deckung  in  entsprechenden  Versiclu^rungsanstalten  zu  finden  vermag. 
Die  Bedeutung  einer  guten  und  sachgemässen  Ordnung  der  land- 
wirthschaftlichen Versicherung  in  iliren  verschiedenen  Ver- 
zweigungen (Kap.  VII),  kann  dalier  auch  vom  Standpunkt  der  Inter- 
essen der  kleinereu  Leute  auf  dem  Lande  nicht  hoch  genug  ver- 
anschlagt werden. 

4.  Endlich  aber  ist  auch  daran  nochmals  zu  erinnern,  wie  eine 
keineswegs  seltene  Ursache  des  häufigeren  Vorkommens  wucher- 
licher Geschäfte  theils  in  dem  Mangel  an  allgemeiner  und  fach- 
licher Bildung  und  geschäftlicher  Erfahrung  liegt,  so  dass  der 
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kleine  Manu  die  Tragweite  der  von  ihm  eingegangenen  Gescliätte 
nicht  immer  klar  ühersieht,  theils  mit  gewissen  bäuerlichen  Un- 
tugenden zusammenhängt  I  unter  deren  Einfluss  die  Dienste  des 
Öeldhandelsmanns  denjenigen  von  Creditanstalten  vorgezogen 
werden.  Eine  Besserung  in  diesen  Beziehungen  und  eine  Ver- 
schüttung der  diesen  Mängeln  entspringenden  Quellen  der  Be- 
wucherung  ist  augenscheinlich  nur  auf  dem  Wege  allmfthlicher 
Hebung  des  Durehschnittsgrads  der  Intelligenz  der  kleinbäuerlichen 
Bevölkerung  durch  eine  tüchtige  Schulbildung  zu  erhoffen,  wie  sie 
der  Unterricht  in  der  Volksschule,  der  an  den  Volksschuluntenicht 
sich  anschliessende  Fortbüdungsunterricht  und  der  Unterricht  in 
landwirthschaftliehen  Fachschulen  vermitteln.  Und  gegenüber  einer 
Betrachtungsweise,  die  alle  und  jede  Abhilfe  auf  dem  Gebiete 
agrarischer  Noth-  und  Uebelstände  von  dem  intervenirenden  Ein- 
treten einer  repressiv  und  präventiv  wirkenden  Gesetzgebung  ^  in 
letzter  Linie  von  einem  weitgelienden  Bevormunduiigssystem  erhofft, 
mag  dahor  schon  an  dieser  Stelle  aus(h*ückliclist  betont  sein,  dass 
wie  die  bäuerliche  Frage  der  Gegenwart  überhaupt,  so  auch  die 
Wucherfrage  im  Besonderen  wesentlich  auch  eine  Erziehungs- 
frage  bedeutet  und  dass  es  daher  nicht  in  letzter  Linie  aucli  die 
Verbreitung  besserer,  tüehtigorer  faeliliclier  Kenntnisse,  richtigerer 
Einsicht  in  die  Haushalts-  und  Wirthschaftsfuhrung,  mit  anderen 
AVorttMi,  die  Hebung  des  geistigeji  Niveaus  der  bäuerlichen 
BevölkerunL"-  ist,  worauf  bei  dem  Hinwirken  auf  die  Lösuim  der 
Wucherfrage  ein  entscheidendes  Gewicht  ebenfalls  gelegt  werden 
muss. 

Anmerkung,  a)  Aehnliche  Betrachtungen  in  vielen  der  von  dem  Verein 
für  S ocialp o litik  vcivifTciitlichten  Berichte  und  in  den  Vprhiuidlunfrfn  rti/s  Vt-r- 
eius  selbst  im  Jahr  18bti,  wobei  namentlich  auf  die  Ausführungen  von  Knebel, 
Basbach,  Buchenbergrer,  Miaskowgki  sn  verweisen  ist  (S.  66  ff.  von 
1kl.  38  der  Schrif'tiMi ' .  Sein-  wiiksam,  iiiclit  l)loss  als  frfiwillin-t>  ApMiten  dor  Stiiats- 
anwaltsohafteu,  sondern  auch  als  ein  zur  Verhütung  wucherlicher  Geschäfte  dienender 
Apparat  haben  sich  die  in  Tersehiedenen  Ländern  nnd  ProTinzen  ins  Leben  ge~ 
rutV'ucii  ^  Scluitzvereiiie  gegen  wucherische  A usb o u  t  u u ^  (an  der  Saar, 
in  Baden  etc.),  nicht  minder  die  von  einzelnen  landwirthschuftlichen  Vereinen  und 
von  sog.  Bauemvereinen  geschaffenen  Bechtsansschüsse  erwiesen,  Veranstal- 
tungen, die  sich  die  Aufgabe  gestellt  haben,  das  Beweismatei-ial  für  die  erfolgreiche 
Bnrclifiihnnvjr  vnti  Wucherprooesson  zw  orliebpn.  die  Bewucherten  durch  iniput'relt- 
liche  Kuthseiiheilung,  durch  IJebernaluiu'  der  Proeesskosteu  zu  unterstützen  und  die 
Bekanntgabe  der  zur  Strafe  gezogenen  Wucherer  und  ilirer  wucherischen  Praktiken 
sich  angelegen  sein  zu  lassen.  Wie  die  .lahresberirhte  dieser  Vereine  etc.  erij-ehen, 
genügt  oft  schon  die  Mittheilung,  dass  der  Kechtsausschuss  oder  dass  der  Auti> 
wucherverein  rieh  eines  Oeschftdigten  ansnnehmen  gedenke,  nm  den  betreffenden 
Geschäftsmann  in  die  Schranken  flcs  Rechts  zurückzuweisen  und  ihn  zum  freiwilligen 
Verzicht  auf  ungebührliche  ITorderuugeu  zu  bestimmen;  und  oft  auch  ist  es  mar 
dem  Daswischentretm  solcher  Vereine  an  verdanken,  dass  wvdierfiehe  FMle  ftlmr- 
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haimt  zur  gericlitlichen  Cognitiou  kamen  und  dass  Fälle  vou  Ueben  urtheilungeu 
im  Yieh"  ond  im  Produetenhaadel  reditsliäni^if,'  ^^emacht  und  ein  obsiegendes  ürtheil 

für  den  Gescliüdigten  erwirkt  wurde,  während  ohne  diese  Intervenüon  letzterer  wohl 
kaum  die  zweii'eUiaften  Chancen  eines  Rechtsstreites  auf  sich  genommen  haben  würde. 
Die  thnnlichste  Ausbreitung  soh;her  Vereine  ist  daher  sehr  zu  wüuschen  und  bietet 
sich  für  die  freiwillige  Thätigkeit  in  denselben  für  gemeinnütidgr  gesinnte  Hinn«r 

ein  lohnendes  und  dankbares  Arheifst'pld. 

b)  Eine  amtliche  Belehrung:  «Wie  kann  man  sich  vor  Uebervortheiluug 
und  Betrügerei  im  Yiehhandel  sohfitsen.  ist  durch  das  Bad.  MiniBteiiiim  des  Innern 
heraiisg(>geben  und  in  Nr.  96  de«  Laadw.  Wochenblattes  für  Baden  (Jahrgang  1898) 

▼eröffentlicht. 

c)  Dem  Unwesen  des  gewerbsmässigen  Güterhandels,  der  die  Objecte 
sdner  Thätigkeit  Tomehmlich  den  der  Zwangsvoll streck vng  ausgesetsten  land> 

wirthschaftlichen  Anwesen  entnimmt,  könnte,  soweit  Ic'tzferes  zutrifft,  auch  (Lidurch 
begegnet  werden,  dass  die  Gemeinde  oder  dass  der  Staat  als  Inhaber  vou 
DomanlalrennSgeii  solche  Anwesen  zn  erwerben  sich  bemühen,  um  sie  zn  geeigneter 
Zeit  wieder  in  Verkehr  zu  setzen.  Soweit  liier  auf  eine  staatliche  Intervention 
abgehoben  wird,  setzt  dies  allerdings,  wie  v.  Miaskowski  gelegentlich  hervor- 
gehoben hat,  den  ernsten  Willen  zu  einer  schöpferischen  Domäuenpolitik  voraus, 
der  also  in  deni  Doraänenbesits  nicht  nur  Ertragsquellen,  sondern  zugleich  ein  Mittel 
zur  Schaffung  und  Erhaltung  gesunder  (irundbesitzverliältnisHe  auf  dem  Lande  zu 
erbiickeu  hätte.  (Sieh^  v.  Miaskowski  im  Preuss.  l.uiKiesökonomiecollegium, 
1883,  in  Thiers  Laadw.  Jahrb.  XII.  Bd.  Ergänzungsbd.  I,  S.  634.  Aehnlieh  Freiherr 
V.  Bodmann-T/oretto  in  dem  Commissionsbericht  au  die  I.  Bad.  Kammer,  Beilage 
Nr.  p43  der  Sitzung  vom  2.  April  1892,  S.  15,  wobei  indess  die  bei  einem  solchen 
staatlichen  Torgehen  sn  erwartenden  Schwierigkeiten  guten  Yollxags  sehr  untere 
schitst  sn  werden  sdieinen.) 


Abschnitt  VII. 

Ret'ormbostrebungeii :  BesehrUnkungeii  des  laiidwirthsehaft- 
liehen  Credits  imd  Grundbesitzslehenuig  (HeimstSttereeht). 

g  136.   Scliuldnoth  und  Grundcreditreform;  allgemeine 
Kennzeichnung  der  Beformbewegung. 

1.  T)io  in  den  vorstehenden  Abschnitten  behandelten  Praxen 
und  die  angedeuteten  Lösungsmöglichkeiten:  insbesondere  die 
gesetzliche  Zulassung  der  Verschuldung  in  der  Form  der  Rente, 
die  erforderlichenfalls  dem  Grrundbesitz  aufzuerlegende  Verpflichtung 
zur  Tilgung  der  Grundschulden  in  bestimmter  Zeit,  die  Organisation 
des  Hypothekareredits  auf  gemeinwirthschaftlicher  Grundlaat'.  die 
Reform  der  Zwangsvoll  Streckungsgesetzgebung  im  Sinne  der  Ver- 
hinderung frivoler  Betreibung  nachstehender  Gläubiger,  die  straf- 
rechtliche Bekämpfung  des  Wuchers,  die  polizeiliche  Beschränkung 
Ton  Güterhändeln  und  anderes  mehr  bedeuten  nur  eine  Fort- 
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bildunff  des  CiMMÜt-  und  V  erschuldnnesrechts  in 
soci  al  wirthschaftlichom  Sinne,  mit  der  auch  Anhäiifrer 
einer  auf  dem  Boden  der  unbehinderten  Freiheit  der  wirthschalt- 
licheii  Beweguno-  stehenden  Auffassungsweise  sich  füglich  einver- 
standen erklären  können.  Derjenigen  Richtung  der  agrarpolitischen 
Literatur,  die  auf  eine  Reform  des  Credit-  und  Schuldrechts  im 
Bahmen  der  in  den  vorstehenden  Abschnitten  geschilderten  Vor- 
schläge sich  beschränken  zu  dürfen  glaubt,  liegt  die  Betrachtung 
zu  Grunde,  dass  in  entwickelteren  Verhältnissen  der  Gnmdbesitzi 
des  Credits  nicht  bloss  zu  Zwecken  des  Betriebs  und  zur  produc^ 
tiven  Investining  von  Meliorationskapitalien,  sondern  auch  zu 
Besitzereditverpflichtungen  nicht  entrathen  könne;  dass  daher 
eine  den  wahren  Interessen  des  Grundbesitzes  dienende  Staats- 
politik die  Inanspruchnahme  des  Credits  auch  zu  letzteren  Zwecken 
nicht  hindern  dtbrfe,  sondern  ihre  Aufgabe  schon  dann  lOse,  wenn 
sie  ihm  Veranstaltungen  darbiete,  diesen  Credit  in  einer  fOr  den 
Grundbesitz  thunUch  gefahrlosen  Weise  zu  benutzen;  und  wenn 
sie  in  Fällen  der  rechtlichen  Erzwingung  von  Besitzcreditrapflich- 
tungen  (insbesondere. also  bei  Erbschaftsauseinandersetzungen)  den 
Grundbesitz  durch  positive  Normen  des  Erbrechts  gegen  unbillige 
Belastung  schätze. 

Von  dieser  Auf&ssung  sind  bis  weit  in  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  bloss  die  Vertreter  der  Wissenschaft,  nicht  bloss 
die  Staatsregienuigen  und  die  parlamentarischen  Eörperschaften, 
sondern  in  ihrer  überwiegenden  Hehrhdt  auch  die  Vertreter  des 
Grundbesitzerstandes  selbst  beherrscht  gewesen ;  auch  das  klassische 
Buch  von  Rodbertus  zielt  auf  eine  dem  Wesen  des  Grnmdbesitzes 
angepasste  Ordnung  des  Creditwesens  ab,  weist  aber  jede  directe 
Beschränkung  des  Credits  als  schädlielie  und  überflüssige  Bevor- 
mundungsmaassregel  entschieden  ab.  Man  hat  dabei,  indem  man 
die  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  thatsächlich  und  rechtlich  be- 
stehende Vcrschuldungsfreiheit  auch  nach  der  auf  weitere  Er- 
leichterung des  Credits  aLzielciKlen  Reform  der  Hypothekengesetz- 
gebung aufrecht  erhielt,  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  den  möglichen 
Miss  b  r  a  u  c  h  der  C  r  e  d  i  t  f  r  e  i  h  e  i  t  verkannt ;  aber  hat  ebenso 
den  vSatz  vertreten,  dass,  wie  Roscher  einmal  sagt,  Werkzeuge.  ..die 
für  den  schlechten  Wirth  gar  niclits  Gefährliches  haben,  auch  dem 
guten  Wirth  nicht  viel  nützen  können:  und  dass,  avo  ein  gutes,  die 
Credituahme  zu  nützlichen  und  gtibotenen  Zwecken  ermöglichendea 
Hypotheken-  und  Creditwesen  nicht  besteht,  die  bürgerlichen  Ge-> 
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werbe  dem  Laudbau  leicht  noch  rascher  über  den  Kopf  wachsen 
könnten"  1). 

2.  Die  in  vielen  Staatswesen  wahrzunehmende  Zunahme  der 
Grundcreditverpflichtungen  und  der  wachsende  Druck  der  über- 
nommenen Schuldonlast  in  Folge  der  im  letzten  Drittel  dieses 
Jahrhunderts  sich  ungünstiger  gestaltenden  Allgemeinbedingiingen 
des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  haben  im  Gegensatze  zu  der 
früheren,  auf  Beseitigung  der  „Creditnoth",  d.  h.  auf  thunlichste 
Zugänglichmachung  der  Creditquellen  für  den  Grundbesitz  sich 
richtenden  Strömung  einer  gegentheiligen  Bewegung  mehr  und 
mehr  die  Wege  geebnet,  die  in  ihren  ruhigeren  Vertretern  minde- 
stens einer  Beschränkung  der  Greditfreiheit  auf  dem 
Gebiete  des  Hypothekarcredits,  in  ihren  extremen  Yertretem  einer 
völligen  Beseitigung  des  Hypothekarcredits,  d.  h.  einer 
Schliessung  der  Hypothekenbücher  fttr  den  Credit  des  Iftndlichen 
Grundbesitzes  das  Wort  redet  „Der  Immobiliarcredit^S  sagte,  im 
Sinne  der  ersteren  Au£fassung8weise,  der  bekannte  Nationalökonom 
*  Hansen-Göttingen  in  einem  bei  dem  Deutschen  Landwirthschafts- 
rath  eingereichten  Gutachten,  „muss  beschrftnkt,  der  Mobiliar- 
credit  dagegen  gestärkt  werden/*  Unter  dem  wachsenden  Einfluss 
der  bezeichneten  Strömung  ist  man  dann  wohl  geneigt,  den  gerade 
in  agrarischen  Kreisen  frflher  mit  Vorliebe  gebrauchten  Satz  von 
der  „Befrachtung  des  Grund  und  Bodens  durch  das  Kapital**  fttr  eine 
„Phrase"  zu  erklären,  die  nur  fttr  einzelne  Epochen  des  Wirth- 
schaftslebens  zutreffe;  und  danach  die  Meinung  zu  vertreten,  dass 
die  europäische  Landwirthschaft  dermalen  bei  einem  Zustand  ange- 
langt sei ,  wo  das  befruchtende  Kapital  den  Grundbesitz  zu  ver- 
schlingen" drohe;  und  dass  desshalb  nur  ein  neues,  den  Grundbesitz 
vor  dieser  Gefahr  behütendes,  nationales  Verwaltungsreclit  des  (iruud 
und  Bodens,  das  den  Grundsatz  der  Verschuldungsfreiheit  negire, 
Wandel  zu  Schäften  vermöge-).  Man  weist  auch  daraufhin,  dass  in 
dem  Maasse,  als  die  Grundcreditverpflichtungen  waclisen,  die  Be- 
triebskapitalkraft der  landwirthschaftlichen  Unternehmen  zum  Nach- 
theile der  nationalen  Production  goscliwäclit  werde  und  dass  die  Mög- 
lichkeit einer  leichten  und  ausgiebigen  Henut/ung  des  Hypothekar- 
credits geradezu  eine  Verführung  zu  mangehider  wirthschaftlicher 
Fürsorge  bilde;  dass  insbesondere  diese  J^'ürsorge  für  die  Zukunft, 

Koscher,  a.  a.  0.,  §  132. 

TfL  L.     Stein,  Die  drei  Fragen  des  Gnmdbentaee,  1881,  S.  100  ff., 
147  ff.;  7.  H.,  Die  TentaaUidrang  dei  Gnmdcredits,  1885. 
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Avie  sie  in  der  amfaiiareiclieii  Benutzung  der  YerHicherungsveran- 
staltimgen  für  die  verschiedenartigsten  Lebens-  und  VV'irthschafts- 
gebiete  sich  bethätigen  könne,  in  wirthschaftlich  weniger  vor- 
schanenden  Kreisen  verkümmern  müsse,  wenn  die  Leichtigkeit,  jeder- 
zeit Hypothekarcredit  sich  zn  yerschaffen,  eine  Zuflucht  in  augen- 
blicklicher Nothlage  offen  lasse  und  eben  dadurch  des  Zwangs 
enthebe,  rechtzeitig  und  wirksam  eine  Fürsorge  zn  treffen,  die 
wirklich  helfe  und  nicht  nur  die  Gegenwart  auf  Kosten  der  Zu- 
kunft erleichtere^).  Im  Verfolge  solcher  Betrachtungen  greift  man 
wohl  auch  gern  auf  ältere  Bechtsordnungen  zurflck,  die  die  In- 
anspruchnahme des  Credits  zu  bestimmten  Zwecken  von  polizeilicher 
Genehmigung  oder  doch  von  der  Zustimmung  des  Gutsherrn  ab- 
hängig machten;  wie  denn  schon  J.  von  Moser  unter  dem  Ein- 
druck der  auch  zu  seiner  Zeit  wahrnehmbaren  Zunahme  der  Ver- 
schuldung dafür  eingetreten  war,  dass  nur  ein  für  jeden  Hof  fest- 
gesetzer Freistamm  mit  Schulden  belastet  werden  dtrfe  oder  dasls 
Oberhaupt  eine  Schuldbelastung  nur  insoweit  zulässig  sei,  als  mit 
zweijährigen  Frachten  bezahlt  werden  könne;  und  dass  die 
ZwängSTollstreekung  sich  nicht  weiter  als  auf  den  Uebersehuss 
der  Früchte  erstrecken  dürfe,  die  nach  Abzug  der  gemeinen  Auf- 
lagen und  der  guts-  und  zinsherrlichen  Gefälle  übrig  bleiben  ^. 
Oder  man  knüpft  auch  an  beschränkende  Rechtsordnungen  ost- 
oder  aussereuropäischer  Völker  an .  deren  Kenntniss  die  ver- 
gleicliende  Wirthschaftsgeschichte  vermittelt  liat,  und  glaubt  es  für 
beschämend  erachten  zu  müssen,  dass  liochstehende  Culturvölker 
in  dem  Verwaltungsrecht  des  Grund  und  Bodens  hinter  solclien 
KechtHbildungeii  von  Völkern  mit  unentwickelteren  Culturverhält- 
nissen  zurücksteluMi  •'). 

Allen  diesen  Betraclituni^en  liesit  die  Erwäsfunsf  zu  Grunde, 
dass  die  Behauptung  des  Grundbesitzes  bei  einer  nennenswerthen 
Grundcreditverschuldung  sich  unmöglich  erweise:  dass  desshall», 
wenn  nicht  eine  gewisse  Hypothekarcreditspen^e  siaatliclierseits 
verhängt  werde,  die  Gefahi'  der  Ueberleitung  des  Grundbesitzes, 
sei  es  in  die  Hände  städtischer  Kapitalisten,  sei  es  in  die  Hände 
kapitalkräftiger  Latifundienbesitzer,  ernstlich  bevorstehe  und  dass 

^)  Thiel  in  deu  Verhaudlimgen  des  Yerdns  für  Socialpolitik  über  innere 
GoloniBation,  Bd.  33,  S.  119;  ähnliche  Betrachtung«!!  wiederholt  aneh  bei  Schiffle, 

in  dessen  Incorporatiun  des  Hvpothekarcrcditä. 

*)  J.  Moser,  Aufsätze  III,  S.  62;  V,  S.  27. 

')  Vgl.  R.Mej'er,  Ueimstätten-  und  andere  Wirthschaftagesetze,  1883,  insbes. 
S.  171  ff.,  491  ff. 
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mit  der  Verwirklichung  dieser  Gefahr  die  mitteleuropäischen  Staaten 
ähnlich  beklagenswerthen  Zuständen  einer  GrundeigenthumsTer- 
theilung  zutrieben,  wie  sie  in  England,  Schottland  und  Irland, 
sowie  in  Italien  beobachtet  werden;  wobei  die  allmähliche  Ver- 
nichtung des  Bauemstandes  die  Staaten  selber  mit  wirthschaft- 
liebem  und  culturellem  Niedergang  bedrohe,  wie  ja  solche  Er- 
scheinungen fBr  rückwärts  liegende  Zeiten  in  der  That  geschicht- 
lich nachgewiesen  werden  können^). 

3.  In  ihrer  extremsten  Richtung  haben  sich  die  mit  der 
Credit-  und  Schuldlrage  befassenden  Keformvorschläge,  wie  bereits 
angedeutet,  zu  der  Forderung  verdichtet,  dass  analog  der  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  planmässig  in's  Werk  gesetzten  Ablösung 
der  grundherrlichen  Lasten  nunmehr  der  Staat  nicht  minder  syste- 
matisch die  Befreiung  des  Grundbesitzerstandes  aus  dem  Bann  der 
„modernen  Zinsknechtschaft"  Torzukehren  hal)e;  in  diesem  Sinn 
wird  dann  für  eine  im  Zwangsweg  durchzuführende  Ab- 
lösung aller  Hypothekarschulden  (der  ,,plutokratischen  Grund- 
lasten" der  Neuzeit),  gleichviel  welchem  Darlehensgrund  sie  ent- 
springen, aber,  damit  nicht  in  absehbarer  Zeit  das  Ablösungswerk 
wiederholt  werden  müsse,  ganz  folgerichtig  auch  dafür  eingetreten, 
dass  kflnitighin  der  Grundbesitz  durch  Kauf  und  Erbgang  über- 
haupt nicht  mehr,  sondern  nur  für  wirthschaftliche  Zwecke  (für 
Zwecke  des  Credit  agricole)  belastet  werden  dürfe;  wobei  zur  Er- 
mOglichüng  des  üeberganges  in  die  neuen  Verhältnisse  die  Er- 
lassung eines  Generalmoratoriums  für  ndthig  erachtet  wird  ^.  Oder 


')  Hiehe  G.  Hausen,  Die  drei  Bevölkenuigsstulea,  1889,  insbesoudere  dü> 
Darstellung  der  Ursachen  des  Yerfidls  einer  Anzahl  Staatoweaen  im  späteren  Hittel- 
alter, S.  235  ff.,  sowie  die  Betrachtungen  über  die  Erhaltung  des  Bauernstandes, 

S.  329  ff. 

Vgl.  hierzu  die  Schrii'teu  und  Aufsätze  von  Freiherr  v.  Vogulsaug,  Die 
Onmdbelastung  und  Grandenflastung  1879;  Die  Nothweiidigkeit  einer  neuen  Grund- 

entlastuug  1880;  Die  socialpolitisclie  Bedeutung,''  der  In  potliokarisdien  Grundcutlastung, 
1881.  Achnlich  K.  Frese r,  Die  Erhaltung  des  Bauernstandes  und  die  Grundeigeu- 
thnmsfrage,  1884,  der  jede  Grundbelastung  anssw  fOr  Zwecke  der  Melioration 
grundsätzlich  ausgeschlossen  ^^issen  will,  und  zur  Durchfilhrung  der  Schuldentlastung 
Umwandlung'  der  Grundschuldon  in  Rpntcnschnlden  mit  Zwang-saraortisation  fordert. 
In  Baden  ist  der  Freiherr  v.  Hornstein  in  einer  Anfiui<rs  der  aehtzif^er  Jahre 
veröffentlichten  Broschüre:  -Die  Ursachen  der  g'eg'enwartigen  l.a<^e  der  l^andwirth- 
schaft  und  über  die  Mittel  zur  Verbesserung  derselben",  IKHI^.  ebenfalls  für  eine 
staatliche  Ablösung  der  Hyputhekenschulden  und  Schliessung  aller  Pfandbüeher 
(S.  16  ffL  der  Schliß  eingetreten,  dürfte  aber  heute  kaum  mein-  geneigt  sein,  jenes 
Reformprogramm  aufrecht  zu  erhalten;  vltI.  dessen  auf  die  Ernebtung  einor  staat- 
lichen Landescreditkasse  abzielenden  Anträge  in  der  1.  Kammer  der  Bad. 
Landstände  (IKtsung  vom  6.  Februar  1892),  wo  er  sagt:  „Ich  bin  jetzt  zur  Ueber« 
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man  fordert  auch  wohl,  um  dio  allmählicho  Grundentlastung  ohne 
allzugrosse  Erschüttemngen  der  bestehenden  Verhältnisse  zu  er- 
möglichen, dass  der  Staat  zinslose  Bodenscheine  an  die  verschul- 
deten Grundbesitzer  ausgebe,  mit  denen  die  Hypothekenschulden 
rechtswirksam  getilgt  zu  worden  yeimOgen  in  der  Art,  dass  diese 
Bodenscheine  bei  allen  Staatskassen  wie  Baargeld  angenommen 
werden  mfissen,  so  dass  in  dem  Maasse,  als  das  geschieht,  der 
Staat  in  die  Stelle  der  Hypothekargläubiger  eintrete,  um  dann 
seinerseits  die  ZwangstQgung  der  Schulden  herbeizuftthren*). 

4.  Eine  vermittelnde,  d.  h.  zwischen  der  Aufrechterhaltung 
der  Oreditfreiheit  und  der  Tölligen  Unterbindung  des  Hypothekar- 
credits  stehende  Bichtung  erhofft  eine  Gesundung  der  Verhältnisse 
vorwiegend  von  einer  corporativen  Zusammenfassung  des 
Grundbesitzerstandes  der  Art,  dass  die  Oreditbedflrinisse  nur 
innerhalb  der  durch  die  Corporation  der  Grundbesitzer  repräsen- 
tirten  Creditorganisationen  und  nur  in  dem  von  den  Corporations- 
Organen  für  nöthig  oder  zulässig  erachteten  ümlong  beMedigt 
werden  können,  wobei  indess  ebenfalls  an  die  Aufrichtung  be- 
stimmter Schranken  der  Greditgew&hrung  gedacht  wird,  insbesondere 
so,  dass  eine  Belastung  des  Grundbesitzes  mit  Kaufschillingsresten 
oder  Erbabfindungsgeldern  entweder  nicht,  oder  doch  nur  ausnahms- 
weise Platz  greifen,  aber  auch  eint'  Zwangsvollstreckung  in  den 
Grundbesitz  nur  seitens  der  Genossenschaft  und  zu  deren  Gunsten 
stattfinden  soll;  in  welcher  Hinsicht  insbesondere  an  dio  unten 
(g  139)  näher  zu  erörternden  Reformvorschläge  von  Schälfle  und 
L.  V.  Stein  zu  erinnern  ist.  Eine  sehr  abgeblasste  Färbung  haben 
die  auf  eine  Hypotliekarcreditbeschränkung  und  in  Verbindung 
damit  auf  eine  Abschwäcliiuig  des  Zwangsvollstreckungsrechts  ab- 
zielenden Vorschläge  in  jenor  neuerlichen  Bewegung  angenommen, 
die  unter  dem  Namen  der  ,,H  eimstättenb  e  w  e  gun  g"  nnr  auf 
eine  facultative,  d.  h.  nur  auf  Antrag  des  Grundbesitzers  in  die 
rechtliche  Wirksamkeit  tretende  Neuordnung  des  Credit-  und 
Schiddrechts  abhebt  (g  130). 

i^euguiig  gekommeu,  dass  diese  bchuideutlastuug  möglich  ist,  ohne  irgend  welche 
andere  Beihilfe  (als  sie  in  der  Schaffiingr  eines  ataailichen  Leibinstitati  bMtdit), 
lediglich  auf  dem  "Wcfr  der  ifreiwilh'f;i'ni  Amortisation." 

V  Vgl.  Katziuger,  Die  Yolkswirthschaft  in  ihren  sittlichen  Grundlagen,  1861» 
und  Derselbe:  IMe  Erhaltung  des  Bauemstaades  ete.,  1888,  in  welch*  letsterer 
Schrift  ausser  einer  künftigen  Beschränkung  des  Ilypothekarcredits  auf  die  Hälftt* 
des  Gutswerths  im  System  landwirtkschaftlicher  Creditorganisation  auch  für  eine 
Reihe  seitwärts  der  Creditfragc  liegender  positiver  Maassregeln  (Zollschutz,  hessere 
Regdtuif  des  Armenwesens  etc.)  eingetreten  wird. 
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5.  In  besonders  unverständliclH'r  Weise  ist  dit^  durcli  Ueber- 
scliiüdung  länderweise  zu  Tuüo  tretende  Nothlage  des  Grund- 
besitzes Ton  der  Liga  der  „Landreformer"  zu  verwerthen  ver- 
sucht worden,  indem  man  unter  der  Annahme  einer  allgemeinen 
Ueberschuldiing  und  der  weiteren  Annahme  der  Unmöglichkeit 
einer  Lösung  des  Grundbesitzerstandes  aus  der  Umklammerung 
der  geldkapitalistischen  Mächte  innerhalb  der  herrschenden  Wirth- 
schaftsordnung  als  einziges  Bettungsmittel  die  aucli  gegen  sonstige 
Nöthen  als  allgemeine  Panacee  gepriesene  Ueberleitung  alles 
Grundbesitzes  in  den  Besitz  des  Staats  und  die  Umwand- 
lung der  verschuldeten  Orundeigner  in  staatliehe  Zeitpächter 
anpreisen  zu  dtbrfen  glaubte.  (Siehe  Band  I,  §  41  ff.)  Der  auf- 
fölHge  Mangel  an  Logik,  der  nach  den  früheren  AusfUhrungen 
der  Landreformbewegung  anhaftet,  tritt  auch  gerade  hinsichtlich 
der  Yerwerüiung  der  Schuldfrage  des  bäuerlichen  Grundbesitzes 
zu  Tage;  denn  die  Gedankenrichtung,  von  der  die  Landreform- 
beweguug  getragen  ist:  es  sei  die  „anstössige'*  und  „unsittliche" 
Aneignung  der  Grundrente  durch  die  Monopolisten  des  Grund  und 
Bodens  im  Weg  der  Ueberleitung  der  Grundrente  in  den  Ge- 
meinschaftsbesitz zu  beseitigen  —  mdsste  füglich  in  einer  sehr 
hohen  Verschuldung  das  verwirklichte  Ideal  ihrer  Bestrebungen 
erblicken,  insofern  durch  die  mit  der  Verschuldung  Hand  in  Hand 
gehende  Nöthigung  der  Grundbesitzer,  erhebliche  Bruchtheile  der 
Gnindreuto  au  die  anderen  Elemente  der  Volksgemeinschaft  in 
Form  von  Zinsen  abzugeben,  auf  denkbar  einfache  und  friedliche 
Weise  das  verpönte  Grundrenteniuouupol  der  Bodeneigenthümer 
gebrochen  gelten  kann.  Je  zahlreicher  also  beispielsweise  die 
Creditinstitute  für  die  grundbositzonde  Bevölkerung  sind  und  in  je 
zahlreichere  Kanäle  das  (Irundreuteneinkonimen  in  Form  von 
Hypothekonzinsen  sich  ergiesst,  je  mehr  insbesondere  mit  der  fert- 
Hchreitenden  Mobilisirung  des  Grund  und  Bodens  als  Folge  der 
Einführung  des  Pfandbriefsystems  auch  kleine  und  kleinste  Kapi- 
talisten Gläubiger  des  Grundbesitzes  werden  können,  je  höher  mit 
der  folgerichtigen  Anwendung  römisch-rechtlicher  Verkehrswerth- 
grundsätze auf  die  Erbschaftsauseinandersetzungen  die  den  neuen 
Gutsübernehmem  zur  Last  bleibenden  Erbabfindungsgelder  sich 
stellen,  um  so  grössere  Befriedigung  muss  diese  Entwickelung  den 
Landreformem  gewähren,  da  in  dem  Maasse,  als  die  Verschuldung 
fortschreitet,  deren  Forderung:  ..die  nationale  Grundrente  allen 
Angehörigen  der  Nation'S  der  endlichen  Erfüllung  näher  rflckt.  £s 


Digitized  by  Google 


238       Kap>  VI.  Der  landwirthschattliche  Credit  uad  die  Verschulduug. 


kann  an  diesen  Andeutungen  genügen,  um  das  Widerspruchsvolle 
und  der  vernünftigen  "Würdigung  des  Avirtlisehattlichen  Lebens- 
Zuwiderlaufende  in  der  Argumentationsweise  der  gedachten  Be- 
wegung, wie  sie  bereits  früher  gekennzeichnet  wurde,  gerade  auch, 
"betreffs  der  Ausnützung  der  Nothlage  des  Grund])esitzes  für  die 
Zwecke  der  larmvollen  Propaganda  iu's  Licht  zu  setzen. 

6.  Die  Zielpunkte  der  seit  den  achtziger  Jahren  in  einer 
Anzahl  europäischer  Staaten  einsetzenden  Keformbew^egung,  die  in 
Anlehnung  an  ältere  Rechtsordnungen  und  neuere,  anderwärts  ins 
Werk  gesetzte,  gesetzgeberische  Acüonen  auf  eine  verstärkte  Siche- 
rung des  Grundbesitzes  gegen  die  Folgen  von  Schuldbelastung  ab- 
zielt, treffen  so  sehr  mit  den  schliesslicheu  Zielpunkten  jeder  Agrar- 
politik zusammen,  dass  die  zur  Erreichung  des  Ziels  in  Vorschlag 
gebrachten  Mittel,  auch  wenn  sie  als  noch  so  ungewöhnliche  sich 
darstellen,  nicht  ohne  Weiteres  abgelehnt  werden  können,  vielmehTf 
wie  bereits  mehrfach  angedeutet,  den  Anspruch  erheben  dürfen,  auf 
ihren  socialwirthschaflilichen  Werth  geprüft  zu  werden.  Von  yom- 
herein  abzulehnen  ist  nur  jene  Sichtung  innerhalb  derBefonn- 
bewegung,  die,  indem  sie  die  Interessen  des  Grundbesitzes  mit  den 
Interessen  des  gesanunten  Staats  für  identisch  erklärt,  die  zwangs- 
weise Ablösung  der  hypothekarischen  Schuldenlast  als 
Staatsangelegenheit,  ^nach  die  fOr  alle  Betheiligten  ohne  Aus- 
nahme rechtswirksame  Umwandlung  aller  Privatschulden  in  Schulden 
des  Staats  und  die  Verhaftung  des  Staats  fülr  diese  Schulden  fordert; 
und  weiterhin,  um  jeden  Bück&U  in  die  seitherige  Schuldnoth 
fernzuhalten,  auch  vor  der  äussersten  Consequenz  der  t  Olli  gen 
Creditsperre  für  die  Zwecke  des  Besitzcredits  nicht  zurück- 
schreckt. Es  kann ,  um  das  Unerfüllbare  sowie  auch  das  Entbehr- 
liche dieser  Forderungen  darzuthun,  genügen,  auf  folgende  Punkte 
hinzuw^  eisen: 

a)  Es  beniht  auf  einer  Verkeunung  des  Wesens  des  Staats, 
die  staatlichen  Interessen  so,  wie  es  inhaltlich  dieser  Forderung 
geschieht,  mit  den  Interessen  des  Grundbesitzes  zu  identificireu ; 
der  Grundbesitzerstand  als  wiclitigstes  Element  des  Volkskörpers 
hat  wolil  darauf  einen  Anspruch,  dass  ihm  (hnch  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  jederzeit  diejenigen  Allgemeinbedingnngen  des  Bestehens 
aewiilirl eistet  werden,  die  ihn  befähigen,  seiner  Aufgabe:  das  nationale 
Produetionselement  des  Gnind  und  Bodens  seiner  Bestimmung  ge- 
mäss zu  nutzen  und  in  dessen  Besitz  sich  zu  erhalten,  gerecht  zu 
werden;  aber  nicht  darauf,  dass  für  alle  privatwirthschaftlichen  Ver- 
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pfliciituiioei],  auch  für  die  ohne  zwingenden  Gnmd,  unüberlegt  und 
in  unwirthschaftlicher  Weise  eingegangenen,  die  Staatsgemeinschaft 
als  solche,  gewissermaassen  als  Büryo  und  Selbstsckuldner,  eintrete. 
Der  Staat  erfüllt  seine  Aufgabe  dem  Grundbesitzer  gegenüber  schon 
dann,  wenn  er  ihn  durch  Darbietung  der  geregelten  Creditveran- 
staltungen  in  die  Möglichkeit  der  Abstossung  solcher  Creditvcr- 
bindlichkeiten  in  einer  schonenden  und  dem  Wesen  des  Grund- 
besitzes entsprechenden  Form  versetzt  Der  oft  versuchte  Hinweis 
auf  den  Vorgang  der  feudalen  AblGsungsgesetzgebung  ver- 
kennt nicht  nur,  dass  es  sieh  hier  um  die  Beseitigung  von  Ver- 
pflichtungen des  öffentlichen  Bechts  handelte,  sondern  auch,  dass 
selbst  diese  Ablösung  länderweise  nicht  im  Zwangs wege,  sondern 
im  Wege  der  freiwilligen  Verständigung  der  Betheiligten  ledig- 
lich unter  Zuhilfenahme  der  staatlichen  Organisation  erfolgte 
(Bd.  I,  §  2iy). 

b)  Die  einzig  mögliche  Voraussetzung  einer  staatlichen  Zwangs- 
ablösung: das  Voihandensein  einer  so  allgemeinen  Ueberschuldung, 
dass  der  Grundbesitzerstand  und  insbesondere  die  breite  Masse  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  ohne  die  geforderte  Intervention  des  Staats 
rettungslos  dem  Untergang  entgegengehen,  so  dass  auch  hier  das 
Wort:  Salus  publica  suprema  lex  esto  Anwendung  tinde,  ist  nach 
den  früheren  Ausführungen  (§  10911.)  nicht  als  gegeben  zu  erachten, 
wie  schwer  auch  unter  dem  Eintiuss  einer  dem  Wesen  des  Grund- 
besitzes mangelhaft  angepassten  Erbreclitsordnung  und  anderer  un- 
günstiger Einwirkungen  des  allgemeinen  W'irthschaftsrechts  imd  in 
Ermangelung  einer  ausreicheiulen,  zweckentsprechenden  Credit- 
organisation  der  Druck  der  vorhandenen  Schuldenlast  gegenden- 
weise empfunden  worden  mag.  Es  ist  insbesondere  unerwiesen, 
dass  nicht  schon  eine  Um-  und  Fortbildung  des  Agrarrechts  und 
der  agrarpfleglichen  Einrichtungen  im  socialwirthschaftlichen  Sinne 
allein,  ohne  dass  zu  dem  äussersten  Mittel  der  Zwangsablösung 
mit  den  daran  sich  schliessenden  weiteren  Folgen  gegriffen  werden 
müsste,  eine  bessere  Sicherung  der  Grundbesitzer  in  ihrem  Grund- 
eigen zu  bewirken  vermöge.    £s  entspricht  aber  überhaupt  den 

')  Auch  Schiifflc,  Die  Incor]ior!ition  etc.,  S.  65,  meint:  „Das  bekannte  Vcr- 
laugeu  der  Ablösung  der  ganzen  ürundschuld  durch  den  Staat,  ganz  oder  theilweise 
auf  Kosten  aller  Steuerträger,  ist  von  der  Sehwelle  absawe&sen.  Bine  solche  Ab- 
lösung hiesse  der  Agiotage  iiilliardenauleheu  zuführen  und  dem  unsoliden  (Jläuhiger 
und  Schuldner  den  Steuerzahler  ausliefern,  hiesse  die  Steuer-  und  Staatszius-Ausbeu- 
tung  (!)  der  productiveii  Klassen  durch  die  nicht  prodncirenden  Besitzschichtra  an 
Stelle  der  dinctm  Frlvatsias-Aiuibentaiitr  aetseiL'* 
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Anfordenmgen  einer  gesunden  Staatspolitik  viel  mehr,  in  Anleliniing 
an  (las  geschichtlich  Gewordene  sclirittweise  und  allmählich  den 
Heilungsprocess  einzuleiten,  als  diesen  durch  gewaltthätigen  Ein- 
griff in  das  complicirte  Bäderwerk  des  Oiganismus  herbeiführen 
zu  wollen. 

e)  Die  Töllige  Unterbindung  des  Hypothekarcredits 
verkennt  die  Doppelnatur  des  Grundbesitzes:  einerseits  nationales 
Productionsmittel,  anderseits  Unterlage  einer  gewerblichen  Unter- 
nehmung zum  Zwecke  der  Erzielung  eines  Untemehmereinkommens 
zu  sein,  zu  dessen  Bezug  daher  mit  Verwirklichung  jener  Unter- 
bindung nur  noch  die  im  augenblicklichen  Besitz  befindlichen  und 
diejenigen,  welche  kapitalkräftig  genug  sind,  um  gegen  Baarzahlung 
Orund  und  Boden  zu  erwerben,  berechtigt  wären;  also  entweder 
starre  Bindung  des  Besitzes  in  der  historisch  überlieferten  Weise 
oder  aber  die  Honopolisinmg  des  Besitzes  durch  die  jeweils  geld- 
kräftigsten, unter  Ausschluss  der  weniger  geldkräftigen,  wenn 
schon  durch  Abstammung  und  Herkunft  vorzugsweise  auf  die 
Erwerbsarboit  am  Bodon  ani^owieseuen  Elemente  der  Gesellschaft, 
beides  gleicli  unerwünschte  Folgen^).  Wenn  es  riclitia-  ist,  daas. 
80  lange  Privateiijentlmni  an  den  Productioiiselementen  besteht,  es 
im  Allgemeinen  wirtlisciiaftlicli  vorthoilliaftor  ist,  ein  etwas  grösseres 
Gut,  wenn  schon  mit  Kaufsrliillingsresteu  oder  Gleichstellungs- 
geldern belastet,  zu  übernehmen,  als  ein  kleineres  ohne  Schulden, 
weil  und  sofern  jenes  dem  Bewirthschafter  ein  höheres  Untemehnior- 
einkommen  newäbrt,  so  würde  es  an  dem  volkswirthscliaftlichen 
BerechtiirunL!:s<;Tiuule  zur  Erzwingung  der  Baarzahlung  beim 
Besitzwechsel  am  Grund  und  Boden  überhaupt  fehlen;  und  der 
Umstand  allein,  dass  dem  Vortheil  eines  höheren  Unternehmer- 
einkommens die  Uebemahme  eines  wirthschaftlichen  Bisicos  von 
entsprechender  Grösse  gegenübersteht  und  dass  möglicherweise  die 
an  den  unter  Creditinanspruchnahme  vollzogenen  Besitzerwerb  ge- 
knüpften Erwartungen  hinterher  durch  Eintritt  unvorhergesehener 
un«2:ünstiger  Conjuncturen  ins  Gegentheil  umschlagen,  kann  jeden- 
falls einen  ausreichonden  Grund  für  eine,  in  ihrer  Tragweite  schwer 
zu  übersehende,  jedenfalls  aber  social-,  Tolks-  nnd  privatwirth- 
schafklich  leicht  TerhängnissvoUe  Bechtseinrichtung  nicht  abgeben 


')  Otogen  die  völlige  Ausschliessung  des  Hypolhekarcredits  «noh  Schsffle, 
a.  a.  0.,  S,  57  ff.,  desseu  auf  Boscifinfiing^  der  Besitz  credit  Verpflichtungen  ab- 
zielende Vorschläge  übrigens  manche  Bedenken  wachrufen.   Vgl.  unter  §  139. 

Ygl.  fiber  die  Frage  der  priTatwirthscbaftUdiett  tMtwa  Zweeknisiig- 
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Mit  Ablehnung  dieser  weitestgehenden  Vorschläge  steht  so- 
nach nur  zur  Erwägung,  ob  nicht  zur  Femhaltung  künftiger  ziel- 
loser Yer-  und  Ueberschuldung  das  Recht  der  Oreditfireiheit  in 
gewisse  Grenzen  einzuengen;  ob  im  Zusammenhang  damit  dem 
schuldnerischen  Grundbesitz  ein  grösseres  Maass  von  Schutz  gegen 
den  betreibenden  Gläubiger  einzuräumen  und  wie  etwa  ein  der- 
artiges Becht  zu  gestalten  und  mit  welchen  Cautelen  es  zu  um- 
geben sei. 


§  137.  Die  Heimstättegesetze  in  Nordamerika. 

Yorbemerkung  und  Literatarnaebweis  sur  Heimstftttefrage.  . 

Iii  umfiuBender  Weise  bat  entmali  IL  Meyer  (Heimstätte-  und  andere  Wirth- 

schafts^setze  et<;.,  1883:  die  Kenntniss  der  eigenartigen  homestead  laws  der 
T'nion  und  äliulicher  Rechtsinstitutionen  in  anderen  Ländern  vorgeführt;  hierauf 
besclirauki  sich  aber  auch  das  Verdienst  des  Werks,  dessen  Würdigling  der  be- 
treffenden llechtsbilcluugtii  auf  luichst  anfechtbaren  (Jruudlagen  beruht  und  das 
durch  die  kritiklose  Aupreisuii;^-  der  in  Rede  stehenden  (tesetze  läujrere  Zeit  hin- 
durch das  Urtheil  der  europäischen  Leser  iu  einseitiger  Weise  gefangen  uahui.  — 
Schon  firiiher  hatte  ttbrigens  L.  Stein  im  Anhang  zu  seiner  8c1ii^:  ,,I>ie  drei 
Fragen  des  tirundbcsitzes".  Sfntt<riirt  1H81,  im  Anschhiss  an  einen  von  Max  Krei- 
berm  v.  Kübeck  iu  Wien  gehaltenen  Vortrag  die  amerikanische  Heimstätt«;geset2- 
gebnng  berührt  „Wenn  man",  sagt  er  (8.  281)  ,,niit  dieser  Gesetegebnng  das 
indische  Schuldfrcsetz  von  187!)  vergleicht,  so  lie<rt  die  Gleichartifjkeit  des  Pnncijis 
auf  der  Hand:  diese  beideu  Gruppen  der  angelsächsischen  Gesetzgebung  iu  "i  ver- 
sehiedenen  Welttheilen  haben  den  ursprünglichen  Gedanken  der  griechisch^ennani- 
sehen  Welt,  dass  der  Grundstamm  des  Volks  durch  Geldkapital  nicht  vom  Grund- 
besitz getrennt  werden  darf  —  den  griechischen  Gedanken  der  unveräusserlichen 
aQX^'^  l^oiQci  oder  des  germanischen  Alod  in  die  neue  Welt  eingeführt  und  die 
grosse  Idee  zu  verwirklichen  gesucht,  dass  kein  Landarbeiter  ganz  ohne  Gruud- 
besitz  sein  soll."  —  Eine  richti<ren>  Würdigung  der  amerikanisolieu  Heimstätteg'esetzp 
datirt  erst  seit  deui  Erscheinen  des  grossen  Beisewerks  von  M.  Seriug,  Die  landw. 
Concurrenz  Xordanu  rikas  in  Gegenwart  Und  Zukunft,  1887  (insbesondere  S.  165  ff., 
289.  H77.  7Ö2  tf.>,  das  sein-  treeignet  war,  die  opfiiui-^tischen  Anschauun<ren,  denen 
mau  sich  über  die  Wirkuug  der  erwihnteu  Gesetzgebung  iu  Europa  hingab, 
hernntarsttstinunen;  wobei  auch  avf  den  spftteren  Aufsatz  desselben  Terfusers 
„Heimatftttenrecht'^  im  Jldwb.  d.  St.-W.  zu  verweisen  ist.  - —  Von  bemerkenswerthen 
weiteren  Schriften  und  Aufsätzen  über  die  Materie  sind  ausser  deu  mehrfach  citirteu 
Schriften  yon  L.  y.  Stein  (Bauerngut  und  Hnfenrecht,  1882)  und  Sehäffle  (Die 
In  Corporation  des  Hypothekarcredits,  1883)  insbesondere  hervorzuheben:  K.  Grüu- 
berg,  Der  Entwurf  eines  Heimstätteugesetzes  für  das  Deutsche  Reich,  Brauu's 
Archiv,  Bd.  IV,  S.  369  ff.;  Mar  che  t,  in  SchmoUer's  Jahrb.,  Bd.  XUl,  8.  1905  ff.; 


keit  der  Belastung  auch  mit  Besitscreditverpflichtungen  die  scharfsinnigen  Unter* 

suchuiijren  von  Zuns,  Zwei  Fragen  des  TTnteruehmcreinkonunens,  2.  Autl..  1888, 
und  Derselbe:  Einiges  über  Rodbertos  (L  Das  Rodbertus'sdie  Grundreutenpriucip, 
n.  Zur  Kritik  der  „Creditnoth")  1883.  —  Es  ist  immerhin  bemeikenswerth,  dass 
selbst  ein  so  extrem-agrarischer  Schriftsteller  wie  Jäger  fa.  a.  O.,  II.  Bd.,  S.  .^10  ff.) 
nicht  umhin  kann,  gegen  die  t.  Yogelsang^sche  Zwangsablösuugsrefonn  seine  Stimme 
2U  erheben. 

Backcnbarg«^,      Agnrpoliiilb  IL  X6 
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1' aas  che.  in  Conrad's  Jahrbücher,  N.  F.,  14.  Bd.,  S.  247  fF.;  K.  l'oyrer,  Kitter 
V.  Hfimstiitt,  Denkschrift  betr.  die  Erbfolge  in  landw.  Güter  und  das  Erbfrüter- 
recht  ilieimstätterechti  nebst  Gesetzentwurf,  1884;  Pospischill,  Die  Heimstätte 
mit   besonderer  Rücksicht   auf  die  Verlialfnis.se  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  in 
Oesterreich,  1884;  K.  Schneider,  l'eber  die  deninächstige  (Jestaltuug  des  Griiud- 
beeitzrechts  in  Dentschland,  insbesondere  die  Verwirklichung  eines  HeimetfitterechtSv 
Sdiiiiollcr's    labrb.   f.  Ges.  u.  Verw. ,   Bd.  XIV,   S.  4ßl  ff.;  Derselbe,  Das  sog. 
iieimstätterecht,  ebenda  Bd.  XVI,  iS.  43  ff.;  desselben  Verfassers  Aufsatz  in 
den  ^Deutschen  Zeit-  und  Btreitfrageo",  83.  Heft  (Hai  1891);  endHcb  ein  Auftats 
von  J.  6.  Weiss  über  diesen  Gegenstand  in  den  „Gren/.boten",  1890.  Xr.  42.  — 
In  der  Schnei  der 'sehen  Arbeit:  »Das  sog.  Heimstätterecht'',  findet  sich  ein  äusserst 
umfangreicher,  auch  die  angserdentsche  LÜeratnr  umfassender  Literatnmachweis, 
auf  den  hier  zu  verweisen  ist.    Aus  der  französischen  Literatur  ist  hervorzuheben: 
(1.  Jannet,  Le  socialisme  d'etat,  1889,  8.  429  ff.;  aus  der  italienischen:  J.  Sant- 
anixelü  Spoto:  „L'homestcad  exomption  law"  in  rapporto  ai  bisogni  economici 
d  ltalia,  1891.  —  Nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  des  amerikanischen 
lleimstattereelits  und  seine  I'ehertra<rbarkeit  auf  euroi)äisebe  Verliältnisse  sind  die 
Erörterungen  und  Verhandlungen  der  parlamentarischen  Kürperschatteu;  siehe 
insbesondere  den  Bericht  der  Commission  der  IL  Kammer  der  Badifchen  Landstände, 
Session  188H  84,  über  die  landw.  Krbebunp'eu  von  1883,  erstattet  von  Freiherm 
V.  Nenbronn,  iS.  6  ff.;  femer  den  beim  Deutschen  Reichstag  1890  ein- 
gebrachtem Initiativaiitrag  der  Abgeordneten  Graf  v.  Dönhoff-Friedrich  stein 
u.  Gen..  Reichstagsdrucksaebe  Nr.  99,  Session  1890,  und  den  Commissionslx'rieht 
der  Reichstagscommission  über  die  Materie,  erstattet  von  Graf  v.  Matuschka, 
Dracksaehe  Nr.  711  der  1.  Session  1891/92;  noch  wichtiger  sind  die  Berathnngen, 
die  in  den  land wirth scbaftlichen  Interessen vertretnngskörpern  sich 
abspielten,  wobei  auf  die  Verhandlungen  des  Deutschen  Landwirthschaf ts- 
raths  von  1883  (Archiv  von  1883,  8.  35  ff.,  Referenten:  Bockelmann  und 
Freiherr  v.  Erffa:  siehe  auch  Supplementheft  des  Archivs  von  1882  mit  der 
▼Ml  Generalseoretär  Dr.   Kr.   Müller  daselbst   gegebenen   Uebersicht   der  nord- 
amerikanischen   (iesetze»,    uameinluli   aber  auf   die   Verhandliuigen    von  1891 
(  Archiv  von  1891,  S.  229  ff.)  und  1893  (Archiv  von  1893,  S.  145  ff.)  und  auf  die  dem 
Deufsclien    Landwirthschaftsrath   unterbreiteten    fredruckteu   Referate    des  Ver- 
fassers dieses  Handbuchs;  femer  auf  die  ebentalls  im  Druck  erschienenen  Gut- 
achten der  Bayerischen  landwirthschaftl.  Kreiscomitös  nnd  die  Yer- 
handlnnfren  des  Barr.  G en er al comites  (Zeitschrift  des  Landw.  Vereins  von 
Bayern,  1891,  Beilage  VI,  VU  u.  Ylll  zum  November-Deceraber-Heftj;  endlich  auf 
die  Verhandlnngen  der  XXX.  Wanderversammlnng  Bayerischer  Land- 
wirt he  in  "Würzburg,  Mai  1882  (Referenten:  Freiherr  v.  Getto  und  Freiherr 
V.  Pfetten)  zu  verweisen  ist.  —  Der  Landwirthschaftsrath  hat  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seinen  Beferenten,  Bnchenb erger  nnd  Freiherr  v.  Erffa,  sich 
der  Erlassung  eines  Keiebsheimstättegesetzes  gegenüber  ablehnend  ver- 
halten; vgl.  namentlich  die  Ausführungen  von  v,  Below,  Schneider-Nienburg, 
Freiherrn  v.  ilaiumer stein-Loxten,  Freiherr  v.  Hövel,  Freiherr  v.  Getto  im 
Archiv  von  1891,  S.  3(X)  ff.  und  die  Verhandlungen  Tom  1893  mit  den  Ausführungen 
von  Buehenberger.  Schneider,  v.  Getto,  v.  d.  Goltz,  so\vie  die  gefassten  BeHclilüsse 
(Archiv  von  1893,  8.  22l)i  die  das  Heimstätterecht  befürwortenden  Auslassungen 
von  Gierke  (a.  a.  0.,  1^1,  S.  291)  erheben  sich  nicht  über  das  Kivean  schOnklingender 
Phraseologie  und  lassen  eine  "Würdigung  des  Kechts  nach  seiner  "Wirkung  in  social- 
wirthschaltlicher,  aber  auch  ethischer  Hinsicht  auf  die  betheiligten  Bevölkerungs- 
schichten  sehr  venniasen. 

1.  Wo  seil  II  11(1  Inhalt  der  ii  ord  amerikanischen 
Heimst ä 1 1 e  üf  e s e t  z u; e b  u ii  n-.  Der  Inhalt  des  amerikanischen 
Heim  stätter  ec  iits  ist  beeiullusst  einestheils  durch  die  Gesetz- 
gebung der  Union,  an  d  erntheil  s  durch  jene  der  Einzelstaaten. 
Beiden  Gesetzgebungsacteu  ist  gemeinsam  der  Zweck,  den  Besitzer 
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von  Grund  und  Boden  in  seinem  Besitz  thunlich  zu  sichern;  in  der 
Gesetzgebung  der  Union  tritt  aber  dieser  Zweck  zurück  hinter  der 
in  erster  Beihe  verfolgten  Absicht,  die  Besiedelung  der  imermess- 
lichen  Ländereien  des  Westens  kräftig  zu  fördern  und  dem  Land- 
speculantenthum  entgegenzuwirken.  Zur  Erreichung  jenes  Zweckes 
und  dieser  Absicht  verfttgt  das  Bundesheimstättegesete  vom  20.  Mai 
1886  zweierlei,  erstens  nahezu  unentgeltliche  Ueberhissung  einer 
gewissen  Fläche  noch  unbebauten  Landes  (höchstens  160  acres) 
an  den  Occupanten  und  zweitens  Exemtion  dieses  Besitzthums 
(Heimstätte)  gegenüber  solchen  Schuldverbindlichkeiten,  welche 
vor  Ausgabe  der  die  Einweisung  in  den  Besitz  aussprechenden 
Urkunde  eingegangen  sind,  während  für  spätere  Yerbindlichkeiten 
die  Heimstätte  verhaftet  bleibt  .  In  der  Einzelstaatsgesetzgebiuig 
dagegen  steht  die  Sicherung  des  einmal  erworbenen  Besitzes  im 
Vordefgrund;  der  Besitzer  soll  geschützt  sein  gegen  die  Wechsel- 
fälle des  Lebens  und  wirthschaftliche  Missgriife  des  Besitzers  sollen 
ihn  und  seine  Familie  der  Scholle,  die  er  behaut,  wenigstens  niclit 
gänzlich  berauhen  (Heini  statte  -  oder  Exemt ionsrecht). 
Den  Ausgangspunkt  dieser  einzelstaatlichen  Exeintionsgesetze, 
welche  danach  einen  bestimmt  bezeichneten  Theil  der  luibeweg- 
lichen  und  beweglichen  Habe  im  Grundsatz  für  unangreifbar  durch 
den  Gläubiger  erklären,  iiildet  das  für  den  Staat  Texas  im  Jahre 
1836  (in  welchem  Jahre  Texas  noch  nicht  zur  Union  gehörte)  er- 
lassene, welchem  Vorgang  inzwischen  die  meisten  Unionsstaaten, 
aber  auch  Canada,  mit  allerdings  wesentlicher  Abschwächung  jenes 
(jrundgc(hinkens,  gefolgt  sind.  In  der  Einzelgestaltung  grosse 
Mannigfaltigkeit  aufweisend,' namentlich  was  die  Grösse  der  Heim- 
stätte anlangt  (dieselbe  schwankt  zwischen  40  und  160  acres  Land 
und  —  wo  die  Heimstätte  nicht  nach  Flächengrösse,  sondern  nach 
dem  Werth  des  Landes  bemessen  ist,  zwischen  500  und  5000  Dollars^ 
für  die  bewegliche  Habe  zwischen  200  und  1200  Dollars),  weist 
das  Heimstätterecht  der  fiinzelstaaten  folgende  übereinstimmende 
Züge  auf: 

a)  Die  Unangreifbarkeit  der  Heimstätte  ist  keine  unbedingte; 
der  derselben  im  Grundsatz  gewährte  Schutz  bleibt  insbesondere 
meist  versagt:  1.  für  Schulden,  welche  auf  die  Zeit  Tor  der  Er- 
werbung der  Heimstätte  entfallen;  2.  fOr  diejenigen  Schulden,  welche 
zum  Zwecke  der  Erwerbung  der  Heimstätte  oder  zur  Verbesserung 
derselben  (Meliorationskosten),  oder  zum  Zwecke  der  Anschaffung 
von  fOr  die  Heimstätte  (zu  ihrer  Bewirthschaftung)  bezogenen  Ge- 
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räthen,  Materialien  etc.,  für  welche  den  Handwerkern  ein  gesetz- 
liches Pfandrocht  zusteht,  aufgenommen  wurden;  3.  für  solche, 
auch  nach  dem  Erwerb  der  Heimstätte  eingegangene  Schuld- 
verbindlichkeiten jeder  Art,  für  die  mit  Zu  stimm  unc"  der  beiden 
Ehegatten  die  HeimBtätte  hypothekarisch  belastet  wurde; 
endlich  4.  fOr  rUckständige  Steuern  und  fOr  gesetzliche  Ansprüche 
aus  Delieten. 

h)  Des  Yortheils  des  Heimstätterechts  ist  der  Besitzer  nur 
Insolange  theilhaftig,  als  er  die  Heimstätte  thatsächlich  bewohnt 
(Grundsatz  des  Btlekenhesitzes);  mehr  als  eine  Heimstätte  zu  be- 
sitzen ist  desshalb  nicht  gestattet 

c)  Zu  einem  Verkauf  der  Heimstätte  im  Ganzen  oder  einzelner 
Theile  derselben  durch  den  Ehemann  ist  die  Zustimmung  der 
Ehefrau  erforderlich. 

d)  Kach  dem  Tode  des  einen  Ehegatten  geht  die  Heimstätte 
auf  den  überlebenden  Eltemtheil  über,  und  wenn  beide  nicht  mehr  \ 
vorhanden  sind,  bleibt  sie  zu  Gunsten  der  Kinder,  bis  zur  Gross- 
jährigkeit  des  jüngsten  derselben,  bestehen.  I 

Das  Heimstätterecht  in  der  vorher  angedeuteten  Gestaltung 
umfasst  meist  sowohl  ländlichen  als  städtischen  Besitz;  die  Höchst- 
grenze  für  den  letzteren  ist  aber  regelmässig  niedriger  als  für  den 
ländlichen  gezogen.  Während  ferner  in  einigen  Staaten  das  Heim- 
stätterecht  ohne  Weiteres  Platz  greift,  IxMhirf  es  in  anderen,  um 
des  Schutzes  desselben  theilhaftig  zu  werden,  einer  ausdrücklichen 
l'irklärung  und  eines  Eintrags  derselben  in  ein  oflentlichcs  Kegister: 
dabei  ist  benierkcnswertli .  dass  eine  reclitsi>iltiye  Erkläruniz:  auch 
die  Ehefrau  für  sich  allein ,  also  ohne  Zustimmung  des  Mannes, 
abgeben  kann.  Zu  Iteachten  bleibt  endlich,  dass  der  nicht  zum 
Heimstätterecht  augemeldete  Besitz  beliel)iger  Schulden  wegen  zur 
Zwangsversteigerung  gebracht  werden  kann;  dass  gege])enenfall> 
selbst  der  Heimstättebesitz  zur  Veräussenuig  gelangt  und  nur  der 
auf  letzteren  entfallende  Gelderlös  ausgeschieden  und  dem  Schuld- 
ner erstattet  wird. 

2.  Würdigung.  Die  vorstehende  Darstellung  des  recht- 
lichen Inhalts  des  gepriesenen  Heimstätterechts  der  Union  lässt 
unschwer  erkennen,  dass  dasselbe  den  Besitzer  nicht  gegen  alle 
Wandelläufe  des  Schicksals  sicherstellt;  es  gewährt  eigentlich  nur 
Schutz  gegen  Schulden  des  Personalcredits  und  auch  gegen 
diese  nur,  wenn  und  solange  der  Gläubiger  nicht  auf  hypotbeka-  | 
rische  Sicherheit  dringt  und  wenn  und  solange  der  Schuldner  in 
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der  Lage  ist,  einem  solchen  Andringen  erfolgreich  Widerstand  zu 
leisten;  die  hittere  Noth,  ein  durch  dieselhe  yeranlasstes  neues 
CreditbedHrfhiss  mag  doch  nicht  selten  diesen  Widerstand  zu 
brechen  yermögen,  und  auch  die  Ehefrau  wird  das  ihr  durch  (resetz 
gewährte  Einspruchsrecht  nicht  immer  behaupten  wollen  oder 
können.  Dass  eine  Vollstreckung  aus  Delictsansprachen,  aus  Ver- 
pflichtungen des  Olfentlichen  Bechts  zulässig  ist,  erscheint  zwar 
als  eine  nicht  von  der  Hand  zu  weisende  Nothwendigkeitf  der  kein 
Rechtsstaat  sich  entziehen  kann,  aber  nicht  ohne  Grund  hat  man 
darauf  verwiesen,  dass  mit  Zulassung  dieser  Oonsequenz  der  letzte 
sehwache  Schutz,  den  das  Hdmstätterecht  der  Familie  gewähren 
will,  gerade  im  gefährlichsten  Fall  preisgegeben  sei  So  hat  sich 
denn  auch  die  Angabe  früherer  Reiaewerke,  dass  es  in  Nordamerika 
keine  Hypothekarverschuldung,  keine  Subhastation  gäbe,  als  ob  das 
Geldkapital  überhaupt  keinerlei  Macht  über  den  Grundbesitz  habe, 
dass  mit  einem  Wort  der  Farmerstand  stolz,  frei,  unverschuldet 
und  unverschuldbar  sei,  alles  als  Folge  der  Exenitionsgesetz- 
gebung  —  zu  einem  guten  Theil  als  Träumerei  erwiesen.  Man 
weiss  jetzt  vielmehr,  dass  gerade  wegen  der  l)estehenden  über- 
trieben hohen  Exemtionen  regelmässig  nur  L^eizen  besondere  Sicher- 
heit, welche  die  eventuell  zwangsweise  Beitreibung  der  Forderung 
ermöglicht.  Credit  gewäljrt  wird  und  gewährt  werden  kann;  dass 
also  nicht  die  Ausdeiinung  des  Personalcredits ,  wie  behauptet, 
sondern  eine  weitgehende  Beschränkung  desselben  und  eine  be- 
sonders ausgedehnte  Benutzung  des  Kealcredits  die  Folge  der 
Exemtionsgesetzgebung  gewesen  ist;  dass  in  einer  Keihe  Staaten 
der  Union  von  dem  Recht  des  Eintrags  in  die  Heimstatte  eben 
wegen  seiner  Wirkungslosigkeit  verhältnissmässig  selten  Gebrauch 
gemacht  wird,  so  namentlich  in  Californien,  Massachusetts,  Vermont, 
New -Hampshire  und  Maine  dass  die  Exemtionsfreilieit  gegen- 
über Schulden  des  Personalcredits  zu  einem  starken  Anziehen  des 
Zinsfusses  für  solche  Barlehen  (12 — 15®/o)  oder  dazu  geführt  hat, 
dass  selbst  bei  Gontrahirung  mässiger  Verbindlichkeiten  fÜrBetdebs- 
zwecke  (Anschaffung  von  Maschinen,  Vieh  etc.)  hypothekarischer 
Eintrag  seitens  des  Grlftubigers  begehrt  wird;  oder  dass  die  Händler 
für  etwaige  Verluste  als  Folge  der  geltenden  Exemtionen  durch  be- 
sonders hohen  Freisaufschlag  fOr  die  creditirtenV^aaren  sich  schadlos 

^  Sirlio  die  von  Schneider  (Das  sog.  Heiout&tterecht)  S.  71  citirte  Aeiuseraiig 
des  Franzosen  Juliot. 

")  Sehneider  (Das  sog.  Heimitattei«olit),  S.  78. 
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zu  halten  suchen.  Wie  selbst  amtliche  Behebte  zugeben,  bat  die 
Heimstättegesotzgebung  in  keiner  Weise  zu  einer  grösseren  Be- 
festigung des  Besitzes  der  Farmer  beigetragen;  und  wenn  die 
Pacbtwirtbscbaften  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Nordamerika  in 
80  auffälliger  Weise  sich  yermebrt  haben,  so  liegt  der  Grund,  wie 
zutreffend  betont  wird,  nicht  bloss  in  Fehlem  der  Besiedelungs- 
politik,  sondern  gerade  auch  in  der  Zunahme  der  Verschuldung 
und  der  Subhastationsf&lle,  die  das  Heimst&tterecht  nicht  zu  hindern 
vermochte.  Die  Bedeutung  des  amerikanischen  Heimstätterechts 
ist  daher  auf  ein  ziemlich  bescheidenes  Maass  zurfickzuftthren  und 
wesentlich  darin  zu  erblicken,  dass  es  die  Ehefrau  des  Farmers 
einigermaassen  gegen  gewissenlose  Acte  des  Ehemanns  schützt, 
dass  insbesondere  der  Familie,  vermöge  des  Erfordernisses  der  Zu- 
stimmung der  Ehefrau  zu  Yerftusserungsacten,  gegen  Yerschleude- 
rung  der  Heimstätte  durch  leiehtnnnige  Bedtzer  einige  Sicherheit 
gegeben  ist*). 


Sering,  a.  a.  0.,  S.  163ff.,  S.  234,  377,  432,  7öOfl.  Man  vergleiche  hierzu 
die  kritiklosen  Anilusimgvn  bei  R.  Meyer,  S.  405,  und  die  edenda  (8. 468,  468, 

476  —  478  fF.*  citirttn  übt'rs(lnv«Mi<rliflien  Urthoile  einzelner  amerikaniselier  Schrift- 
Steller  über  die  Wirkungen  der  Uomestead-laws.  Kin  gewitiser  Spaflord  sagt:  „^as 
Princip,  auf  welchem  die  Heimstiltte-Exeoitioiis-OeBetBe  bernhen,  wird  als  Diotat  einer 
erleuchteten  Stiuitspolitik  gerühmt.   Ihr  Zweck  ist,  jediMii  Ilaiishalter  den  Besitz  einer 

dauernden  iieimstätte  zu  sichern^   „Der  Geist  der  meisten  dieser  Gesetze 

erstrebt  die  Bewabruug  der  Heimstätte  Tor  l^tftiuneruug  durch  ünvorsicht  oder 
Unglück  des  Familienhauptes,  und  es  wird  für  ein  Staatsinteresse,  für  eine  Sache 
der  Staatspolitik  gehalten,  einem  jeden  Staatsbürger  so  viel  Unabhängigkeit  zu  sichern, 
als  in  dorn  Besitz  einer  Ueimstütte  beniht."  J.  Tarbeil  bemerkt:  ,,E8  giebt  un- 
streitig keinen  grösseren  Antrieb  zu  Tugend,  Erwcrbsfleiss  Und  Vaterlandsliebe  als 
eine  beständige  Heimstätte,  um  welche  sieh  die  Neigungen  der  Familie  sammeln, 
und  zu  welcher  die  Mitglieder  freudig  zurückkehren,  soweit  sie  auch  inuuer  zer- 
streut sein  mögen.**  Oberrichter  Hemphill:  „Der  Zweck  solcher  Exemtion  ist,  dem 
Fntcrthanen  ein  Heim  als  ein  Asyl  zu  g<>\v!iliron ,  dessen  Knhe  und  Heiterkeit 
nicht  gestört  werden  kann,  uud  worin  jene  Gefühle  persönlicher  Unabhängigkeit 
genährt  und  gehegt  werden  können,  welche  im  Grunde  unserer  Institutionen  liegen 
und  zu  deren  Fditdaun-  wrsnitlicli  sind.  Als  eine  Maassregdi  gesunder  Politik 
kann  sie  nicht  hoch  genug  empfolüen  werden."  —  n-Das  Oewta  ist  aul  die  Idee 
gegründet",  sagte  Siebter  Sanderson,  „es  sei  für  das  Allgemeinwohl  gut,  dass 
jede  Familie  eine  Heimstätte  habe,  einen  sicheren  Wohnort,  eine  Burg,  worin  sie 
Schutz  vor  finanziellem  Unglück  und  Schirm  vor  der  Vertolgung  von  Creditoren 
finden  kann,  die  Credit  gewährt  haben  mit  dem  vollen  Wissen,  dass  sie  die  Schwelle 
der  Heimstätte  nicht  ttbertreten  können."  —  „Diese  Idee",  bemerkt  der  ehemalige 
Staatssecretär  de  Long,  „ist  eine,  welche  auf  dem  alten  englischen  Grundsätze 
beruht,  dass  jedes  Mannes  Haus  seine  Burg  ist,  dass  es  sein  Heiligthum  uud  Zu* 
fluchtsort  ist  vor  allen  Sorgen  des  Lebens  und  vor  allen  Verfolgungen,  welche  die 
Welt  gegen  ihn  bringeii  kann.'*  —  Anderseits  fehlt  es  auch  in  der  amerikanischen 
Literatur  uicht  an  Stiuuueu,  die  die  Bedeutung  der  Heimstätleeesetze  auf  ihren  rich- 
tigen Werth  znrfickftthren.  „Yor  Erlass  jener  Oesetze  konnte  ,  wie  Rp  äff  ort  sagt, 
„nicht  nur  alles  rirund-  und  Ix  wogliche  Eigenthum  eines  Schldd&ers  zur  Befriedignnsr 
von  Gläubigem  genommen  werden,  sondern  die  gesetslicbe  Ungebeuerlichkeit,  welche 
da«  Wdb  in  dnn  Ehemann  au^ben  liees,  ergriff  «ndi  die  der  Frau  gehörige  Heim- 
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§  138.  Das  Heimstätterecht  in  seiner  Anwendbarkeit  auf 

die  europäischen  Staaten. 

1.  Bei  der  Sichtung  des  literärischen  und  anderweiten  Materials, 
das  sich  mit  der  Uebertragbarkeit  des  amerikanischen  Heimstätte- 
rechts auf  europäische  Orundbesitzverhültnisse  befasst,  erkennt  man 
leicht  zwei  Perioden;  in  der  crst^Mi  vcrluilton  sich  die  Vertreter 
landwirtbscluiftliclior  Interessen  und  ilie  Fachjtresse  mehr  oder 
wenic^er  at)lelinend  gegen  den  Ciiedank<Mi  oiuos  Heinistätterechts: 
in  der  zweiten  Periode,  eingeleitet  durch  oine  l^fwpgung.  Avtdehe 
von  Opsterreich  ausirins-  und  auf  Deutschland  ülu'isetzte .  macht 
eine  treundlicluTP  Beurtheiluug  d»»r  Frage  sich  gidtend  und  dio- 
ificlbo  zeitigt  eine  Anzahl  Vorschläge,  die  freilich  auf  sehr  ver- 
öchiedenem  Wege  das  Ziel:  dem  Onnidbesitzerstaud  grössere  Sicher- 
heit des  Bestandes  in  kritischen  Zeitläuften  zu  verleihen  —  zu 
en*eichen  trachten.  Dabei  spielen  allmählich  neben  den  eigentlich 
landwirthschaftlicheu  (iesichts])unkten  auch  solche  der  allge- 
meinen Socialp oliti k  mit  hinein  und  der  Oedanke  eines  un- 
angreifbaren landwirthschaftlicheu  Besitzes  erweitert  sich 
mehr  und  mehr  zu  dem  der  Schaffung  unangreifbarer  Heim- 
stätten für  die  verscliie<lensten  Berufsstände,  ins- 
besondere auch  für  die  A  r  h  e  i  t  e  r  b  e  v  ö  1  k  e r u n g.  In  letzterer 
Beziehung  glaubte  man  in  der  Errichtung  von  Heimstätten  ein 
Mittel  zu  besitzen,  den  Arbeiterstand  auf  dem  Lande  sesshafter 
zu  machen,  dem  Drängen  der  Arbeiter  vom  Lande  in  die  Stadt 
entgegenzuwirken  und  ein  ungesundes  Anwachsen  der  Städte  hintan- 
zubalten.  Der  steigenden  Unzufriedenheit  der  vermögenslosen  Ele- 
mente auf  dem  Lande  und  dem  Umsichgreifen  der  socialdemokra- 
tischen  Bewegung  unter  den  Landarbeitern  gegenüber  werde  sich, 
80  wurde  gesagt,  die  Aufrichtung  von  Heimstätten  als  ein  bedeut- 
sames Bollwerk  erweisen,  viel  wirksamer,  als  es  das  preussische 
Oesetz  Aber  Bentengfiter  (vom  9.  Juni  1890)  zu  thun  vermöge. 


Btfttle,  selbst  wenn  sie  von  ihrem  eigenen  Oelde  gekauft  war,  und  verkanfte  ihr  das 

I)arh  ülior  dorn  ITanpt«'  zur  I?('tVi«Mli^''iui<r  von  Fordt'nuiLTi'ii.  wclclu'  diiirli  dii'  Tliorlioit 
oder  üuvorsichtigkeit  ihres  Gattea  verursacht  wareu",  wuzu  iiering  q&ü/.  richtig 
bemerkt,  dass  unser  gemeines  (römisches)  Hecht  bekanntlich  die  G^ndatttcke  der 
Fran  durcli  das  absolute  Vt'riinssi'run<i:s-Vt'rl)()t  des  tutidus  dotalis  schützt  uud  dass  die 
deatschcn  Particularrechte  cutsprechende  Hestimniun^en  zuni  Schutze  des  Vennögens 
der  Frau  enthalten,  so  dass  ein  irgendwie  driugeudes  Bediirfuiss,  di«  Rechte  der 
Fran  anszadehnen,  bei  uns  nicht  Torliegt.  (Sering,  a.  a.  O.,  S.  167.) 


Digitized  by  Google 


248       Kap.  YI.  Der  landwirthacliaftUche  Credit  und  die  Yenclialditiig. 


Und  nicht  nur  der  Landarbeiter,  der  Fabrikarbeiter,  aiieli  die 
anderen  Berufsstände  des  Volkes  (Beamte,  Offiziere,  Kaufleute) 
sollten  der  Segnungen  des  Heimstätterechts  sich  erfreuen  dürfen. 
Dabei  sind  in  Verfolg  dieser  neuerlichen  literarischen  Erörterungen 
selbst  Vorschläge  aufgetaucht,  die  die  Verwirklichung  des  Heim- 
stättegedankens  durch  Eintreten  von  besonderen  Genossen- 
schaften anstreben*),  derart,  dass  diese  die  Erhaltung  der  ge- 
dachten Heimstätteorganisation:  Uutheilbarkeit  der  HeimstäUe, 
Beschränkung  der  Verschuldbarkeit,  Einführung  eines  Anerben- 
reehts  etc.  im  Wege  des  Yeitrages  zwischen  der  Genossenschaft 
und  dem  Heimstättehesitsser  zu  sichern  h&tton,  und  es  hat  sich 
weiterhin  die  Bewegung  sowohl  in  Oesterreich  wie  in  Deutschland 
zu  bestimmten  Gesetzesvorschlägen  verdichtet^. 

2.  Die  Gedankenrichtung,  von  welcher  die  europäische 
Heimstättebewegung  getragen  ist,  lässt  sich  kurz  in  die  folgenden, 
einer  amtlichen  Denkschrift  entlehnten  Worte  einkleiden: 

„Das  Becht  der  unbeschränkten  Hypothekenbelasiung  wird 
immer  zu  hohen  Besitzreränderungen,  zur  Eintragung  der  Erbtheile 
und  Eaufschillingsreste  in  unbegrenzter  HOhe  und  zu  jenen  Krisen 
in  der  Landwirthschaft  fdhren,  welche  die  nothwendige  Folge  einer 
den  Erferagswerth  der  Gflter  übersteigenden  Hypothekenbelastung 
sind.  Die  Erfahnmgen  drängen  daher,  neben  der  unerlässlichen 
Neugestaltung  des  Intestaterbrechtes  in  landwirthschaftliche  Güter 
<lurch  das  Anerbenrecbt,  auch  noch  zu  einem  weiteren  Schritte  auf 
dem  Gebiete  dieser  Keforni.  niinilich  der  Begründung  von  Erbgütern 
mit  beschränkter  Verschubibarkeit  und  beschränkter  Execution 
(Sicliening  eines  Existenzminimums).  In  dieser  Institution  finden 
Grundlx'riitzer ,  welche  in  dauernder  Weise  für  das  Wohl  ihrer 
Familie  sortren  wollen,  die  grössere  Sicherung  für  die  Erhaltung 
des  Gutes  in  der  Familie  und  werden  zugleich  die  (lefaliren  der 
Ueberschuldung  landwirthschaftliclier  Güter  beseitigt  und  die  <irossen 
Krisen  in  der  Landwirthschaft  mit  ihren  verderblichen  Folueii  ver- 
mieden oder  doch  in  ihrem  Verlaufe  gemildert   Erbgüter  und  ein 

^)  Vgl.  H.  Stolp,  Die  Begrüudung  mid  Erhaltung  des  Bauernstaudes  oder  die 
neue  gesetslitlie  Beiklang  des  laadwiithscIiaftUcheii  KldngrimdbesitEes  auf  genosMo- 

SChaftliclK'iii  Wcir«'  und  im  (Jeiste  der  Socinl  -  iJoform ,  1887. 

*)  Siehe  K..  Peyrer,  a.  a.  0.,  wo  IUI  ein  das  Jürbgüterreclit  bi)- 
himdeliider  (Hseteentmirf  mitgetheilt  ist  und  den  in  dem  allgiemeinett  Literatnmaeb- 
weis  citirteu  Initiativautrajr  der  Kcichstagabgt'ordncten  fJraf  v.  Dönh  nff-Friedricli- 
8t ein  und  Genossen.  —  Die  üesterr.  Begierung  hat  ein  Eintreten  auf  den Peyrerscben 
Gesetzentwurf  bis  jetzt  abgelehnt  und  der  ini  Deutschen  Reichstag  eingebrachte  Oesets* 
entwmf  ist  ebaifaUs  nicht  zur  Terabschiedimg  gelangt 
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massig  gobundones  Fainilieneigenthum  sind  auch  oiii  Hauptmittel, 
den  schlimmen  Extremen  von  Armuth  und  Ilcichthum,  den  Zworg- 
wirthschaften  auf  der  einen,  den  Latifundien  auf  der  anderen  Seite 
vorzubeugen  und  in  solcher  Weise  den  Bauernstand  vor  den  ihm 
drohenden  Gefahren  nach  beiden  Richtungen  hin  zu  bewahren. 
Empfiehlt  sich  daher  schon  in  privatrechtlicher  Beziehung  eine 
Institution,  welche  es  dem  Familienhaupte  möglich  macht,  den 
Bestand  der  Familie  auf  dem  Gute  in  dauernder  Weise  zu 
sichern  und  die  Familie  vor  den  Schwankungen  zu  bewahreut 
welche  sich  aus  der  unbeschrftnkten  Verkehrs-  und  Belastungs- 
freiheit ergeben,  so  verdient  in  öffentlicher  Beziehung  eine  Ein- 
richtung die  höchste  Beachtung  seitens  der  Gesetzgebung,  welche 
dahin  zielt,  dem  Güterschwindel,  den  landwirthschaftlichen  Elisen 
sowie  der  Aufsaugung  des  Bauemstandes  in  der  Latifundienwirth- 
schaft  oder  der  Auflösung  desselben  in  unkräftige  Zwergwirth- 
schaften  einen  sicheren  Damm  entgegenzustellen" . . .  „Die  Execution 
darf  die  Erweibsföhigkeit  des  Schuldners  nicht  veniichten.  Die  im 
öffentlichen  Interesse  zu  fordernde  Erhaltung  der  Erwerbsfähigkeit 
eriieischt,  dass  man  die  unentbehrlichen  Mittel  des  Erwerbes,  sowie 
auch  die  vorhandenen  Existenzmittel,  welche  den  nothdürftigsten 
Lebensunterhalt  für  die  zu  einem  neuen  Erwerb  uucilässliche  kurze 
Zeit  ermöglichen  sollen,  von  der  Exemtion  eximire  .  .  „So  wie 
der  Staat  durch  seine  (Tesetzgelnnig  und  <lurch  die  von  ihm  hervor- 
irerufenen  und  lieschützten  Kechtseinrichtunnen  die  rnverschuld- 
liarkeit  der  Güter  beseitigt  und  durch  sein  Erbrecht  und  die  freie 
Yerüusserlichkeit  der  Güter  zu  steigender  Verschuldung  zwingt, 
so  ist  er  auch  berechtigt ,  der  letzteren  die  nnthwendigen  (irenzen 
zu  setzen  und  Einrichtungen  zu  schaffen,  weiche  die  Einhaltung 
dieser  Grenz(Mi  möglich  machen 

3.  Den  Inhalt  eines  Heirastätterechts  für  Deutsche  bezw. 
mitteleuropäische  Verhältnisse  hat  man  sich,  unter  theilweiser  Ab- 
weichung von  dem  amerikanischen  Hechte,  etwa  in  der  Art  ge- 
dacht, dass  dasselbe  nur  auf  Antrag  eines  Grundbesitzers  durch 
Eintrag  in  ein  öffentliches  Buch  (Heimstftttebuch)  wirksam  werden 
soll  (facnltatives  Heimstätterecht);  dass  die  Heimstätte  ausser 
Wohnung  und  Wirthschaftsgebäude  nnd  dem  für  den  Unterhalt  einer 
Familie  nöthigen  Landareal  auch  das  zur  Bewlrthschaftung  der 
Heimstätte  nöthige  Inventar  rechtlich  zu  umfassen  hätte;  dass  der 

0  Denkschrift  von  Peyrer,  a.  a.  0.,  S.  96ff. 
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EintraLT  ziiiii  Ht'iiiistättpl>iich  in  dor  Keuol  nur  gestattet  sein  soll, 
wenn  der  zum  Heinistiitterecht  anzumeldende  Besitz  nicht  über 
eine  gewisse  Hölie  hinaus  verscluildet  ist:  ausser  für  Nothfälle 
(Misseniten),  für  Meliorationszwecke,  zur  Abfindung  von  Miterhen. 
dürfen  unterpfändliche  Schulden  auf  die  Heimstätte  nicht  und  nur 
bis  zur  Hälfte  des  Ertragswerthes  und  jedenfalls  nur  mit  Zu- 
stimmung der  Heinistättebehörde  eingetragen  werden;  für  alle 
zulässigen  Schulden  dieser  Art  ist  das  Amortisationsprincip  vor- 
geschrieben; eine  Zwangsvollstreckung  und  zwar  nur  in  der  Form 
der  Zwangsverwaltung  in  die  Heimst ütte  ist  nur  gegenüber  Schulden 
zulässig,  welche  aus  der  Zeit  vor  der  Errichtung  von  Heimstätten 
stammen  oder  die  —  abgesehen  von  der  Zeit  der  Contrahirung  — 
fOr  Lieferangen  zur  Errichtung  und  zum  Ausbau  der  Heimstätte 
eingegangen  sind  oder  wenn  rückständige  Renten  (Amortisations- 
zieler)  oder  Verpflichtungen  des  Oifentlichen  Rechts  oder  aus 
Delicten  in  Frage  stehen.  Die  Heimstätte  soll  nach  Anerbenrecht 
vereben  und  gesetzlich  untheilbar,  eine  Yeräusserung  derselben 
nur  mit  Zustimmung  des  Ehegatten  zulässig  sein. 

4.  Würdigung  eines  solchen  Heimstätterechts'). 

a)  Zunächst  kann  darü])er  ein  Zweifel  niciit  wohl  bestehen, 
dass  ein  facultativ  gestaltetes  Heimstätterecht  immer  ein  local 
beschränktes  bleiben  wird:  alle  Gegenden,  die  der  Einführung 
eines  Anerbenrechts  widerstreben,  scheiden,  in  der  Hauptsache 
wenigstens,  von  vornherein  ans  dem  künftigen  Geltungsgebiet  des- 
selben aus;  aber  auch  ausserhalb  dieser  Gegenden  wird  die  Zahl 
der  Grundbesitzer,  die  dem  Heimstätterecht  freiwillig  sich  unter- 
werfen wollen,  in  absehbarer  Zeit  eine  grosse  nicht  sein.  Man 
muss  eben  nicht  übersehen,  dass  unsere  bäuerliche  Bevölkerung 
doch  nur  ausnahmsweise  so  geartet  ist,  freiwillig  erhebliche 
Schranken  ihrer  Yerfügungsfreiheit  über  den  erworbenen  oder  er- 
erbten Besitz  sich  aufzuerlegen;  denn  jener  aristokratische  FamiHen- 


*)  Siehe  die  Littiaturiilx'isidit  iuif  S.  241.  Die  uitisteii  der  citirteu  Schrift- 
stcllor  iSoinp-,  S  e  liä  t't'lc ,  ^larcliit.  ruasclic,  Scliueider  etc.i,  auch 
S  c  h  mi»  1 1er  uud  v.  Miako  wski  bei  gelegt  iitlit  lu  n  Aiisluhrungeu  (Schinoller  s  .lahrb. 
Bd.  XI,  S.  578;  Thiers  Landw.  Jahrb.  1882,  S.  625  n.  685)  nehmen  der  enropiiischen 
ileinistüttebewcfrunfr  f^etrenüber  eine  entweder  direct  abl ehiu'iide ,  oder  d(»rh  eine 
»ehr  skeptische  Haltung  ein,  oder  erachten  sie,  wie  auch  der  Verlitüser  iu 
seineii  Keferaten  an  den  Dentschen  Landwirthschaftsrath  betonte,  nnr  in  der  An- 
wcudmis:  Hilf  \\r\i\'  \ nsit'deluiiffon,  d.h.  im  (iclfunfi'sboroich  der  inneren  f 'nlonisatioii 
tür  discutabel.  Diu  Austuhrungeu  im  Text  schiiesseu  sich  au  die  gedruckten 
Referate  des  Yerfassers  fiber  die  Materie  an  den  Dentschen  Landwirtliscbaftsrath 
von  1891  und  1893  an. 


Digitized  by  Google 


Absdin.  TD.  1 188.  Das  H«im8tftttei«eht  ete. 


251 


«inn,  den  Roscher  als  erste  Voraussetzung  für  eine  Bindung  des 
Grundbesitzes  zu  Gunsten  der  späteren  Geschlechter  bezeichnet, 
ist  nach  dem  Bildungszustand  der  Masse  der  bäuerlichen  Be- 
Yölkerung  gewiss  nur  bei  einem  Terhftltnissmässig  kleinen  Theile 
derselben  mit  Sicherheit  Torauszusetzen.  Daher  denn  auch  L.  t.  Stein 
mit  guten  GrOnden  in  seinen  Yorschl&gen  über  die  Gestaltung 
eines  Heimstfttterechts,  neben  der  fireiirilligen  Unterordnung  unter 
dasselbe,  auch  den  zwangsweisen  Eintritt,  nämlich  auf  den  Erbfall 
und  für  alle  Fälle  des  Ooneurses  Yorsieht,  daneben  freilich,  um  die 
freie  Bewegung  des  Grundbesitzes  nicht  gänzlich  zu  beseitigen, 
«inen  namhaften,  im  Wege  besonderen  Verfahrens  auszuscheiden- 
den Theil  des  Gnmd  und  Bodens  als  walzende  Grundstöcke  fort- 
bestehen lässt^). 

b)  Man  darf  bei  Würdi^uiiu  (»iiics  Kcclits  wi»'  des  voriif- 
schla<>-enen  die  Bedenken  nicht  untiTschatzcii.  die  sich  aus  einer 
sc h e  m atis ch 0 n  Schul  d verschränk luij::  durch  die  Bück- 
wirkungon  auf  die  gesammte  Wirthschaftslac^e  des  lleinistatte- 
besitzers  möglicherweise  ergeben  können.  Wird  nänilicli  (um  die 
Klippe  des  amerikanischen  Heimstättereclits  zu  vermeiden: 
dass  für  unterpfändliche  Schulden  jeder  Art  die  Zwangsvollstreckung 
Platz  greift)  die  Eintragung  von  Schulden  auf  die  Heimstätte  über 
einen  bestimmten  Werthbetrag  derselben  hinaus  schlechthin  ver- 
boten und  damit  zu  verhindern  getraeiitet,  dass  nur  Schulden  auf 
den  Tirundbesitz  eingetragen  werden,  deren  Verzinsung  und  all- 
mähliche Abtragung  im  Durchschnitt  der  Fälle  möglich  ist,  so 
ist  doch  gerade  mit  dieser  schematischen  Festlegung  der 
Yerpf ändungsgrenze  eine  andere  Klippe  geschaffen,  an  der 
der  Heimstättebesitzer  vielfach  zu  Schaden  kommen  dürfte.  Denn 
ohne  Weiteres  wirft  sich  da  die  Frage  auf,  in  welcher  Lage  der- 
selbe in  allen  den  Fällen  sich  befinden  wird,  in  denen  bei  Tor- 
handener  Maximalbelastung  dennoch  ein  Creditbedürfniss  in  ge- 
bieterischer Weise  sich  geltend  macht,  also  wenn  zur  Aufnahme 
eines  Darlehens  wegen  anhaltend  ungünstiger  Ernten,  wegen  Hagel- 
schlags, Feuerschadens,  Yiehsterbens,  wegen  Krankheit  des  Besitzers 
oder  der  Familienangehürigen  oder  aus  anderen,  im  Landwirtli- 

L.  V.  Steiu,  a.  a.  (►.,  S.  8  ff .  Sivhv  auch  die  Aiisrührimgen  in  Bd.  I,  §80 
über  das  bftuerliehe  Fidficoiumiss  oder  Erbgut  und  die  in  Bayern  tiud 
Hessen  erlassenen  desstallsisen  (Jesetze,  deren  v«>llitr''  Wirkuugfslosigkeit  einen 
deutliciteu  Fingerzeig  Awh  tiir  das  Schicksal  eines  tu  c  u  1 1  a  i  i  v  gestalteteu  Heiiustütte- 
rechto  abgiebt. 
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schaftsbetiiebe  zahlreich  vorkommenden  Gründen  plötzlichenKapital- 
bedarfs  Veranlassung  gegeben  ist.  Es  erscheint  mindestens  zweifel- 
haft, ob  dem  unter  Hoimstätterecht  Wirthschaftenden  der  Personal- 
ere dit  immer  in  genügender  Weise  zugänglich  sein  wird,  namentlich 
da,  wo  das  örtlicli  organisirte  Creditwesen  auf  genossenschaftlicher 
Grundlage  noch  nicht  entwickelt  ist  und  die  persönliche  Credit- 
Würdigkeit  daher  nicht  hinreichend  zur  Geltung  gelangen  kann; 
und  die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  in  solchen  Fällen,  brä  der  Un- 
möglichkeit einer  weiteren  PfkndbesteUung,  der  Schuldner  erst 
recht  auf  die  stets  bereite  Hilfe  gefälliger  Privatpersonen  unlauteren 
Charakters  sich  angewiesen  sehen  wird,  oder,  wenn  auch  diese 
Hilfe  zweifelhafter  Art  yersagen  sollte,  bei  der  Unmöglichkeit,  die 
fälligen  Beuten  (Schuldzinsen  und  Schuldzieler)  zu  bestreiten, 
sofort  die  Zwangsvollstreckung  als  Folge  solcher  durch  das  Gesetz 
unmittelbar  herbeigefOhrten  Creditnoth  über  sich  ergehen  lassen 
muss.  Alles  dies  um  so  mehr,  als,  wie  angenommen  werden  darf^ 
die  regelmässige  Erscheinung  nicht  die  schuldenfreie,  sondern  die 
schuldbelastete,  nicht  die  betriebskapitalreiche,  sondern  die  betriebs- 
kapitalarme Heimstätte  sein  und  desshalb  das  Bedürfniss  nach 
Inanspruchnahme  des  Noth-  und  des  Betriebscredits  in  sehr  hauügon 
Fällen  hervortreten  wird,  mindestens  für  die  erste,  immerhin  nicht 
kurz  zu  bemessende  Zeit  der  Geltung  eines  Heimstättorochts. 
Denn  wenn  man  sich  über  die  psychologischen  Vorgänge,  welche 
innerhalb  der  bäuerlichen  Bevölkerung  für  deren  Entschliessungen 
maassgebend  zu  sein  pflegen,  nicht  absichtlich  täuschen  will,  so 
werden,  soweit  überhaupt  der  Heinistättegedanke  Anklang  fijidet. 
es  vorwiegend  die  verschuldeten  bäuerlichen  Elemente  sein,  die 
den  schützenden  Mantel  des  Heimstätterechts  aufsuchen,  und  nicht 
diejenigen,  die  in  ihrem  Ib'sitz  sich  sicher  glauben.  Daraus  folgt 
aber,  dass  wenn  ein  Heimstätterecht  mit  beschränkter  Verschuld- 
barkeit  und  mit  dem  Ausschluss  des  Zugriffs  der  Gläubiger  auf 
die  Heimstätte  für  alle  Forderungen,  die  jenseits  dieser  Ver- 
schuldungsgrenze liegen,  mit  der  Aussicht  soll  durchgeführt  werden, 
dass  der  Heimstättebesitzer  sich  des  ruhigen,  ungestörten  Besitzes 
der  Heimstätte  erfreuen  darf,  eine  Eeihe  Vorbedingungen 
erfüllt  sein  müssen,  ohne  deren  Vorhandensein  das  Institut  zu 
einem  wahrhaft  Avohlthätigen  sich  kaum  zu  entwickeln  vermöchte. 
Vor  Allem  also,  dass  überall  da,  wo  Heimstätten  sich  befinden, 
es  an  der  Gelegenheit,  das  Personalcreditbedtlrfniss  in 
ausreichender  Weise  gegen  solide  Bedingungen  zu  befriedigen, 
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nicht  mangele;  dass  also  für  diese  angemessene  Befriedigung  ent- 
weder der  Staat  selbst  sorge  oder  dass  organisirte  Darlehenskassen 
bestehen,  in  denen  jedem  BarlehensbedürftiL'en  und  Darlehens- 
würdigen der  erforderliche  Credit  zur  Verfügung  steht  Aber 
damit  allein  wäre  es  noch  nicht  gethan;  vielmehr  müsste  weiter 
mit  einer  solchen,  den  Bedürfnissen  der  kleinen  Leute  Bechnung 
tragenden  Creditorganisation,  deren  Verwirklichung  zwar  seit  langer 
Zeit  angestrebt,  aber  keineswegs  überall  befriedigend  erreicht  ist, 
Hand  in  Hand  gehen  eine  ebenso  wirksame  Organisation  der 
landwirthschafUichen  Versicherung  g^n  XJnfftUe  aller  Art 
Es  dürfte  ein  Widerspruch  darin  liegen,  auf  der  einen  Seite  dem 
Heimstättebesitzer  die  Quellen  des  Oredits  durch  die  Unangreif- 
barkeitserklftrung  der  Heimstätte  in  gewissem  Sinne  zu  verschliessen 
und  auf  der  anderen  Seite  ihn  hilflos  zu  lassen  gegenüber  allen 
den  Wechselfällen,  die  ihm  ein  Creditbedüifiiiss  gebieterisch  auf- 
drängen. Man  muss  doch  wohl  bedenken,  dass  bei  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  der  Personalcredit  jetzt  schon  seine  enggezogenen 
Grenzen  hat  und  dass,  wenn  er  heutzutage  seine  ordnungsmässige 
Befriedigung  auch  hei  starker  hypothekarisclior  Belastung  lindet, 
dies  doch  auch  darin  seinen  Grund  ))at,  dass  dorn  Gläuhiger  nicht 
bloss  aui  einen  Theil  der  falirenden  Hahe  (soweit  nämlich  nicht 
die  Ci\ilprocessordnung  entgegenstellt),  sondorii  auch  als  ultima 
ratio  der  ZugTiff'  auf  die  liegenschaftliche  Hahe  des  Scluilducrs 
oÜ'en  steht.  Unter  dem  Heimstätterecht,  das.  wie  das  geplante, 
viel  weiter  als  das  geltende  Recht  das  zur  Heimstätte  geliörige 
Inventar  als  fundus  instructus  der  executivischen  Betreil»ung  ent- 
zieht, ist  jener  Personalcredit  ohnehin  um  vieles  mehr  einueengt. 
und  für  diese  durch  das  Heimstättereclit  V(Mursaclite  Pirscliwerung 
des  Personalcredits  muss  daher  ein  Ersatz  gegehen  werden,  der 
ehen  jiur  darin  hestelien  kann,  die  Ursachen  zu  verschliessen,  aus 
denen  zumeist  das  Personalcreditbedürfniss  entspringt.  Dieses 
aber  sind  die  Unfälle  und  Missgeschicke  jeder  Art.  welche  in 
Gestalt  von  Feuer-  und  Hagelgefahr,  in  G(  stalt  von  Nothschlach- 
tungen  und  Viehsterben  etc.  plötzliclie  Lücken  in  das  Betriebs- 
kapital reissen.  Wie  wenig  befriedigend  ist  aber,  mit  Ausnahme 
der  Feuerversicherung,  noch  heute  die  Vorsorge  gegen  solche  Un- 
fiLlle  bei  der  Mehrzahl  der  landwirthschafüichen  Haushaltungen 
geordnet!  Wie  verhältnissmässig  wenig  wird  versichert  und  wie 
oft  ist  diese  geringe  Versicherungsnahme  lediglich  eine  Folge  der 
von  dem  Einzelnen  nicht  verschuldeten  Thatsache,  dass  es  an  einer 
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f*ntspreclH'ii(l«'n  ()rp:aiiisatioii  der  Versicherung  (z.  B.  auf  dein 
Gebiete  der  landwirtlisciiaftliclieii  Thierlialtunp:)  noch  gebricht! 
Kann  man  sich  nicht  entschliessen,  die  landwirth schaftliche  Ver- 
sicherung gegen  Schäden  der  bezeichneten  Art  zwangsweise  zu 
organisiren,  so  mflsste  doch  mindestens  den  Heimstättebesitzern 
durch  Gesetz  die  Verpfliclitung  zur  Versicherungsnahme  gegen 
bestimmte  Schäden  ausdrücklich  auferlegt  werden.  Man  braucht 
solcher  Nöthigung  zur  Versicherung  an  sich  nicht  gänzlich  ab- 
lehnend gegenüber  zu  stehen,  wird  sich  aber  nicht  verhehlen  dürfen» 
dass  der  Hinzutritt  solcher  weiterer  Zwangsvorschriften  dem  Heim- 
st&ttegedanken  den  Weg  zu  dem  Herzen  der  landwirthschafUichen 
BeyOlkerung  eher  yerschliessen  als  ebnen  wird.  —  Ohne  eine 
irgendwie  gestaltete  Zwangsorganisation  desGredits,  inner- 
halb deren  ein  gebotenes  GreditbedtbrMss  unter  allen  Umständen 
seine  BeMedigung  findet,  und  ohne  die  Zulassung  einer  gewissen 
Elasticität  der  Yerschuldungsgrenze  ist  jedenfalls  ein  Heimstätte- 
recht nicht  denkbar.  Beruht  doch  auch  Schäffle's  kunstvoller  Auf- 
bau der  ,,Incorporation  des  Hypothekarcredits**  auf  dem 
grundlegenden  Satz,  dass  Beschränkungen  der  Yerschuldungsfreiheit 
und  des  Executionsrechts  der  Gläubiger  eine  irgendwie  gesetzlich 
organisirte  Creditheinedigimg  zur  nötbigen  Yoraussetzung  haben; 
daher  es  bei  ihm  die  über  das  ganze  Land  hin  organisirte  Corpo- 
ration der  Grundbesitzer  ist,  welche,  wie  sie  ausschliesslich  zur 
Befriedigung  der  gesetzlich  anerkannten  Creditbedürfnisse  berechtigt 
ist,  zur  Gewährung  solcher  Bedürfnisse,  insbesondere  also  auch 
zum  Zwecke  der  Erholung  von  ausserordentlichen  Unfällen,  im 
geordneten  Maasse  uubedingi  verpflichtet  ersclieint,  wie  sie  hin- 
wiederum allein  auf  den  überschuldeten  incorporirteu  Grundbesitz 
den  Zugriff  hat.  Würde'',  sagt  Schälfle,  „bei  uns  die  Heimstätte 
sfhjechthiii  verordnet,  so  würde  für  die  grosse  Masse  der  Bauern 
der  Hypothekarcredit,  aucli  der  nützlichste,  gesperrt  werden.''  Wie 
denn  auch  L.  v.  Stein  meint,  dass  eine  endgiltige  Ordnung  des 
Heimstättewesens  in  irgend  einem  Staate  sich  nicht  denken  lässt, 
deren  Grundlage  die  creditlose  Hufe  wäre Jedenfalls  bleibt 
soviel  gewiss,  dass  der  Schluss  des  Hypothekenbuchs  von  einer 
bestimmten  Yerschuldungsgrenze  ab  und  die  Versagung  der  Exe- 
cuürbarkeit  von  Irgend  welchen  Schulden  des  Personalcredits 
einerseits  und  die  Verweisung  des  solcheigestalt  in  seiner  Oredit- 

*)  Schäffle,  a.a.O.,  8.136;  L.  Stein, a.a.O.,  8. 29; ähnlicliSchmoUer 
in  Thiers  Landw.  Jabrbfioher,  1882,  8.  625. 
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fähigkeit  uiitPibundeiieii  Grundbesitzes  andererseits  auf  deiiPersonal- 
credit  bei  dem  nur  seine  eigenen  Interessen  verfolgenden  Privat- 
kapital in  gewissem  Sinne  immer  unvereinbare  Gegensätze  bleiben 
werden. 

c)  Die  schematische  Festlegung  der  Yerschuldungsgrenze  giebt 
zu  ernsten  Bedenken  auch  hinsichtlich  der  Blickwirkung  auf  die 
Erbschaftsauseinandersetzungen  Anlass,  insofern  flberall 
dann,  wenn  im  Erbfall  die  Heimstätte  bis  zur  Höchstgrenze  bereits 
belastet  sein  sollte,  eine  rechtliche  Möglichkeit,  den  Miterben  einen 
auch  nur  bescheidenen  Antheil  an  der  Verlassenschaft  zuzuweisen, 
nicht  mehr  besteht.  Wie  sehr  auch  die  Ciesetzgebuim  allen  Anlass 
liat,  im  System   des  Auerbenreclits  die  Lage  des  Anerben  durch 
Herbeiführung    einer    riclitigen    Gutstaxe    und   Zuweisung  eines 
inässigen     Voraus*'  zu  einer  erträgliehen  zu  gestalten,  so  muss 
doch  dagegen  Einsprache  erhoben  werden,  dass  ein  wie  irgend 
immer  gestaltetes  Heimstätterecht  den  ruhigen,  ungestörten  Geiuiss 
der  Heimstätte  für  den  neuen  l'ebernehnier  mit  Hintansetzung  der 
Interessen  der  miterbl)ererhtigten  Geschwister  zu  erzwingen  sucht 
(Bd.  I.  §88,  Zitier  5,  ß  und  7):  dass  also  der  Schutz  des  Anerben 
zu   einer  „Socialaristokratie"   auf  Kosten   der  Miterben  ausarte?. 
Ein  facultativ  gestaltetes  Heimstätterecht  würde  überall  da,  wo  der 
Grundsatz  einer  Gleicliberechtigung  der  Geschwister  mit  dem  Guts- 
fibemehmer  Rechtsüberzeugung  der  betheiligten  Volkskreise  ge- 
worden ist,  schon  im  Hinblick  auf  die  yorstehend  angedeuteten 
Consequenzen  weithin  seine  Wirkung  versagen;  da  aber,  wo  das 
geltende  Anerbenrecht  dem  Anerben  zwar  eine  bevorzugte  Stellung 
einräumt,  aber  die  Geschwister  immerhin  als  miterbberechtigt  er- 
klärt, weil  mit  diesen  Anerbenrechtsinstitutionen  im  Widerspruch, 
den  Aufbau  derselben  auf  wesentlich  veränderter  Grundlage  er- 
heischen^). Zwar  könnte  die  Ansicht  vertreten  werden,  dass  der 
Ausschluss  der  Miterben  von  der  immobiliaren  Hinterlassenschaft 
dem  Täter  eine  Vorsorge  fär  diese  Binder  in  anderer  Form,  ins- 
besondere durch  Abschluss  von  Ausstattungs-  und  Lebensversiche- 
ruogsverträgen,  in  dringendster  Weise  auferlege;  doch  ist  der  Zweifel 
gestattet,  ob  gerade  in  den  hier  in  Bede  stehenden  Kreisen  das 
Gefühl  der  moralichen  Verantwortlichkeit  und  EamilienfQrsorge 
jederzeit  und  flberall  kräftig  genug  entwickelt  ist,  um  zu  solcher 

')  Worauf  uameutlich  auch  Freih.  v.  Uammerstciu-Loxton  im  Deut»cheu 
Landwirduwliaftsralli  1881,  S.  dS2ff.,  anfinerkaank  gemacht  bat 
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Bethätigung  Anlass  zu  geben.  Man  müsste  also,  wenn  man  nicht 
mit  dem  socialen  Bechtäbewusstsein  zahlreicher  Bevölkerungsele- 
mente  in  Widerspruch  sich  versetzen  und  wenn  man  nicht  alljähr- 
lich Tausende  von  Existenzen  dem  Proletariat  überantworten  will, 
wiederum  eine  Verpflichtung  zur  Yersicherungsnahme  für 
die  bezeichneten  Zwecke,  gewissermaassen  als  Correlat  fOr  die  dem 
Besitzer  eingeräumte  privilegirte  Stellung,  auferlegen,  wtbrde  aber 
damit  dem  schon  durch  die  Schuldabzahlungspflicht  begrOndeten 
Zwangscharakter  der  Institution  eine  weitere  Terschftrffce  Gestaltung 
geben,  die  —  bei  obligatorischer  Einführung  des  Heimst-ätterechts  — 
unerträglich  wäre,  bei  facultatiyer  Einführung  aber  den  Heimstätte- 
gedanken  der  bäuerlichen  Bevölkerung  vollends  unsympathisch 
machen  müsste*). 

(\)  T)ip  Yerweisuno:  des  Heiiiistättebesit/tTs  in  allen  Fällen 
hypothekarischer  Schuldaufnahme  an  die  Entscheidung  einer  Heim- 
st ätteb  ohö  rde  weist  dieser  nicht  nur  ein  hohes  Maass  von 
wirthschatllicher  Veranwortung  und  eine  im  gegebenen  Fall  in  rich- 
tiger Weise  äusserst  schwer  zu  lösende  Aufgabe  zu,  sondern  S(  liliesst 
auch  eine  Art  hureaii kratisch er  Bevormundung  in  sich,  der 
wiederum  die  bäuerliche  Bevölkerung  aufs  Aeusserste  widerstrebt. 
Die  scharfe  Zurückweisung  des  Ueimstättegedankens  gerade  durch 
die  unmittelbar  betheiligten  Interessentenkreise  wird  diejenigen' 
nicht  befremden,  die  den  Selbstständigkeitsdrang  und  Unabhängig- 
keitssinn der  bäuerlichen  Bevölkerung  kennen  und  zu  wlirdigen 
wissen;  mag  man  nun  dies  als  einen  Vorzug  oder  als  einen  Mangel 
des  bäuerlichen  Empfindungslebens  ansehen,  jedenfalls  muss  eine, 
praktischen  Zielen  nachstrebende  Agrarpolitik  mit  dem  Selbst- 
hewusstsein  der  betreffenden  Bevölkerungskreise  rechnen,  und  sie 
wird  daher  von  vornherein  darauf  verzichten,  ein  rein  facultativ 
gestaltetes  Heimstätterecht  zum  Ausgangspunkt  einer  Beform  zu 
machen,  der  wegen  der  vorgesehenen  Beschränkungen  der  wirth- 
schafUichen  Yerfagungsfireiheit  die  Betheiligten  das  denkbar  grösste 
Hisstrauen  entgegenbringen.  Von  einer  obligatorischen  Einführung 


*)  Wie  leicht  sich  Gierke  bei  seiner  Befürwortung  eines  Heimstätterechts 
über  die  socialen  Hedenken  der  möglichen  Uiutansetzung  der  Interessen  der 
miterbendeu  Geschwister  im  System  einer  Heimstätte  mit  schematisclier  Festlogunp 
der  Verschuldung.sf^nt'iize  hinwegsetzt,  siehe  dessen  Auslassung'en  im  Deutschen 
T.andwirtlischaitsrath  von  1891  a.  <».,  8.  29ß)  und  meine  Replik  S.  ^52  ff. 
lüchtige  iiervorliebuug  dos  socialen  Moments  bei  Schneider  ^Die  sog.  Heimstätte- 
frage,  S.  63)  und  bei  Herkner,  Sociale  BefonU}  S.  91. 
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iiber  müsste  aus  diesem  Grunde  erst  recht  abgesehen  werden,  wie 
denn  his  jetzt  keine  Stimme  für  eine  solche  sich  erhoben  liat^). 

o)  Der  der  Heiinstättebewegung  zu  Grunde  liogonde  Gedanke, 
der  \V»'rhsolfälle  des  Lebens  ungeachtet  und  oliiie  Rücksicht  auf 
die  wirtlisc haftliche  Tüchtigkeit  des  zeitweiligen  Inhabers,  die  Heim- 
stätte der  Familie  als  solcher  zu  sichern,  führt  folgerichtig  zum 
System  der  Zwangsverwaltang  als  einzig  zulässiger  Form  der 
Zwangsvollstreckung  unter  Ausschluss  also  derselben  in  der  Form 
der  Versteigerung.  Aber  einmal  ist  die  Zwangsverwaltung  bei 
kleineren  landwirthschafUichen  Anwesen  praktisch  undurchführbar, 
weil  bei  diesen  nach  Abzug  der  dem  Heimstättebesitzer  zuzuweisen- 
den ünterhaltsrente  meist  nicht  genug  llbrig  bloiben  würde,  um  in 
absehbarer  Zeit  die  auf  der  Heimstätte  lastenden  Schulden  einer 
Tilgung  entgegenzuftthren.  Zum  anderen  aber  ist  gegen  die  un- 
begrenzte Dauer  der  Zwangsverwaltung  das  grundsätzliche  Bedenken 
geltend  zu  machen,  dass  ihre  Zulassung  nur  zu  sehr  geeignet  sein 
würde,  das  Gefühl  der  wirthschafUichen  Verantwortlichkeit  zu 
schwächen,  wie  dies  der  Fall  sein  müsste,  wenn  der  Heimstätte- 
besitzer unbedingt,  also  auch  im  Falle  der  durch  eigenes  fort- 
gesetztes Verschulden  oiutretendon  Zuhlungsunfähigkeit,  seines  \W- 
sitzes  sicher  wäre.  Aber  auch  unter  dem  Heimstättereiht  soll  das 
Gefühl  der  wirtlischaftlichen  Verantwortlichkeit  nicht  ertödtet  a\  erden, 
sondern  wach  erhalten  bleiben:  niemals  darf  dasselbe  die  Folge 
haben,  das  wirthseliaftlielie  Vorwärtsselireiten  zu  Ijemmen  und  ein 
schädliches  Banausenthuni  uross  zu  ziehen;  denn  der  (Jewiuii.  der 
in  der  Erhaltung  des  Besitzes  in  der  Familie  lä^e,  wäre  um  vieles  zu 
theiier  erkauft,  wenn,  wie  L.  v.  Stein  sagt,  tiie  Aussielit.  dass  „auch 
der  schlechteste  Wirth  unantastbar  auf  dem  Gute  bleibe,  wie  eine 
Prämie  auf  den  Stillstiind  in  der  Landwirthschaft,  ja  auf  rnordnuHi;-. 
ünzuverlässigkeit  und  Faulheit  des  Bauern  wirken  müsste**.  Sein* 
leicht  konnte  daher  ein  auf  jener  Grundlage  aufgebautes  Heim- 
stätterecht die  Folge  haben,  „Heimstättebesitzer  im  Armenhaus'' 
geradezu  gross  zu  ziehen,  die  Heimstätten  also,  wie  ein  franzö- 
sischer Schriftsteller  (Ad.  Co  st  e)  meint,  zu  „petites  citadelles  de  la 
routine  et  de  la  mis^re"  zu  machen.  Der  Versuch,  die  Mahnung  zur 
Wacherhaltung  des  wirthschaftlichen  Selbstverantwortlichkeitsgefühls 
mit  „manchesterlichen  Anschauungen"  zu  idenüfidren,  sollte  billiger^ 

Vi  Aehnlich  auch  Freih,  von  Scliuilemer-Alst  im  < Viitralausscluiss  der 
Kgl.  LaDciwirthschaftägeseUschaft  zu  (.'eile  (üauQöver'sche  laad-  u.  lurstw.  Zeitj^. 
Ton  1890,  Nr.  40). 

B«e1i«Bberf  «r,  A.,  AgmpoUtik.  IL  17 
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weise  unterhleiben ;  denn  nur  in  oinom  der  Socialdemokratie  ent- 
lehnten Yorstellungskreis  hat  die  Annahme  Kaum,  dass  ein  staat- 
liches Gebilde  zu  bestehen  vermöchte,  auch  ohne  dass  der  Einzelne 
die  Folgen  seines  wirthschafUichen  Thuns  sich  stets  gegenwftrtig' 
zu  halten  nöthig  hätte;  und  immer  wird  ein  vergebliches  Bemühen 
der  Gedanke  bleiben,  dass  jemals  die  Sorgen  des  Tags  den  Ein- 
zelnen abgenommen,  dass  die  Fürsorge  und  die  Vorsorge,  die 
Bedachtnahme  auf  die  Zukunft  entbehrliche  Elemente  des  gesell- 
schaftlichen Zusammenlebens  werden  könnten  >).  —  Kann  aber  dem- 
nach auch  das  Heimstätterecht  auf  die  Zwangsversteigerung  als 
ultima  ratio  keinesfalls  verzichten,  so  entfällt  damit  einer  der 
wichtigsten  Bausteine  dieses  Bechts  Überhaupt;  und  die  ihm  an- 
gesonnenen Vorzüge  schrumpfen  um  so  mehr  zusammen,  als  der 
dem  Heimstätterecht  charakteristische  unbedingte  Abtragungszwang, 
der  also  eine  variable  Gestaltung  der  Amortisationspflicht  aus- 
BChliesst,  die  Anwendung  des  Zwangsvollstreckungsrechts  in  keines- 
wegs seltenen  Fällen  wahrscheinlich  erscheinen  lässt.  Wie  man 
denn  doch  wohl  beachten  sollte,  dass  ein  Heimstätterecht  an  sich 
nicht  die  maurische  Kraft  besitzt,  die  einzelnen  ihm  unterstellten 
Besitzer  wirthschaftlicher  zu  machen,  als  sie  es  ohnedies  wären» 
und  daher  keinerlei  Garantie  bietet,  dass  die  auf  der  Heimstätte 
lastenden  Schuldver])tlichtungen  stets  in  dem  vorgeschriebenen  Um- 
fang erwirthschaftet  werden. 

f)  Aber  auch  jene  Ansicht  bedarf  einer  gewissen  Bichtigstellung, 
welche  in  dem  Heimstätterecht  einen  Schutz  gegen  die  ungesunde 
Bewegung  der  Landbevölkerung  in  die  Städte  erblicken 
zu  können  vermeint^).  Denn  es  kommt  doch  hier  vor  Allem  auf 
die  Ursachen  an,  welche  zu  diesem  Drängen  vom  flachen  -Lande 
weg  Anlass  geben.  Liegt  sie,  wie  vielfach  in  Korddentschland, 
darin,  dass  der  Xiandarbeiter  besitzlos  ist  imd  keine  Aussicht  hat, 
einen  wenn  auch  bescheidenen  Grundbesitz  zu  erwerben,  so  kann 
und  wird  die  Schaffung  dieser  Möglichkeit  durch  ein  Heimstätte- 
recht allerdings  zur  Sesshaftmachung  der  Landbevölkerung  Vielea 
beitragen.  Ist  aber  die  Ursache  der  Erscheinung  die,  dass  die 


Siehe  meine  Replik  gegen  G  i  e  r  k  e  im  D.  Landwirthsdiafksraih  1881,  8. 860  C, 

und  die  Ausführungen  iu  Bd.  I,     48,  S.  261  unten  u.  flF. 

Wenn  iu  diesem  Zusammeuliaug  der  Schritt  des  Kammerherru  v.  Riepen- 
hansen-Grangen,  „Gerieherte  FandlienhenDStätton**,  1890,  gedacht  wird,  so  ge- 

schielit  CS,  nm  (Ia^c^^'u  Eins])rache  zu  erheben,  dass  sicli  der  Dilettantismus  wirhtig:er 
voIkswirtlisciialtLicher  Jb ragen  bemächtigt,  weil  diese  unter  solcher  dilettautenhafteu 
Behandlung  mehr  geschftdigt  als  gefdrMvt  werden. 
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Landbeyölkenmg  thatsächlich  über  die  Grenzen  ihres  Nahrungs- 
spielraumes  lunausgewacfasen  ist  und  der  bereits  in  kleinste  An- 
wesen vertheüte  Grund  und  Boden  dem  Zuwachs  der  Bevölkerung 
eine  Möglichkeit  zur  Arbeits-  und  Erwerbsbethätigung  nicht  mehr 
bietet,  wie  yielflach  im  Süden  Deutschlands  der  Fall,  so  ist  nicht 
abzusehen,  wie  ein  Heimstatterecht  in  diesen  Zuständen  Wandel 
schaffen  könnte.  In  diesen  Gegenden  muss  man  vielmehr  den 
Abzug  eines  Theils  der  Bevölkerung  aus  den  Landorten  als  eine 
geradezu  wohlthätige  Entlastung  der  zu  klein  gewordenen  Mutter 
Erde  ansehen  und  in  diesem  Process  eine  Natumothwendigkeit  in- 
solange  erblicken,  als  das  Gesetz  gilt,  dass  eine  bestimmte  Fläche 
Land,  landwirthschaftlich  ausgenutzt,  immer  nur  eine  bestimmte 
Menschoumenge  zu  hescliärtigoii  und  zu  ernähren  verniac  und  daher 
ein  Theil  des  Bevölkerun2:szuwachses  nothgedrungen  anderen  Be- 
scliättigungsweisen  (im  Handweriv,  Industrie,  Handel  etc.)  sich 
zuwenden  und  zu  dem  Ende  diejenigen  Stätten  concentrirteren 
Yerkehr8le})en.s  aufsuclien  muss.  wo  für  solclie  anderweiten  Berufs- 
gelegenheiten die  besten  Aussichten  bestellen.  Sodann  aber  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  gerade  ein  Heimstätteredit  mit  seinem  ge- 
schlossenen, dem  Verkehr  entzoi^enen  Besitz  und  seinem  Anerben- 
recht, falls  es  grössere  Ausdehnung  orliielte,  die  Abstossung  der 
Bevölkerung  aus  den  Landorten  nicht  sowohl  hindern,  als  geradezu 
fördern  müsste;  wie  es  denn  die  Freitheilbarkeit  ist,  die  die  Sess- 
haftigkeit,  ja  die  schädliche  Schollenkleberei  begünstigt,  und  das 
Anerbenrecht,  das  einen  indirecten,  aber  sehr  kräftigen  Auswande- 
rungszwang in  sich  schliesst  (Bd.  I,  §  76).  Würde,  woran  aller- 
dings nicht  zu  denken  ist,  einmal  der  ganze  Grund  und  Boden  in 
bäuerlichen  Besitzungen  „verheimstättet**  d.  h.  dem  freien  Verkehr 
entzogen  sein,  so  müsste  der  Abstrom  der  nachwachsenden  Generation 
vom  flachen  Lande  in  die  Stftdte,  faUs  nicht  in  sehr  viel  weiterem 
ümfimg  die  Industrie  dasselbe  aufsucht,  einen  noch  grösseren 
Um&ng  annehmen  wie  bisher.  Diese  Bemerkungen  dürften  ge- 
nügen, um  darzuthun,  dass  die  dem  Heimstätterecht  zugeschriebene 
günstige  Wirkung  gerade  auch  nach  der  Seite  der  BevOlkemngs- 
verschiebung  hin  in  vielen  Pällen  gänzlich  unerreichbar  ist. 

g)  Ein  Heimstätterecht  hat  am  ehesten  noch  Aussicht,  ver- 
wirklicht zu  werden  da,  wo  es  sich  um  Besiedelung  von  seither 
unbebautem  Lande  oder  wo  es  sich  um  Maassnahmen  der  inneren 
Colonisation  (Bd.  I,  §  89  £f.)  bandelt,  weil  hier  der  Yortheil 
billigen  Landerwerbs  so  sehr  bei  den  Erwerbern  in  die  Wagschale 

17* 
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fallen  kann,  dass  diese  wohl  auch  mit  den  strengen  Form on  des 
Heimstättereehts  sich  aussöhnen  mögen,  wie  denn  bei  solchen 
Colonisationen  auch  sonstige  GrOnde  dafflr  mitsprechen  mOgen, 
der  colonisirenden  Stelle  einen  Einfluss  auch  auf  die  Credit- 
gebahrung  der  Oolonisten  wenigstens  fftr  gewisse  Zeit  zu  sichern. 
Daher  eine  heimstfttterechtsartige  Institution  bei  einer  etwaigen 
weiteren  Ausbildung  der  Colonisationsgesetzgebung  (Preussische 
Gesetze  vom  26.  April  1886,  vom  27.  Juni  1890  und  7.  Juli  1891 
tther  die  Ansiedelung  in  den  östlichen  Fronnzen  und  über  die 
Errichtung  von  Bentengfltem)  wohl  verwerthet  werden  dürfte,  in 
welchem  Sinne  auch  im  Deutschen  Landwirthschaftsrath  gewichtige 
Stimmen  laut  geworden  sind. 

h)  Schliesslich  aber  darf  wohl  darauf  rerwiesen  werden,  dass 
das  Aufgabeziel  jeder  Agrarpolitik  schliesslich  kein  anderes 
ist,  als  das,  den  bäuerlichen  Besitzungen  die  Eigenschaften  von 
Familien-Heimstätten  zu  liehen,  d.  Ii.  durch  die  bestimmt«' 
Art  des  Agrarreclits  und  der  Agrarpiiege  solche  Allgemein- 
bedingungen  des  b  äuerlichen  Wirthschaftsleben  s  zu 
schallen,  dass  nicht  l)loss  die  kräftigsten,  tüclitigsten,  sondern  auch 
die  schwächeren,  minder  geschickten,  minder  leistungsfähigen  in 
dem  Erbe  ihrer  Väter  sich  zu  erhalten  vermögen.  Aber  ein  Irr- 
thum der  Heimstätteüeunde  ist  es.  zu  meinen,  dass  dieses  Endziel 
jeder  Agrai'politik  mit  dem  mechanisih  wirkenden  Mittel  von  \t^v- 
schuldungsver])oten  oder  schabloneumässigen  Creditverschränkuiigeu 
gewissermaassen  auf  einen  Schlag  sich  eiTeichcn  Hesse;  ein  In- 
thum  ist  es,  zu  meinen,  dass,  um  dieses  Ziel  mit  Siclierheit  zu 
erreichen,  der  organische  Aufbau  einer  wohldurchdachten,  auf 
die  concreten  Verhältnisse  des  einzelnen  Staatsgebietes  die  ge- 
bührende Rücksicht  nehmenden  Bechts-  und  Verwaltungsordnung 
entbelirliclt  werden  könnte;  ein  Aufbau,  der  freilich  über  die 
Grenzen  des  in  einem  Heimst&tterecht  zu  behandelnden  Gebiets 
des  Erbrechts  und  Creditwesens  weit  hinausgreift  und  eben  dess- 
halb  nur  allmählich,  schrittweise,  und  zwar  stets  nur  mit  gewissen- 
hafter Bücksichtnahme  auf  die  Lebens-  und  WlrthschaflsYerhält- 
nisse,  auf  die  Gharaktereigenthümlichkeiten  und  Sonderart  der 
bäuerlichen  Elemente,  fdr  die  er  bestimmt  ist,  seiner  Vollendung 
entgegengefahrt  werden  kann.  Dass  überall,  in  allen  deutschen 
Staaten,  gerade  in  der  Gegenwart  an  diesem  Auf-  und  Ausbau 
einer  von  dem  socialen  Gedanken  der  thunlichen  Sicherung  der 
bftuerlichen  BcTülkerung  gegen  die  Weohself&lle  des  Lebens  er- 
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füllten  Agrarvertassuiig  irearbeitet  wird,  kann  ebenso  wenig  bestritten 
werden,  als  es  unzweifelhafte  Thatsaclie  ist.  dass  auch  ein  Heim- 
stättereeht,  wie  das  geplante,  eine  crliebliche  Gewähr  gegen 
wirthschaftlichen  Zusammenbruch  landwirthschaftlicher  Existenzen 
nicht  bietet  (oben  S.  258).  Ist  man  im  Uebrigen  damit  einver- 
standen, dass  die  Ermöglichung  des  Besitzerwerbs  am  Grund  und 
Boden  auch  durch  minder  kapitalkräftige  (xlieder  der  staatlichen 
Gesellschaft  als  eine  sociale  Nothwendigkeit  erscheint  und  weiterhin, 
daBS  in  der  heutigen  Zeit  die  Aufrechterhaltung  des  Anerbenrechts 
nur  unter  angemessener  Berücksichtigung  der  miterbenden  Ge- 
schwister gedacht  werden  kann  und  eine  Ausserachtlassung  dieser 
Bücksicht  die  socialen  Klassengegensätze  Teischärfen  müsste,  so 
ist  damit  zugleich  die  fortdauernde  Nothwendigkeit  tmd  ünentbehr- 
lichkeit  der  Besitzcreditverpflichtungen  innerhalb  gewisser  Grenzen 
anerkannt,  mit  diesem  Ergebniss  aber  wiederum  die  starre  Fest- 
legung einer  oberen  Yerschuldungsgrenze  ohne  Bücksicht  auf  die 
individuellen  Verhältnisse  unvereinbar.  Dass  diese  Besitzcredit- 
verpflichtimgen,  die  indirect  der  zeitweisen  Abstossung  von  Guts- 
werththeilen  gleichkommen,  und  dass  die  in  Betracht  kommenden 
Creditverpflichtungen  aus  anderen  Ursachen  bis  jetzt  irgendwo 
in  einem  deutsehen  Orte  einen  die  ganze  Bauemscluift  oder  auch 
nur  den  grössten  Theil  derselben  erdrückenden  Umfang  ange- 
nommen hätten,  derart,  dass  in  absehbarer  Zeit  der  Bauemstand 
der  Schuldenlast  erliegen  müsste,  ist  giinzlich  unerwiesen,  und  wo 
irg(Mul  zuverlässigere  Eil'ahiungen  vorliegen,  sprechen  sie  nicht 
für,  sondern  gegen  eine  solche  Annahme  (oben  §§  109/10).  Es 
ist  ebenso  unerweislich,  dass  irc-endwo  in  srösserem  Umfanije  die 
Bauernschaft  nicht  in  der  Lage  sich  befinde,  die  aus  den  seitlierigen 
Schiildverbindlichkeiten  entspringende  Zins-  und  Kapitiil]>ezahhuigs- 
pflicht  zu  erfüllen.  felilt  daher  das   einzig  durchschlagende 

Argument  für  die  Erlassung  eines  Heiinstätterechts ,  dass  nämlich 
die  Bauernschaft  in  ilirer  überwiegenden  Mehrzalil  sich  unfähis:  er- 
wiesen  liabe,  in  der  Uebernahine  von  Creditverpfiiclitungen  das 
riclitige  Maass  einzuhalten  und  dass  ihr  desshalb  eine  diese  Credit- 
verpliichtungen  überw  acheiule  und  das  Maass  derselben  im  Einzelnen 
bestimmende  staatliche  VormundschaftsbehOrde  zu  bestellen 
sei.  Ein  richtigeres,  zweckmässigeres  Correctiv  gegen  umvirthschaft- 
liche  IiTungen  und  Unü])erleg'thoiten  im  Einzelfall  als  das  vorge- 
schlagene Mittel  des  Heimstätterechts  sind  demnach  Veranstaltungen, 
die  mittelbar  einer  ziellosen  Verschuldung  entgegenwirken,  also  solche 
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positive  Aeiideruiigen  des  Agrarrechts  und  der  AgrarpÜege.  unter 
deren  Schutz  die  üheniommene  Schuldlast  irotahrlos  hleibt,  wobei 
auf  die  abschliessenden  Betrachtungen  dieses  Abschnitts  zu  ver- 
weisen ist. 

Anmerkung.  1.  Die  vom  Deutschen  Landwü-thschaftsrath  erhobenen  Aeusse- 
rungfen  der  Landw.  Centralvereiue  thun  dar  {vgl.  des  Verfassers  Referat  im  Archiv 
de«  Lüiifhvirtlischaftsraths  von  181)3',  dass  man  in  den  landw.  Kreisen  einer  Ver- 
»irkliühung  des  Heimstättegedaukens  mit  den  Mitteln  der  sc hematischeu  Schuld- 
grensfeststellmig  und  der  poliseiliolieB  Bevormtindimif  in  schÄrfeter 
Weise  widerstrebt.  Die  meisten  der  sicli  aussprechenden  laiuhvirtlischaftlichen 
Ceutralvereine  begründen  ihre  ablelmeude  Haltung  gegenüber  der  Einführung  eines 
HdmstätterechtB  mit  dem  Hinweis  darauf;  dass  die  Yerhältnisse  der  bänerlichen 
Bevölkerung  im  Grossen  und  Ganzen  noch  gesunde  sind  und  dass  es  desshalb 
solcher  in  alle  Kechtsverhältnisse  tief  einschneidender  Aenderungen  nicht  bedürfe; 
insbesondere  wird  dies  für  jene  Staatsgebiete  betont,  in  denen  jetzt  schon  eine  die 
ErbrechtsnarliftltDisse  angemessen  regelnde  Gesetzgebung  besteht,  in  denen  temer 
für  eine  ang^emessene  Befriedigung  des  Kealcredits  durch  ("reditinstitute,  die  unkünd- 
baren Annuitiiteu-Credit  gewähren,  Sorge  getragen  ist.  Wo  die  Gesetzgebung  über 
das  bäuerliche  Erbrecht  und  die  organisatorischen  Einrichtungen  des  Credit^  eine 
entsprechende  Ansprestaltnnf^  Ins  jetzt  nicht  erfaliren  haben,  wird  der  ])articular- 
rechtliche  Ausbau  des  Agrarrechts  und  der  Agrarverwaltung  in  dieser  Bichtung  als 
genügend  erachtet,  nm  einer  etwaigen  Oefillurdiuig  des  bäuerlichen  Beritratande« 
entg-etjenzntreten,  oder  es  wird  doch  die  vorherige  Lösunjr  der  mit  den  Erbrechts- 
und den  i'reclitverhäituisseu  zusammenhängenden  Fragen  als  eine  Vorbedingung  für 
die  Eiiassung  eines  Heimstättegesetzes  angesehm.  —  üeber^nstimmend  tritt  die 
Meinung  hervor,  dass  unter  allen  Umständen  ein  facultativ  gestaltetes  Heimstätte- 
recht  absolut  wrkungslos  bleiben  werde.  —  Wo,  wie  in  Mecklenburg  (Referent 
Schuhmachcr-Zarehlin,  der  auch  im  Deutschen  Landwirthschaftsrath  sich  als 
Anhänj^er  des  Heimstiittereclits  in  der  vorgeschlagenen  Fassung  bekannt  hat),  eine 
grundsätzlich  wohlwollende  Renrtheilnng  des  Heimstättej^esetzentwurfs  zu  Tajre  pr«*- 
treten  ist,  hat  doch  die  Einführung  eines  solchen  Gesetzes,  weil  mit  den  bestellenden 
erb-  und  besitareohtUchen  Verhältnissen  dieses  Landes  nicht  vereinbarlich.  abgelehnt 
werden  müssen.  —  Die  vom  Deutschen  Landwirthschaftsrath  in  der  1893er  Tagung 
(Keferenten:  Buchen  berger,  Freiherr  v.  Erffa  und  Schneider),  im  Anschluss 
an  die  Anträge  der  Beforenten,  gefiuste  Besolution  lautet: 

1.  „Unter  Festhaltung  sdner  im  Jahre  1891  gefassten  Besehlttsse  und  ge- 
stützt auf  die  bei  weitem  über%A'iej2:end  ablehnende  Begutachtung-  iler 
deutschen  laudwirthschaftlicben  Centraivereine  erachtet  der  Deutsche 
LandwirChsdialtBrath  die  Usher  gemaditen  Yersoche  dnr  Ausgestal- 
iung  eines  Heimstätterechts  für  praktisch  unnirmchend  und  wir- 
kungslos." 

2.  «Der  Deutsche  Laiuiwirtlischaftsrath  erblickt  wiederholt  in  der  Heim- 
stättebeweguug  einen  gesunden  socialjxilitischen  Gedanken,  glaubt  aber, 
dass  erfolgreicher  als  durch  unmittelbare  Einschränkungen  der  Ver- 
füi^unpi'streiheit  im  ( Vt>ditverkehr,  dieser  Gedanke  auf  dem  Wege  einer 
social  -  reformatorischen  Ausgestaltung  der  verschiedenen  Gebiete  des 
Agrarrechts,  insbesondere  b^sichfUch  des  Erbrechts  in  GrundbesÜB,  des 
Lienfenschaftsverkehrs,  SO  wie  des  ChrundTerschuldungsrechts  TerwirUieht 

werden  kann." 

3.  «Da  eine  den  Grundgedanken  der  Heimstättebewegung  mitberücksichti- 
gende Ausgestaltung  des  Agrarrechts  nur  unter  Tollster  Berficksichtiguug 
der  verschieden  gestalteten  wirthschaftlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse 
des  ländlichen  Grundbesitzes  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  erfolgen 
kann,  so  weist  diese  Yoraussetzuug  auf  die  praktische  Anwendung  des 
Heimstätteprindps  in  den  Uer  vorwiegend  in  Beteadit  kommenden  Ge- 
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bieten  des  Anerbenrechts,  des  Verschuldungs-  und  Creditrechts ,  sowie 
der  OrganiBatioii  des  ländlichen  Creditwesens  im  Weg  der  Einselstsats- 
Oosetsgebnng  hin." 

2.  Heimstätterechtsartige  Bildungen  in  anderen  Staaten: 

a)  Mecklenburg:  Beschränkungen  des  Hvpothekarrredits  Hand  in  Hand  mit 
einer  gewissen  Exemtion  des  Grundbesitzes  vom  Zwangsvollstreckungs- 
recht sind  gegebt  II  lurch  die  (auch  für  zahlreiche  ritterschaftliche  Erbpächter 
geltende)  Hypothekenordnung  lÜr  die  zu  Erbpacht  ausgegebenen  Besitzungen  der 
ijandesklöater  vou  1837,  die  u.  A.  bestimmt,  dass  die  Eintragung  von  Schuld- 
forderangen  nur  bis  zu  der  Summe  geschehen  darf,  bis  m  welcher  dem  ErbpKefater 
contractlich  die  Verschuldung  des  Grundstückes  gestattet  ist:  sowie  durch  eine 
Verordnung  vou  1869,  in  der  es  heisst:  Alle  nicht  zum  Hypothekenbuch  eiu- 
getragenen  Schidden,  sowie  solehe  Leistnngen  und  Verpflichtungen,  welche  dnrch 
die  Erbpachtcontracte  nicht  auf  die  Erbpaehtlmfe  gelegt  werden,  ergreifen  die 
letztere  weder  im  Gänsen  noch  in  ihren  einzelnen  Theilen  und  es 
kann  wegen  solcher  Ansprache  unter  keinen  Vmstftnden  ein  Execntions- 
V erfahren  auf  dieselbe  gerichtet  werden. —  Ungeachtet  dieser  fast  absoluten 
Sicherheit  sollen,  wie  Paasche  (in  Conrad's  Jahrb.,  N.  F.,  U.  IUI.,  S.  248  ff.) 
hervorhebt,  gerade  die  Mecklenburger  Klosterbauern  nicht  in  besonders  beneidens- 
werther  Lage  sich  befinden;  es  wird  bet<mt,  dass  dieselben  ,,ia  IntelUgens  nnd 
Leistungstahi<rkeit  meist  hinter  ihren  f'ollegen  zurückstehen,  die,  weniger  geschützt, 
geiwungen  sind,  im  Kampf  um  die  Sicherheit  ihrer  K.\istenz  alle  ihre  Kräfte  an- 
zustrengen. Das  Qelilhl  der  Sicherheit  wirkt  eben  nur  zu  oft  ersehlaffimd  anf  die 
Energie  des  Besitzers  und  die  T'nmögliehkeit,  fremde  Kapitalien  in  der  eigenen 
Wirthschaft  nutzbar  zu  macheu,  hindert  jeden  Uebergaug  zu  rationeller  Kultur  und 
zwingt  die  Besitser,  sich  in  denselben  Oeleisini  weiter  su  bewegen,  welche  bereits 
ihre  Väter  nnd  (irossväter  ausgefahren  haben".  T^ehrip  us  sind  allgemeine  Be- 
scbräukimgeu  der  Hjpothekarcreditfreiheit  schon  durch  das  Wesen  der  in 
Mecklenburg  herrschenden  Erbpachtinstitntion  an  sich  gegebeu,  indem 
an  der  betr.  Stelle  des  Grundbuchs  zuerst  der  sog.  Kanon  eingetragen,  dann  ein 
Werthantheil,  gleich  der  Hälfte  des  Kanonkapitals,  dem  Erbpächter  zu  eigener 
Creditnutzung  zugestanden,  hierauf  die  sonstigen  Forderungen  der  Grossh.  Kammer 
(Erbbestandsirt  lder  etc.)  angereiht  und  eingetragen  werden,  wodurch  sich  eine  Ver- 
pfandung nach  dieser  dritten  Stelle  und  eine  Teberlastung  fast  von  selbst  v«"rbietet. 
(Vgl.  auch  die  Anmerkung  in  Bd.  1  zu  §  37,  S.  21)8  ff.)  —  Für  Staatswesen,  in 
denen  das  Institut  der  Erbpacht  nicht  besteht,  sind  daher  die  Mecklenbui^r  llechts- 
einrichtungen ,  die  Sc  Ii  uhniaelier-Zarchlin  in  dem  Landwirfhsrbafiwath  1891 
(Archiv  S.  305)  rühm<'nd  erwälinte,  nicht  oline  Weiteres  verwertlibar. 

b)  Rumänien:  In  Art.  YD.  des  Agrareesetzes  vom  14.y2ü.  August  1864  ist 
bestimmt,  dass  innerhalb  90  Jahren  weder  der  I>orfbewohner,  noch  seine  Erben 

eine  Hypothek  auf  den  ihnen  zu  Eigenthum  überwiesenen  Grund  und  Bodeu  aufnehmen, 
noch  das  iiiigenthum  veränssern  können  mit  Ausnahme  an  die  Gemeinde  oder  einen 
andern  Dorfbewohner  (vgl.  auch  die  Anmerkung  Bd.  I  unter  Ziffer  4  von  §  88). 
Eine  Zunahme  der  Verschuldung  scheint  indcss  durch  diese  Gesetzgebung  uicht 
verhindert  worden  zu  sein  und  der  Druck  der  Schuldbelastung  wird  trotz  des 
Bestehens  der  durch  Gesetz  von  1882  geschaffeneu  Landw.  Oeditiustitute  iCase  de 
eredite  agrlcole)  durch  die  ungüustigen  Darlehensbedingnngen  (10"  o  ^in'^r 
der  aber  wegen  der  Kurzfristigkeit  der  Darleihen  und  der  in  F(»lgi'  hiervon  hiiutig 
veranlassten  Prolougatiousgebühren  und  sonstigen  Darlehenskosteu  sich  nicht  selten 
auf  25 — 30 7u  steigern  soll)  wesentlich  verscblrft.  (Siehe  Grünberg,  in  Braun's 
ArchiT  für  sociale  Gesetigebnng  etc.,  n.  Jahrg.,  8.  74  ff.  n.  S.  88  ff.) 

c)  Serbien:  Die  serbische  Civil proeessordnung,  ergänzt  durch  ein  fiesetz  vom 
24.  December  1873,  bestimmt  in  §  471,  Ziffer  4a,  dass  von  der  Zwangsvollstreckung 
am^enommen  bleiben  bei  jedem  Steneraahler,  der  sich  in  Stadt  oder  Land  Tor- 
nehndich  ndt  Ackerbau  beschäftigt,  5  Morgen  Land  mit  Ausnahme  der  stehenden 
oder  hängenden  Frucht;  femer  das  Wohnhaus  mit  Nebengebäuden  und  ein  Morgen 
Ackerland  als  „Hausgrund  und  Hanshof."  Die  Yeräusserung  dieses  Vermögens  in 
jeder  Form  ist  verboten,  Tanach  nnr  bedingt  gestattet;  in  Nothlagen  (UeberMhwem- 
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muugen,  Missemte  etc.)  darf  uur  bei  üffeutlichen  Kasseu  und  uur  eiue  Fläche  vou 
3  Morgen  verpflliid^  werden.  Dnroh  eine  Mhiiffberialverordniuig  vmn  4.  Februar 

1H74  sind  diesp  Vorschriften  uneh  auf  die  sog'.  HnnsfrcineinKchafton  oder  Zadrii^ras 
(Bd.  I,  §  39,  8.  226)  ausgedehnt,  dagegen  bei  Steuer-  und  Schadenersatzforderuugea 
Boden  und  Haus  Ittr  luSlibar  erkl&rt  worden.   (Nach  Schneider.) 

d)  Indien:  Das  Bauernentlastungsgesetz  (the  Dekhan  agricnlinristivUef  act) 
enthält  neben  Vorscluifteu  über  Wucher,  Verjährung  von  Fordeningen,  neben  Vor- 
schriften über  die  OeflFentlichkeit  jeder  Immobiliarverpfändung,  neben  solchen  über 
Quittuugrszwang,  Bewilligung  von  Theüzahluugen  durch  das  Vollstreckungsgericht, 
Abschaffung  der  Schuldhaft,  neben  Bestimmungen,  die  in  allen  Fällen  persönliche 
Verhandlung  der  Processparteien  und  in  geeigneten  Fällen  die  amtliche  Zuweisunfj 
eines  Kechtsbeistandes  verordnen  —  insbesondere  auch  solclie,  die  die  Wohnstättc 
des  indischen  Bauern  nebst  einer  cum  Unterhalt  der  Familie  eriorderliehen  Fläche 
von  der  Zwangsvollstreckung  ausnehmen  und  betreffs  des  übrig-en  Besitzes 
zunächst  die , behördliche  Zwangsverwaltuug  lur  eine  bestimmte  Keihe  vou 
Jahren  yorschreiben  und  erst  bei  Erfolglosigkeit  der  Zwangsrerwaltnng  den  Yerlutuf 
di<  sis  Tlit'ils  zulassen.  (Narli  Schneider.)  —  T^hor  di(>  Wirkungen  der  vorstehend 
unter  Zitfer  c  und  d  erwähnten  gesetzgeberischen  Actionen  liegen  dem  Veriasser 
ICttheUungm  nicht  vor. 


§  139.   Hypothekarcreditbeschrftnkuugeu  in  Verbin-  | 
dung  mit  zwangsgenossenschaftlicher  Organisation 
(Incorporation  nach  Schäffle). 

Torbemerkung. 

Der  liier  zu  be8pre<'h(Mide  Het'ormphni  von  Schäffle,  Die  Ineorporation  des 
liypothekareredit.s,  1883,  hat  emi;  ziemlich  uuihuif^rciche  Controverseuliteratur  hervor- 
geiUÜm,  auf  die  hier  zu  verweisen  ist.  Für  den  Hchäffle'schen  Gedanken,  wenn 
auch  mit  Modificati(»nen :  Ruhland,  Die  Lösimg  der  landw.  (Veditfrage,  1S86, 
insbesondere  S.  141  ff.,  gegen  Schäffle:  Conrad  auf  der  Versammlung  d.  V.  f. 
Sodalpolitik,  1884  (Bd.  XXVIII  der  Schrillen,  S.  S8);  H.  F.,  Die  Verstaatlichung 
des  rinindcn  dits,  1885.  S.  1(k  HO,  40  ff.,  Jäger,  a.  a.  0.,  Bd.  U ,  S.  364  ff.; 
Meitzeu,  Deutsche  Literaturzeituug ,  V.  Jahrg.,  Nr.  2;  v.  Miaskowgki,  Das 
Erbrecht  und  die  Gmndeigenthnmsverthellnng  im  Dentoohen  Beich,  2.  Abthdl., 
S.  231  ff'.;  Sc  Ii  moller,  in  den  Jahrb.  f.  Gesetzgebung  etc.  X.  F.,  Bd.  XI.  S.  571  ff.; 
Derselbe:  im  Treuss.  LandesökonomiecoUegium  vou  188U  Ci^hiers  Landwirthsch. 
Jahrb.,  Bd.  XYUI,  Ergänzungsbd.  II,  S.  766);  R.  Schneider  in  den  oben  ($.  242) 
citirtem  Aufsätzen. 

Nur  sehr  äusserlich  verwandt  mit  dem  Schäffle'schen  Reformplan  ist  der  Vor- 
schlaft vou  L.  v.  Stein,  wie  er  ihn  in  dem  amtlichen  Gutachten  au  die  Oesterr. 
Regierung  (Bauerngut  und  Uufenrecht,  1882)  näher  entwickelt  hat.  Nach  diesem 
Plan  soll  jedem  llesitzer  einer  Hufe  —  aucli  vom  kleinstiu  Flächenmaasse  -  «ge- 
stattet sein,  sein  Gut  durch  Eintragung  in  das  „Uauernbuch"  zu  einem  uuthcilbareu, 
der  Belastung  und  Execution  für  die  Kinzcdschuld  verschlossenen  und  uur  der 
bäuerlichen  < 'rcditfrenossenschaft  haftbaren  Gut  ({geschlossene  Hufe)  zu  erklären; 
auch  solle,  wenn  ein  bisher  nicht  eingetragenes  Gut  in  Executiou  verlÜUt,  der  £r- 
steher  zur  Zahlung  des  Meistgebotes,  zum  Rückenbesitz  und  zum  Eintrag  in  das 
Bauembuch  verpflichtet  sein.  Neben  diu  irfschlossencn  ITufen  müs^tf  etwa  ein 
Drittheil  von  Gruud  und  Boden  als  walzeude  Grundstücke  dem  freien  Verkehr  in 
Erbschaft,  Schuld  und  Credit  überlassen  bleiben.  Dass  der  Hufenbesitser  genau 
wie  jetzt  sich  verschulden  und  zum  »Knecht  der  Genossenschaft^  werden 
kann,  räumt  L.  v.  Stein  selber  ein  (a.  a.  ().,  S.  44);  und  da  ihm  ausserdem  das 
Recht  zustehen  soll,  die  Baueruhufe  ilires  dessfallsigen  Charakten  einer  durch 
andere  als  Genossenschaflsschulden  nicht  verschuldbaren  Hufe  jederseit  durch  Ver- 
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aulassuug  ihres  Strichs  im  üateubucli  wieder  zu  entkleiden,  so  muss  mau  sich  billig^ 
fragen,  wie  eine  solche  lose  YerfeBsno^  im  Stirn  des  Tetfiissers  die  nSchädknecht- 

scliaft''  l)esser  soll  bcst'itig'en  köniu'n,  als  unter  dem  Walten  einer  anpremesseneu 
Creditorgauisatiou  und  eines  maassvoU  gestalteteu  Zwangsvollstreckungsrcchts  auch 
mdglich  wäre.   Tgl.  auch  die  kritischen  Bemerkungen  in  Bd.  I,  §  80,  Aum.  a. 

1.  Die  Betrachtung,  dass  die  Oreditsperre  des  sog.  Heimst&tte- 
rechts,  wenn  und  solange  dieses  nicht  von  einer  zweckentsprechen- 
den Organisation  des  Gredits,  mindestens  fOr  die  nOthigen  Zwecke 
des  Betriebs,  sowie  zur  Erholung  von  Unglücksfällen,  begleitet  ist, 
leicht  TeriiängnissYoll  fftr  den  Heimstftttenbesitzer  werden  kann; 
und  die  weitere  Erwägung,  dass  die  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
agrarischen  Noth-  und  Missstände  mehr  leisten  müssen,  als  bloss 
die  Kaufs-  und  Erbüberschulduiiii:  zu  bindern:  dass  diese  Mittel 
insbesondere  , .Nichts  entbalton  dürfen ,  was  den  Schlendrian  und 
Leichtsinn  be<2^ünstigt ,  was  der  Besitzergreifung  diircli  den  tüch- 
tigsten, betriebsamsten,  kapitalreichsten  Wirth  und  durch  die  ren- 
tabelste Betriebsweise  Abbruch  thun  könnte":  dass  sie  ,,auch  die 
ans  Familien-  und  VVirthschafts  -  Unglück  eiits]iringenden  Stössc 
pariren  hellen  müssen'':  dass  endlich  ,,die  centralen  ^laassregein 
zeitgemässer  Agrarpolitik  zugleich  den  Stützpunkt  für  standschaft- 
liche  Wahrnehmung  der  bäuerlichen  Interessen ,  namentlich  für 
corporative  Stärkung  der  bäuerlidicn  Sitte  gegenüber  jeder  Art 
einreissender  Verlumpung  darzubieten  haben";  dass  aber  „weder 
das  Eine  noch  das  Andere  blosser  Rückgriff  auf  altes  Agrar-  oder 
auf  bevorzugendes  Erbrecht  gewährleisten  kann''  —  hat  zu  dem 
Vorschlag  einer  corporativen  Organisation  des  bäuer- 
lichen Grundbesitzes  hingeleitet,  der  Art,  dass  die  Cor- 
poration das  ausschliessliche  Kecht,  aber  auch  die  Verpflichtung 
zur  Beleihung  des  Grundbesitzes  in  Fällen  wirklichen  Bedarfs  habe 
und  dass  eine  Execudon  in  den  Grundbesitz  nur  aus  Forderungen 
der  Corporation  und  nur  durch  sie  stattfinden  dOrfe  (Schäffle*s 
Inoorporation  des  Hypothekarcredits).  Das  Wesen 
dieser  „In  corp;o ratio n*S  sowie  die  von  dem  Institut  erwarteten 
YortAieüe  sind  aus  den  nachstehenden  Sätzen  zu  entnehmen^): 

1.  Wesen  der  Inoorporation. 

a)  Unter  Incorporation  des  Realcredites  igt  die  körperschaftliche  Ver- 

pinig'ung^  aller  mittleren  und  klciiitTon  (Truiidbositzer  sutt  Zweck  der  Ordnnn|f  und 
Sicherstelluug  des  Hypothekaicredites  zu  verstehen. 

b)  Die  Grandbentser  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  das  Gesetz  besonders 


^)  Vgl.  Scliaflle,  a.  a.  O.,  insbes.  8.  4,  6  ff.,  6i),  75,  86  tt".,  welchen  Stellen 
die  obigen  Sätse  wörtlich  entnommen  sind. 
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ausuimint  (privater  Grossgrundbesiu,  Domüiieu,  Cümmuuallaud  u.  s.  w.)  treten  zu 
«ng«reii  B«Biric8-  oder  Kreis-  und  diese  m  Lasdes*  oder  ProvinzialTerbaaden, 

xuhdchst  zum  Reichsrerbaude,  zusaminon. 

n  Diese  zwang-svtMbimlHcht'Ti  Vcrljiindc  sind  zur  Bet'riodig'unnr  d»T  i^fset/.lich 
auerkauut«u  Creditbedurluisse  aus  dem  Erlös  des  Verkaufes  von  Ceutrak-uq)oratiouä- 
Pfandbriefen  allein  berechtigt,  nur  Uewährung  dieser  Creditbedürfiuaae  im 
gesetzlichen  Ansmaasse  und  unter  den  gesetslidien  Bedingungen  aber  ancli  nn> 

bedingt  verpflichtet. 

d)  Der  Bezirksausschuss  der  Corporation  überwacht  dl«  beleihungsgemässe 
Verweudung  des  an  sich  nur  für  bestimmte  ^nits-  und  faniilienwirthsdiaftliche 
Bedürfnisse  gewährharen  Credites.  Zu  den  beleihbaren  Zwecken  ji^ehören:  wirk- 
liche Meliorationen,  Bedürfnisse  der  £rholung  von  ausserordent> 
liehen  Unfällen,  Bedarf  für  Versicherungseinzahlungen  und  fär 
gewisse  Familienzwecke.  r  on  snm  ti  onscre  dit  ist  unbedingt  nicht  hypo- 
thecirbar.  Credit  für  Abzahlung  und  Sicherstellnng  von  Xauf- 
flchillingsresten  nnd  von  Ansprüchen  der  Hiterben  soll  gar  nicht 
oder  nur  beschränkt  gewährt  werden.  Betriebscredite,  wenn  sie  von  all- 
gemein und  selbststäudig  zu  organisirenden  „  eingeschriebenen  Personalcredit- 
genossenschafton  gewShrt  sind,  könnten  nnterpfibidlieh  sicher  gestellt  werden,  nnd 
hätte  iui  Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  die  Personalcreditgeuossen- 
schaft  den  Anspruch  auf  Ersatz  ilirer  vorgemerkten  Credite  durch  die  Bealcredit- 
corporation,  welche  dagegen  den  entsprechenden  Hjpothekarpüandrechtstitel  erwerben 
würde.  An  Crediten  der  gesetzlich  lulftssigen  Art  dürfte  im  Ganzen  hoch' 
steus  bis  fünfzig  (vierzig?)  Procent  des  S  c  liii  t  z  un  gSAver  t  hes  des  Gutes 
gewährt  werden.  Die  Schäuung  geschähe  nach  dem  Reinertrag  unter  Kapitali- 
siruug  mit  einem  dem  Zinsfhss  der  letatjährigen  P&ndbriefimiissionen  dn  wenig 
übersteigenden  Zinsfnss. 

e)  Die  Auf bringung  der  Darleheusvaluta  würde  durch  Ausgabe  von  Central- 
corporationshyp othekarpfandbriefeu  erfolgen,  welche  binnen  spätestens 
15  bis  25  Jahren  zu  tilL'i  n  wären.  Für  die  Verzinsung  und  Tilgung  treten  bei 
Zahlunt^sunfähigkeit  der  Bezirks(Krei8)-Corporation  in  vorschussweiser  Deckung  die 
weitereu  Verbände  ein. 

f)  Dem  Anspruch  auf  Hypothekarcredlt  bei  der  Corporation  kann  ergünsend 
das  weitere  Keclit  jedes  ( '(irporationsgetiosseii  zur  Seite  gestellt  werden,  seinen 
Grundbesitz  an  die  Corporation  zu  einigen  Proceuten  unter  dem  Taxwerthe  ab- 
anstossen  (an  oHSoriren),  und  die  Pflicht  der  Genossensdiaft,  Am  durch  Ab- 
stdssnii','-  (ohlatio''  oder  durch  Vollstreckung  angefallenen  Grundbesitz  -  Wald 
ausgenommen  —  jedem  muistbietenden  Landw(Tber  zu  Facht  oder  zu  üagenthum 
abzutreten,  wobei  jedoch  die  Corporation  in  orgauisdier  Tevbindung  mit  der  Landes- 
kultur- und  Agrari>e8ita*Poliaei  anderen  geseUschafUichen  Interessen  Rechnung  in 
tragen  hätte. 

g)  Der  reine  Gewinn  der  Corporation  am  Unterpfandsgeschäfte  hätte  den 
Unterpfandsschuldnem,  der  reine  Gewinn  an  der  Beaitiwechselvermi ttelung 
den  P.i(  htem  und  Inr  eine  gewisse  Frist  den  Käufern  TOn  Coiporationsland  an  gute 

zu  kommen. 

h)  Die  Corporation  wäre  im  ausschliesslichen  Besitz  des  ünterpfaads- 
rechtes  gegen  Befriedigung  der  Legalpfandredite  des  Fiscus  etc.  Die  Uuteqifänder 
üelen  ihr  zum  Taxwerthe  ohne  weiteres  Subhaütatiousverfahren  zu,  wenn  der 
Schuldner  den  Credit  für  holeihungswidrige  Zwecke  verwendet,  oder  wenn 
«r  mit  Zinsen-  nnd  AniortisationsanaaUungen  im  Rückstand  bleibt,  ohne  Stun- 
dung erlangt  zu  habeu. 

i)  Die  Incorporation  würde  natttriieh  nur  nnvolls tändig  wirken,  wenn  nicht 
'/ugleieh  dafür  gesor<rt  wäre,  dass  hänerliclie  Arbeit  nnd  bäuerlicher  Besitz  niclit 
in  anderer  und  vielleicht  gefährlicherer  Form  gedrückt  und  erdrückt  werden 
künnen.  Letsteres  wäre  möglich,  wenn  Personalcreditverbindlichkeiten  in  den  Omnd- 
hesiti  und  seine  Betriebbzugehör  —  stets  oder  auch  nur  für  den  Erbfall  —  exequirt 
werden  könnten:  diese  allernächste  Gefahr  wird  desshalb  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  in  den  Grundbesitz  nur  Forderungen  der  Corporation  und  zwar  zum  Cor- 
porationstaxweiihe  vollstreckbar  sein  sollen. 
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2.  (loriihmte  Vort  heile  der  _  I  ihm»  i  po  r  at  i  <> ii 

a)  Die  Maassregel  verschafft  sichersten  und  wohlteilsteu  Credit  luid  /.war 
Jedem  bftuerlicheii  dnmdbesitaer.   Sie  schliesst  nnprodnctiTe  Uebenchulditngr  und 

Verschulduu-r  in  ruinösen  Formen  (Kündbarkeit  u.  s.  w.)  schlechtweg  aus.  Indem 
sie  den  wirklich  gesunden  Credit  aus  eigener  Kraft  der  Laudwirthschal't  henuu, 
Toll  and  ganz,  beMedigt,  verlegt  de  unmittelbar  und  mittelbar  dem  Wncber  den 
Weg.  Ohne  Aufhebung  der  Wechselfahigkeit  macht  sie  dennoch  den  Gebranch  des 
in  den  Grundbesitz  und  in  das  landuirthschalltliche  Betriebsinventar  nicht  mehr 
Tollstreckbaren  Wechsels  völlig  unschädlich.  Sie  vermag  die  grüsste  Vereinfachung 
der  Zwangsvollstreckung  mit  der  grössten  Gerechtigkeit  gegen  sämmtliche  Gläubiger 
und  mit  fortschrittlichster  Weiterentfaltung  des  fruchtbaren  Credits  zu  paaren.  Aller 
produetive  und  wirtlischaftliche  Credit  hätte  freie  und  doch  baucmschaitlich  contro- 
lirte  Verwendung.  Hypothekar-  und  Personal-,  Anlage-  und  Betriebsoredit  wären 
wirthscliaftlicli  und  vollstreckungsrechtlich  auf  sachgeniässe  Weise  auseinander- 
gehalten, jener  zwangs-,  dieser  freigenossenschaftlich  organisirt,  letzterer  an  ersteren 
wirksam  und  in  rechtssicherer  Organisation  angelehnt.  Die  ^Yerkehrsfreiheit*^ 
hätte  nur  ihre  Verworrenheit  und  ihre  Missbräuc^lie  verloren,  im  Tebrigen  wäre  die 
„ Freiheit  des  Credites''  praktisch  erst  recht  zur  Entwicklung  gebracht.  Die 
Creditorganisation  würde  sich  auf  Gebiete  erstrecken,  auf  welche  sich  die 
Aetienhypothekenbanken  nicht  verlegt  oder.TOn  wo  sie  sich  wieder  zurückgezogen 
haben.  Jenem  heimlichen  Creditnehmen ,  welches  dem  Wucher  die  breiteste  Hand- 
habe gibt,  wäre  mittelbar  selbst  für  Botriebsschulden  gewehrt.  An  der  Stelle  des^ 
alten  patriarchalen,  immer  mehr  precär  gewordenen  Creditnehmens  bei  Yerwandten, 
Privatleihcm,  Winkelgeldmännem  wäre  eine  positive  ;ind  zeitgemässe,  zwangs-  und 
freigenossenschaftliche  Organisation  des  Keal-  und  des  Personalcredites  und  reeiit- 
zeitige  Abwickelung  der  Erb-  und  Kaufschnlden  erreicht.  Dem  Leihkapital 
würde  in  den  ('entralc()q)orationspfandl)riefen  die  denkbar  sicherste  und  I)e- 
quemste  Anlage  dargeboten.  Der  reine  Ertrag  des  von  der  Corporation  ver- 
pachteten,  bezw.  yerftosserlen  Landes,  mit  Znschnss  der  Corporationsrfickdividende, 
würde  maassgebend  für  die  Verg(>ltung  der  productiven  Arbeit  im  gan/cti  Lande, 
wenigstens  so  lange,  als  keine  Uebervölkeruug  eintreten  oder  die  überschüssige 
Berölkerung  dnrch  geschickte  Colonisation  abgezogen  würde.  Diese  Yortheile 
würden  erreicht  ohne  jede  Spur  von  Comni  unisnins;  denn  die  Corporation  würde 
durch  ihren  Dienst  den  Boden  nicht  zu  öffentlichem  Eigenthnm  verschlingen,  sie 
•würde  nur  —  den  Credit  obligat,  den  Besitzwechsel  facultativ  —  vermitteln,  nm 
den  ITebergang  des  Grundbesitzes  von  wirthschaftlich  unsclbstständigen  und  schwan- 
kenden Individut'u  ab-  und  zu  den  geeign<'tsten  Culturarten  und  Besitzformen  hin- 
zuleiten. Der  aus  dieser  Veruüttclung  und  Leitung  hervorgehende  Reingewinn 
käme  nächst  der  Sicherstellvng  der  Institution  ~  ganz  den  Pacht-  und  Ankanft- 
achuldnem  unter  den  Genossen  zu  gut.  Das  Gegentlieil  einer  offenen  oder  ver- 
deckten Generaldomänenwirthschaft  uud  Confiscatiou  der  Grundreute!  Dem  durch 
die  Listitntion  Termittelten  Besitxwechsel  wäre  sogar  die  Freiheit  von  Besitz- 
werlisrlgoliiihren  unserer  Ansieht  narh  nnl)edingt  ein/nr.'iinniTi.  Itidfin  sellist  der 
mittlere  und  kleine  Laudwirth  von  nicht  wirklich  productiven  familicn-  und  guts- 
wirthschafUichen  Schulden  frei  bliebe,  indem  er  drückenden  Elgenbesite  in  betriebs- 
kräftigen Pachtbesitz  verwandeln  könnte,  wäre  ihm  auch  mehr  Betriebskapital  als 
jetzt  gesichert,  er  hätte  mehr  Personalcredit,  welcher  dnrch  die  an  die  Kealcredit- 
incorporation  angelehnte  Personalcreditorganisation  sich  auf  das  Wirksamste  ge- 
währen Hesse.  Der  Ifittel-  und  [\leinbesitz  würde  nicht  bloss  zu  den  individuell 
tüchtigeren,  sondeni  auch  zu  den  kapitalkräftigeren  Individuen  sich  hinbewegen,  die 
Laud%virthschaft  würde  sich  heben. 

Abgeschnitten  — und  zwar  gründlich  —  wären  aber  allerdings  der  Wucher, 

<lie  Verstrickung  in  Lumpeuschulden ,  die  Verführung  zur  Laudspeeulation  und  die 
Güterschlächterei,  die  Ueberbürduug  mit  land-  und  volkswirthschaftlieh  hcnimeudeu 
Kauirest-  und  Erbabfindungsschulden,  indem  hierfür  die  Hvpothekarbelastung  min- 
destens beschränkt  wäre.  Die  Folge  der  Einscliränkung  der  Belastung  wäre  jedoch 
nur  die,  dass  nnamortisirbare  Schulden  überhau])t  nicht  entstehen,  dass  —  gleich- 
viel ob  unter  römischem  Ptlichttheilsrecht ,  oder  bäuerlichem  Anerbenrecht,  oder 
englisch-amerikanischer  Fideicommiss-  und  Testirfreiheit  —  die  Familien  selbst,  und 
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zwar  die  GeschwisttM-  wie  der  Vater,  den  ätärkhteu  Autrieb  erliielteu,  iu  freier  Ver- 
erabannifr  und  Yerlüiain^  das  Famitieiigr&t,  wwtit  es  sich  wirthschafUieh  beKaupten 
liisst,  (li  m  Anfall  an  die  Corporation  zu  entziehen;  Anerbeurocht  und  Fideicnnimiss- 
gebundeuheit  brauchten  in  keiner  Weise  aul'gezwungen  zu  werden,  würden  jedoch, 
wenn  man  m»  wirididi  nroeknulMdg  findet,  ans  den  li^int  der  Creditincoiporatiim 
heraus  Am  BtärlEStea  ImpnlB  figumltatiTer  Anwendtiog  und  aweekmässiger  BöiutzDng 
empfangen. 

b)  Der  vnlkswirthschaftlichen  Natur  entspricht  auch  die  rechts- 
politische  Eii^euthiimliehkeit  der  Maassregel.  Di  l  u  updratiou''  schafft  als 
allgemeine  Einrichtunfjf  einen  »rcsrtzliclicn  S]»  «  i;ilv<'rbaii(l  dvv  (iiundbesitzer,  welcher 
in  Selbstverwaltung  deu  doppelten  Zweck  erliiUt ,  einerseits  der  privatreehtlicheu 
Verkehrsfreiheit  der  Grundbesitzbelastung  und  (hnindbealtasbewegung  durch  eiue 
positive  freihcitliclif  Ordnunp:  die  volle  praktische  Enfialtuiip"  erst  /u  schaffen,  ander- 
seits der  freigeuusseuschattlicheu  8elbstliilfe,  wie  der  staatlich  -  eummunaleu  Land- 
wjrtbBchaflsp&ge  und  der  standscbaftUchen  Selbstvertretting  Aer  Bauern  einen  festen 
Stützpunkt  darzubieten.  Mit  dem  extremen  Ii  i  b  e  r  a  !  i  s  m  n  s  des  laissez  faire  hat 
der  Vorschlag  die  unverlierbare  Wahrheit  des  liberalen  Rechtes  gemein,  der  iudivi- 
dnellen  Regsamkeit  in  ihrer  gesellschaftlicb  ntttzlicben  Aeusserung  vollen  Lauf  zu 
lasseu;  er  entfernt  si<h  jedoch  von  jenem  Liberalismus  damit,  dass  er  der  jetzigen 
Freiheit  bis  zum  schrankenlosen  Missbrauch  eiue  Ordnung  des  rechten  Gebrauches 
noch  hinzufügt.  Mit  allem  Socialismus  dagegen  hätte  der  Vorschlag  das  berech- 
tigt Socialistische  gemein,  überhaupt  eiue  öffentlich-rechtliche  Orduun;.'^  d<  >  prixa: 
rechtliclien  Freilieitsj^ebram  hes  zu  (iunsten  aller  prndurtiven  Arbeit  —  dt  r  U  iifudeii 
wie  der  dienenden  zu  schaffen;  allem  eiuüeitigeii  Socialismus  tritt  er  jedoch 
darin  schroff  gegenüber,  dass  er  öffentlich-rechtliche  Collectivproduction  überhaupt 
nicht  zulässt.  Selbst  mit  den  „Ihiuerninnungen"  der  Agrarier  hätte  die  Credit- 
incorporation  gar  Vichts  gemein;  denn  sie  will  keiuerlei  corporative  Productious- 
oder  Betriebsgemeinschaft,  sondern  nnr  G^einseball  der  Sicnening  nnd  Ordnimg 
des  Hvpotliekarcredits  in  banenischaftlieh er  Selbsthilfe;  <ie  will  nicht  einen  Verband 
liir  allerlei  Zwecke.  Die  Freiheit  des  Betriebes  uud  der  iiewirthschattung,  woriu 
der  hdebst  scharfkantige  Eigenthumssinn  (In^vidnalismns)  der  Bauern  am  wenigsten 
Spass  erträ^'t,  bliebe  nicht  nur  vollständig  unangetastet,  sie  könnte  sieh  nun  erst 
recht  praktisch  rühren,  ohne  hüben  und  drüben  die  Hechel  eiues  Wucherers 
sn  streifen. 

c)  Deu  Träger  der  Agrarpolitik  der  Gegenwart  uud  Zukunft,  die  Basis  einer 
glücklichen  Handhabung  auch  des  Familien-  uud  Erbrechtes,  kann  nur  der  ganze 
Stand  der  Landwirtlie  abgeben.  In  corporativer  Gliederung  ist  er  taldg, 
selbst  den  gesellschaftsscinidlichen  Aeusserungen  des  Familiengeffihls  und  dem  Miss- 
brancli  des  Familien-  und  des  Itrlnt  «  htes  gegenüber  das  überragende  Agrariiiteresse 
der  ganzen  Gesellscliait  wahrzuueluuen,  weiches  darin  besteht,  dass  der  Üoden  steti 
dem  besten  Wirthe,  der  werthvollsten  Betriebsweise,  dem  ergiebigsten  Besitzzusanunen- 
schlussp  zugeführt  und  dass  der  Bodenertrag  auf  die  gesellschaftlich  wüuscheus- 
wertheste  Weise  unter  die  besitzenden  l'roducenten,  bezw.  unter  die  gesellschaftlich 
sonst  nütelichen  bedtsenden  Nicbtprodncenten  znr  Yertheilnng  komme.  Dafttr  sorgt 
unbeschadet  irgeud  einer  Wohlthat  moderner  „Verkehrsfniluit'"  die  Inctirporatinn 
des  Uypothekarcredites  und  was  sich  sonst  an  diese  auscliiiesst.  Wenn  diese  In- 
Corporation  erfolgen  sollte,  so  würden  ancb  das  facnltative  Anerbenrecbt  und  die 
Testirfireiheit  einerseits  wirk>amn.  andererseits  ungetahrlicher  wi nUn.  Die  In- 
corporation  hat  eben  eine  iiber  die  Wirksamkeit  l'amilien-  und.  erbrechthcher  Be- 
stimmungen weit  hinausreichende  Bedeutung  und  erstreckt  ihre  Wirkungen  direci 
auf  das  ganze  '  K ditwesen,  am  diu  freihändigen  Verkehr  unter  Lebenden,  auf 
Arnnidiruiig,  ^li  lioi ation  und  Landtsculturpllege ,  auf  das  Vollstrecktnnrs-  und 
Concursrecht.  An  die  Creditcorpctraüou  kaun  auch  eine  bauenisdiaftliche  Fach- 
vertretnug  sich  anlehnen;  auf  eine  seinen  eigenthfindichen  Bedflrfiiissen  angepasste 
Kachvertretung,  auf  eine  ebensolche  I'rivafrechts-,  Kxecutinnsrechts-,  ("oncursrechts- 
uud  Gerichts-Bikluug  hat  aber  der  Landwirth  ebensogut  ein  Aurecht,  wie  der  Kauf- 
mann nnd  der  Industrielle  auf  die  Handels-  und  Industriekammem,  auf  das  Handels- 
r.nd  AVfc1i-;i  lreeht,  auf  die  wechselrechtliche  Zwangsvollstn'ckung,  auf  die  Handels- 
gerichte uud  Bürseuschiedsgerichte  d.  h.  auf  alle  jene  Einrichtungen,  deren  sich 
„liberale"  Industrie  und  Handel  längst  erfirenoi. 
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2.  Würdigung  der  Koalcredit-Incorporation.  An 
Onu^iiialität  und  GrosBarügkeit  des  Aufbaus,  an  Folgerichtigkeit 
in  der  Durchführung  der  grundlegenden  Gedanken  flberragfc  die 
Seh äffle' sehe  Incorporation  weitaus  alle  anderen  Beform- 
Torsohläge,  die  auf  eine  Einengung  des  Hypothekarcredits  und  auf 
einen  Schutz  gegen  die  Folgen  der  üeberschuldung  abzielen;  die 
Halbheit  und  Gebrechlichkeit  des  sogenannten  Heimstfttterechts 
insbesondere  kann  nicht  schärfer  beleuchtet  werden,  als  im  Lichte 
dieser  feinsinnigen  Gliederung  einer  Agrarrerfassung,  in  der 
jedes  Bauelement  organisch  dem  anderen  sich  einfügt,  in  der 
Oreditsperre  und  nOthige  Greditbefriedigung,  freie  Bewegung  des 
Grundeigenthums  und  Grundbesitzsicherung  in  ein  bewundems> 
werthes  Gleichgewicht  gebracht  worden  sind.  Wenn  gleichwohl, 
im  Sinne  früherer  Ausführungen  in  diesem  Eapitel,  doch  nur  der 
Grundgedanke  des  Plans,  die  Organisation  der  Gredit- 
befriedigung auf  corporativer  Grundlage,  uneinge- 
schränkt gebilligt,  der  Einzelauslühiung  dos  Kpformplans  dagegen 
in  wesentlichen  Beziehungen  widersprochfii  werden  nuiss.  so  sind  • 
hiefür  insbesondere  die  folgendeu  Erwägungen  alis  maassgebeud 
zu  erklären: 

a)  Die  g  r  u  n  d  s  ä  t  z  1  i  c  h  e  Nicht  h y  p  o  t  h  e  c  i  r  b  a  r  k  e  i  t  dor 
Kaiifscliillingsreste  und  f]rbabtindungsgelder  kann  luioh  «1<mi  voraus- 
gegangenen Betrachtungen  nicht  als  Au  unlx'dingtes  Bedürfniss. 
aber  auch  nicht  als  eine  völlig  einwandtV*Mf^  LrisiniLi  des  Problems : 
die  Grundwerthe  auf  iln*em,  dem  Krtraiiswei-th  ents]»re(henden 
Niveau  zu  erhalten  und  die  durch  Ueberzahlungen  bewirkte  Üeber- 
schuldung zu  hindern,  aiiGosehen  Averden.  Liegt  auch  in  Kauf- 
schillingsresten und  Erbabtindungscrediten  eine  Hauptursaclie  der 
Verschuldung,  so  ist  doch  niclit  jede  Verschuldung  dieser  Art  als 
unvereinbar  mit  dem  Wesen  des  Grundbesitzes  imd  mit  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  zu 
erachten.  Die  wünschenswerthe  Einengung  der  zahlungsunfähigen 
Nachfrage  nach  Grund  und  Boden  und  die  Zuräckführung  der 
Bodenproise  auf  ihren  wahren,  durch  den  Ertragswerth  repräsentir- 
ten  Werth,  die  Verhinderung  zielloser  üeberschuldung  mit  Kauf- 
sehiUingsresten  kann  auch  auf  minder  radicale  Weise  —  durch 
eine  Organisation  des  Gredits,  die  die  Bealisirung  richtigerer  Be- 
leihungsgrundsfttze  verbürgt,  durch  eine  Beform  des  Zwangsvoll- 
streckungsrechts, die  der  leichten  Aufiiahme  von  Nachhypotheken 
hinderlich  sich  erweist,  durch  die  Erschwerung  leichtfertiger  Güter- 
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LäJidel  iiiul  ähnliclie  positive,  unmittelbax  und  mittelbar  den  spe- 
culativen  Güterumsatz  hemmende  Bechtsgestaltungen  mit  der  Zeit^ 
wemi  nicht  vollkommen,  so  doch  annähernd  erreicht  werden ;  wäh- 
rend für  die  Verhinderung  einer  Ueberschuldung  mit  Erbabfindungs- 
crediten  das  Mittel  in  einer  angemessenen  Ausgestaltung  des  Erb- 
rechts selber  zu  suchen  ist  Die  Erzwingung  der  Baarzahlung  bei 
allen  Liegenschaftstransactionen  kann  sehr  leicht  dazu  führen, 
tüchtigen,  fleissigen,  strebsamen  Elementen  der  Landbevölkerung 
das  Emporklimmen  auf  der  socialen  Staffel  über  Gebühr  zu  er- 
schweren und  den  Landerwerb  zu  einem  Privilegium  der  augen- 
blicklich Yermüglichsten,  Kapitalkräftigsten  zu  machen,  die  indess 
vermöge  ihrer  grosseren  Eapitalkraft  noch  nicht  Garantieen  für 
die  den  jeweiligen  Verhältnissen  angepasste  zweckmässigste  Be- 
wirthschaftung  bieten;  selbst  die  Aufsaugung  durch  städtischen 
Kapitalistenbesitz,  der  die  erworbenen  Güter  in  der  Form  der  Zeit- 
pacht, vielleicht  gar  der  Parcellenpuelit  auszunützen  versucht  sein 
wird,  wäre  nicht  ausgeschlossen.  Betreffs  der  Nichthypothecirbar- 
keit  der  Erbabfindungsgelder  gelten  die  oben  zur  Kritik  des  sog. 
Heinistätterechts  gemachten  Bemerkungen  in  verscliärftem  Grade, 
sofern  jene  yichthypothecirbarkeit  nicht  von  einer  scliwor  erzwing- 
baren Verordnung  der  Versiclierungspflicht  zu  Guusteu  der  Ge- 
schwister dos  Anerben  begleitet  wäre.  Die  Meiruiiig.  dass,  ..wenn 
man  auf  Credit  Grundbesitz  nicht  erwerben  kann,  man  daher  sparen, 
später  und  vorsiclitigor  linirathen  werde",  und  dass,  wenn  eine 
Pflicht  zur  Ausstattungsfürsorge,  ohne  den  Anerben  überschulden 
zu  können,  bestehe,  „man  an  der  proletarischen  Kinderzalil  keine 
Freude  haben  werde",  dürfte  hingesehen  auf  die  unüberlegten  Ehe* 
Schliessungen  in  Arbeiterkreisen  ohne  Grundbesitz  und  die  hier  zu 
beobachtende  proletarische  Volks  Vermehrung  ebenfalls  nicht  einwand- 
frei sein«  Auch  zeigt  die  Erfahrung,  dass  zahlreichen  ländlichen, 
auf  den  Besitz  kleiner,  wenn  schon  mit  Kauf-  oder  Familienschulden 
belasteter  Anwesen  aufgebauten  Eamilienexistenzen  die  Gründung 
eines  im  Sinn  jener  Meinung  vorzeitigen  Haushaltes  nicht  zum 
Nachtheil  gereichte,  dass  vielmehr  gerade  in  diesen  Kreisen  die  Sorge 
um  die  Behauptung  des  Besitzes  die  Tugenden  der  Sparsamkeit, 
des  Fleisses,  des  wirthschafUichen  Vorwärtsstrebens  in  schönster 
Weise  zu  zeitigen  pflegt;  und  dass  viele  dieser,  im  harten  Bingen 
geschulten  Existenzen  mit  der  Zeit  in  bessere  Verhältnisse  sich 
heraufarbeiten,  als  die  von  vornherein  soigenfireieren,  weil  wenig  oder 
nicht  schuldenbelasteten  Gnmdbesitzer.  Die  Schuldenfreiheit  ge- 
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wäkrleistet  eben  an  und  für  sich  noch  nicht  die  Bethätigung  virth- 
schaftücher  Tugenden  und  die  Behauptung  des  Erworbenen  oder 
Ererbten;  fflr  viele  Menschen  wird  inunerdar  die  Sorge  um  die 
Behauptung  des  Daseins  die  nOthige  und  unentbehrliche  Lehr- 
meisterin zur  Aneignung  und  Bewahrung  wirthschaftlicher  Tugenden 
bleiben;  und  nur  ein  Uebermaass  der  Sorge,  veranlasst  durch 
hoffiiungslose  Gestaltung  der  Wirthschaftslage,  niederdrückend,  er- 
schlaffend und  lähmend  wirken. 

b)  Nicht  minder  gewichtige  Bedenken  sind  gegen  das  Ab- 
stossungsrecht  der  Gorporationsgenossen  hinsichtiieh  ihres  mit 
Schulden  belasteten  Besitees  an  die  Genossenschaft  geltend  zu 
machen.  Die  Aussicht,  beim  Nichteintreten  der  bei  dem  Besitz- 
erwerb vermutheten  Conjuncturen  sich  des  Besitzes  ohne  erheb- 
liche Verluste  jederzeit  zu  Lasten  der  Corporation  entschlagen  zu 
können,  wird  bei  minder  energischen,  zaghafteren,  willensscliwächeren 
Menschen  leicht  die  Versuchung  bilden,  auch  ohne  zwingenden 
(jirund  der  Verantwortlichkeit  des  Eigenliesitzes  sich  zu  entledigen, 
sei  es,  um  von  dem  Kccht  dfr  Fortbewirtlischattung  des  Anwesens 
in  der  Form  der  Zeitpaciit  (Tel)raucli  zu  machen,  sei  es.  um  mit 
<lem  Baarerlös  einem  anderen  Berufszweig  sich  zuzuwenden.  Das 
Abstossungsrecht  kann  also  in  wirthschaltlich  ungünstigen  Zeiten, 
die  bei  der  jetzigen  Kechts-  und  Wirtiischaftsordnung  der  einzelne 
Grundbesitzer,  so  gut  und  so  schlecht  es  gehen  mag,  zu  über- 
winden trachten  wird,  zu  einem  massenhaften  Anbieten  von  Land, 
zu  einer  übermässigen  Vermehrung  von  Corporationsbesitz  und  zu 
starken  Schwierigkeiten  betrefls  der  guten  Bewirthscbaftung  diese» 
Besitzes  führen,  schliesst  aber  unter  allen  Umständen  die  Gefahr 
in  sich,  dass  mit  dem  Uebergang  von  nennenswerthem  Privatbesitz 
in  Corporationsbesitz  der  Umfang  der  Eigenthumsbewirtiischaftimg 
zu  Gunsten  der  Zeitpachtbewirthschaftung  eine  Schwächung  erfährt, 
was  aus  allgemeinen  Gründen  (Bd.  I,  §  31  ff.  in  Verbindung  mit 
§  30),  nämlich  wegen  der  mit  einem  ausgebildeten  Zeitpacht- 
wesen verknüpften  besonderen  Nachtheile,  unerwünscht  genannt 
werden  mftsste;  oder  dass  beim  Ausbieten  des  Corporationslandes 
zu  Privatbesitz  wiederum  als  Meistbietende  nicht  Angehörige  der 
Landbevölkerung,  sondern  städtischer  oder  Grossgrundbesitz  oder 
Vermögensverwaltungen  auftreten,  die  Grundeigenthumsvertheilung 
also  eine  Aendemng  in  ebenfalls  unerwünschter  Bichtung  erführe. 

c)  Die  Pflicht  der  Corporation  zur  Darlehensgewfthrung  in 
Unglücksfällen  (Erholungs- und  Stundungscredit)  ist  aller- 
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dings  geeignet,  Nothständeii  augenblicklicher  Art  die  gefährlichste 
Spitze  abzubrechen,  kann  aber  sehr  leicht  das  Gefühl  für  die  Noth- 
wendigkeit  der  Versicherung,  soweit  eine  solche  technisch  und 
wirthschaftlich  überhaupt  ausfllhrbar,  abschwächen  und,  indem  die 
Unierlassimg  der  Yersicherungsnahme  zu  Schuldaufnahmen  beim 
Eintreten  von  Unglfleksfftllen  nöthigt,  der  Greditfähigkeit  für  andere 
nOthige  Zwecke,  insbesondere  auch  zu  rein  ökonomischen  Zwecken 
der  Betriebsleitung  und  Gutsverbesserung,  in  nachtheiliger  Weise 
Abbruch  thun.  Der  corporaüonsmftssigeBechtsanspruch  auf  Erholungs- 
credit  fuhrt  zu  einer  Art  Selbstrersicherung,  die  aber  z.  B.  gerade  im 
Gebiete  der  Feuer»  und  Hagelyersicherung  aus  später  zu  erörtern- 
den GrOnden,  wenigstens  im  Bereich  der  klein-  und  mitbelbäuer- 
liehen  Bevölkerung,  nicht  in  allen  Fällen  als  die  beste  Lösung 
der  Yersicherungsfrage  angesehen  werden  kann;  zumal  ein  einziger 
schwerer  Uagelschlag,  ein  einziges  grosses  Brandunglflck  mög- 
licherweise einen  EapitalTorlust  bedeutet,  der  nur  im  Wege  der 
TJmlegung  auf  eine  grosse  Anzahl  Schultern  d.  h.  nur  im  Weg 
der  eigentlichen  Versicherung  für  den  Einzelnen  erträglicli  wird. 

d)  Der  der  „Iiuoritoration''  mit  zu  Grunde  liegende  Gedanke, 
neben  Yerliinderung  der  Ueberscliuldung  sei  zugleich  datür  Ge- 
währ zu  bietoii,  dass  die  Productivität  des  Landes  durch  Be- 
schleunigung der  15ewe<jfung  des  Besitzes  zu  dem 
tüchtigsten  Wirt  Ii  e  <resteiuert,  die  leclitzeitiiie  Abstossunii 
wirthschaftlich  nicht  behauptbareii  Besitzes  nicht  eingeengt  werde, 
ist  zwar  uTundsatzlich  gutzuheissen,  da  der  Staat  und  die  Volks- 
gemeinschaft ein  Interesse  daran  nicht  haben,  dass  liederliche 
untüchtige  Wirtlie  in  ihrem  Besitz  künstlich  erhalten  werden 
(welche  Wirkung  die  zeitlich  unbegrenzte  Zwangsverwaltung  im 
sogen.  Heimstätterecht  möglicherweise  haben  könnte  [S.  257J),  und 
ebensowenig  daran  ein  Interesse  haben,  dass  der  Gnnid  und  Boden, 
weil  im  Besitz  betriebskapital verarmter  Wirthe,  unfähig  sich  zeigt, 
die  vom  Gesichtspimkt  der  Volksem ährung  aus  zu  verlangenden 
höchsten  Erträgnisse  abzuwerfen.  Für  diese  Ausscheidung  völlig  un- 
brauchbarer Elemente  aus  dem  Grundbesitzerstande  sorgt  indess  auch 
das  geltende  Wirthschaftsrecht,  wenn  auch  nicht  in  der  radicalen 
Weise,  wie  im  System  der  CorporationsgenoBsenschaft,  die  zur 
Klindignng  und  zur  Einziehung  des  beliehenen  Landes  sofort 
schreiten  soll,  wenn  der  Grundbesitz  deteriorirt,  wenn  der  erhaltene 
Credit  dem  Beleihungszweck  entfremdet,  wenn  die  Zahlungstermine 
der  zeitlich  gedachten  Amortisationsperiode  nicht  pflnktlich  ein* 
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gehalten  werden  sollten.  Der  Corporationsgläubiger  könnte  eben 
möglicherweise,  ähnlich  wie  der  Staat  im  System  der  Boden- 
Terstaatlichimg  (Bd.  I,  §  42,  S.  256),  ein  harter,  unnachsichtiger 
Gläubiger  sein  und  der  Anfall  an  Corporationsland  auch  aus  diesem 
Grunde  unerwünschte.  Folgen  annehmen.  Der  Satz  von  der  Noth- 
wendigkeit  „der  Bewegung  des  Bodens  zum  besten  Wirth**  bedaif 
aber  überhaupt  einer  gewissen  Einschrftnkung:  wie  in  allen  Be- 
rufsständen wird  es  auch  im  landwirthschaftlichen  Gewerbe,  neben 
wSrthsohaftlichen  und  tüchtigen,  minder  wirthschafUiche  und  minder 
tüchtige  Wirthe  gehen;  neben  solchen,  die  Torwärto  kommen  und 
den  Grund  und  Boden  in  rationellster  Weise  ausnützen,  auch 
solche,  die  zeitweise  zurückkommen  und  in  ihrem  Betrieb  hinter 
den  Anforderungen  der  Zeit  zurückbleiben.  Die  Agrarpolitik  muss 
mit  diesen  in  der  menschlichen  Natur  begründeten  Verschieden- 
heiten auch  ihrerseits  rechnen  und  daher  solche  Veranstaltungen 
schaffen,  dass  auch  den  Wirthen  der  letzthezoiclmeten  Art  die  Be- 
hauptung des  Besitzes,  wenigstens  für  ihre  Xaclikonimon ,  nicht 
übermässig  erschwert  werde.  Es  mag  sein,  dass  mit  dieser  Riclitung 
der  Agi'arpolitik,  welche  in  schonender  Weise  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen einer  gegebenen  Grundeigenthumsvertheilung  und  den 
vorhandenen  BesitzrecliU'ii  Bechnung  träut.  das  nationale  Produe- 
tionsinteressp  nicht  immer  Hand  in  Hand  geht;  aber  vielleicht 
wiegt  doch  das  Interesse  an  der  Fernhaltung  starker  Erschütterungen 
des  Besitzstandes,  zumal  in  den  Kreisen  des  bäuerlichen  Besitzes, 
im  Hinblick  auf  die  dem  Bauernstand  als  Element  der  Beharrung 
im  Staatsorganismus  zukommende  politische  und  sociale  Be- 
deutung (Bd.  I,  S.  54  ff.)  ebenso  schwer  oder  gar  noch  scliwcrer 
als  die  aus  den  Bücksichten  der  nationalen  Productionsmöglichkeit 
herzuleitenden  Gesichtspunkte.  Mit  anderen  Worten:  die  Hinf 
leitung  des  Bodens  zum  besten  Wirth  soll  zwar  das  Endziel  jeder 
Agrarpolitik  sein,  muss  aber  nicht  nothwendigerweise  unvermittelt, 
rasch,  mit  Hilfe  der  Zwangsvollstreckungsgesetzgebung  und  tkvi 
dem  Weg  der  Einziehung  zu  Corporationsland  und  der  Ausleihung 
desselben  an  die  kapitalkräftigsten  Bewerber,  sondern  kann  lüi<Ä 
auf  minder  ein{(Chneidende  Weise' durch  Emi^orhebung  der  bäUcä;^ 
liehen  Bevülkenmg  zu  hftheter  Sfiife  der  WirthschaMchki^f  und 
Tüchtigkeit  mit  den  Mitlieln  der  A^nrpfl'ege  '  uiid  mii^den  sc&ützai* 
den  Vorschriften  eiiies  geisunden  Agrarrechts,  wenn  auch  nur  lang^ 
«am  und  schrittweise,  erreich  '  - 

'   '  e)  Ist^  sonach  '  in  'manchen  wichtigen  Hinsibl^ten  zwMfelluKl^ 
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ob  die  vorgoschlageneii  Einrichtungen  immer  die  erwarteten 
günstigen  Wirkungen  haben,  ist  insbesondere  auch  das  Bedenken 
nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die  der  Uorporation  zu- 
stehenden, weitgreitenden ,  über  Existenz  und  Mchtexistenz  der 
Gorporatioüflgenossen  entscheidenden  Befugnisse  unter  Umständen 
einseitig,  parteiiseli,  launenhaft  gehandhabt  werden,  und  darf  man 
es  ganz  allgemein  als  fraglich  bezeichnen,  ob  die  Allgemeinlage 
des  mittelenropäischenBauernstandes  die  zwangsweise  Eingliederung 
in  eine  Creditcorporation  und  ob  sie  den  hier  sich  voll zi eilenden 
grundsätzlichen  Bruch  mit  seitherigen  wirthschaftlichen  Gepflogen- 
heiten auf  dem  Gebiet  des  Oreditwesens  unbedingt  erfordert,  so  bleibt 
dem  Beformvorschlag  das  uneingeschränkte  Verdienst,  die  eminente 
Wichtigkeit  des  corporativen  Zusammenschlusses  des 
Grundbesitzes  zur  Wahrung  und  Verwaltung  gemeinsamer 
Angelegenheiten  aufs  Neue  in  die  Erinnerung  ziurückgerufen  zu 
haben;  und  jene  Bewegung,  die,  freilich  ohne  Anwendung  staat- 
lichen Zwangs,  auf  die  Association  in  der  Landwirth- 
Schaft  im  Gebiet  des  Credit-,  Versicherungs-,  Betriebs-,  Ab- 
satzwesens als  bestes  Mittel,  um  den  Nöthen  der  Zeit  zu  ent- 
rinnen, abzielt,  findet  in  den  grundlegenden  Gedanken  der 
Sehftffle*schen  „Incorporation"  die  denkbar  beste  Vertretung.  Denn 
gewiss  besteht  für  unsere  Zeit  die  wahre  Organisation  des  land- 
wirthschaffclichen  Berufslebens  in  der  richtigen  Verbindung  indivi- 
dualistischer und  gesellschaftlicher  Organisationsformen  und  gewiss 
wirkt  dieses  Nebeneinander  von  Privat-  und  associationsweiser 
Thätigkeit  wie  „die  Untorbauung  gestoigerter  Freiheit  durch  ein 
System  ineinandergreifender  und  unzerrcissbarer  Schutzdämme**^ 
schafft  dieser  coi-porative  Zusammenschluss  den  festen  und  besten 
..Stütz-  und  Anhaltspunkt  für  die  Verfolgung,  Förderung  und  Be- 
schützung der  allen  Privatwirthschaften,  Familien-  und  Speculations- 
imteniehmungen  gemeinsamen  Interessen".  Die  in  der  Ptiege  des 
Persoualcreditwesens  luid  zahlreicher  Zweige  des  landwirthschaft- 
lichen  Betriebs  jetzt  schon  wirksam  thätigen  freiwilligen  Associa- 
tionen werden  sicherlich  mit  der  Zeit  zu  eigentlichen  Realcredit- 
genossenschal'ten  herauswachsen  und  die  öffentlich  -  rechtliche 
Organisation  einer  solchen,  den  ganzen  Grundbesitzerstand  eines 
Landes  umspannenden,  mit  corporativen  Rechten  ausgestatteten 
Association,  der  unbedenklich  auch  gewisse  Zwangsbefugnisse 
gegenüber  den  Mitgliedern  zugesprochen  werden  können,  wird  dann 
yi^eichi/ala.reife  Fracht  dem  bäuerlicheur  Grundbesitzerstand  wie 
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von  selber  in  den  Schooss  fallen,  aber  doch  erst  dann,  wenn  dieser 
Onindbesitzerstand  durch  die  Schule  der  Association  auch  fOr  die 
höheren  und  höchsten  Ziele  und  Zwecke  derselben  langsam  reif 
geworden  sein  mag. 

§  140.    Die  Milderung  des  Zwantrsvollstreckungsrechts 
in  Liegenschaften;  das  Besitzmiuimum  insbesondere. 

Der  Zweck  der  europftischen  Heimst&ttobewegung  ist  im 
Grunde  genommen  kein  anderer,  als  die  stftrkere  Sicherung  des 
Grundbesitzes  in  den  Hftnden  der  jeweiligen  Inhaber;  und  man  ist 
daher  wohl  berechtigt,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  ein  durch- 
greifenderer Erfolg  als  auf  dem  Boden  eines  jedenfoUs  nur  &cul- 
tativ  zu  denkenden  Heimstätterechts  von  einer  entsprechenden  Aus- 
gestaltung des  ZwangsTollstreckungsrechts  selber  zu 
erwarten  sei,  zumal  eine  solche,  von  dem  Zweck  der  thunUchen 
Verhütung  von  ZwangsToUstreekungen  beherrschte  Beform  dieses 
Beclits  dem  ganzen  Grundbesitz  uneingeschränkt  und  sofort  zu 
Gute  kommen  würde.  Die  in  dieser  Richtung  sich  geltend 
machenden  Bestrebungen  dürfen  nicht  ohne  Weiteres  abgewiesen 
werden,  wie  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergiebt: 

1.  Die  geschichtliche  Betrachtung  der  Entwickelung 
des  Schuldrechts  zeigt  bei  allen  Völkern  dieselbe  Erscheinung: 
zunächst  auf  den  niederen  Stufen  wirthschaftlicher  Entwickelunsr 
eine  äusserste  Strenge  des  Scluildrechts,  die  selbst  Leib  und  Leben 
des  Schuldners  ergrift";  si>äter  Verweisung  des  betreibenden  Gläu- 
bigers auf  die  liegende  und  fahrende  Habe  in  Verbindung  mit  der 
Schuldhaft  als  Ausklang  der  älteren  Kechtsnormen,  die  die  Zahlungs- 
unfähigkeit des  Schuldners  mit  der  Verwirkung  der  persöulielieu 
Freiheit  ahndeten :  endlich  nicht  nur  Beseitigung  der  persönlichen 
Schuldhaft,  sondern  auch  Ausschluss  der  nothw endigsten  Bedarfs- 
gegenstände und  Arbeitswerkzeuge  vom  Zugriff  des  Gläubigers, 
eine  Entwicklung,  die  länderweise  im  Verbot  der  Beschlagnahme 
des  ArbeitslphiM  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat  Diese  Ent^ 
Wickelung  Yon  der  ursprünglichen  äussersten  Strenge  des  Schuld-* 
rechts  zu  wachsender  Milderung  seines  Inhalts  ist  von  dem  Ge- 
danken beherrscht,  dass  durch  die  Execution  Niemand  in  seiner 
wirthschaftlichen  und  gesellschaftUcheu  Existenz  gänzlich  vernichtet 
werden  soll;  dass  das  Betreibungsrecht  des  Gläubigers  da  seine 
Ghrenze  zu  find^  hat,  wo  durch  die  rdcksichjhdose  Geltendmachung 
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desselben  die  werthschaffende  Arbeit  solbpr  bedroht  wäre;  dass 
endlich  auch  aus  anderen  wohlverständlichen  Bücksichtcn  des 
Gemeinwohls,  insofern  dieses  vorbietet,  zum  Vortbeil  des  Privat- 
gläubigers den  Schuldner  der  öffentlichen  Armenpflege  anheim- 
fallen zu  lassen,  dem  Betreibungsrecht  bestimmte  Schranken  zu 
setzen  sind. 

2.  Die  allgemeine  Begründung  einer  Sonderstellung 
des  ländlichen  Grundbesitzes  im  ZwangsvoUstreckungs- 
recht  im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen  Inmiobiliarbesitz,  insbesondere 
dem  stödtischen  Häuserbesitz,  kann  aus  den  Wesenseigenthümlieh- 
keiten  des  landwirthschafUichen  Betriebs,  aber  auch  aus  der  be- 
sonderen Stellung,  welche  der  iSndliche  Grundbesitz  als  wichtigstes 
politisches  und  sociales  Element  der  Tolksgemeinschaft  einnimmt, 
abgeleitet  und  es  sollten  desshalb  die  dessfallsigen  Bestrebungen 
nicht  ohne  Weiteres  mit  der  oft  gehöi-ten  Bemerkung  beseitigt  werden, 
dass  es  sich  um  die  Errhiuuiig  einer  unzulässigen  privilegirten 
Behandhuicf  des  ländlichen  Grundbesitzes  handle.  Vielmehr  wird 
und  muss  diejenige  Bewegung,  die  auch  auf  anderen  wichtigen 
Gebieten,  vor  Allem  des  Erbrechts,  eine  singulare  Rechtsordnung 
gezeitigt  hat  und  mehr  und  mehr  zur  Ausgestaltung  eines  be- 
sonderen Yerwaltungsrechts  des  Grundbesitzes  in  allen  seinen 
privat-  und  Affentlicli-rechtlichen  Beziehungen  zum  Staat  und  den 
anderen  Staatsangehörigen  hindrängt  (vgl.  Bd.  I,  §  81,  Ziffer  2). 
mit  der  Zeit  auch  das  Schuldrecht  dieses  Grundbesitzes  er- 
greifen*). Man  muss  eben  wohl  beachten,  dass  die  bei  der  Zwangs- 
vollstreckung sich  vollziehende  Trennung  des  Wirths  von  dem  Gut 
niemals  ohne  Schaden  für  die  volkswirthschaftliche  Produetion  vor 
sich  gehen  kann:  die  in  der  Zwangsvollstreckung  befindlichen 
Liegenschaften  unterliegen  keiner  oder  nur  einer  sehr  mangelhaften 
Bewirtbschaftung,  vielfach  ist  der  neue  Erwerber  ausser  Stande, 
das  im  Vollstreckungsweg  erworbene  Anwesen  selbst  zu  be-wirth- 
echaften  oder  tüchtige  Pächter  für  dasselbe  zu  gewinnen,  und  häufig 
vergehen  Jahre,  bis  ein  solches  Gut  seiner  eigentlichen  Zweck- 
bestimmung wieder  en^egengefohrt  werden  kann;  meist  ist  die 
Besitzentsetzung,  mindestens  im  Bereich  der  bäuerlichen  Gflter, 
gleichbedeutend  mit  dem  Herünteninken  auf  das  Niveau  des  Tage- 
löhn^rUittms.  In  allen  diesen  ffinsiehten  bestehen  sehr  augenfällige 
Unterschiede 'gegenflber  dem  städtischen  Immobiliarbesitz;  denn 
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ob  im  Weg  dor  Zwanüfsvollstrpckung  limitiert  Häuser  ihre  Besitzer 
wechseln,  bedeutet  offenbar  in  der  Rückwirkung  auf  die  nationale 
Production  etwas  ganz  anderes,  als  wenn  Hunderte  landwirthschatt- 
licher  Anwesen  in  gleichem  Werthbetrag  dem  Vollstreckungs- 
veifahreu  unterstellen:  und  während  es  für  die  richtige  Zweck- 
verwendimg städtischen  Immobiliarbesitzes  im  Allgemeinen  ohne 
erhebliche  Bedeutung  ist,  in  welche  Hände  derselbe  im  Voll- 
streckungsweg  übergeht^  kann  beim  ländlichen  Grundbesitz  je  nach 
Umständen  der  Uebergang  desselben  in  dritte  Hände  (städtische 
Kapitalisten,  Grossgrundbesitiser,  Gflterspeculanten)  für  die  spätere 
Gnmdeigenihiiiiisgestaltiiiig  wiiüischafUich  und  Bodal  von  grOsstoin 
Nachthefl  sein.  Die  Berechtigung  einer  Sondeifoehandlung  des 
Iftndlichen  GrundbeBitzeB  im  Zwangsvollstreckungsreeht  kann  daher 
grundsfitzlich  nicht  angefochten  werden. 

3.  Eine  unbedingte  Sicherung  des  Iftndlichen  Grund- 
besitzes in  den  Hftnden  der  jedesmaligen  Eigenthlbner  kann  zwar 
keine  Bechtsordnung  einräumen,  weil,  wie  schon  oben  ausgeführt, 
in  solchem  Fall  eine  Prftmie  auf  die  Lässigkeit  und  IJnwIrthschaft- 
lichkeit  gesetzt  wtirde  (S.  257)  und  weil  es  auch  den  nützlichsten 
Credit  yerspeiten  hiesse,  wenn  der  Gläubiger  auf  die  ultima  ratio 
des  Betreibungdrechts:  die  Besitzentsetzung  und  den  Zwangs- 
verkauf  verzichten  müsste;  wie  denn  schon  der  bauemfreundlicbe 
alte  Justus  Möser  die  Ansicht  vertrat,  dass  nur  der  tüchtige  Wirth 
verdiene,  auf  dem  Hof  erlialteii  zu  werden,  uml  dass  die  ,.Ab- 
meieruni»-"  des  schlechten  Wirths  sich  als  Gebot  der  allijenKniien 
Staatsklugheit  erweise.  Auf  der  anderen  Seite  ist  zu  beacliteii.  dass 
doch  auch  dem  geltenden  Kecht  eine  gewisse  Berücksichtigung 
wenigstens  vorübergehender  Nothlagen  des  l.Hndliclien  (trund- 
besitzes  und  seiner  jeweiligen  Inhaber  keineswegs  fremd  ist. 
Wiederholt  sind  in  Zeiten  besonderer  Noth,  also  wenn  hohe  Ver- 
schuldung des  ländlichen  <ilrundhesitzes  mit  Staatserschütterungen, 
unglücklichen  Kriegen  zusaninientraf  und  weitltiii  der  Gnindbesitz 
seinen  Zahlungsverpflichtungen  nicht  mehr  nachzukommen  ver- 
mochte, freilich  als  höchst  exceptionelle  Maassregel  General- 
Moratorien  (Indulte)  verfügt  worden,  die  die  bestehenden  Scbuld- 
gesetze  bis  auf  Weiteres  bezüglich  der  Kapitalrückfordening  und 
des  Betreibungsrechts  suspendirten ;  wobei  als  Beispiele  das  unter 
Friedrich  dem  Grossen  nach  dem  Siebenj  ährigen  Krieg  für 
Schlesien  bewilligte  dreijährige  Moratorium  und  das  preussische 
£dict  vom  19.  Mai  1807,  das  in  den  Marken,  Schlesien  und  Pom- 
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mern  bis  Ende  1818,  in  Ost-  und  Wostpreussen  bis  Ende  1821  be- 
stand, ferner  der  in  Mecklenburg  von  1806—1828,  in  Ungarn  von 
1849 — 1858  crewährte  Indult  angeführt  werden  können  i).  So  hat 
ferner  das  Bestreben,  den  Schuldner  gegen  frivole  Betreibungen  der 
Nachhypothekargläubiger  zu  schützen  und  die  Zwangsveräusserung 
zu  für  den  Schuldner  ruinösen  Schleuderpreisen  zu  verhüten,  in 
einer  Anzahl  Staaten  eine  sehr  bemerkenswerthe  Reform  des  Zwangs« 
Tollstreckungsrechts  gezeitigt,  die  in  der  Annahme  des  sog. 
Deckungssystems  an  Stelle  des  bis  dahin  herrschenden  Yer- 
kaufbsystems  zum  Ausdruck  gelangt  ist;  so  bietet  endlich  die  vom 
Richter  zuzulassende  Form  der  Zwangsverwaltung  an  Stelle 
der  Versteigerung  wenigstens  für  mittlere  und  grössere  Gttter  die 
Handhabe,  dass  dem  in  augenblicklichen  ZahlungsTerlegenheiten 
befindlichen  Schuldner  nicht  unter  allen  Umstünden  der  Besitz 
verloren  gehe;  und  auf  demselben  Gedanken  eines  gewissen  Schutzes 
des  Grundbesitzes  gegen  Zwangsbetreibung  in  wirthschaftlich  un- 
gflnstiger  Zeit  und  gegen  die  Yerftusserung  zu  Schleuderpreisen 
beruht  die  früher  erwähnte  Bestimmung  in  der  neuen  Oester- 
reichischen Zwangsvollstreckungsgesetzgebung,  wenn  sie  vorschreibt, 
dass  der  Bichter  das  Zwangsvollstreckungsverfahren  einstellen  kann, 
falls  bei  der  Versteigerung  nur  ein  Schleuderpreis  geboten  wird. 
(Vgl.  hierzu  §  116.) 

4.  Die  über  das  (geltende  Recht  hinausgehenden  K  e  f o  r  ni  - 
be strebungen  knüpfen  nicht  ohne  Grund  an  diejenigen  oben 
erwähnten  civilprocessualischen  Vorsclniften  an,  welche  gewisse 
sog.  Co mpetenz stücke  unter  allen  Umständen  von  der  Zwangs- 
vollstreckung frei  halten.  Wenn  nach  diesen  Vorschriften  neben 
den  nötliigsten  Gegenständen  des  Lebensbedarfs  (Kleider,  Nahrungs- 
mittel für  eine  bestimmte  Zeit)  insbesondere  das  zur  Ausübung 
des  gew^erblicheii  lieiufs  unentbehrliche  Geräthe  (bei  Landwirtlien 
das  Vieh-  und  Fcldinveutarium  nebst  dem  nöthigen  Dünger  rto.) 
der  Zwangsvollstreckung  entzogen  ist  (vgl.  §  715  der  Deutschen 
Civilprocessordnung).  so  wird  augenscheinlich  der  diesen  wohl- 
meinenden Vorschriften  zu  Grunde  liegende  Zweck,  hingesehen 
auf  die  ländliche  Bevölkerung  und  die  Natur  des  laudwirthschatt- 

^)  Für  und  Wider  aligomciine  Moratuiieu  siehe  J.  Moser,  Fatr.  Plian- 
twdeen,  DT,  68;  Thaer  m^t  (Landw.  Gewerbslefare  §  56),  die  Oerechtigkeii  eines 
Moratoriums  sei  darin  heg-riindtn,  dass  das  Vorsprechen,  das  Kapital  auf  Kündig-iinj; 
zu  zalüeu,  auf  der  stillschweigeudeu  Yoraussetsnng  der  Mögliclikeit  eine« 
anderen  Darlehens  beruhe,  wdl  andem&llB,  wenn  diese  fehle,  es  recht  eigentlich 
hiesie:  fiat  jnBtItia,  pereat  nmndnsl 
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liehen  Betriebs,  doch  nur  sehr  unvollkommen  erreicht.  Denn 
neben  Geräthen  und  Vieh  ist  ja  vor  Allem  der  Grund  und  Boden 
selbst  das  nOtbigste  Werkzeug  des  Landwirths,  und  wo  dieses 
ihm  genommen  wird,  vermag  ihm  der  verbliebene  Besitz  von  Wirth- 
schaftseinrichtungen  wenig  zu  helfen.  Wenn  dem  Handwerker 
es  im  Allgemeinen  selten  schwer  fallen  wird,  eine  Arbeitsstätte 
niiethweise  wieder  zu  erlangen,  naeMem  ihm  die  eigenthflmlich 
besessene  im  Zwangsverkaufswege  genommen  wurde,  ist  der  von 
Haus  und  Hof  vertriebene  Landwirth  recht  eigentlich  auf  die  Strasse 
gesetzt;  und  „wie  fSr  die  Arbeitsgerftthe  spricht  daher  die  gleiche 
ratio  legis  auch  für  den  bäuerlichen  (kleinen)  Grundbesitz,  dass 
dieser  der  executiven  Yeräusserung  in  der  Bogel  nicht  unterzogen 
werde"  Betrachtungen  haben  sich  daher  zunächst  zu  dem 

Vorschlag  verdichtet,  es  solle  bei  jeder  Execution  wenigstens  ein 
Theü  des  Grundbesitzes  dem  Schuldner  als  unangreifbares 
Besitzminimum  belassen  werden;  und  man  glaubt  darin  nur 
eine  folgerichtige  Fortbildung  des  Zwangsvollstreckungsrechts  in 
seiner  Anwendung  auf  die  arbeitenden  Klassen  zu  erblicken,  denen 
durch  das  Verbot  der  Beschlaomahme  des  Lohns  ebenfalls  ein 
Existenzminimum  unter  allen  Umständen  gesichert  ist.  Zur  Wtlr- 
digimg  dieses  Vorschlacs  eines  von  der  Zwangsvollstreckung  frei- 
zuhaltenden Besitzniininiums  ist  Fol2:endes  7ai  bemerken*): 

a)  Der  (iewährleistunij:  eines  der  Zwangsvollstreckung  unter 
allen  Umständen  entzogeniMi,  jedenfalls  nur  sehr  kärglich  bemess- 
baren  Besitzminimunis  kommt  oi1enl)ar  eine  praktische  Bedeutung 
ffir  den  mittleren  und  gTösseren  (irundbesitz  niclit  zu,  dessen  Tn- 
liabor  im  Fall  der  Zwangsvollstreckung  in  der  Zuweisung  einer 
oder  einiger  kleiner  Landparcellen  einen  besonderen  Vortheil  kaum 
erkennen  würden  und  die  von  dem  rrivilegium  der  Exemtion  in 
den  Fällen  des  rechtlieli  geschlossenen  oder  des  arrondirten  Besitzes 
Überhaupt  einen  Gebrancli  nicht  zu  machen  vermöcliten.  Eine 
wirthschaftliche  und  sociale  Bedeutung  könnte  die  Statuirung  eines 
unangreifbaren  Besitzminimums  wohl  nur  für  die  untersten 

^)  Bericht  des  saUburgiücheu  Verwaltungsausschusses  bei  L.  v.  Stein, 
a.  a.  O.,  Anhang,  S.  97. 

*)  Vg^l.  hierzu  die  bcfiinvorteiidtni  Aousseruiifjfcu  von  Peyrcr,  a.  a.  O,,  8.126; 
femer  von  Landrichter  A  n  d  r  a  e  im  D.  Landwirthschaflsrath  188U,  S.  201 ;  Freiherrn 
V.  Getto  ebenda,  S.  189;  ferner  Letzterer,  sowie  Buchenberger  im  D.  Land- 
wirthschaftsrath  1891,  S.  25011.,  B.  281  flf.,  S.  354 ;  J  äjrer  a.  a.  0.,  Bd.  lU,  S.  19  ff. 
V.  Rüdt-Colleiiberp  im  Coniniissionshcriclit  ;in  dio  1.  Kammor  der  Bad.  Landstände 
V.  18ü2,  J>.  19.  Gegen  ein  Besitzmuiiuuuu  K.  .Sthueider  im  Beforat  an  den 
Dentsdieii  Landwirthsdiaftsrath  von  1893  (Archiv,  189S,  S.  206«.). 
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ländlichen  Besitzgruppen:  also  für  die  Inhaber  kleinster 
bäuerlicher  Betriebe,  vor  Allem  für  die  grundbesitzenden  Tage- 
löhner einschliesslich  der  Fabrikarbeiter  gewinnen,  bei  denen  der 
Grundbesitz  durchweg  Parcellarbesitz,  also  die  Ausscheidung  be- 
stimmter Parcellen  im  Fall  der  Zwangsvollstreckung  noch  am 
ehesten  möglich  ist;  und  betrefis  deren  die  Reclitswohlthat  der 
Exemtion  wenigstens  eines  Theils  des  ererbten  oder  erworbenen 
kleinen  (irundeigens  schon  desshalb  Beachtung  verdient,  weil  die 
Zwangsverwaltung,  diese  mildeste  Form  der  Zwangsvollstreckung, 
bei  diesen  kleinen  Leuten  regelmässig  eine  Anwendung  nicht 
finden  kann.  Hierzu  kommt  als  praktUcher  Gesichtspunkt,  dass, 
wie  die  Statistik  der  Zwangsvollstreckungen  nachweist,  dieser  vor- 
zugsweise die  Inhaber  kleinster  Betriebe  unterliegen,  die  eben 
auch  gegenüber  unbedeut enden  Unfällen  oder  Widrigkeiten  des 
Lebens  am  wenigsten  widerstandsfähig  sind.  Was  ein  unangreif- 
bares Besitzmioimum  für  die  BetheUigten  bedeutet,  wissen  die 
Angehörigen  jener  -  Gemeinden  Stlddeutschlands  zu  würdigen,  in 
denen  das  Almendeland  nieht  der  Austheilung  zu  privatem 
Eigenthum  verfallen,  sondern  in  der  Form  der  Vertheilung  zu 
zeitweisem  oder  lebenslftnglichem  Genuss  der  Gemeindegenossen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  erhalten  hat  Die  Freilassung 
eines  Besitzminimimis  von  der  Zwangsvollstreckung  würde  also 
die  Yortheile  des  Almendewesens  in  wirksamer  Weise  zu  verall- 
gemeinem  geeignet  sein.  Sie  wäre  aber  auch  unter  dem  Gesichts- 
punkt der  Verhütung  des  Wuchers  bedeutungsvoll;  denn  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  WiUföhrigkeit  des  Schuldners, 
zu  immer  stärkeren  Leistungen  an  den  Gläubiger  sich  zu  verstehen^ 
immer  neue  Provisionen  zu  bewilligen,  Anerkenntnisse  über  stets 
wachsende  Verbindlichkeiten,  denen  eine  Leistung  nicht  gegen- 
übersteht, auszustellen,  meist  auf  die  Furcht  zurückzuführen  ist, 
der  Gläubiger  werde  die  Drohung  der  Zwangsvollstreckung  in 
Haus  und  Hof  zur  Wahrheit  machen;  denn  mit  dieser  Drohung 
besitzt  der  Gläubiger  eine  Schraube  ohne  Ende,  deren  Wirksam- 
keit selten  versagt.  Liegrt  endlich  die  Gefaln-  nahe,  dass  das 
Uebergreifen  socialdemokralischer  Bewegung  auf  das  flache  Land 
um  so  mehr  bei  den  kleinen  Leuten  auf  Erfolge  rechnen  daif,  je 
weniger  diese  den  mühsam  erworbenen  Besitz  gesichert  sehen, 
eine  je  erbittertere  Stimmung  in  diesen  Kreisen  die  häufige  Be- 
sitzentsetzung durcli  frivole  Gläubiger  und  Geldspeculanten  zeitigt 
und  eine  je  wirksamere  Handhabe  letzteren  das  Betreibungsrecht 
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zur  Erreichung  wucherartiger  Ziele  darbietet,  so  wird  nicht  ohne 
Grund  die  Ansicht  vertreten  werden  können,  dass  eine  Fortbildung 
des  Bechts  in  dem  vorgeschlagenen  Sinn  sich  möglicherweise  auch 
als  ein  wirksames  Bollwerk  gegen  den  Einbruoh  der  sooialdemo- 
kratischen  Hochfluth  in  die  ländlichen  Kreise  erweisen  mag. 

b)  Mit  der  Freilassung  eines  Bositzminimums  wird  allerdings 
den  mit  dieser  Wohlthat  bedachten  Kleingrundbesittein  ein 
Substrat  ihrer  Hypothekar-Greditffthigkeit  entzogen; 
doeh  ist  zu  beachten,  dass  gerade  für  diese  Kreise  die  Organisation 
des  Yon  der  persönlichen  Tfichtigkeit  in  erster  Beihe  abh&ngigen 
Personalcredits  die  vornehmste  Bolle  spielt  und  der  Hypothekar- 
credit  zurflckiritt  oder  doch  zurficktreten  sollte.  Die  Haupt- 
Veranlassung  zu  hypotiiekarischen  Schuldbelastungen  der  kleinen 
Leute  auf  dem  Lande  bilden  Kaufschillingsreste  und  dies  hängt 
wiederum  damit  zusammen,  dass  man  in  diesen  Kreisen  in  umfang» 
reichster  Weise  auch  dann  zu  Giltererwerbungen  schreitet,  wenn 
Baarmitliel  gar  nicht  oder  nur  in  ungenügendem  Maasse  vorhanden 
sind.  Die  Statnirung  eines  Bositzminimums  würde  also  die  Folge 
haben,  die  zahlungsunfähige  Nachfrage  nach  Grundstücken  einiger- 
maassen  abzuschwächen,  was  hingesehen  auf  die  früher  geschilder- 
ten Wirkungen  dieser  Art  von  Nachfrage  auf  den  Grundmarkt  und 
die  Gruudwerthe  wohl  nur  voriheilhaft  erscheint  (§  III,  Ziffer  2): 
ist  es  doch  häutig  gerade  die  von  diesen  Elementen  ausgehende 
ungestüme  Naclifrage,  die  das  Meiste  dazu  Iteiträgt,  dass  die 
Parcellengrundstücks}»roiso  oftmals  eine  so  abenteuerliche  Höiie  er- 
reichen, unter  welchen  Preisgestaltungen  dann  auch  der  mittlere 
und  grössere  bäuerliche  Besitz  direct  oder  iudirect  leidet.  Geht 
es  aus  Gründen  der  Socialpolitik  zu  weit,  den  Landkauf  nur 
gegen  Baarzalilung  zuzulassen  (S.  73  und  2G9fi"),  weil  in 
diesem  Fall  der  Grundbesitzerwerb  den  kleineren  Leuten  über- 
mässig erschwort  wäre,  so  spricht  doch  Vieles  dafür,  den  Kreis  der 
zahlungsunfähigen  Nachfrage  auf  dem  Grundmarkt,  im  Interesse 
der  Femhaltunü-  ungesunder  Preisbildungen,  einigermaassen  ein- 
zuengen; und  die  £infElhrung  eines  der  Zwangsvollstreckung  ent- 
zogenen Besitzminimums,  das  den  Hypothekarcredit,  der  Grösse 
der  executionsfrei  zu  belassenden  Landfläche  entsprechend,  be- 
schränkt, ist  in  dieser  Hinsicht  augenscheinlich  ein  sehr  wirksames 
Mittel  zum  Zweck. 

c)  Die  Schwierigkeiten  der  Verwirklichung  des  Vorschlags 
liegen  nicht  nur  in  der  richtigen  Bemessung  der  GrOsse  des 
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Besitzminimums,  die  der  Verschiedenheit  der  Boden-,  Kliina-  und 

der  allgemeinen  Wirtlischaftsverhältnisse  angepasst,  also  wohl 
provinziell  geregelt  werden  müsste,  sondern  auch  darin,  dass,  wenn 
anders  die  Creditbeziehungen  der  hetreffoiideii  Kreise  keine  miss- 
liche Störung  erfahren  sollen ,  die  der  Execution  zu  entziehen- 
den Flächentheile  fflr  Dritte,  etwa  durch  Eintrag  zum  Grundbuch, 
offenkundig  gemacht  werden  müssten;  wobei  aber  über  letzteren 
Punkt,  wenn  man  im  Sinn  der  yorstehenden  AusfAhrungen  das 
Privilegium  der  Nichtexecntirbarkeit  auf  die  untersten  Besitz- 
gruppen der  grundbesitzenden  Tagelöhner,  Fabrikarbeiter  etc. 
beschränkt,  noch  am  ehesten  hinweggesehen  werden  konnte.  Der 
Exemtion  eines  bestimmten  Minimalflächenbesitzes  konnte  zweck- 
mässig die  Verpflichtung  des  Käufers  des  landwirthschaftlichen  An- 
wesens sich  zugesellen,  den  Schuldner  mit  seiner  dem  Zugriff  ent- 
zogenen Fahmisscompetenz  für  eine  nicht  zu  lang  bemessehe  Zeit 
(ein  Jahr)  im  executirten  Hause  wohnen  und  vdrthschafben  zu 
lassen;  cße  seither  erwori)enen  Bechtsanspraehe  der  Gläubiger 
wären  selbstverständlich  zu  wahren.  Einer  auf  dieser  oder  ähn- 
licher Grundlage  aiifgehauten  l^egelung  ist  von  einer  Anzahl 
deutscher  landwirthschaftUcher  Oentriilveroiiio  bei  einer  im  Jahre 
1891/92  voranstaltoton  Enquete  der  Vorzug-  vor  eiiioiii  eigent- 
lichen Hpinistüttegesetz  mit  seinem  vmvenneidlicheii-  ])ehör(llic'hen 
Bevoniuindiiiigssystem  einoeraumt  worden,  uml  der  Yorf^chlag  er- 
scheint daher  wohl  der  l^eachtung  wertli.  Sollton  die  Schwierig- 
keiten einer  juristischen  Formulirima'  des  Gedankens  sich  unüber- 
windlich erwfMsPii,  so  würde  lic^cnüber  dorn  dennalicjen  Kechts- 
zustand  länderweise  ein  wcr^(Mitlichpr  Fortschritt  schon  dann 
angebahnt  sein,  wenn  bestininit  würde,  dass  Handschriftgläubiger, 
bevor  sie  die  Zwangsvollstreckung  in  das  liegenschaftliche  Ver- 
mögen beantragen,  gehalten  sind,  nachzuweisen,  dass  die  gegen 
den  Schuldner  vollzogene  Pfändung  in  bewegliche  Habe  ganz  oder 
theilweise  erfolglos  geblieben  ist;  und  dass  die  im  blossen  Mahn- 
Terfahren  erworbenen  Rechtstitel  zur  Eintragung  einer  gerichtlichen 
(Judicial-) Hypothek  nicht  berechtigen^). 

Aumerkuug.    1.  Aua  ahuliclitii  Krwüguugeu  wie  deu  vorstelieud  augedeu- 
teten  ist  Gamp,  a.  a.  0.  (S.  141  ff.)  dafür  cingetoeten,  dass  degenige  Ornndbeatts, 


Siehe  Deutscher  Laudwirthschaftsrath  v.  1S98  (Archiv,  S.  204  :  das  Plenum 
<l»'s  Dt'iitscheu  Laudwirthschaltsraths  liat  sicli  in  Adoptirun^,'  der  vom  <  (»rrt'feronten 
Luudrichtur  Selm  ei  der  gelteud  gemachten  iiedeukeu  mit  dem  Itefurmvurächlag 
nicht  zu  befrennden  Termocht  (Arebiy,  S.  281). 
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dessen  Erträprnisse  das  zum  T'nterhalt  einer  Fainilic  nothwciulijr»'  Maass  nicht 
übersteigen,  von  der  Exeeutiou  überhaupt  au8geschlo.>4sen  wird  und  dahs  die  frei- 
willige nnd  zwangsweise  h^rpothekarisehe  Belastung  derjenigen  AnwMen,  die  einen 
höheren  Betra«:,  als  zur  Untorhaltsbestreitnng  nöthig,  abwerfen,  nur  insoweit  zu- 
l^lassen  werden  darf,  als  die  Fläche  das  Existenzminimum  Ubersteigt,  also  ein  L'eber- 
sehnss  der  EinnahmeB  Qber  die  BeMebekeeten  roriieg^,  weil  eben  nur  insoweit  ein 
für  die  Inanspruchnahme  des  Kcalcrcdits  ^reiirnetes  Objerf  überbanpt  vorhanden 
sei;  die  Eigenthümer  solcher  Auweseu  sollen  inhaltlich  des  Vorschlags  behtifs 
Realisirang  dieser  Art  yon  Heimstätte  eine  allen  anderen  hypothekariscben  Be- 
lastongen  vorangehende  gesetzliche  Hypothek  lEip^entbümerliypothek)  in  solcher 
H5he  erhalten,  als  zum  Erwerb  eines  zum  Unterhalt  einer  Familie  liinreichenden 
Chnmdsifiekes  (Anwesens)  nöthig  ist;  und  Uber  diese  Hypothek  würde  der  Besitzer 
weder  während  seiner  Besitzzeit  verfügen,  noch  würde  eine  zwang^wei.se  Beschlag- 
nahme derselben  stattfinden  dürfen.  Bei  einer  zwangsweisen  Veränssenxnrr  des  (irund- 
stückes,  die  der  Eigenthümer  selber  zu  beantragen  bereclitig:t  sein  soll,  würde  die 
Hypothek  zu  (imuten  des  Eigenthfbners  sur  Hebung  zu  gelangen  haben  nnd  der 
Betrag  derselben  zur  Erwerbnufr  eines  anderen  Grundstücks  zu  verwenden  sein. 
HoUte  aber  bei  der  Zwangsversteigerung  der  Betrag  der  gesetzlichen  Hypothek 
nicht  herausgebeten  werden,  so  wären  die  nacheingetragenen  Hypotheken  zu  löschen 
uiul  durch  Eintragini«?  im  Grundbuch  die  fernere  Hehisfuti;,'  des  (Jrundstiuks  aus- 
zuschliessen.  Vorausgesetzt  ist,  dass  die  wohlerworbenen  Kechte  der  gegenwärtigen 
OlftnUger  keine  Beeinträchtigung  er&hren  dfirfen.  —  Der  Vorschlag  muss  schon  im 
Hinblick  auf  die  Klasticität  des  }ie}»Tiffs  di  s  K  \  i t  en  z  iii  i  n  i  in  u  m s  nnd  die  beim 
Vollzug  sich  ergebenden  üchwierigkeiteu  uud  Coutrolmoassregelu  als  ein  wenig 
glücMicber  beseiehnet  werden. 

2.  Sehr  viel  weiter  nocli  als  die  Befürwortung'  eines  nnangrei fbaren  Be- 
sitz min  im  ums  geht  ein  durch  die  Heimstättebewegnng  gezeitigter  Keforui- 
▼orschlag,  der  auf  eine  zeitliche  Sistirnng  des  ZwangsvoUstrcekun^rechts  des 
Gläubigers  für  Nachhypotheken  von  einer  bestimmten  Grenze  des  (iutswerths 
ab  nnd  für  Schulden  des  Personal  credi  ts  pinschliesslicli  der  Forderuujjren  für 
Äufj^elauteue  Zinsen  uhhebtVi.  Dieser  Keformvorschla}?  erstrebt  wohl  ebenfalls  eine 
Art  Heimstatterecht,  aber  nicht  in  der  Gestalt  des  Besi tzminimnms  und  auch  nicht 
in  derjenig'en  einer  dauernden  rnangreifbarkeit  des  Besitzes;  auch  er  will  eine 
Bescliränkuug  der  Hypotheken  Verschuldung,  aber  nicht  auf  dem  Wege  der  Fest- 
l^nni^  einer  bestimmten  Terschnldongsi^renBe.  Das  Besitsminimnm  verwirft  er, 
nicht  Mos  weil  es  schmerig  zu  befrreuzen  ist,  sondern  auch  weil  ein  für  alle  Zeit 
gesicherter  Besitz  leicht  „zur  Erhaltung  eines  faulen  Grundbesitzerstandes  führen 
kann,  wenn  dieser  seinen  Nachkommen  selbst  durch  Nachlässigkeit  nnd  Unwirth* 
scliaftlichkeit  nichts  cntzielit";  die  Schema  tisclic  S  c  h  u  1  d  b  eg' r  c  n  z  u  n  lehnt 
er  ab,  weil  Werth  darauf  zu  legen  ist,  den  Urundwerth  von  einer  gewissen  Grenze 
4tb  nicht  völlig  für  den  Credit  zn  sperren,  sondern  ihn  in  angemessener  Form  noch 
«ttsnützen  zu  lassen.  Demgemäss  zielt  der  Vorschlag  (in  Anlehnung  an  den  Vor* 
Irans-,  welchen  das  preussische  Gerichtskostenausführungsgesetz  vom  9.  März  J879 
lu  Itetreflf  der  Zwangsbeitreibung'  von  Kostenforderungen  verordnet  hat)  wesentlich 
nuf  Folgendes  ab:  nur  (»ftentliche  lU-leihungsanstalten  (zu  denen  auch  Hypotliekcn- 
hanken  unter  staatlicher  Aufsicht  gezahlt  werden)  sollen  innerhalb  bestimmter  Be- 
leiluingsgrcnze  Hypotheken  an  ländlichen  (irundbesitzungen  erwerben  können,  nur 
ihnen  neben  steuerlichen  Ansprüchen  steht  das  Recht  derBxecntion  in  die  Gmnd- 
stücke  des  Schuldners,  aber  nur  in  der  Form  der  Zwangsverwaltung  zn:  Privat- 
hypothekeu  und  sonstige  Forderungen  von  Privatpersonen  einschliesslich  der  Zinsen 
berechtigen  nicht  zur  Zwangsvollstreclninf^.  Wohl  aber  soll  eine  Liquidation  solcher 
JPosten  regelmiissiL''  sowohl  beim  Verkauf  im  (Jaii/rn  wie  namentlich  beim  Erljgang 
erfolgen,  wobei  neben  Uebemahme  der  ötVcntlichen  Hypotheken  auch  die  anderen, 
nfithigenlSKlls  dnrdi  Zwangsverateigemng,  gedeckt  werden  mfissen.  Und  swar  wird 
anf  eine  Liquidation  im  ErbfiiU  besonderer  Werth  gelegt;  denn  generationenweise 


*)  Siehe  Schneider  in  den  oben  S.  242  eitirten  Sdiriften:  in  dem  citirten 
Aufsatz  in  SchmoUer's  Jahrbuch  ist  der  bezügliche,  vou  Schneider  gemachte  üe- 
•etsesTorschlag  abgedmokt. 
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äolitti  einmal  miudestviiä  „Abrechnung  gehalten*^  und  qlxeie  üalm^  gemacht  werden, 
weil  der  FamilienliefitB  nur  doreh  eigene  Tfichtiglceit  der  Eägenthihner  gescludfen 

werden  kann  und  soll  und  kein  Grund  vorliogl,  eine  solche  Abreclmiing:  nicht  zu 
halten,  wenn  „ein  Besitzer  trotz  des  ihm  lebenslang  zu  Theil  gewordenen  ächutze» 
mit  Ueherschuldung  abgeschlossen  hat".  Hit  dem  Erbgang  ako  hdrt  die  nur  anf 
Lebenszeit  nnangreifbaro  Heimstätte  auf,  und  ebenso  mit  dem  Verkauf  des  Be^ 
Sitzes  im  Ganzen,  weil  ja  in  dit  seni  Fall  der  Zweck  der  Einrichtung:,  der  Schutz  dea 
Grundbesitzes,  wegfällt.  Indem  danach  rrivathypothekeu  und  sonstigen  Forderungen 
die Exeontirbarkeit  nur  zeitweise  versagt  bleibt,  wird  zwar,  was  ja  an  sich  wün- 
«ehenswerth,  .,d(T  Credit  ersclnvert,  aber  doch  nicht,  wie  nach  so  manchen  Reform- 
ulüueu,  einlach  abgeächuilteu"  und  eine  etwa  versuchte  „wucherische  Ausbeutung 
des  Besiteers  jedenfalls  zu  einer  starken  Geduldsprobe  fttr  den  OUnbiger  gemaclit  . 
.,Der  Plan",  wird  zu  dessen  (runsteii  bemerkt,  ,,knüpft  ohne  AVeiteres  an  die  gegebenen 
Verhältnisse  au,  hat  also  den  Vortheih  im  Alten  wurzelnd,  dieses  zu  einer  Neu- 
gestaltung KU  entwickeln;  er  ändert  wräiger  am  bestehenden  Beobt,  als  er  es  viel' 
mehr  weseutb'ch  vereinfacht.  I)ie  ein/.ifrc  Form  der  Sicherun{];«hypothek  g-enünrt. 
Dem  giossen  Uebel  der  Zwangsversteigerung  wäre  abgeholien,  denn  solche  ist  nur 
gegen  einen  KSnfer,  wo  sie  äusserst  selten  sein  wird,  und  im  Erbfoll  mdglicb.  Die 
H^T)othekenbriefo  fallen  weg  und  damit  die  häufigste  Veranlassung  zu  dem  leidigen 
Aufgebots  verfahren.  Die  jetzigen  Hypothekenrechte  bleiben  unangetastet ;  doch 
könnte  den  öffentlichen  lieleihungsanstalten  ein  Aul'kaufsrecht  in  Verbindung  mit 
Amortisationszwang  gewährt  werden.  Der  Grundbesitz  ist  frei  veräusserlich  wie 
bisher.  Irgend  welche  Or<ranisation  oder  „Incorporation'*  dc'i  Grundbesitzes  ist 
überliiissig.  Vor  Allem  aber  bleibt  der  Besitzer  Herr  auf  seiner  .Statte  und  braucht 
sich  nicht  der  Controle  seiner  Incorporations-  und  sonstigen  Genossen  zu  unter» 
werfen.  Billiger  und  solider  Credit  tiiesst  ihm  ungehindert  zu,  da  rfandbriefaustalten 
und  Sparkassen  durch  ganz  Deutschland  ihm  zur  Wahl  stehen.  Ueber  die  Grenze 
einer  verstSndigen  Belastang  des  GnmdbesitMs  binans  bleibt  den  Eigenthflmer 
wenigstens  der  Vortheil,  seinen  im  Grund  und  Boden  steckenden  Vennögens^^ 'Ttli 
doch  noch  als  Stütze  des  Credits  benutzen  zu  können.  Denn  wenn  schon  die  eng- 
lischen Pächter  einen  grossartigen  persönlichen  Credit  gemessen,  so  wird  der  Eigen- 
thümer,  der  dem  Frivatgläubiper  noch  etwas  mehr  bieten  kann,  um  so  mehr  solchen 
tiuden.  Der  Plan  verhütet  das  Entstehen  einer  consolidirten  Schuld,  wenn  fort- 
während abgezahlt  werden  muss,  oder  lässt  die  Hypothekenbelastung  bei  häutiger 
wiederholter  Aufiuihnie  von  Geldern  wenigstens  eine  erträgliche  Höhe  nicht  über- 
schreiten. Durch  das  in  Aussieht  zu  nehmende  Aufkaufsrecht  würde  selbst  cUe 
bestehende  iSchuld  allmiililich  beseitigt  werden  können.  .  .  .  Den  Miterbeu,  die 
nicht  durch  Gelder,  bei  den  <dlV'iitlichen  Anstalten  auffireuommen,  alsbald  befriedigt 
werden  können,  die  sich  also  mit  vielleicht  erst  spiit  realisirbaren  Sicherungen  zu- 
frieden geben  müssen,  gescliieht  im  Grunde  kein  Unrecht:  sie  sollen  nicht  mehr 
«halten,  als  was  Temiinfldger  Weise  der  GmndbeaitB  leisten  nnd  was  ans  ihm 
heraustrehnh  werden  kann.  lu  derselben  Weise  würden  die  bäuerlichen  Alters- 
Tersurguugen  \^Aiteutheile  u.  s.  w.)  zu  begrenzen  und  festzustellen  sein."  —  So 
bestechend  in  manchen  Hinsichten  die  hier  Tcnnidite  Lösung  des  Problems  ist,  einen 
richti;ren  Ausjrleich  zwischen  Creditinrvnsiirnchnahme  und  Betreibungsrecht  zu  finden, 
so  haben  doch  die  landwirthschaltlichen  Interessenvertretungskörper  mit  Ausnalune 
des  Sächsischen  Landescnltnrraths,  der  Ar  ein  auf  der  Grundlage  dieser 
Yorschläge  aufgebautes  facultatives  Erbguterrecht  eingetret^^n  ist  (Archiv  des 
Landwirthschaftsraths  von  1893,  S.  155),  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselbe  ab- 
gelehnt, wohl  von  der  Erwägung  geleitet,  dass  weder  so  weitgehende  Einengungen 
des  ZwangsvullMri  ekungsreciits,  noch  eine  solche  Erschwerung  der  Aufnahme  von 
Nachhy])ofhekeu  durch  die  Verhältnisse  geboten  sei ;  dass  auch  hier  wie  bei  allen 
anderen  Kelornivorschläjren  ähnlicher  Art  grosse  Schwierigkeiten  des  Uebergangs 
sich  ergeben  wtrden,  zumal  die  Aufhebung  der  Verzinsbarkeit  und  die  Befristnni^ 
der  hinter  der  Verschuldunp's;;renze  stehenden  Hypothekenforderung:en  nicht  ohne 
Weiteres  decretirt  werden  könnte.  (Siehe  auch  Sc  ring  im  citirten  Artikel  „Heim- 
Stätterecht'*.)  fin  Uebrigen  gelten  auch  von  diesem  Yorschlag  die  in  ^e  nach- 
stehenden Schlussbefrachtungen  verwiesenen  Bemerkungen. 

3>  Ein  anderer  Vorschlag,  dahingehend,  dass  „die  Zwangsvollstreckung  in  das 
tinbewegliche  Vermögen  lediglich  ans  dinglichen  hypothekari^cAieit  Fordemngen 
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stattfindet  und  dass  die  Zwangsvollstreckuug  in  das  unbewegliche  Vermögen  mittebt 
Eintragung  in  das  Grundbuch  aufgehoben  wird",  also  anch  dann  nicht  statt- 
finde, wenn  die  Forderung:  durch  ein  gerichtliches  Vrthcil  vollstreckbar  ge- 
worden ist,  Igelit  von  der  Wucherenquete  des  Vereins  für  .Soctalpdlitik  und  davon 
41U3,  dass  viele  wuclierartige  Gescluitte  ohne  Hypothekbestt'lluii;^:  Infriuneu,  dass 
«bnr,  sobald  die  Schuld  so  hoch  angewachsen  ist,  dass  der  <;i;u)))i^n  r  von  einer 
weiteren  Vennehrung  (Jefahr  für  soine  Siclicrlicit  besorgt,  im  Maluiverfahren  auf 
Chnind  den  vollstreckbaren  SchuldÜtuLi  die  Forderung  als  Hypothek  auf  das  Grund- 
eigenthum  des  Schuldners  eingetragen  wind.  ^Dainit  hat  er  die  unbestrittrae  Herr- 
schaft über  I*erson  und  Vermö<^en  des  Schuldners  erlangt;  scheint  es  ilini  vortheil- 
haft,  so  bringt  er  das  Grundeigenthnm  zur  Zwaugsversteigerung;  verspricht  dieses 
Verfahren  in  Rficksicht  auf  die  Prrise  der  Omndstficke  keine  Aussicht  auf  Oewinn, 
so  lässt  er  den  Scliulduer  im  Hesitz  und  in  der  Bewirthschaftung'  des  (Jnindeii^en- 
tltums  und  hält  ihn  in  dauernder  Schuldkuecfatschaft.''  Die  jetzt  zu  beobachtende 
Erscheinung,  dass  Aw  Gläubiger  sich  dem  Schnldner  unter  der  Maske  des  redlichen 
Gesch«äftsmannes  nähert,  der  sich  mit  kleinem  Qewinn  begnügt ;  dass  der  Schuldner 
im  Unklaren  bleibt  über  die  Ziele  des  Ciläubigers,  über  den  Umfang  seiner  Ver- 
l)flichtungen,  über  die  Zeit  der  Fälligkeit,  und  die  in  diesem  Vorgehen  liegende 
Gefahr  hofft  man  zu  beseitigen,  sobald  sich  der  Wacherer  der  fireiwillig  bestellten 
Hypotlick  schon  zu  Beginn  des  Geschäfts  bedienen  muss.  weil  dann  das  Schiild- 
verhältniss  sofort  in  seinem  ganzen  Unifaug  zur  schriftlichen  Feststellung  kommt 
nnd  sich  auf  Urkunden  gründet,  denen  öffentlicher  Glaube  innewohnt;  weil  also, 
wenn  „die  Geschäftsverbindunfr  mit  der  Uypothekbestellung  beginnt,  anstatt  dass 
dieselbe  mit  der  Vollstreckuugshypothek  zum  Abschluss  gelaugt,  au  Stelle  der 
Hefanliohkeit  Oeffinillichkeit,  an  Stelle  der  Yorworrenheit  Klarhdt,  an  Stelle  ewei- 

deuti<:ei-  mündlicher  Abrede  Sehriftfnnn  tritt". ')--  Dfreiisiclitlich  ähnelt  dieser  Vor- 
schlag den  Einrichtungen,  die  das  amerikanische  Ueimstätterecht  aufweist  und 
er  w&de,  TOTwirklicht,  daher  wohl  lediglich  die  anch  in  Nordamerika  beobachtete 
Folge  haben,  dass  der  Personalcredit  erschwert  oder  vertheuert  wird  oder  dass 
selbst  für  unerhebliche  persönliche  Schuldverbindlichkeiten  sofort  hypothekarischer 
Eintrag  begehrt  würde,  Nachtheile,  die  den  zur  Begründung  jenes  Vorsclilags  geltend 
gemaehten  Yortheilen:  gewissen,  besonders  gefiärliohen  Formen  des  Wuchers  zu 
bei^eg-nen,  mindestens  die  Wagscliale  halten:  ganz  abg'esrlien  von  der  Frage,  ob 
denn  der  Umstand,  dass  der  wucherische  Geschuftsniann  von  vornherein  für  seine 
Fordenmg  hypothekarische  Sicheriieit  hat,  wirklich  die  Ua^e  des  Schuldners  in  dem 
angedeuteten  Sinne  zu  b(>ssern  geeignet,  ob  insbesondere  in  diesem  Fall  eine  Aus- 
beutung der  Unerfahreulieit,  des  Leichtsinns,  der  Nothlage,  wie  angenommen,  wirk- 
lich stets  liintangehalten  ist.  Die  Bekämpfung  des  Wuchers  liegt  wohl  avf  einem 
anderen,  dem  strafrechtlichen  Gebiet;  wof^e^'^Mi  die  vorstehenden  Bemerkungen  ge- 
eignet sind,  das  Gewicht  der  Gründe  zu  verstärken,  die  dafür  geltend  gemacht  werden, 
dMS  die  Zwangshjpothek  nicht  schon  auf  Gnmd  eines  im  Miärnverfohreii  ergehenden 
yollstrerkungshefehls  entstehe,  sondern  dasB  diese  Entstehung  anf  den  Fall  des 
richterlichen  Urtheils  zu  beschränken  sei; 


§  14l«.Abschlie.sseiide  Betrachtungen  über  die 
.  Creditreformbestrebungeii'). 

Di«  in  den  yorstehenden  Paragraphen  gegebene  kritische 
W  Ü r  d  i  g  u  n  g  der  Yorschl&ge  zur  Beseiti^gung  der  Schuldnoth  .und 

Vgl.  den  Aufsatz  von  H.  Birnbaum,  Die  Zwangsvollstreckung  in  das  un- 
bewegUche  Vermögen  und  der  Wucher,  in  SchmoUer's  Jalirbuch  für  Gesetzgebung, 
12.  Jahrg.,  1888,  S.  832  ff. 

*)  Eine  kurze  kritische  Würdigung  der  „Vorschläge  zur  Beseitigung  oder  Ein- 
schränkung des  ländlichen  Hynothekarcredits^  giebt  ächmoller  im  Jahrbuch  für 
^toMtegebvftg  ete;^  Jalug*  1887. 
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der  Gefalireii  dos  Schiildiechts  liaboii  im  Wosoiitlichen  7a\  einem 
negativen  Ergel)niss  gelührt,  wie  denn  bislaug  in  keinem 
der  west-  und  mitteleuropäischen  Staaten  jene  Vorschläge  zu  gesetz- 
geberischen Actionen  sich  verdichtet  haben.  Denselben  ist  daher  zu- 
nächst eine  mehr  als  symptomatische  Bedeutung  nicht  zuzuerkennen; 
wohl  dürfen  sie  alle  das  Verdienst  beanspruchen,  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf  gewisse  Lücken  des  Agrarrechts  liingewiesen 
zu  haben;  dagegen  fehlt  der  Beweis,  dass  die  Lage  des  Grund- 
besitzes bei  dem  Eintritt  in  die  durch  die  trauBOceanische  Con- 
cuirenz  geschaflTene  Situation  die  gleich  ungünstige,  wie  jetzt,  auch 
dann  gewesen  wäre,  wenn  eine  gesunde  Organisatien  des  Credits 
im  Sinn  der  froheren  Darlegungen  schon  vor  Jahrzehnten  überall 
bestanden,  wenn  in  fthnlicher  Weise  wie  heutzutage  dem  Wucher 
auf  strafrechtlichem  und  anderem  Gebiet  der  Boden  entzogen,  wenn 
in  sonstigen  wichtigen  Beziehungen  des  Grandbesitzes  zur  Gesell- 
schaft, besonders  im  Gebiet  des  Erbrechts,  überall  eine  richtige 
agrarrechtliche  Ordnung  schon  längere  Zeit  ihre  Wirkung  hätte 
ausüben  kOnnen;  es  fehlt  mit  einem  Wort  der  Beweis,  dass  die 
vorgeschlagene,  mehr  oder  weniger  tief  einschneidende  Neu- 
gestaltung des  Agrarrechts  auf  dem  Boden  weitgehender  künst- 
licher Greditrerschränkungen  das  unbedingte  Erfordemiss  der  Er- 
haltung befriedigender  Zustände  im  landwirthschaftKchen  Berufs- 
leben bilde.  Auch  ist  keine  Frage,  dass  nicht  wenige  dieser 
Reformer  in  den  Fehler  verfallen  sind,  in  der  einseitigen  Betonung 
der  Credit-  und  Verschuldungstrage  den  sehr  maassgebenden  Ein- 
fluss  der  allgemeinen  Wir thschaftspolitik  auf  die  Lage  des 
verschuldeten  Gnuidbesitzes  zu  unterschätzen,  wo  doch,  wenn  mit 
einer  gewissen  Verschuldung  des  Gnmdbesitzes  aus  den  oft  er- 
örterten (jründen  unter  allen  Umständen  gerechnet  werden  muss, 
einen  wesentlichen  Factor  zur  Hintanlialtung  besonders  nachtheiliger 
Folgen  einer  weit  verbreiteten  Verschuldung  jedenfalls  auch  die  all- 
gemeine Wirthschaftspolitik,  zumal  die  Handelspolitik,  bildet^). 


Sehr  einseitig  in  rli«ser  Hinsicht  namentlich  Rullland,  der  die  auswärtige 
Coucurrenz  j^wissermaasseu  als  uine  quantitä  uegUgeablo  behandelt,  die  besonder« 
Sdnitniulatsiialimen  nicht  iN^rttnde,  da  ein  achnldeiilireiar  Beaite  aadi  nrit  tdediigoi 
Getreidepreisen  zu  bestehen  vemiög-p,  ein  admldbelasteter  Besitz  aber,  der  dies  nicht 
vermöchte,  schlechterdings  als  unhaltbar  und  damit  als  nicht  erhaltungswürdig 
charakteririrt  wird.  (SSehe:  Die  LSnmg  der  laadw.  Creditfrafe,  a.  a.  O.,  6.  41  iF., 
45,  102  etc.\  Jede  St^witspulitik  muss  aber  mit  den  überlieferten  historischen  Ver- 
hältnissen rechnen  und  kann  sich  daher  der  Pflicht  nicht  entschlagen,  die  unter 
anderen  Yeih&ltniMeii  imd  in  d«  Yonwawtasag  der  Flortdaner  dieser  Yerhiütnisse 
ao^genommeoen  SehiddTerpfÜchttingen  des  UndHdiea  OnmdlMdtMa  M  Ikm  «rirtlip 
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Ebenso  aber  wird  aiulorersoitH  nicht  selten  die  })raktischp  Tragweite 
der  vorLiesclilagenen  Kefonnen  für  die  europäische  Gegenwart  über- 
schätzt, wie  dies  zumal  in  den  Kreisen  der  Freunde  der  Heim- 
stätte beweguüg  zu  beobachten  ist,  während  doch  die  Wirkung  der 
vorgeschlagenen  Reformen  nur  eine  äusserst  langsame  sein  kann 
und  der  jetzt  lebenden  Generation  kaum  zu  Gute  kommen  dürfte"). 
Ist  dies  aber  der  Fall,  so  thut  es  doppelt  Noth,  zu  prüfen,  ob  der 
in  den  vorerwähnten  Beformvorschlägen  empfohlene  Weg  weit- 
gehender Beschränkungen  der  wirthschaftlichen  Verfügungsgewalt 
und  einer  dauernden  Unterordnung  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
bezüglich  bestimmter  TermögensrechÜicher  Verpflichtungen  unter 
den  Bescheid  staatlicher  Behörden  der  einzige  Weg  ist,  gesflndere 
Terhftltnisse  im  ländlichen  Gnmdbesitz  anzubahnen. 

In  dieser  Hinsicht  ist  wohl  auch  der  Hinweis  gestattet,  dass» 
wenn  es  zu  den  Wesenseigenthflmlichkeiten  des  aufgeklärten  Des- 
potismus des  vorigen  Jahrhunderts  gehörte,  die  Verarmung  des 
Bauemstandes  durch  äussere  Mittel  des  obrigkeitlichen 
Zwangs  und  der  landesväterlichen  Bevormundung  zu 
verhüten,  woräber  zahlreiche  polizeiliche  Verordnungen  jener  Zeit 
lehireichen  Aufechluss  ertheüen,  dieses  Ziel  doch  auch  damals 
schon,  trotz  des  wirthschaftlichen  BiLckhalts,  den  in  gewisser  Hin- 
sicht die  Bauemsehaft  an  dem  Gutsherrn  halle  und  ungeachtet  des 
verhältnissmässig  geringen  Creditbedflrfnisses  jener  Zeit  als  Folge 
der  vorherrschenden  Naturalwirthschaft  und  des  patriarchalischen 
Familienlebens,  das  Krbabhndungsgelder  kaum  kannte,  keineswegs 
erreicht  worden  ist,  wie  denn  eine  Anzahl  neuerer  agrarhistorischer 
Arbeiten  eine  auch  damals  gegenden-  und  länderweise  stark  her- 
vortretende Verschuldung  des  Bauernstandes  zweifellos  darthun-). 

schaftspolitisclien  Maassnahmen  mit  in  Betracht  zu  ziehen ;  die  <,n'^''entheilig:e  Stellun^- 
uahme  würde  ein  Treisgeben  des  Grandbesitzes  im  Sinn  der  i'oiitik  des  laisser  faire 
et  aller  bedeuten.   Vgl.  die  Ausföhnmgen  in  Kap.  XI. 

')  Wie  auch  L.  v.  Stein  (Baoenigat  und  Hufenrecht ,  8.54)  gegen  diejenigea 
sieh  tadelnd  wendet,  die  meinen  oder  die  ländliche  Bevölkerung  glauben  machen 
wollen,  als  sei  irgend  eine  Uesetzgebung  oder  Verwaltungsmaatwregel  im  Stande,  iu 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  Verschuldung  oder  deren  Folgen  anfimheben  und  ein» 
iSchuldent'reiheit  der  ländlichen  Güter  herzustellen.  „Diejenigen",  sagt  er,  »die  etwas. 
Aehuliches  sagen,  müssen  verständig  denkenden  Leuten  als  solche  erscheinen,  die 
BÜt  oder  ohne  bösen  Willen  eine  schwer»  MMdale  Verantwortlichkeit  auf  sich  laden."' 

')  Vgl.  z.  B.  tür  Bayern:  Hausmann,  Die  Grundentlastung  in  Bayern,  1892, 
und  für  Theile  von  Oesterreich  den  Beiicht  von  Chorinsky  an  den  Landes- 
anssdniM  des  Hersogthums  Salibni^  vom  19.  September  1881  (abgedruckt  in  der 
Schrift  von  L.  v.  Stein.  I^uiirrngnt  und  Uufenreeht,  1882,  S.  ."/Ifr.'.  Wird  doch 
s,  JB.  für  das  eine  Erzstift  Salzburg,  trotz  der  vielfach  ergangenen  Schuldyerbote^ 
fm  Jabre  1774  die  Yenehnldung  zu  12,ö  MUL  Qoldea  angegeben.  KUhera  Angaben 
oben  8.  11,  Anm.  2. 
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Eine  Mckkehr  zu  polizeilichen  Schuldverboteu  mit  Inanspruch- 
nahme vormundschaftiicher  Zwangshefugnisse  gegenüber  der  häuer- 
lichen Bevölkemng  muss  schon  hingesehen  auf  die  erweisliche 
Wirkungslosigkeit  solcher  polizeilicher  Machtmittel  als  ein  wenig 
befriedigendes  Auskuuftsmittel  erscheinen,  auch  wenn  man  darüber 
hinwegsehen  wollte,  dass  der  Bauer  von  heute  dem  Bauer  der 
letzt^ergangenen  Jahrhunderte  in  Selbstständigkeits-  und  Freiheits- 
gefühl, in  Selbstbewusstsein,  ünabhftngigkeitsdraiig  weit  voran- 
steht. Der  Forscher  auf  wirUischaftspolitischem  Gebiete,  der  alte 
Ordnungen  der  bezeichneten  Tendenz  auffindet,  mag  mit  Becht 
seiner  Befriedigung  Ausdruck  geben,  wie  diese  ältere  Zeit  mit  den 
ihr  geläufigen  Mitteln  bemüht  war,  Schutzwehren  um  den  bäuer- 
lichen Besitz  aufzurichten;  nur  sollte  nicht  als  Ergebniss  solcher 
historischen  Arbeiten  das  Begehren  nach  Auffrischung  solcher  ab- 
gelebten Ordnungen  sich  geltend  machen').  Denn  wenn  Eines 
richtig  ist,  so  ist  es  dies,  dass  der  neuzeitliche  Gedankeninhalt 
socialer  Wirthschaftspolitik  und  der  Agrarx'olitik  insbesondere 
darauf  abzielt,  wirthschaftliche  Brungen  nicht  sowohl  zu  verbieten, 
als  zu  verhüten;  die  Greditinanspruchnahme  nicht  sowohl  m 
reglementiren,  als  die  Quellen  des  Ueb eis,  die  zu  unwirth- 
«chaftlicher  Creditinanspruchnahme  hinleiten,  7,u  verschliessen; 
im  Uebrigen  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  aus  Gründon 
"VN'irthschaftlicher  Nothwendigkeit,  die  immer  besser,  als  die  staat- 
liche Behörde,  der  Einzelne  zu  beurtheilen  wissen  wird,  ein- 
gegangenen Creditverp flichtungen  durch  angemessene  Ordnung 
des  Hypothekenrechts,  durch  entsprechende  Organi- 
sation des  Credits  und  eine  humane  Ordnung  des  Schuld- 
rechts für  den  soliden  Wirth  jederzeit  erträgliche  bleiben^). 


Wie  der  im  Roi<-listap-  vorirelofjte  Heimstätto-Opsetzentwurf  mit  dorn  Inhalt 
der  älteren  C  aleube  r<c  sc  hen  Meierordnungeu  „verzweifelte  Aehnlidikeit"  hat, 
^l.  den  Aufsatz  von  Schneider,  Des  eog.  Heimstitterecht  (ScIinioller'B  Jahrbiieh 
für  etc.  etc.,  1892,  s.  H;^  tV.). 

*)  Aehnlich  lasst  siuh  der  Jahresbericht  des  Pre  ussi sehen  Land wirthschans- 
mmiBteiiiimB  für  1884^,  8.  61/6S  ans:  „Das  Ziel  der  Schnldentlaetnng  de«  Omnd- 
liesitaEee  wird  nur  in  der  Weise  verfolgt,  werden  küniion.  dass  man  die  Ursachen 
der  VerSGliuldung,  welche  auf  den  verschiedenätcn  Gebieten  liegen  (Erbrecht,  öffent- 
liche Iiastan,  anslindische  Concnnrenz,  sn  ihenere  Ankinfb,'  inratlonelle  'WlrthseluAe* 
•wpise\  soweit  sie  der  staatlichen  KiiuNirlcnng  zngänn^lich  sind,  zu  hokämpfen  sucht. 
Eine,  gesetzliche  Verschuldungsgrenze  einführen,  heisst  dem  Grundbesitz 
«inen  TheSl  des  Msber  genossenen  Credits  ehlädehen;  geschieht  dies  bcn  fortwir» 
kenden  Ursachen  der  Verschuldung-,  so  kann  die  Folge  nur  die  -sein,  dass  die 
Fülle  des  unfreiwilligen  ßesitzwechsels  noch  häufiger  und  frühzeitiger  eintret*'n 
uls  bisher  und  dass  die  Erhaltung  des  Besitzes  in  der  Familie  noch  mehr  er- 
schwert wird.** 
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Yiel  richtiger  und  verheissimgsToller  als  die  Festsetzung  unüber- 
schreitbarer  Yerschuldungsgrenzen  und  die  Nöthigung  zur  jedes- 
maligen Ennrkung  amtlicber  Erlaubniss  zu  Darlehensaufiiahmen 
sind  femer  Becbtsordnungen ,  die  darauf  abzielen,  dass  nicht 
anormale  Preisbildungen  des  Grund  und  Bodens  auf  dem 
freien  Grundmarkt  zur  Grundlage  von  weitaussehenden  und  ver- 
hftngnissToUen  GreditTerpflichtungen ,  zumal  im  Bereich  der  Erb- 
schaftsauseinandersetzungen werden,  dass  m.  a.  W. 
mindestens  überall  da,  wo  das  geltende  Kecht  CreditTerpflirlitunpfen 
erzwingt,  niemals  der  von  localen  und  zeitlichen  Zuialliukeiten 
abhängige  Verkohrsworth,  sondern  der  Ertragswertli  maass- 
gcbend  zu  bleiben  hat  (i;  III  ff.).  So  vermag  ferner,  wo  diese  anor- 
malen Preisbildungen,  mit  dem  Gefolge  zielloser  Ueberschuldung  mit 
Kaufschillingsresten,  in  örtlicher  Uebervölkerung  oder  in 
dem  Missstand  der  Zerstückelung  des  Bodens  in  kleinste  Par- 
e  eilen  wurzeln  sollten,  zur  Milderung  dieses  Uebels  selbstredtuul 
ein  Heimstättereeht  sclilecliterdings  nichts  beizutraLicn.  solange 
nicht  der  tiefste  Grund  einer  etwa  vorhandenen  rebersohuldung: 
der  Landhunger  und  die  durch  diesen  veranlassten  Ueber- 
zahlungen  (Wie  htigkeit  ein  er  guten  A  u  s  w  a  n  d  e  r  u  n  g  s  p  o  1  i  t  i  k , 
Bd.  I,  g  89)  oder  der  Uebelstand  des  Ausbietens  des  Bodens  in 
kleinsten  Parcellen  (Wichtigkeit  der  Festsetzung  nicht  zu 
mässig  gegriffener  Parcellenminima,  Bd.  I,  §  87)  aus  dem 
Wege  gerftumt  ist.  Wenn  endlich  derjenige  Grund  der  Verschul- 
dung, der  in  Unglücks fÄllen  (Yiehsterben ,  Hagelschlag  etc.) 
wurzelt,  fortdauert,  wird  ein  wie  immer  geartetes  Heimstätterecht 
nicht  verhüten  können,  dass  za Iiireiche  kleine  und  mittlere  Grund- 
besitzer der  Verarmung  verfallen;  ein  Gesetz,  das,  wie  das  vor- 
geschlagene, selbst  beim  Vorhandensein  solcher  Unglücksfälle 
überall  da,  wo  ein  Besitz  bis  zu  50%  des  Gutswerths  bereits  Ter- 
schuldet  ist^  die  rechtliche  Möglichkeit  einer  Schuldaufhahme  mit 
hypothekarischer  Sicherheit  schlechthin  ausschliesst,  mfisste  augen- 
scheinlich die  wirthschafUiche  Lage  des  Besitzers  geradezu  ver- 
schlimmern. Wie  schon  früher  betont,  ist  daher  eine,  den  Verhält- 
nissen gerade  der  kleineren  und  mittleren  Besitzer  angepasste  Ver- 
sicherungsorganisation mindestens  Vorbedingung  fOr  die 
Erlassung  eines  Heimstätterechts,  es  entföUt  aber  umsomehr  das 
BedHrfhiss  nach  solcher  Beohtsgestaltung,  je  erfolgreicher  durch 
eine  solche  Versicherungsorgauisation  eine  der  wesentlichsten 
Ursachen  der  Verschuldung  als  beseitigt  gelten  kann,  wobei 
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auf  die  mit  umfangreicher  Staatsunterstützung  erfolgte  Organisirung 
des  Hagelversicheningswesens  in  Baden  (Staatsbeitrag  von  jähr- 
lich 100000  M),  auf  die  öffentlich-rechtliche  Zwangsorganisation 
des  Viehversicherungswesens  ebenda  (Gesetz  vom  26.  Juni  1890) 
n^it  ebenfalls  weitgehender  Subventionirung  aus  Öffentlichen  Mitteln 
als  Beispiele  iDr  solche  schttldyerhüt enden  Agiareinrichtaiigen 
hingewiesen  sein  mag,  wie  es  denn  auch  in  anderen  deutschen 
Staatsgebieten  an  analogen  Schöpfungen  (Landeshagelversichenmgs- 
Anstalt  in  Bayern)  keineswegs  fehlt  (s.  Kap.  YII,  §  169  ff.). 

Endlich  aber  wird  tiberall  von  den  Vertretern  einer  Bfickkehr 
zu  froheren  Beschrftnlningen  im  Greditverkehr  viel  zu  wenig  be- 
achtet, dass  die  Yerwirklichung  solcher  Yorschlftge,  wenn  man 
nicht  auf  eine  Wurkung  in  absehbarer  Zeit  von  vornherein  ver- 
zichten will,  ohne  grosse  ErschOtterungen  der  bestehenden  Schuld- 
verpflichtungsverhältnisse  undurchffihrbar  wftre;  das  gilt  von  dem 
Heimstätterecht  wie  nicht  minder-  von  der  „IncorpomMon**  des 
Hypothekarcredits ,  aber  auch  von  jenen  Vorschlägen,  die  auf  eine 
zeitweise  gänzliche  Sistirung  des  Vollstreckungsrechts  7Aim  Kach- 
theil  gewisser  Hypothekargläuhiger  abheben:  allen  dioseu  Vor- 
schlägen haftet  die  St  liwierigkeit  des  Ueberoanos,  der  schonenden 
reberleitiiiiL;-  in  das  neue  Wirthschal'tsrecht  als  vornehmster  Mangel 
an  und  in  dieser  Schwierigkeit  wurzelt  ein  Haupthinderniss  ilirer 
Verwirklichung.  Wie  man  ein  Pfropfreis  nicht  auf  eine  beliebige 
Unterlage  aufsetzen  kann,  sondern  nur  auf  eine  mit  dem  Ver- 
edelungsreis innerlich  verwandte,  wenn  eine  sichere  Verwachsung 
beider  sich  vollziehen  soll,  so  muss  auch  das  Bemühen,  in  die 
geschichtlich  geworden«»  Unterlage  des  AgraiTechts  eine  fremd- 
artige Bildung  einzufügen ,  fehlschlagen ,  weil  es  an  dem  orga- 
nischen Bindemittel  gebricht.  Als  der  ältere  Mirabeau  mit  einer 
gewissen  Ungeduld  die  alsbaldige  Verwirklichimg  der  physiokra- 
tischen  Steuerideale  bei  dem  für  die  neue  Lehre  an  sich  in  hohem 
Maasse  eingenommenen  badischen  Markgrafen  K  arl  Friedrich 
immer  von  Neuem  in  Anregimg  brachte,  lehnte  dieser  volksfreund- 
lichste Fürst  des  vorigen  Jahrhunderts,  bei  dem  wohlwollende 
Fürsorge  für  die  wirthschaftlichen  Interessen  und  schöpferischer 
Thatendrang  mit  einer  bewunderswerthen  Klarheit  und  Nüchternheit 
des  Denkens  gepaart  war,  dieses  Drängen  auf  eine  in's  Ungewisse 
fahrende  Bahn  mit  den  auch  für  unsere  Zeit  beherzigenswerthen 
Vierten  ab:  „Die  Natur  macht  keine  Sprflnge;  ich  glaube,  dass  es 
ebenso  mit  den  Fortschritten  menschlicher  Erkenntniss  und  ihrer 
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Wirkungen  bestellt  ist;  plötzliche  Umwälzungen  auf  diesem 
Gebiete  gleichen  c  o  n  v  u  1  s  i  v  i  s  c  h  e  n  Zuckungen  des 
menschlichen  Körpers,  der  durch  derartige  Krisen 
immer  geschwächt  wird*'').  —  ,Jn  diesen  Worten",  sagt  ein 
zeitgenössischer  Schriftsteller  (Gothein),  „liegt  das  tröstende  Be- 
wusstsein  von  der  Stetigkeit  menschlicher  Entwicklung,  liegt  eine 
Resignation,  aber  die  der  Bescheidung."  Es  ist  die  Besignation 
eines  Fürsten,  der  an  den  Fortschritt  glaubt,  aber  diesen  nur  im 
Weg  langsamer,  schrittweiser  Reform  mit  gewissenhafter  Schonung 
des  historisch  Gewordenen  herbeiführen  wollte ;  und  der,  sofern  ihm 
der  Weg  zum  Ziele  nicht  völlig  klar  vor  Augen  lag,  vorerst 
lieber  auf  ein  reformirendes  Vorgehen,  weil  einen  Schritt  in's 
Dunkle  bedeutend,  Verzicht  leistete.  Die  Tugend,  Besignation  zu 
üben,  fällt  freilich  nicht  Jedermann  leicht,  zumal  in  wirthschaft- 
lichen  Fragen;  es  ist  so  schön,  Terlockende  Zukunftsbilder  auf- 
zurollen und  ein  in  zündende  Schlagworte  gekleidetes  Programm 
aufEustellen ;  es  giebt  Nichts,  womit  grössere  Augenblickserfolge 
erzielt  werden  könnten;  wie  denn  schon  der  berückende  Klang  des 
Wortes  „Heimstatte**  ausreichte,  der  unter  dieser  Flagge  segelnden 
Bewegimg  weithin  eine  andachtsvolle  Gemeinde  zuzufahren,  üm 
80  wichtiger  bleibt  es,  dass  Wissenschaft  und  Praxis  allen  solchen 
Zukunftsmusik  -  artigen  Plänen  gegenüber  eine  nüchterne,  kühle, 
nihige  Betrachtungsweise  sich  bewahren,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  das  non  liijuet,  zu  dem  diese  Betrachtungsweise  hinleitet, 
Missdeutungen  unterliegt,  an  denen  es  denn  auch  gerade  die  Heim- 
stättefreunde ihren  Kritikern  gegenüber  nicht  haben  fehlen  lassen 


Siehe:  Karl  Friedrichs  vuu  Daden  bhetlidier  Verkehr  mit  Mirabeau 
imd  Dn  Pont,  honrasgegeben  yon  der  Bad.  Ustor.  CommissioB,  2  Bde.,  iräS.  Die 
im  Text  erwUmto  Stdile  lautot  (Bd.  I,  8.  91^  im  Original :  ]  .In  naturo  n'apt  point 
per  saltQs;  je  croig  qii*il  en  est  de  mfme  des  progres  des  connaisauces  Iiumaines 
et  de  lenrs  eifets;  les  r^volntiong  snbits  en  ce  genre  sont  lemblables  anx  mouve- 
ments  coimilsifs  du  corps  humain  qui  par  cette  sorte  de  crise  s'affaiblissent  toiijours." 

')  Vgl.  die  sehr  frag-wiirdigren  Auslassting-en  Gierke's  im  1).  Landwirthschafts- 
rath  V.  185' 1  (Archiv  S.  211  ff),  die  freilich  gegenüber  den  Expectorationcn  eines  Theils 
der  Tagespresse  noch  ziemlirh  Hanftmtttilig  sich  ansnehmen.  Zu  verweisen  ist 
äbrig^ns  nucli  auf  die  neuesten  Verhandlungen  des  Vereins  für  Soeialpolitik  v.  1893 
(Bd.  LVlll)  mit  deu  Jielerateu  von  Sering  u.  Gierke  und  den  Aeusseruugen  von 
T.  Werder,  A.  Wagner,  Wieser,  Suchsland  und  Thiel  tind  wie  Sering, 
:il)w(ic}\end  von  dem  Vorschlag  sehemati scher  Kegelunp'  der  I).  Ileimstätte- 
beweguDg,  liir  eine  individuelle,  für  jedes  Gut  festzusetzeude  Höchstgrenze  der 
BeleilimigsfiUiSgkeit  etngetireten  ist,  Oierke  aber  seine  Mhenm  Anilassnngen 
wesentlich  eingesdhrftiikt  bat. 
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Liter  atuTflb  ersieht. 

lu  den  älteren  Lehrbüchera  ist  die  landwirthschaftliche  Versicherung  etwas 
stieftnüttcrlicli  behandelt;  bei  Raa  ist  auf  die  §§  105  bis  mit  110,  bei  Roscher 
auf  §  16()  und  167,  bei  v.  Mohl  (Polizeiwissenschaft,  1866,  \Ui.  II  auf  die  §§  134 
nnd  135,  bei  Schäffle  (Dm  gMellschaftliche  System  der  menschlichen  AVirthschaft, 
1873,  II.  Bd.)  auf  ^  275  zu  verweisen.  Das  unter  Trmstäuden  UuzurciclRMule  der 
privaten  Organisatiun  des  Versicherungswesens  auf  laudw.  Gebiet  und  die  daraus 
entspringende  Bereditigang  nnd  Nothwendigkeit  positiTmi  staatiielien  EingrdfiBiis 
(uirht  bloss  im  Weg  der  Versicherungsgesetzgebunir  und  stMiitlirlicn  Anfsicht^i  kommt 
bei  den  Ersterwähnten  nicht  oder  doch  nicht  geuügeud  zum  Ausdruck.  Bei  der 
Bearbeitung  wurden  ausser  den  genannten  namentlich  die  folgenden  Bcbriften  benutst: 
1.  Im  Allgemeinen:  A.  Waguer,  Der  Staat  und  das  Vcrsicliorungswesen, 
in  der  Zeitschrift  f.  St.-W.,  1881,  Bd.  37;  desselben  Verfassers  Aufsatz  über 
Vergichernngswegen  in  Schönberg's  Handbuch  d.  pol.  Oekonomie,  1891,  II.  Bd., 
Abschn,  XXF;  F.  Makowiczka  im  Deutschen  Staatswörterbndi,  II.  Bd.,  Aut'sat» 
Versicherungsausfaltcii :  V.  May  et,  laudw.  Versirlierung  in  organisrlicr  Vcrliindiniir 
mit  ijparanstalteu  etc.,  1888;  Th.  Saski,  Die  volkswirthscluiitliche  Bedeutung,'-  dis 
Versicherungswesens  etc.,  18()1);  H.  Siissi,  Der  Bund  und  das  Versicherungswesen, 
1892:  Schneid  er-Fclber.  Lebensversicherung  nnd  Anerbenrecht,  18}K);  H.  Thiel. 
Wirthschaitlichu  Selbstverautwortlichkeit  und  Versicheruugszwang,  in  Schmoller  s 
Jdirbnch  XI,  S.  494  ff.  Von  Mheren  Publicationen  des  Verfassers  dieses  Hand- 
buchs: Das  Verwaltungsrecht  der  Badischen  T,andwirtlisrbaft  nebst  Ergänzungsbd., 
1887  und  I8U1  (^S.  728  ff.)  und  Derselbe,  Zur  landw.  Frage  der  Gegenwart,  1887 
(S.  61  ff.);  endlich  F.  Masius,  Die  deutschen  YersicheningsaiMtalten  und  ihre 
Hftngel,  1861,  welcher  Schriftsteller  neben  <",(  bände-  und  Mobiliarbrandversicherungs- 
kaasen  auch  specielle  Futter-Brandversicheruugsvereine,  neben  Hagel-  und  Vieh> 
assecnranxen  auch  Wasserschäden«  und  Obstbaumyendcbenuigsanstiuten  errichtet 
sehen  will!  2.  Für  die  Frage  der  Hagelversicherung  insbesondere: 
Emminghaus,  Art.  Hagelschädenversicherung  im  Handw.  d.  8t. -W.;  v.  d.  Goltz, 
in  Schöuberg's  Hdb.  der  pol.  Oekonomie,  1891,  II.  Bd.,  Absclin.  XV,  Agrarpolitik 
im  engeren  Sinn;  H.  Haag,  Das  Bayrische  Gesetz  vom  13.  Februar  1884,  die 
Hagelversichenmgsanstalt  l)etrefTend.  1884:  Tr.  Müller,  Die  Bayrische  staatlich 
geleitete  llagelversicherungsiuistalt  im  Archiv  des  Deutscheu  Laudwirthschaltsraths; 
1888,  S.  43Ufr.;  E.  Ramm,  Die  Hag.  Iversicheningsfrage  in  Württemberg,  1885; 
F.  Sarrasin,  Die  Natnrgesetse  des  Hagels  nnd  die  HageWersicheninjir,  1890; 
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H.  Suchslaud,  Die  Hagelversicheriiu^frage  in  Deutschland,  1890;  P.  Theuerle, 
Die  Hagelversicheningsanstalt  für  das  Königreich  Württemberg,  1847;  Ungenannt: 
Ein  Hagelversichcrungsvcrhand  für  Elsass-Lothringen,  Strassburg,  1884.  Von  amt- 
lichen Pablicatiouen  ist  auf  die  mehrfach  in  früheren  Kapiteln  citirten  miuisterielleii 
Jahresberichte  für  Preusscn,  Sachsen,  Baden  und  auf  dvw  licricht  an  das  Schweiz, 
llandels-  und  Landwirthschaftsdepartement :  „Die  Betheiliguiij,'  des  Bundes  an  der 
Hagelversicherung'',  von  Müller,  Bern  1886,  zu  verweisen.  —  In  eingehendster 
Weise  hat  sich  der  Deutsche  Laudu  irthschaftsrath  seit  1874  mit  der  Hafrcl- 
ver  sicheruuggfrage  beschäftigt  und  das  Archiv  des  Deutschen  Laudwirthschafts- 
raths  ist  daher  für  die  Benrihelliuig  der  vorliegenden  Frage  eine  besonders  werth- 
vnlle  Fundgrube.  Schon  in  jenem  Jahr  wurde  von  dem  Refi  reuten  (v.  Lenthe) 
da»  Verlangen  nach  einer  allgemeinen  deutschen  Hagelversicherungsangtalt  kund- 
gegeben (Jahrgang  1875,  8.  2^);  sehr  instructiv  über  die  damaligen  Terwaltangs- 
einrichtungen  der  Hagelversicherungsgesellschaften  das  atxf  eingehenden  Erhebungen 
tussende  Referat  von  Prof.  Richter  für  die  187der  Verhandlungen  (Archiv  1876, 
6.  1  ff.) ;  von  den  späteren  Yerhandltmgen  sind  namentlich  erwähnenswerth  die  der 
Jahre  18^  1884,  1886,  1886,  1891.  Nähere  Citate  im  Texte  selbst.  3.  Vieh- 
Versicherung  insbesondere:  Funk,  T'eber  Orts-  und  Viehversicherungs- 
vereine etc.  im  Grossh.  Badeu,  187;};  A.  Jager,  Das  Deutsche  Viehversicherungs- 
wesen, 1886;  V.  d.  Goltz,  a.  a.  ().,  in  Schönberg's  Hdb.  d.  pol.  Oek.;  v.  Langs- 
dorf f,  Organisation  der  Viehversicherung  im  Deutschen  Kcieli ,  Referat  au  den 
Deutscheu  LaudwirthschaftsraÜi  von  1893  (Archiv  S.  419  tt'. ;  ebenda  die  Correferate 
v<m  Gerdolle-Metc  und  .Klein -Wertheim).  Mftrklin,  BefSwat  über  die  Yieh- 
versiehentn^'-sfrage  an  den  Badi.schen  laiidvv.  Centralausschuss  VOn  1876;  endlich 
die  obenerwälinteu  amtlichen  Publication(>n.  —  Eine  grosse  Anaabi  orientirendur 
AttÜBitEe  über  die  landw.  Yersicherungsfrage  in  ihren  verschiedenen  Veraweigungen 
enthalten  endlieh  die  f.  andw.  Fachzeitschriften  souie  die  F  a  eli  tu-^r  a n  e  für 
das  Versicherungswesen,  wie  die  Allgemeine  Hagel versicherungszeituug,  die 
Deatsdie  Tersieheniiigsaeitung  u.  a.  —  Weitere  Literatarangabeii  im  Text. 


Absehnitt  1. 

Einleitende  Betraelitiingen. 

§  142.  Die  Bedeutung  der  YeTsicherung  in  der  Land- 
wirthschaft;  nicht  versicherungsfähige  und  ver- 
sicherungsfähige  Sch&den. 

1.  In  viel  hdherem  Maasse  als  andere  gewerbliche  Unter- 
nehmungen ist  der  landwirthschafUiche  Betrieb  schädigenden  Ein- 
fltlssen  der  äusseren  Natur  und  im  Gefolge  derselben  unvorher- 
gesehenen  Yermögensschfidigungen  ausgesetzt.  Dies  hängt  theils 
damit  zusammen,  dass  der  Produetlonsprocess  in  der  Landwirth- 
schaft  zu  einem  überwiegenden  Theil  ausserhalb  geschlossener 
Bäume  sich  abspielt  und  desshalb  schlitzende  Yorkehruugen  gegen 
solche  EinfiHsse,  wie  im  Handwerk,  der  Giossindustrie,  oder  dem 
Sandelsgewerbe  nicht  getroffen  werden  kOnnen;  theils  damit,  dass 
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die  landwirtbschafUiche  ProductionsthäUgkeit  die  Erzeugung  von 
Lebewesen  (Pflanzen  und  Thieren)  zum  Gegenstand  hat,  welche 
wfthrend  der  ganzen  Bauer  ihrer  EntwickliiDgazeit  bis  zum  end- 
lichen üebergang  in  den  Verkehr  unausgesetzt,  wie  jeder  lebende 
Organismus,  von  den  nuinnigfochsten  Efthrlichkeiten  bedroht  er- 
scheinen. Die  oft  gehörte  Meinung,  dass  die  Landwirthschaft  als 
ein  relativ  sicheres  Gewerbe,  im  Vergleich  etwa  mit  Industrie  und 
Handel,  sich  darstelle,  ist  daher  wenig  zutreffend;  seit  die  Land- 
wirthschaft die  formen  der  alten  Naturalwirthschaft  abgestreift  hat 
und  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  worden  ist,  für  den  Markt, 
d.  h.  gegen  den  Umtausch  in  G^eld  zu  produciren  und  eben  damit 
in  eine  wachsende  Abhängigkeit  von  den  Goiguncturen  des 
Welthandels  gerathen  ist,  steht  das  geschäftliche  Bisico  der  land- 
wirtfaschaftlichen  Unternehmung  demjenigen  der  gewerblichen 
oder  Handelsunternehmungen  nicht  viel  mehr  nach.  Wohl  aber 
befindet  sie  sich  letzteren  gegenüber  in  der  imvortheilhaften 
Lage,  dass  nicht  einmal  eine  Gowissheit  für  das  Gelini^en  des 
Productionsprocesses  selber  —  auch  bei  Anwendung  der  gebotenen 
geschäftlichen  Vorsicht  —  besteht,  weil  unvorherzusehende  und 
unabwendbare  schädigende  Einwirkungen  der  äusseren  Natur  (Un- 
beständigkeit der  Witterung,  elementare  Schäden,  Auftreten  von 
Seuchen  und  Pflanzenkrankheiten  etc.)  in  jedem  Stadium  des 
Productionsprocesses  hemmend  und  verlustbringend  einwirken  können : 
und  OS  ist  daher  dem  landwirthschaftlichen  Betrieb  der  Charakter 
einer  gewissen  Ii  nbere  chenbarkeit  des  Erfolges  der 
Production  in  viel  höherem  Maasse  als  anderen  Erwerbs- 
zweigen aufgeprägt. 

2.  Wenn  es  die  Aufgabe  der  Versicherung  ist.  die 
wirthschaftUchen  Folgen  von  mit  Werthminderungen  oder  Werth- 
vemichtungen  verknüpften  Unfällen  für  den  davon  Betroffenen  un- 
fOhlbar  zu  machen^),  so  hat  aus  Torstehenden  Gründen  die  Yer- 

Wagner,  a.  a.  0.,  detiiürt  „Versichenmg"  als  „diejenige  wirthschaftliche  Ein- 
richtuug,  welche  die  uachthuiligeu  Folj^^eu  einzeluer,  für  den  Betroffeneu  zufälliger, 
daher  auch  im  einzelneu  Fall  ihres  Kiutretens  unvorhergeflelMner  Ereignisse  für  das 
Vermögen  einer  Person  dadurcli  beseitigt  oder  wenigstens  vermindert,  dass  sie  di»-- 
selben  auf  eine  Reihe  von  Fällen  vertlieilt,  iu  denen  die  gleiche  Get'alir  droht, 
aber  nicht  wirklich  eintritt";  wesshalb  die  „Vereinigung"  vieler  Fälle,  in  denen 
ökonomisch  naclitlieilif,'e  Interessen  drohen,  die  ^Ausgleichung"  der  einzelneu 
güustigeu  und  ungimstigen  Fälle  und  die  Herbeiführung  einer  „Uebertragung" 
▼on  den  (rBnstigen  anf  me  nngünstig«n  FftUe  ,,das  Am  Versiohemng  speoiiwli  Sigen- 
thümliche  ist.  Die  Diirclifüliruiig:  der  Versirlvening  tritt  danach  in  der  Bildung 
von  „Gefahren-Gemeiuschaitcu'*  zu  Tage,  iu  welche  jeder  Fall  dea  mög- 
lielieii  Eintritts  des  nachtbeiligen  Ereignisses  dneu  Beitrag,  Zuschiiss,  die  sog. 
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Sicherung  gerade  im  landwirthschaftUchen  Gewerbe  offenbar  eine 
erhöhte  Bedeutung  und  erfordert  wegen  der  specifischen  Art  von 
Schäden,  die  dieses  Gewerbe  und  nur  es  berdhren,  besondere, 
dem  Bedürfniss  desselben  angepasste  Organisationen,  fflr 
welche  in  anderen  Gewerben  cino  Nöthigung  nicht  vorliegt.  Werdeil 
Schäden  der  bezeichneten  Art  selbst  in  niederen  und  mittleren 
Culturstufen  nicht  leicht  empfunden  und  reichen  desshalb  die  gegen 
dieselben  gerichteten  Vorkehrungen  theilweise  in  eine  frühere  Zeit 
zurflck  (KuhgUden  des  Mittelalters),  so  lasten  solche  Schäden  doch 
noch  um  Vieles  schwerer  auf  den  Höhepunkten  der  Oultur,  wo  in 
Folge  gestiegener  Bodenpreise,  yermehrten  Betriebsaufwands,  weit- 
Yorzweigter  Oreditrerpflichtimgen  und  eines  bis  in  die  kleinsten 
Betriebe  hinein  sich  erstreckenden  namhaften  Geldbedarfs  —  im 
Gegensatz  zur  Naturalwirthschaft  früherer  Zeiten  —  jeder  irgend 
erhebliche  Ausfall  in  den  erwarteten  Erträgnissen  das  Wirthschafte- 
budget  sofort  in  bedenkliches  Schwanken  bringt  und  den  Inhaber 
der  Wirthschaft  zur  sofortigen  Inanspruchnahme  von  Credit,  d.  h. 
zur  Häufung  neuer  GeldTorbindliehkeiten  nOthigt  Je  dichter  die 
Bevölkerung  eines  Landes  ist,  je  höheren  Werth  in  Folge  dessen 
der  Grund  und  Boden  erhält,  je  grösser  das  wirthschaftliche  Bisiko 
der  landwirthschaftUchen  Berufsarbeit  sich  gestaltet,  um  so  höhere 
Bedeutung  gewinnt  das  landwirthschaftliche  Versicherungswesen 
und  zwar  besonders  auch  gerade  wieder  für  die  kleinen  und 
mittleren  Betriebe,  weil  diese  selten  überBaarmittel,  aufweiche 
zur  Deckung  plötzlicher  Verluste  zu  greifen  wäre,  verfügen,  weil 
ferner  der  Personalcredit  dieses  Tlieils  der  ländlichen  Bevölkerung 
ein  verbältnissmässig  euggezogoner  ist  und  daher  mit  jedtMU,  irgend 
erhel>lichen ,  durch  ein  scliädigendes  Ereigniss  verauhisston  Ein- 
nahmeausfall  die  (iefalu-  «»Ines  wirtbschaftlieheii  Zusammeubrucbs 
nabegeriickt  erscheint.  Die  Aufgabe  der  Landwirthschaftspolitik 
ist  daher  mit  der  Herbeiführung  zweckmässiger  Versicherungs- 
orgauisatiouen  und  der  Sorge  für  deren  gedeihliche  Functionirung 
nicht  erschöpft,  sondern  sie  hat  sich  vor  Allem  darin  zu  bethätigen, 
auf  eine  solche  besondere  Ausgestaltung  des  Versicherungswesens 
hinzuwirken,  welche  auch  dem  kleinen  Gutsbesitzer  die 
Theilnahroe  an  dessen  Vortheilen  gestattet  und  sichert. 

Prämien  liefert,  die  in  ihrer  Oesammtheit  die  ökonomischeii  Mttel  darbieteu,  „um 

iu  deu  Fällen  des  wirklichen  Kintritts  des  Enignisses  (der  Gefahr)  die  fest- 
gesetzte KutiMsliädigung  zu  geben".  Die  Prämien  müssen  also  so  bemessen  sein, 
dass  sie  eiuschliesslich  der  lanfendeu  Zinsen  genügen,  „um  die  wklich  eintretenden 
BifliooB  zu  deckni,  und  sich  dMogemäss  in  ihrer  Höhe  nach  letzteren  richten'^. 
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3.  Nicht  V  ersieh  er  unijsfähige  Schäden.  Unter  den 
den  laudwii-thschaftliclien  Betrieb  schädii^enden  Ereignissen  be- 
finden sicli  solche,  welche  einer  Versicherung  nicht  oder  doch  nur 
schwer  fähig  sind,  theils  weil  sie  jeder  Periodicität  des  Auftretens 
spotten  und  daher  eine  auch  nur  annähernd  richtige  Veranschlagung 
der  durchschnittlichen  Beitragshöhe  der  Versicherten  unmöglich 
machen  (wie  Erdbeben,  Orkaue,  Sturmfluthen,  Hochwasser  etc.); 
theils  weil  sie  erfahnmgsgemäss  jederzeit  an  bestiminte  Oerüick- 
keiten  gebunden  sind,  innerhalb  dieser  aber  ganz  allgemein  auf- 
treten, so  dass  die  Geschädigten  und  Versicherten  im  Wesentlichen 
ein  und  dieselben  Personen  sein  würden  und  eine  Entschädigungs- 
möglichkeit schon  desshalb  entfiele  (wie  wiederum  betreffs  obiger 
Ereignisse  meist  der  Fall  ist);  theils  weil  sie  im  Fall  ihres  Auf- 
tretens weithin  mit  gleiehmfissiger  Stftrke  sich  geltend  machen 
und  aus  diesem  Grrunde  die  Yersicherungsgemeinschaft  ihre 
Dienste  sofort  Tersagen  müsste  (wie  bei  allgemeinen  Hissemten.  in 
Folge  von  Dttrre,  N&sse,  Auftreten  von  Pflanzenkrankheiten  etc.). 
In  solchen  Pftllen  erübrigt  nur  das  Eintreten  der  Staatshilfe 
zu  Gunsten  der  von  solchen  Katastrophen  Betroffenen,  in  Anwendung 
des  Satzes,  dass  der  Staat  als  hf^chste  Wohlfahrfcsgemeinschaft  die 
Pflicht  hat,  unverschuldete  Nothstände  seiner  Angehörigen  mit  den 
Mitteln  der  Allgemeinheit  zu  lindem,  sowie  die  Vorkehrung  Ton 
yerhütenden,  vorbeugenden  Maassnahmen,  soweit tlber- 
haupt  menschliche  Kraft  und  Einsicht  den  Eintritt  von  B^atastrophen 
oder  Schftden  der  gedachten  Art  hintanzuhalten  befähigt  erscheint 
(Correction  der  Ströme,  Anlage  von  Deichbauten,  Verbauung  der 
Wildbäche  in  den  Gebirgsgegenden,  Anlage  von  Schutzwaldungen; 
polizeiliche  Bekämpfung  der  Pflanzen-  und  Thierschädlinge).  Solche 
Maassnaluiion  werden  um  so  melir  eine  dringliche  Staatsaufgabe^ 
je  mehr  die  Bodencultur  vorschreitet,  je  werthyoller  die  von  solchen 
Ereignissen  bedrohten  Geländecomplexe  sind  und  je  mehr  daher 
mit  dem  Interesse  der  Bewahrung  Einzelner  vor  unverschuldeter 
Noth  allgemein  volkswirihschaftliche  Interessen  sich  verknüplVn. 
Auch  <ku\-h  Mi  SS  ernten  veranlassten  Nothständen  der  landwiiih- 
scbaftlichen  Bevölkerung  gegenüber  wird  der  Staat  seine  hilfreiclie 
Hand  nicht  versagen,  aber  doch  n\ir  ausnahmsweise  hierzu  sich 
verstehen,  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  in  diesen  Vorkomm- 
nissen ein  specitisches  Risico  des  landwirthscliaftlichen  Gewerbes 
zu  erkennen  ist.  das  jeder  landwirthschaftliche  Unternehmer  im 
Calcul  seiner  Wirthscbaft  zu  berücksichtigen  und  mit  dem  er  sich. 
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je  nach  dem,  durch  Kücklagen  in  günstigen  Emtejahren  abzu- 
finden iiat 

§  143.  Fortsetzung;  Missernte-  und  Schädlings- 
versicherung insbesondere:  Versicherung  und 

S  c  h  a  d  0  n  s  V  e  r  h  ü  t  u  u  g. 

1.  Eine  wiederholt  in  Anregung  gekommene  Missernte- 
versicherung  muss  schon  an  der  Unmöglichkeit  der  richtigen 
Feststellung  dos  Grades  des  Ernteausfalls  der  einzelnen  Wirth- 

schaften  scheitern  und  könnte,  hiervon  ahsresehen,  ihre  Ver- 
wirklichiina-  nur  in  der  Form  der  Ansanuiilun«^  von  Zwaiiiis- 
b  ei  trägen  in  günstigen  p]rntejahron  mit  starken  Staatszustliüssen, 
d.  h.  nur  unter  Bedingungen  finden,  die  einen  stark  kom- 
munistisclien  Beii^eschmaek  haben.  Tm  Uel)rigen  ist  zur  Würdiaung 
der  Frage  der  Missernteversicherung  auf  folgende  Gesichtspunkte 
liiuzuweisen  ^): 

a)  Der  landwirthschaftliche  Unternehmer  steht  den  den  Aus- 
fall der  Ernte  ungflnsüg  beeinflussenden  Witterungsfactoren  keines- 
wegs ganz  machtlos  gegenüber,  und  die  Fortschritte  in  der  Technik 
der  Bodencultur  zeigen  sich  gerade  auch  im  Auffinden  von  Mitteln, 
die  dor  Pioduction  nachtheiligen  äusseren  Einflüsse  in  ihrer  dess- 
fallsigen  Wirkung  abzuschwächen  (Walzen  des  Bodens,  um  die 
Verdunstung  übermässiger  Feuchtigkeit  zu  fördern,  Hacken  und 
Lockerung  desselben,  um  diese  YerdunstuBg  bintanzuhalten ;  An- 
lage Yon  Be-  und  Entwässerungen  etc.);  auch  ist  die  Misseinte 
selten  eine  auf  alle  Cultuigewächse  sich  erstreckende,  so  dass  mit 
der  Mannigfaltigkeit  der  Cultur,  wie  sie  das  Zeichen  einer  höher 
entwickelten  Landwirihschaft  ist,  eine  Art  Selbstversicherung 
gegen  die  Unbilden  der  Witterung  sich  einstellt,  welche  gegen 
völlige  Missemien  wirksamen  Schutz  gewährt 


Vgl.  May  et,  a.  a.  0.,  imbegondere  S.  66  ff.,  S.  98flF.,  und  S.  381  ff.,  wo 
für  i'iiic  ('ollectiv  Versicherung'  plaidirt  und  die  jetzige  europäische  Org-aui- 
satiou  des  laudw.  V  er  sicher  uugswescus  als  durchaus  unzulänglich  bezeiclinet 
wM.  Eb  lind  ^woM  Orgsnisntionen  zum  86hiildeiimfto1ien  fttr  die  Laadwirthschftft 
da,  aber  ah<res('1ion  von  Vieh-,  Hagel-  und  landw.  FenerverHichenui«;  und  den  all- 
gemeinen Spargelügcuheiteu  kciue  laudwirthschattlichen  Souderorganisatioueu,  die 
der  Landwirihschaft  die  Erträge  guter  Jahre  hinüber  sparten  anf  die  schlechten** 
(Mayet  denkt  an  Zwangssparkassen !)  und  _es  fehlen  bis  jetzt  den  europäischen  Volks- 
wirthschafteu  überhaupt  noch  die  Misaerutendeckangsreserveu  in  deren  beiden  ein- 
fttdiBien  Formen:  der  landw. Noth stand akaaie  und  der  landwirthsch.  Ter* 
Sicherung".  YgL  hiersn  die  Initisdien  AnafBhnmgeii  fan  Teact 
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b)  Der  Vorschlag  einer  MissemteTersicherung  gegen  die  un- 
günstigen Einflüsse  der  Witterung  und  sonstige  das  Pflanzen- 
wachsthiim  scliadigende  Vorkommnisse  (Nässe,  Dürre,  Frost,  In- 
sektenfraBs)  mit  dem  Ziele,  eine  Jahr  für  Jahr  thunlich  gleiche 
Einnahme  aus  der  Bewirthschaftung  des  Grund  und  Bodens  zu  ge- 
"Währleisten,  ist  innerhalb  einer  auf  der  Gnmdlage  freier  wirth- 
schaftlicher  Bewegung  beruhenden  Gesellschaftsordnung  schon  dess- 
halb  ein  yerfehlter,  weil  hier  keine  Sicherheit  besteht,  dass  der  Ein* 
zelne  von  sich  aus  Alles  aufbiete,  um  die  Folgen  BohftdHoher  Ein- 
flüsse so  viel  als  möglich  abzuwehren.  Eine  GollectiyTersioherung, 
die  unterschiedslos  den  Fleissigen,  Geschickten,  Umsichtigen  ebenso 
behandelt,  wie  den  Lflssigen,  Ungeschickten,  Unvorsichtigen,  könnte 
im  Hinblick  auf  die  hier  thätigen  psychologischen  Einfltlsse  der 
grossen  Masse  Ton  einer  anderen  Folge  als  der,  Alle  auf  ein 
.gleiches  Niveau  der  Sorglosigkeit  herunterzuziehen,  nicht  begleitet 
sein.  Wollte  man  dieser  Folge  einer  um  sich  greifenden  geschfift- 
lichen  Sorglosigkeit  in  Bezug  auf  Bekftmpfung  widriger  Natui^ 
einfltisse  sich  entziehen,  so  wäre  dies  nur  diurch  eine  regelmässige 
Ueberwachung  der  Einzelwirthschaften,  d.  h.  nur  mittelst  einer  staat- 
lichen Bevormundung  möglich,  welche  an  Stelle  der  auf  Frei- 
lieit  der  Bewegung  und  wirthschaftliche  Selbstverantwortlichkeit 
sicli  gTüiulciidcii  Gesellschaftsordnung  den  Alles  und  Jedes  regle- 
mentirendeu  soci alistischon  Zwangsstaat  setzen  würde. 

c)  Wo  nach  dem  Stand  der  wirthschaftlichen  Cultur  und  der 
Bodencultur  insbesondere  (grosse  Einseitigkeit  derselben,  sorg- 
lose Bestellungsweise  u.  s.  w.)  und  wo  nach  dem  besonderen 
Charakter  der  Witterungs Verhältnisse  mit  einer  gewissen  Kegel- 
mässigkeit  auf  Missemten  (Hungersnöthe  in  Indien,  Japan,  Buss- 
land 1)  zu  rechnen  ist,  welche  weithin  die  ländliche  Bevölkerung 
mit  Nothstand  und  Elend  bedrohen,  mag  die  Ansammlung  von 
staatlichen  Hilfsfonds,  aus  welchen  beim  Eintritt  solcher 
Ereignisse  Beihilfen  an  die  Nothstandsbezirke  gegeben  werden 
können,  sehr  wohl  angezeigt  sein;  aber  eine  solche  Maassnahme 
Wli  doch  mehr  imter  den  Gesichtspunkt  der  guten  Ordnung  des 
Staatshaushalts  und  hat  mit  der  Versicherung  an  sich  nichts 
zu  thun. 

Aumcrkunjr.  ai  Dir  japanische  M issernten-Deckungsfond,  fiber 
welchen  Mayet,  Ü,  313  ff.,  a.  a.  O.,  berichtet,  ist  nichts  Anderes  als  eine,  theils 
aus  allgemeinen  Staatsmitteln,  theils  aus  Vereinsbeiträgen  der  Grundbesitxer  an- 
gesammelte NothBtandskasse,  zu  dem  Zweck  tfngeriehtet,  daraus  nach  Er- 
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messen  in  den  dazu  geeignet  scheinenden  Fällen,  also  rein  guttliatsweise 
(caritative)  Leintungen  zu  bestreiten.  Caritativen  Einiicbtuugt  n  obiger  Art  durch 
eine  yorsorgliolie  Finanzpolitik  einen  gewissen  Stützpunkt  zn  geben,  ist  sicher  nicht 
zu  beanstanden;  aber  es  bedeutet  eine  völlige  Verkennung  des  Versiche- 
rungswesens, diesem  die  Aufgabe  zu  vindiciren,  den  Grundbesitzern  im  Falle 
von  durch  irgend  welche  Ereignisse  veranlassten  erheblicheren  Emteaosfällen 
«inen  Rechtsanspruch  auf  Schadloshaltong  zu  gewttlureii,  worauf  doch  Hayet*»  Yor- 
schläge  binauslnnfen. 

h)  lieber  die  älmlicheu  Veraustaltuugeu  zur  Sicherstellung  der  Versorgung 
des  Yolks  mit  Getreide  in  Bnssland,  welche  bis  in  das  17.  Jahrhundert  anrück» 

reichen,  siehe  Kublnkow  in  Braun's  Archiv,  Bd.  III,  S.  290  ff .  Die  Maassnahmen. 
letztmals  geordnet  im  Jahr  188«^,  haben  ebensowohl  die  Sorge  für  ordeutliche  ik- 
stellung  der  Felder  mit  Saat  wie  die  "unmittelbare  Lebensmittelversorgung  zum 
Zweck  und  bestehen  a)  in  der  Errichtung  von  Vorräthen  an  Korn  in  natura,  um 
daraus  Darleihen  zu  gewähren;  b)  in  Darlehen  in  Geld  zum  Ankauf  von  Getreide; 

in  der  Festsetzung  von  Normen  für  einen  geregelten  Handel  mit  Lebensmitteln. 
Der  Vollzug  ist  so  gedacht,  dass  jede  Dorfgemeinde  (durch  allmilUiehe  Ansanimluug 
von  Kombeiträgen  der  Einzelbewolmer)  einen  Kornvorrath  von  ß  preussischen 
Scheffeln  Sommer-  und  Wintergetreide  für  jede  männliche  Seele  besitzt  oder  aber 
einen  diesem  entsprechenden  Kapital  werth  und  gleichsam  eine  besondere  kleine 
„VersidMUningsgesellschaft"  bildet.  Xrheii  (Uesen  öitliehen  Reservefonds  bestehen 
die  in  jedem  Gouvernement  vorhaudeueu,  aus  früheren  Einzahlungen  gebildeten 
^Yersorgnugskapitalien",  ans  denen  die  (unyeninslieheii)  Darlehen  snr  Saat* 

beschaffung  und  zum  Unterhalt  geschöpft  werden  können ;  und  endlii  li  ein  centraler, 
ebenfalls  durch  Beiträge  gebildeter,  dem  Ministerium  des  Innern  unterstellter  Fond, 
der  in  Form  lingfreier  Darlehen  in  Wirksamkeit  tritt,  wenn  die  Gemeinde-  imd 

Gouvemementefimds  erschöpft  sind,  —  In  Sibirien  treten  besondere  Vorraths- 
häuser hinzu,  die  auf  Kosten  des  Staats  mit  Mehl  veq)ro\-iantii-t  werden  und 
ans  denen  im  Fall  starken  Steigens  der  Preise  Mehl  zu  einem  uiässigen  Preis  ab> 
gegeben  wird.  —  Die  Bedeutung  dieser  Veranstaltnngen  ist  natürlich  wesentlich 
von  der  gewissenhaften  Art  des  Vollzugs,  namentlieli  liinsiehflicli  der 
Kommagazine,  bedingt ;  wenn  man  aber  bei  Kablukow  liest,  dass  „man  in  vielen 
Gegenden  im  Herbst,  d.  h.  g(;rade  dann,  wenn  Wintersaatkom  ndthig  ist,  in  den 
Vorräthen  keines  vortindet",  so  l)e^reift  man  die  Katastrophen,  welche  die  Miss- 
ei-ute  des  Jahres  18dl  über  Kussland  lieraui'beschworeu  hat.  Wie  so  Vieles  in 
Rosaland,  scheint  aneh  eben  dieser  „Yersichernngsapparat**  (!)  nur  auf  dem  Papier 
zu  stehen. 

c)  In  Indien,  wo  besonders  in  den  reishaurnden  Landestheilen  alle  10  bis 
12  Jahre  in  Folge  der  Trockenheit  eine  llungersnoth  einzutreten  pflegt,  wird  seit 
1877  jährlich  ein  besonderer  Posten  von  1500000  Pfd.  Sterl.  unter  dem  Titel: 
_Frtmiue  relief  and  insnrance"  ins  ÜudLTft  eingestellt.  Was  nicht  wirklich  zur 
uuuüttelbareu  Bekämpiuug  vou  Huugersuoth  ausgegeben  vdrd^  dient  zur  Herstellung 
Ton  Bew&ssemngs«  nnd  Yerkehrsanlagen  oder  snr  Schnldmitilgang.  (Lexis.) 

2.  Schädlings  Versicherung  insbesondere.  An  Ver- 
suchen, die  durch  Pflanzenkrankheiten  verursachten  Schäden 
(beispielsweise  gegen  Beblausgefahr,  gegen  Best  etc.)  in  Yer- 
sicherang  zu  nehmen,  hat  es  zwar  nicht  gefehlt;  doch  ist  augen- 
scheinlich hier  mit  besonderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  weil 
im  gegebenen  Fall  die  Ausmittlung  des  durch  solche  Krankheiten 
—  gegenflber  etwaigen  anderweiten  schädigenden  Einflüssen  — 
veranlassten  Ertragsausfalls  in  einer  allen  Theilen  gerecht  werden- 
den Weise  nur  schwer  mOgUch  ist,  während  doch  die  Controlir- 
barkeit  und  Erkennbarkeit  des  schädlichen  Ereignisses  nach  seiner 
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Ursache  im  concreten  Fall  des  Eintretens  und  die  Messbarkeii 
der  Gkonomischeii  Wirkungen  desselben  wesentliche  Voraussetzung 
der  Tersiehenmg  ist  (Wagner).  Aber  es  widerstreitet  überhaupt 
dem  Wesen  der  Yersichenmg,  für  die  uachfheUigen  Folgen  solcher 
schädlicher  Erträgnisse  eine  Yersicherungsoiganisation  zu  begründen, 
wenn  die  Abwendung  sehr  wohl  im  Bereich  menschlicher  Möglich- 
keit liegt  und  wenn  zugleich,  wegen  der  leichten  üebertragbar- 
keit  der  Krankheiten  von  Pflanze  zu  Pflanze  und  von  Ort  zu  Ort, 
die  Unterlassung  yon  Abwendungsyorkehrungen  ein  wachsendes 
Umsichgreifen  des  Uebels  nothwendigerweise  nach  sich  zieht.  Die 
Ökonomischen  Folgen  von  leicht  übertragbaren,  aber  bekämptuugs- 
fähigen  Schäden  auf  dem  Wege  der  Versicherung  unschädlich 
machen  zu  wollen,  wäre  also  gleichbedeutend  mit  dem  Verzicht 
auf  thatkräftige  Bekämpfung  dieser  Schädlinge  und  bedeutete 
daher  in  der  Endwirkung  einen  volkswirthschaftlichen  Verlust,  der 
in  dem  Maasse  sich  steigerte,  eine  je  grössere  Sorglosigkeit  die 
Versicherimgsgemeinschaft  bei  den  einzelnen  Versicherten  in  Bezug 
Ulli'  schützende  Vorkeliruiigoii  erzeugen  müsste,  um  schliesslich  eine 
Höhe  zu  erreichen,  bei  der  eine  Fortführung  der  Versicherungs- 
semeinscliaft  sich  von  selbst  verbietet.  Die  Abhilfe  lie^t  daher 
hinsichtlich  dieser  Art  von  schädigenden  Ereignissen  in  dem  Mittel 
der  „Meidung  und  Unterdrückung",  im  sachgemässen  Er- 
greifen von  Schutz- und  Vertilgungsmaassnahmen,  fällt  also 
in  das  Gebiet  der  L  a  n  d  av  i r  t h  s  c  h  a  f  t  s  p  o  1  i  z  e  i  (Kap.  VIII).  und 
eine  Versichorungsgemeinschaft  könnte  jedenfalls  sich  nur  darauf 
beschränken,  die  durch  die  polizeiliche  Bekämpfungsweise  vn- 
ursachten  Tvosten  und  die  trotz  der  Bekämpfung  verblieltenen 
Vermögensverluste  zu  decken  (Pliylloxera-Zwangsversicherung  in 
einzelnen  Cautonen  der  Schweiz  und  in  Kussland I).  Aehnlich  Avie 
auch  im  Gebiet  der  Thierse uchen  ohne  die  kräftige  Hand- 
habimg  einer  Seuchenpolizei  die  Seuchenversicherung  wirthschaftlich 
unzweckmässig  und  versicherungsökonomisch  unmöglich  wäre^). 

Wenn  neuerdingB  die  Bntschädigungen ,  welche  im  Yollzng  der  Seuchen* 
polisei  den  durch  seuchenpolizeilicho  Anordnungen  (z.  B.  Tödtnng  seucheukrauker 
oder  senchenverdächtiger  Thiere)  Betroffeuen  gegebeu  werden,  vielfach  nicht  aus 
Mitteln  der  Allgemeinheit,  sondern  durch  Zwaugsbeiträge  der  Gesammtheit  der 
betheiligten  Thierbesitzer  ttufgvbracht  zu  werden  pflegen,  so  kann  man  doch  nur  in 
ti  neigen  tlichem  Sinnp  von  einer  Zwangs  v  er  Sicherung  gegen  Seuohenschäden 
sprechen;  es  taUen  diese  Beitruge  vielmehr  unter  die  Kategorie  vou  Priicipu al- 
leis tun  gen  für  einem  gewissen  Kreis  TOD  Interessenten  zum  Xatsen  gereichende 
staatliche  Maa^siinlimen  (Seuohentilgungsniaassnahnien) ,  weklie  Leistungen  ihrem 
Wesen  nach  von  anderen  solchen  8onderleistuugeu ,  z.  B.  von  denen  der  ^Vjiwolmer 
eines  Flusses  fiir  die  Sicherung  der  Ufer,  der  Herstelliuig  von  Dddien  etc.,  in  nichts 
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3.  Beziehungen  zwischon  Versicherung  und  Polizei. 
Wie  bemerkt,  bedarf  jede  Yersielierungsveranstaltung,  sofern  die 
in  Versicherung  genommenen  schädigenden  Einflüsse  niclit  ganz 
unabwendbarer  Natur  sind  ( Hagelwetter) ,  bestimmter  Vor- 
kehrungen der  Verhütung,  A  ])  w  e  h  r  und  U  n  t  e  r  d  r  ü  c  k  u  n  g , 
sei  es  nun,  dass  diese  auf  dem  polizeilichen  AVeg  des  Zwangs- 
gebots oder  im  Weg  der  Vertragsbestimmungen  herbeigeführt 
werden,  wenn  anders  nicht  der  volkswirthschaftliche  Werth  der 
Versicherung  Noth  leiden  soll  (bau-  imd  feuerpolizeiliche  Vor- 
schriften, sowie  Vorsorge  für  ein  gutes  Löschwesen,  womit  die  Ver- 
hütung von  Brandf&Uen  und  die  Einengung  eiDgetretener  Brände 
bezweckt  wird :  Versagung  der  Brandentschädigung  beim  Vorliegen 
grober  Fahrlässigkeit  auf  Seite  der  Betroffenen;  Pflicht  der  recht- 
zeitigen Bedachtnahme  auf  thieräiztliche  Hilfe  bei  der  Thierver- 
sicherung, deren  Ilnterlassung  den  Anspruch  auf  Entschädigung 
hinfällig  macht  etc.),  wobei  auf  die  späteren  Ausführungen  zu  ver- 
weisen ist  Je  mehr,  sagt  Wagner,  Meidung  und  Unter- 
drückung gelingen,  ein  „Maximum"  werden,  desto  mehr  kann 
die  Versicherung  selbst  ein  „Minimum"  werden,  desto  geringer 
werden  die  Ansprüche  an  die  Leistung  der  Versicherung,  desto 
niedriger  kOnnen  die  Beiträge  werden.  Freilich  sollte,  wenn 
danach  die  Veranstaltungen  zur  Meidung  und  Unterdrückung 
passend  in  enge  administrative  Beziehungen  zu  den  Einrichtungen 
des  Versicherungswesens  zu  treten  haben,  doch  auch  Vorsorge 
dafür  getroffen  werden,  dass  die  Vortheüe  aus  der  meist  oder 
grossentheils  auf  Öffentliche  Kosten  oder  auf  Kosten  Dritter  her- 
gestellten Meidung  und  Unterdrückung  in  entsprechend  mässigen 
Prämien  den  Versicherten  und  nicht  etwa  vorwiegend  den 
Versicherern  (in  Form  hoher  Dividenden)  zugehen  (Vorzug  des 
öffentlichen,  einschliesslich  des  genossenschaftlich-corporativen  Ver- 
sicherungswesens vor  dem  speculativ  -  privatwirthschaftlicheni  I ); 
während  im  Uebrigen  für  das  Maass  der  polizeilich  oder  im  Ver- 
ti'agsweg  zu  erzwingenden  Veranstaltungen  der  Meidung  und  Unter- 
drückung entsch(»idend  bleiben  muss,  ob  die  dafür  aufzuwendenden 
Kosten  noch  im  richtigen  Verhältniss  zu  den  erzielten  Vortheilen 
stehen:  ,, es  kann  unter  Umständen  stdir  wolil  volks-und  im  gegebenen 
Fall  auch  privatwirthschaltlich  richtiger  sein,  die  Kisicitgrade  etwas 
höher  zu  belasten,  selbst  um  den  Preis  höherer  Versicheriuigs- 

sich  imtersclieidcu  und  der  Veranstaltun}?,  um  deren  willen  sie  erliobcu  werden, 
den  Charakter  einer  Veraichenuig  im  eigentlichen  Sinne  deashalb  nicht  au^rägen. 
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jirämien ,  als  sie  mir  zum  Zweck  der  Ermässigunir  dor  letzteren 
durch  —  eventuell  zu  theuere  oder  zu  schwierige  —  lu  uo  Kapital- 
venvcnduns-eii  zu  vermindern"').  Ein  Punkt,  der  neben  Feuerver- 
sicherunir  j^erade  auch  im  Gebiet  der  Vie  h  versieh  er  unij  eine 
wesentliche  Rolle  spielt  (wo  die  Anordnung  der  alsbaldigen 
Schlachtung  erkrankter  Thiere  statt  Aufwendung  thierärztlicber 
Kosten  unter  T'mständen  den  Vorzug  verdient),  während  allerdings 
bei  der  Hagelversi  cli  erung,  wegen  der  llnabwendbarkeit  der- 
selben, eine  Vorkehr  in  präventiver  und  repressiver  Hinsicht  sich 
unmöglich  oder  doch  nur  sehr  bedingt  möglich  erweist  (z.  B.  Ein- 
engung des  Baus  hagelempfindlicher  Gewächse  in  sehr  hagel- 
gefährlichen Gegenden  durch  Forderung  hoher  Pr&mien  oder  durch 
Ablehnung  der  Versicherungsnahme  überhaupt). 

4.  Versicherungsfahige  Schäden  und  Obj  ecte.  Nach 
diesen  Betrachtungen  werden  Gegenstand  der  landwirthschaftlichen 
Versicherung  jene  Unfälle  bleiben  mflssen,  bei  welchen  „das  Maass 
der  statistiaehen  Begelmftssigheit  und  demnach  die  in  Zukunft  zu 
erwartende  Wahrscheinlichkeit  der  Wiederkehr  des  Vorkommens 
genügend  sicher  bestimmt  werden  kann",  so  dass  eine  annähernde 
Veranschlagung  der  zur  Deckung  erforderlichen  Mittel  mOglich  ist; 
welche  femer  ihrer  Natur  nach  zwar  das  landwirthschafUiche  Ge- 
werbe in  seiner  Gesammtheit  bedrohen,  aber  durch  die  Art  ihres 
nach  Zeit  und  Raum  beschränkten  Auftretens  doch  immer  nur 
einen  verhältnissmässig  kleinen  Bruchtheil  der  Interessenten  Ter» 
lustföUig  machen,  so  dass  relativ  mässige  Beiträge  zur  Deckung 
der  Verluste  ausreichen;  welche  endlich  so  geartet  sind,  dass  sie 
selbst  bei  Anwendung  der  durchschnittlich  Torausznsetzenden  ge- 
schäftlichen Umsicht  und  Vorsorge  nicht  abwendbar  erscheinen. 
Diesen  Anfordeningen  entsprechen  neben  den  Brandschäden, 
gegenüber  denen  das  Versicherungsbedürfniss  des  landwirthschaft- 
lichen Gewerbes  das  gleiche  wie  das  jedes  anderen  wirthschaftenden 
Subjects  ist,  wesentlicii  nur  die  durch  Hagel  sc  hl  äge  und  die 
durch  Krankheiten  und  Unfälle  der  land wirthschaft- 
liclien  Nutzthiere  veranlassten  Schäden;  und  die  Hagel- 
versicherung und  die  Vieh  Versicherung  sind  desshalb  auch 
die  wiclitiijsten  und  bis  jetzt  nahezu  ausschliesslicli  herrschendeu 
Furmen  des  landwirthschaftlichen  Versicherungswesens-). 

*)  A.  Wagner  a.  a.  0..  bei  Schönherg:. 

*)  Nach  May  et  (a.  a.  ().,  S.  4()4)  waren  im  Jahr  1884  in  Deutschland  land- 
wirthschaftliche  Werthe  (Qebäude,  lebendes  und  todtes  Inyentar,  £nite  und  £mt»> 
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Wie  nun  aber  in  jeder  Wirthschaft  den  Mittelpunkt  der  be- 
triebsleitenden  Thätigkoit  das  wirthscbaftende  Subj ect  selber 
bildet,  so  besteht  schliesslich  das  höchste  Interesse  daran,  dass 
die  Arbeitskraft  des  Betriebsleiters  nicht  selber  Unfällen  unterliege 
und  dass,  wenn  dieser  Fall  gleichwohl  eintreten  sollte,  für  den 
eingetretenen  Verlust  ein  Geldäquivalent  der  Familie  des  Wirths 
gesichert  sei,  das  zwar  niemals  einen  Ersatz  für  die  Persön- 
lichkeit als  solche,  aber  doch  für  deren  wirthschafbliche  Leistungen 
zu  bieten  vermag.  Neben  der  Sachversicherung  kommt  dess- 
halb  innerhalb  des  landwirthschafbliehen  Gewerbes  auch  der  Per- 
sonalversicherung  eine  wesentliche  Bedeutung  zu,  deren  Trag- 
weite freilich  noch  mehr  ak  die  der  erstgenannten  Yersicherungs- 
art  in  der  grossen  Masse  der  bäuerlichen  Bevölkerung  weithin 
unterschätzt  wird.  —  Einen  Wandel  zum  Besseren  im  ganzen  Gebiet 
der  landwirthschaftlichen  Versicherung  anzubahnen,  bleibt  daher 
eine  der  allerwichtigsten  Aufgaben  der  landwirthschafUichen  Staats- 
fOrsorge  der  Gegenwart,  zumal  wegen  des  innigen  Zusammenhangs, 
der  zwischen  Versicherung  und  Verschuldung  besteht  Auf 
diesen  Zusanunenhang  ist  an  anderer  Stelle  (S.  253,  289  ff.)  nach- 
drücklich hingewiesen  worden,  doch  sei  auch  hier  noch  einmal  betont, 
dass  nicht  darin  der  Schwerpunkt  des  staatlichen  Eingreifens  zur 
Verhütung  der  Ueberschuldung  beruhen  kann,  eine  äusserste  Schuld- 
grenze schematisch  festzulegen;  dass  weitaus  wirkungsvoller  viel- 
mehr solche  im  Interesse  des  landwirthscliaftlichen  Gewerbes  durch 
eine  zielbewusste  Politik  herbeigeführte  Eimiclitungen  sich  er- 
weisen werden,  deren  richtige  Benützung  die  Quelle  der  Credit- 
inanspruchnahme  mehr  und  mehr  versiegen  lässt  inul,  wo  gleich- 
wohl eine  solche  Creditinanspruchnahnie  nicht  zu  umgehen  ist, 
doch  wenigstens  die  eingegangene  Schuldverbindiichkeit  ihres  ge- 
fährlichen Charakters  entkleidet. 


vorrätbe)  in  YeraicheruDg  gegeben:  iu  der  Feuervertüclierung  ruud  30  Milliarden  M. ; 
in  der  Hagelvernclieniiig  1*^  MiUioneii  M.;  in  der  YldiTeridchenuiK  209  Millio- 
nen M.;  im  Gänsen  also  eine  Stuume  von  nmd  82  JOÜiarden  H. 
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Abschnitt  II. 
Die  PersoualTersieherung  in  der  LandwirthsehafU 

§  144.  Die  Unfall-  und  Lebensversicherung. 

1.  Unfallvorsicherun  g.   Die  Natur  des  landwirthschaft- 

liehen  Gewerbes  bringt  specitischo  Betriebsc^efahiiMi  mit  sich,  denen 
nicht  bloss  das  Arbeiter-  und  Hilfspersonal,  sondern  auch  die  Be- 
triebsleiter selber  unterliegen  können ,  und  es  liaben  die  neuerlichen 
socialen  Versicherungsgesetze  gegen  Ihifallgefahr  daher  ganz  richtig 
auch  eine  YersicherungspÜicht  der  Betriebs]>eainten  ausgesprochen. 
In  der  ülx'rwiegenden  ^lohrzabl  der  bäuerliclien  Betriebe  ist  aber 
der  Inhaber  der  AVirthschaft  rntcrnehnicr ,  Betriebsbeaniter  und 
Avlxnter  in  einer  Person,  und  alle  dem  landwirthschaftlichen  Betrieb 
eigenthümliclien  rnfallgefaliren  (bei  der  Bedienung  von  Maschinen, 
bei  der  Wartung  der  Thiere,  })ei  Leitung  von  Fuhrwerken,  beim 
Kinernten  und  Aufbewahren  der  Früchte,  bei  Waldarbeiten  otc. 
sich  einstellend)  können  daher  auch  den  Besitzer  mit  bleibendem 
Schaden  für  Gesundheit  und  Arbeitskraft  bedrohen.  Eine  Aus- 
dehnung der  land-  und  forstwirthschaftlichen  ünfallversiclierung 
wenigstens  auf  die  kleineren  und  mittleren  Betriebsunternehmer 
selber  ist  desshalb  angezeigt  und  nützlich  und  bei  der  notorischen 
grossen  Häufigkeit  sokher  Unfälle  geeignet,  eine  durch  das  Sioch- 
tbum  o<ler  den  Tod  des  Familienoberhauptes  bedingte  Gefährdung 
der  Wirthscbaftslage  hintanzubalten. 

Xacli  (Itni  Ivi'ichsf^csetz  v<nii  5.  ^liii  IHSli,  helrfffend  die  rnfall-  und 
Kra u ke  11  V *} r  sii- hl' r uu  der  in  land-  und  f o rs t  wi  r t  h  s c liaf t lic he n  Be- 
trieben beschäftigten  i't  i  sonon,  ist  (§  1  Abs.  3)  der  Landesgfesetsgebimgr 
iibt'rlasscn,  zu  Itcstiinnum,  in  wclcluin  riiitnn^r  und  unter  wf'lclicn  V(»rauss«'fzuiiirt'i! 
land-  b»v,\v.  iurstwirthschaUliche  lieiriebüuntcruehuier  versichert  seiu  sulleu  imd,  es 
habt^n  von  dit  ser  Befufniiss  eme  grosse  Ansahl  Emzelataatoii  Gebnmch  gemadit. 
Nacli  f?  .*).  (),  7  d.  (ü's.wird  l'^ntschädif^nn;?  <^eleistot  für  den  Schadru.  \vt'l('lu*r  durch 
Körperverletaiuug  oder  Tüdtuug  —  Ij'älle  der  vorsäutzlicheu  lierbeitüliruug  des  Be- 
triebsunfalls ansgenommen  —  entsteht  und  swar  beträfrt  die  UnMlrente  im  Falle 
vrdÜL;«  r  üi  werltsunlabi^'krit  lür  die  Bauer  derselben  W)'  .,  des  diireli>;(  luiittliehen 
JalireHverdientttes  laud-  und  forstwirtlischatltlicher  Arbeiter  am  BescliiUtigungsort ; 
im  Fall  tfaeilweiser  Erwerbsnnitlhigkeit  in  einem  Bnichtfaeü  dieser  Rente;  im  Fall 
<b  r  Tüdtunji:  i.st  neben  dem  Ersatz  der  Beerdigungskosten  ein  Rentenanspruch  der 
Wittwe  von  20  "',1,  sowie  den  Kindern  (h\s  zum  zurückgelegten  15.  Jahre)  in  der 
Höhe  von  15  bis  2Ü  7o  JahresarbeitsverdiensteH ,  jedoch  in  toto  nicht  über  60  7o 
«ingerftumt,  ebenso  den  Asoendenten  in  der  Höhe  von  10  ^/m  fiüls  der  Verstorbene 
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deren  pinziVpr  Ernährer  war. —  Die  danncli  denjlandw.  rntemehmern  znkömmenden 
H^nton,  deren  Hiihe  die  der  Arbeiterrenteu  nicht  übersteig-t,  sind  freilich  nur  sehr 
mässige;  aber  man  darf  an  diese  Zahlungen  nicht  mit  dem  Maassstab  der 
städtischen  Anschauungen  herantreten.  Anf  d«>ni  Lande  wird  in  bäuerlichen  Kreisen 
eine  regelmässig  tiiessende  Geldeinualime  auch  bescheidener  Grösse  sehr  hoch  ge> 
wwtiiet  und  eine  Qeldrente  von  einigen  100  M.  hat  hier,  wo  einen  grossen  TheSl  des 
Haushaltsbedarfs  die  eigene  Wirthschaft  deckt,  schon  eine  ganz  erhebliche  sociale 
und  wirthschaftliche  Bedeutung,  welche  die  läudlidie  Bevölkerung  denn  auch 
mehr  mid  mehr  wflrdigt 

2.  LebenBverBicherung.  Die  Ausdehnung  der  Boeialen 
Yersicherungagesetzgebung  auf  die  Unternehmer  ftOlt  indess  nur  eine 
kleine-  Ltcke  im  Gebiet  der  PersonalyerBicbenmg  auB,  da  ihre  An- 
wendung an  daB  YorhandenBein  eines  Unfeills,  und  zwar  eines  mit 
dem  landwirtiisehafUichen  Betrieb  in  Zusammenhang  stehenden 
Unfalles  geknüpft  erscheint  und  daher  keine  Vorsorge  für  alle 
sonstigen  ZwischenfftUe  getroffen  ist,  welche  das  Leben  des  Unter- 
nehmers bedrohen  und  ihn  und  seine  Arbeitskraft  Torzeitig  der 
Familie  entreissen  können;  auch  bleibt  die  Lflcke  bestehen,  dass 
zahlreiche  landwirthschaftliche  Unternehmer,  welchen  es  an  Baar- 
vermögen  gebricht,  für  die  Zeit  des  Alters  und  der  zunehmenden 
Gebrechlichkeit  sorgenvollen  Tagen  entgegensehen,  deren  Last 
durch  die  Ausbedingimg  von  Loibgedingen  und  Altentheilen  gegen- 
über den  in  den  väterlichen  Besitz  eingewiesenen  Kindern  nach 
der  knappen  Art  und  Weise,  wie  solchen  Leistungen  entsprochen 
zu  werden  pflegt,  selten  gemildert  wird.  Die  Abschliessung  von 
Lebensversicherungsverträgen,  sei  es,  dass  das  vorsielierte 
Kapital  auf  den  Todesfall  des  Besitzers  oder  noch  besser  mit  Ein- 
tritt eines  gewissen  Lebensalters  fällig  wird,  kann  daher  auch 
der  ländlichen  Bevölkerung  nicht  dringend  genuu  anempfohlen 
werden  und  es  dürfte  zu  den  dankbarsten  Aufgaben  der  Organe 
der  landwirthschaftlichen  Staatsfürsorge  gehören,  ein  besseres  Ver- 
ständniss  für  den  Nutzen  und  die  Wohlthätigkeit  dieses  Yer- 
sicherungszweigs  gerade  auch  für  die  Bewohner  des  flachen  Landes 
sich  angelegen  sein  zu  lassen.  Entscheidend  fällt  hier  in  das 
Gewicht,  dass  jeder  Abschluss  eines  Lebensversicherungsvertrags 
einen  Sparzwang  begründet  und  daher  die  Ndthigimg  für  den 
Yersicherten  enthält,  die  Prümie,  gleich  anderen  nöthigen  Aus- 
gaben, in  den  Haushaltsplan  aufzunehmen;  dass  in  Folge  dieses 
Sparzwangs  manche  unwirthschaftliche  oder  doch  nicht  unbedingt 
nOthige  Ausgabe  unterbleibt;  dass  das  Ziel  der  Ansammlung  eines 
bestimmten  Kapitals  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  jedenfalls  auf 
dem  Wege  der  Lebensrersicherung  mit  wesentlich  geringeren  Opfern 

Bne]i«Bb«rs«r,  1^  AgiaifoUtOr.  TL  80 
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als  auf  jedem  anderen  Wege  der  Kapitalrücklage  sich  orreichen  lässt: 
endlich  dass  der  Versicherte  in  der  Police  ein  Werthpapier  hat, 
das  er  im  Fall  der  Noüi  bei  der  Versicherungsanstalt  oder  sonst 
beleihen  kann,  also  seinem  Credit  eine  wesentliche  Stütze  hin- 
zufügt. 

3.  Die  Lebensversicherung  und  die  Anerbenrechts- 
gesetzgebung insbesondere.  Eine  ganz  besondere  Bedeutung 
ist  der  Antheilnahme  an  der  Lebensversicherung  in  den  Gebieten 
deiB  Anerbenrechts  beizumessen,  worauf  schon  früher  (Bd.  I, 
§  82,  S.  485  und  §  86,  S.  505)  kurz  hingedeutet  wurde.  Denn 
mögen  die  Bedingungen  der  Gutsübemahme  für  den  Anerben  noch 
so  günstig  rechtlich  festgelegt  sein,  immer  wird  dieser  im  Fall 
des  Vorhandenseins  mehrerer  Geschwister  und  sofern  in  Ermange- 
lung Yon  Baarmitteln  diese  aus  dem  GutswerUi  selber  abgefunden 
werden  müssen,  in  einer  precären  Lage  sich  befinden,  die  in 
für  die  Landwirthschaft  ungünstigen  Zeitläuften  sehr  leicht  zu 
einer  direct  gefahrvollen  sich  gestalten  kann.  Der  in  der  Ab- 
findungspflicht liegende  wunde  Punkt  des  Anerbenrechts  kann  nur 
dadurch  beseitigt  werden,  dass  der  übergebende  Eltemtheil  in  die 
Lage  sich  versetzt,  die  ErbansprOche  der  miterbenden  Geschwister 
«lanz  oder  doch  üherwiesrend  aus  hereitstehenden  Baarmitteln  zu 
decken,  und  hierzu  bietet  die  Lebensvorsicherunu'  das  zwcck- 
mässigste,  sicherste  und  zugleich  das  die  oerinosten  Opfer  er- 
lordernde Mittel:  nur  auf  diesem  Wege  wird  vermieden,  dass  mit 
jedem  Generationswechsel  neue  Schuldverbiudliehkeiten  zu  den 
vorhandenen  hinzutreten,  deren  scliliessliche  Häufung  den  Verbleib 
des  Guts  in  der  Familie  zur  thatsächlicheu  Unmöglichkeit  macht. 

Anmerkung,  a)  Vgl.  zu  den  vorstehenden  Ausfuhrungen  die  neuerdin-rs 
ertscldenenen  Schrilten  von  F.  Hecht,  Die  Befreiung  des  ländl.  Grundbesitzes  von 
Hyp()tliek«'ns(liuld«>ii  dureli  Annuitäten  und  Lebensversiehenuig,  1893,  und  die  Ein- 
gangs citirte  Schrift  von  Seh ueider-F elber ,  a.  a.  Ü.,  S.  24  If.  Würde,  wie 
daselbst  angegeben  ist,  ein  2öjähriger  Landwirth  auf  die  Ansammlung  eines  Kapitals 
von  lOfKK)  M.  zum  Zweck  der  schuldi  nfreieu  Ucbcrgalu'  des  Guts  an  den  Anerhen. 
zum  Zweck  der  Abfindung  der  übrigen  Kinder  und  für  seine  eigenen  iiedürlnisi»e 
nach  erfol0«r  Zmnhesetsung  abheben  und  hieran  einen  Zeitranm  von  40  Jahren  in 
Aussicht  nehmen,  so  miissto  er  ''Ix'i  iilljälirlicli  500  !M.  zinstruircnd  anlegen, 

hätte  also  einen  Baaraufwaud  von  2U(JÖU  M.  zu  bestreiten ;  wogegen  für  den  iTall 
des  Beitritts  zn  einer  Lebensversicheningsanstalt  die  mit  der  Zeit  sttndig  «inkendenf 
schliesslich  sop:ar  in  eine  Rente  übergehenden  Vräniien  nur  den  Retrag  von  12248  M. 
erreichen  und  schon  die  Zahlung  der  ersten  Prämie  beim  Eintritt  des  Todes  dif 
Anwartschaft  auf  Zahlung  der  vollen  Summe  von  40000  M.  eröffnet.  Der  Versicherte 
„kann  also  von  Anfang  ab  ruhig  schlafen'',  weil  die  Zukunft  der  Familie  unter  allen 
Fniständen  gesichert  ist.  -  Am  zw cckmässifrsten  wird  die  Lehonsversichemng  in  der 
Weise  abgeschlossen,  „dass  das  versicherte  Kapital  bei  Fälligkeit  der  luuterla»>entu 
Wittwe  lebenslSnglieh  mt  Nntiniesnnig  zostebt,  das  Kapital  selbst  aber  dem  Hof. 
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auerben  zur  Beschaifuug  der  erlbrderlichen  Abfindungen  verbleibt".  Die  Nettokosten 
einer  Lebensversicherung'  auf  den  Todesfall  fiir  ein  Kapital  von  10000  M.  bei  einem 
Alter  des  vi  rsiclienuleu  Landwirtlis  von  Jahreu  stellen  sich  auf  4749  M.  90  Pf., 
die  Anfangsjahresldstung  auf  280  M.  50  Vf.,  die  indes3  schon  im  5.  Jahr  auf 
248  M.  50  Pf.  sinkt  und  mit  jedem  folgenden  Jahr  abnimmt,  um  schliesslich  in  eine 
Rente  üherzu<rehen;  würde  die  Versicherung  in  der  "Weise  abgeschlossen,  dass  das 
Kapital .  ab^reselion  vom  Todesfall,  mit  zurückgelegtem  60.  Lebensjahr  auszuzahlen 
ist,  so  belauteu  sich  die  Nettokosten  der  Versicherung  natürlich  höher,  nämlich  auf 
6660  IL  40  Pf.  (die  Bereelurangen  grfinden  sich  anf  die  Tarife  der  Badisohen  Yer^ 
sicherungsanstalt  in  Karlsruhe).  — 

b)  Eine  besondere  Vergünstigung  ist  dem  Lebensversicherungswesen  in 
Prenssen  dvrcli  das  nene  Einkommensteaergesete  vom  24.  Juni  1891  eingeränmt 
worden  und  zwar  durch  die  Vorschrift  in  §  9,  Ziffer  7,  besagend:  ..Von  dem  Ein- 
kommen sind  in  Abzug  zu  bringen  —  Yersicherungspränuen,  welche  für  die  Ver- 
sichenmg  des  Steneri&cbtigen  auf  den  Todes-  oder  Lebens&U  g^ahlt  werden, 
soweit  dieselben  den  Betrag  von  jährlich  600  M.  nicht  fibersteigen",  wosa  eui  Auf- 
satz in  Fühling's  landw.  Zeitung  (1892.  S.  410)  bemerkt: 

„Zahlt  der  Betreffende  mehr  wie  600  M.  jährliche  Prämie,  so  ist  er  immer 
berechtigt,  600  M.  an  seinem  Einkommen  in  Abzug  zu  bringen.  Dies  macht  aber, 
wenn  er  bei  einem  J^inkommen  von  50(X)  M.  bis  dahin  li.'itte  182  M.  Steuer  bezahlen 
müssen,  jetzt  eine  Ersparuiss  von  28  M.  aus,  da  er  nun  nur  in  der  zweittiefereu 
Klasse  besteuert  wird.  Ausserdem  hat  er  einen  entsprechend  geringeren  Satz  an 
f'ommunalsteuer  zn  entrichten ,  so  dass  das  in  der  Versicherung  angelegte  Kapital 
durch  die  Steuererspamiss  in  reichem  Maasse  verzinst  wird,  in  diesem  Falle  bei 
einer  Comnninabibgabe  von  23  M.  mit  Über  8  %.  Es  ist  also  in  der  That  der  Ab- 
schluss  der  Lebensversicherung  unter  den  gegebenen  rmständen  als  eine  vorzügliche 
Kapitalanlage  xu  bezeichnen,  und  es  wird  hoffentlich  auf  dem  Lande  recht  bald 
mehr  nnd  mehr  die  ErkeimtDisg  sieb  Bahn  brechen,  dass  wir  in  derselben  eine  der 
segensreichsten  Institutionen  besitaen,  für  deren  Förderung  jeder  nach  Kräften 
Sorge  tragen  soUte.** 

4.  L e )) e n s V e r s i c Ii e r  11  n £r  uiul  S c h ii  1  d e n t i  1  sr u n er.  End- 
lieh  ahor  bietet  die  Lebensversichenmc:  auch  einen  unter  Umständen 
hemerkenswortlien  Ersatz  für  die  A  ni  o  r  t  i  s a  t  i  o  n s  h y  p  o  t  h  e k  und 
zwar  gerade  wieder  im  Gebiet  des  AticrbenreciilH.  Hatte  nämlich 
der  Vorbesitzer  nicht  gespart,  sondern  dein  Anerben  die  volle  Ab- 
lindungslast  l'ür  die  Geschwister  aufgebürdet,  so  würde  dieser  — 
falls  ihm  der  Eintritt  in  die  Lebensversicherung  möglich  und 
(nach  seinen  Altersverhältnisseu)  günstig  ist  —  unter  Umständen 
besser  die  als  Hypothekenschuld  auf  sein  Gut  gelegten  Abfindungen 
durch  eine  entsprechende  Versicherungssumme  tilgen,  als  durch 
eine,  möglichenveise  noch  auf  Kind  und  Enkel  übergehende  Amor- 
tisationshypothek. So  ist  es  in  der  That  in  England  schon  im  Ge- 
brauch, wo  der  Landbesitzer  nur  befugt  ist,  Gelder  auf  seine  Lebens- 
zeit aufzunehmen:  Zins  und  Prämie  werden  dann  auf  die  Guts- 
einkflnfte  angewieseiu*^  Abgesehen  davon,  dass  in  vielen  F&llen  die 
Tilgung  mittelst  Abschluss  eines  Lebensversicherungsvertrags  ein 
thatsäcfalich  geringeres  Opfer  als  die  Amortisationshypothek  erfordert, 
föilt  auch  hier  wieder  die  Gesichertheit  gegen  die  WechselfWo  des 
Lebens  stark  ins  Gewicht;  mag  der  Tod  des  Besitzers  wann  immer 
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erfolgen,  er  hat  die  Gewissheit,  dass  der  Besitz  schuldenfrei  auf 
die  Kinder  übergeht,  während  im  Amortisationsverfahren  beim  vor- 
zeitigen Tod  des  Besitzers  die  Amortisationspflicht  weiter  läuft 
und  zu  diesor  Last  des  Anerben  die  weitere  der  Abfindung  der 
Geschwister  hinzutritt 

Anmerkung,  a)  Vfjl.  die  Ausführungen  bei  Sclineidcr-Folber,  S.  27/28: 
flWürde  die  ordnungsmässig'e  Abzahlung  40  Jahre  erfordern,  so  versichert  der  Grund- 
besitzer statt  dessen  dieselbe  Summe  auf  Todesfiill  oder  spiite.sti  iis  uuc  Ii  40  Jahren, 
zahlt  dann  den  einfachen  Zins  und  die  Prämie  und  erreicht  dadurch  insofern  mehr, 
als  er  einmal  im  Ganzen  weniger  zu  zahlen  hat  und  femer,  als  mit  seinem  Tod 
jedenfalls  die  Schuld  getilgt,  also  der  als  unumgänglich  bezeichnete  Satz  „„freier 
Hof  bei  jedem  Todesfall""  richtig  befolgt  ist".  Beispiel:  Kin  25jähriger  Land- 
wirth,  welcher  20000  M.  Uypothekenkapital  zur  Abfindunj^  seiner  Geschwister 
anftunelimen  genOiÜgt  ist,  stMit  tot  der  Wahl,  dieses  Kapital  anf  Amortisslion 
uud  zwar  zu  3''.. °/o  Grundzins  und  1^  .i"  ,,  Amortisation  (Tilgungszeit  42  Jahre) 
zu  uetimeu  oder  dasselbe  auf  feste  Verzinsung  zu  3V«Vo  auzuleiheu  uud  die  Til- 
gung der  Schuld  durch  die  LehensTeraichening  zu  beschaffen.  Im  ersten  Fall  hat 
er  jährlich  4»/4*/o  von  20000  M.  =  950  M.  zu  zahlen,  d.  h.  in  42  Jaliren  39800  M. ; 
im  zweiten  FaU  entrichtet  er  jährlich  au  Zinsen  700  M.  und  ausserdem  die  Prämie 
fHx  ein  Tersicherungskapital  im  Betrag  von  20000  M.,  zahlbar  beim  Tod  oder  nach 
ExM&chnng  seines  65.  Lebensjahres,  wobei  sich  die  Gesammtleistung  auf  28000  M. 
Zins  und  6124  M.  Prämie  =  34124  M.,  d.h.  auf  bCuG  M.  weniger  berechuct  als 
im  Fall  der  Amortisation;  mit  dem  weiteren  Vortheil,  dass  bei  vorher  erfolgeudeui 
Tod  die  20000  M.  zur  sofortigen  Tilgung  der  Hypothekenschuld  vorhanden  sind  und 
der  künftige  Anerbe  völlig  unl)('lastet  ist  (S.  'Mi  der  Schrift).  —  Aucli  Hecht  in  der 
oben  ciürten  Schril't  weist  nach,  dass  die  Aufnahme  eines  Aunuitäteudarleheus 
mit  niedrigster  Amortisationsqvote  in  Verbindung  mit  einer  abgekürzten 
Lebensversicherungspolice  nicht  nur  dm  besten,  sondern  auch  den  billig- 
sten  Weg  für  die  Schuldabstossung  darstfllt  (a.  a.  0.,  S.  21). 

b)  Für  eine  Combination  von  Amortisationsdarleheu  uud  Yer- 
siehernng  (Hypotheken^Amortisationsversichernng),  deren  Aufgabe  darin 

bestände,  dass  eine  Versicherungsgesellschaft  gegen  eine  jährliche  von  dem  Hypo- 
thekenschuldner  zu  zahlende  Prämie  die  Verpflichtung  übernimmt,  beim  Ableben 
eines  Schuldners  den  Bechtsnachfolgem  desselben  die  Weiteramortisation  ab- 
zunehmen, d.  h.  selbst  in  den  Betrag  der  Restsehuld einxntreten,  ist  F.  A.  Müller 
in  dem  Aufsatz:  „Hjpothekarcredit  und  Lebensversichening"  (in  SchmoUer's  Jahr- 
büchern, Jahrg.  1887,  S.  637  ff.)  eingetreten.  Zur  Begründung  Avird  u.  A.  angeführt, 
dass  bei  den  gewdlmlidien  Amortisatknudarlehen  die  Amortisalioii  im  Anfang  bei 
Weitem  langsamer  von  statten  geht  als  gegen  Ende  der  Tilgtmg;  z.  ß.  bei  einem 
6  "l^goo.  Darlehen  (ö  7o  ^üis,  1  7o  Amortisation;  die  Hälfte  des  Kapitals  erst  nach 
2&  Jahren  zurückgezahlt  ist,  die  andere  H&lfte  aber  in  den  resdiohen  11  Jahren 
sich  tilg^t:  so  dass  daraus  im  Zusammenhang  mit  den  mittleren  Absterbetisverhält- 
nisseu  die  unangenehme  Folge  für  die  Schuldner  sich  ergiebt,  dass  nur  ein  ver- 
hältnissmilsBig  kleiner  Proeentsats  der  Schuldner  das  Ende  der  Tilgung 
t  rlcht;  ist  beispielsweise  das  Anfangsalter  der  Schuldner  40  Jahre,  so  wird  mehr 
als  ein  Drittel  gestorben  sein,  ehe  auch  nur  die  halbe  Schuld  abgetragen  ist: 
während  doch  in  FUlen  von  Besitzwechsel  durch  TodesfUl  das  Vorhandensein  einer 
irgend  erheblichen  Schuld  des  Vorbesitzers  leicht  verhängnissvoll  fUr  den  Guts- 
uachfolger  werden  kann.  Der  Vorschlag  erregt  Interesse,  doch  dürfte  die  Höhe 
der  an  die  Gesellschaften  zu  zahlenden  Prämien  (der  Verfasser  berechnet  die  i'rämie 
für  einen  80jihrigen  Schuldner  für  100  M.  Schuldkapital  auf  jährlich  1  M.  2  Pf.) 
der  Einbürgerung  einer  solchen  H^'potheken -Auiortisations- Versicherung  sehr  im 
Wege  stehen  uud  der  obeubezeichnete  Weg  —  Abschluss  eines  Lebensversicherung»- 
verfarags  —  der  empfehlenswerthere  sein. 
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5.  Unerlässliche  Voraussetzung  der  stärkeren  Ein- 
. bürgenmg  gerade  auch  der  Lebensversicherung  in  den  Kreisen 
der  ländlichen  Bevölkerung  bleiben  freilich  neben  der  opfer- 
freudigen Hingabe  für  die  Interessen  der  Familie  solche  allge« 
meine  Erwerbsbedingungen,  welche  die  Aufbringung  der 
Zahlungen  dem  Grundbesitzer  thatsächlich  ermöglichen.  Die  Ein- 
sieht von  der  Nothwendigkeit  der  Versicherung  reicht  nicht  aus, 
wenn  den  landwirthschaÄlichen  Unternehmern  die  erforderlichen 
Mittel  fehlen,  diese  Einsicht  in  die  Wirklichkeit  UberzufOhren.  Die 
Verweisung  der  Angehörigen  eines  Gewerbes  auf  xweckmftssige 
und  wohliJifttige  Eimichtungen,  deren  Gebrauch  regelmftssig  wieder- 
kehrende Opfer  dem  Benfltzenden  auferlegt,  hat  desshalb  nur  dann 
einen  Terstftndigen  Sinn,  wenn,  bei  im  üebrigen  richtiger  Wirth- 
schaftsfOhrung,  über  den  notiiwendigsten  Bedarf  hinaus  solche 
Ueberschflsse  erzielt  werden  können,  welche  in  den  Stand  setzen, 
jenes  Opfer  wirklich  zu  bringen.  Die  Nothwendigkeit  einer  yor- 
sorglich  waltenden  Agrarpolitik  mit  dem  Ziel:  die  Grundbesitzer 
Tor  allzustarken  Schwankungen  des  Erwerbslebens  zu  bewahren, 
durch  positiTe  YeranstaJtnngen  die  Erzeugungs-  und  Absatz- 
bedingungen zu  fördern»  ungünstige  Einflüsse  abzuwehren,  Fort- 
schritte in  der  Technik  der  Bodenproduction  anzubahnen,  tritt 
desshalb  in  ihrer  Bedeutung  gerade  auch  unter  dem  Gesichts- 
punkte des  Versicherungswesens  besonders  deutlich  hervor,  da  alle 
noch  so  zweckmässigen  Vermahnungen  in  letzterer  Hinsicht  leerer 
Schall  bleiben  müssen,  wenn  das  wirthschaftliche  Vermögen  ziu- 
nachhaltigen  Bethätigung  des  guten  Willens  der  Betheiligten  sich 
aus  unabwendbaren  Gründen  unzulänglich  erweist 


Abschnitt  III. 

Die  SacliYerslelierung  in  der  Landwirthschaft;  die  Hagel* 

Yersicherung  insbesondere. 

§  145.  Bedeutung  der  Hagelversicherung;  Hindernisse 
ihrer  st&rkeren  Verbreitung;  Wichtigkeit  der 

Hagelstatistik. 

1.  Unter  den  Zweigen  der  landwirthschafUichen  Sachversiche- 
rung nimmt  die  Hagelversicherung  unstreitig  die  wichtigste 
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Stelle  ein,  nicht  bloss  weil  die  Hagelschäden  im  Gegensatze  zu 
den  Schäden,  welche  durch  Feuer  oder  durch  Krankheiten  der 
Thiere  entstehen,  g&nzlich  unabwendbar  sind,  also  eine  verhütende 
(vorbeugende)  und  abwehrende  Thätigkeit  ausgeschlossen  erscheint, 
sondern  auch  wegen  der  Im  gegebenen  Fall  ganz  ausserordenir- 
liehen,  unter  Umst&nden  die  ganze  Jahresernte  in  Frage  stellenden 
Intensität  des  Auftretens.  Ist  desshalb  das  objective  Yersicherungs- 
bedärfoiss  gegenüber  den  Hagelschäden  unstreitig  ein  ganz  be- 
sonders dringliches,  so  muss  es  doppelt  befremdlich  erscheinen, 
dass  länder-  und  gegendenweise  noch  immer  von  der  Hagel- 
versicherung ein  verhältnissmässig  geringer  Gebrauch  gemacht 
wird  und  dass  kaum  ein  Jahr  vergeht,  in  dem  nicht  durch  das 
Niedergehen  schwerer  Hagelwetter  der  Wohlstand  eines  Theils  der 
ländlichen  Bevölkerung  in  Folge  unterlassener  Versicherung  auf 
das  Schwerste  geschädigt  und  ebensowohl  Staatshilfe  wie  private 
Wohlthätigkeit  in  Beweguns:  gesetzt  wird,  um  wenigstens  den 
sclilinimsten  Folgen  der  Katastrophe  durch  naturale  und  geld- 
liche Zuwendungen  an  die  Betrottenen  eutgogenzutroten. 

2.  Die  Ursachen,  die  einer  umfangreicheren  Be- 
nutzung der  Hagel  versiehe  rungsgelegen  heiten  ent- 
gegenwirken, sind  doppplter  Art  :  sie  liängon  mit  der  eigenahigvn 
Natur  der  Hagelerselieimingen  zusamint'u .  nämlich  mit  der  Un- 
regelmässigkeit und  Unbe  rechen  barkeit  ihres  örtliclien 
Auftretens,  die  die  Landwirthe  bestimmter  Gegenden  in  eine 
häutiu-  nur  zu  trüiieriselie  Hoft'nung  wieat,  indem  sie  die  Meinung 
unbedingi  hagelsicherer  Districte  hervorruft,  wie  oft  auch  diese 
Meinung  hinterher  sich  irrig  erweist;  und  sodann  mit  den  be- 
sonderen Schwierigkeiten,  welche  einer  allseits  befriedigen  den 
technischen  Ausgestaltung  der  Hagelversicherung  theils 
durch  die  statistisch  schwer  zu  erfassende  und  desshalb  der  guten 
Ordnung  des  Prämienwesens  hinderliche  Natur  der  Hagel w^etter, 
theils  durch  die  einer  zuverlässigen  Schätzung  der  Hagelschäden 
entgegenstehenden  Hindernisse  bereitet  werden.  Ein  weitgehender 
Optimismus  in  Bezug  auf  die  relative  Hagelungefährlichkeit  der 
eigenen  Felder,  das  Misstrauen,  welches  vielfach  den  Einrichtungen 
der  Hagelversicherungsuntemehmungen  mit  Becht  oder  Unrecht  ent- 
gegengebracht wird,  nicht  selten  aber  auch  die  factische  Unmög- 
lichkeit der  Yersicherungsnahme,  sei  es  in  Folge  unerschwinglich 
hoher  Prämiensätze  oder  des  Fehlens  einer  Versicherungsgelegen- 
heit  überhaupt,  endlich  das  in  der  kurzen  Dauer  der  hagelgefthr- 
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liehen  Zeit  und  in  der  Nothwendigkeit  der  jährlichen  Erneuerung 
des  Versicherungsantrags  lioL'^ondo  Hemmniss  wirken  zusammen, 
dass  in  verschiedenen  Staatsgebieten  oder  Staatsgebietstlioilcn  der 
Stand  des  Hagelversicherungswesens,  gemessen  nach  dem  Umfang 
der  Hagelversicherungon  und  nach  den  danach  unversichert  und 
unvergütet  bleibenden  Hagelschäden,  als  ein  wenig  heMedigender 
bezeichnet  werden  darf. 

Anmerkung.  Kach  Makowiczka  wird  der  Hagelverücberuug  erstwaU 
in  Frankreich  und  England  begegnet  und  zwar  in  der  8.  Wühe  &»  Tongen 

Jahrhunderts.  In  Deutschland  regte  1790  der  Gutsbesitzer  y.  Müller  erstmals  den 
(Jedanken  eines  Hagelversicherungsvereins  (für  Mecklenburg)  an,  der  sich  indess 
uicht  verwirklichte,  wogegen  2  Jahre  später  auf  Anregung  des  Gutsbesitzers  Drepper 
die  Gründung  einer  ersten  deutschen  Hagelversicherungsanstalt  in  Neubranden- 
burpT  erfolgte,  üeber  die  weitere  Entwcklunir  des  ITagelversicherungswesens  in 
Deutschland  nähere  Angaben  bei  Suchslaud,  a.  a.  U.,  S.  54  fF.  Im  Jahr  ISiK) 
betmg  nach  derselben  Quelle  (a.  a.  0.,  S.  89)  in  Deutschland  die  Zahl  der  Ver- 
sicheningsverträp-p  8160(X)  und  die  Versiob«»ninnfssumm<'  1750  Mill.  M.,  luid  darf 
ang^euommeu  werden,  daas  i*und  48  "/o  ^^i*  Köruererute  vou  Halm-,  Gel-  und  üiilsen- 
Mchten  Teniebert  waren;  in  Oestorreieh  betrog^  die  Yersicbeningssnmme  406  Miü. 
Gulden  (nur  27.i' °  „  der  Kürnorernte),  in  Frankreich  53()  Mill.  Pres,  (nur  8,3"/,, 
der  Köniererutej.  im  Mittel  waren  in  I>ettt8chland  in  den  achtziger  Jahreu 
▼ersichert  (Acker-,  Garten-  vnd  Weinland)  in  %  der  Fläche:  in  Prenssen  47,7 
Sachsen  49,0**/o;  B«iyern  nur  16,0%;  Württemberg  nurll,0"'„;  Baden  nur 
2.7  "  „.  Auf  den  Zusammenhang  zwischen  Yersicherungsnahuie  und  Besitz-,  Anbau- 
und- Flurrechtsverhältuissen  ffinweis  bei  Snchsland,  S.  83  ff.;  wo  wie  in  Mittel- 
uud  Norddeutschland  der  grössere  Besitz  überwiegt,  ist  anf  besseres  Yerständniss 
für  die  Xothwcndifjfkeit  einer  regelmässigen  Hagelversicliernnfr  zu  rechnen,  als  bei 
vorherrschendem  Kleinbesitz,  und  man  würde  danach  allerdings  unrichtig  schliessen, 
wenn  man  die  geringe  Yersichernttgsbetheiligung  im  Sttden  aussdiUeMlidi  den 
ICiageln  der  bestehenden  Organisation  des  Versiclipruusrswesens  zur  Last  setzen 
wollte;  dass  aber  durch  eine  angemessene,  nämlich  staatliche  oder  halb- 
staatliche Organisation  dieses  Yerstindniss  rascher  geweckt  vnd  dem  latenten 
VersiclieninnTsbedürthiss  in  umfangrcichoroiii  Grad  zum  Durcbbrucli  \  i  rliolfen  werden 
kann,  zeigen  die  in  Bayern  uud  ueuerdiugs  in  Baden  gemachten  lürt'ahraugeu, 
(siehe  nnten),  und  wird  von  Snchsland  in  seinw  Yorliebe  fEbr  eine  privat- 
rechtliche  Organisation  übi-rselitMi.  Die  ])ersunlicben  Eigenscbaftcn  der  kleinen 
Besitzer  (Indolenz,  Fatalismus  etc.j  iu  Verbindung  mit  den  im  .Süden  bestehendeu 
Anbauverhältnissen  (weniger  Getreideban),  der  zerstreuten  Feldlage,  dem  Mangel  an 
baareni  Geld  etc.  erklären  daher  die  geringe  Versicherungsnahme  keineswegs  „zur 
Genüge",  sondern  der  Grund  liegt  be/w.  lag  seither  allerdings  auch  iu  Mängeln 
der  auf  die  Bedürfnisse  des  Südens  nicht  hinreichend  Rücksicht  nehmenden  pri- 
vaten Organisation. 

3.  Bedeutung  meteorologischer  Untersuchungen  und 
hagelstatistischer  Aufnahmen.  Wenn  auch  über  die  physika- 
lische Natur  der  Hagelerscheinung  yielfache  Beobachtungen  vor- 
liegen, 80  ist  man  doch  über  die  tiefer  liegenden  Ursachen  der 
Wetterbildnngen,  welche  zu  Hagelschlägen  Anlass  geben,  also 
darüber,  welche  besonderen  örtlichen  Verhältnisse  (Höhenlage, 
hydrographische  Beschaffenheit  einer  Gegend  im  Allgemeinen,  Art 
der  Yegetationsdecke  etc.)  das  Niedergehen  von  Hagelwettpru 
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besonders  zu  begünstigen  oder  hintanzuhalten  geeignet  erscheinen, 
noch  keineswegs  hinreichend  aulgeklärt,  um  danach  mit  Bestimmt- 
heit die  Gegenden  nach  dem  Grad  der  Hagelgefahr  klassificiren 
und  auf  Grund  dieser  Klassiiication  einen  der  natürlichen  örtlichen 
Hagelge&hr  angepassten  Prämientarif  aufstellen  zu  können.  Man 
darf  zwar  hoffen,  dass  die  seit  Jahren  fast  überall  in  die  Hand 
genommene  planmässige  Bearbeitung  auch  dieses  Gebiets  durch 
die  meteorologischen  Centraibureaus  mit  der  Zeit  gewisse 
feste  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  der  Hagelgefährlichkeit 
der  einzelnen  Gegenden  liefern  wird,  für  jetzt  und  die  nächste 
Zukunft  ist  man  aber  auf  die  Hagelstatistik,  d.  i.  auf  die 
Feststellung  der  Hi^elschftden  nach  Zahl,  üm&ng  und  Schadens- 
Wirkung  als  Grundlage  der  PrSmienberechnung  angewiesen;  wobei 
indess  diese  Grundlage  wegen  des  Terhftltnissmftssig  nicht  grossen 
Zeitraums,  auf  den  diese  Statistik  meist  sich  erstreckt,  und  bei  der 
üngenauigkeit,  die  den  statistischen  Aufnahmen  noch  vielfiich 
anhaftiot,  immer  noch  eine  sehr  unsichere  isi  Diese  Unsicherheit 
beeinflusst  aber  hinwiederum  die  Aufstellung  des  Frftmientarifs  in 
»nachtheiliger  Weise  und  bereitet  einer  auch  nur  annfthemd  richtigen 
Bemessung  der  voraussichtlichen  Schadenssummen,  fOr  welche  die 
einzuhebenden  Prämien  Deckung  geben  sollen,  weitaus  grössere 
Schwierigkeiten  als  etwa  im  Gebiete  der  mit  viel  besserem 
statistischem  Material  arbeitenden  Feuer-  und  Lebensversicherung. 
Die  Folge  ist,  dass  die  Tarife  gegendenweise  bald  zu  hoch,  bald 
zu  nieder  angenommen  werden,  dass  häufig  jahrweise  eine  Unzu- 
länglichkeit der  Mittel  sich  ergiebt,  dass  bei  andauernd  ungünstigen 
Hageljahren  die  Versicherungsunternehmungen  in  ihrem  Bestände 
gefährdet  erscheinen,  wohl  auch  zu  Auflösungen  schreiten  müssen, 
dass  jedenfalls  oftmals  Aenderungen  in  der  Eintarifirung  der  Orte 
und  der  Höhe  der  Prämiensätze  nothwendig  werden,  woraus  bei 
den  Versicherten  wiederum  die  Empfindung  der  Willkür  in  der 
Handhabung  und  des  Gefühls  unbilliger  Behandlung,  sowie  eines 
Misstrauens  gegen  das  Hagelversicherungswesen  überhaupt  ent- 
steht, das  auf  die  Versicherung  selber  nur  nachtheilig  einwirken 
kann.  Als  ein  wichtiges  Förderungsmittel  des  Hagel- 
versicherungswesens ist  daher  neben  der  Pflege  der  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  Hagelwetter  eine  gute,  ausreichende 
Ordnung  der  amtlichen  Hagelstatistik  zu  erachten,  die  thun- 
lich für  weitere  Ländergebiete  nach  gieichmässigen  Grundsätzen 
eingerichtet,  femer  nicht  bloss  auf  das  landwirthschaftliche  Oultur- 
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geläude,  sondorn  auch  auf  die  Walduntr^'u  (um  auch  deren  Einfluss 
auf  die  Hagelbildimgen  zu  ermessen)  ausgedehnt  sein  und  mög- 
lichst zuverlässige  Angaben  über  die  Oertlichkeit  und  den  Zeit- 
punkt des  Niedeigangs  sowie  über  die  Schadenssummen,  getrennt 
nach  den  einzelnen  wichtigen  Culturarten,  enthalten  sollte.  Dabei 
empfiehlt  sich,  bei  der  bei  den  Ortsvorstehem  nicht  überall  voraus^ 
zusetzenden  Befähigung  zur  richtigen  Schätzung  eines  Schadens^ 
stichprobenweise  amtliche  Oontrollschfttzungen  durch  erfahrene 
Landwirthe  vornehmen  zu  lassen. 

Anmerkung.  Die  grossen  Schwankungen  im  zeitlichen  Auftreten  von 
Hiigelwettem  erhellen  aus  folgenden  Zahlen.  Es  betrug  der  Hagelschaden  in  maden 
Smnmflp  und 


Uillionen  IC 

1888: 

1884: 

1886: 

1886: 

1887: 

Preussen ,    ,  , 

16,2 

39.8 

39,0 

22,3 

16,0 

J3ayem    .   .  . 

7,8 

9,8 
3,2 

10,6 

7,3 
0367 

10,5 
0391 

Waiitembnrg  . 

8,6 

Bftdm*  •  .  • 

4,6 

1,2 

1,8 

0,760 

In  Oesterreich  schwankte  in  den  Jahren  1877  81  der  BbgelMShadegi  «wischen 
10,2  und  48,4  jUUUionen  M.;  in  l^raukreich  1877/86  zwischen  48,2  und  102  Mil- 
lionen M.  —  Ebenso  gross  wie  die  Verschiedenheit  der  Hagelschäden  von  Jahr  za 
Jaihr  (seitliche  Schwankungen)  sind  die  örtlichen  Verschiedenheiten 
in  der  Hagelhäufigkoit  und  Hagelinte  nsi tat,  selbst  innerhalb  enfrer  (Gebiete: 
Im  Grossh.  Baden  schwankte  innerhalb  der  11  Kreise  des  Landes  in  den  Jahren 
1884/87  der  Schaden  zwischen  1,5  Millionen  und  88000  M.,  d.  h.  während  in 
diesem  Zeitraum  in  einzelnen  Kreisen  der  Schaden  auf  den  ha  auf  80 — 90  M.  sich 
belief,  sank  er  in  anderen  auf  25 — 30  M.  herunter.  Dabei  kann  sehr  wohl  eine 
gewisse  Oegend  einige  Jahre  liindurcli  von  tdiwmm  Hagelwottmi  bflimgesncht» 
aber  dann  jahrzehntelang  von  solchen  befreit  sein,  gilt  desshalb  als  relativ 
hagelsicher  und  wird  demgemäss  auch  in  den  Prämientarifen  behandelt,  während 
andere  Gegenden  «war  durch  eine  ansgesprochene  Hagelhänfigkeit,  aber  ge- 
ringe Hagelintensität  sich  auszeichnen,  gleichwohl  aber,  nach  den  meist 
üblichen  Taiifimngsgnmdsätxenf  ungünstiger  wie  die  erstgenannten  behandelt  werden, 
wShrend  doeli  die  Deiden  Gegenden,  gemeaaen  nach  dem  durchschnittlichen 
Umfang  des  wirklich  eingetretenen  und  ersatsdUhigen  Schadens,  die  gleiche  Hag«]r 
gefahr  aufweisen  —  Unbilligkeiten  in  der  Behandlung,  welchen  eben  nur  beim 
Vorhandensein  einer  auf  sehr  lange  Zeiträume  sich  erstreckenden  zuverlässigen 
Statistik  begegnet  werden  kann.  -  -  Die  sehr  verbreitt  tc  Meinung,  dass  Süd- 
deutschland unbedingt  hagelgefülirdeter  als  Mittel-  und  Norddeutschland 
sei,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig  und  nur  daraus  zu  erklären,  dass  die 
aöddentschen  Staaten  (insbesondere  Württemberg  und  Baden)  eine  sehr  weit  aurfidk- 
liegende  Hagel  Statistik  haben;  dass  fenier  die  Sclindensangaben  durch  die  in  diesen 
Staaten  bewilligten  Steueruachlässe  für  Hagelschäden  in  ungünstiger  Weiae 
(durch  UeberscMtBiuigen)  beeinflnsst  sind;  dasa  auf  die  Höhe  der  Sehadensangaben 
das  Vorhandensein  lioch'vvertliig'er,  in  der  Regel  aber  unversichert  bleibender 
Culturen  (Wein-  und  Obstbau,  Hopfen-  und  Tabaksbau)  wesentlich  einwirkt; 
endlich  daas  die  topographische  Beschaffenheit  des  Sfldena  swar  der  Hagel- 
hänfigkeit sehr  Vorschub  leistet,  aber  aus  eben  diesem  Grund  nach  der  Seit» 
der  Hagelintensität  wieder  günstig  wirkt,  weil  die  Hagelwetter  an  den  Bergen 
aufgehalten  werden  und  daher  das  räumliche  Gebiet  der  Hagelschäden  vielfach  ein 
engnmschriebenes  bleibt;  sehr  im  Gegensatz  zu  der  norddeutschen  Tiefebene, 
wo  solche  hagelsichemde  vmd  hageleinengende  Bodeuhindemisse  nicht  gegeben  sind 
und  desshalb  das  Verwüstungsgebiet  unter  Umständen  ein  ausserordentlich  grosses 
wird,   (ygL  Saraain,  a.  a.  0.,  8.  28  ff^  wo  für  die  Anfttellnng  des  Salaea,  dasa 
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die  Lerseitpn  der  Berg'C  und  Hüg-el  inohr  oder  weniger  als  gesichort  zu  betrachten 
sind  iui  Gegensatz  zu  den  gelührdeteren  Luvseiten,  eine  Anzahl  beweiskräftig-er 
Momente  beigebracht  wird.)  Eine  drastische  Illustration  zu  dem  Obenbemerkt cu 
liotcrt  die  Hag'clkat;istri)])lie  vom  1.  und  2.  Juli  1H91,  die  in  einigen  bis  dahin  als 
relativ  hagelsicher  geltenden  und  desshalb  im  l'rämientarif  günstig  behandelten 
Gegenden  (Westphalen,  Brannschweigr?  Hannover)  in  einem  kaum  je  dagewesenen 
Umfang  die  Feldfluren  verwüstt  fc.  nllcin  die  norddeutsche  Hagelversichpruii<rs^'-esell- 
scliaft  iu  BerUu  mit  einem  iScitadcn  von  nahezu  2,ö  Mill.  M.  belastete  und  die  seit- 
heriiKen  Annahnen  über  die  Hagelgcf&lirlielilEeit  dieser  Districte  ginslioh  fiber  den 
ITaufeu  warf.  Daher  denn  aus  vergleichsweise  kurzen  Zeiträumen  entnomaMlien 
Uagelschadeusdurchschnitteu  ein  zutreffender  Schluss  auf  die  mittlere  Uagelgefahr 
bestimmter  Gegenden  nicht  gezogen  werden  kann  nnd  die  dessfallsigen  Angaben 
in  der  Suchsland'schen  Schrift  (S.  6  und  Tabelle  I)  desshalb  nur  mit  Vor- 
behalteia  zu  verwerthen  sind.  (Inhaltlich  dieser  Angaben  stellt  sich  für  1883  87  der 
mittlere  Hagelschaden  auf  den  ha  iu  Preussen  auf  1,51;  in  Bayern  auf  2,10; 
in  Württemberg  auf  1,9.'):  iu  Baden  auf  3,10;  in  Frankreich  1882;86  auf 
2,99;  in  Oesterreich  1878/81  auf  2,32  M.) 


§  146.    Versiclicr unustcchnisch 0   G nuulsii t zo   und  Eiu- 
richtungen  bei  der  Hagelversicherung. 

1 .  Grösse  des  V  e  r  s  i  c  h  e  r  ii  n  2:  s  g  e b  i  e  t  s.  Je  kleiner  das 
Gebiet  der  Versicheruimsgemeinsrliaft  ist,  uin  so  weniger  ergiebt 
sich  für  die  örtlichen  Verschiedenheiten  der  Hagelgefahr  und  dii* 
zeitlichen  Schwankungen  ihres  Auftretens  die  nöthige  Ausgleicluing. 
um  so  unsiclierer  aher  ist  auch  die  Grundlage  für  die  Aufstellung: 
eines  zur  Deckung  der  mittleren  Sciiäden  ausreichenden  Präniien- 
tarifs.  Wenn  die  Statistik  nachweist,  dass  innerhalb  finzclner 
Gebiete  der  Schaden  einzt'ln(>r  Jahrgänge  das  Sie])en-  luid  Mehr- 
fache anderer  Jahrgänge  beträgt  (Württemberg,  Baden),  so  ist 
daraus  ohne  Weiteres  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  ineiir  als  in 
anderen  Versicherungsarten  in  der  Hagelversicheriuig  auf  die 
möglichste  Ausdehnung  des  Versicherungsgebiets,  in 
<lem  gflnstige,  weniger  gflnstige  und  unganstige  Hagelrisiken  ver- 
treten sind,  so  dass  die  „wechselnden  Chancen'*  der  Hagel- 
erscheinungen jahrweise  sich  einigermaassen  auszugleichen  ver- 
m?5gen,  ganz  besonderer  Werth  zu  legen  ist.  Ein  Abweichen  von 
dieser  Begel  kann  ohne  Schaden  für  die  Yersicherungsunter- 
nehmung  und  -  Tiieilnehmer  höchstens  in  Gegenden  mit  vorwiegend 
ganstigen  Risiken  Platz  greifen  und  in  andern  Gegenden  jeden- 
falls nur  dann,  wenn  ausserordentUohe  Beserven  (etwa  in  Form  des 
Staatscredits  oder  staatlicher  Zuschüsse)  zur  Verfügung  stehen,  auf 
welche  in  Jahrgängen  mit  besonders  starken  Schäden  gegriifen 
werden  kann.  Andernfalls  wäre  jahrweise  entweder  mit  einer  flber- 
mässigen  Steigerung  der  Prämiensätze  oder  einer  weitgehenden 
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Kürzung  der  fintschädigimgsansprfiche  zu  rc^clmen,  Folgen,  die 
der  Einbürgerung  der  Hagelversichernnii:  schweren  Eintrag  be- 
reiten müssten.  Die  Geschichte  der  Hagelversicherungsvereine  in 
Württemberg  und  '.Hessen  und  einer  Anzahl  älterer  wie 
neuerer,  mehr  provinziell  organisirter  Gegenseitigkeitsgesellschaften 
zeigt  deutlich^  wie  wenig  lebensfähig  die  HagelTersieherungsorgani- 
sation  auf  eng  umschriebenem  Gebiet  ist;  daher  das  Auftreten  der 
kapitalistisch  organisirten  und  nach  dem  Yorbild  anderer 
Versicherungen  auf  ein  Operiren  im  grossen  Stil  und  mit  grossen 
Mitteln  in  der  Form  der  Actiengesellschaften  arbeitenden  Hagel- 
yersicherungsunternehmungen  einen  bedeutsamen  Wende- 
punkt in  der  Weiterentwicklung  dieses  Zweigs  der  Versicherung 
gebildet  hat,  wie  auch  grundsätzliche  Gegner  des  Versicherungs- 
wesens in  der  Form  der  Actiengesellschaften  einräumen  müssen. 

Anmerkung,  a)  Sehr  lehrreich  für  die  I3eurtheiluu<r  von  «auf  enjrhefrrenztein 
Gebiet  arbeitenden  Anstalten  sind  die  Schicksale  der  Württeinbergisc hen  und 
der  HessiKchen  Landeshagelversicherungsgeaellflchaft.  Im  letzteren 
Land  hat  die  1854  errichtete  Anstalt  niemals  eine  nennenswcrtlie  Ausdchnnii-^:  (h  r 
Versichern !»<,'  zw  verzeichnen  gehabt  und  nach  IQjähriger  Tiiätigkeit  ihren  Betrieb 
wieder  eingestellt;  in  Württemberg,  wo  in  der  Zeit  zwischen  1842/55  der  An- 
stalt ein  Staatszusohnss  von  15000  Gulden  gegeben  wurde,  war  zwar  die  Dauer 
derselben  eine  wesentlicii  längere  (1829  63),  die  Zahl  der  Versicherten  überstieg; 
aber  25000  idcbi,  der  bttcbste  Beträg,  den  die  Yerslchenuigmuinme  erreicbte,  war 
14500000  M..  d.  b.  doch  nur  etwa  14  Vo  des  gesaniinteii  Erntewortlis:  und  trotz 
des  langen  Bestehens  reichten  einige  wenige  starke  Hngeljahre  hin,  den 
Kreis  der  Yersichernngstheilnelimer  stark  zu  liebten,  derart,  dass,  als  im  Jabr  1861 
nur  25,  im  Jahr  1882  nur  12 "/o  des  Schadens  verjrüt«  i  werden  konnten,  im  letzt- 
genannten Jahr  die  Versicherungssumme  auf  134(XX>  M.  heruntersank,  so  dass  die 
Anstalt  ihre  Auflösung  beschliessen  musste. 

b)  Selbst  bei  der  Jetzt  grössten  deutschen  Versicherungsgesellschaft  auf 
Gegenseitigkeit,  der  N  or  d  den  t  s  <  Ii  e  n  in  Herlin.  sind  erhebliche  Sebwan- 
kungeu  in  der  Hohe  der  MachsJchusse  nicht  zu  vermeiden  gewesen;  die  Nach- 
schiisse  betrugen  in  Procent  der  Vuqirämie  in  der  Zeit  von  1880/iM):  80;  16%; 
25;  — ;  70;  05;  IßV«;  — :  — :  HO:  10:  und  für  1891  musste  eine  Nachschuss- 
prämie  von  sogar  115  Procent  ausgeschrieben  werden.  Die  kleinere  „Ceres" 
in  Berlin  erhob  1887/90:  175;  99;  133*/»;  100  7o  der  Yorpraniie.  Bei  den 
Gegenseifigkcitsgesellschuften  mit  mehr  jirnvinziell  i-ni  Tharakter,  /.  1<.  bei  der 
Ne ub randeuburger  schwankte  die  Prämie  (Vorschüsse  werden  bei  dieser  wie 
bei  einigen  anderen  kleineren  nicht  erhoben,  sondern  die  BeitrSge  am  Schlüsse 
der  ^Saison"  ein<r(/.ogen)  1880'01  zwischen  0,48  (18881  und  2,43  M.  fl884!:  bei 
der  Haunover-Braunschweigischen  zwischen  U,ö7  (1887)  und  2,85  M.  (1880); 
bei  dem  Bayrischen  HageWersicherungsverein  zwischen  0,36  und  2,80, 
bei  der  Schleswig-Holstein's«  he n  (icsellschaft  zwischen  0,03  und  3.43  M. 
—  1890  haben  an  Nachschüssen  erhoben  Germania  150  *"o-  Borussia  130"'ni  <  'cres 
100  *'Jo,  AUgem.  Deutsche  8ö  7o  der  Vorprämie,  Nachschüsse,  die  das  ihnen  im 
Deutschen  LaadwirtbBchaftsratli  1891  gegebene  Prftdicat:  „  ab  sehreckend "  mit 
Recht  verdienen. 

2.  Tarifirungsgrundsätze.  Fflr  die  Aufstellung  des 
Prftmientarifs  kommt  einerseits  die  örtliche  Verschiedenheit  der 
Hagelgefahr,  andererseits  die  Verschiedenheit  der  Hagoleiupiindlich- 
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keit  der  einzelnen  Gewächse  in  Betracht  und  dem  entspricht  die 
Aufstellung  sowohl  von  Gefahrenstufen,  in  welche  die  einzelnen 
Orte  (Gemarkungen),  als  von  Gefahrenklassen,  in  die  die 
einzelnen  Gewächse  zur  Einreihung  gelangen;  so  dass  jeder  Einzel- 
prämiensatz  als  eine  Comhination  des  örtlichen  und  des  der  be- 
treffenden Pflanzenart  anhaftenden  besonderen  Gefahrmoments  sich 
darstellt.  £&  h&ngt  mit  der  Mangelhaftiglveit  der  Ha n:el Statistik 
zusammen,  dass  ein  gewisses  unsicheres  Tasten  in  der  Handhabung 
der  Tarife  sich  bemerkbar  macht;  nuin  behilft  sich  meist  so,  dass 
der  Ortstarif  immer  nur  für  einen  kürzeren  Zeitraum  (ein  Jahr)  in 
Geltang  gesetzt  wird  und  je  nach  den  thatsftchlichen  Eigebnissen 
der  „Hagolcunipagne*^  eine  anderweite  Einreihung  der  Orte  in  die 
Gefahrenstufen,  also  dne  Erhöhung  des  OrtatarifiB  (im  Fall  eines 
Yorgekommenen  SchadenfaUs)  oder  eine  Ermässigung  0m  Fall  der 
Nichtverhagelung)  vorbehalten  bleibt  —  eine  unter  den  gegebenen 
Yerhftltmssen  begreifliche,  aber  doch  verbesserungsbedOrftige  Tarif- 
politik, deren  Mängel  wiederum  am  meisten  in  Yersicherungs- 
anstalten  mit  kleinen  Yersicherungsgebieten  sich  fühlbar  machen 
müssen. 

Eine  ganz  genaue  Anpassung  der  Tarife  an  das  individuelle 
Örtliche  Ge£sihnnoment  ist  übrigens  weder  nüthig,  noch  auch  nur 

zweckmässig;  vielmehr  ist  nur  die  Forderang  aufzustellen,  dass  die 
Tarifpolitik  einerseits  nicht  zu  laxen  Grundsätzen  huldige,  also 
hagelgefährliclie  Orte  auf  Kosten  der  Gesammtheit  allzusehr  be- 
günstige und  dadurch  zu  missbräuclilicher  Ausnutzung  der  Ver- 
sicherung Anlass  gehe  (Anbau  hochwerthiger  Planzen  in  Hagel- 
districten:  Hagelpiraterie!), andererseits  aber  auch  nicht  zu  ängstlich 
verfalire  oder  gar  von  dem  Standpunkt  sich  leiten  lasse,  dass 
jeder  räumlich  umschriebene,  grössere  oder  kleinere  Bezirk  inner- 
halb eines  gegebenen  Zeitraums  mit  den  in  diesem  Bezirke  auf- 
gebrachten Prämien  für  die  vorgekommenen  Schäden  Deckung- 
gewahren  müsse:  weil  letzterenfalls  in  hochgefährdeten  Gegenden 
die  Versichenmgsnahnie  unter  Umständen  zu  einer  unerschwing- 
lichen Last  und  weil  man  mit  dieser  Tarilpraxis  in  sachwidriger 
Weise  die  Aufgabe  der  Versichemng  auf  eine  zeitliche  und  nicht 
auch  zugleich  örtliche  Ausgleichung  der  Kisiken  beschränken  würde. 
Dies  kann  aber  am  allerwenigsten  im  Gebiete  der  Hagelversicherung 
am  Platze  erscheinen,  wo  unabwendbare  Naturereignisse  in  Frage 
stehen,  also  die  Mittel  der  Meidung  und  Unterdrückung  (wie  im 
Gebiet  der  Feuer-  und  Lebensversicherung)  nicht  oder  doch  nur 
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in  sehr  beschränktem  Umfange  (höchstens  Einschränkung  der 
landwirthschaftlichen  Cultur,  nicht  völlige  Aufgabe  derselben,  Ein- 
engung des  Getreidebaus  zu  Gunsten  des  Futterbaus)  gegeben 
sind.  Es  ist  klar,  dass  je  vorsichtiger  eine  Yersicherungsveranstal- 
tung  mit  ihren  Mitteln  zu  rechnen  hat,  desto  stärker  die  Tendenz 
zurDurchfahrung  des  Grundsatzes  der  Prämienabstufung  in  der  vollen 
Strenge  sich  geltend  machen  und  in  local  sehr  hohen  Prämiens&tzen 
oder  aber  in  der  Nichtzulassung  gewisser  Orte  zur  Versicherung  zu 
Tage  treten  wird;  und  es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die 
durch  „enorme**  Ftftmien  einzelner  privater  G-esellsehaften  veran- 
lasste „Tersieherungsnoth"  in  bestimmten  Gegenden  das  Ver- 
langen nach  staatlichen  Organisationen  gezeitigt  und  dass  dieses  Ver- 
langen verschiedentlich  Erfilllung  gefünden  hat  (bayrische  Landes- 
versicherungsanstalt; Hagelstaatsbeihilfen  in  Baden — siehe  unten!); 
wie  ja  auch  im  Gebiete  der  Feuerversicherung  durch  die  Bflcksicht- 
nahme  auf  die  VersicherungsmOgUchkeit  der  ungflnstigeren  Bisiken 
Anlass  zur  Enichtung  staatlicher  Anstalten  oder  von  Anstalten  mit 
verwandtem  Charakter  (Feuersodetftten)  gegeben  worden  ist 

Anmerkung,  a)  In  obigen  Sätzen  wird  in  rcborcinstimmnng  mit  A.  Wagner 
(a.  a.  0.,  S.  13  ff.)  nicht  der  Adoptirung  eines  uut  j^t  nu  iuwii  tlischaftlich- 
communistischer  Omndlage  beruhenden  Tarifsystt^ms ,  aber  ebensowenig  der 
stricten  Durcbtübrung  einer  privat wirthsrhaft lieh -individn a  1  i  sti seh  ver- 
fahrenden Taritpolitik  das  Wort  ^redet,  wohl  aber  einer  Annäherung  der  letzteren 
an  das  erstore.  Mit  Becht  wird  von  A.  Wag^ner  betont,  daae  der  Risicograd  der 
Sachgüter  nirlit  allein  auf  der  fireien  Bestimmnng  des  Eigeutbiimers  beruht,  das 
höhere  Bisico  also  gewissermaassen  wie  auf  eine  Schuld,  das  geringere  wie  auf 
ein  Yerdienst  des  YmicherteB  ntr&ckxnfthren  ad,  da  doch  im  grosBen  Haaas  der 
Kisicof^rad  rinrs  Sarhguts  ein  durch  G  esammt  verhält n i  s  se  einmal  p*o<rob(MU'r 
und  von  der  freien  Bestimmung  des  Versicherten  (oder  Yersicherungs- 
Insügen)  mehr  oder  weniger  anabh&ngiger  ist\  ündet  mm  auch  gerade  im 
Gebiet  der  Hagelversicherung  das  Mehr  an  Hagelrisico  einigennaassen  in  dem  Unter^ 
achied  der  Bodenwerthe  seine  Ausgleichung,  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  dass 
selbst  eine  noch  so  niedrige  Kaufsumme  für  ein  Gut  keinen  Ersatz  für  völlige 
Hagelversicherungslosigkeit  geben  und  ebensowenig  den  Nachtheil  eines  Prämien- 
satzps  ausgleichen  kann,  dessen  Zahlung  eine  Rente  aus  dem  Ran  der  betreffenden 
I'lianze  nicht  mehr  übrig  Hesse.  Stieg  doch  in  den  achtziger  Jahren  die  Prämie 
für  Getreide  in  einielnen  Oegendm  SflMentscUmidf  bis  auf  6—12  M.  von  100  H. 
Versicherungswerth, 

b)  MaiL  untenchs&det  gewöhnlich  6 — 7  Gefahrenklassen  und  stellt  für  jede 
dieser  Klassen  eine  naeh  der  HagelempfindHcbkeit  der  eiDselnen  Gewächse  ver- 
schieden hoch  bemessene  Prämie  ein,  welelie  dann  je  nach  der  Hagelgeföhrlichkeit 
des  Orts  nach  Maassgabe  des  Gefahreustufentanfs  Zuschläge  erfährt  Beispiel: 
Bs  beMgt  in  Gefiibrldasse  I  (Gräsereien  und  Fntterkräuter)  die  Prämie  in 
der  niedersten  Gefahrstnfe  A  20  Pf.  für  100  M.  Versicherungswerth,  in  Oefahr- 
stufe  B  25,  C  30  u.  s.  w.:  in  Gefahrklasse  II  (Halmfrüchte  etc.)  für  Gefahr- 
stufe A  30  Pf.,  für  B  35,  C  40  Pf.  u.  s.  w.;  in  Gefahrklasse  m  (Hülsenfrüchte) 
ilir  Gefahrstufe  A  40  Pf.,  B  5(),  C  55  Pf.;  in  Gefahrklasse  IV  (Oelfrüchte)  für 
Gefiahrstufe  A  60,  B  70,  C  80  Pf.;  in  Gefahrklasse  V  (Handelspflanzen  etc.) 
für  Gefahrstufe  A  65,  B  75,  C  Öö  Pf.;  in  Gefahrklasse  Yl  (Wein)  für  Gefahr- 
stnfe AiaO,B126,CldOP£ii.B.w. 
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3.  Sorge  für  auss erordentliche  D eckungsmittel.  Die 
grossen  jährlichen  Scliwankungen  im  Umfange  der  Hagelschäden 
bereiten  der  befriedigenden  Ordnung  des  Versicherungswesens  be- 
sondere Schwierigkeiten.    Bei  den  Aetiengesellschaften  ist 
zwar  der  Versicherte  zunächst  von  diesen  Schwankungen  nicht 
berflhrt,  da  im  Falle  der  Unzulänglichkeit  der  durch  Prämien  auf- 
gebrachten Mittel  der  Versicherangsuntemehmer,  d.  h.  die  Ge- 
sanmitheit  der  Aktionäre  für  einen  Fehlbetrag  aufzukommen  hat; 
da  aber  die  Aufirufung  weiterer  Einzahlungen  zum  Gesellschafts- 
kapital oder  die  Inanspruchnahme  des  Credits  ihre  Grenzen  hat 
und  wiederholt  auftretende  erhebliche  ünterbilanzen  den  Fort- 
bestand der  Actiengesellschaft  in  Frage  stellen  mfissten,  so  ist  das 
Interesse  an  dem  Vorhandensein  von  Beckungsmitteln  zur  Be- 
streitung ungewöhnlicher  Entschädigungsaufwendungen  schliesslich 
ein  den  Versicherungsimtemehmem  wie  den  Versicherten  gemein- 
sames. In  besonderem  Grade  ergiebt  sich  vom  Standpunkte  des 
Versicherten  das  Bedllrfiiiss   nach   solchen  ausserordenüiehen 
Deckungsmitteln  bei  den  auf  dem  Grundsatz  der  Gegenseitig- 
keit beruhenden  Gesellschaften;  weil  bei  dem  hier  in  Anwendung 
gelangenden  Unilagüverfaliren  die  Jahresschwankungen  der  Schadens- 
fälle in  der  jeweiligen  Höhe  der  Jahresbeiträge  in  sehr  fühlbarer 
Weise  zum  Ausdruck  kommen,  nichts  aber  für  den  Wirthschafts- 
liaushalt  und  nanuMitlich  wieder  für  denjenigen  kleinerer  Wirthe 
so  misslicli  und  störend  sich  geltend  niacht,  als  die  Unsicherheit  in 
Bezug  auf  die  Grösse  einer  übernommenen  Leistung  und  di*'  [döt/- 
liche  Nöthigung  zur  Aufbringung  von  im  Haushaltsüberschlag  uiclit 
vorgesehenen  Aufwendungen.     Gleiches  gilt  von  jeder  irgendwie 
gearteten  staatlichen  Organisation  des  Hagelversicherungswesens, 
es  sei  denn,  dass  der  Staat  als  solcher  zuschuss-  oder  vorschuss- 
weise für  eine  augenblickliclie  Tn zulänglichkeit  aufkommt  oder 
dass    die  Mtglieder    eine    verhältnissmässige  Minderung  ihrer 
Entschädigungsansprüche  sich  gefallen  lassen  müssen  —  Aus- 
kunftsmittel, von  denen  das  erstere  bei  allem  Wohlwollen  für  die 
landwirthschaftliche  Bevölkerung  doch  nur  sehr  ausnahmsweise,  das 
zweite  im  Hinbli(  k  auf  die  alsdann  doch  nur  mangelhafte  Func- 
tionirung  des  Yersicherungsapparates  nur  ungern  betreten  werden 
wird.  Desshalb  ist  und  zwar  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  als  bei 
anderen  Zweigen  der  Sachyersicherung,  bei  der  Hagelyersichenmg 
auf  die  Ansammlung  von  entsprechend  grossen  Beseryefonds 
und  zu  diesem  Zwecke  auf  eine  solche  Gestaltung  des  Prämien- 
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tarifs  von  vornhoroin  besondoros  Gewicht  zu  legen,  dass  in  Jahren 
mit  wenig  oder  mit  mittleren  Schäden  Ueberschüsse  zur  Be- 
streitung der  Versicheruügs Verpflichtungen  in  ungünstigen  Jahr- 
gängen sich  ergeben. 

4.  Bückversicherung  gefährlicher  Bisiken  und 
Flnrmaximura.  Ein  Mittel,  die  Versicherungsunternelimung  vor 
starken  Schwankungen  der  Jahresausgaben  zu  bewahren,  ist  auch 
auf  dem  Wege  der  Kück Versicherung  für  gefährdete  Kisiken 
gegeben,  für  welche  es  in  anderen  Zweigen  des  Versicherungs- 
wesens, namentlich  der  Yersicherung  gegen  Seegefahr,  an  Yor- 
büdem  nicht  fehlt,  zu  der  es  aber,  trotz  des  unleugbaren  Bedürf- 
nisses, in  der  Hagelversicherung  bis  jetzt  leider  nicht  gekommen 
ist  Das  Bedürfiaiss  für  die  Herbeiführung  einer  Rflckversicherungs- 
mOglichkeit  ist  am  stärksten  bei  den  mehr  provinziell  organisirten, 
kleineren  Versicherungsgesellschaften,  wird  sich  aber  selbst  bei 
den  gr()ssten  Unternehmungen  dieser  Art  geltend  machen,  sobald 
dieselben  anfangen,  auch  in  Gegenden  mit  ausgesprochener  Hagel- 
ge&hr  von  liberalen  Verwaltungsgiiindsätzen  sich  leiten  zu  lassen, 
d.  h.  zu  den  normirten  Bedingungen  jeden  Versicherungsantrag 
entgegen  zu  nehmen.  In  Ermangelung  einer  Rfickversleherungs- 
möglichkeit  bleibt  als  einziger  Ausweg  gegen  eine  zu  grosse 
Häufung  gefährlicher  Ortsrisiken  nur  die  Feststellung  eines  Flur- 
maximum, d.h.  die  Ablehnung  aller  Versicheruiigsauiragc  inner- 
halb eines  räuniliclien  liezirks,  die  iil)er  eine  gewisse,  von  vorn- 
herein festgesetzte  Hocliat-Versichernngssumme  hinansgelien.  Die 
Bavrische  staatliche  Haiielversitlieruni^sanstalt  hat  dieses  Svstem 
des  Flurmaximum  behufs  „Aiibalnuuig  einer  wünschenswertlien 
Gleichmässigkeit  in  der  örtlichen  Vertheilung  des  liisiko*'  in  be- 
sonders fol<:erichtiG:or  Weise  ausirebildet,  und  wenn  auch  vom  Ge- 
Sichtspunkt  der  Gleichheit  der  Ansprüche  aller  Grundbesitzer  an 
die  Wohltliaten  einer  Staatsanstalt  eine  solche  Ordnung  zunächst 
befremdlich  ersclieinen  mag,  so  ist  sie  doch  mi(Mitl)ehrlicli 
mindestens  überall  da.  wo  das  Versicherungsgebiet  räumlich  nicht 
sehr  gross  und  wo  zunächst  überhaupt  nur  auf  den  Zugang  minder 
günstiger  Kisiken  zurechnen  ist;  sie  verlifi-t  auch  ihre  ursprüngliche 
Schärfe  in  dem  Maasse,  als  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung 
des  Versicherungsstandes  auch  das  Flurmaximum  selber  wachsen 
kann^). 

')  Vgl.  Haag  a.  a.  0.,  und  dessen  Bemerkung  sa  Art.  2  des  Bayrischen  Qe* 
leteefl  vom  18.  Fd»r.  1884. 
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Anmerkung.  „Die  allgemeine  Losung  der  Gesellschaften",  meint  Suchs- 
land, muss  lanten:  „Zertheiluug  des  Gesammtrisicos  in  viele  kleinere  Risiken  und 
Ycrtheiliuir;:  dieser  an  viele  möglichst  über  ^ani  Dentichlaiid  ansgebreitote  Gesell- 
schaftt'n."  Also  Ilcrühpniahine  der  hei  der  Transportversicheriiu  pr  si  liou  lanffe 
bt'stehendeu  Einrichtung,  die  „alle  Kisiken  in  eine  Unzahl  ganz  kleiner  liisieotheile 
aut  löst  und  auf  die  verschiedenen  Gesellschaften  vertheilt,  so  daas  eine  und  dieselbe 
Gesellschaft  auf  allen  Moeren  betheiligt  ist,  aber  nirgends  mit  hohen  Beträgen" 
(Kummer).  Wenn  aber  iSuchsland  für  die  Schafl'uug  einer  staatlichen  Kück- 
▼ersicherungsanstalt  plaidirt  mit  der  Aufgabe,  „den  dnselnen  privaten  Gesell- 
Schäften  überall  da,  wo  dieselben  Gefahr  laufen,  durch  Häufung  der  Risiken  er- 
drückt zu  werden,  die  übermässige  Last  abzunehmen  und  auf  diese  Weise  den 
Aiugldch  am  Gewinn  und  Yerlust  innerlialb  der  einxefaien  Yerdclierangeanatalten 
7M  ermöglichen";  nnd  wenn  er  dabei,  Um  zu  erreichen,  dass  nicht  bloss  schlechte 
Risiken  in  Rückversicherung  gegeben  vrürden,  dem  Staat  das  Recht  sugeatanden 
wissen  machte,  „diesbei^üglich  (1)  den  Geschäftsbetrieb  der  einselimn  Gesellschaften 
SU  controUren",  so  ist  es  Angesichts  solchen  weitläuftigen,  ohne  starken  Eingriff 
in  die  Verwaltung  der  privaten  Gesellschaften  nicht  denkbaren,  den  Staatscredit 
unter  Umständen  schwer  belastenden  Apparats  doch  nicht  recht  einzusehen,  warum 
denn  von  diesem  Schriftsteller  die  Betretnnp  des  anderen  Wegs:  die  .Schaffung 
öffentlich-rechtlicher  Versicherungsanstalten,  deren  richtigen  Geschäfts- 
betrieb die  Staatsgewalt  unmittelbar  beeinilusst  und  nicht  erst,  wie  dort,  durch 
Controlbeamte  mühsam  zu  erzwingen  hat,  grundsätzlich  für  Terfehlt  erkl^  wird. 
Und  besteht  denn  mindestens  betreffs  der  Actiengesellsrhaften  A\irklirh  eine  Sicher- 
heit, nicht  bloss  Möglichkeit,  dass  mit  der  Errichtung  der  staatlichen  Rückversiche- 
nmgsaastalt  nnd  der  dadsteh  ermdgUchten  Abstossnng  der  geAhrdetsten  Bisiken 
die  Gtesell<^chaften  geneigt  sein  werden,  „die  Prämien  zu  ermässigen"  und  „ihre 
Thätigkeit  auch  auf  das  hagelgefährlichere  Gebiet  auszudehnen",  also  daiur,  dass  die 
erlangte  günstigere  Positloii  wirklich  m  Gnnsten  der  Yerdeherten  nnd  nicht  etwa 
vorwiegend  zu  Gnnsten  der  Actionäre  verwerthet  werde?  —  Für  eine  Vereinigung 
der  auf  dem  Princip  der  Gfegenseitigkeit  beruhenden  Hagelversichemngsgesellschaften 
%n  gemeinsamer  Schadenübertragung  hat  sich  auch  der  Deutsche  Land- 
wirthschaftsrath  in  seiner  1886er  Tagung  (Archiv  S.  413)  warm  ansgnqproolMii, 
es  ist  aber  auch  diese  Anregnng  wie  so  manche  Andere  bis  jetzt  frommer  Wnnsch 
geblieben. 


§  147.  Fortsetzung;  Yersicherungsbedinguiigeiii). 

1.  Kündigungsrecht.  Die  Yersicheningsverträge  pflegen 
gemeinhin  so  abgeschlossen  7ai  werden,  dass  dio  Yorsichening  in 
Wirksamkeit  bleibt,  solange  nicht  eine  rechtzeitige  Kündigung  von 
der  einen  oder  anderen  Seite  erfolgt;  der  Kündigungstermin  ist  in 
der  Regel  auf  den  Zeitpunkt  des  Abschlusses  der  Hagelcampagne 
(October)  verlegt,  soweit  nicht  eine  Erhöhung  des  Prftmiensatzes  ein- 
tritt, für  welchen  Fall  auch  eine  spätere  Kündigung  ZAigelassen  ist. 
Diese  freie  Beweglichkeit  findet  in  den  „wechselnden  Chaneen** 


In  Prenssen  hat  ein  ÜUBnisterialerlass  vom  13.  Novbr.  1872  Normen  fiber 

die  „Allgemeinen  Versicherungsbedingungen  für  verschiedene  Hagel  Versicherungs- 
gesellschaften'^ aufgestellt  (Ministerialblatt  der  inneren  Verw.  v.  1873,  Nr.  1(51).  — 
Um  die  Anbahnting  besserer  als  der  üblichen  Versichemngsbedingungen  hat  sich  die 
vom  Deutschen  L an d wi r th s e haftsra t h  eingesetzte  Commission  und  das 
Directorium  des  Laudwirthschaltsraths  sehr  verdient  gemacht  Vgl.  die  Beschlütuie 
▼.  1883  (Aiebiy  8.  161),  v.  1886  (Axchir  8.  468  ff.)  und     1886  (Archiv  8.  457  ff.) 
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des  HagelrersichemiigsgeBchflfl»  ihre  sachliche  Begrflndimg,  sie 
hat  aber  fOr  beide  TheUe  auch  manches  Missliche,  und  zwar  die 
Etlndigung  Ton  Seiten  der  Gesellschaft  für  den  Versicherten  dann, 
wenn  dieser  auf  Schwierigkeiten  stösst,  anderwärts  Versicherung 
zu  nehmen;  nicht  minder  die  EHndigung  ?on  Seiten  des  Ver- 
sicherten für  die  Gesellschaften,  zumal  wenn  sie,  was  nicht  selten, 
nach  yerlustreichen  Jahren  massenhaft  erfolgen  und  dann  eine 
ruhige  Weiterentwicklung  des  Unternehmens  junmöglich  machen. 
In  ersterer  Hinsicht  treten  wieder  die  Mängel  einer  rein  privaten 
Organisation  des  Versicherungswesens  zu  Tage,  in  deren  Interesse 
es  liegen  kann,  solche  Gebiete,  in  denen  sie  in  einem  Jahre  grosse 
Schäden  erlitten  hat,  bis  auf  Weiteres  zu  meiden;  in  letzterer 
Beziehung  ist  ein  Uebelstand  vorbanden,  den  auch  die  staatliche, 
nicht  auf  dem  Zwangsbeitritt  beruhende  Organisation  mit  dem 
privaten  Yersiciierungswesen  theilt,  aber  eher  verwinden  kann  wie 
diese,  wiegen  der  stärkeren  Aitractionskraft,  die  staatliche  Organi- 
sationen, schon  wegen  der  Gewissheit  ihres  ungestörten  Fort- 
bestandes, auf  den  Versicherten  ausüben^). 

2.  Mehrjährige  Versicherungen  und  Prämienrabatte. 
Ein  Mittel,  die  Versicherten  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  in 
dem  Versicherungsverhältniss  festzuhalten,  liegt  —  ausser  in  der 
Solidität  der  Gesellschaften  und  in  der  loyalen  Handhabung  des 
Versicherungsvertrages  gegenflber  den  Versicherten,  namentlich  in 
Ansehung  der  Schadensregulirungen  —  in  der  auch  bei  anderen 
Sachversicherungen  getroffenen  Einrichtung  von  Prämienrabatten, 
d.  h.  in  der  Zusicherung  einer  einmaligen  oder  noch  besser  stufen- 
weise fttr  jedes  Jahr  des  Verbleibs  zugebilligten  Ermässigung  des 
Frftmiensatzes,  welche  nur  in  Jahren,  wo  der  Versicherte  verlust- 
ftUig  und  entschftdigungsberechtigt  wird,  entfallt  oder  selbst  einer 
Erhöhung  der  Prämie  weicht  Die  Einrichtung  ist  als  eine  fflr 
beide  Theile  wohlthätige  zu  bezeichnen,  da  sie  geeignet  ist,  den 
Jeweiligen  Versicherungbestand  vor  allzu  starken  Schwankungen 
zu  bewahren  und  jenem  Missbrauch  des  Versicherungs- 
rechts einigermaassen  zu  steuern,  der,  wie  richtig  betont  wird, 
darin  zu  finden  ist,  dass  die  Versicherten  einer  Versicherungs- 
gemeinschaft, die  doch  nur  in  Voraussicht  längeren  Bestandes  ihren 


*)  Einen  Beweis  liefert  die  Bayrlsclie  Landes  anstatt ,  welche  ungeachtet 

d(M-  Tlcduction  der  Fntsc1iädi<niiifrssiiminen  in  einzelnen  Jahrg'äng'en  eine  stetige  Zu- 
nahme des  Versicherxmgsbeataudes  aut weist  gegenüber  sehr  erheblichen  Schwankungen 
in  dem  TecsichenuigBbestand  eomelner  privater  Gesellschaften. 
Bsebeakerger,  A.,  IgnupoUttk.  TL  81 
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Verpflichtungen  ordentlich  nachkommen  kann,  ohne  zwing onden 
Grund  den  Rücken  kehren,  wie  dies  oft  gerade  dann  geschieht, 
Wfinn  die  Versicherten  in  der  Lage  waren,  einen  Entschädigimgs- 
ansprach  geltend  zu  machen,  zu  dessen  Deckung  sie  in  Form  einer 
oder  weniger  Jahrespr&mien  bis  dabin  doch  nur  wenig  bdge- 
tragen  haben. 

3.  Kosten  des  Versicherungsabschlusses;  Collectiv- 
V  er  Sicherungen.  Die  Möglichkeit,  den  Versicherungsabschluss 
thunlichst  zu  erleichtem  und  den  Versicherten  mit  möglichst  wenig 
Unkosten  zu  belasten,  ist  wesentlich  von  der  Art  der  Organisation 
des  Agentenwesens  abhingig;  eine  staatliche  Oiganisatlon, 
welche  zur  Vermittelung  von  Yertragsabschlllssen  öffentlicher  Func- 
tionäre  sich  bedienen  kann  (Gemeindebeamte),  wird  jeden&lls  in 
dieser  Beziehung  billiger  als  jede  private  Organisation  arbeiten 
können,-  die  einer  grossen  Anzahl  Agenten  bedarf^  zu  deren  Hono- 
lirung  die  Policegebflhren  wesentlich  bestimmt  sind.  Da  die  Kosten 
der  Yertragsausfertigung  um  so  mehr  ins  Gewicht  MLen,  je  kleiner 
die  Versicherungssumme  ist,  so  bedeutet  die  ErmOglichung  des 
Abschlusses  Yon  OollectiT-(Gemeinde-)Versicherungen,  bei 
denen  för  mehrere  Versicherungstheilnehmer  nur  eine  Policen-Aus- 
fertigung und  desshalb  auch  nur  ein  einmaliger  Kostenansatz  für 
diese  Ausfertigung  Platz  greift,  namentlich  för  die  kleinen  Leute 
auf  dem  Lande  eine  bemerkenswerthe,  wohlthätige  Einrichtung, 
deren  rasche  Einbürgerung  indess  im  Bereich  einer  rein  pri\  aten 
Ordnung  des  Hagelversicherungswesens,  auch  wo  sie  statuteii- 
gemäss  besteht,  nicht  selten  an  der  ablehnenden  Haltung  der  durch 
sie  in  ihren  Bezügen  bedrohten  Gesellschaftsagenten  scheitert. 

4.  Versicheriingswerth  und  Entschädigungsanspruch. 
Für  den  aus  dem  Ilagel-  und  Versicherungsvertrag  sich  ergebenden 
Entschädigungsanspruch  bildet  die  Versicheningssumme  die  oberste 
Grenze;  dieselbe  bedarf  indess  —  im  Unterschied  von  anderen 
Sachversichennigen  (z.  B.  Feuervers^icliening)  — ■  wegen  der  in 
kurzen  Zwischenräumen  sich  vollziehenden  Aenderungen  im  Anbau 
der  Felder,  der  alljährlichen  Deelaration  von  Seiten  des  Versichert-en 
und  pfle«!"!  die  nicht  rechtzeitige  Kinreiehung  derselben  von  dem 
Verlust  des  Entschädigungsanspruchs  begleitet  zu  sein.  Im  Schadens- 
falle gelangt  —  entsprechend  dem  Grundsätze,  dass  der  Versicherte 
aus  der  Versicherung  keinen  Gewinn  erzielen  soll —  nur  der  wirk- 
lich erlittene  Scbaden  zur  Vergütung,  d.  h.  es  wird  zun&chst  er- 
mittelt, welchen  Ertrag  die  versicherten  Früchte  auf  der  vom  Hagel 
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betroffenen  Fläche  nach  erlangter  Beife  gewährt  haben  würden, 
wenn  ein  Hagelschlag  nicht  eingetreten  wäre,  und  sodann  durch 
Schätzung  festgestellt,  welcher  Theil  der  versicherten  Fläche  und 
der  wievielste  Theil  der  muthmaasslichen  Ernte  durch  den  Hagel- 
flchlag  verloren  gegangen  ist.  Die  bei  einigen  Gegensoitigkeits- 
gesellschaften  geltende  Bestimmung,  dass  für  die  Schadensfest- 
stellung  die  fSa  die  einzelnen  Früchte  dedaiirten  Werthsummen 
unbedingt  maassgebeiid  sind,  TeistesBi«  gegen  obigen  GrondBaiz, 
führt  In  hagelgeffthideten  Distrieton  leicht  zu  üeberrerBicherangen 
(Hagelpiiateiie!),  gegen  die  eine  doch  nur  schematlBch  festzustellende 
Höchstgrenze  fBr  die  Einzelrersiehemngssätze  eine  ausreichende 
Hilfe  nicht  gewährt,  nöthigt  auch  ohne  das  Vorliegen  solcher  üeber- 
versicherungen  unter  ümstftnden  zu  Entschädigungszahlungen  für 
Yerlusto,  die  in  anderen  Ursachen  als  ia  dem  Hagelsohlag  wurzeln, 
giebt  der  HagelTersicherung  den  Charakter  der  Eapitalversichernng 
und  kann  nur  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Vereinfachung  des 
Abschätzungsverfahrens  begründet  werden,  das  allerdings  bei  dem 
obigen,  principiell  richtigeren  Verfahren,  durch  die  Kothwendigkeit 
der  jedesmaligen  Abschätzung  auch  des  muthmaasslichen  Ernte- 
ertrags, nicht  bloss  der  OrOsse  des  Schadens,  wesentlich  theurer 
sich  stellt. 

Vielfach  pflegen  sog.  „Bagatellschäden'^  (auch  in  Bayern  uucl  zwar  die 
«raten  8  Vo  VersichemiigsBaiiune)  niobt  entochftdigt  zu  werden,  was  im  Hinblick 
auf  die  erhohlirhcn  Kosten  der  Abschätzung  sachlich  gerechtfertigt  erscheint;  ganz 
sweekmässig  ist  auch  die  mehrfach  zugelassene  sog.  Theils elbstversicherung, 
inhaltlich  deren  ein  Prindennaehlafls  ^r  den  Fall  gewährt  wird,  dass  der  Yeiv 
sichcrto  auf  eine  Geltendmachung  des  Schadcnsansi)rnchs  hei  Hagelschädt'n  bis  zu 
einer  bestimmten  Uöhe  (z.  B.  bis  12^/0  des  Versicheruugs-  bezw.  Erutewcrths) 
venichtet. 

5.  AbschätzuniTH verfahren.  Für  die  Entscliii(li2:un2:s- 
feststellung  selbst  koiuint  in  der  Kogel  zunächst  das  Vorizicichs- 
verfahren  zwischen  dem  Besdiädigten  und  einem  Gesellschafts- 
vortrctor  zur  Anwendung,  dem  im  Fall  einer  Nicht- Einigung  das 
Taxverfahren  (Aufstellung-  je  eines  Sachverständigen  durch  den 
Versicherten  und  die  Gesellschaft)  und  schliesslich  das  Obmanns- 
verfahren (Entscheitl  durch  einen  von  den  Taxatoren  oder  von  dem 
Versicherten  aus  drei  ihm  vorgeschlagenen  Personen  bezeichneten 
Obmann)  folgt.  (In  Bayern  erfolgt  die  Abschätzung  durch  einen 
beeideten  Sachverständigen,  welchen  die  Anstaltsverwaltung  be- 
stellt). 

Die  Art  der  Feststellung  der  Hagelschäden  und  der  Ent- 
Bchädigungsansprache  bildet  noch  immer  einen  dunklen  Punkt  im 
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Hagelversicherungswosen ;  die  Missstimmung,  die  gerade  gegenüber 
diesem  Theile  des  Hagelversichemngsgeschäfts  so  häufig  zu  Tage  tritt, 
wird  zwar  nie  gänzlich  zu  beseitigen  sein,  weil  eine  beiden  Theilen 
gerecht  werdende  Abschätzung  grosse  Sachkenntniss  der  Schätzer 
yoraussetzt  und  bei  den  natürlichen  Schwierigkeiten,  die  der  Taxation 
von  Hagelschäden  sich  entgegenstellen,  Irrungen  immer  unterlaufen 
werden.  Indessen  lassen  doch  auch  zahlreiche  Klagen  von  Ver- 
sicherten darauf  schliessen,  dass  das  an  sich  richtige  Bestreben,  von 
der  Gesellschaft  unbegrOndete  ZahlungsTerpflichtungen  fernzuhalten, 
mitunter  zu  einer  ungerechtfertigten  Beschneidung  berechtigter 
EntBchftdignngsansprache  verfährt,  unter  welcher  Praxis  wiedenim 
besonders  die  kleinen  Wirthe  zu  leiden  haben,  weü  diesen  die  Mittel 
zur  erfolgreichen  Durchführung  ihrer  Ansprache  fehlen  oder  weü 
sie  nach  ihrer  ganzen  Lebensstellung  leicht  einzuschUchtem  sind 
und  daher  auch  grundlose  Sllrzungen  widerspruchslos  über  sich  er- 
gehen lassen.  Es  fehlt  auch  an  Beispielen  nicht,  dass  gerade  Ffille 
solcher  „uncoulanter^*  Behandlungsweise  unmittelbare  Ursache  der 
ferneren  Nichtbetheiligung  an  Hagelversicherungen  nicht  bloss  für 
die  Opfer  solcher  Yerwaltungspraxis,  sondern  für  einen  weiteren 
Kreis  von  Interessenten  geworden  sind;  die  strengste  Büge  ver- 
dient aber  die  nicht  selten  bei  AcMengesellschaften  wahrnehmbare 
Tendenz,  mit  bewusster  Absichtlichkeit  die  „Schadenkosten  dess- 
halb  zu  drücken",  um  in  einer  bestimmten  G^egend  die  Anzahl  der 
Risiken  zu  beschränken  oder  doch  von  dem  Zutritt  weiterer  Ver- 
sicherter abzuschrecken*).  Der  bedeutende  Zugang,  den  die  bayrische 
Landesanstalt  gerade  in  bäuerlichen  Kreisen  gefunden  hat,  wird 
wohl  mit  Kecht  in  erster  Reihe  mit  auf  das  grössere  Vertrauen, 
das  staatlichen  Organen  in  Bezug  auf  unparteiische,  loyale  Ab- 
wickelung der  Entschädigungsansprüche  beigelegt  wird,  zurück- 
geführt. Es  ist  daher  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  zu  bezeichnen, 
wenn  private  (lesellschaften  die  zur  Abschätzung  berufenen  Sach- 
verständigen durch  von  der  Gesellschaft  unabhängige  Organe  (land- 
wirthschaftliehe  Vereine,  Organe  der  Selbstverwaltung)  bestellen 
lassen,  und  es  verdient  anerkannt  zu  werden,  dass  Actien-  wie 
Gegenseitigkeitsgesellschaften  seit  einigen  Jahren  in  dieser  Weise 
vorzugehen  pflegen. 

Die  Kosten  des  Abschätzungsverfahrens  trägt  gemeinhin  der 
Versicherte  (in  Bayern  die  Anstaltskasse)  und  zwar  in  Form  einer 


^)  VgL  Tr.  Mftller,  a.  a.  O.,  &  46611: 
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im  Yerhfiltniss  zum  Entschädigungsbetrag  bestehenden  Pauschal- 
summe; wobei  im  Falle  der  öemeinde-(Collectiv-) Versicherung  diese 
Kosten  für  die  Theilnehmer  entsprechend  nie^nger  berechnet  zu 
werden  pflegen. 

Anmerkung,  a)  l'eber  die  t<?clmi8clieu  Schwierigkeiten  der  Ha{?el- 
schaduuäubschützung  bemerkt  Emmiughaus,  a.a.O.:  „Selten,  nicht  einmal 
wenn  er  erntereife  Früchte  betraf,  ist  der  Angetretene  Schaden  alsbald  richtig 
abzuschätzen.  Bei  Getreide  z.  B.  kann,  was  alsbald  nach  dem  Hagelsdilnir  als 
Totalschaden  erschien,  sich  doch  noch  als  Tartialschadeu  heraoBStelleu,  weuu  nach- 
male  mit  dem  nicht  gans  serstttrten  Stroh  auch  ein  Thell  der  Kömer  sich  noch  iüb 
verwerthbar  erwies.  Viel  sch\vieriger  nhvr  ist ,  und  im  Aufjenblirk  nach  dem 
Niedergehen  eines  mässigeu  Hagelwetters  uit  gar  nicht  müglichf  die  zutreffende  Ab- 
sehätsnng  der  BeschUdigung  an  CnltnrgewSchsen,  welche  nodi  ia.  firtthen  Stadien 
ihrer  Entwicklung  stehen.  Ob  und  wie  weit  rieh  die  augenbUcIclieh  bemerkbaren 
Schäden  etwa  nieder  ausgleichen,  hängt  von  der  Gattung  der  Kvltorpflanze,  von 
ihrem  Standort«,  von  der  landwirthschaftlichen  Behandlung  in  den  weiteren  Ent- 
wickelungsstadien,  von  den  UimatiBchen  Verhältnissen  der  Gegend,  von  der  nach- 
folgenden  AVitterung  und  mancherlei  anderen  rmständeu  ab.  Wohl  kann  es  vor- 
kommen, dass  wegen  erheblicher  i'rei.sveranderung  ein  Schaden,  der  heute  zu 
gewürdigt  >vird,  selbst  bei  mangelhafter  Ernte  sich  nachmals  noch  vollkommen 
ausgleicht.  liedenkt  man  nun,  dass  auch  die  Frage  im  einzebien  Schadensfälle  oft 
sehr  schwierig  zu  entscheiden  ist,  ob  der  Schaden  in  der  That  lediglich  durch 
Hagelechlag,  nicht  vielleicht  dnreh  Stoim,  Platnregen,  üeberschwemmmig  eotslandeii, 
sowie  die  andere,  ob  nicht  mangelhafter  Bestand  VOr  Eintritt  di  s  Tiiwetters  durch 
dieses  unkenntlich  gemacht  ist,  so  wird  mau  ermessen,  dass  hier  uur  ausserordent- 
lich feine  nnd  sdiarftinnige  Beohachtong  tind  reiche  Erfahmng  einigermaassen  das 
Beehte  trt  ft\  n  kann  und  dass  auch  diese  Ei^^enschafteii  durch  viel  gegenseitiges 
Yratrauen  unterstützt  werden  müsseu,  wenn  sie  zu  einer  befriedigenden  Lösung  der 
Av^^e  fShien  soUeii.*  —  Eine  „Anleitung  zur  sachgemässen  B«iuryieiliing  und 
Begolirung  der  Hagelschftden'*  giebt  die  Schrift  yon  C.  Schramm,  Der  Hagel- 
schaden,  1885. 

b^  Dass  eine  een  t  rali  sirte  Organisation  der  Scbndcnsregnlining.  wie 
solche  in  Oesterreich  durch  l'artell  von  5  Gesellsrhiitti  n  neuerdings  ins  Leben 
getreten  ist,  kostenmiudernd  wirken  (durch  gemeinsaiiu'  Benutzung  derselben 
Schätzer)  und  dass  sie  auch  „ein  Ueberbieten  bezüglich  der  .._( "oulanz""  hiiit:uilialteu 
kann^  (Snchslaud,  a.  a.  O.,  S.  138  ff.),  ist  einzuräumen j  aber  auf  der  anderen 
Seite  doch  auch  in  besorgen,  dass  dieses  centralisirte  Vorgehen  die  Durchführung 
von  Abschätzungsgrundsätzen,  welche  für  die  Versicherten  ungünstig  siiid,  denen 
sie  sich  aber  Mangels  jeder  C'oucurrcnz  willenlos  unterwerfen  müssen,  selir  erleich- 
tert. Also  ein  sweisclmeidiges  Sdiwertt 


S  148.  Die  Organisationsformen  der  Hagelversicherung; 
die  privaten  Hagelversicherungs-Gesellschaften 

insbesondere. 

1.  Würdigung  der  privaten  Yersicherungsthfttigkeit 
im  Allgemeinen.  Es  würde  unbillig  sein  zu  leugnen,  dass 
unter  den  privatrechtlichen  Formen,  in  denen  sich  das  Hagel- 
versicherungswesen noch  immer  vorwiegend  bewegt,  das  Bedttrfiiiss 
der  Hagelversicherung  im  Grossen  und  Ganzen  leidlich  befriedigt 
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worden  ist;  es  ist  vielmehr  einzuräumen,  dass  bei  den  verschiedenen 
in  Thätigkeit  befindlichen  (Actien-  und  Gegenseitigkeits-)  Gesell- 
schaften im  Laufe  der  Zeit  eine  grössere  Anpassung  der  Verwaltungs- 
grundsätze au  die  Bedürfnisse  der  versichernden  Landwirthe  statt- 
gefunden hat  und  dass  insbesondere  bei  grösseren  Gesellschaften 
beiderlei  Art  das  Bestreben  lovaler  Abwickluncr  der  Versicherunir>5- 
verbindliclikeiteu  unverkennbar  in  den  geschäftsleitenden  Instan/AHi 
vorhanden  ist,  wenn  es  sich  auch  nicht  durchweg  bei  den  unteren 
Instanzen  (Agenten,  Taxatoren)  Geltung  zu  verschatfen  weiss.  Auch 
erfordert  die  Gerechtigkeit,  zuzugeben,  dass  diese  private  Organi- 
sation in  einer  Zeit,  in  der  der  Staat  als  solcher  jede  active  Th&tig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  unbedingt  von  sich  wies,  aus  kleinen  und 
schwierigen  Anfängen  heraus  die  Technik  des  Hagelversicherungs- 
wesens ausbildete,  in  der  Form  der  Actiengesellschaft  grosse 
Kapitalien  dem  Versicherungsbedürfniss  dienstbar  machte,  in  der 
Form  der  Gegenseitigkeitsgesellschaft  dem  gemeinwirthschaftlichen 
Charakter  der  Yersicherung  bestimmteren  Ausdruck  lieh  und  in 
beiden  Formen  dem  landwirthschafOichen  Gewerbe  durch  Bewah- 
rung der  Einzelnen  vor  folgenschwerem  Schaden  unsch&tzbare 
Dienste  geleistet  hat  Der  Pflicht  zu  unumwundener  Anerkennung 
dieser  Leistungen  wird  Niemand,  der  die  Geschäftsergebnisse  der 
einzelnen  Gesellschaften  der  letzten  20  Jahre  sich  vor  Augen  fohrtt 
sich  entziehen  können;  aber  man  wtirde  doch  ein  sehr  einseitig 
gefärbtes  Bild  der  Sachlage  erhalten,  wenn  man  bei  Allem  Dem 
tlber  gewisse,  der  privaten  Organisation  anhaftende,  und  in  den 
vorausgegangenen  Erörterungen  angedeutete  M&ngel  hinwegsehen 
oder  behaupten  wollte,  dass  diese  Mängel,  weü  mit  dem  Hagel- 
Tersicherungswesen  untrennbar  verknüpft,  auch  bei  einer  anderen, 
Öffentlich-rechtlichen  (staatlichen  oder  halbstaat- 
lichen) Organisation  in  ähnlicher  Weise  sich  zeigen  müssten 


')  In  den  vuui  Deutschen  Laudwirtlischaftsrath  veranstalteten  Confereuzen  mit 
Yertratem  der  beiderlei  Arten  von  Gesellschaften  war  yorgeschlagen  worden,  die 

Gesellschaften  inrM  lit«Mi  im  Verhältniss  zu  ihren  sotistifren  Risiken  je  einen  Antheil 
der  geiahrlicheren  süddeutschen  iUsiken  zur  Versicherung  übernehmen «  indeas 
ohne  Erfolg,  nnd  der  „Deutsehe  Landwirihschaftsrath  wurde  daher  in  dem  Beetreben, 
dem  \'t'isii  luTun^'sl)(  (lüitniss  sowohl  dOB  kleinen  bäuerlichen  Besitzers  wie  speciell 
des  ürundbesitzers  iu  den  süddeutschen  Staaten  grössere  Befriedigung  zu  verschaffen, 
▼on  Actien-  und  Gegeuseitigkeits^esellschaften  im  Stich  gelassen".  Gewiss  ist  ans 
dieser  Haltung  mit  Sachs laud  den  Gesellschaften,  die  eben  aitnftchst  Uure  eigenen 
privaten  Interessen  zu  wahren  haben.  Vrln  Vorwurf  zn  machen,  aber  man  sollte 
Angesichts  solcher  Erfahninpfen  dann  uiu  h  ni<  ht  ein  weitijeheudes  positives,  in  der 
Schaffung  eigener  Anstalten  zum  Ausdruck  gelangendes  P^iutreten  dOB  Staats 
anf  dem  YerBicherangsgebiet  för  verfehlt  erklären*  Mit  der  Betonung  der  For- 
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2.  Zunächst  freilich  ist  festzustollen.  dass  besonders  grosse  Miss- 
titände  auf  dem  in  Rede  stehenden  Yersicherungsgebiete  nicht  sowohl 
der  privaten  Organisation  als  solcher,  sondern  einer  lückenhaften 
Gesetz aebung  beizumessen  sind,  so  dass  das  Entstehen  von 
wenig  leistungsfü Iiigen ,  weil  zweifelhaft  fundirten  (lesellschaften 
nicht  immer  zu  hindern  oder  doch  nicht  immer  die  Handhabe  ge- 
boten ist,  unsoliden,  die  Versichernden  als  Ausbeutungsobjecte  be- 
handelnden Geschäftsgebahrungen  nacbdrücklich  entgegenzutreten^. 
Femer  hat  selbst  da.  wo  ein  Concessionszwang  besteht,  eine  ein- 
gelebte  milde  Handhal>ung  des  Concessionirungsrechts  die  leidige 
i'olge  gehabt,  dass  Gründungen  bedenklicher  Art  entstanden  sind, 
und  konnten  weiterhin  bei  dem  Mangel  einer  die  Geschäfts- 
■gebahrung  sachverständig  überwachenden  Centralinatans  MisB- 
bräuche  jahrelang  fortdauenl  oder  mussten  doch  einen  schon  sehr 
Terfänglichen  Chaiakt(»r  annehnieii,  bis  su  dem  Mittel  der  Con- 
cessionsentziehung  geschritten  wurde.  Nun  treten  aber  die  Nach-  • 
fheile  erleichterter  GrOndung  fragwürdiger  Gesellschaften  gerade 
auch  darin  zu  Tage,  dass  sie  auf  Seiten  der'  Letzteren  viel&ch 
«inen  mit  unehrlichen  Mitteln  (Prftmienunterbietungen)  geführten 
Ooncurreuzkampf,  unter  dem  auch  das  solide  Geschäft  zu  leiden 
hat,  und  sonstige  unsaubere  Praktiken  zeitigen  (Festhaltung  der 
gewonnenen  Kundschaft  durch  den  Austritt  erschwerende  Bedin- 
gungen, Unklarheit  und  Zweideutigkeit  der  Entschftdigungsnormen, 
um  der  Entschftdigungspflicht  sich  zu  entziehen  oder  sie  herabzu- 
dracken),  mit  der  Folge,  dass  „die  getäuschte  Eundschaft,  wenn 
ihr  (m^ch  der  Austritt  gelungen  ist,  von  der  Hagelyersicheruiig 
sich  gänzlich  abwendet".  Es  ist  desshalb  keineswegs  zutreffend, 
wenn  die  gegenden weise  verhältnissmässig  geringe  Betheiligung  der 
Landwirthe  an  der  Hagelversicherung  vorwiegend  dem  mangelnden 
Verständniss ,  falscher  Sparsamkeit,  latalistischer  Gleichgültigkeit 
und  anderen  ähnlichen  Motiven  zugeschriclteu  wird,  sondern  sie 
ist  vielfach  ebenso  und  noch  mehr  die  Folge  des  durch  unreelle 
Behandlung  und  frivole  Processführungen  stark  erschütterten  Ver- 
iarauens  und  einer  daraus  entspringenden  abfälligen  Beurtheilung 
des  Hagelversicherungswesens  überhaupt.  Die  Forderung  nach 
einem  strengen,  die  Interessen  der  Versicherten  nachdrücklich 
wahrenden  Vers  ich  er  uugs  recht  ist  daher  auch  vom  Gesichts- 

demng,  dass  „auch  die  Actieu};;t'SL'llsclialteu  das  uubiio  officium  haben,  mit^uwirkeu, 
dass  die  MögEddceit,  gegeu  Uagel  zu  versichern,  allg:emein  werde**,  ist  wenig  er- 
reicht, wenn  es  an  den  Mitteln  fehlt,  dieses  offidom  zur  Ent&ltting  zu  bringen.  — 
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punkto  der  bei  der  Hagelversicherung  mitspielenden  Factoren  eine 
woiilbegTündete,  so  sehr  auch  die  einseitigen  Vertreter  der  unge- 
zügelten Freiheit  der  Bewegung  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  ein 
Bedüriniss  solcher  Kegelung  zu  leugnen  bestrebt  sind. 

Anmerkung,  a)  Vgl.  hierwegeu  A.  Wagner,  a.  a.  O.,  bei  Schouberg", 
§  25  ff.,  und  das  freilich  mitunter  etwas  stark  gefärbte  Sündenregister  in  den 
Scboffer 'sehen  Referaten  an  den  Deutscheu  Landwirthschaftsrath.  Deutschland 
entbehrt  bis  jetzt  eiues  ciuhcitlichen  lieichsversicherungsrechts  und  desshalb 
avdi  einer  gleichniässigen  Handhabung  des  Concessionirungswesens;  „ÜBUile  Orttn- 
dungen"  desshalb  nicht  sclttni,  übrigens  gerade  auch  in  der  Form  der  Gegen - 
seitigkeitsgesellüchalteu  auftretend.  —  In  Oesterreich  Regulativ  über  die 
Conceesionining  imd  staaflidie  Beanfticlitignng  der  YerriohenuigBaiisCfilten  Tom 
18.  August  1880;  in  der  Scliweiz  Bundes^asetz  über  die  Beaufsichtigung  von 
Frivatonternehmtuigen  auf  dem  Gebiet  des  Versichenmgsweseus  vom  25.  Juni  188&t 
beide  auf  dem  Gnmdsatz  der  Staatsoontrole  berahend,  welche  Ider  durch  du  eid- 
genössische Versicherungsamt,  in  Oesterreich  seit  1880  durch  ein  „ Versicherun gs- 
coutrolamt"  gehandhabt  wird,  —  Organigationen,  welche  auch  für  Deutschland 
anzustreben  sind,  weil  die  obersten  Verwaltungsbehörden  nach  ihrer  Zusammen- 
setzung der  zutreffenden  Beiurihfliliing  der  Geschäft n^i  bahrung  der  GeMÜlBchafteii, 
der  rechtzeitigen  Aufdeckung  von  Verfehlungen,  Missbrauchen,  TOI»  ungenügender 
Dotiruug  etc.  in  der  Regel  nicht  gewaclistn  sein  werden. 

b)  „Ein  hässliches  Blatt  in  der  Geschichte  des  PrivatversicherungsweieiiB" 
nennt  die  Deutsche  Versicherungszeitung  i^Nr.  754,  1891)  die  Licpiidrition  der  ^'cgeu- 
seitigen  Viehversicherungsgesellschaft  „Pan"  zu  Berlin,  die  im  Jahr  lb(iü  begann 
und  im  Jahr  1891  noch  nicht  beendet  war.  „Bisher  iit  die  Zeitdauer  der  Liqni« 
dation  einer  Oeirenscititrkeitsiresellschaft  unberechenbar  geweseu;  der  Liquidator 
einer  solchen  Gesellschaft  führte  gewissermuassen  ein  Stillleben,  das  um  so  be- 
neidenswerther  war,  als  ee  dem  Inhaber  des  Postens  fOr  wenig  Zeit  und  Arbeit 
eine  ganz  erhebliche  Einnahme  eintrug."  Es  ist  gewiss  bedauerlich,  dass  die  Gesetz« 
gebuug  bis  jetzt  keine  Mittel  bot,  „solchen^ unqualiiizir baren  Liquidationsfahrungen** 
entgegenzutreten". 

3.  Aciien- oder  Gegenseitigkeitsgesellschafi  üeber 
die  Frage,  ob  die  Hagelversichenrng  in  der  Form  der  Actien-  oder 

der  GegenseitigkeitsgeseÜBChaft  mehr  fromme,  sind  die  Anschauun- 
gen innerhalb  der  landwirthschaftlichen  Kreise  selber  zwar  nocli 
immer  getheilt,  wie  die  beträchtliche  Zunahme  von  Versiclienmgen 
hei  beiderlei  Arten  von  Gesellschaften  deutlich  genug  ergiebt; 
doch  dürfte  die  Annahme,  dass  die  Gegenseitigkeitsgesellschaften 
mit  der  Zeit  immer  kräftigeren  Boden  fassen  und  schliesslich  die 
anderen  privaten  Yersicherungsformen  verdrängen  werden ,  die 
grössere  AVahrscheinlichkeit  als  das  Gegentheil  für  sich  halten. 
Wenn  die  Aetiengesellschaften  den  ursprünglich  nur  im  bescliränkten 
Umkreis  arbeitenden  ( iegeiiseitigkeitsgesellschaften  in  Bezug  auf 
die  Durchführung  der  \  ersicherungstechnik  weit  vorausgeeilt  waren, 
ohne  indess  auch  jetzt  noch  einen  Vorsprung  in  dieser  Hinsicht 
aufzuweisen,  so  sind  die  letzteren  bahnbrechend  in  anderer  Be- 
ziehung, nämlich  nach  der  gemeinwirthschaftlichen  Seite 
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hin  gt^wesen,  indem  sie  auch  gefährlicln'  Kisiken  nicht  grundsätz- 
lich mieden,  Erleichterungen  im  Versicherungsabschluss  (Genieinde- 
versicherungen)  zuliessen,  den  Vorsicherten  durch  Schaffung  einer 
Vertretung  in  den  Verwaltuugskörpern  einen  Einfluss  auf  die  Hand- 
habung der  Verwaltung  einräumten,  freiwillig  der  Aufsicht  von 
Organen  der  Selbstverwaltung  oder  von  landwirthschaftlichen  Ver- 
einen, namentlich  in  Ansehung  der  Schadensregulirung,  sich  unter- 
warfen etc.  Wurden  nun  auch  von  einzelnen  Actiengesellschaften 
ähnliche  Wege  eingeschlagen,  so  bleibt  bei  diesen  doch  immer  der 
Mangel,  dass  dieselben  als  speculatiye  und  den  Action&ren 
verantwortliche  Erwerbs  Unternehmungen  wohl  ein  Interesse 
an  der  umfänglichsten  Erweiterung  des  Geschftftsgebiets ,  aber 
keineswegs  an  der  Annahme  gefährlicher  Bisiken  haben  und  dass 
diese  Erwerbstendenz  schliesslich  auch  in  der  Art  und  Weise 
der  Schadensregulirung,  bewusst  oder  unbewusst,  sich  Geltung  ver- 
schaifen  muss.  Entscheidend  fällt  indessen  in*s  Gewicht,  dass  das 
Privatkapital  tlberhaupt  nur  insolange  der  Hagelversicherung  sich 
zuwenden  wird,  als  es  auf  eine  im  Vergleich  mit  anderen  Yer- 
wendungsarfcen  angemessene  Verzinsung  sich  Bechnung  machen 
darf,  und  einzelne  Vorgänge  beweisen,  dass  der  Fortbestand  der 
Aetiengesellsehafton  in  Perioden  hagelreicher  Jahre  emstlich  ge- 
föhrdet  ist^).  Es  ist  aber  klar,  dass  ein  so  wichtiger  Zweig  der 
landwirthschaftlichen  Versichenmg  in  seiner  Befriedigung  nicht  von 
der  Geneigtheit  oder  Abgeneigtheit  des  privaten  Kapitals,  diesem 
Bedürfniss  sich  dienstbar  zu  inadien,  abliäii^ig  sein  kann  und  dass 
desshalb  dieses  Bedürfniss  nachhaltig  sicherer,  aber  auch  billiger, 
durch  die  Vereinigung  der  versicherungsbedürftigeii  Kreise  selber, 
d.  h.  eben  in  der  Form  der  Gegenseitigkeits  -  Gesellschaft  be- 
friedigt wird. 

Man  muss  sieh  im  I  cbrigen  bei  einem  Vergleich  der  beiderlei 
Arten  von  Unterneliinuim»'?i  in  scincni  Urtheil  am  allerw«'nigsten 
durch  die  (iegenübcrstelhing  der  luittb'ren  PrämitMisätz»'  beirren 
lassen ;  denn  wenn  selbst  in  dieser  Hinsicht  die  Actiengesellschaften 

*)  Anst  liliissiiul  an  die  trostlotie  Cauipague  des  Jahres  1891,  die  alle  Reserven 
der  Actiengesellschaften  aufzehrte,  meinte  die  Deutsche  Versicherungszeitung^ 
(Nr.  75  V.  ISf^l  .  es  könnte  bei  Wiederh(>Iiin<r  solcher  (Wschäftsabschlüssc,  die  zur 
Attfrufung  weiterer  Einzahlungen  aut  das  Actieukapitul  uöthigeu,  dann  leicht  der 
Beweis  erbracht  werden,  ^^aM  die  Actie  in  ihrer  jetzig  Oeetalt  mif  dem  Hagel» 
▼ereichenni^'Sfrcbic  t  d  c  ii  j <mi i ^'o n  (Jrad  von  Leben  s fä  Iii  j,'k ei  t  nicht  hesitst» 
welchen  die  (iegeuüeitigkeitsanstalten  ihrer  Natur  nach  nun  einmal  haben"*  .  .  . 
da  letBtere  it«adlk  nnter  den  schlimmsten  Verhiltidasen  sdünngsfäliig  bletben 
mihwen". 
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zur  Zeit  noch  den  Vorzug  niedrigerer  Prämiensätze  (im  Durchschnitt 
aller  Gefahrstufen  und  Gefalnklassen)  aufweisen  sollten,  was  in- 
dessen nicht  einmal  zutrifft,  so  wäre  doch  erst  7ai  untersuclien,  ob 
jene  verhältnissmässig  güiistigoro  Gestaltung  des  Pränüentarifs 
nicht  ihre  Ursache  in  der  thunlichen  Meidung  luigelgefährdeter 
Bezirke  hat');  und  ob  nicht  bei  den  Gegenseitigkeitsgesell- 
schaften die  etwa  vorhandene  höhere  Prämienbelastung  eben  gerade 
durch  die  Zulassung  auch  minder  günstiger  Risiken,  also  durch 
eine  die  Versicherungstheilnahme  den  weitesten  Kreisen  zugänglich 
machende  wohlverstandene  Verwaltungspolitik  bedingt  ist  Der 
Aushängeschild  der  Gegenseitigkeit"  verbürgt  freilich  noch  in 
keiner  Weise  die  Bethätignng  von  Grundsätzen  der  oben  be- 
sprochenen Art  und  häufig  hat  jener  Käme  nur  zum  Deckmantel 
för  bedenkliche  Gründungen  gedient,  deren  unlauterer  Verlauf 
gerade  wieder  die  G^enseitigkeit  in  der  landwirtiuehafiOichen 
Bevölkerung  in  Misscredit  brachte*).  Ebenso  aber  dürfte  feststehen, 
dass  doch  erst  die  Bewegung,  die,  gezeitigt  durch  die  Yenioherungs- 
losigkeit  einzelner  Gegenden,  auf  ein  staatliches  Eintreten 
abzielte,  in  Bayern  ihre  Verwirklichung  fand  und  in  anderen  süd- 
deutschen Staaten  ähnliche  Verstaatlichungsprojecte  wachrief,  bei 
den  grossen  soliden  Gegenseitigkeitsgesellschaften  den  Boden  für 
eine  liberalere  Verwaltungspolitik  geschaifen  und  das  Gefühl  für 
die  möglichst  um&ssende  Zugänglichmachung  ihrer  Versicherungs- 
einrichtungen wesentlich  geschärft  hat;  wie  es  denn  wesentlich  von 
der  üeberleitung  der  geltenden  Geschäftsnormen  dieser  Gesell- 
schaften in  die  Bahnen  einer,  von  gemeinnützigen  Grundsätzen 
getragenen  Verwaltungspraxis  abhängen  wird,  ob  jene  Verstaat- 
lichungsbewegung  in  weiterem  Umfang  als  bisher  sich  praktische 
Geltung  verschaffen  wird. 

„Die  niedrigeren  Aufnrendiingen  bei  den  Actiengesellscliiifteii  werden  dadurch 

7.U  rrkläroii  st-in ,  dass  dieselben  die  bessereu  Kisiken  bevorzugen  und,  wegen 
ihres  roiu  i|;eschäftsinä8aigeu  Charakters,  leichter  in  der  Lage  sind,  das  von  ihnen 
m  überaehmende  Bisieo  vaf  tSn  g^rNieres  Gebiet  angemessen  ra  yertbeilen'^. 
(Preusseus  landw.  Verwaltuug  1884  87,  S.  81.) 

*)  lieber  Beispiele  solcher  Sehwindelgesellschaften,  „die  den  Namen  der 
Gegenseitigkeit  missbraucheu,  um  das  Actienkapital  zn  ersparen  und  den  Directoren 
eine  lucrative  Existenz  sn  vorschaffen'*,  fliehe  Suchsland,  a.  a.  0.,  S.  14S  ff. 
»Ist  es  nicht  s-eradezn  empiirend,  wenn  eine  gewisse  deutsche  landw,  Versichemngs- 
gesellschalt  lür  \  ich-,  Hagel-  und  Frostsehädeu  nach  Verlauf  von  16  Jahren  im 
Jahr  1888  an  die  Relicten  und  Erben  der  im  Jahr  1872  versichert  gewesenen  Mit- 
früeder  iidch  Forderungen  für  Xachschussprämien  und  Liquidationskosfen  frerichtlich 
verlulgt."  Ikmerkeuswertiie  kritische  Auslassungen  8choffer  s  iiber  unsolides 
Treiben  von  Hagelversicherungsgesellschafton  auf  Gegenseitigkeit  anch  im  Deut* 
sehen  Landwirthschaftsrath  1888  (Archiv,  8.  fölff.). 
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Anmerkunj:;'.    Statistisclie  Angaben. 

a)  Deutschland.  Es  betrugen  (nach  Suchslaud  und  Emmingkaus;  die 
yeniehanmgssninmeD  in  KOI.  IL:  . 

1861        1878        1888        1888  1893 

bei  den  Actiengesell- 

sohaften  ....  808  771  888  897  983 
bei  den  QegenseitigkeitB- 

gesellschaften  .280  464  893         1066  1203 

Auf  den  Rückg^anf^  der  ersteren  Art  von  Gesellschaften  zwigchen  1883  und 
lb88  ist  die  1884  eii'olgte  Lic^uidation  der  Preussischen  Hagelversicherungsactieu- 
gesellflchaft  ndt  einer  yenjcbenngeramme  von  212871000  H.  und  deren  Umwand- 
lung in  eine  Gegcnseitigkeitsgcsellschaft  von  wesentlichem,  wj^nii  aiuli  nicht  aus- 
schliesslichem JEiufluss  gewesen.  —  Die  Beiträge  (tiebühreu,  Prämien;  betrugen 
bei  den  Gegen  seitigkeitsgresellflcbafien  in  dem  Zcdtranm  1891/88  mindestens  im 
Jahr  1865000  M.  (1862),  höchstens  U 181 000  M.  (1884),  bei  den  Actieugesell- 
scbaften  mindestens  3494000 M.  (1861),  höchstens  93Ö7000H.  (1873).  Schadeu- 
X  ah  langen  (einschliesslich  Schadenerhebungskosten)  wurden  geleistet  nach  £m- 
mingbans) 

mindestens  höchstens  1888 

M.  M.  M. 

bei  den  Gegensei tigkeits- 

anstalten  ...     1505000  (1864)     13133000  (1884)  4Ö360U0 

eebaften    .  .  .    1880000  (1864)     13002000  (1880)  2067000 
Die  Sohadenaablnngen  betrugen  in  Promille  der  Versicherungssumme: 

bd  den  Gegenseitigkeits- 

anstalten  ...         4^  (1888)  20^  (1867)  4tfi 

bei  den  Actieng^esell- 

schatten     .    .    .  3,0  (lH8<Sl  17,6  (18801  3.0 

Von  den  l)eut.schen  Actiengesellscliat'ten  haben  in  der  Periode  1877,88  fünf 
Ueberschüsse  erzielt  und  zwar  die  Berliner  606968  H. ;  die  Kölnische  1 863407  M. ; 
die  Union  1  572908  M.;  die  Magdeburger  795 770  M.;  zwei  schlicssen  in  dieser  Periode 
mit  Unterbilanzen  ab  (die  Elberlelder  mit  362011,  die  1884  auflöste  Preuss. 
mit  1209792  M.  Verlust);  im  Ganzen  ergiebt  sieb  danach  in  13  Ji£ren  ein  wirk- 
liches Goschäftsphis  von  ^U'A}2nO  M.  (,(l,  r  jiro  Jalir  vf-n  nnr  '240000  M..  ein  Er- 
gebniss,  das  den  Vorwurl  einer  uusiiemlicheu  nBereicheruug'  aut  K.ost«Q  der  Land- 
wirthe  allerdings  kaum  rechtfertigt.  Nnr  sollte  man  nicht  ftberseheu,  dass  dieser 
an  sich  hescheideue  Gewinn  keineswegs  den  uueigeuniitzif^en  Bestrebungen  der 
Gesellschaftsleiter,  dem  Land\\irth  die  denkbar  billigste  V^ersicheruug  zu  gewähren, 
entsprangen,  sondern  weseutlicli  mit  auf  die  Concurrenz  der  Gegenseitigkeitsgesell- 
Bchaften  surilokiafabren  ist,  welche  der  Fortdauer  ehemaliger,  von  specuhitiveu  Er- 
wägungen getragener  Tarifpolitik  der  Actiengesellsehatteu  Halt  irehoteu  liaheu. 
Hierauf,  wie  auf  die  wachsende  Ignonruug  de.*j  Grundsatzes  der  Meidung  allzn- 
gefthrlicher  Gegenden  darf  wohl  mit  der  Aufschwung  einzelner  Gegenseitigkeit 
gesellsehaften  und  vor  Allem  der  jetzt  gnissten  und  solidest  geleiteten  Nord- 
deutschen Hagclversichcrungsgesellschaft  in  Berlin  zuriickgeluhrt  wer- 
den (1891:  74914  PoUoen  nnd  682871480  IfiU.  M.,  1892:  601668404  MU.  H. 
Versicherungskapital),  welclu^r  Aufschwung  wegen  der  ermöglichten  besseren  Kisico- 
ausgleichung  auch  in  vergleichsweise  billigen  Prämiensätzen  sich  äussert,  welch' 
letztere  186i/87  nur  93,68  Pf.  betrugen,  gegenüber  108,99  Pf.  bei  den  Actiengesell- 
schaften;  im  Durchschnitt  der  Jnlire  1873  92  stellte  sich  die  Durchschuittsprämie 
bd  ö  Actiengesellschaften  aut  100,33;  bei  der  Norddeutschen  auf  nur  94,62  Pfl 
Auf  100  M.  der  erhobenen  Prtmie  wurden  1892  seitens  der  Actiengesellschaften 
62,24  M.,  seitens  der  Norddeutschen  88,54  M.  Entschädigungen  einschliesslich  Ee- 
gulimngskosten  verausgabt.  —  In  einer  Correspondenz  in  Nr.  37  der  Deutschen 
Versicherungszeituug,  die  allerdings  von  Gcgenseitigkeitsgesellschaftskreiseu 
ausgeht,  aber  ba  WesentUchem  die  Sachlage  richtig  wiede^ebt,  wird  betont,  wie 
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die  seit  1875  za  einer  Co&lition  Tereinigten  Actieugesellschaften,  deueu 
damals  eine  vdrksame  Concorrens  seitens  der  meist  kleinen  Oef^seitigkeitsgesell« 

Schäften  niclit  ciiti^cL^iniri  setzt  weiden  konnte,  -die  Prämien  boliobi<r  in  die 
Höhe  schraubten  und  somit  für  den  Laudmann  den  Versicherungspreis  dictirten", 
und  dass  hierin  erst  seit  der  im  Jahre  1869  erfolgten  Orftndnng  der  «Nord- 
deutschen  Gesellschaft"  eine  Aenderung  eintrat,  indem  den  hilligeren  FrämieD 
dieser  und  anderer  Geg'enscitiffkcitsgeselhchaften  nunmehr  auch  die  Actienunter- 
nehmungen  nothgedrungen  lolg:en  mussteu,  ohne  freilich  desshalb  den  weiteren  Auf- 
schwuntr  der  orstercn  aufzuhalten.  (Während  die  Actieng'esellschafteu  im  Durch- 
schnitt 1870  112,80  rf.,  1874  125  Pf.  und  1876  112.40  Pf.  an  Prämien  pro  100  M. 
Versicherungssumme  einzogen,  erhob  z.  B.  die  „Norddeutsche^  1870  nur  73  PI'., 
1874  gleichfUls  73  Pf.  nnd  1876  gar  nur  68,50  Pf.) 

b)  Oesterreich.  Es  hat  betragen  (nach  Emminghaus)  die  Yersicheruugs- 
summe  1880  bei  7  Actiengesellschaften  330212858  fl.,  bei  8  Gegenseitigkeitsgesell- 
schaften 71841472  fl.,  und  es  hatte  keine  dieser  15  Gesellschaften  in  diesem  aller- 
dings ungünstigen  Jahre  üeberseihflsse.  Der  Geeammtansfall  aller  betrug  geigen 
2  bis  3  MilHoneu  fluiden. 

c)  Frankreich.  Hier  überwiegen  in  der  Hagelversicherung  die  Gegen- 
seitigkeitBgesellschaflten.  Ehrensweig  ffihrt  in  seinem  Jahrbnehe  neben  siebsehn 

fJeg'enseitigkeitsgesellschaften  nur  drei  Actiengesellschaften  auf.  Unter  den  erstem 
betinden  sich  freilich  einige  ganz  kleine  Gesellschaften.  Ueberhaupt  aber  ist  das 
Hagelversichenmgsgeschäft  in  Frankreich  anch  nicht  annähernd  so  beträchtlich 
entwickelt  wie  in  Deutschland.  (Emminghaus.)  Im  Jahr  1891  hatten  aimmt* 
liehe  französische  Ha<relversiciienuigsgeseil8chafiten  eine  Versidierungssnnune  tau 
632782968  Francs  aufzuweisen. 


§  149.  Die  staatliche  Organisatiou  der  Hagel- 
versicherung. 

1.  Jede  irgendwie  beschaffene  staatliche  Organisation  der 

Hagelversicherung  wird  sich  von  den  privaten  Untemehmun«rs- 
formen  darin  untorschoiden,  dass  si«>  im  Grundsatz  jodom  Landes- 
angehörii^en  den  Beitritt  zur  Anstalt  zu  erschwinglichen  Opfern 
ermöglicht,  dass  sie  zwar  aueli  ihrerseits  an  dem  Klassifikatioiis- 
princip,  d.  h.  an  der  Abstulung  der  Prämien  nach  dem  Maasse  der 
örtlichen  Gefahr  festhält,  aber  dieses  Princip  doch  in  milder  Weise 
durchführt,  der  Art,  dass  die  günstigen  Risiken  einen  Theil  der 
Last  der  ungünstigeren  mit  übernelimen:  selbst  ein  zur  Siclicnmg 
dieses  Zwecks  aus  allgemeinen  Staatsmitteln  gegebenes  Opfer  i^t 
jedenfalls  besser  angebracht,  als  die  im  Zustand  der  T'nversichert- 
heit  bei  Hagelschäden  zur  Fernhaltung  von  Nothständen  veraus- 
gabten g  u 1 1 h  a t  s  w  e  i  s  e  n  Beihilfen,  die  erfahningsgemäss 
schwer  richtig  zu  vertheilen  sind  und  desshalb  auch  beim  besten 
Willen  nicht  immer  dorthin  gelangen,  wo  das  grösste  Maass  der 
Unterstützungsbedürftigkeit  vorhanden  ist.  Ein  völliges  Auf- 
geben des  Klassifikationsprincips  wäre  nur  bei  der  Mono- 
polisirung  der  Versicherung  und  mit  Durchführung  des  Beitritts- 
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Zwangs  durchführbar,  wtirde  aber  einen  auf  diesem  Gebiet  gänzlich 
unangebrachten  Communismus  yerwirklichon,  unangebracht,  weü 
die  durch  die]  verschiedene  Hagelgefährlichkeit  bedingte  Verschieden- 
heit der  Kauf  -  und  Fachtwerthe  ausser  Acht  gelassen  und  der  in  der 
höheren  Prämie  liegende  Temünftige  Zwang  zur  Selbstversichenmg, 
der  in  der  Einschränkung  des  Baus  der  geflUirdetsten  Früchte  zu 
Tage  tritt,  beseitigt  wäre,  so  dass  ganz  einseitig  die  einen  Landes- 
theile  zu  Gunsten  anderer  belastet  wflrden.  In  der  technischen 
Durch flihrung  der  Yersicherung  wird  die  staatliche  Ozganisatlon 
wesentlich  den  durch  die  privaten  Organisationen  geschaffenen  Ein- 
richtungen folgen  können  und  sich  daher  wesentlich  von  jenen  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  eine  vom  öffentlichen  Vertrauen  um- 
kleidete, mit  staatlichen  Functionären  arbeitende,  den  Zweck  der 
Versicherung  ohne  Bücksicht  auf  geldliche  Nebeninteressen  im  Auge 
habende,  in  ihrem  dauernden  Bestand  gewährleistete,  d.  h.  nicht 
Yon  zufälligen  Geschäftsconjuneturen  und  Mehrheitsabstimmungen 
abhängige  Anstalt  in  Frage  steht,  die,  weil  aus  Gründen  des  ge- 
meinen Wohls  in*8  Leben  gerufen,  auch  nach  Bücksichten  dieses 
gemeinen  "Wohls  die  Verwaltung  handhabt. 

2.  Bedürfnissfrage;  Lösungsmöglichkeiten.  Zu  einer 
staatlichen  Oiganisation  des  Hagelversicherungswesens  wird  man 
Terständigerweise  erst  dann  übergehen^  wenn  ausser  Zweifel  steht, 
dass  mit  einer  solchen  das  HagelyersicherungsbedürMss  voll- 
kommener als  mit  jeder  anderen  Organisation  beMedigt,  dass  also 
insbesondere  nur  auf  diesem  Wege  der  Versicherungslosigkeit 
einzelner  Gegenden  gesteuert  und  eine  namentlich  auch  dem  kleinen 
Hann  leicht  zugängliche  und  desshalb  auch  der  thatsächlichen 
Benützung  umfänglich  sich  erfreuende  Versicherungsgelegen- 
heit in  anderer  Weise  nicht  oder  doch  nicht  so  erfolgreich  ge- 
schaffen werden  kann.  Die  Beantwortung  der  Frage  kann  daher 
länderweise,  je  nach  dem  Stand  und  der  Entwicklung  des  privaten 
Hagelversicherungswesens  und  dem  Maass  der  durch  es  vertretenen 
gemeinnützigen  Bichtung,  je  nach  den  Besitzstandsverhältnissen, 
der  Gefilhrdetheit  der  einzelnen  Landestheile  etc.  sehr  verschieden 
ausfallen  und  ein  staatliches  Vorgehen  in  einem  Land  ist  desshalb 
noch  kein  zwingender  Beweisgrund  für  die  Nothwendigkeit  eben- 
mässigen  Vorgehens  in  anderen  Staatsgebieten. 

Die  staatliche  Oiganisation  der  Hagelversicherung  kann  mit 
Zwangscharakter  ausgestattet  sein,  derart,  dass  die  Pflicht  zur 
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Versicherung  gegenüber  dem  ganzen  versicheningsfäliigen  Cultur- 
gelände  besteht,  oder  aber  sie  kann  auf  dem  Grundsatz  der 
Freiwilligkeit  des  Beitritts  beruhen  und  im  letzteren  Fall 
entweder  in  der  Form  des  Versicherungsmonopols  auftreten  ; 
oder  die  private  Versicherungsthätigkeit  uneingeschränkt  zulassen; 
die  Schaffung  eines  Versichenmgsmonopols  ist  mindestens  da  ent-  i 
behrlich,  wo  durch  ein  gutes  Versicherungsrecht  die  Möglichkeit  i 
der  Femhaltung  imsolider  Anstalten  und  damit  einer  mit  unehi-  I 
liehen  Mitteln  arbeitenden  unsoliden  Concurrenzmacherei  gegeboi  | 
ist;  und  in  diesem  Fall  auch  keineswegs  zweckmässig,  weil  eine  j 
solide  Concuirenz-  der  immerhin  naheliegenden  Gefahr  „bureau-  | 
kratischer  Eistaming*^  der  Staatsanstalt  wirksam  Yorhengt 

3.  Die  ZwangSTersicherung  insbesondere^).  Für 
die  Anwendung  des  Zwangsprincips  im  Gebiet  der  Ibgelver- 
sicherung  kann  man  geltend  machen,  nicht  nur,  dass  diese  Organi- 
sation die  sofortige  Versicherung  des  gesammten,  in  Betracht 
kommenden  Oulturgeländes  verbürgt,  sondern  auch,  dass  derYor- 
theil  der  Yersicherung  zugleich  mit  den  geringsten  Opfern  möglich 
gemacht  wird,  weil  eben  der  Beizug  des  gesammten  Oultorlandes 
zur  Versicherung  die  denkbar  beste  Ausgleichung  der  Bisiken 
bewirkt  Die  Zwangs  Versicherung  hat  allerdings  die  Anerkennung 
einer  gewissen  Solidarität  der  Interessen  der  landwirthschaftlichen 


*)  Sehr  gnt  weist  Schftffle  (Yeteiiiigter  Versicherungs-  und  Spardienst  bei 

Zwaiifjslnlfskasson.  1884,  S.  76  fF.)  den  Vorhalt  zurück,  dass  Versicherungszwang 
und  Zwaugskassen  mit  Staatssocialismus  identisch  seien;  denn  die  Zwangs- 
▼erdchennigBkaBse  kann  noch  am  ehesten  der  Staatsbeiträge  entratiien.  „Die 
Zwangskasse  bringt  nicht  Staatshilfe,  der  Staat  stellt  durch  die 
Anordnung  der  Zwang'skasse  eben  nur  die  Voraussetzungen  all- 
gemeiner Verwi  rk  1  i  ch  ung  und  Belebunj;:  der  Selbsthilfe  her  

Der  Versicheruufrszwang  ermöglicht  die  Sell)sterlaii>:unfr  eines  Minimnms  von  Hilft- 
gewissheit  ohne  Gemeiude-  und  Staatshilfe."  „Ein  Vcrsirhenings'/wanpr" .  meint 
Thiel  in  der  Erörterung  der  Berechtigung  der  neuen  socialen  Zwaugsveräiehenmgs- 
gesetEe,  —  siebe  a.  a.  0.,  S.  494  —  „ist  nur  dann  gmndsätzlicb  zu  yerwerfOT«  wenn 
er  darauf  besteht,  alle  und  jede  Folge  selbstverschuldeten  Elends  aufzuheben,  wenn 
er  die  besseren  Elemente  der  üesellschai't  damit  belasten  wollte,  die  schlechteren 
anf  Tollstandig  gleichem  Fnss  mit  ihrer  eigenen  Lebenshaltung  dnrchxiucbleppeii, 
wenn  er  kein  Sicherhdtsvcntil  offt-n  licssc,  durch  wcb'hes  die  nothwendige  Reinigung 
der  Gesellschaft  von  den  schlechtesten  Elementen  uaturgemäss  erfolgen  kann,  weiui 
er  m.  a.  W.  der  wirdiscbaftlichen  SelbstverantwortUcbkeit  irgend  «ne  Möglichkeit 
der  Bethätigung  nicht  mehr  liesse."  Da  nun  die  Hagelschäden  unabwendbarer 
Natur  sind,  so  wäre  die  Anwendung  des  Zwangsprincips  ihnen  gegenüber  noch  am 
ehesten  m  rechtfertigen.  —  Typisch  für  die  Gedankenrichtung  der  älteren  Doc- 
trin  ist  es,  wenn  Bülau  (Staatswirthschaftslehre,  1835,  S.  402  ff.)  gegen  jeden 
Zwang  in  der  Versichenmg  und  jede  Art  von  sfa;itl icher  Versichcrungsorgani- 
sation  sidi  ausspricht;  selbst  staatliche  lirandkasbcu  werden  verpönt,  „da  sie 
dem  Land  eine  Last  aufbUrden,  welche  den  Schaden  unendlich  überwiegt,  der  bd 
ihrem  Nichtbestehen  für  einzelne  OmndbesitKer  erwachsen  könnte.**  (1) 
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Bevölkerung  eiues  Landes  sur  unerlAsslichen  Voraussetzung,  weil 
das  VersicherungsbedlirfiiisB  gegendenweise  ein  verschiedenes  isty 
local  vielleicht  subjeetiv  gar  nicht  empfunden  wird  und  weil  so- 
nach der  hier  vorliegende  wirkliche  oder  vermeintliche  Wider- 
spruch der  Interessen  nur  unter  dem  höheren  Gesichtspunkt  der 
Nothwendigkeit  gegenseitigen  Einstehens  und  wechselseitiger  Hilfe- 
leistung seine  Lösung  finden  kann.  Je  geringer  jenes  GeftUil  einer 
wahren  Interessengemeinschaft»  vermöge  deren  in  gewissen  Grenzen 
Einer  fOr  Alle  und  AUe  für  Einen  einzutreten  haben,  entwickelt 
ist^  eine  je  grössere  Yerschiedenartigkeit  des  Grads  der  Hagel- 
gefahr die  einzelnen  Landestheile  aufweisen,  je  schärfer  desshalb 
die  Inteifessengegensätze  zwischen  den  letzteren  sich  zuspitzen 
und  je  schwerer  es  wird,  diesen  Yerhältnissen  durch  eine  an- 
gemessene Frftmienabstufiing  mittelst  einer  nach  billigen  Bflck- 
sichten  geordneten,  keine  Gegend  allzusehr  verletzenden  Prftmien- 
tarifirung  Bechnung  zu  tragen,  um  so  vorsichtiger  wird  man  die 
Frage  der  zwangsweisen  Organisation  zu  behandeln  haben.  Man 
macht  auch  nicht  ohne  Grund  geltend,  dass  die  Einführunf^  des 
Zwangsprincips  doch  nur  dann  gerechtfertigt  erscheinen  könne, 
wenn  die  jährlichen  Hairel schaden  erhebliche  Bruchtheile  der  ge- 
sammten  landwirthschaltlichen  ^«nölkeriino:  so  scliwor  schädiorten, 
dass  daraus  eine  Gefahr  für  den  Wohlstand  des  ganzen  Landes 
erwachse;  dass  aber,  wo  dieser  Fall  niclit  vorliege,  es  nicht  gerecht- 
fertigt erscheine,  einen  Zwang  anf  die  in  der  Melirzahl  vertretenen 
minder  gefährdeten  oder  naeli  der  Art  der  T^odeneultur  minder 
versichernngsbedürftigen  Bezirke  lediglich  zu  dem  Zweck  aiis- 
znflben,  ihrerseits  zur  Beseitigung  der  Versicherungsnoth  einzelner 
weniger  Gegendon  helfend  einzutreten Diese  und  ähnliche  Be- 
denken lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  die  Zwaugshagel- 

*)  Aul'  die  Verschiecit'iuirtigkeit  des  Bcdurliiisses  zur  Hagelversicheruug;  inner- 
halb der  einzelnen  Wirthsrhaften  wird  eindringlich  von  Günther  hingewiesen 
(a.  u.  O.,  S.  47):  „T^('l)('r  die  Rücksichten,  welche  der  Landwirth  bei  der  Ha^j-el- 
versicherung  zu  beobachten  hat,  lassen  sich  keine  allgemein  bindenden  Vurschrilten, 
sondern  war  gewisse  leitende  Motire  ftufstellen;  je  höher  der  Intensitätsgrad  einer 
Wirtlisclinft  im  All;rcnieinoii  ist,  desto  stärker  tritt  aiieli  die  X()thwendi;,'keit  der 
Sicherstellung  der  isLapitalieu  hervor,  und  es  muss  je  nach  dem  Cuitur-  und  Nut»- 
werth  ier  einzelnen  Pflaasen  fBr  die  spedelle  Wirthschafl  die  Yerdcherungsfrage 
auch  anders  gelöst  werden."  —  Suchsland  übersieht  auch  in  diesem  Theil  der 
Frage  den  wahren  Kernpunkt:  denn  selbst  weuu  die  Burcaukratie,  wie  er  meint, 
weniger  befähigt  wäre,  das  Versicherungswesen  so  vollkommen  zu  leiten,  wie  die 
Beamten  einer  privaten  (  iesellschaft,  —  eine  natürlich  unerwiesene  petitio  principii  — 
so  dürfte  selbst  dieser  Mangel  vor  einer  Verstaatlichung  dann  niclit  zurücksclin  cken, 
weuu  die  private  Organisation  weitlün  das  Versicherungsbedürt'uiss  n&h  natürliche 
Folge,  des  Egdsmns  nnbefinedigt  Iflsst. 
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yetsicherung  bis  jetzt  nirgends  vensirklicht  worden  ist;  und  dass 
maa  da,  wo  man  zu  einer  staatlichen  Organisation  der  Hagel- 
versicherung tiberging,  an  dem  Grundsatz  der  Freiwilligkeit  des 
Beitritts  festhielt 

In  minderem  Grad  wfirden  die  obigen  Bedenken  in's  Gewicht 
fallen,  wenn  die  Organisation  sich  auf  die  Erriehtung  einer  Hagel- 
hilfskasse  mit  Beitrittszwang  beschrftnkte;  da  diese  nicht 
YoUe  Entschädigung  gewährt,  vielmehr  nur  durch  Gewährung  von 
Beihilfen  yerhüten  will,  dass  in  Folge  eines  Hagelwetters  die  be- 
trolfenen  Wirthschafter  der  äussersten  Koth  Ter&Uen,  so  konnte 
an  die  Leistungsfähigkeit  und  Opferwilligkeit  der  zu  einer  solchen 
Gemeinschaft  auf  gegenseitige  Hilfe  yereinigten  Landwirthe  nur 
ein  bescheidenes  Maass  von  Anforderungen  gestellt  werden.  Auch 
ist  der  Yortheil,  dass  das  Bestehen  einer  Hagelhil&kasse  das  An- 
rufen der  Öffentlichen  MUdthätigkeit  beim  Eintritt  von  Hagel- 
katastrophen entbehrlich  machen  wlirde,  gewiss  nicht  gering  an- 
zuschlagen; denn  wie  mangelhaft  und  unzulänglich  pflegt  dieses 
freiwillige  Eintreten  der  Berufsgenossen  und  anderer  Kreise  sich 
wirksam  zu  erweisen;  wie  oft  wird  der  Zweck  der  Sammluntr  durch 
die  ungeeignete  Art  der  Vertlieihinc"  der  Natural-  und  Geldspenden 
vereitelt  und  wie  ungleichmässig  kommen  diese  Spenden  freiwilliger 
Hilfeleistung  den  einzelnen  Gegenden  zu  Gute!  Wo  doch  mit  dein 
Bestehen  einer  Hagelhilfskasse  durch  einen  massigen  jährlichen 
Zwangsbeitrag  nicht  n\u-  jeder  einzelne  Wirth  mit  der  moralischen 
rüiclit  ziu:  freiwilligen  Hilfeleistung"  für  bedräuüte  Standes^enossen 
auf  die  für  ihn  bequemste  und  am  wenigsten  lästige  Weise  sich 
abfinden  könnte,  sondern  nun  durch  diese  Beiträge  auch  für  sich 
selber  die  Anwartscliaft  auf  Hilfe  im  Fall  eines  Hagelunglücks 
gesichert  weiss!  Daher  mindestens  in  Ländern,  wo  das  private 
Versichenmgswesen  wenig  entwickelt  ist  oder  wo  die  grosse  Masse 
der  Bevölkerung  nach  dem  Stand  der  allgemeinen  Bildung  das 
Versicherungsbedürfniss  noch  wenig  begreift,  wo  aber  gleichwohl 
alljährlich  der  Wohlstand  weiter  Landstriche  durchHagelkatastrophen 
gefälurdet  erscheint,  die  Frage  der  Errichtung  einer  Hagelhilfskasse 
mit  Zwangsbeitritt,  bei  deren  innerer  Einrichtung  man  sich  mit 
einem  einfach  gestalteten,  mehr  schematischen  Tmlage-  und  Ein- 
schätzungsverfahren begnügen  konnte,  praktische  Bedeutung  wohl 
in  Anspruch  nehmen  darf. 

Aumerkung.    a)  Im  Ceutralausschusü  des  Bad.  Landw.  Vereins  1883  — * 
Bad.  ludw.  Woehenblatt  von  1888,  Nr.  11  —  ist  der  Tofoner  für  dne  Beiehs* 
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Zwan^'-slm^'-elTerBicheruuf,'   •■iu'retn'tt'u ;    dieser,    dem    Dcutschon  Landwirth- 
schattorath  unterbreitete  Autrag  ist  zwar  von  dienern  Gremium  abgelehnt  wordeu 
(Referat  Ton  Schoffer  im  Archiv  von  1883.  S.  190  ff.;  von  1884,  S.  619  ff.  und 
mündliche  Verhandlungen  ebenda),  es  haben  sich  aber  an  die  ir«'^(!beue  Auregmig 
zahlreiche,  l'iir  dio  besser«'  Aus^estaltiin};  (h-s  dcutschon  privaten  Haj^clvcrsichernngs- 
weseus  werthvolle  Verhaiulliiu^eii  j,'ckiuii)lt,  die  den  Absichten  jenes  Antra ^'s  wcni;^- 
Stens  mittelbar  genfitat  haben,  lieber  die  Modalitäten  der  Errichtung  einer  Zwa  w^a- 
hagrelhilfskasse   siehe  A.   Buclienberg'er,    lU'iträ<ir<»   zur  laiidw.   Fra^M-  der 
Gegenwart,  in  Abschnitt  X  und  die  Nr.  19,  20  uud  27  des  Bad.  laudw.  Wuchuu- 
blattes  von'  1887,  woselbst  die  Onmdzfige  fär  die  gesetsUdie  Regelung  einer  Hagel« 
hil&kasse  und  die  Vcrhndl^'.  darüber  im  Centralausschuss  des  liad.  laudw.  Vereins 
mitgetheilt  sind.  Wegen  der  Bestrebuugeu  auf  Errichtung  eiuer  Zwangs versicberuug 
in  Bayern  siehe  H.  Haag,  a.  a.  O.,  insbesondere  die  Anmerkungen  ku  Art.  8  des 
bayrischen  (iesetzeSi  8.  40.      l'eber  die  ähnlichen  Bestrebungen  in  Württemberg 
in  früherer  Zeit  siehe  Walz,  Die  Hagelversicherung  in  Württemberg  ala  iitaats- 
anstatt,  im  Archiv  der  Polit.  Oekonomie,  1851 .  und  Thenerle ,  Die  Hagelvemchernngs- 
anstalt  für  W'ürttemberji!',  1847;  und  über  den  Verlauf  dieser  Augele>renheit  in  Baden 
die  Schrilt  von  Märklin,  Die  Hagelversichenin!j ,  Karlsruhe  1888  (Bericht  an  den 
Landw.  C'entralaiwsehuss  in  Baden).  —  Gegeu  eine  Z w angs versiehe ru ng  ent- 
schieden Helfer  ich  lin  der  Tübinger  Zeitschrift,  Jahr<r.  1^7,  S.  248  ff.),  da  eine 
solche  Orjjanisatiou  schliesslich  docli  nur  darauf  alizieh\  „auf  dem  künstlichen 
Weg  des  (Gesetzes  die  natürlichen  Verschiedeulieiieu  uuter  den  einzelnen  Gegenden 
aufzuheben  ....  nnd  das  Haass,  nm  welches  der  Hagels<diaden  den  Beinertrag 
und  damit  audi  den  Ka])ital\verth  der  (Iriindsfücke  vermindert,  im  ganzen  Lande 
gleich  zu  Stelleu'*.    Wie  gegen  Zwang,  so  ist  Helferich  aber  auch  gegen  jede 
staatliche  Organisation  Uberhaupt,  wohl  aber  für  ausgiebige  geldliche  ünter> 
Stützung  der  privaten  Versicheruu<i:sorjfanisationen ;  eine  besnnden^  staatliche  För- 
derung erblickt  er  mit  Becbt  aucti  in  der  Aufhebung  des  gesetzlicheu  Aufipruchs 
der  Ornndstenerpflichtigen  anf  Stenernachlass  im  Fall  eines  Hagelschadens  nnd 
in  der  grösseren  Zurfickhaltimg  bei  amtlichen  Erlaubnissertheilungen  zu  Collecten 
für  Ha;,n'll)escliädigte.  —  Der  grundsätzlich  abfalligen  Kritik  von  Kmminghaus 
(Art.  „iiagelschaden Versicherung'^  i.  Udwb.  d.  iSt.-W.)  gegen  eine  staatliche  Leitung 
des  Hagelversicherungswesens  ist  natürlich  nicht  beizustimmen,  wohl  aber  sind 
(•inzelne  der  (iründe,  die  er  gegen  eine  Z  \v  a  n  gsversi  c  h  e  ru  ng  vorführt,  beachtens- 
werth.  „Wo  ist  die  Grenze  zwischen  Landwirtiischalt  luid  Gärtuerei,  zwischen  Laud- 
wirthschaft  als  Gewerbe  und  Landwirthscbaft  als  Vergnügung  oder  für  den  Haus- 
bedarf, zwischen  Landwirthscbaft  und  Olistkultur  und  Win/erei .  zwischen  Land- 
wirthschafb.  uud  Forst wirthschaft?  Will  mau  alle  Personen,  welche  au  Gewächsen 
.  .  .  durch  Hagelschlag  Schaden  erleiden  kdnnen,  in  den  Zwang  einbegreifiBn,  so 
zwingt  man  I  nzühli^'-e,  die  nicht  das  mindeste  Interesse  an  der  Hagelversicherung 
haben;  wiü  man  Kategorieen  ausschliesaen,  so  vorsetzt  mau  viele,  die  es  bitter 
ndüiig  hätten,  in  die  Lage,  gar  nicht  versichern  zu  können.  Es  ist  mö(,'li(  Ii.  nicht 
wahrsiidieiinlich,  dass  der  centralisirte  Monopolbetrieb  .  .  .  einaelnen  Klassen  von 
Versicherten  geringere  Opfer  auferlegen  würde,  als  der  centralisirte  Privatbetrieb. 
Aber  jedenfalls  würden  die  Opfer  anderer  Klassen  dann  um  so  grösser  sein.^ 
Wesshalb  aber,  wie  Emnüngliaus  meint,  die  Hagelversicherung  als  staatlidi  organi- 
sirte  An.stalt  nicht  ebenso  über  qualilicirte  Beamte  soll  verfü^'en  können,   wie  eine 
privat©  Gesellschaft,  und  somit  insbesondere  die  Hagelabscljätzungsarbeiten  nicht 
ebeneo  befriedigend  lösen  sollte,  ist  schlechterdings  nicht  einansehen.   Ist  doch  in 
Bayern  in  den  Kreisen  der  versicherten  Land\Nirtlie  nur  eine  Stimme  der  An- 
erkennung über  die  rasche  uud  coulante  Abschätzuugsarbeit  der  staatlich  bestellten 
Taxatoren,  die  sieh  ja  l&glioh  ans  denselben  Elementen  reknitiren  werden,  denen 
auch  die  privaten  GeseUsdiaften  ihre  Schätser  und  Vertrauensmänner  entnehmen. 

b'i  Für  den  (Jedanken  einer  Hage  1  hi  1  fskass e  mit  Beit  rit  t  sz  wang  der 
Grundbesitzer  und  Staatszuschuss  ist  neuerdings  aucli  Stüssi  (,,l>er  Buud  uud  das 
Versicherungswesen",  1891)  eingetreten  unter  Adoptirung  der  auch  von  dem  Ver- 
fasser vorgeschlagenen  einfachen  Präraienscala,  ja  sogar  unter  Nichtberücksichtigung 
der  Örtlichen  Hagelgefahr.  .,Wenn  die  anderen  Stünde,  die  keintM-  Hagclgefahr  aus- 
gesetzt sind,  in  bedeutendem  Maasse  (durch  Liebesgabenj  zur  Traguug  der 
Buelienberg«r,  A.,  AgrarpoUiik.  U.  22 
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Hag^elschäden  in  Anspnic]\  jrenominen  werden  sollen,  dann  muss  aucli  mit  Bezug 
auf  die  Beiträge  der  Bauern  selbst  dieses  gleiche  sociale  Princip  insoweit  zur 
Geltung  kommen,  dass  die  weniger  geföludeten  dnrch  Zahlung  einer  gleich  hohen 
Prftmie  wie  die  gefährdeteren  die  Schäden  dieser  tragen  helfen.**  (S.  110.)  Für  eine 
nur  theilweisc  EntschädigTinpf  wird  plaidirt  desshalb,  weil  nicht,  wie  bei  Braud- 
Schäden,  das  Vermögeusstück  selbst  verlureii  geht,  sondern  nur  der  Ertrag  eines 
flolchen  und  der  Hagelbeschädigte  füglich  „die  Verluste  des  einen  und  die  GewiiiBe 
des  anderen  Jahres  ineinander  rechnen  kann*^,  aber  auch  desshalb,  weil  „unsere 
gegenwärtige  sociale  Orgaiiisation  nicht  derart  ist,  dass  wir  ohne  grosse  Unbillig- 
keiten  zu  begehen,  alle  Schäden  einer  bestimmten  Kategorie  voll  decken  könnten, 
so  lanpe  wir  die  Schäden  der  anderen  Kategorieen  (Nässe,  Frost  etc.)  zu  Lasten 
der  Betroffenen  laeaen."  (S.  III.)  Eine  im  Durchschnitt  hälftige  Vergütung  —  die 
andere  Hftlfte  kSimie  bei  privaten  Geeellscbaften  in  Tenidiemng  gegeben  Miwrden  — 
würde  B.  fiir  Zürich  einen  Jahresaufwand  von  200(XX)  Francs  erfordern  und 
fallt  lOOOÜO  Francs  aus  öffentlichen  Mitteln  tiüssig  gemacht  werdt  n  könnten,  würde 
eine  llinlage  vim  7  Bappem  per  Ar  Weinlaad  und  von  0,7  iiappeu  per  Ar  Acker-f 
Wiee-  und  Weideland  aar  Deckung  der  mittleren  Hagelschäden  genügen. 

4.  Die  staatliclie  OrganisatioTi  ohne  Zwangsbeitritt, 
a)  Allgenieine  Yoraussetzungoii  der  Errichtung.  Eine  auf 
dem  Grundsatz  der  Freiwilligkeit  beruhende  staatliche  Oriranisation 
wird,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Versichenmgsnionopol 
ausgestattet  wird,  immer  mit  der  Thatsache  rechnen  müssen,  dass 
ihr  gerade  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  in  grossem  Um- 
fang die  gefährlichsten,  von  den  privaten  Yersicherungen  gemiedenen 
oder  nur  zu  sehr  ungünstigen  Bedingungen  iil)ernommenen  Bisiken 
zufallen  und  dass  sie  daher  mindestens  für  den  Anfang  unter  un- 
günstigeren Bedingungen  wie  diese  letzteren  arbeiten  wird.  Da  die 
Staatsanstalt  mit  ihren  Prämiensätzen  nicht  über  die  bei  den  con- 
curriienden  PriTatanstalten  geltenden  hinausgehen  kann,  yielmehr 
darauf  zu  sehen  haben  wird,  dass  auch  in  den  gefährlicheien 
Gegenden  die  Versicherung  zu  erschwinglichen  Bedingungen  er- 
möglicht ist,  so  wird  sie  möglicherweise  eine  längere  Zeit  hindurch 
mit  einer  Unzulänglichkeit  der  Främieneinnahmen  zu  rechnen  haben 
und  über  diese  Anfongsschwierigkeiten  nur  im  Besitz  eines  sehr 
stark  dotirten  Beservefonds  hinwegkommen.  Auch  wird  ihr  em 
erfolgreiches  Gedeihen  jedenfklls  nur  dann  in  Aussicht  zu  stellen 
sein,  wenn  das  Staatsgebiet,  auf  das  sich  ihre  Thätigkeit  erstreckt, 
einmal  räumlich  nicht  zu  eng  begrenzt  ist,  zum  andern  nicht  vor- 
wiegend ungünstige  Bisiken  in  sich  vereinigt;  andemMls  würde 
die  Ansgleichungsmöglichkeit  in  Baum  und  Zeit  fehlen,  imd  die 
gleichen  misslichen  Erfalirungen,  die  ältere  kleinere  Gegenseitigkeits- 
gesellsclial'ti'ii  und  selbst  staatlich  unterstützte  Anstalten  dieser  Art 
zu  machen  hatten,  könnten  auch  ihr,  selbst  bei  musterliatter  Ge- 
schäftsluhrung.  nicht  erspart  bleiben :  es  wäre  denn  die  Mugliclikeit 
einer  gegenseitigen  Schadenübertragung  (Kück Versicherung)  ver- 
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scliiedener,  zu  einem  grossen  Verband  vereinigter  Landesanstalten 
oder  aber  die  Aussicht  gegeben,  dass  die  Staatskasse  selber  einen 
Theil  des  j&hrlichen  Anstaltsdeficits  trüge,  auf  welch'  letztere  Hilfe 
jedenfalls  nur  in  sehr  beschränktem  Umfang  zu  rechnen  sein  wird. 
Diese  Umstände  erklären  die  vorsichtige  Behandlung  der  Materie 
selbst  in  jenen  Staatswesen,  die  unter  den  geltenden  privaten 
Organisationen  schwer  leiden;  und  ebenso  die  da  und  dort  unter- 
nommenen Versuche,  auf  dem  Wege  des  staatlichen  Einwirkens  oder 
der  Yertragsabschlflsse  mit  piiTaten  Gesellschaften  wenigstens  eine 
Besserung  der  bestehenden  Zustfinde  herbeizuführen. 

Die  eine  Hagelkatastrophe  am  1.  imd  2.  Juli  1891  hat  in  den  Trovinzen  West- 
phalen,  Hannover,  ferner  in  Braunsrhweip:  und  1-ippe-Detmokl  allein  der  Nord- 
(leutstheu  Haffelversicheruugsgesellschal't  Schäden  in»  Betrag  von  rund  2,Ö  Mill.  M. 
gebracht;  würden,  wie  ein  Rundschreiben  des  Yerwaltnngsraths  vom  8.  Ootober  1801 
bemerkt,  die  Versicherton  in  diesen,  1150  Quadratmeileu  umfassenden,  also  doeh 
schon  räumlich  ausgedehnten  (xebietstheilen  die  Entschädigungssummen  unter  sich 
anfimbringen  gehabt  haben,  lo  wSre  ean  NacbsehiisB  ▼on  864 ^/o  der  VorprAnie 
zu  erheben  jrewesen,  während  thatsächlieh  der  von  der  Gesellschaft  ausg'eschriebene 
Nachschuss  auf  115  ^  sich  beziffert  —  Zahlen,  die  das  Risico  einer  auf  ver- 
haltnissinftssig  engem  Oebiet  gich  bewegenden  Yersicbeningsorganisation, 
also  aueh  einer  staatlichen,  deutlich  erkennen  lassen.  Daher  auch  der  Deutsche 
Landwirthschaftsrath,  als  er  in  seiner  1886er  Tagung  für  die  Errichtunp-  öffent- 
licher Hagelversicherungsanstalten  in  solchen  Staaten,  in  denen  die  bestehenden 
Yersicherungt^itistinite  nicht  genügen,  sieli anMprach,  gleichzeitig  doeh  auch  dieNoth- 
wendigkeit  der  Herbeiführung  einer  gegenseitigen  S  ch  ad  en  Übertragung 
(Rückversicherung)  scharf  betonte  (Archiv  von  1886,  S.  485). 

b)  Iiinoro  Einrichtung  der  Staatanstalt;  Staats- 
beihilfen. Eine  staatliche  Anstalt  kann  nat'li  den  (irundsätzen 
der  Gegenseitigkeitsgosellschaften  eingoricht^'t  sein,  insbosondero 
also  das  System  der  jalnAveisen  Dockung  der  Schaden  durch  Ilni- 
legung  auf  dieA  nstaltsmitglieder  mittelst  v  e  r  ä  n  d  e  r  1  i  c  h  e  r  P  r  ä  m  i  e  ii- 
sätze  sich  zu  eigen  machen:  sie  kann  aber  aucli  das  bei  den 
Actiengesellschaften  eingefüliite  System  der  festen  Jahres- 
prämien  annehmen,  freilich  nur  mit  der  Wirkung,  dass,  wo- 
feni  der  Staat  nicht  zu-  oder  vorschussweise  für  jedes  Anstalts- 
deticit  eintritt,  je  nach  dem  die  Anstaltsmitglieder  zu  einer  Kürzung 
der  Entschädigungsansprüche  aui'  den  Betrag  der  verfügbaren  Mittel 
sich  verstehen  müssen.  Ob  man  für  das  eine  oder  andere  System 
sich  entscheide,  wird  wesentlich  von  der  Beurtheilung,  die  die  un- 
mittelbar Betheiligten  dem  System  schwankender,  möglicherweise 
stark  auf-  und  absteigender  Prämienleistungen  im  Gegensatz  zum 
System  fester  Tarife  zu  Theil  werden  lassen,  sowie  davon  abhängen, 
ob  die  möglicherweise  eintretende  Kürzung  concreterEntschftdigungs- 
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ansprücho  weniger  störend  empfunden  wird,  als  die  Ungewissheit 
der  Belastung  des  Wirthschaftscontos  mit  im  Voraus  nicht  genau 
berechenbaren  Jahresleistungen.  Wo  die  bäuerliche  und  namont- 
lich  die  kleinbäuerliche  Bevölkerung  überwiegt,  wird  das  System 
fester  Tarife  den  Vorzug  haben,  weil  die  Ungewissheit  über  die 
GhrOBse  der  Leistung  diese  Eleinwirthe  leicht  yon  der  Benutzung  der 
Anstalt  abschreckt;  es  wird  aber  dieses  System  auch  ohne  wesent- 
liche Beeintr&chlagung  des  Anstaltszwecks  durchführbar  sein,  wenn 
nach  Lage  der  Verhältnisse  der  Anstalt  alsbald  ein  bestimmter  Mit- 
gliederstock gesichert  erscheint,  also  namentlich  in  Staaten,  in  denen 
das  Versicherungsbedfirfoiss  bereits  lebhaft  entwickelt  ist  Man  wird 
indess  gut  daran  thun,  selbst  beim  Zutreffen  dieser  Voraussetzungen 
fOr  eine  starke  Beserre  zu  sorgen,  damit  nicht  etwa  durch  das 
zeitliche  Zusanmientreffen  ungünstiger  Hageljahre  mit  dem  Beginn 
der  Anstaltsthfttigkeit  die  dann  unvermeidlichen  starken  Etirzungen 
der  Ersatzansprache  das  Vertrauen  zinr  Leistungsfähigkeit  der 
Staatsanstalt  ron  Yomeherein  erschüttern. 

Die  Frage,  ob  der  Staat  als  solcher  für  eine  dem  Versicherungs- 
bedürfniss  eines  einzelnen  Standes  dienende  Veranstaltunij;-  au:< 
Mitteln  d  e  r  A 1 1  g  (mh  e  i  ii  h  e  i  t  Opfer  bringen  dürfe,  könnte  wohl 
nur  von  Jenen  bestritten  werden,  in  deren  Augen  das  Eintreten 
der  Allgemeinheit  für  Sonderinteressen  als  Ausfluss  einer  ein- 
seitigen und  desshalb  tadelnswerthen  lutoressenpolitik  grundsätz- 
lich missbilli*>t  wird.  Mit  einer  solchen  rein  iudividiuilistischeii 
Auffassung  verträgt  sich  aber  die  praktische  Bethätigung  der  Staats- 
fürsorge auf  irgend  einem  Gebiet  des  Wirtlischaftslebens  überhau]»t 
nicht,  während  eine  von  der  Erkenntniss  durchhellte  Betrachtungs- 
weise, dass  das  Wohlergehen  der  Gesammtheit  von  demjenigen 
der  einzelnen  Glieder  bedingt  ™d,  in  jenem  Eintreten  lediglich 
den  Act  einer  wohlbegründeten,  weil  in  ihren  Erfolgen  das  All- 
gemeinwohl fördernden  Staatspolitik  erkennen  wird^).  Wo  immer 
daher  die  Zustände  auf  dem  Gebiet  des  landAvii-thschaftlichen  Ver- 
sicherungswesens so  wenig  befriedigende  sind,  dass  sie  zur  Er- 
lassung besonderer  gesetzgeberischer  Maassnahmen  führen,  weil 
andernfalls  schwere  Interessen  grosser  Bevölkerungsschichten  be- 
droht erscheinen,  da  kann  auch  die  über  den  bloss  gesetzgeberischen 
Act  hinaus  in  Form  yon  materiellen  Beihilfen  sich  bethätigende 
Staatsfärsorge  im  Ernste  jedenfalls  dann  eine  Beanstandung  nicht 

^)  iSiehe  hierwegeu  namentlich  A.  Wagner,  2Staat  und  Versicherungswesen, 
sowie  dessen  AiufBhningien  bei  SebOnberg     a.  0.,  §  84. 
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finden,  wenn  ohne  diese  Beihilfe  der  ins  Leben  gerufene  Apparat 
gedeihlich  nicht  zu  functioniren  vermöchte;  wobei  für  die  Grösse 
der  Beihilf©  die  Bedeutung,  die  das  landwirthschaftliche  Gewerbe 
i'ür  die  Allgemeinheit  hat,  die  Wichtigkeit,  die  einer  guten  Lüsung 
der  Yersicherungsfrage  nach  den  ge£]^ehenen  Verhältnissen  zukommt, 
entscheidend  in's  Gewicht  fällt.  Dagegen  werden,  wo  in  dieser 
Weise  der  Staat  hilfreich  eintritt,  etwaige  bis  dahin  den  unver- 
sicherten Hagelbeschädigten  gewährte  Beihilfen  (in  Form  Ton 
Steuernachlässen,  amtlicher  Herbeiffihrung  von  Samm- 
lungen) Terständigerweise  in  Wegfall  kommen  (Bayr.  Gesetz, 
Art.  12). 

Anmerkung.  Die  Bayrisclie  Haj^el versiclu  runpi'sanstalt.  Zu  »>iiur 
staatlichen  Organisation  des  Hagel versiilieriingsweseus  ist  es  bis  jetzt  mu  m 
Bayern  gekommen  dureh  das  erwähnte  (irsetz  vom  12.  Februar  1884.  Krlcii  tiici ml 
für  dieses  Vorgehen  war  das  JU  steht-u  älterer  Hagelversieliernngsvereine  (für  wi  lchc  das 
Gesetz  vom  28.  December  1831  die  juristische  Erricbtungsmögliclikeit  gegeben  hatte), 
die  naehmalB  sa  einem  Landesverein  zusammenschmolzen  und  von  dessen  Mitglieder^ 
hestand  (YiTsieheningskapital  1H82:  1 1 273438  Mark)  man  annehmen  durfte,  dass 
er  der  neuen  Anstalt  muthmaasslich  alsbald  zufallen  werde.  Die  Grundlagen 
der  Biyriscliai  Anstalt  sind: 

„Freiwilligkeit  der  Betheilignng  ohne  Aiissehluss  der  Privatgesellschaften, 
Vergütung  der  Seliäden  auf  Orundlag*-  der  (iegenseitigkt'it ,  feste  Beiträge  ohne 
Nachschüsse,  Verwaltung  der  Anstalt  durch  die  staatliche  Brandversicherungs- 
kmuBer,  möglichste  Teringemng  der  Yenraltnngskosten,  thonlichste  Yerein&ohimg 
di's  Srh;i.t/'U!i;,'-sverfahrens"  (Haag,  a.  a.  O.,  8.35}  wo  anch  eine  kurze  Voriresehielite 
der  iiagelversicherung  in  Bayern  gegeben  ist;  eine  systematische  Darstellung  über 
die  Ehiriehtungen  der  Anstalt  anch  im  Archiv  des  Deutschen  Landwirthschansraths 
von  1SH8,  8.442  und  eine  treffliclir  Widerlegung  der  gegen  die  Anstalt  erhobenen 
Jüuwendungen  im  Vortrag  des  Keg.-Dir.  Jodlbauer  auf  der  1885er  Versammlung 
der  f  enersocietSten  inHiale).  Die  Staat sbeihilfe  kommt  in  doppelter  Beziehung 
zum  Ausdruck:  einmal  in  der  Ueberweisuug  eines  (nicht  iingrein)areu)  Stammkapitals 
von  1  Mill.  Mark  tmd  einer  jährliehen  Dotation  von  40 (XK)  Mark  (Art.  12i;  und  in 
dem  massigen  Beizng  der  Anstalt  zu  den  Kosten  der  der  Hraudversieherungskammer 
obliegenden  Venvaltungsgesehäfte  {2  Pfennig  auf  je  100  Mark  \'ersicherungssumme, 
Art.  19  des  Gesetzes).  -  Die  jälirliehe  tStaatsdotation  und  die  Zinsen  des  Reserve- 
fonds können  zur  Deckung  der  Entschädigungen  ohne  Weiteres  verwendet  werden, 
wfthrend  der  Grundstock  nnd  swar  bis  zu  einem  Viertel  des  jeweiligen  Bestandes 
nur  dann  angegriflPen  werden  darf,  wenn  die  Anstaltsniittel  zur  Vt  rirütuug  von  acht 
Zehntel  nicht  ausreichen  sollten  (Art.  13).  Kanu  trotzdem  die  Vergütung  (von  acht 
Zehntel)  nicht  geleistet  werden,  so  toitt  dne  procentvale  Kfirznng  der  Ent- 
s  eh  ä  di  gti  ngs  l)  e  t  rä  ge  ein.  —  Sehr  vereinfachtes  Antragsverfahren:  einmalige 
Declaration  des  Emtewerths  nach  drei,  für  jede  Gemeinde  aufgestellten  Ertrags- 
klasseiii  während  für  die  Folg^ahre  die  Gemeindebehörde  in  die  von  d«r 
Anstaltsverwaltnng  herauszugebenden  Versicherungsver/.eiclmisse  Anbaufläche  nnd 
Ertragsklasse  einträgt;  einfache,  rasche  Abwicklung  der  Schadensregulirungen  durch 
vereidete  Experten  (Landwii-the) ;  Eintheilung  der  Früchte  in  acht  FruclitemptindLieh- 
keits-,  Einreihung  der  Orte  in  15  ürtshagelgelahrklassen  und  danach  Feststellung 
des  l'rämientarifs.  Wahrung  der  Interessen  der  \'ersiclieiien  durch  den  der  Anstalts- 
verwaltung beigegebenen,  dureh  Wahlact  aus  der  Zahl  der  Versicherten  jeden 
Kegieningsbezirks  gebildeten  Ausschnss  (Art.  20),  gewissermaassen  ein  Ver- 
sicherungsparlameut ,  dessen  Zustimmung  zu  wichtigeren  Beschlüssen  die  .Anstalts- 
venvaltuug  einzuholen  hat;  zur  tlieilweiseu  Verweudnng  des  Reservefonds,  zur  Leistung 
von  Entschädigungen,  zur  Aenderung  der  allgemeinen  Yersichemngsbedingnngeu,  der 
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Beitrittsgebühreu,  der  Grenze,  von  welcher  ab  Entschädigung  geleistet  »ird,  etc.  und 
auch  die  Anstaltsrechnung  zur  Einsiclit  imd  Eäcinnenrngsabgabe  vorzulegen  üt 

(Art  21).  —  Die  Verbindung  der  Hagelversicherung  mit  der  Brand- 
kammer hat  sieb  für  boide  Anstalten  als  nützlich  enviesen;  „die  Hagelversicherungs- 
anstalt erspart  hierdurch  au  Yerwaltungskosteii ,  die  Brandversicherungsanstalt  ver- 
bessert durch  die  Hagelversicherung  die  Brandsicherheit.  Der  Hagelentschädigte 
bleibt  zahlung:slahig:er;  unentschäditrter  Hagel  macht  arme  Leute,  verursacht  Stockung 
in  allen  Geschäften,  bewirkt  Erwerbslosigkeit.  In  dieser  aber  liegt  die  Ursache 
mancher  Brände".  (Siebe  „Die  Landwiräischaft  in  Bayern*^,  1890,  woselbst  S.  5ö8 
eine  Darstellunf^  über  die  seitherige  Wirksamkeit  der  Anstalt).  —  Der  Entwick- 
lungsgang der  jungen  Anstalt,  die  der  Vorsitzende  des  Ausschusses,  Graf  Lerchen- 
feld •KSfering-,  mi  Gelegenheit  der  Erstattung  dnes  Yerwaltongsherichts  mit  Recht 
„eine  Wohlfahrtseinrichttxng  ersten  Ranges"  genannt  hat,  ist  aus  lol^-enden 
Zahlen  zu  entnehmen:  Es  stiegen  von  1884 — 1891:  die  Zahl  der  Versicherten  von 
7376  anf  64866:  die  Zahl  der  Beschädigten  von  985  auf  13138;  die  Zahl  der  ver- 
ncherten  Grundstücke  von  90193  auf  843725;  die  Mitgliedorbeiträge  von  141086  3Iark 
auf  1 107 ()78  Mark,  die  Eutschädigungen  von  74289  Mark  auf  1437920  Mark;  der 
Vermögensbestand  von  165603  Mark  auf  1026952  Mark.  —  Die  Bayrische  An- 
stalt hat  naeh  den  jetzt  siebenjährigen  Er&hnmgen  unzweideutig  Folgendes  er- 
geben: dass  auch  diesem  Zweig  der  Yersichening  selir  wohl  die  „Bureaukratie" 

Sewachsen  ist;  dass,  wie  die  mächtige  Zunahme  des  Versicheruugsgeschäfts  zeigt, 
as  Bestehen  einer  Staatsanstalt  wegen  des  Yertranens,  das  sie  geniesst,  recht  eigent- 
lich V  ersieher  ung  s  erz  i  e  heri  seil  wirkt,  wovon  dann  auch  die  privaten  Gesell- 
schaiteu  wieder  Nutzen  haben;  dass  namentlich  auch  der  kleine  und  mittlere 
Wirth  durch  die  staatliche  OiganisaÜon  zn  einer  Yersicheningsnahme  dch  herhei* 
lässt  (durchschnittliche  Versicherungssumme  für  das  Mitfrlied  1883:1511,  1801:  1471  . 
Selbst  die  mehrfach  unvermeidlich  gewesenen  Kürzungen  der  Entschädiguugeu 
(1891  ai^  70%  Äer  Schäden)  hahen  die  Entwicklung  der  Anstalt  nicht  anfSsnhalten 
vermocht  und  die  bei  einer  Staittsanstalt  allerdings  nicht  ganz  cinwandfireie  Ein- 
richtung  des  Flurmaximum  wird  oifenbar  in  einer  Weise  verständig  gehandhaht, 
dass  die  darin  liegende  Härte  angesichts  der  sonstigen  Wohlthaten  der  Versicherung 
gerne  in  Kauf  genommen  wird,  wobii  zudem  zu  beachten  bleiljt.  dass  das  Flur- 
maximum mit  der  Entwicklung''  dir  Anstalt  stetig  erböhf  werden  kann  mifl  von  ur- 
sprünglichen 217  Mill.  Mark  im  Jahre  1888  bereits  auf  435  Mill.  Mark  angestiegen 
ist.  Gleichwohl  enuhtet  sieh  Emminghaus  (in  der  Eingangs  eitirteii  Arbeit)  für 
berechtigt,  die  l)ayris(  lic  Anstalt  unter  Hinweis  auf  unbefangene  Beurtheiler  „hin- 
gesehen auf  die  Beschatfeulieit  ihrer  Leistungen"  für  ein  „misslungenes  Experi- 
ment" SU  erklären! 


§  150.  Verbind  im  2:  von  privater  Yersicherungsthätigkeit 
und  Staatshilfe  bei  der  Hagelversicheruiig. 

Auch  ohno  die  Schaffung  einer  staatliclien  Organisation  lassen 
sich  Weiro  denken,  der  Hagelversicherung  rascheren  Eingang  zu 
verschaffen  und  diejenigen  Hindernisse,  die  der  umfangreicheren 
Benutzung  privater  Gresellschaften  vennOge  der  besonderen  Mängel 
ihrer  Organisation  entgegenstehen,  wenn  nicht  zu  beseitigen,  so 
doch  abzuschwächen;  man  wird  solche  Wege  namentlich  dann 
aufzusuchen  veianlasst  sein,  wenn  die  verhältnissmässige  Kleinheit 
des  Landes,  die  Mängel  einer  ausreichenden  Statistik,  die  un- 
gleiche Yertheilung  der  Bisiken  und  ähnliche  hinderliche  Umstände 
die  Schaffung  eines  staatlichen  Yersicherungsapparates  als  bedenk- 
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lieb  erscheinen  lassen.  Und  zwar  wird,  sofern  es  sich  darum 
handelt,  die  ländliche  Bevölkerung  überhaupt  erst  an  die  Hagel- 
versicherung und  an  das  Opfer  einer  regelmässigen  Jahresausgabe 
für  diesen  Zweck  zu  gewöhnen,  die  Aufwendung  von  Staats- 
mitteln zu  Beihilfen  für  die  Prämienentrichtung,  insbe- 
sondere zur  Erfüllung  der  Na chschusspflicht  im  Falle  der 
Versicherung  bei  GegenseitigkeitsgeBellschaften,  ia  Frage  kommen 
können  und  ein  solches  Vorgehen  namentlich  dann  zweckmässig 
und  auch  vom  Standpunkt  der  Allgemeinheit  |aus  zu  rechtfertigen 
sein,  wenn  mit  Rücksicht  auf  die  wirKliehe  oder  vermeintliche 
Hagelgefährlichkeit  eines  Landes  die  Tarife  der  in  dem  Lande 
arbeitenden  G^esellschaften  Torhältnissmässig  hohe  sind  und  wegen 
der  Höhe  „Tersicherungsabschreckend^^  wirken.  Wirksamer  aber 
noch  wird  sich  ein  yerwaltungsmässiges  Zusammenwirken 
Ton  privaten  Gesellschaften  und  staatlichen  oder 
SelbstverwaltungsbehOrden  erweisen,  etwa  in  der  Art, 
dass  die  Gesellschaften  jenen  Behörden  vertragsmässig  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Prftmientarifirung  einräumen,  sich  einer  Gontrole 
ihrer  Geschäftsgebahnmg,  namentlich  hinsichtlich  der  Abwicklung 
der  Entschädigungsansprüche  unterstellen,  denselben  die  Ernennung 
der  Taxatoren,  ja  wohl  die  ganze  Einrichtung  des  Agenturwesens 
einschliesslich  des  Einzugs  der  Prämien  ttberlassen.  Bei  solchem 
Zusammenwirken  mag  dann  in  den  Augen  der  Versicherungs- 
lustigen die  betreffende  Gesellschaft  als  eine  vom  öffentlichen 
Vertrauen  umkleidete  Anstalt  erscheinen  und  mit  dieser  Organisa- 
tion ein  ähnlicher  Erfolg  wie  mit  einer  eigentlichen  Staatsanstalt 
erreicht  worden.  Ist  ein  Staatsgebiet  ein  kleines,  so  kann  der 
Absciiluss  von  Vereinbarungen  der  bezeichneten  Art  mit  einer 
soliden  Gesellschaft  möglicherweise  sogar  die  relativ  beste 
Lösung  der  Hagelversiclieruiigsfrage  sein;  die  Schaffung  eines 
besonderen  vorantwertungsreiclnMi  neuen  staatlichen  Verwaltungs- 
apparats wird  vermieden,  eine  liereits  vorhandene  Organisation  für 
die  heimischen  Interessen  nutzbar  gemacht  und  das  Risico  der 
Versiclierung  auf  die  breiten  Schultern  der  ilu'e  Thätigkeit  über 
ein  weites  Gebiet  ausdehnenden  Gesellschaft  abgeAvälzt:  so  dass 
auch  das  aus  Mitteln  der  Allgemeinheit  etwa  zu  bringende  Opfer 
in  verhältnissmässig  engen  Grenzen  sich  bewegen  kann. 

Aumerkuug.  a)  lu  der  vurbeaprockeueu  Weise  ist  man,  uachdem  das  i'ioject 
dner  Zwangs-Versicherungsanstalt  im  Hinblick  auf  iii»  Abneiguug;  der  un- 
ndttalbar  betiieUigten  Erdse  zonächat  nicht  weiter  verfolgt  und  ans  Gründen  der 
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oben  angedeuteten  Art  die  Brrieliiiuig  einer  Anstalt  nach  bayrisclieni  Vorgang 

ebenfalls  lebhaften  Bedenken  begegnete,  erstmals  im  < I  r  d  s  slierz  ogt hum  Buden 
vorgegangen  durch  Abschluss  eines  Vertrags  (vom  Februar  1891)  mit  der  auf  dem 
Gnmdsatz  der  Gegenseitigkeit  beruhenden  NorddeutschenHagelversicherungs- 
gesellsellftft  in  Barlillf  inhaltlich  dessen  diese  xax  unbedingten  Annahme  jeden 
Versichenmgsantraps  sich  verptiichtet ,  der  Regierung  und  den  Organen  der  Kreis- 
verwaltung das  Kecht  einer  Begutachtung  des  Prämientarils ,  sowie  eine  Vertretung 
im  Verwaltnngsrath  einrftomt,  die  Bestellung  der  Vertrauensmänner  (Schätzer i  und 
darüber  hinaus  die  ganze  personelle  Organisation  des  Agentnrwesens  den  Kreis- 
orgauen überlüsst,  und  der  Regierung  das  Kecht  einräumt,  „eine  dauernde  Coutrole 
üImt  die  Verwaltnng  der  OeeellielMft  auszuüben,  üm  die  namentlicb  bei  kldneren 
iLandwirthen  gegen  Ce^-t  iK.  itigkeitsgesellscliaften  bestehenden  Bedenkliehkeiten ,  die 
in  der  Ungewissheit  Uber  die  Höhe  der  ^'achschussprinnie  wurzeln,  zu  beseitigen, 
werden  sowohl  seitens  der  Kreise  wie  seitens  der  Kegierung  Beihilfen  (Staats- 
mittel  in  der  Hölie  von  jährlich  100000  ^Tark)  zur  Verfügung  gestellt,  welche  da/u 
dienen  sollen,  den  Versicherten  die  ihnen  zur  Last  fallende  Nachschusspflichi 
theüweise  absunelimen.  —  Der  p raetische  Erfolg  dieses  Toq^ens  zeigte  sich 
schon  im  ersten  Jahr  des  Bestebems  des  Yertrags  in  der  nngewöhnlichen  Zu- 
nahme der  Versicherungsverträge;  in  dem  einen  Kreis  Konstanz  mit  im 
Ganzen  219  Gemeinden  betrug  die  Zahl  der  Gemeinde  Versicherungen  allein  98  mit 
S168  TheUnehmem  und  eim  r  \  *  rsiehemngSSUnune  ron  mnd  2.H  .Millionen  Mark  und 
ausserdem  wurde  in  Kin/.el Versicherungen  eine  weitere  halbe  Million  Mark  Ftld- 
ftüchte  in  Versicherung  gegeben;  dabei  waren  die  überwiegende  Melirzaiil  aller 
Yersichemden  kleine  und  mittlere  Wirthe  (durchscbnitilicbe  Versicherungssumme 
innerhalb  der  Gemeindeversicherungen:  1056  Mark  »,  ein  sprechender  Beweis  für  das 
Vorliegen  eines  Versicherungsbedüifiiisses  gerade  auch  in  diesen  Kreisen  und  dafür, 
dass  sich  dasselbe  BeMedigung  verschafft,  sobald  nur  erst  einmal  v  er  trauen  s- 
wflrdige  Anstalten  cur  Terfttgung  stehen. 

b)  Bemerkens werth  ist  auch  das  Vorgehen  des  Schweizerischen  Bunde>- 
raths,  der  laut  Beschluss  vom  8.  April  1Ö90  aus  eidgenössischen  Mitteln  den  Cau- 
tonen  Beiträge  für  Förderung  der  Hagelversicherung  unter  folgenden 
Bedingungen  in  Aussliht  stellt:  1.  die  Bundesbeitrage  dürfen  wohl  zur  Erleichterung 
der  Prämienzahlungen ,  nicht  aber  zur  Subventionirung  von  Hagelversieherungs- 
gesellschaften  verwendet  werden,  auch  dann  nicht,  wenn  in  Folge  solcher  Subven- 
tionen eine  Gegenleistung  erhältlich  wäre,  ^vie  z.  B.  Aufhebung  des  Ausschlusses 
neuer  Versicherungen  in  sogenannten  hagelgetlilirdeten  Gegenden ;  2.  Beiträge  zu 
den  Policekosteu  dürfen  nur  unter  der  Bedingung  ^ ausgerichtet"  werden,  dass  diese 
Gebühren  durch  die  Gesellschaften  keine  Erhöhung  erfahren;  3.  hei  der  „Ausrichtung" 
der  Beiträge  ist  namentlich  auf  die  kleinbürgerlichen  Verhältnisse  im  Sinne 
vorzugsweiser  Unterstützung  Minderbemittelter  Rücksicht  zu  ueluueu. 
4.  Die  Beitrftfpe  worden  im  Maximum  bis  zur  H8he  der  canttmaleii  Leistongen  fiir 
denselben  Zweck  verabfolgt.  —  Xaeh  einer  amtlichen  Mittfaeilung  beträgt  in  den 
subveutiouirenden  Cantoneii  (11) 

Zahl  der  Policen     Versicherungssumme    Zunahme  in 

1889  5406  «146230 

1890  8720  10050065 

während  in  den  nicht  snbventionirenden  Cantonen  (14)  die  Versidiemngasnmne 

von  IKS!»  auf  1890  nur  um  19.5%  «von  1 180WX)  auf  1411  405  Francs  gestiegen 
ist.  Die  cautonalen  und  Bundesbeitrage  für  1890  beliefeu  sich  auf  Ö7ÜÜÜ  Francs; 
80  dass  also  mit  veihältnissmftssig  geringem  Opfern  auch  hier  ein  erfreulicher  Erfolg 
eräelt  wurde. 
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Abschnitt  IV. 
Die  Terslehemiig:  luidwIrthseliafUlelier  Nntztldere. 

§  151.    Bedeutung   der   Viehversicherung;  Wesens- 
eigenthümlichkeiten  derselben;  Verb&ltniss  zur 

Seuchenpolizei. 

1.  Das  Bedürfniss,  gegen  plötzlich  eintretende  Verluste  im 
Stalle  gedeckt  zu  sein,  ist  ein  so  augenfälliges,  dass  die  der  Vieh- 
yersicherung  dienenden  Veranstaltungen  (EuhladeUf  Euh- 
gilden)  bis  in  das  16.  Jahrhundert  sich  zurackrerfolgen  lassen, 
einfachere  Formen  der  Yersicherung  aber,  wie  sie  übrigens  auch 
heute  noch  weit  verbreitet  sind  (gegenseitige  Abnahme  des  Fleisches 
nothgeschlachteter  Thiere  durch  die  Gemeindegenossen  gegen 
einen  vereinbarten  Yergtttungssatz),  wohl  schon  in  weiter  zurflck- 
liegenden  Zeiten  bestanden  haben  werden.  Im  Unterschied  von 
der  Hagelversicherung,  deren  Wichtigkeit  mit  der  Grösse  der 
Wirthschafksfläche  wächst  und  von  der  daher  in  den  mittleren  und 
grosseren  Wirthschaften  vormegend  Gebrauch  gemacht  wird, 
wächst  das  Bedtlrfniss  einer  Yersicherung  gegen  ünfölle  im  Stall 
mit  der  zunehmenden  Kleinheit  des  landwirthschaftlichen  Betriebs. 
Während  beim  Vorhandensein  eines  grossen  Viehstandes  das  zeit- 
weise Umstehen  oder  zur  Nothschlachtung  führende  Erkrankung 
eines  Thiercs  füulicli  uhne  ncnnensworthon  Eintluss  aul'  die  Ver- 
mögensverliältnisse  des  Wirths  blcilx'u  wird  und  die  Solbst- 
V orsi cheruns^,  d.  h.  die  jährliche  massige  Abschreibuni;  von 
Betriebskapital  des  lebenden  Inventars  niöuliclierweise  sogar  billiger 
sich  stellt,  als  die  eigentliche  Versicheruniisnahme,  ist  in  kleineren 
Wirthschaften,  wo  nur  wenige  Thiere  gehalten  werden  und  wo 
jedes  Thier,  sei  es  wegen  der  ( Jespannhaltung  oder  der  Milch- 
nutzung oder  der  Düngererzeugung  unentbeiirlich  ist,  der  \'erlust 
selbst  nur  eines  Stückes  sehr  leicht  von  Störungen  Ixulenklichster 
Art  begleitet.  Wegen  der  vielfach  vorhandenen  Betriebskapital- 
armuth  der  hieher  gehörigen  ^^'irthschaften  kann  die  Ergänzung 
des  Abgangs  meist  nur  unter  Inanspruchnahme  des  Personalcredits 
erfolgen,  wodurch  dem  unsoliden  Viehhandel  die  willkommenste 
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Handhabe  zu  drückenden  Verkautsvertiaiz:on  (geboten  und  einem 
System  g^eldlicher  Ausbeutung  und  Avucherartiger  Er])ressiuiü-  der 
denkbar  stärkste  Vorschub  geleistet  wird.  Vor  Allem  die  bekannten 
Viehverstellungsverträge ,  bei  denen  der  bäuerliclie  Wirth  im 
Wesentlichen  für  Rechnung  des  Händlers  arbeitet,  indem  er  nur 
«inen  Theil  der  Nutzung  det^  Thieres  hat  und  jeden  Augenblick 
dessen  Wegnahme  und  ErsaU  durch  ein  geiingwerthigeres  Stück 
zu  gewärtigen  hat,  dürfen  in  ihrem  Ursprung  vielfach  auf  augen- 
blickliche, durch  Unglück  im  Stalle  bedingte  Geldverlegenheiten 
zurflckgeführt  werden.  Aber  auch,  wenn  diese  schlimmste  Folge 
nicht  eintritt  und  dem  geschädigten  Landwirth  es  gelingt,  das  zur 
J^euanschaflfung  eines  Thieres  erforderliche  Kapital  unter  erträg- 
lichen Bedingungen  zu  erhalten  (Bedeutung  von  Ortlichen  Darlehens- 
oder Yiehleihkassen!),  wirkt  die  neue  Schuldbelastung,  zu  vorhan- 
denen Schuldverbindlichkeiten  hinzutretend,  lähmend  und  schwächend 
und  jedenfalls  das  am  meisten  verhindernd,  was  unter  den  neuzeit- 
lichen schwierigen  Verhältnissen  vor  Allem  Noth  thut,  nämlich 
die  Führung  eines  kapitalintensiven  Betriebs.  Aus  diesen  Gründen 
kommt  daher,  namentlich  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Interessen 
bäuerlicher  Wirthschaften,  der  Versicherung  der  landwirthschaft- 
lichen  Ntttzthiere  eine  grosse  Bedeutung  zu  und  zwar  namentlich 
im  Gebiete  der  Bindvieh-  und  Schweinehaltung,  an  der  ja  auch 
der  kleinste  Wirth  Theil  hat. 

Die  Folgen  verlustl)ringen(ler  rnfälle  im  Stalle  gewinnen  au 
Schärfe,  je  höher  der  Geldwerth  der  landwirthschaftliehen  Nutz- 
thiere  ist,  ein  je  grosseres  Kai>ital  also  jedes  einzelne  Thierstück 
darstellt.  Je  mehr  durch  zunehmende  Verbesserung  der  Thierzuciit 
der  allgennnne  Nutzungs  -  und  Zuchtwertii  steigt,  je  mehr  inslM«- 
sondere  bei  der  Gattuiiu'  Kind  dieser  Nutzunsfs-  und  Zuclitwerth 
den  Fleischwerth  übersteigt,  um  so  starker  wiegt  der  Verlust,  weil 
nunmehr  selbst  in  Füllen  der  möirlichen  N'erwerthunix  des  Fleisches 
der  nothueschlachteten  Thiere  ein  erhebliclier  Wertlitheil  uuersetzt 

CT" 

bleibt.  Daher  wiicbst  das  Bedüifniss  i\ov  A'ersicherung  mit  der 
Veredlung  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere,  und  es  muss  um- 
gekehrt das  Umsichgreifen  einer  höheren  Zielen  nachstrebenden 
Zuchtrichtung  ein  wesentliches  Hinderniss  in  dem  Mangel  einer 
guten  Versicherungsgelegenheit  finden,  weil  die  Einstellung  hoch- 
wertliigen  Zuelitmaterials  den  Wirthschafter  mit  einem  namhaften 
Risicn  l>elastet,  dem  er  beim  Erwerbe  eines  geringiverthigeren 
Stücks  nicht  im  gleichen  Maasse  ausgesetzt  ist.  Veredelte  Zucht 
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und  Schaffung  einer  aiisroichciiden  Viehversicherungs- 
möglichkeit  bedingen  sich  daher  ebenso  gegenseitig,  wie  kapital- 
intensiver Ackerbau  und  gute  HagelTersielieTungsgelegenheit,  und 
die  Bestrebungen,  welche  dem  erstgedachten  Ziel  sich  widmen, 
dHrfen  daher  auch  die  richtige  und  erfolgreiche  LOsung  der  Yieh- 
yersicherungsfrage  nicht  ausser  Acht  lassen. 

A  II  nie  r k im fj.  Die  Bt>(l(nitun<r  diM"  Violivorsichcrunp:  erhellt  ans  den  grossen 
W'erthkapitaliuu,  die  der  Viehütaiid  repruseutirt,  wobei  auf  die  Btatüitiäclieu  Augabcu 
in  Bd.  If  8.  78ff.,  in  verweisen  ist;  insgesammt  entfällt  in  Deutsckland  auf 
1  ha  Fläche  eio  Gesammtviehwertli  (BindeTf  Pferde,  Sehweine,  Schafe,  Ziegen)  von 
175  Mark. 

2.  Einen  bomorkensworthon  und  für  dioso  Lösung  schwer  ins 
Gewicht  falloudeu  Unterschied  von  der  Hagelvorsicherung 
weist  die  Vieh-(Pferde-,  Kindvieh-.  Scliweine-)versicherung  darin 
auf,  dass  dort  der  Unfall  mit  dem  ^^lerkmal  des  Unabwendbaren 
)K'li;it'tt>t  ist,  wälirend  hier,  soweit  niclit  gewisse  schnell  verlaut'einle 
Seuchenkrankheiten  in  Frage  stehen,  nicht  nur  aufnierksanu'  und 
gute  Pflege  und  Fütterung,  sowie  Vorsorge  für  reclitzeitige  Heil- 
behandlung Unfälle  hintan/ulialten  vermag,  sondern  aucli  Unfälle 
geradezu  in  gewinnsüchtiger  Absicht  (ähnlich  wie  bei  der  Brand- 
versicherung auch)  herbeigefülirt  werden  können.  Die  Viehver- 
sicherung  he  dingt  desshalb  besondere  Vorkehrungen,  um 
ihreuMitgliedem  gegen  Leichtsinn  oder  Betrug  Schutz  zu  gewähren, 
und  es  erklärt  sich  hieraus,  wesshalb  einerseits  so  viel  Landwirthe 
und  wieder  namentlich  die  grösseren,  welclie  ihren  Thieren  eine 
bessere  Wartung  zu  Theil  werden  lassen  können.  Anstand  nehmen, 
an  einer  Yiehversicherung  sich  zu  betheiligen,  und  andererseits  die 
an  sich  Tersicherungsökonomisch  wünschenswerthe  Ausdehnung  des 
Versicherungsgebiets  nicht  dasselbe  leistet  wie  bei  der  Hagel- 
veTsicherung,  weil  mit  dieser  Ausdehnung  die  ausreichende  Con- 
trole  der  Versicherten  erschwert  und  die  Gefahr  einer  durch 
Fahrlässigkeit  oder  böswillige  Absicht  herbeigeführten  Häufung  der 
VerlustfftUe  gesteigert  wird.  Wenn  diese  Verhältnisse  mit  Noth- 
wendigkeit  zur  Erlassung  complicirter  Versicherungs- 
Bedingungen  hindrängen,  deren  Nichtbeachtung  den  Verlust  der 
Entschädigung  nach  sich  zieht,  so  ist  damit  unsoliden  Gesell- 
schaften freilich  eine  besonders  reichliche  Gelegenheit  zu  miss- 
brättchlicher  Anwendung  dieser  Bediugungen,  insbesondere  also 
zu  wiUktlrlichen  Kürzungen  oder  Veisagungen  der  Entschädigungs- 
ansprfiche  gegeben;  wie  denn  in  der  befürchteten  Möglichkeit  und 
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in  der  hnufiu:  tVstgestollten  Thatsache  solchen  Mis8l>raiioliö  eine 
Hciuptursache  lieixt,  w  eBslialb  so  viele  Laudwirtlie  der  Vieliversiclie- 
rung  ablelmeud  gegeuüber  stehen. 

Anmerkung.  Der  Maugel  einer  /.uverlassigeu  Uut'al  Istaftistik  betrelfs  der 
landwirthschaftlichan  Hanstliiere  macht  sicli  für  die  Organidnuig  der  Yiehversicbe- 
nmg  ländenveise  nnan;jrenehin  tVililhar:  eine  Hessenintr  ist  v(ni  der  fortselirciteuden 
Olgauisinuig  des  Vetehnänvesens  und  der  Auübiiduug  einer  geordneten  Fleischbeschan 
SU  erwarten.  Eine  aaf  einen  1  Engeren  Zeitranm  sieh  enrtreckende  sorgfallige 
Statistik  der  Verlnstfiille  im  T^in(^^■^ehbe.stand  besitzt,  soweit  bekannt,  iinr  iJadeii. 
luhaltlicli  dieser  Statistik  schwankt  die  Zahl  der  jährlich  uoihgeschlachtetonTlüere 
zwischen  4000  nnd  800O,  der  auf  den  Wasen  (Ahdeekerei)  Terhraehten  (umgestandenen) 
Thiere  zwischen  500  und  2000,  und  die  mittleren  Verluste  fiir  die  IBjahrige  Periode 
(1873/88)  stellten  sich  fiir  jene  auf  ööä7,  für  diese  auf  1193,  im  (ianzen  auf 
6790St&ck  im  Jahre,  d.  h.  hei  einem  ndttleTen  Rindviehhestand  von  624494  auf 
l,09*/o'  Nimmt  man  au,  dass  der  mittlere  Werth  eines  Viehstücks  216  Mark  beträgt, 
ferner,  dass  bei  nothg-esehlaehteten  Thieren  im  Durchselmitt  38 — 40%,  bei  verlnrlift  ii 
Thiereu  4"/o  des  Wertlies  verwerthet  werdeu  können .  so  ergiebt  sich  demnach  liir 
Baden  «-in  durch  Inglücksfalle  im  Stalle  am  Rindviehhestand  veranlasster  Schaden 
von  rund  1  31illion  Mark  oder  O.TO"  „  des  Werths  oder  70  IM'ennig  auf  je  lOOMark 
Viehwerth.  Dieses  für  IJaden  ermittelte  Jirgebniss  dürfte  auch  für  andere  Ütaateu 
mit  ähnlichm  Besitasrerhaltnissen  (Vorherrschen  des  Kleinhanernstandes)  zu- 
treffen .  wogppren  beim  Vorwalten  des  mittleren  und  grösseren  T^-sit/es  die 
Verlustziffer  sich  wohl  etwas  günstiger  darstellt.  (Vgl.  die  Anlage  I  /.mn  badischeu 
GesetsMitwnrf  fiher  die  Versicherung  der  Bindviehhestände,  Landtag  1889/90). 

3.  Wie  auf  den  Gesundheitszustand  der  Hausthiere  überhaupt, 
80  ist  auch  auf  die  Gestaltung  des  Yiehversicherungswesens  die 
Einrichtung  des  Yeterinärwesens  und  der  Yeterinärgesetz- 
gebung  und  namentlich  die  Art  dei"  Seuchenbekämpfung 
von  nachhaltigem  Einfluss.  Wo,  wie  in  den  mitteleuropäischen 
Staaten,  durch  die  Seuchengesetze  für  an  Seuchen  gefallene  oder 
auf  polizeiliche  Anordnung  getddtete  seuchenkranke  oder  seuchen- 
verdächtige  Thiere  (im  Fall  der  Botzkrankheit  bei  Pferden,  der 
Binderpest,  der  Lungenseuehe  und  des  Milzbrandes  bei  Bindvieh)« 
sei  es  unmittelbar  aus  der  Staatskasse,  sei  es  durch  Zwangs- 
iimlegimg  der  Entschädigungskosten  auf  die  Oesammtheit  der 
l)etlieilis:ten  Thierbesitzer,  Entschädicning  gewährt  wird,  ist  der 
Kreis  der  der  Versicherung  zulallendeii  Veriustlalle  wesentlich  ein- 
geengt worden :  nnd  die  Dtinlit'ührbarkeit  der  Viehversichernng 
könnte  nur  gewinniMi.  sobald  auch  andere  wiclitige  Seuchenkrank- 
heiten (Tul»erkuh>se  des  Kindes,  Kotldauf  der  Schweine)  gleich  den 
vorgenamiten  Seuclien  mit  der  Zeit  (Gegenstand  der  seuclnnijjolizei- 
lichen  Bekänipluug  werden  sollten.     (Vgl.  §  154  u.  1G2  ff.). 
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9  152.  Die  Yersicherungsbedingungen  bei  der 

YiehTersicherung. 

1.  Die  Prämien  werden  gemeinhin  nach  dem  Alt»' r  und  dem  (iebraudiszweck, 
manchmal  auch  nach  den  besonderen,  das  ßisico  erhrtlniidtii  ^VirtllSl■lla^tseinrich- 
tungen  des  Besitzers  abgestuft;  bei  Pferden  z.  B.  Je  nachdem  diese  in  der  Land- 
wirthschaft  oder  im  Gewerbebetrieb  i.Lohn-  und  Lastfuhrpt'erdci  oder  als  Luxuspforde 
Verwendung  finden,  bei  Bindvieh,  je  nachdem  es  sich  um  Zuchtbullen,  Ochsen  oder 
vroiblichfi  TUere  bändelt;  bei  leteterMi  und  bei  Sdiwdnen  wird  anch  wohl  ein 
Unterschied  in  der  rrämieiibclastun'^  je  nach  der  Art  der  vorwicireiuhMi  Fiitti  ruuf;, 
die  sie  erhalten,  gemacht,  der  Art,  daas  beispielsweise  bei  Schlempututteruug  in 
Brauereien,  Brennerden,  Stttrke*  nnd  Znckerfkbrikmi  der  ^a^ordnete  Friodensate 
einen  Zuschlags  erfährt;  danach  pflegen  die  I'rämien  für  Pferde  /wischen  4  und  8"  „, 
bei  Rindvieh  zwischen  2^' j  und  5  "/o ,  bei  Schweinen ,  Schafen  und  Ziegen  zwischen 
3  und  107o  zu  schwanken.  —  Vielfach  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  im  Fall 
der  Erhebung  einer  Nachschussprämie  die  verlustfölligen  und  entediftdiganggberech' 
tig-fen  Besitzer  mit  einem  hdhrn  n  It.  trcflniss  als  die  aiidereji  beigezogen  werden.  — 
Hei  meJirjahrigeu  Versicherungen  liat  das  System  der  iiabattgewährung  sich  ein- 
gebürgert, einzelne  Geiellichaften  begünstigen  die  mehrjährig  Versicherten  auch 
dadurch,  dass  sie  von  den  verlustlalligen  Besitzern  den  im  Fall  einer  Kntscliädigung 
zur  Erhebung  gelangenden  rrämienautschlag  nur  in  gemindertem  Betrag  erheben.  — 
Gans  jnng^  Thiere  werden  entweder  gar  nicht,  oder  —  wegen  des  höheren  Risioos, 
mit  dem  sie  die  Versiclierniig  belasten  —  nur  mit  einer  Zusclilagspriünie  zu^rlasscn 
und  liir  Pferde  ^Luxuspferde)  wohl  auch  eine  Höchstgrenze  für  den  V ersicher uugs- 
werth  festgesetst.  —  Hehrfiach  wird  Ton  jedem  neu  eintretenden  Mitglied  ein  Ein- 
trittsgeld und  aar  Dei^nng  der  Yerwaltungskosten  ein  besonderer  Beitrag  erhoben. 

2.  Wenn  nur  ein  Tlieil  des  Tliierbestandes  versichert,  der  andere  aber  unver- 
sichert w^äre,  so  würde  im  gegebeueu  Fall  unter  Umständen  die  Feststellung  dai-übcr, 
ob  das  verlnstig  gegangene  Thier  m  dm  Tersielierten  oder  nicht  -versicherten  zählt, 
schwierig  sich  erweisen.  Desslialb  pflegt  die  Zulassung  zur  Versicherung  von  der 
Versicherung  der  sämmtlicheu  vorhandenen  Thiere  ein  und  derselben 
Gattung  abhingig  gemacht  zu  werden  und  es  wird  ausserdem  dmn  Yersieherten 
zur  Auflage  gemacht,  von  jeder  Aendernng  im  Bestand  —  Abgang  oder  Zugang  - 
die  Gesellschaftsorgane  unvcrwcilt  in  Kenntniss  zu  setzen ;  eine  Nicittbeachtuug  dieser 
Vorschrift  aber  mit  der  Versagong  des  Ent8Chädigun<,'sanspruchs  geahndet 

3.  Von  dem  Oesichtspunkte  geleitet,  dass  in  Fällen  von  Eriorankungen,  Un- 
fällen der  Versicherte  alles  aufzubieten  habe,  um  einen  drohenden  Verlust  abzu- 
wenden, schreiben  die  Versicherungsbedingungen  die  Zuziehung  thierärztlicher 
Hilfe  und  die  alsbaldige  Anzeigoerstattung  über  jede  Erkrankung  oder  doch 

jede  „bedenkliche"  Erkrankung,  sowie  über  eingetretene  UngliLeksfälle  vor:  die 
Abschlachtung  (Nothschlachtung)  oder  die  Tödtuug  eines  Tliieres  darf  in  der  Begel 
nur  nach  eingeholter  Zustimmung  des  Anstaltsthierarzts  erfolgtm,  soll  aber  auch  er^ 
folgen,  sofern  eine  Wiederherstellung  nicht  zu  erwarten  ist.  Diese  Vorschriften  sind 
wichtig  und  nötliig,  da  eine  reditzeitige  und  sadigeniässe  Hilfehüstung  vorkommende 
Verletzungüu  und  Erkrankungen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aul  dem  Wege  der  Heilung 
zu  beseitigen  vermag,  und  da  bei  erkrankten  oder  verletzten,  aber  hinsichtlich  des 
Heilerfolges  zweifelhaften  Schlaobttliieren  (Rind,  Schwein)  eine  Verzögerung  in  der 
Vornahme  der  Schlachtung  die  N'erwerthung  des  geschlachtetcu  Tlderes  entweder 
nicht  mehr  oder  doch  (wegen  Abmagerung  des  Thiers  etc.)  nicht  mehr  in  gleich 
lolmeudcr  Weise  ermöglichen,  also  die  Versicliorungskasse  mit  liöheren  Eutscliädigungs- 
betrügeu  belasten  wiirde.  Freilich  stehen  sich  die  Interessen  der  Versicherten  und 
der  YersicherungHgesellschallen  gerade  hier  häufig  entgegen,  sei  es,  dass  der  Besiteer, 
um  die  Kosten  einer  im  Erfolg  unsicheren  Behandlung  zu  ersparen,  auf  möglichst 
rasche  Abtödtnng  dringt  (z.  B.  bei  verletzten  l'ferden),  oder  aber,  dass  er  einer 
Sdüachtnng  (weil  das  Thier  ein  hochwerthiges  Zuchtthier  ist)  möglichst  lange  wider- 
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strebt,  während  die  Gesellscliaftaiuteresseu  möglicherweise  das  euigegeugesetzte  Ver- 
fUiraii  erheischeB.    Bierans  entivickebi  sich  nicht  selten  ^e  nnerqnieklicliRteii 

Streitigkeiten,  zumal  bei  der  meist  unbestimmten  Fassung  der  einschlägigen  Vor- 
ichriften  die  Gesellschaftsleitung  immer  leicht  bestreiten  kann,  dass  der  Versicherte 
den  Yersicherangsauflagen  rechtzeitig  nnd  in  richtiger  Weise  nachgekommen  ni 
Noeh  mehr  wie  betreffs  der  unter  Ziffer  2  erwülinten  Bedingungen  ist  der  Verncberte 
bezüglich  seines  Verhaltens  in  Bezup  auf  nkrankte  oder  verletzte  Thiere  dem 
discretionären  Ermessen  der  (iesellsclialteii  ^anzlicii  überantwortet  und  es  besteht 
kt-iiie  ßüigschaft,  dass  iiluM-all  dann,  wenn  ..dvr  Versicherte  nach  bestem  Brmessen 
{jtlüindelt  hat,  eine  loyale  Verwaltung,  eingedenk,  d:iss  dit-  Versicherungsgesell- 
schaiteu,  vor  allem  aber  die  gegenseitigen,  nur  humanitäre  Zwecke  verfolgen  sollen, 
Nadudeht  zu  filMii  verstehe"  (A.  Jä|^er). 

4.  Die  von  den  Gesellschaften  übeniommene  EntBchädigung^spflicht  erfahrt 
statutengemäss  reprelniässig  in  lül^jenden  Beziehungen  eine  Schranke:   a)  die  Thiere 
haben  vor  der  Aufuahiuc  eine  PriUungszeit  (Carenzzeitj  zu  bestehen  (10 — 30  Tage), 
innerhalb  deren  die  Versieherungspflicht  ruht;  b)  die  Versichemni^  ist  keine  Kapital- 
Versicherung,  es  wird  desshalb  für  die  uatürliclie  Werthminderung,  die  die  Folge 
zunehmenden  Alters  oder  erworbener  Fehler  ist,  keine  Entschädigung  geleistet, 
letstere  vielmehr  nach  dem  Werth  bemessen,  den  das  Thier  in  dem  Augenblicke 
des  Todes  oder  der  tridtliclien  Erkrankung  hatte,  gleichviel  mit  weUlipr  "Werthsuninie 
<las  Tlüer  zur  Versicherung  augemeldet  war.    cj  Eine  Entschädigungsptlicbt 
fttr  Fälle  anssergewöhnlicber  Art,  in  denen  eine  Hassenvendchtung  von  Thiereo 
durch  liiihere  Gewalt  in  Frage  stobt  'Krieg,  Aufruhr,  Erdht^ien,  Expbtsion  ,  Ueber- 
schwemmuttg,  Verschättuug),  weiter  fiir  Luglücksialle,  gegen  welche  auf  anderem 
Wege  eine  versicherungBmögliclikeit  gegebm  ist  (Feuer,  Blits),  ferner  lor  Terlnst- 
fiUle  in  Folge  von  Währschaftsfehlem  des  Thiers  innerhalb  der  geordneten  YHUv* 
Schaftsfristen,  weiterhin  beim  Vorliegen  von  Verlustfallen,  in  welchen  nach  den  be- 
stehenden Seuchengesetzen  eine  Entschädigung  aus  anderen  Fonds  gegeben  wird, 
endlich  im  Fall  der  Doppelversicherung  nicht  aaericaimt.   Im  Uebrignt  gebt,  via 
bereits  angedeutet,  gemeinhin  der  Kntscluidigungsanspruch  verloren,  wenn  der  ver- 
lustige Thierbesitzer  gegen  die  ausdrücklichen  Vorschriften  des  V'ersicherimgsvertrags 
sich  verfelilt  hat  und  zwar  nicbt  bloss,  wenn  der  Yersichfflrte  den  Yerlnst  scluild- 
baftcr  Weise  herbeigeführt  hat  (durch  Tbier(|U!ih'rei,  Versäumung  rechtzeitiger  Heil- 
behandlung, Verfehlung  gegen  die  seucheugesetzlichen  Vorschritten),  sondern  auch 
geben  dann,  wenn  nniichtige  Angaben  bei  der  Anmeldung  des  Thiers  in  Bezug  auf 
Beseichnung,  Alter,  (icbnnulisart.  Wcrtli  etc.  gemacht  oder  nacbtriglich  eine  Aende* 
ning  in  der  Verweudungsweise  des  Thiers  olme  Auzeigeerstattung  vorgenommen  wurden 
IL  a.  m.,  Bestimmungen,  die  an  sich  nicht  zu  beanstanden  sind,  aber  durdi  die 
meist  übliche,  äusserst  dehnbare  Fassung  der  Statuten  einen  für  den  Versicherten 
und  seine  Versicherungaansprüche  sehr  bedenklichen  Charakter  annehmen.  So  z.  B., 
wenn  es  iu  §  16  der  National-Yieh-Yersichemngs- Gesellschaft  in  Cassel  oder  in 
§31  der  Sfiehsischen  Vieh- Versichemngsbank  in  Dresden  ziemlich  übereinstimmeud 
lieisst:   „wenn  der  Ver-^idierte  w  e  sent  1  i  c Ii  e  fl •  T'mstäude.  welche  für  die  Annahme 
der  Versichening  seitens  der  Bank  resp.  für  die  Beurtheilung  des  von  derselben  zu 
fibemehmenden  Hisicos  und  für  die  Feststellung  des  Schadens  maassgebeod  scheinen, 
versclnviejreii  oder  die  iiini  im  Vcrsicberungsatitrag,  sowie  in  Scbadensangelegenheitcn 
zur  Beantwortung  vorgelegten  Fragen  wahrheitswidrig  beantwortet  haf* ;  oder  wenn 
von  „Nacblftssigkeit  in  der  Wartung  und  Pflege",  von  „Yerwendung  des  Thiers  in 
zweckwidriger  oder  di<>  (;('sammtb(  it  scbädigender  Weise",  von  „ungenügender  Be- 
anfidchtigung^  als  Aiisschliissgründcn  die  Ecde  ist. 

5.  Die  Höhe  der  im  Kin/.ellalle  zu  verwiiligenden  Entschädigung  wird  durch 
Abschätzung  ermittelt,  die  in  der  Kegel  durch  ein  von  der  Gesellschaft  bestelltes 
Aiistaltsinitglied .  bei  riu/.*  liicn  Gesellschaften  auch  durch  zwei  Scliätzer.  von  denen 
der  eine  durch  die  Anstalt,  der  andere  durch  den  Beschädigtsn  bestellt  wird,  vur- 
zunehmen  ist.  In  keinem  Falle  wird  der  so  ermittelte  Werth  voll  vergütet;  vielndir 
beträgt  die  Entschädigung  meist  nur  zwei  l'n'ftel  1  i<  drei  Viertel  de>  Sc  liätzunirs- 
werths,  um  jeder  Specnlation  zum  Nachtheil  der  Gesellschalt  vorzubeugen  und  um 
dem  versicherten  IBtgliede  einen  Ansporn  aur  guten  Behandlung  der  versicherten 
Thiere  zu  geben.   Da  fomer  in  der  Mehrzahl  der  YerlustföUe  Theile  des  Tliieni 
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verwerthet  werrlon  kiinnpn  (mindestens  die  Haut  und  die  Knochen,  vielfach 
auch  —  bei  Nothsclilachtimgen  —  da«  Fleisch),  eine  Verwerthung  von  Gesellschafts- 
wegen  aber  in  der  Itegel  sehwer  ansMurbar  deh  erweist,  so  jtüvgt  statutengemäsa 
die  Pflicht  zur  bestmög^lichcn  Verwerthung  den  Versicherten  mittelbar  dnrdi  ent- 
sprechende Abzüge  au  der  iiaitschädigungssumme  zugewiesen  zu  werden. 

§153.  Die  Orgauisationsformen  in  der  Viehversicherung. 

1.  Die  Ge  genseitigkeitsgesellscliaften.  Um  eine  Grund- 
lage für  die  Bcurtheilung  der  Frage  nach  der  besten  Organisa- 
tion des  Vio  Jiv  ersicherungswesens  7ai  gewinnen,  muss  man 
vor  Allem  die  molirfach  besonderen  Schwierigkeiten  der  ausreichen- 
den Controlirung  der  in  Versicherung  gegebenen  Thiere  sieh  gegen- 
Avärtig  halten.  Denn  viel  mehr  als  bei  der  Feuerversicherung  wird 
bei  der  Vieliversicherung  mit  der  Thatsache  des  Versicherungs- 
abschlusses die  Gefalu-  der  Verluste  wesentlich  gesteigert,  ,,weil 
eben  der  Besitzer  an  der  Erlialtung  des  Versicherungsobjectes  häufig 
kein  materielles  Interesse  mehr  luit,  in  Folge  dessen  auch  nicht 
selten  der  Versuchung  zu  Missbrauch  der  Versicherung,  die  unter 
den  mannigfachsten  Verhältnissen  und  aus  verschiedenartigsten 
Gründen  an  ihn  herantreten  kann,  7Aim  Nachiheile  der  Gesellschaft 
erliegen  wird"*).  Je  grösser  das  Versicherimgsgebiet  ist,  um  so 
mehr  steigern  sich  in  Ermangelung  geeigneter  örtlicher  Organe 
die  Schwierigkeiten  der  Ueberwachung,  und  um  so  mehr 
tritt  in  Folge  dessen  die  Nothwendigkeit  hervor,  durch  zahllose 
Vorbehalte  im  Vertrag  und  durch  weitgehende  Auflagen  an  die 
Versicherten  den  Mangel  einer  Ueberwachung  auszugleichen,  um 
so  mehr  wird  fflr  die  versichernden  Gesellschaften  ein  Anreiz 
gegeben  sein,  „winkelzflgige,  unklare  Abfassung  der  Versicherungs- 
bedingungen, gelegentliche  chikanGse  Auslegung  derselben  als 
Correctiv  gegen  diesen  Mangel  zu  benützen**,  um  so  erklärlicher 
ist  es  aber  auch,  dass  in  weiten  Kreisen  der  Thierbesitzer  die 
Viehversicherungsgesellschaften  seit  langem  mit  Misstrauen  be- 
trachtet werden,  so  dass  nur  die  Unmöglichkeit,  in  anderer,  besserer 
Weise  das  Versicherungsbedürfniss  zu  beMedigen,  selbst  anerkannt 
unreellen  Gesellschaften  immer  wieder  von  Neuem  Mitglieder  zu- 
führt Sehr  begreiflich  ist  bei  der  riskanten  Natur  des  Vieh- 
versicherungsgeschäfts  für  den  unternehmungsweisen  Betrieb  im 
Grossen  die  Form  der  Actien gesellschalt  ohne  Anwendung 
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geblioboii  und  hat  nur  die  Gregenseitigkeitsgesollschaft 
das  Feld  behauptet;  mehr  als  auf  anderen  Gebieten  der  Ver- 
sicherung hat  sich  aber  gerade  hier  gezeigt,  dass  der  Käme 
Oogpnsoitigkoit  eine  wahrhaft  gemeinnützige  Thätigkeit  keineswegs 
verbürgt,  wie  denn  manche  Gesellschaftsgründung  sich  nachträglich 
als  „eine  Bauernfängerei  im  grossen  Stil"  erwiesen  hat,  lediglich 
dazu  bestimmt,  „einer  Anzahl  von  Leuten,  die  auf  anderen  Gebieten 
vielleicht  schon  Schiffbruch  erlitten  haben,  eine  auskömmliche 
Existenz  zu  gewähren".  Die  zahlreichen  dorch  Mvole  Process- 
führungen,  illoyale  Kflrzungen  vertragsmässiger  Ansprflche,  rigorose 
Handhabung  der  Kflndigungsvorschriften  etc.  veranlassten  Yer* 
Warnungen,  die  landwirthschaftliche  Vereine  gegen  einzelne  Ge- 
sellschaften von  Zeit  zu  Zeit  im  Interesse  ihrer  Mitglieder  zu 
erlassen  pflegen,  beweisen  zur  Genüge,  dass  nicht  jede  unter  der 
Finna  der  „Gegenseitigkeit"  arbeitende  Gesellschaft  verkauens- 
wUrdig  ist,  und  lassen  leicht  erklärlich  erscheinen,  dass  Uberall 
und  seit  längerer  Zeit  die  landwirthschaftliche  Staats-  imd  Vereins- 
fdrsorge  bemüht  sich  zeigt,  für  die  BeMedigung  des  Versicherungs- 
bedttrfiiisseB  auf  diesem  Gebiete  andere,  gangbarere  Wege  ausfindig 
zu  machen. 

A  Jim  erkuiijr.  n )  Toher  das  uiisolidi'  Treiben  «'inzelner  Vifiliversichcruiig^s- 
geselischaltea  giebt  eiue  gute  Blumenlese  Mark  Ii  n,  a.  a.  S.,  0.  20.  —  Eine  dra- 
stische Kritik  der  SKchsischmi  Tieh-Tenidienrngslxiiik  auf  Gegenseitigkeit  in  Dresden 
bei  V.  Lan'gsdorff,  IMp  Lamlwirthschaft  in  Saclison,  1889,  S.  176  ff.,  wo  diose 
Anstalt  als  „ein  unter  Benutzung  von  Credit  in's  Leben  gerufenes  Privat- 
nnternehmen  den  Generaldirectorg  charakterisirt  wird,  dessen  Kosten  die 
Y  e  r  si  (•  Ii  e  r  t  en  tr;i^''t»ii  müssen":  Vcnvjiltnni^skostcn  im  Durclischuitt  1880/85 
43,64  Vo  der  Prämieneiuualuuen.  in  der  fiivolen  Ablehnung  von  Entächädiguugs- 
ansprüciien  scheint  diese  Bank  das  denkbar  Mögliche  zn  leisten;  und  die  von  der 
Bank  eingeführte  Gewährnng  von  Gratilicatiitneu  an  die  Afrenteu  für  Anzeigen  Aber 
statutenwidrifj«'  llaiidlunpfen  seitens  der  Beschädifrti  ii  luit  die  Folge  gehabt,  „ge- 
wissenlose Agenten  zur  Vornalinie  betrügerischer  Manipulationen  zu  veranlassen, 
um  snerst  Provisiouen  aus  AIim  liliiss«  n  vmi  \'(  rsielierun;_^t  u  unter  Verschweigung 
des  wahren  Tliatliestandes  und  sndauu  bei  Schadenfälleu  die  Anzeige-Prämie  tÜr 
annmehrige  Angabe  der  Zuwiderhandlung  zu  erlangen'',  v.  Langsdorff  theilt  in 
einem  Ri^erat  an  den  Deutschen  Landwirthschaftsrath  (Archiv,  S.  467  ff.)  nicht 
weniger  als  25  Abi  eh  Tuni  ir  sgr  ii  n d  e  mit.  die  in  dem  Statut  der  gr(')ssten  deut- 
schen Yiehversicherungsaustalt  euthalteu  sind,  und  bemerkt  dazu:  „Die  Zahl  der 
Grande  für  Ablehnung  von  EntschSdignngen  ist  hier  so  gross,  dass  in  den  meisten 
Fällen  wegen  eines  begangenen  Formfehlers  die  Kntschädigung  verweigert  werden 
kann,  ohne  dass  es  dem  betrofi'eneu  A'iehbesitzer  möglich  wäre,  im  Weg  der  ge- 
richtlichen Klage  dieselbe  zu  erzwingen,  und  doch  sind  es  xnmeist  solche,  vde  sie 
im  Interesse  des  Besteheus  der  Gesellschaft  vorgesehen  werden  müssen,  um  die 
redliehen  Mitglieder  durch  Ausbeutung  vor  solchen  su  schützen,  die  die  Versiehenmu 
lediglieh  als  Mittel  zum  Gewinn  betrachten"  —  aber  wie  leicht  ist  es  aucli  bei 
»ulcher  Sachlage  einer  privatem  Gesellschaft  gemacht,  sich  der  loTalmi  EiAllnng 
ihrer  V'ersicherungs-Verptiichtungen  zu  entziehen. 

b)  Nach  A.Jäger  (S.  47)  schwanken  die  Vcrwaltungsuukusteu  der  ein- 
xehieii  Gegenseitigkeitsgesellschaften  xwisohen  16  und  387«  ^  Jahxeseiniiahmen. 
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Nach  der  Wo  11  mann 'sehen  Versicheruuijszcituiiir,  18H7,  Xr.  30,  betruj^en  bei  den 
7  grusseu  deutschen  Viehversicherungsgeseiischuiteu  im  Jahr  1883  die  gezahlten 
Entschftdignngssnmmen  691329  M.,  die  Verwaltongskosten  304386  If.,  letztere 
stelltfii  also  im  DniThschnitt  44  %  der  Scli.-iden  dar;  das  primstigstc  Verhiiltniss  bei 
einer  Gesellächalt  war  24  7oi  uugüuätigste  72  °/a*  Dagegen  hatten  in  dem- 
selben Jahr  die  geeammten  OrtsviehverBlchernnggyereine  der  Bbeinprovins 
399124  M.  an  Schiidon  und  63878  IL  an  Unkosten  anfinilningen,  letatere  betrogen 
also  uui*  16  "  o  der  erstereu. 

c)  T.  Längs dorff  zählt  in  dem  dtirten  Beferat  an  den  Deutschen  Landtvirth- 
schaftsrath  19  Gegenseitigkeitsp:esell8chRften  auf,  von  denen  aber  nur  5  einen  Ver- 
sicherunjr^bostand  von  über  ö  Mill.  M.,  nur  eine  einen  solchen  von  über  25  Mill.  M. 
aufweist-,  \N  egen  des  grossen  Sisicos  der  Rindviehversicherung  wird  diese  meist  nicht 
besonders  gepflegt  im  Gegensatz  zu  der  lohnendmwn  Pferdeversicherung;  z.  B.  eat^ 
fielen  1892  bei  der  Sächsischen  Vieh-Versicheniiijrsl^aiik  von  4H611  Stück  ver- 
sicherten Giossviehs  aut  Tferde  36172  (74,41        aut  liiudvieh  nur  12439  (2ö,ö9  ®/o). 

2.  Oertliche  Y ersieherungsvereine.  Yielföltige  Be- 
obachtungen zeigen,  dass  beim  Yorhandensein  zweckmässiger 
Statuteo,  um  deren  Aufstellung  und  Einbflrgerong  landwirthschaft- 
liehe  Vereine  mehrfach  mit  Erfolg  thätig  gewesen  sind,  mit 
örtlichen  Vieh versichorungs vereinen  dem  Versicherungs- 
bedürfniss  leidlich  entsprochen  Avcrden  kann;  viele  Landwirthe 
♦'rächten  diese  Versiclierimgsorganisation  auch  lieute  noch  für  aiis- 
roichend  und  au  zahlroiclien  Orten  l)ehiltt  man  sich  wohl  seihst 
so,  dass  in  riillcn  der  Nothschlachtimg  von  Thieren  der  genipss- 
bare  Theil  des  Fleisches  nach  einem  gewissen,  in  der  liegt'}  nach 
der  Grösse  des  Thierbestandes  sich  richtenden  Verliältnisssatz  von 
den  Angehörigen  der  Gemeinde  gegen  einen  massigen  Anschlag 
übernommen  wird.  —  Tmmerliin  haften  auch  diesen  örtlichen 
Vereinen  manclieiiei  Mängel  an,  die  zur  Folge  hahen,  dass  viele 
derselben  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  des  Bestandes  wieder 
eingehen  und  dass  die  Errichtung  neuer  oder  die  Wiedererriclitung 
eingegangener  Vereine  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Die  Haupt- 
ursache der  Schwierigkeiten  ist  durch  die  Kleinheit  des  Ver- 
sicherungsgebiets dieser  örtlichen  Vereine  gegeben,  in  Folge  dessen 
es  an  einer  angemessenen  Ausgleichungsmöglichkeit  fehlt  und  alle 
durch  die  Zufälligkeiten  zeitlicher  und  örtlicher  Verhältnisse  ver- 
ursachten besonderen  Gefahrmomente  (ungünstiger  Ausfall  derFutter- 
emte  und  dadurch  veranlasste  Häufung  YOn  Yerdauungskrankheiten) 
innerhalb  des  kleinen  Yersicherungsgebiets  mit  unverminderter 
Schftrfe  zur  jeweiligen  vollen  Geltung  kommen.  In  kleinen  Ge- 
meinden mit  geringer  YiehstAckzahl  liegen  desshalb  von  vorn- 
herein die  Aussichten  für  eine  gedeihliche  Thätigkeit  nicht  sehr 
gOnstig,  aber  selbst  in  grösseren  Gemeinden  jedenfEills  dann  nicht, 
wenn  ein  erheblicher  Theil  des  Yiehbestandes  der  Versicherung 
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entzogen  bleibt.  Dies  ist  aber  häufig  der  Fall,  da  die  Besitzer 
mit  grösserem  Viehbestand  ungern  solchen  Vereinen  beitreten,  theils 
weil  sie  yermöge  der  besseren  Haltung  ihres  Viehs  eine  ungleiche 
Vertheilung  der  Versicherungslast  fOrchten,  theils  weil  sie  —  eben 
wegen  der  Grösse  ihres  Viehbestandes  —  einer  Selbstrersicherung 
den  Vorzug  geben  zu  müssen  glauben.  Kommt  aber  gleichwohl 
ein  Ortsverein  zu  Stande,  so  reichen  oft  wenige,  in  rascher  Folge 
auftretende  Un£B.lle  hin,  die  übernommene  Last  als  eine  drückende 
erscheinen  zu  lassen,  und  es  erfolgen  Austrittserkl&rungen,  die  den 
Fortbestand  des  Vereins  geföhrden.  —  Einen  Schutz  gegen  solche 
Fahnenflucht  und  die  daraus  entspringenden  Folgen  vermochte 
nur  die  Schaffung  einer  BückYorsicherungsmöglichkeit 
zu  bieten,  die  f^ilich  eine  gleichartige  Organisation  in  allen  dem 
Bückrersicherungsverband  angehörenden  Einzelvereinen,  aber  auch 
eine  gleichmässige  Handhabung  der  Versicherungsbedingungen 
voraussetzt  und  zu  der  es  desshalb.  mangels  entsprechender,  solche 
YerbandsbilduiiLi  ermöglichender  Gesetzesvorschrifteu,  nur  sehr 
vereinzelt  gekommen  ist. 

Anmerkung.  iStatistiscbe  Angaben.  1.  Deutschland,  in  i'reussen 
«thlte  man  1883:  4021  örtliche Tiehversieherun^svereine  ndt 899601  Theil- 
aebmem,  1025198  TersichertenTMerstücken  und  142226044  M.  Yersicherungswerth 
und  es  waren  versichert  von  Pferden  4,1  %,  Rindern  3,2,  Scliafen  0,03,  Schweinen  6.2, 
Ziegren  0,2 " ISST  haben  sich  die  ersteren  Zahlen  auf  4875  Vereine.  512594  Theil- 
iit'hiiier,  145(3189  Thierstftcke  und  177975172  IL  Versicherunjrswt  rth  crhülit  ;  also 
Zunahuu'  im  Versicherunfrswerth  in  3  Jahren  nm  rund  H()  Millionen  M.  l!ei  «It-n 
grösseren  Gesellschaften  auf  Gegenseitigkeit  {im  Ganzen  deriualeu  19/  waren  dagegen 
1886  ntir  19435064  M.  in  YerBicberang  g^ben.  Die  Gesammtversicbernngssumme 
in  Preussen  (in  Orts-  und  iL^rösseren  Versichenmgsaiistalteii)  belief  sich  1886  auf 
219  Mill.  M.  =  6,5%  des  Viehwerthes. 

In  Bayern  waren  1887  bei  Versicherungsgesellscbaften  in  Terdchening  ge- 
geben von  dem  Pferdebestand  1,5,  von  Bindern  0,14X;  ^ber  die  etwaige  Thitigkeit 
von  localen  Versicherungsvereinen,  denen  man  sich  nenerdinprs  _melir  zuneigt, 
da  sie  sich  bei  geringerem  Umfang  leichter  überblicken  und  beurtiieilen  lassen 
fehlen  genauere  amtliche  Angaben;  die  Gesammtsahl  derselben  beli^  sich  Ende  der 
achtsiger  Jahre  auf  rund  300. 

In  Sachsen  s<»ll  nach  amtlichen  Mittheilungen  die  Versicherung  sich  in  etwa 
80  Vereinen  aut  kaum  mehr  :il>  1  des  (iesammtviehstandes  erstrecken.  Besondere 
P^inriihtung  ein(>r  Hullen-\  i  r>!(  lit  i nngskasse  seit  1885  als  gemeinsames  Unternehmen 
<ler  laiidw.  Kreisvereine  —  siehe  v.  Langsdorff,  l>ie  Ijandwirthschaft  in  Sachsen, 
1889,  S.  163. 

In  Wfirttemberg  sind  etwa  300  Ter^e. 

In  Baden  zählte  man  1887  482  örtliche  Yieb-Yersicbemngsvereine  mit  45260 

Mit;rlie(lern  mit  einem  versicherten  T{ind\iehbestand  von  136066  Stück  (22,61 
des  Gesammtbestandesj  und  einem  Versicherungswerth  von  nmd  21  Millionen  Id.; 
ansserdem  besteben  einige  Ortsver^ne  für  Pferdeversicbening  nnd  eine  auf  dem 
Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  beruhende  Pferdeversicherungsanstalt,  die  auch  in 
£lsa8S-Lothringen  nnd  in  der  Schweiz  arbeitet  und  bei  welcher  1888  6061  Pferde 
(rund  107o  >üt  einem  Werth  von  3,3  Hillionen  HL.)  versichert  waren.  —  Ueber  das 
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Vorkommen  in  antlereu  dcntsclien  Staaten  siehe  das  citirtp  Referat  Ton  V.  LftngS" 

dorff  im  Archiv  den  J).  Landwirtlischattsratlis  189.'},  S.  420  fF. 

Vi'rbältuissmiissig  goringp  KiUwickclung  des  Versicherungswesens  auch  iu 
Frankreich.  Nach  dem  Laurent  d'assurances  betrug  1890  die  Zahl  der  ver- 
sicherten Vielihositzer  20953,  der  Werth  der  versicherten  Tliiere  88  Millionen  Frcs., 
während  die  Stückzahl  der  landw.  Hausthiere  auf  46  MilUouen,  der  Werth  derselben 
auf  574  IBlIiarden  Francs  sich  BeULnft  (Bd.  I,  S.  78  ff.). 

3.  Oeffentlich-rechtliche  Ordnunir.  Das  relativ  Un- 
genügende  der  vorhandenen  privaten  ( ^rpmisationsformen  in  der 
Viehversicherung  hat  zeitweise  dtMi  Gedanken  einer  alluenieinen, 
obligatorischen,  gegenül)er  allen  Unlallen  im  Stalle  Avirksanien 
Versicherung  (Zwangs  V  ersieh  erung)  nahegelegt,  es  ist  ihm 
bis  jetzt  aber,  soweit  bekannt,  nirgends  näher  getreten  worden  und 
zwar  zumeist  wohl  desslialb.  weil  man  in  der  grossen  Verschieden- 
heit der  AVirthschaltsweisen  und  der  dadurch  bedingten  Ver- 
schiedenheit der  V<'rlustgefahr  innerhalb  der  einzelnen  Tlieile  eines 
und  desselben  Staatsüfobiets  ein  Hinderniss  für  eine  orerechte 
Durchführung  der  Zwangsorganisation  erblicken  zu  müssen  glaubte: 
und  es  hat  daher  die  im  Zwangsweg  erfolgende  l'mlegung  der 
durch  Thierverluste  entstandenen  Verluste  nur  in  der  Form  der 
Seuchen-Zwangsversicherung  Anwendung  gefunden,  die 
indess  als  Versicherung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  angesehen 
werden  kann  (vgl.  §  154  unten)  Die  Bestrebungen  auf  Herbei- 
führung einer  besseren  Versicherungsmöglichkeit,  als  sie  die  be- 
stehenden Organisationen  darbieten,  werden  daher  sich  darauf  zu 
beschränken  haben,  die  an  sich  rationellste  Art  der  Versicherung, 
nämlich  in  der  Form  von  Ortsvereinen  oder  kleineren  Ver- 
bänden, durch  eine  gesetzliche  Ordnung  ihrer  Thätig- 
keit,  sowie  durch  Ermöglichung  einer  gemeinsamen  Schaden-  . 
tragung  in  grösseren  Verbänden  von  den  der  seitherigen  Organi- 
sation anhaftenden  Mängeln  zu  befreien;  wobei  vielleicht  in  ähnlicher 
Weise,  wie  auf  anderen  Gebieten  der  Landescultur,  für  die  Er- 
richtung von  Versicherungsanstalten  ein  Mehrheitsabstimmungs- 
verfahren  zugelassen  und  die  Vereinigung  der  einzelnen  Anstalten 

lieber  die  Frage  der  Zwangsver8ich erung  und  die  Frage  einer  besseren 
Organisation  des  ViehTersichernngswesens  überhanpt  ist  auf  die  lan^ftbrigen  Ter- 

liandhin;_'-<  n  \\\  T?aden,  worüber  die  .Tahresheridite  des  Ministeriums  des  Innern  i&r 
1880  81  und  1882/83  (8.  39ö  u.  be/.w.  342  il'.;,  sowie  der  Kecheuschaitäberieht  des 
Präsidinms  der  Centralstelle  des  Bad.  landw,  Vereins  für  1885  Auskunft  OTtheilen, 
ZQ  verweisen,  üebcr  den  technischen  Auf  hau  einer  allgem.  Zwangsviehversichennijr 
siehe  das  Keterat  von  Lydtin  im  Ceutralausschuss  des  landw.  Vereins  von  1881 
(Landw.  Wochenblatt,  i>.  113  ftV>. 

28* 
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ZU  einem  Landesverband,  auch  gegen  deren  Willen,  durch  die 
obere  Staatsbehörde  verfügt  werden  könnte. 

Mit  einer  Bolchen  öffentlich-rechtlichen  Regelung 
des  Yiehversichenrngswesens  wflrde  augenfällig  eine  sehr  wesent- 
liche Besserung  gegen  seither  erzielt  werden  können;  dem  in  der 
mangelnden  IJeberwachtmg  der  Thierbestftnde  wurzelnden  Kach- 
theüe  der  auf  einem  grosseren  Gebiet  arbeitenden  Gegenseitigkeits- 
gesellschaften wftre  durch  den  Ortlichen  Aufbau  und  die  dadurch 
ermöglichte  gute  Gontrole  wirksam  begegnet;  auch  der  Yer- 
suchungf  die  Yersicherungsgemeinschaft  durch  lässige  Behandlung 
und  Pflege  der  Thiere,  sowie  durch  Yorzeitige  üeberlieferung  der- 
selben an  die  Schlachtbank  in  unbilliger  Weise  zu  belasten,  könnte 
durch  die  Art  der  Schadensvertheilung,  die  zunächst  innerhalb  der 
Ortlichen  Gemeinschaft  und  erst  von  einer  gewissen  Höhe  des 
Schadens  ab  innerhalb  des  gemeinsamen  Verbands  (Bflck- 
versicherungsverbandes)  sich  zu  vollziehen  hätte,  ausreichend  ent- 
gegengetreten werden;  dem  Einwand  endlich  gegen  eine  mitZwangs- 
c  lianikter  aussrestattete  Vorsichoruiiuisoriiaiiisation  wäre  durch  d(Mi 
nur  lacultativeu  Zwangscharakter  der  von  der  MehrlifitsabstimmuiiL; 
abhängigen  AnstiiltrfeiTichtung  die  schärfste  Spitze  genomnuMi. 
Durch  Anlehnung  der  Verwaltung  der  Anstalten  an  den  (xenieindt'- 
orgauismus  würde  eine  l)illige  Verwaltung  und  zugleich  dif 
loyale  Abwicklung  der  Entschädigungsansjirüclie  verl)ürgt  sein. 
Im  Hinblick  auf  den  gemeinnützigen  Charakter  einer 
solcheu  Veranstaltung  kann,  namentlich  wieder  in  Staaten  luil 
vorwiegendem  Kleinbesitz,  die  Z  u  weis  u  n  g  v  c  n  Staats!)  e i  h  i  1  f e ii 
(üeberweisung  eines  Keservefonds ,  unentgeltliche  lierathung  der 
Anstalten  durch  das  Yeteriuärpersoual  etc.)  wohl  gerechtterügt 
erscheinen. 

Aunierkuug.  a)  In  dieser  Weise  ist  erstmals  im  Grosslierzugthuiu  Dadeu 
das  Vereicheningswefleii  einer  ffffentlich-reehtUchen  Regelung  unterworfen  worden. 

\iu-li  (lern  (icst'tz  vom  2^.  .Tuiii  18fH)  kiimien  örtllclie  Versicheruii^rsanstalten  mit 
dem  Charakter  vou  Geiueiudeauätalteu,  welch«  unter  der  Leitung  des  Bürger- 
meisters oder  seines  SteUvertreters  stehen,  mit  der  Wirkung,  dass  das  gesammtv 
in  der  Gem^de  dauernd  eingestellte  Vieh  ^egm  die  durch  Umstehen  oder  Koth- 
sfhlachtnnpen  der  Thiere  nnersetzten  Verluste  versichert  ist,  gebildet  werden,  wenn 
die  einfache  Mehrheit  (nach  Köpfen  der  Besitzer  und  nach  der  Stückzahl  des 
Viehs  heredmet)  einem  bezüglichen  Antrage  zustimmt  und  die  untere  Venvaltungs- 
behörde  (Bezirksrath  i  die  Geneliini^niii«^  dazu  ertheilt;  und  es  können  die  auf  dies«' 
Weise  gebildeten  örtlichen  Anstalten  durch  Entächliessung  des  Ministeiiiuns  de« 
Innern  (im  Zwangswege)  zu  einem  Yersicherungsrerband  snm  Zweeke  der 
gemflinsamen  Schadt  iitrn'_''iinjr  verciniprt  werden,  derart,  dass  die  Ortsanstalton  an  den 
erwachsenden  Schadensummen  ein  Viertel  vorweg  zu  tragen  haben,  während  die 
fiberschiessenden  drei  Viertel  anf  die  Geeammtiieit  der  Tttfbaadwnstaltm  m- 
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gel^t  werden.  Der  Verbaudsverwaltuug  sind  dabei  weitgehende  Aufsichts- 
nnd  Controlbefngnisse  g^enüber  den  Ortsanstalten  eingerftnmt    Die  ver- 

siclu-ruiifr.stechni  seil  e  ()rg:ninsaliou  ist  von  dem  Gedanken  getragen,  dass  nur 
für  solche  Verluste  Eutschädigimg  zu  geben  ist,  weiche  bei  einer  wirthschaftlich  ver- 
stindigen  Vielihaltiuig  nnd  nngeacMet  einer  bansyftterlicben  Fürsorge  nnverschnldeter 
Weise  entstehen,  und  es  sind  desshalb  Thiere,  welche  ausnahmsweise  Sorgfalt  in  der 
Pflege  erfordern  (junge  Thiere  bis  zu  3  Monaten)  oder  die  Anstiilt  mit  ganz  besonders 
erheblichen  Risiken  belasten  würden,  oder  deren  alsbaldii:*'  Abstossuug  schon  in  privat- 
wirthschaftlichem  Interesse  des  Besitzers  angem«  s-; tu  i  rs(  iH  iiit.  oder  bei  deren  Erwerb 
mit  AusserfirhtlasHung  der  zu  fordernden  wirthsc  Imttlichen  Vorsicht  verfahren  wurde 
(.Über  12  Jahre  alte  Thiere;  schlecht  genährte,  übermässig  verbrauchte,  kranke  Tliiere; 
sog.  Stellvieh;  Thiere,  die  mit  Verzieht  auf  Gewfthrldstnng  eingestellt  sind  etc.), 
von  der  Versicherung  dauernd  oder  doch  zeitweise  (bis  der  Mangel  gehoben  ist) 
ausgeschlossen.  —  Die  thierärztliche  Behandlung,  ebenso  die  Notk- 
schlachtnng  sehwerbdlbarer  Thiere  kann  Ton  dem  Anstaltsrorstand  erzwungen 
werden,  während  andererseits  der  Kegel  n;u  Ii  jede  Nnthsehlaehtmig  der  Oenehmignng 
des  Vorstands  bedarf.  —  Die  Entschädigung  beträgt  bei  umgestandenen  Thieren 
sieben  Zehntel,  bei  nothgeschlachteten  acht  Zehntel  des  ganzen  Werths  des  Thieres 
znr  Zdt  des  Verlustes,  doch  darf  sie  den  Werth,  mit  dem  das  Thier  in  dem  jährlich 
zweimaliger  Revision  unterliegenden  Versicherungsverzeichniss  eingetragen  ist,  keines- 
falls um  mehr  als  107o  übersteigen.  —  Die  Versagungsgründe  der  Entschädigung 
sind  ähnlich  wie  bei  den  privaten  Gesellschaften  normirt,  das  Beschwerde-  und  Recurs- 
verfahren  geht  zuniichst  an  die  Verwaltung.s]>eljörde  ( lUvirksrath),  in  letzter  Instanz 
an  den  Verwaltungsgericlitsliof.  Der  Einzug  der  Beitragssehuldigkeiten  erfolgt 
nach  den  für  die  Erhebung  und  Beitreibung  der  Gemeindeabgaben  bestehenden  Vor- 
schriften. Die  Verwaltung  der  Ortsanstalten  und  des  Verbands  unterliegt  der 
Staatsaufsicht;  eine  Vertretung  der  Interessen  der  Versicherten  bei  der  Verbands- 
verwaltnng  ist  donsfa  Creinmg  eines  „Ansschnsses**  geeichert.  lüt  dem  Insleben- 
treten  der  Verbandsorganisation  werden  alle  Entschädigungen  aus  der  Staats- 
kasse vorgeschossen  und  die  Beitragsschuldigkeiten  durch  Vermittlung  der  staat- 
lichen Kassen  znm  Einzug  gebracht:  znr  Speisung  des  KeserTefonds  eihSlt  der 
Verband  aus  der  Staatskasse  2O(J0OO  ^lark  und  ausserdem  sollen  die  Gemeinden, 
in  welchen  ürtsanstalteu  entstehen,  Geldbeiträge  zur  Bestreitung  eines  Theils  der 
Kosten  der  th'ierärztlichen  Behandlung  erhalten.  —  Wichtig  ist,  dass  das  Gesetz 
anch  fOr  di^raigen  Verluste,  die  beim  ordnungsmässigen  Ausschlachteu  in  Folge 
der  polizeilichen  Besehlagnalune  der  Thiere  oder  einzelner  Tliiertlieib'  entstehen, 
innerhalb  der  Verbandsorgamsation  Entschädigung  unter  gewissen  Voraussetzungen 
gewahrt  (Schlachtviehversicherung!). 

b)  In  l'elgicn  sind  zuuiiclist  für  drei  Provinzen  (Westflaudcrn,  Lüttich 
und  Antwerpen)  mit  Wirkung  vom  I.Januar  1893  —  Gesetze  erlassen  worden,  die 
eine  allgemeine  obligatorische  Versicherung  der  land wirthschaft- 
licheii  llausthiere  (mit  Ausnahme  der  jüngeren  Thiere)  einführen  lin  Lüttich 
einschliesslich  der  Tuberkulose  der  Kinder  und  sämmtUcher  Kraiiklieitf  !i  der  Selnveine 
und  Schafe  I,  wobei  für  jedes  Thier  eine  jährliehe  Steuer  an  den  „landwirtlisciiatt- 
]i<^en  Proviuzialtond"  abzuführen  ist,  aus  dem  die  Entseluidigungen  g^ldstet 
werden;  ein  Zwischenglied  (Ortsverdne  wie  in  Baden)  ist  der  belgischen  Organi- 
sation fremd. 

c)  Eine  auf  dem  Grundsatz  des  obligatorischen  Beitritts  aller  Besitzer  von 

Kindvieh  beruhende  Viehversirherungskasse  ist  durch  Gesetz  vt»in  1.  Deeomlier  1892 
im  Cantou  Basel-Stadt  ins  Leben  gerufen  worden.  Au  i'rämien  wird  aui  das 
Thierhanpt  dn  Betrag  von  1,50  Francs  erhoben  und  ein  der  Gesammt-Pramien- 

einnahme  gleichkommender  Betrag  ans  der  Staatskasse  zugeschossen. 

d)  In  Ungarn  hat  im  Jahre  189H  das  Abgeordnetenhaus  gelegentlieh  der 
Beschlusstassung  über  die  Austilguug  der  Lungenseuche  beschlossen,  die  Regierung 
aufimfbrdem,  imöglichst  bald  eine  Vorlage  fiber  die  Einfähning  einer  obligato- 
rischen Viehversicherung  einzubringen. 

e)  Der  Deutsche  Landwirthsehaftsratli  hat  in  «eiiu  r  1S1>3  sfattgefundenen 
Tagung  seine  Stellung  zu  der  Viehversicherungsfrage  durch  Anuaiinie  folgender  lieso- 
Intion  bekundet:  1.  eine  mdglichst  vollständige  Otganisation  des  Tidivendehenrngs- 
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wesens  ist  besondws  im  Interesse  der  kleinen  ViehbesitBer  dring^end  ^boten;  2.  so- 
weit sie  die  Versicherung  von  Pferden  und  S^clnveinen  betrifft,  kann  ihre  woitorc 
Ausbildung,  abgesehen  von  deu  Seucheukraukheiteu ,  der  freien  Vereiusthütigkcit 
überlassen  werden;  3.  die  Herbeiführung  einer  möglichsten  Yerallgemeineriuig  der 
Yersichening  der  BindviAhbestiade  Iio<;t  im  öffentUchen  Interesse  und  bedarf  der 
allspifi'iroii  Alitwirkunj»';  zu  diesem  Zwecke  ist  in  erster  Linie  die  l^ildniifr  von 
riiuuilicli  möglichst  eng  begrenzten  Versicherungsverciuen  allgemein  auzuhtiebeu ; 
b)  dieselbe  dureh  gesetsliohe  Haassnahmen  zu  unterstiit/.en;  c)  diesen  Vereinen 
dureli  Znsammenfassung  zu  staatlichen  oder  provinziellen  Verbänden  auf  ^resetzlicher 
Grimdlage  die  zu  ihrem  Fortbestand  und  zu  ihrer  gedeüiiicheu  Entwickelung  er- 
fnrderiiclMi  l^dHwlieit  m  gewSbrni;  d)  wo  und  insoweit  die  Kldmig  rttmnlicb  be- 
grenster  Versichemngsvereine  unter  ^'leicbzeitiji'er  Zusammenfassung  von  Verbänden 
niolU  «nreichbar  ist,  die  Eutwickeiung  grösserer  Versicherungsgeseilschai'ten  zu  iordem. 
4.  Unter  allen  Ebtscbidigungsnrsaclien  ist  bei  der  Bindviehyersicbenuig-  die  Taberkn« 
lose  als  die  hauptsäehlicliste  anzuseben.  Das  verschiedene  Maass  ihrer  Verbreitung, 
die  Ton  der  Gesundheitspoiizei  gestellten  Anforderungen  und  die  Möglichkeit,  die 
Kenntniss  ihres  Auftretens  im  EinzeKall  zur  Ergreifung  von  Ifaassnahmen  behoft 
ilirer  laiiseliränkung  zu  benutzen,  lassen  es,  zugleich  im  Interesse  einer  erspriesfr* 
liehen  Eutwickeiung  der  Versicherung  des  Eiiulviehs  gegen  die  Verluste  aus  sonstigen 
Ürsaelieu ,  geboten  erscheinen,  die  Hntschädigung  der  Verluste  aus  der  Tuberkulose 
Binn  Gegenstand  einer  besonderen  \'ersichenug  zu  uiaehen;  zu  diesem  Zwecks 
eTn|)fiehlt  es  sich,  a^  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung  den  (irundsatz  der  allgemeinen 
Eutschädiguugsptiiclit  festzustellen,  b)  durcb  Landes-  und  bezw.  Provinzialgesetz- 
gebnng  die  Art  der  Entschädigimg  und  der  Aufbringung  der  hieraus  erwachsenden 
Kosten  zu  regeln,  e  i  zur  Aufbriiiginig  der  Kosten  der  Kiilscliädignng.  als  im  öffent- 
lichen Interesse  liegend,  Beiträge  aus  öö'entlicheu  Mitteln  zu  gewähreu.  ö.  Es  liegt 
im  Interesse  einer  gedeihlichen  Entwicklong  der  Yiehversicherung,  dass  dieselbe 
einer  staatlichen  Aufsiclit  unterstellt  und  eine  regehnässige  Mitwirkuilg  VOn  Ver- 
tretern der  Versicherten  bei  der  Venvaltuug  orgauisirt  werde. 

§  16-4.  SüucluMilx'kiiinpfiini;  und  S o ii c Ii en y. w aug s- 
V  e  r  s  i  c  h  e  r  u  11  g  i  n  ö  b  e  s  0 11  d  e  r  e. 

Während  Mher  im  Fall  der  polizeilichen  Tödtimg  von  seuchen- 
verdächtigen  Thieren  eine  Entschädigung  nur  dann  zuerkannt 
wurde,  wenn  hinterher  das  getödtete  Thier  sich  als  seuchenfrei  er- 
wies, weil  von  einem  Entschädigimgun Spruch  da  keine  Bede  sein 
kOnne,  wo  ein  Thier  von  einer  unheilbaren  Krankheit  ergriflfen  sei 
(„casus  sentit  douiinus"') ,  sah  sich  die  Gesetzgebung  später  aus 
Gründen  wirksamerer  Handliabuug  der  Seuclieupolizei  genöthigt, 
dieses Princip  der  entschi1diguiigsb:tsen  Tilgung  verseuchter  Bestände 
fallen  zu  lassen.  Denn  die  Erfahrung  zeigte,  dass  unter  ihn' 
Geltunir  des  älteren  liechts  die  Thierhesitzer  bestrebt  wareri. 
Seuchenkraiikheiteii  zu  verheimlichen,  um  das  polizeiliche  Ein- 
schreiten, das  niöirlicherweisc  zu  einer  cntschädit'unnslosen  Tödtiuitr 
führt,  zu  vi'rmeiden:  und  diese  Praxis  konnte  um  so  elier  sicli  t'in- 
bürjjern,  als  bei  der  Schwieriijkeit.  die  Seuclien  sicher  zu  erkennen, 
den  Besitzern  selten  eiiu^  wissentliche,  mit  Strafe  belegte  Verheim- 
lichung naclizuweiäeu  war.  Die  neuere  ÖeucUengesetzgebung  hat  desa- 
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halb  in  allen  Fällen  polizeilicher  Tödtung  dorn  verliistiGron  Besitzer 
^'ine  bestimmte  Quote  des  gemeinen  Werths  des  getüdteten  Thiers 
zugebilligt  und  diesen  Entschädigungsansprucli  bei  sehr  rasch  ver- 
laufenden Seuchen  (Milz-  und  Rauschbrand)  selbst  für  den  Fall 
<les  Unistehcns  äuerkannt.  sofern  nur  der  Besitzer  die  Anzeige  von 
dem  Ausbruch  der  Seuche  rechtzeitig  erstattet;  in  allen  Fällen  in- 
dess  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Besitzer  nicht  gegen  seucheu- 
polizeiliclie  Vorschriften  sich  verfehlte  oder  die  Einschleppung  der 
Seuche  schuldhafter  Weise  veranlasste.  Meist  pflegen  die  seuchen- 
gesetelich  zuerkannten  Entschädigungen  dieser  Art  in  Form  von 
Zwangsbeiträgen  auf  die  Besitzer  der  betrefi'enden  Thier- 
gattungen (Pferde,  Binder)  nach  dem  Yerhäliniss  der  Stückzahl 
der  p]inzelbesitzer  umgelegt  zu  werden,  und  man  spricht  desshalb 
wollt  auch  von  einer  Zwangs  Versicherung  gegen  Seuchen- 
gefahr, obwohl  die  in  Bede  stehende,  veterinärpolizeilichen  Er- 
wägungen entsprungene  Veranstaltung  mit  dem  Wesen  der  eigent- 
lichen Versicherung  nichts  gemein  hat,  da  ja  der  Verlust  in  der 
Begel  der  Fälle  durch  gewolltes,  systematisches,  menschliches  Ein- 
greifen, nämlich  durch  die  Handhabung  der  Veterinärpolizei,  ver- 
ursacht ist,  also  unter  Umständen  eintritt,  die  bei  jeder  anderen 
Versicherung  den  Schaden  zu  einem  nichtversicherungsföhigen  und 
nicht  entschädigungsberechtigten  machen  wtlrden.  —  Han  hat  denii 
auch  in  der  Erwägung,  dass  die  Tilgimg  von  Seuchenherden  durch 
ein  allgemeines  Landesinteresse  geboten  sei,  die  durch  die  TOdtungs- 
anordnungen  der  VeterinärbehOrden  veranlassten  Entschädigungs- 
ansprache in  einzelnen  Staaten  geradezu  auf  die  Staatskasse 
übernommen,  womit  dann  der  Versieherungscharakter  der  Ver- 
anstaltung vollends  entfällt. 

A  n  111  (' r k IUI  j»-.  Nach  dein  Keichsg'psetz  vom  7.  April  186i)  (fj  8)  wird  im  Fall 
der  Kiudcrpeät  für  die  getödtoteu  und  liir  diu  nach  rechtzeitiger  Anzeige  au 
dieser  Seaehe  gefallenen  Thiere  der  gemeone  Wertii  (ohne  Absug)  aus  Reiehs- 
mitti'ln  vt'r<rüti't;  au^fjrnonimcii,  wenn  Yicli  iniicrhalb  10  Tayen  nach  rrfdlirtcr 
Eintuhr  oder  uacU  Eintrieb  über  die  Keicksgreuze  an  der  Seuche  fällt;  die  Unter- 
Uusimg  schleunigster  Anzeige  vom  Ausbruch  der  Rindcrpc^^t  hat  ebenfalls  den 
Verlust  des  En(seliiidi<,niu<:sauspruchs  zur  Foli^o.  Das  Kciclisscucheug'L'sctz  vom 
23.  Juni  188(J  uormirt  zwar  die  Eutschädiguugsptlicht  für  die  auf  polizeiliche  An- 
ordnung wegeu  Rotz,  Lungensenche,  Milz-  und  Eaaschbrand  getödteten  oder  nach 
dieser  Anorduung  au  der  Seuche  gefallencu  Thiere  (%  des  Werths  bei  Pferden, 
"''5  bei  Kiudern),  üborlässt  aber  die  näheren  Ausfiihrung'sbe.stinimnng'en  den  Kiiizel- 
staateu;  mit  Ausnahme  von  l'reussen,  liaveru  und  Elsass-Lothriugeu,  wo  für  die 
Entschädigungszahlungen  die  Staatvskasso  aufkommt,  werden  diese  durcli  Zwanj^s- 
bciträge  der  Pferde-  liezw.  Rindviehbesitzer  <:i;cdeckt.  In  ähnlicher  Weise  ist  die 
Materie  in  deu  JNachbarläudern  geordnet  ^siehe  für  Oesterreich  deu  Bericht  des 
k.  k.  Ackerbanministers  für  1881/86,  S.  279  ff.)  Da  ein  energisches  Eingreifen  der 
SflBchenpolizei  die  Seuchenherde  einengt,  so  bewegen  sich  diese  Zwangsbeiträge 
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in  verhältnissmäüsig  fu{^en  Grenzen;  es  wurden  c.  B.  1881/86  umgelegt  für  Rotz 
in  Sachsen  auf  das  Pferd  7 — 13  Pf.,  in  Baden  10 — 34  Pf.;  für  Lvngenseuclie 

in  Sachsen  auf  das  Rind\'iehhaupt  1 — 5  Pf.;  in  Kaden  für  Lunfj^enseiuhe,  Mil/.- 
aud  Kauschbraud  ö — 7  Pf.  Die  Möglichkeit  der  Schutzimpfung  bietet  ein  Mittel, 
die  Seuclienverluste  noch  mehr  einzuschränken;  sulehe  Schutzimpfungen  werden  in 
grösserem  Umfan«:  namentlieii  jregen  Lung^en  seue  Ii  e  und  Kausehbrand,  neuer- 
dings auch  gegen  die  iiuthluufseuche  der  Schweine  angewendet.  (Siehe  §  104.) 

§  155.  Die  Schlachtvielivorsicherung. 

1.  l'^iii»^  besondort»  Art  der  Vörsichening  ist  durch  die  Zuualiim» 
der  Stroime  in  der  H  a n  d h a  1)  u iig  der  Fleisch  1)  es  c hau  ver- 
aiüasst  wor(h'n,  weil  uuiuiiehr  in  sehr  viel  häutigeren  Fällen  als 
frülier  eine  polizeiliche  Beschlagnahme  von  Fleiscli  in  den  Schlaclit- 
stätteii  statthat,  sei  es  wegen  des  Vorliandenseins  hestininitor 
Krankheiton,  an  denen  das  Schlachtthier  litt  (besonders  Tulier- 
kulose),  sei  es.  weil  auch  ohne  Erkrankung  des  Schlachttliiers  das 
Fleiscli  oder  Fleischtheik»  als  verdorben,  gesundheitsschädlich  o«ler 
ekelhaft  und  d esshalb  als  ungeniessbar  erklärt  werden.  Die  aus 
der  polizeilichen  Beschlagnahme  von  Fleisch  sicli  ergebenden  Ver- 
luste trefi'en  den  Producenten  überall  dann,  wenn  ein  gesetzlicher 
Währscbaftsmangel  Veranlassung  für  die  Ungeniessbarkeitserkläruiig 
wurde  (z.  B.  l)ei  Luugen-  und  Perlsucht),  in  anderen  Fällen  den 
Händler  oder  Metzger,  es  sei  denn,  dass  seitens  des  verkaufenden 
Producenten  Garantie  für  Geniessbarkeit  des  Fleisches  unein- 
•reschränkt  geleistet  war.  Immer  aber  wirkt  die  durch  die  ircsund- 
heitlichen  Rücksichten  veranlasste  unnachsichtige  Handhabung  der 
Fleischbeschau  mittelbar  auf  das  landwirthschaitliche  Gewerbe 
nachtheilig  zurück,  da  sie  in  den  Verkauf  von  Schlachttbieren  ein 
Element  der  Unsicherheit  bringt,  und  nicht  minder  störend  erweisen 
sich  die  aus  Anlass  polizeilicher  Beschlagnahmen  zahlreich  er- 
hobenen, meist  unerquicklichen  und  kostspieligen  Bechtsstreite. 

2.  Veranstaltungen,  welche  für  die  aus  den  Beschlaunahmeii 
von  Fleisch  sicli  ergeltenden  V  erluste  Deckung  gewälu'en  (Schlai-lit- 
vieh Versicherung),  sind  daher  ebenfalls  als  ein  Bedürfniss  zu 
erachten  und  uin  so  mehr,  je  mehr  der  Handel  in  Sclilaclittliieren 
auf  weite  Entfernungen  sich  erstreckt,  wo  daim  im  Fall  eines 
Keehtsstreits  die  Identität  des  besclilagnahmten  Thieres  schwer 
festzustellen  luid  Händlern  und  Metzgern  es  leicht  gemacht  ist. 
die  AVährschaftsvorsehriften  auch  doloser  AVeise  ireixenül>er  ihren 
Yerküul'ern  auszuspielen.   Eine  kaum  zu  überwindende  Schwierig- 
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krit  (lieser  Vorsichonino-svcranstaltmigcn  bostolit  darin,  «lass  die 
Besitzer  von  vSclihu-litthiereii  an  der  Anmeldiinir  anderer  als  ver- 
däclitii^er  Tliiere  zur  Yersicheruiiü  kein  Interesse  haben  und  dass 
der  Versiclienum'  daher  überwieuend  schlechte  Kisiken  zufallen: 
so  dass  sich  erklärt,  wenn  einzelne  Gegenseitii^keitsuesellschaften, 
die  die  Schlachtviehversicheriing  in  ihren  Aufgabenkreis  einbezogen, 
wegen  der  riskanten  Natur  dieses  Yersieherungszweigs  nachträglich 
von  demselben  sich  wieder  abgewendet  haben;  und  wenn  selbst 
die  an  einzelnen  Schlaclitviehhöfen  grösserer  Städte  eingerichteten, 
in  der  Form  selbstständiger  Unternehmungen  organisiiien  Schlacht- 
viehversicherungen trotz  mannigfacher  Cautelen  und  obwohl  die 
locale  Beschränktheit  der  Versicherung  eine  Controle  und  eine 
denkbar  gtostige  Yeiwerthung  der  beanstandeten  Thiere  gestattet, 
selbst  bei  Erhebung  verhftltnissmässig  hoher  Prämien  zu  keinem 
rechten  Gedeihen  gelangen.  Auf  einen  richtigen  Weg  wird  daher 
die  Schlachtviehversicherung  nur  bei  einer  Einbeziehung  der  ge- 
sammten  Schlachtthiere  in  die  Versicherung  gelangen  können  und 
eine  zu  diesem  Zweck  zu  schaffende  Zwangsorganisation  jeden- 
falls dann  innerlich  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  damit  gleich- 
zeitig die  Möglichkeit  einer  Einengung  und  Tilgung  der  die 
polizeilichen  Beschlagnahmen  hauptsächlich  verursachenden  Krank- 
keiten (Seuchen)  gegeben  wäre.  In  dieser  Beziehung  steht  aber 
die  Tuberkulose,  diese  „schleichende  Weltseuche^S  obenan  und 
es  ist  denn  auch  die  Einbeziehung  der  Rindertuberkulose  in  die 
Seuchenbekämpfung  (Ausmerzung  tuberkulöser  Thierbestände  im 
Wege  seuchenpolizeilicher  Tödtung>anordnungen,  Zubilligung  einer 
Entschädigung  an  die  verlustigen  Tliierbesitzer  und  Unilegung  der 
Entschädigungen  in  Form  von  Zwangsbeiträgen  auf  alle  Besitzer 
von  Thiereii  der  (lattung  Kind)  wiederholt  angeregt  wtuden  \uid 
würde  mit  dieser  Erweiterung  der  Seucliengesetzgebung  die  liaupt- 
ursache  der  gegenwärtigen  Schlaclitverluste  weggefallen  und  zu- 
gleicli  ein  sehr  wirksamer  Ersatz  füi*  die  SchlacUtviehversicherung 
gegebeu  sein. 

Ainiit  rkuug.  Vgl.  darüber  die  «nit  oritiutireiideii  Kcieiate  von  v.  Langs- 
dorff  für  dif  Königliche  Commission  lür  das  Veterinärweseu  in  Saclis(  n  vma  Juli 
I8yi  und  an  den  Deutschen  Landwirtlisehattsrath  von  1898.  Bti  den  bestehenden 
£>chla(-htYieh%-ersicüeruugsor|^anisatioueu  i,iu  Berlin,  Breslau,  Leipzigs  ctc.j  werden  in 
der  Regel  kranke  oder  wegen  mangelhafter  EmähmDg  sarfickgebliebene  oder  thier- 
iirztlich  vor  der  Schlaclituii^'  l)eanstandete  Schlaehtthiere  von  der  Versieherini?  au.s- 
gesclilossen,  und  die  rrämio  beträgt  bis  zu  ö  M.  vom  Stück,  bei  den  üegeuseitig- 
keitsgesellscliaften  aber  meist  mehr;  bei  einer  Prunie  von  im  Mittel  3  M.  57  Ff. 
per  Stfiek  hatte  der  CentrabrersichenuigBvoreiii  in  Berlin  im  JaJir  1890  einen  Verlast 
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aus  der  Schlacht vieliversicheiuug  von  7677  M.  Wie  sehr  die  Tuberkulose  unter 
den  Ursachen  vun  polizoilichon  Fleischbeschlagnahmen  flben^ie ist  aus  der  Sta- 
tistik der  BcrliiuM-  S  c  Ii  1  a  c  h  t  Ii  ä  u  s  e  r  zu  entnelinien,  \vost'lbst  1881)  iW)  bei  den 
2400  polizeilich  beaustandeteu  Sclilachtthiereu  die  Urtiuche  bildete:  Tuberkulose  in 
1688  FiUlen  (70,1  */a  aUer),  finaen  412  (17,l7i>)t  Wasaenaeht  und  anderes  305 
(12.7 -  Baden  Avar  nach  der  amtlichen Fleisdibeachau  das  Fläsdi  tuber- 
kulöser £»chlaclitthiere 

1888  1889 

bank würdig-     .    .    .      30,82  %  38,^13  "  „ 

nicht  baukwürdig  .  48,66  %  44,45  «/o 
uuf^'euiessbar  .    .    .     20,52  "A,  10,72"  o 

Mit  der  \  eruiekrung  der  öÜ'eutlicheu  Schlachthäuser  und  der  V^erallgemeiueruug 
4er  Fldschbeschan  ist  naturgemäss  die  Zahl  der  festgestellten  FftUe  von  Tuber- 
kulose (Perlsucht)  unter  dem  Rindvii  h  nicht  innvesentlioh  ^n^stiej^'ou ;  aber  mich  au 
aolehen  Orten,  in  welchen  öffentliche  iSclilachthäuser  schon  laugere  Zeit  bestuheu 
und  die  Fleischbeschau  stets  nach  gleichen  Ormidsätzen  ausgefü^  wurde,  hat  die 
.Zahl  der  tuberkulös  bcftnuleuen  Thiere  fortwährend  zugenommen.  Diese  Thatsarhen, 
heisst  es  in  einer  amtlichen  Drnckschrift,  lassen  darauf  schliesseu,  dass  die  Seuche 
an  Ausbreitung  gewinnt.  Je  mehr  aber  die  Erkenntniss  von  der  Gleich- 
artigkeit der  Tuberkulose  des  Menschen  und  der  Perlsucht  dea 
Kindes  sich  in  weiteren  Kreisen  (Jeltnng  verschafft  und  strenf!:er  die  «»-esund- 
heitliche  Ik'aut'sichtiyunjr  der  nieuschlicheu  Fleisclmahriuig  sicli  de.>>.shall)  gestalten 
muss,  um  so  höhere  BiuleutuMi,'  gcnvinnt  die  seuehenpoliiEeiliche  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  irerade  aueli  im  Interesse  der  Thierproducenten,  die  durch  die  Folgen 
der  strengereu  Fleischbeschau  in  erster  Linie  betroffen  werden. 
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Literaturü  bersicht. 

Die  in  dieBein  Kapitel  dari^^eätellte  Materie  ist  in  den  älteren  a^-i  iir{)olitjsrheu 
Wt'iki'u  meist  nur  stiefmiittcrlicli  beliaiidplt  wdtdcn,  offenbar  sehr  mit  rurcclit,  da 
die  Gestaltung  der  Laudwirthscliattspulizei  und  die  Art  ihrer  Uaudhubuug  uud 
ebenso  die  Bückwirlaingen  der  angemeinen  Yerwaltnnpispolizei  anf  das  landwirth- 
schaftliche  Geworbc  aou  gröbstem  Einfluss  sind.  Bei  Rau  fiiideu  sich  kaum  Aii- 
deutungeu  über  den  Uegeustaud;  aucli  Bosclier  fiudet  sich  mit  dem  Gegeuütaud 
im  14  Kapitel:  Landwirthsehaftlicher  Unterrielit  (!).niit  einigen  wenigen 
Bomerkunpiii  l'i?  ITli  ab.  Eingehendere  systematische  Behandlung  dagegen  in  den 
älter«n  Werken  über  I'uUzeiwisseuscliaft,  so  namentlich  bei  v.  M  n  h  1 ,  II.  Bd.,  §  127  ff. 
Die  nenffiNm  Terwaltnngsrechtswerke  von  L  önin  g,  Hey  er,  v.  8 1  e  n  g  e  1  und  Anderen, 
sind  eine  gute  Quelle  fiir  das  Studiuin  des  geltenden  Rechts  auf  diesem  Gebiete, 
verbreiten  sich  aber  selbstredend  nicht  über  die  volkswirthschaftUchen  Gesichts- 
punkte, welche  bei  der  gesetzgeberischen  IJehandlung  des  (iegeustandes  zu  beachten 
sind.  Eine  gute  zusammenfassende  Darstellung  der  I'olizei  gebiii  Seydel, 
L.  Jolly,  Fl.  Lüning  in  .Schrnibi'iiz's  Handbucli  der  ixditiseben  Oekoiioniif.  Ikl.  III. 
fc>.  864  ff.,  wobei  aber  die  Landwirtliscliaftspolizei  selber,  mit  Ausnahme  der  Veterinär- 
polisei,  eine  Berftckdchtigung  niclit  gefunden  hat  —  Der  nachfolgende  Abschnitt 
ist  weseiith'ch  unter  Benutzung  amtliclier  Materialien  ((Jrsctzesvorlagt'u .  Land- 
tags- und  Keichstagä Verhandlungen  etc.),  sowie  unter  Zuratheziehung  der  laudwirth- 
schaftlieben  Fachpresse  und  der  Yerhandlungen  der  landwirthschaftlichen 
I  n  t  e  r  e  s  s  e  n  v  i-  r  t  r  e  t  u  n  g  s  k  ö  r  p  e  r  bearbeitet,  wobi'i  in  letzterer  Beziehung  nament- 
lich wieder  aul  das  Archiv  des  Deutschen  Landwirthschaftsraths  zu  verweisen  ist. 
Einzelne  Literatorverwreise,  so  namentlich  in  Betreff  der  Beblansbek&mpfung, 
der  Seuchenpolizei,  der  Nahrnngs-  und  Gennssmittelpolizel  in  den  An- 
merkungen zum  TÖct. 


§  156.  Einleitung;  Wesen  der  landwirthschaftlichen 

Polizei. 

1.  Im  Sinne  der  älteren  wissenschaftlichen  Behand- 
lung umspannte  der  Begriff  der  „Polizei"  die  Gesammtheit  der 
Yom  Staat  zur  Förderung  der  Yolkswohlfabrt  auf  den  einzelnen 
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(Tobietcii  dos  Wirthschaftslebens  ciLirifl'cm'ii,  in  Oc-  odor  Vorboten, 
sowio  in  positivtMi  Voraiistaltniiiicn  zum  Ansdruck  golangondon  Maass- 
nahmen ;  die  Polizei  ( V  o  1  k  s  w  i  r t  h  s  c b  a  f t  s  - P  o  1  i  z  e  i)  deckto  sioh 
danach  wesentlich  mit  dem  Inhalt  der  Wirthschaftspoiitik 
überhaupt  und  die  Polizei  der  Landwirthschaft  insbesondere  fasste 
danach  Alles  in  sich,  was  im  Interesse  des  landwirthsehaftlichen 
Gewerbes  staatlicherseits  vorzukehren  ein  Anlass  vorliegen  mochte*). 
Die  moderne  Wissenschaft  bat  don  l^egriff  der  Polizei  onper 
gefasst  und  subsumirt  ilun  lediglich  denjenigen  Theil  staatlicher 
Anordnungen,  welcher  bezweckt,  Störungen  der  Lebensgemeinschaft 
durch  das  Mittel  „der  gebietenden  und  zwingenden  Autorität  des 
Staats^^  fernzuhalten,  die  durch  rechtswidriges  Thun  und  Unter- 
lassen Einzelner  oder  durch  widrige  Einflösse  der  äusseren  Natur 
veranlasst  sein  können.  Je  compliciiter  der  gesellschaftliche  tmd 
volkswirthschafUiche  Mechanismus  wird,  um  so  häufiger  werden  die 
Berührungspunkte,  wo  die  privatwirthschaftlichen  Interessen,  sich 
gegenseitig  störend,  aufeinanderstossen  und  wo  der  Ausgleich  dieser 
Interessen  durch  nachdrückliche  Bethätigung  des  alle  Interessen 
gleichmässig  wahrenden  Staatswillens  gesucht  werden  muss;  je 
mehr  femer  im  Verlauf  der  wirthschafüichen  Entwicklung  jedes 
Gebrauchsobjeet  an  innerem  und  an  Tausehwertfa  gewinnt  und  je 
mehr  desshalb  jede  Minderung  dieses  Werths  durch  den  volks- 
wirthschaftlichen  Reibungsprocess,  durch  das  störende  Hinübergreifen 
einzelner  Wirtbschaftsspbüren  in  andere,  durch  das  naclitheilige 
Aut'oiuandorstosson  von  Interesseugogonsätzon  fühlbar  wird .  um 
so  intensivor  muss  sich  das  IJodürfniss  nach  einer  Botliätigung 
der  Staatsgewalt  geltend  machen,  welche  die  Lösung  dieser  Gegen- 
sätze, den  Schutz  der  Kinzolwirtlischaft  u-ei2enül)or  fehlerhaftem  Thun 
oder  Unterlassen  Dritter,  die  Ermöglichung  eines  friedlichen  Xobeu- 
cinanderbostohons  der  oinzoluon  A\'irtlis(']i;iftscontren  zum  Ziele  sieh 
setzt:  um  so  mohr  gewinnen  daneben  aber  auch  die  durch  natür- 
liche Vovkiunmiiisse,  durch  elementare  Einflüsse  bedingten  Werths- 
niinderungen  Bedeutung  und  thtt  desähalb  die  Nothwendigkeit  plan- 

*)  Im  „weiUunfigeu"  Viistuude,  meiut  der  alte  Vulksuiith  Justi  —  1756  — 
begreife  Polizei  „alle  Maassref^eln  in  innerlichen  Landesangelepenheiten,  wodurch 

(las  Jillir<'int'ine  V('rnir»jr«'ii  des  Staat-  ilaccrhaftcr  <ri'fri'iiiidet  und  vcMuiehrt,  die  Kräfte 
de»  iStauts  besser  gebraucht  und  überhaupt  die  GlUckseligkeil  des  gemeinen  Wesens 
befördert  werden  kann^.  Noch  bei  Hohl  ist  Polixei  gleichbedeatend  mit  der 
^resamniteii  Staatsthütig^kcit  tTir  da^^  iilljreineiiie  Wohl.  w()«ref;en  Rau  ganz  richtig 
von  der  Toli/ei,  d.  lu  als  der  auf  Verhütung  von  Üicherheitsstörungeu  gerichteten 
Staatsthätigkeit,  die  Verwaltnngszwcige :  Volkswirthschai'tspfiege  und  Yolksbildungs- 
pflege  abxweigt. 
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mässiger,  die  Beseitigung  dieser  Einflüsse  oder  ihrer  Wirkungen 
bezweckender  Veranstaltungen  imd  mit  diesen  Hand  in  Hand 
gehender  Ge-  imd  Verbote  der  Staatsgewalt  immer  dringender 
zu  Tage.  Einen  Niederschlag  erfährt  der  in  dieser  Bichtang  sich 
bewegende  Theil  der  Staatspolitik  (Verwaltungspolizei, 
Polizei  der  inneren  Verwaltung)  in  zahlreichen  Gesetzen 
und  Verordnungen  (Polizeivorsehriften),  deren  Gebiet  insofern 
ein  unbeschr&nkteSf  die  ganze  öflfenÜiche  WohlfahrtsfQrsoi^e  in  sich 
begreifendes  ist,  als  jede  neu  auftretende  Beibung  innerhalb  der 
einzelnen  Wirthschaftssphären  oder  jeder  neu  in  die  Erscheinung 
tretende  widrige  Natureinfluss  im  Interesse  der  Gesammtheit  oder 
doch  einzelner  Gesellschafts-  oder  Erwerbsschichten  eine  Erweiterung 
oder  Verschärfung  des  polizeilichen  Yens^altiingsappärats  erheischen 
kann.  Es  s^enügt  in  dieser  BeziehiuiL!:  auf  die  Ausgestaltung  der 
IJau-,  Feuer-,  (rosundheits-  und  Keiiiliclikoitspolizei.  auf  die  Wasser- 
und  Strasspupolizei,  auf  die  Polizei  des  l^ildungswesens  (Schulzwang), 
die  Armpn}M)lizei,  die  Polizei  des  Verkelirsniittelwesens  als  die  alle 
Glit'dor  (>iiier  Staatsgemeinscliaft  gl  e  i  c  h  m  ä  s  s  i  g  berührenden 
Polizeigehiote  und  deren,  von  den  Kücksieliten  der  Sicherheit  der 
Person  und  des  Eigenthunis.  der  Hygiene  etc..  dictiiie  Erweite- 
rungen und  Verscliärfungen  in  neuerer  Zeit  hinzuweisen,  deren  Pe- 
dürfniss  im  Allgemeinen  unbestreitbar  ist:  wobei  freilich  zugegeben 
werden  muss,  dass  der  Grundsatz  der  Diff erenzirung  und  In- 
di vi dualisirung,  angewendet  auf  die  Verschiedenartigkeit  der 
Lebensbedingungen  der  städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung,  sehr 
häufig  in  der  Ausgestaltung  der  Polizei  im  Einzelnen  zu  wenig  be- 
achtet wurde  und  desshalb  nicht  ohne  Grund  diese  Seite  der  Staats- 
thätigkeit  gerade  auf  dem  flachen  Lande,  wegen  der  durch  die  Be- 
folgung nicht  unbedingt  gebotener  Polizeigebote  (z.  B.  im  Gebiet 
der  Gesundheits-  und  Beinlichkeitspolizei)  verursachten  Kosten  oder 
der  durch  sie  bedingten  Einschränkungen  der  Bewegungsfreiheit, 
vielfach  auf  Widerstand  stdsst. 

2.  Neben  diesen  die  Gesammtheit  berührenden  Gebieten  der 
Polizei  ergeben  sich  aber  innerhalb  der  einzelnen  wirthschafUichen 
Berufsstände  besondere  Zweige  der  Verwaltungspolizei 
mit  gleichen  Zielpunkten  der  Verhfitung  wirthschaftlicher  Beibungen 
und  des  Aufeinanderstossens  von  wirthschafUichen  Interessengegen- 
sätzen, sowie  der  Femhaltuug  specifischer,  das  Wirthschaftsleben 
dieser  einzelnen  Berufsstände  bedrohender  Schäden  und  Gefahren, 
und  es  entwickelt  sich  danach  eine  besondere  Polizei  für  die  gewerb- 
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liehe  und  die  landwirthscliaitliche  Benifsthätigkeit,  nämlich  die 
Gewerhe-  und  Landwirthschaftspolizei,  Die  Land- 
wirt hsehaftspolizei  in  ihren  Einzelheiten  darzastellen,  bildet 
den  Gegenstand  der  nachstehenden  Darstellung;  sie  ist  nach  dem 
Vorstehenden  der  Inhegrüf  aller  behördlichen  Anordnungen  imd 
Vorschriften,  welche  einmal  die  Fenihaltung  von  Störungen  und 
Benaehthelligungen  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  durch  schäd- 
liche und  rechtswidrige  Handlungen  bezw.  Unterlassungen  und 
sodann  die  Bekämpfung  von  Schädlingen  der  landwirthschaftlichen 
Hausthiere  und  der  Pflanzenwelt  zum  Gegenstand  haben.  Die 
Aufgabe  der  Darstellung  ist  aber  damit  nicht  erschöpft;  denn 
die  Ordnunir  und  die  Handhabung  der  Verwaltungspolizei  auf 
anderen  (lobioten  irreift  unmittelbar  oder  mittelbar  oft  so  ein- 
schneidend  in  die  wiTthscliattlichen  Erwerbsveiiiältnisse  des  land- 
Avirthscliaftlichen  Berufsstandes  ein  (Eiulhiss  der  Fleischbeschau 
auf  die  Productions-  und  Absatzverhältnisse  der  Schlachtthiere,  der 
NahninGfsmittelpolizei  auf  diejenigen  der  ptlanzlichen  Erzeugung  etc.), 
dass  eine  kritische  Prüfung  der  Art  der  Ordnung  jener  Polizei- 
gebieto  unter  dem  Gesichtspunkte  der  specifisclien  landwirthschaft- 
lichen Interessen  nicht  -wohl  umgangen  werden  kann. 

3.  Auf  den  engen  Z  u  s  a  ni  ni  e  n  hang  zwischen  Y  e  r  - 
si  ch  eru  iigs  wese  n  und  Verwaltungspolizei  ist  bereits 
früher  (§  143)  hingewiesen  worden:  wie  die  Feuerversiclierung 
einer  guten  Baupolizei  und  einer  Polizei  des  Löschwesens  nicht 
entrathen  kann,  so  ist  insbesondere  eine  gedeihliche  Entfaltung 
des  Viehversichenmgswesens  und  noch  mehr  einer  Versicherung 
gegen  Pflanzenkrankheiten  ohne  eine  Thier-,  Seuchen-  und  Pflanzen- 
schädlingspolizei nicht  zu  denken. 

4,  Ihre  Ergänzung  findet  die  mit  den  Mitteln  von  Ge-  und 
Verboten  arbeitende  Verwaltungspolizei  in  po sitiven  Veranstal- 
tungen der  Staatsthätigkeit  zum  Schutz  gegen  widrige  Ein- 
flüsse der  äusseren  Natur,  wie  sie  in  den  grossen  Aufgaben  der 
Landescultur  (Ent-  \md  Bewässerungsanlagen,  Schutz  des  Cultur- 
landes  gegen  üeberschwemmungsgefahr  mittelst  Flnsscoirectionen 
und  Deichanlagen,  Errichtung  von  Schutzwaldungen  gegen  aus- 
trocknende Winde,  gegen  Verschattung  und  Absturz  etc.)  zur  Er- 
scheinung gelangen  (Bd.  I,  Kap.  m),  die  sich  daher  als  Maass- 
nahmen  der  Volkswiithschafts  p  f  1  e  g  e  im  Gegensatz  zu  den  vor- 
besprochenen  der  Volkswirthschaftspolizei  darstellen. 


Digitized  by  Google 


Abschn.  I.  $  157.  Die  Feldpolizei  und  die  Fddhnt. 


367 


Abschnitt  1. 
Bie  Polizei  des  Feldbaues. 

§  157.  Bie  Feldpolizei  und  die  Feldhut. 

1.  Wie  sich  die  ältere  Zeit  ganz  allgemein  durch  eine  weit- 
gehende Beglementirung  des  Erwerbslehens  kennzeichnet  und  der 
Freiheit  der  wirthschaftlichen  Bethätlgnng,  sei  es  aus  Rücksichten 
der  engeren  Erwerbsinteressen  des  einzelnen  Berufsstandes,  sei  es 
aus  Bflcksichten  der  Allgemeinheit,  mannigfache  Einschrftnkungen 
auferlegte,  die  in  der  obrigkeitlichen  Ordnung  des  zünftig  organi- 
sirten  Handwerks  ihre  besonders  scharfe  Ausprägung  erfuhren,  so 
war  auch  die  Ausübung  des  landwirthschaflüichen  Gewerbes  ehemals 
meist  an  bestimmte  Begeln  und  Vorschriften  geknüpft,  die  von 
der  Gemeinde,  als  Vertreterin  und  Hüterin  der  gemeinsamen  Inter- 
essen der  Dorfinsassen,  festgesetzt  wurden  und  deren  strenge  Ein- 
haltung sorgfältiger  Controle  unterlag.  Die  Nothwendigkeit  solcher 
obrigkeitlicher  Reglemontiruiig  der  iVldgeschäfte  ergah  sich  von 
selber  da,  wo  wesren  der  Streulafrc   des  Grundbesitzes  und  des 
Mangels  an  Feldwegen  die  beliebige  Benutzungsweise  der  p]inzel- 
grundstücke  nur  mit  Störungen  und  Schndigungen  für  die  Nachbar- 
grundstücke  hätte   statth:i])eu  könnten  und  wo  die  nachbarlicliou 
Kücksichten  also  von  selbst  auf  die  Einlialtuug  brstiiniiitcr  Zeit- 
punkte für  die  Bestellung,  Düngung  und  A})erntung  d»'s  Acker- 
feldes, auf  die  Ordnung  des  Viehtriebs  hinwiesen,  und  man  verbindet 
mit  dieser  festgefügten  Ördninig  des  Laiulwirthschaftsbetriebs  den 
Begriff  des  rechtlichen  Flurzwangs  (sieht' Bd.  I,  J^4')):  aljer 
man  blieb  meist  bei  der  Sorge  für  die  Erhaltung  des  ordentlichen 
Gangs  der  Hauptfeldarbeiten  und  der  Feruhaltung  gegenseitiger 
Beinebsstonmgen  nicht  stehen,  sondern  erstreckte  in  natürlicher 
Vorsorge  für  die  Einzelwirthschaften  diese  Keglementinmg  auch 
auf  die  Herbeifühnmg  nicht  unbedingt  gebotener,  sondern  höchstens 
zweckmässiger  Betriebshandlungen,  z.  B.  durch  Vorseliriften  über 
Art  und  Menge  des  zu  verwendenden  Düngers,  die  Statthaftigkeit 
oder  UnStatthaftigkeit  einzelner  Culturweisen,  über  das  Setzen  und 
die  Pflege  Yon  Obstbäumen,  über  den  Schnitt  der  Beben,  die  Art 
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(\oT  Lese  der  Trauben,  über  die  Zahl  der  zu  lialteuden  Hausthiere 
und  dergl.  m. 

2.  In  der  ii  e  u  z  e  i  1 1  i  r  h  e  n  0  r  d  ii  u  n g  des  Feldpolizeiwesens 
ist  für  solche  regleinentireiide  Vorsclirifteii  ein  Kanm  nicht  mehr, 
da,  von  der  Auffassung  geleitet,  dass  ein  Jeder  für  die  Erfolge 
oder  Misserfolge  seines  wirthschaftlichen  Thuns  zunächst  sich  selber 
yeiantwortlich  ist,  der  Staat  oder  die  Gemeinde  Jedem  die  Ent- 
scheidung über  die  seiner  Erw^erbsthätigkeit  im  Einzelnen  zu 
gebende  lüchtung  grundsätzlich  anheimstellt,  also  einer  Leitung 
und  Beeinflussung  dieser  Thätigkeit  durch  Vorschrift  „von  Oben'* 
entsagt.    Die  Feldpolizei  im  modernen  Staat  beschränkt 
sich  desshalb  darauf,  durch  entsprechende  Strafrorschriften  und 
Yerwaltungsmaassregeln  die  gute  Ordnung  innerhalb  der  Feld- 
gemarkung aufrecht  zu  erhalten,  insbesondere  also  die  Ausübung 
der  Feldwirthschaft  und  die  auf  dem  freien  Felde  stehenden  Er- 
zeugnisse gegen  Störungen  und  Schädigungen  zu  schätzen,  welche 
durch  Menschenhand,  durch  Haus-  und  andere  Thiere,  insbesondere 
auch  durch  sog.  Pflanzenschädlinge  herrorgerufen  werden  können. 
Danach  bilden  insbesondere  den  Gegenstand  der  feldpolizeilichen 
Ordnung:  die  widerrechtliche  Aneignung  von  auf  dem  Feld  (im 
weitesten  Sinne)  stehenden  Pflanzen  und  Früchten  (durch  Wegnahme 
derselben,  durch  unbefugtes  Weiden  auf  Gnmdstflcken  Dritter  etc.), 
femer  die  Beschädigung  von  Pflanzen  und  Frachten  (z.  B.  durch 
unbefugtes  Gehen,  Fahren  oder  Reiten  über  bestellte  Felder, 
Wiesen  etc.):  die  Zerstöning  und  Beschädigung  von  landwirth- 
schaftlichen    Anlagen    nnd    liauwerken    (Grenzsteinen.  Mauern. 
Wässeruugsi'iiiriclituugen  etc.):  die  absichtlich  oder  durch  rnaclit- 
.sanikeit  veranhissten  Siraiuigen   oder  Schädigungen    aul  tiemtleii 
(Tnuulstückeii  (/..  B.  durch   uuljclugtes  Wenden  mit  dem  Pfluir 
auf    anstossenden   Grundstücken,    die   unl)efugte   Ableitimg  von 
Wasser  etc.):  die  Herheilülirung  einer  geregelten  Ordiuuig  in  An- 
sehung der  Eiuheimsuug  bestimmter  Nutzungen  (Streuuutzungeu, 

*)  Vgl.  darfiber  u.  u.  Hann,  IJaucr  und  (Jutslit  iT  in  Kursaclisen,  1892,  S.  28  ff. 
und  Huchenberj^tM-,  Das  Vpnvaltnng-.sre('ht  d»'r  Landwirthschaft  in  Baden.  1887. 
.S.  20.'J  rt'.  Gegeu  das  rt'hi'i  maass  von  polizeilitluni  Ordnungen  auf  dem  lii'bi»?t 
dis  Landbaues  im  vori«ren  Jahrliuudi'il  t  ilVrt  sehr  liart  der  alte  J.  Moser,  dtt 
sülclie  V'eroidnuntrtMi  stolze  KinjrrittV  in  die  raenschliehe  Vernunft.  Zerstöninpren  de< 
rrivateigentliuui.s  und  Verletzungen  der  Freilieit  ueunt;  wie  er  denn  als  L'eberschrilt 
eines  bezü^rlichen  Aufsatzes  (Auftatz  II,  2  seiner  geeammelten  Werke)  die  Weile 
<re\viihlt  hat:  .^Der  jetzifj'p  IIan{r  zu  allircnicinon  (iesctzcn  und  Vorordmnitrcn  \<i 
der  geuieiueu  Freiheit  getahriich."  Er  bekäiuptl  iusbesoudere  das  Geueraliiiirea 
«iif  dem  Yerordnungsweg,  da  gerade  der  Landban  solcher  Oeneralisinmg  am  meistea 
widerstrebe. 
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Kei^olinip:  des  Sammolns  von  Beeren,  Pilzen  etc.);  die  Sorge  für 
Instandhaltunc"  von  Feldwegen,  Wasserungseinrichtungen  etc.,  end- 
lich die  Fernhaltuug  von  Störungen  und  Beschädigimgen,  welche 
durch  das  unbeaufsichtigte  Herumlaufeulassen  von  Hausthieren  (ins- 
besondere von  Geflügel),  durch  den  Flug  der  Tauben,  namentlich 
zur  Zeit  der  Saat  und  £mte,  durch  die  Bienenhaltung  (z.  B.  in 
der  i^ähe  von  Weinbergen  etc.)  entstehen  können.  Als  ein  be- 
sonders wichtiger  Bestandtheil  der  Feldpolizeiordnungen  sind  weiter- 
hin die  auf  die  Tilgung  schädlicher  Thiere  (Mäuse,  Hamster, 
Insekten  etc.)  und  schädlicher  Pflanzen  (Schmarotzerpflanzen^  wie 
Eleeseide,  Orobanchen,  Pilze  etc.)  abzielenden  Abwehr-  und  Aus- 
rottungsanordnungen  zu  erachten.  Als  Ueberbleibsel  der  alten 
strengen  Flurordnung  haben  sich  wohl  auch  noch  Yorschriften  er- 
halten, welche  fOr  die  Ernte  bestinimter  Frflchte  die  Einhaltung 
gewisser  Zeiten  yorschreiben,  so  namentlich  in  Weingegenden  der 
Herbstzwang,  in  Yerbindung  mit  einer  Schliessung  der  Weinberge 
mit  dem  Eintritt  der  Beife,  wofür  wenigstens  da,  wo  das  Wein- 
gelfinde  sehr  zerstttckelt  und  die  Feldhut  desshalb  erschwert  ist, 
auch  heute  noch  ein  Bedflrfhiss  vorhanden  sein  mag.  Neben  ent- 
sprechenden, den  Vollzug  der  Qe-  und  Verbote  sichernden  Straf- 
bestUnmungen  enthalten  die  Feldpolizeiordnungen  meist  auch  Vor- 
schriften privatrechtlichen  Inhalts,  welche  ein  abgekfirztes,  möglichst 
wenig  Kosten  erforderndes  Verfahren  fOr  die  Feststellung  und  die 
Befriedigung  von  Schadenersatzansprüchen  bezwecken.  Im  Interesse 
guten  Vollzugs  der  Feldpolizeiordnnngen  ist  den  Gemeinden  die 
Errichtung  einer  ausreichenden  Feldhut  (Aufstellung  von  Feld- 
schfltzen)  zur  Pflicht  gemacht,  deren  (,>ualitication  zu  diesem  Amt 
allerdiuss  vielfach  sehr  zu  wünschen  übriu-  lässt.  da  die  Gemeinden 
])ei  der  Bestellung  dieser  Organe  meist  sich  zu  sehr  von  hnanziellen 
Erwä2:un2:en  leiten  lassen.  Nicht  minder  lässt  der  Strafvollzucr, 
da  wo  er  in  die  Hand  der  (h*ts vorgesetzten  gelegt  ist.  an  Strenge 
oft  zu  wünschen  übricr.  "^vie  es  demi  eine  bekannte  Thatsache  ist. 
dass  in  manchen  Gegemlen  lediLilich  die  Befürchtung  vor  niigeuhydet 
bleibenden  Obstfreveln  ein  Hinderniss  für  die  Aufnahme  oder  weitere 
Ausdehnung  des  Obstbaues  bildet. 

Anmerkuug.  Aul' Einzelheiieu  in  der  rechtlichen  Au.sgestaluiiig  der  Materie 
kann  an  dieser  Stelle  nieht  eingegangen  werden;  für  Deutschland  eine  knappe  Dar- 
stellung" der  Fcldpolizei  dnrcli  Hermes;  in  v.  Stcufrels  "W.-I?.  des  d.  Vcrwaltung-s- 
rechts.  Erstmalige  ausführliche  gesetzliche  Kegelung  in  Frankreich  durch  den 
Code  nural;  in  Prenasen  durch  Gesets  vom  1.  April  1880  (Commentar  yon  F.  Bote- 
ring, Berlin  1887).  In  vielen  deutschen  Staaten  ist  die  Feldpolizei  auf  Gnmd  der 
Baeli«Bli«rff«r,  A.,  Agxarpolilik.  11.  24 
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eutsprechendeu  Strafvorschiit'teu  des  K.-8tr.-G.-13.  und  der  particulareu  Fo]iseisln^ 
gesetzbücher  nicht  einlieitlioli  für  das  Staatsgebiet  ,  soudem  im  Wege  von  Bezirks-  1 
oder  Ortspolizeivnrsrhriften  gcrc^jelt;  wie  iib(M-liaupt  aurli  da,  wo  land(>sg'osPtzljche 
Ordnung  Platz  gegriffen  hat,  doch  der  Autouumie  der  Gemeinde  in  Bezug  auf  Ordnnitg 
der  Feldpolizei  im  !E^iizelwni  mit  Recht  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  ist,  so 
namentlich  in  Ansehung;  der  Vorschriften  bctrcflFs  Ycrtilrriin«,'-  schiidlidior  Thiere.  — 
Eine  systematische  Darstellung  für  Baden  im  Udb.  des  Verfassers,  Badisches  Land- 
tvfräiscliaflnreolit,  nebst  Ergttiuiiiigsband,  1887  und  1891,  8. 632  ff.  und  beav.  134ff. 

§  158.   Die  Bekämpfung  von  Pflanzenschädlingen; 
Grundsätze  der  Pflanzenschädlingspclizei. 

1.  Schwierigkeit  der  Bekämpfung.  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Yeoetationsperiode  bis  zur  Einerntung  sind  die  Pflanzen 
nicht  nur  allen  Fährlichkeiten  ungünstiger  Witterung,  sondern  vor 
Allem  auch  Schädigungen  durch  Thiere,  sowie  durch  thierische 
und  pflanzliche  Parasiten  ausgesetzt  und  der  planmässige  Eampf^ 
insbesondere  gegen  letztere,  zeichnet  recht  eigentlich  die  Land- 
wirthschafb  vorgeschrlUener  Staatswesen  aus,  während  in  minder 
entwickelten  die  Bevdlkerung  mit  einem  gewissen  Fatalismus  diese 
Schädigungen  äber  sich  ergehen  lässi  Erschwert  *wird  dieser 
Kampf  theils  dadurch,  dass  die  in  Bede  stehenden  Schädlinge 
vielfach  pl5tzUch  in  so  zahllosen  Mengen  auftreten,  dass  nur  eine 
auf  weitere  Entfernungen  hin  gleichmässig  organisirte  Til<^ungs- 
maassregel  Erfolg  verspricht  (so  betreffs  der  Feldmäuse,  Maikäfer, 
Heuschrecken  etc.),  theils  dadurch,  dass  die  Kleinheit  des  Schädlmg< 
und  sein  Auftreten  in  schwer  erreichbaren  Schlupfvrinkeln  (z.  B. 
von  Insekten  in  den  Yerzweigungen  der  Bäume  oder  an  den 
Wurzeln  von  Pflanzen)  der  raschen  Tilgung  hinderlich  ist;  theils 
endlich  dadurch,  dass  die  ungeheure  Verraehrungsfähigkeit  der 
Schädlinge  (Blatt-  und  andere  Läuse,  Heu-  und  Sauerwunn)  jt'dom  j 
tilgenden  Eingreifen  der  Menschenhand  zu  spotten  droht.  Hierzu  ! 
kommt,  dass  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Schädlingen  pflanzlicher  ' 
Art  (Pilze)  und  den  durch  sie  veranlassten  Pflanzonkrankheiten 
(Karte llelkranklieiten,  Kraiiklieiten  derKehen:  Oidium,  Schwarz- 
brenner, falscher  Mehlthau  oder  Blattfallkrankheit,  llebwurzelpilz) 
die  mani>elnde  Erkenntniss  der  Entstehuni^s-,  Wachsthums-  und 
Daseinsbediiigungen  auch  die  Auftindung  zweckmässiger  Mittel  zu 
ihrer  Bekämpfung  erschwert  oder  dass  doch  die  Anwendung  dieser 
Mittel  nur  mit  besonders  gi'ossem  Aufwand  von  Opfern  ni(>giicli  ist 
oder  doch  nur  bei  jahrelang  systematisch  fortgesetztem  Tilgungs- 
veil'ahren  aussichtsvoli  erscheint,  was  übrigens  auch  betreflis  einer 
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grossoii  Anzahl  Insoktenseliädlingo  ziitriö't.  Dabei  erfordert  die 
ausscrordentliclie  Verschiedenheit  der  Fortpfianzungs-  und  Lebens- 
verhältnisse gerade  wieder  der  Insekten  (z.  B.  Baumschädlinge) 
ein  je  nach  ihrer  Gattung  und  Art  ganz  verschiedenartiges  Ein- 
greifen und  überall  ist  wegen  der  meist  über  zahllose  Objecte 
sich  erstreckenden  Verbreitung  der  Einzelschädlinge  die  Controle 
über  die  riclitige  Auaführung  angeordneter  Vorschriften  sehr  er- 
schvert.  Wesshalb  man  sich  nicht  wundem  darf,  dass  selbst  da, 
wo  die  gereifte  naturwissenschaftliche  Erkenntniss  um  Empfehlung 
wirksamer  TilgungsmiUel  nicht  verlegen  ist  oder  letztere  gar 
polizeilich  erzwungen  werden,  ein  durchschlagender  Erfolg  nicht 
immer  zu  verzeichnen  steht. 

2.  Nothwendigkeit  der  Bekämpfung.  Aus  der 
Schwierigkeit  der  Bek&mpfung  der  Pflanzenschädlinge  den  in 
ländlichen  Exeisen  häufig  gehörten  Schluss  zu  ziehen,  dass  dör 
Kampf  als  ein  aussichtsloser  einzustellen  sei,  wäre  selbstredend 
sehr  verkehrt,  da  schon  die  Eindämmung  des  Uebels  und  die  Ber- 
gimg eines  Theils  der  wirthschaftlichen  Werthe  einen  national- 
ökonomischen Gewinn  bedeutet  und  da  man  wohl  hoffen  darf, 
dass  bei  unablässigem  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  die  Methoden 
der  Bekämpfung  und  Tilgung  mit  der  Zeit  an  Vollkommenheit 
gewinnen  werden.  Vielmehr  wird  es,  je  mehr  ein  zwingendes 
Bedürfniss  gegeben  ist,  die  durch  die  neuzeitlichen  Verhältnisse 
(Zunahme  der  üffcutlichen  Lasten,  wuchsende  Schuldverbindlich- 
keiten etc.)  bedingte  Tendenz  zu  sinkenden  Eeinertriignissen  des 
laudwirthschaftliclien  Gewerbes  durcli  eine  Steigerung  der  Boden- 
erträgnisse auszugleichen,  doppeltes  Bedürfniss,  jeden  Verlust  an 
Emtewerthen  durch  Schädlinge  der  Pflanzenwelt  mittelst  systema- 
tischer Bekümptung  soviel  als  möglich  hintanzuhalten.  Beaehtens- 
werth  ist  hierbei  nicht  nur,  dass  in  Folge  des  gestciqertoii 
internationalen  Verkehrs  namentlich  in  lebenden  Pflanzen  selbst 
(Kinfühmng  von  Pflanzenneuheiten  in  die  alten  Cultnrländer)  auch 
neue,  bis  dahin  unbekannte  Schädlinge  eingeschleppt  worden  sind 
(Kebwurzellaus,  verschiedene  Pilze,  Kranklieiten  der  Reben,  Colorado- 
käfer etc.),  sondern  auch  dass  die  hochgesteigerte  Cultur  und  die 
übliche  Art  der  Vermehrung  der  Culturpfianzon  deren  Widerstands- 
kraft gegenüber  Schädlingen  zu  beeinträclitigen  scheint.  Die 
landwirthsc ha ft liehen  Versuchsanstalten,  welche  seither 
vorwiegend  ihre  Au^be  in  der  Herbeiführung  einer  Steigerung 

der  Intensität  der  Landwirthschafb  durch  die  Ausbildung  des  besten 
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DUngersvi^toms ,  der  Saatsf\itverbossoriin<j:,  der  Bodenl»earbeitung 
11.  deri^L  erblickt  haben,  werden  daher  beruleii  sein,  mehr  noch 
als  bisher  geschehen,  die  Disciplin  der  „Phytopathologie"  zu 
pflegen ;  noch  wirksamer  würde  es  sein,  wenn  zur  Erforschung  der 
Natur  der  Pflauzcnkrankheiten  und  der  IVlittel  ihrer  Bekämpfung 
besondere  Anstalten  entstünden  und  gleichzeitig  dafür  Sorge  getragen 
würde,  dass  deren  Forschungsergebnisse  sofort  internationales  Ge- 
meingut werden.  Dass  nur  in  dieser  Art  dos  Vorgehens  und  nicht 
im  Wege  der  Versicherung,  wie  vereinzelt  Torgeschlagen  wurde,  j 
die  Abhilfe  ZU  suchen  ist,  wurde  schon  oben  (§  143,  Ziffer  5  ff.)  j 
dargethan. 

Anmerkung;.  In  olbic^cm  Sinn  hat  sich  auch  der  internationale  landw. 
CougreSB  im  Haag,  September  1881,  auf  Gnmd  des  JKeferat«  von  Sorauer- 
Prosrain  ausgesprochen.  IHe  Schaftmg^  eines  wissenscliaftliehen  Central» 
Organs  /.ur  Erforschung  der  Pflanzenschädlinge  wurde  vom  Deutschen  Land' 
wirthschaftsrath  vdederholt  angeregt  (Archiv  von  1880,  S.  307  fTA  Sebr 
verdiensÜiche  Arbeiten  anf  diesem  Gebiet  dnrob  die  deutschen  Gelehrten  de  Bar j, 
J.  KAlin,  Taschenberg  n.  a.;  in  Frankreich,  durch  Fasteur  und  Planchon; 
letzterem  verdankt  man  die  erste  Kenntniss  der  Reblaus  (Fliyloxera  vastatrix), 
ersterem  eine  einlache  Methode  der  Bekämpfung  einer  verheerenden  Epidemie  der 
Seidenraupen.  Der  Deutsche  J.  Kühn  hat  sich  durch  seine  Arbeiten  über  die 
Tilgung  der  Nematoden  (Zuckerriibenschädlinge)  um  die  Zuckerrübencultur  'Em- 
pfehlung des  Anbaus  sog.  Faugptianzeu)  hoch  verdient  gemacht^  andere  Gelehrten 
in  ähnlicher  Weise  nm  die  Bebcnltnr,  wie  die  bereits  massenhaft  angehänfte  wissen- 
schaftliclio  Literatur  über  die  Ik'känipfnng  der  Reblaus,  des  Oidiums  Tücken  und  ' 
anderer  Kebkrankheiteu  beweist.  Gegen  eine  Ceutralisirung  der  Versuchsarbeilen 
anf  diesem  Ckbiet  spricht  ftbrigens  das  hSnfig  nnr  locale  Anftareten  von  Pflanzen- 
siliiidlingen  und  die  Srliwierigkeit  einer  wissenschaftlichen  Erforschung  derselben 
durch  eine  abseits  gelegene  Centraistelle;  die  richtigere  Lösung  wird  daher  in  der 
Uebertragnng  dieser  Arbeiten  an  die  in  den  einzelnoi  Staaten  bestdienden  oder  an 
besondere  für  diesen  Zweck  errichtete  Versuchsanstalten,  denen  das  Unter- 
suchungsmaterial jederzeit  in  umfangreichstem  Maass  zur  Verfügung  steht,  und  in 
der  Vorsorge  für  rasche  Bekanntgabe  ihrer  Arbeitsergebnisse  liegen,  welche  dann 
immerhin  von  einem  „Centralorgan*^  gesammelt  werden  mögen.  Sehr  intensives 
Vorgehen  auf  diesem  (Jebict  auch  in  Xord-A nierika:  Staateentomologen  Inden 
Einzelstaateu  und  jährliche  Veröflenflichung  ihrer  Arbeiten, 

3.  Für  die  Handhabung  der  Landwirthschaftspolizei  auf 
dem  vorwürfis^en  Gebiet  sind  folgende  Grundsätze  aufzustellen: 

a)  Die  durch  Pflanzenschädlinge  verursachten  Schmälerungcn 
des  Ernteertrags  sind  so  augenfällig,  dass  der  Scliluss  nahe  liegt, 
die  eigene  wirtlischaftliche  Einsicht  der  Betheilig-ten  Averde  von 
selber  zur  B<'kämpfung  der  Schädlinge  mit  der  wünschenswerthen 
Energie  hinleiteii.  und  es  bedürfe  höchstens  einer  sachverständiiren 
Belehrung  üb(M-  die  zur  Bekämpfung  tauglicltsten  Mittel.  Die 
Erfahrung  zeigt  denn  auch,  dass  in  vielen  Fällen  es.  eines  polizei-  I 
liehen  Zwangs  nicht  bedarf  und  dass  gewisse  Schutzvorkehrungen 
gegen  den  Eintritt  von  bestimmten  l^flanzenkrankheiten  sich  weithin 
eingebürgert  haben  (Eiabeizen  des  Saatgetreides  mit  Kupfervitriol« 
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lösungen  zum  Schutz  gegen  die  Sporen  des  Flug-  und  Stein- 
brandes, Schwefeln  der  Beben  gegen  Oidium,  Beinigung  der  Obst- 
bäume von  der  alten,  als  Scblupfvrinkel  für  Insektenlarven  dienenden 
Binde,  Anlegung  von  IQebgflrteln  um  die  Baumstämme  zur  Ver- 
hinderung des  Auftteigens  bestimmter  Obstbaumschftdlinge  etc.). 
Ebenso  aber  ist  richtig,  dass  jene  bessere  wirthschaftliche  Einsicht 
nicht  überall  vorhanden  ist  und  dass  vielfach  selbst  verheerendem 
Auftreten  von  Schädlingen  gegenüber  die  landwirthschaftliche  Be- 
völkerung in  einer  tadelnswerthen  Unthätigkeit  verharrt,  indem  sie 
den  Belehrungen  über  die  Gefähilichkeit  einzelner  Schädlinge 
Unglauben  und  den  vorgeschlagenen  Mitteln  der  Bekämpfung  Misß- 
trauen  entgegenbringt  In  solchen  Fällen  liegt  die  Frage  der 
Anwendung  staatlichen  Zwangs  jedenfalls  dann  nahe,  wenn 
grosse  wirthschaftliche  Werthe  und  desshalb  die  Wohlstandslage 
weiter  Kreise  der  ländlichen  Bevölkerung  bedroht  erscheinen, 
wenn  also  namentlich  das  Uebel  nicht  etwa  ein  lokal  beschränktes 
ist,  sondern  auf  weite  I'jitlornung  hin  sich  geltend  macht  und  eine 
Verzögerung  in  der  JJekäiiiiituiig  die  Verluste  zu  steigern  droht 
('/.  B.  bei  der  Blattfallkrankheit,  die  l»eim  wiederh<dten  Auftreten 
den  ilebstock  schwächt  und  scliliesslich  zum  Absterben  bringt). 

b)  Eine  polizeiliche  Erzwingung  von  vorbeugenden 
und  tilgenden  Maassregeln  wird  namentlich  da  gerechtfertigt  sein, 
wo  nach  der  Natur  des  Schädlings  eine  rasche  Ausbreitung  von 
l'flanzo  zu  Pflanze,  von  Ort  zu  Ort  zu  besorgen  ist,  wo  also  die 
Lässigkeit  des  Einzelnen  nicht  nur  ihn  selber,  sondern  auch  alle 
Anderen  in  ^litleidenschaft  zieht,  wo  die  Unterlassung  der  Be- 
kämpfung an  der  einen  Stelle  das  gewollte  und  zur  Ausfühnuig 
gelangende  Ankämpfen  an  anderer  Stelle  immer  von  Neuem  in 
Frage  stellen  würde.  In  solchen  Fällen  die  Freiheit  des  privaten 
Willens  im  Interesse  der  Gesammtheit  durch  das  Mittel  des 
polizeilichen  Zwangs  zu  beugen,  ist  zweifellos  ein  Act  der  staat- 
lichen Pflichterfüllung,  welche  sich  nicht  nur  gegenüber  gemein- 
schädlichem Thun,  sondern  auch  gegenüber  gemeinschädlicher 
Unterlassung  zu  bethätigen  hat  und  daher  folgerichtig  in 
durch  die  Straf-  und  Machtmittel  des  Staats  zu  erzwingenden  be- 
stimmten Auflagen  odeit  in  sonstigen  die  Willensfreiheit  ein- 
schränkenden VerfSgungen  zum  Ausdruck  kommt  Daher  ziemlich 
allgemein  schon  in  älterer  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  mindestens 
gegenüber  der  Baupen-  und  Mäuseplage  polizeiliche  Verordnungen 
für  nothwendig  erachtet  wurden,  solche  aber  in  neuerer  Zeit  in 
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Folge  des  stäikoron  Auftretens  einzelner  schon  frOher  bekannten 
Schädlinge  —  Kleeseide,  Kleewürger,  Heu-  und  Sauerwurm  —  oder 
in  Folge  des  Auftretens  neuer  Schädlinge  wie  Bluüaus,  Coloiado- 
käfer,  Wurzelreblaus  u.  a.  —  wenigstens  länderweise  eine  ent- 
sprechende Ausdehnung  erßihren  haben. 

c)  Die  Voraussetzung  für  eine  polizeilicheErzwingung 
Yon  Tilgungsmaassregeln  irird  aber  nur  dann  gegeben  sein,  wenn 
ein  einen  wirklichen  Erfolg  Terbürgendes  Mittel  der  TdUigen  \ 
Tilgung  oder  doch  der  Einengung  der  Schädlinge  zur  Verfügung  i 
steht  und  wenn  die  durch  die  Anwendung  des  Mittels  Teranlassten  | 
Kosten  mit  dem  zu  erzielenden  Erfolg  noch  im  richtigen  Verhält-  j 
niss  sich  befinden.  Es  fehlt  aber  nicht  an  Beispielen,  dass  mit-  i 
unter  ungeeignete,  des  durchschlagenden  Erfolgs  entbehrende  Be- 
kämpfungsarten polizeilich  erzwungen  werden  wollten,  und  es  mnss  i 
daher,  wenn  anders  die  Landwirthschaftspolizei  von  harter  Kritik 
der  Betheiligten  sich  froihaltoii  soll,  vorsichtiges,  auf  eingehende 
Versuche  und  l^rluhrungoii  sich  stützendos  Vorgehen  ohersttn* 
Grundsatz  ihrer  Ausgestaltung  und  Handhabung  bleiben.  Nicht 
minder  niuss  das  Kostenmonient,  die  Abwägung  des  muthmaass- 
lichen  Erfolgs  einer-,  der  Opfer  an  Arbeit,  Zeit  und  Aufwand 
andererseits,  für  die  Frage  des  polizeilichen  Zwangsgebotes  niaass- 
gebend  sein.  Daher  z.  13.  da,  wo  die  Eeblauskrankheit  wie  in 
Deutschland  nur  local  aufgetreten  ist,  die  jtolizeiliche  Zwangs- 
bekämpfung in  Form  von  Koduniien  inficirter  Kebgelände,  l)os- 
infection  der  Seuchenherde,  VerliänLjiiim-  von  Verkehrssperren  etc.. 
durchaus  angemessen,  ja  geboten  erscheint,  da  selbst  ein  Aufwand 
von  vielen  Millionen  gegenüluu*  dem  Werth  der  noch  unbenilirt 
gebliebenen  und  durch  jene  Anordiumgen  muthmaasslich  gesund 
zu  haltenden  liebdistricte  nicht  in  die  Wagschale  fallen  kann: 
während  umgekehrt  in  Frankreich  die  Bekämpfung  auf  dem 
Wege  des  Tilgungsverfahrens  wegen  der  enormen  Ausdehnung  der 
auf  Himderttausendo  von  Hektaren  Eebland  sich  erstreckenden 
Krankheit  ein  wirthschaftlich  verfehltes  Vorgehen  sein  würde  und 
daher  anderen  Bekftmpfungsweisen  (Düngung  mit  desinficirenden 
Mitteln,  Verwendung  von  widerstandsfähigen  amerikanischen 
Wurzelreben  als  Unterlage  für  europäische  Edelreiser,  Zflchtung 
neuer  widerstandsföhiger  Sorten,  Anwendung  der  sog.  Sandcultur, 
XJnterwassersetzung  von  Weinlftndereien  etc.)  zu  weichen  hat^). 

Unter  obigem  Gesiclitäpuukt  ist  daher  der  ablülligeu  Kritik,  wcklie  U.  F. 
Kessler,  Die  Ansbreitiiiig  der  Beblanskrankheit  in  Dentschluid  und  dereo  Be- 
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d)  Der  Geltungsbereich  der  polizeilichen  ZwangsTor- 
schriften  kann  je  nach  der  Art  des  Auftretens  des  Schädlings  ein 
mehr  oder  weniger  räumlich  umschriebener  sein  (orts-,  bezirks- 
polizeiliche Vorschriften)  oder  aber,  im  Fall  der  Möglichkeit 
raschen  Umsichgreifens  einer  Krankheit  und  im  Hinblick  auf  das 
Bedflrfiüss  gleichzeitigen  und  gleichmässigen  Vorgehens,  auf  grössere 
Landestheile  oder  über  das  ganze  Staatsgebiet  sicli  erstrecken. 
Ist  die  Beschaffenheit  des  Schädlings  eine  solche,  dass  er  \\  egen 
seiner  Kleinheit  oder  des  Aufenthaltsortes  z.  B.  an  den  Wurzeln, 
sieh  der  Beobachtung  leicht  entzieht,  kommt  hinzu,  dass  er  wegen 
seiner  Lebensfähigkeit  und  der  dadurch  bedingten  Translocirungs- 
fähigkeit  auch  auf  weiteste .  Entfernungen  hin  unschwer  ver- 
schleppt werden  kann,  gestaltet  sich  Termöge  des  grossen  Schadens, 
(Ion  er  anrichtet,  die  systematische  Bekämpl'ung  desselben  geradezu 
zu  einer  gemeinsamen  Anfgabe  der  bedrohten  Staaten,  so 
liegt  es  nahe,  über  die  Mittel  dieser  liekäinpt'inig  sich  von  Staat 
zu  Staat  zu  verständigen,  und  es  kann  sich  denigeniäss  wenigstens 
für  gewisse,  besonders  gelalirliche  Schädlinge  eine  Art  inter- 
nationale L  a  n  d  w  irt  h  s  c  h a  l't  s p  0  Hz  ei  entwickeln,  wie  solche 
hinsiclitlich  der  lieblausgefahr  durch  den  Vertrag  vom  3.  November 
1881  begründet  worden  ist.  Im  übrigen  lülirt.  der  Austausch  der 
Erfahrungen  über  die  zweckmässigste  Art  der  Bekämpfung  auch 
ohne  Vertraixsabschluss,  also  im  Wege  autonomen  Yorcrehens  der 
Einzelstaaten,  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  der  Landwirthsehafts- 
polizei  und  ihrer  Handhabung,  wie  solche  auf  anderen  Gebieten  der 
Landwirthschaftspolizei,  namentlich  des  Thieraeuchenwesens,  schon 
längere  Zeit  erreicht  ist,  auch  auf  dem  Gebiet  des  Pflanzenschutzes 
immer  mehr  herbei. 


g  159.    Fortsetzung;   Verfahren  bei   der  Schädlings- 
bekämpfung; Kostenwesen;  die  Keblauskrankheit 

insbesondere. 

1.  In  Bezug  auf  die  Ausführung  von  Zwangstilgungs- 
maassregeln  kann  ein  zweifaches  Vorgehen  Platz  greifen:  die 
Ausführung  kann  jedem  einzelnen  Betheiligten  auferlegt  werden 


käinpfung',  1892,  an  dem  TiljrtnipsverfahrMi  übt,  eine  Bedeutung'  nicht  beizulegen, 
namentlich  iusolangc  nicht ,  als  in  Deutschland  die  Cultur  mit  veredelten  ameiika- 
nischen  Reben  ein  noch  nngelftsteB  Problem  ist. 
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mit  der  Maassgabe,  dass  im  Fall  der  Unterlassung  oder  Yersäum- 
niss  die  Polizeibehörde  das  Nöthic;e  auf  Kosten  des  Säumigen 
vorkehren  darf;  sie  kann  aber  auch  im  Namen  der  Bethoiligten 
durch  eine  irgendwie  gescha£fene  besondere  Organisation  (z.  B- 
durch  von  der  Gemeinde-  oder  der  Staatsbehörde  aufgestellte 
besondere  Functionftre)  erfolgen.  Letzteres  Verfahren  wird  sieh 
vielfach  schon  wegen  der  durch  es  verhflrgten  grosseren  Einheit- 
lichkeit und  Gewissenhaftigkeit  der  DurchfOhrung  der  Tilgungs- 
arbeitenf  auch  wegen  der  bei  gemeinsamer  Organisation  möglicher- 
weise zu  erwartenden  Eostenerspamiss  empfehlen;  es  wird  femer 
da  namentlich  am  Platze  sein,  wo  die  Besitzverhältnisse  sehr  ge- 
mischte sind,  wo  insbesondere  bei ,  zahlreich  vorhandenen  Elein- 
wirthen  von  vornherein  auf  eine  zweckentsprechende  Durchführung 
der  Arbeiten  nicht  zu  rechnen  ist  oder  wo  diese  Durchführung  die 
Verwendung  besonderer  Apparate  erfordert,  die  zweckmässig  auf 
gemeinsame  Rechnung  angeschafft  werden  (Spritzapparate  zurPeronos- 
pora -Bekämpfung);  es  ist  aber  dieses  Verfaliren  in  all  den  Fällen 
geradezu  geboten,  wenn  die  erfolgverbürgende  Durchführung  der 
Tilgimgsarbeiten  ein  gewisses  Maass  sachverständiger  Kenntnisse 
über  die  Natur  des  Scluldlings  voraussetzt,  und  wenn  die  Be- 
theiligten etwa  gar  die  Tragweite  der  durch  einen  bestimmten 
Schädling  bedingten  Gefahr  nicht  zu  erkennen  vermögen  (Reblaus- 
krankheit). 

2.  Neben  den  tilgenden  Maassregeln  werden  und  müssen 
vorbeugende  ( ])  r  o  \\  h  y  1  a  k  t  i  s  c  h  e  )  einiiergehen,  die  das  Ein- 
schleppen von  Schädlingen  zu  verhüten  und  im  Pall  der  Einsehlej'- 
pung  die  Localisimng  der  Infection  und  die  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung zum  Zweck  haben  und  die  ebenfalls  mit  oder  ohne 
Zwangscbarakter  ausgestattet  sein  können.  Zur  letzteren  Kategorie 
zählt  z.  B,  die  Belehrung  der  läiidliclien  Bevölkerun"-  über  die 
rechtzeitige  Anwendung  von  Heilmitteln  (Anwendung  von  minera- 
lischen Büngern  gegen  den  Eebwurzelschimmel,  Beizen  des  Saat- 
getreides gegen  Brand  .etc.),  und  die  Thätigkeit  der  Samen- 
prüfungs  an  stalten  zur  raschen  Erkennung  unreiner  (z.  B.  klee- 
fleidehaltiger)  Sämereien;  in  die  erstere Kategorie  (der  polizeilichen 
Prophylaxe)  würde  beispielsweise  eine  Beschränkung  des  schwer 
controlirbaren  Hausirhandels  mit  Sämereien,  Obstbäumen,  oder 
eine  Beschränkung  des  Verkehrs  mit  solchen  Pflanzen  überhaupt 
fallen,  welche  TiHger  eines  Schädlings  sein  können,  sei  es,  dass 
die  Einfuhr  gewisser  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  in  ein  Staats- 
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gebiet  ganz  vorboten  oder  nur  imter  Beachtung  gewisser  Yorsichts- 
maassregeln  fOr  stattliaft  erklärt,  sei  es,  dass  der  Versandt  von 
solchen  Pflanzen  inneriialb  Landes  von  bestimmten  Vorbehalten 
abh&ngig  gemacht  wird  (wie  wiederum  im  (xebiet  der  Beblaus- 
bekämpfung der  Fall).  —  Wo  die  Voraussetzungen  fttr  eine  polizei- 
liche Zwangsbekämpfung  entweder  überhaupt  nicht  Yorliegen  oder 
doch  überwi^ende  Grflnde  der  Zweckmässigkeit  gegen  die  An- 
wendung staatlichen  Zwangs  sprechen,  erhält  die  belehrende 
Aufklärung  Aber  das  Wesen  der  einzelnen  Pflanzenschädlinge 
und  Aber  die  zweckmässigste  Art  der  Abwehr  und  Tilgung  selbst- 
redend erhöhte  Bedeutung,  da  Unwissenheit  und  Aberglaube  auch 
hier  die  gefährlichsten  Feinde  eines  Erfolgs  darstellen,  wie  denn 
in  den  landwirthschafUichen  Lehranstalten,  zumal  in  den  für  die 
bäuerliche  BoTölkerung  bestimmten,  der  Unterricht  Aber  die 
..Pflanzenschädlinge"  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  Unterrichts- 
plans zu  bilden  pflegt. 

Anmerkung',  ai  Ndch  heut»*  bestellt  in  der  Itln  iiii  brne  violfaeh  die  Meintmg;', 
das  Oidiuui  der  Heben  rühre  lediglich  vom  Eiseubaluirauch  her;  iiud  zwar  wohl 
desshalb,  weil  das  erste  Auftreten  dieser  Bebkrankheit  mit  dem  Anfkommen  der 

Eisenhalineu  zeitlich  zusanimeiitallt  'jtost  lioc.  er;r«'  J)rn])ter  hoc);  noch  heute,  trotz 
der  ungeheuren  V  erlieeruugen,  welche  die  Keblaus  augerichtet  hat,  giebt  es  zahllose 
kleine  Winzer,  selbst  in  Frankreich,  aber  ancb  in  der  Rheinprovinz,  die  die  gefilhr- 
liche  Xatur  des  Insects  hiufrnen  und  der  IJe-^rehunfr  der  Rebfelder  durch  die  staat- 
liche Commission,  noch  mehr  den  Tilgungsmaassregelu  häufig  den  hartnäckigsten, 
nur  durch  Polizeigewalt  an  brechenden  Widerstand  ent<j:egen8etsen. 

b)  Eine  besondere  Bedeutung^  erhält  die  belehrende  Thfttigkeit  natttrlich  da, 

wo  ein  Ankämpfen  g'eg^en  einen  Schiidlinf?  mittelst  des  Tiljrunfjrsverfahrens  als  er- 
l'olgluä  unterbleiben  und  daher  versucht  werden  muss,  durch  bestimmte  Cultur- 
methoden  die  nachtheiligen  Einwirkungen  des  Schädlinfsrs,  wenn  nicht  an&nheben, 
so  doch  abzuschwächen,  wobei  auf  das  so«;.  Culturalveriahrcn  bei  durch  II  ebliiuso 
i&fidrten  Kebeu,  bestehend  in  der  Anwendung  von  schwet'elkohlhaltigeu  Dünge- 
mitteln, Terwiesen  sein  mag. 

3.  Einer  Erwähnung  bedarf  noch  die  Frage  der  Aut'l» ring ung 
der  durch  die  Bekämpfung  der  Schädlingsgefahr  erwachsenden 
Kosten  und  die  Frage  der  Sicherung  gegen  etwaige,  trotz  der 
Bekämpfung  eingetretene  Verluste  an  Ptlanzenwerthen.  Die 
Kosten  werden  gnmdsätzlich  den  betheiligten  Besitzern  bezw, 
Wirthen  zur  Last  zu  bleiben  haben  und  sie  sind  dalier,  soweit  der 
Bekämpfungsdienst  durcli  die  Gemeinde  oder  den  Staat  selber 
organisirt  ist,  auf  die  Betheiligten  nach  bestimmten,  aus  der  Grösse 
des  Besitzes  oder  sonstigen  Merkmalen  gewonnenen  Anhalts- 
punkten umzulegen.  Eine  Ausnahme  von  diesem  Grundsatz 
wird  da  gerechtfertigt  sein,  wo,  wie  bei  der  Behlausgefohr,  ein 
bestimmter  wichtiger  Culturzweig  in  seiner  Existenz  überhaupt, 
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nicht  nur  in  einzelnen  JaliroserträgiÜBsen,  bedioht  und  die  Er- 
haltung dieses  Gulturzweigs  im  gemeinsamen,  staatlichen  Interesse 
liegend  erscheint 

Dass  eine  Versicherung  gegen  die  Wirkungen  von  Pflanzen- 
schädlingen überhaupt  an  sich  denkbar,  aber  schwer  ausführbar 
erscheint,  ist  schon  frflher  betont  worden  (§  143,  Ziffer  5);  eine  Yer- 
sichenmgsgemeinschait  konnte  wohl  nur  in  der  Weise  begrfindet 
werden,  dass  eine  Schadloshaltung  fOr  diejenigen  Nachtheüe  im 
Einzelfall,  die  sich  durch  das  zwingende  Eingreifen  der  Landwirth- 
schaftspolizei  ergeben  (z.  B.  durch  Beseitigung  von  inficirten  Pflanzen, 
durch  Anbauverbote  auf  Zeit  um  den  Schädling  „auszuhuugem''  etc.). 
den  im  Interesse  aller  übrigen  von  der  Zwangsanordnimg  Betroffenen 
gewährleistet  wird  (also  analog  wie  bei  der  Bekämpfung  der  Thier- 
seuchen, §  154).  Die  Frage  ist  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen wieder  hauptsächlich  in  Ansehung  der  Reblausgefahr 
praktisch  geworden,  indem  gemeinhin  bei  den  zwangsweise  vor- 
zunt'hmondcii  Kodungen  von  verspuchtfMi  Gnindstückcn  Ersatz  nur 
für  die  vertilgten  gesunden,  niclit  al)er  für  die  bereits  inticirteii 
Ko])stöcke  und  im  Fall  der  Erlassung  von  Anbauverboten,  (irund- 
stiiekssperren  u.  dgl.  ein  solcher  gTundsätzlicli  überhaupt  nicht  ge- 
währt wird.  Wenn  die  hierin  liegende  Härte  durch  Erweiterung 
der  Entscliädieungs|tflicht  beseitigt  werden  soll,  so  liegt  es  nahe, 
bei  dem  gcnu'iiisaiiieii  Interesse  aller  Rebbesit/.er  eines  Landes  ;ni 
der  raschen  Tilgung  einzelner  Krankheitsherde,  die  Aul'lningung 
der  INFittel  hierfür  als  Z  wa  ngsp  fliclit  der  Gesamnitrebbau- 
bevölkerung  zu  erklären,  und  es  könnte  dann  aucli  noch  weiter 
gegangen  und  die  sämmtlichen  aus  der  l^ekämpfung  der  Kranklieit 
erwaclisenden  Kosten  auf  diese  Zwangsgemeinschaft  übei*wälzt 
werden.  Gegen  eine  solche,  nicht  ganz  zutreffend  als  „Zwangs- 
versicherung gegen  die  Beblauskrankheit"  bezeichnete,  in 
einzelnen  Staatsgebieten  verwirklichte  Organisation  spricht  indess 
die  Betraclitung,  dass  der  Erfolg  des  Tilgungs Verfahrens  zur  Zeit 
nicht  feststeht  und  daher  mit  der  Möglichkeit  der  allmählichen 
Ausbreitung  der  Keblaus-Krankheit  gerechnet  werden  mnss;  dass 
desshalb  leicht  ein  Zeitpunkt  eintreten  kann,  in  dem  die  Zwungs- 
versicherungskasse,  weil  die  Entschädigung  der  von  der  Krankheit 
Betroffenen  nur  mit  dem  Ruin  des  Bestes  der  verschont  Gebliebenen 
erkauft  werden  könnte,  ihre  Dienste  und  zwar  gerade  Jenen  gegen- 
flber  versagen  müsste,  die  am  längsten  mit  Zwangsbeiträgen  be- 
lifstet  worden  sind,  nunmehr  aber  eine  Gegenleistung  nicht  mehr 
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gewärtigen  können.  Daher  das  in  Deutsehland  beliebte  Verfahren 
der  Uebernahme  der  aus  Anlass  der  Bekämpfung  der  Keblaus- 
krankheit  erwachsenen  Tilgungskosten  und  der  Entschädigungslast 
auf  die  Allgemeinheit  die  grundsätzlich  richtigere  Regelung  dar- 
stellen dürfte,  für  welche  übrigens  in  der  gesetzlich  statuirten  Ent- 
schftdigungspflicht  des  Staats  gegenüber  den  Verlusten  aus  der 
Binderpest  bereits  früher  ein  Analogen  geschaffen  worden  ist  (siehe 
unter  g  163,  Ziffer  5). 

A  n  IUP  rk  Uli  a)  Z  \va  n  yrs  vor  si  cherung;  sk  a  s  s  eii  if^-"''!!  die  Kol^roi» 
der  Keblauskruiikheiteu  besteheu  seit  den  achUiger  Jaliren  in  dttu  schwei- 
serischen  Cantonen  Wallis,  Waadt,  Zürich,  neuei^ngs  auch  in  Rnsgland 
( ncssarabien)  und  in  Spanien;  in  letzterem  Land  werden  1  I'eseta  für  das  Im 
Weiulaud  iii  den  iuticirten  und  '  i'e&«ta  ia  den  reblaostmen  Provinzeu  erhobeu 
znr  Kldung  einet  wu  Bekämpfung  der  Krankheit  dienenden  „Nationalfonds''. 

b)  Unter  den  zahlreichen,  im  Gebiet  des  Pflanzenst'hutzcs  erlassenen  Polizei- 
verordnungen bezw.  Gesetzen  ist  neben  den  zum  Schutz  -i  -i  n  deu  Colorado- 
käfer crlasscneu  Einfuhrv«'rbofen  fre<ren  Kartoffeln  aus  Amerika  als  dem  Staramlaud 
dieses  Schädlings  und  deu  für  den  Fall  des  Auttretens  vorgeselu  iu  n  Zwan^'stilguugs-  ^ 
▼orschriften,  neben  den  Verordnungen  über  Hekänipfunp:  der  Mäuse-,  Maikäfer-, 
Insekten-  Oianpeu,  Blutlaus  etc.)  Plage,  ferner  nelx'n  soleben  über  Vertil<,nnig 
v(m  Unkräutern  (Kleeseide:  Cuscuta;  ürobauchearteuj  oder  von  Trägern  von 
Schädlingen  (z.  B.  des  Berberitze-Stranchs,  der  eine  Entwicklnngsform  des  Ge- 
treiderosts boherbergft)  vor  Allem  die  e  s  et  /  ffcbn  ii  ^  iilier  die  r?ekämpfung' 
der  lieblausgof abr  zu  erwähnen,  weil  bis  jetzt  kein  ScbädUng  —  mit  Aus- 
nahme etwa  der  Henschrecken  —  bekannt  geworden  ist,  der  gleich  dem  Reblans- 

insekt  Verwüstungen  ähnliclu  n  riiifaiiL:-s  im  riefol<re  •jreliaht  und  der  eben  desslialb» 

gleich  der  Reblaus,  Anlass  zu  gemeinsamem  iuteruatioualeu  Vorgehen  „zu  Schuts 

nnd  Trutz**  gegeben  hätte.   Die  fast  alle  enropSiscben  Cnlturstaaten  mit  Rebban 

nmspauneiule  „Reblaus-Convention**  vom  3.  November  1881  veri>flichtet  die 

Vertragsstaaten  zur  Krlassung  von  Gesetsenf  welche  ein  wirksames  Vorgeben  gegen 

die  Reblaus  sichern,  sieht  weitgehende  Beschränkungen  des  internationalen  Verkehrs 

hinsichtlich  solcher  Versandter'  ;ren5tände  vor,  vou  welcheu  (Trauben,  Trest«  rn,  Reb- 

wür/.liu're.  ReMiolz  ftcJ  X'i  rsclileppungen  des  Insekts  zu  befüreliten  sind,  und  macht 

die  Zulassung  von  /aiv  Kategorie  vou  Heben  nicht  gehörigrcn  PHänzlingen,  Sträu- 

chem  und  sonstigen  Vegetabilien  zum  internationalen  Verkehr  v(m  der  Beobachtung 

bestimmter  Formalitäten  i  Ver])ackunirsvorse]iriften,  (lesundlu  itsatfeste  efc.'i  abhäiifrig, 

Demgemäss  sind  Specialgcsetze  in  allen  betheiügten  fcJtaaten  zum  N'uUzug  der  Ueber- 

einknnft  erlassen  worden;  in  Deutschland  die  ^ehsfesetse  vom  6.  März  1875  nnd 

vom  3.  Juli  1883  nebst  /alilreichen  Ausnihnnif^svorsclniftcn,  daneben  laudesgesetz- 

liche  Bestimmungen  und  eine  staatliche  Organisation  des  Ueberwachuugsdienstes 

für  alle  Bebfelder  (Beobachtuugscommissionen)  behnfs  ErmSglichnng  rascher  Auf-  f 

findung^  vorhandener  Infectionslierde.    Im  Allp-meinen   verfolu«  n   alle  ^-■eset/.lichen 

Bestimmungen  eine  dreifache  Aufgabe:  durch  Kiufuhrverbute  bestimmter  Art  (in 

Betreff  von  Beben  nnd  Rebthcilen,  Kompost,  Düngererde,  Wcinptahlen  etc.)  die 

Einschlei)])nng  aus  dem  Ausland  zu  verhindern;  durch  Verkehrsbesi  liriiukungen  im 

Inland  (betrefFs  bewnrzelter  Reben,  Avv  Ab<.''at)e  von  lu  lien  etc.  ans  inticirten  (irund- 

stücken)  die  Weiterverschleppung  der  Krankheit  zu  verhüten;   durch  die  gesetzlich 

statuirt«  Möglichkeit  der  Vernichtung  der  inticirten  Rebgelände  nnd  der  Desinfection 

des  Hodens  jeden  neu  auftretenden  Seuchenherd   sofort  unschädlich  zu  machen; 

dauebeu  Statuiruug  der  AuzeigepÜicht,  deren  Nichterfüllung  Strafe  und  ^"erlust  der 

(landesgesetzlich  verschieden  normirten)  Entschädignngsansprttche  nach  sich  zieht. 

Die  Organisation  des  U  eher  w  a  c  h  u  n  ir  s  d  i  e  n  s  t  e  s  bezweckt  die  rasche  Eutdeckiuig 

von  Herden,  ohne  indess  in  dieser  Ilinsicht  durchschlagend  gewirkt  zu  haben,  da 

das  bisekt  wegen  seiner  Kleinheit  der  Beobachtung  sich  leicht  entzieht  nnd  diher 
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violl'ach  erst  dann  auf;^('fun(U'u  wird,  wenn  die  Infection  eine  bereits  uuüanirri'iche 
geworden  ist  und  in  dem  Absterben  der  llebstucke  bemerkbar  zu  TagQ  tritt;  weil 
ferner  die  Gleichgültigkeit  der  Nichftibetb«i1igt«n  oder  ihr  ünglaobe  bezuglich  der 
Oefahr  des  Scliädliii;,'.s  oder  die  Furcht  vor  den  in  Aussicht  stehenden  Z\\aii'_r>- 
anorduuugea  rechtzeitige  Anzeigeerstattuugeu  iüutauhalteu.  (Uebersichtliche  l>ar- 
steUung  der  deatschen  Oeaetsgebimg  giebt  Hermes  in  Stengels  Hdwb.  d.  St.-V. 
nnter  ^Beblaiulanuikheit'*.) 

c)  Statistik  der  Reblauskrankheit;  pfle<i:liche  Ma a s sn ahmen, 
lu  Preusseu  siud  bis  Eude  1890  Ü73  Keblausherde  aut'gefuuden,  74,U7  ha  dem 
Yemiehtnngsyerfaluen  nnterwoifen  und  2444006  HL  daf&r  ans  Staatsmitteln  auf- 
gewendet wordi  ii:  34  KebortO  mit  1070  ha  und  SÖOGCKX)  Stöcken  können  als 
inficirt  besw.  verdächtig  heselcluiet  werden.  Weitere  Ini'ectioueii  im  Kömgreich 
Sachsen,  Württemberg,  Elsass-LotliTiBgen.  —  In  Frankreich  sind  seit  1876  bis 

1885  rund  500000  ha  der  Beblans  völlig  zum  Opfer  gefallen  und  seither  weitere 
grosse  Weinbergsflächeu  von  dem  Insect  ergriffen  und  vernichtet  worden;  gleich- 
wohl besass  Frankreich  1889  noch  immer  1944150  ha  ertragsfühiges  Weinland. 
An  Stelle  des  bei  dem  Umtaug  der  Reblansinfectionen  aussichtslosen  Vemichtungs- 
Verfahrens  ist  fast  durcliwcf»'  das  regierungsseitig  unterstützte  ("  u  1 1  u  r  v  er  fahren 
getreten;  18cSM  uml  wurden  58000  ha  mit  Schweteikohlenstod"  und  IKXJO  ha 
mit  Kaliumsulfocarbonat  behandelt,  bei  30000  ha  die  Unterwassersetzung  an- 
gewendet, die  Cultur  der  amerikanischen,  widerstandsfilliigeu  Ilebsorten  auf  3ÜO0(X)  ha 
auägedelmt.  Weuu  die  Eiufulu*  spauischer  uud  italienischer  Weine  nach  Frankreich 

1886  nnr  676000  hl,  1886  aber  10  1011.  hl  betrug,  so  ist  diese  enorme  EinMr^ 
Steigerung  wesentlich  mit  auf  die  Erfragsabnahme  in  Folge  di  r  TliMaiisvcrwüstun^reu 
zurückzuführen.  —  In  Spanien  waren  1888  80000  ha  des  besteu  Weiulaudes,  iu 
Portugal  134000  ha,  in  Italien  (1887)  85000  ha  in  152  Cfemeinden,  in  Oester- 
reich 1890  28400  ha  in  201  Gemeinden,  in  Ungarn  76000  ha  ergriffen  und  er- 
hebliche Iheiie  des  iuücirten  Weiulandes  bereits  der  völligen  Zerstörung  verfalleii. 
—  Li  der  Schweiz  zahlreiche  Infectionsherde  in  Zflrich,  Genf,  Neuenbürg,  Waadt 
und  Wallis.  In  Bussland  nimmt  die  Krankheit  in  Bessarabieu,  der  Kiim,  im 
Kaukasus  b(?stämlig  zu;  ebenso  in  Algier,  in  Australien.  —  Ausser  Deutschland 
wird  das  Tilgungsverfahren  grundsätzlich  nocli  in  der  Schweiz  augewendet; 
in  Prankreich,  Oesterreich  und  Ungarn  ist  da^  <  liic  gnmdsätzlich  aufgegeben, 
in  anderen  Staaten  wird  je  nach  dem  Umfang  der  lierde  entweder  vernichtet  oder 
nur  das  Culturverfahren  angewendet,  wobei  neuerdings  neben  den  desintieirendeu 
Düngungsweisen  uud  der  Verwendung  widerstandsfähiger  Keben  amerikanischer 
Herkunft  die  Cultur  auf  Sandböden,  iu  denen  das  Insekt  nicht  fortkommt,  be- 
sondere Bedeutung  gewinnt  (so  namentlich  in  Ungarn),  lu  Oesterreich  wareu 
1890  85  Bebschnlen  zur  Kultur  amerikanischer  Beben,  welche  dnen  Flächengehalt 
von  rund  9000  ha  haben,  vorhanden,  aus  denen  '  Millionen  Schnittrebcn  zur  Ab- 
gabe gelangten,  womit  freilich  dem  tliatsächiicheu  Bedarf  noch  lange  nicht  eot- 
sprochen  ist.  Eiu  Bdchsgesetz  für  Oesterreich  vom  28.  Mtrz  tS92  hat  desi 
Ackerbauminister  die  Ermächtigung  ertheilt,  im  Fall  des  Auttn  iens  der  Reblaus 
und  des  Vorbandeuseius  einer  dadurch  herbeigeiiihrten  „zeitweiligen  Nothlage''  der 
Grundbesitzer,  zum  Zweck  der  Wiederherstellung  der  zerstörten  Weingärten  un- 
verzinsliche Vorschüsse  zu  geben,  und  zwar  entweder  au  die  einzelnen  ge- 
schädiirten  Besitzer  selbst,  oder  an  die  (ienieinden  oder  au  Genossenschaften  oder 
Vereine,  in  alhu  Fällen  ist  die  Vorschussverwilligung  davon  abhängig,  das»  <iae 
gleiche  Unterstntzun:,''  an  den  Bewerber  aus  Landesmitteln  gegeben  wird.  —  Znr 
lllustrirung  der  durcli  die  lleblaus  erwachsenden  Schäden  diene  die  Angabe,  dass 
iu  Portugal  vor  dem  Eindringen  der  Reblaus  410828  hl,  1887  dagegen  nur  noch 
194564  hl  geemtet  und  dass  in  Spanien  allein  ans  der  Frovini  Malaga  1889 
11000  venmnte  Winzer  und  besiMftigungslose  Weinbeigsarbeitfflr  snr  Answandenuig 

gedrängt  wurden. 

d;  Die  Literatur  über  die  lieb  laus  trage  ist  eiue  äusserst  umfangreiche; 
TomYerfiwser  wurden  ausser  den  umfimgrelchen  amtlichen  YerSfiSsntlichungen  und 
(iesetzcsmnterialien  hauptsäcliürh  zu  Rathe  gezogen:  Blankenborn  und  ^loritz. 
Die  Wurzeüuus  des  Weinstockes,  1875;  Czeh,  lieber  die  Bekämpfung  der  Reblaus 
in  Oesterreich  und  Ungarn,  18^;  Dej  ardin,  Recherches  et  obsenrations  snr  k 
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resistance  de  la  vnpne  an  Phylloxt-ra,  11^7:  Kessler,  Die  Ausbrntniisr  der  Rehlans- 
kraiikheit  in  Deutschland  und  deren  Hekäiupiuii}:,',  1892;  Millardet,  La  question  de 
vigTies  americaines  du  point  de  vue  thooriquc  et  pratique,  1877;  Sahut,  Die  ameri» 
kanischen  Keben,  ihr  Schnitt  und  ilire  Veredlung-,  in's  Deutsclie  üliertrncen  von 
Freih.  von  Thümen,  18Ü1;  Wynekeu,  Zwangs-Yersichenings-Genossenschatten  der 
BebcnltorbesitBor  gegen  den  durch  die  Beblans  drohenden  Schaden,  1878. 

§  160.  Der  Schutz  nfitzlicher  Vögel. 

1.  Einen  wirksamen  Bundesgenossen  in  der  Tilgung  schäd- 
licher iDsekten  hat  der  Mensch  in  jenem  Theil  der  Yogelwelt,  der 
vorwiegend  oder  ausschliesslich  auf  Lisektennahrung  angewiesen  ist; 
auf  die  Erhaltung  dieser  in  der  freien  Natur  sich  yollziehenden 
„Naturpolizei*'  ist  desshalb  grdsster  Werth  zu  legen,  und  der 
Schutz  dieser  Vogelarfcen,  der  sog.  nützlichen  YOgel,  bildet 
daher  in  der  Kette  der  landwirthschaftspolizeilichen  Maassregeln 
ein  sehr  bedeutungsvolles  Glied.  Auch  ist  gar  nicht  zu  leugnen, 
dass  das  jahrweise  zu  beobachtende  stärkere  Auftreten  von  Schäd- 
lingen, namentlich  von  Baupen,  mit  der  seit  Jahrzehnten  zu  be- 
obachtenden Abnahme  jener  nützlichen  Yogelarten  in  engstem 
Zusammenhange  steht,  welche  Abnahme  wiederum  auf  einen  un- 
zureichenden Schutz  der  betreifenden  Yogelarten  (gegen  Zerstörung 
der  Nester  und  Ausnehmen  der  Brut,  gegen  den  Massenfang  zu 
Nahrungs-  oder  Industriezwecken)  zurückzufahren  ist.  Neben  diesen 
Unterlassungssünden,  zu  denen  übrigens  auch  die  unzureichende 
Ausrottuns:  der  natürlichen  Feinde  der  iiüt/.liclien  Y5irel  aus  dem 
Geschlecht  der  Raubvögel  zu  rechutMi  ist,  hat  mittelbar  auch  die 
Richtuui^  auf  intensivere  Ausnützunt»  des  Grund  und  Bodens  zur 
Verringening  der  nützlichen  Yöfrol  heigetragen,  weil  mit  der  Be- 
seitigung von  Buschwerk,  Hecken.  Gestrüpp  etc..  auf  den  Feldern, 
an  Kainen  und  längs  der  Ufer  von  Wasserläufen  eine  grosse  An- 
zahl gesicherter  Brutstätten  und  von  Zufluchtsorten  vor  Nach- 
stellungen verloren  gegangen  ist. 

2.  Die  Schwierigkeiten  einer  befriedigenden  Ordnung  des 
Yogelschutz Wesens  sind  durch  den  Umstand  gegeben,  dass 
die  in  Frage  kommenden  Yogelarten  meist  Wandervögel  sind^ 
welciie  in  den  Herbstmonaten  die  Ländergebiete  des  nördlichen 
und  mittleren  Europa  verlassen,  um  den  Winter  in  südlichen 
Himmelsstrichen  zuzubringen;  denn  ein  ihnen  in  den  erstoren 
Ländern  selbst  noch  so  ausreichend  gewährter  Schutz,  insbesondere 
zur  Brutzeit,  muss  eines  guten  Theils  seiner  Wirkung  verlustig 
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gehen,  wenn  ein  gleicher  ausreichender  Schutz  ihnen  nicht  nudi 
während  der  Keiso  nach  dem  Süden  und  ihres  Aufentlralts  duselltst 
gesicluui  ist.    Eine  Lösung  der  YogelschutzlVage  kaiui  desshalb 
nicht  natiunal,  sondern  nur  auf  internationalem  W  e g  e  erwartet 
werden,  und  alle  nucii  so  strengen  Vogelschutzgebote  müssen  der 
naclihaltigen  AVirkung   enthelu-en,   wtuni  jenseits   der  Alpen  (iu 
Italien  und  den  mittelländischen  Staatsgebieten)   alljährlich  die 
eintreffenden,  von  der  langen  Keise  ermüdeten  und  desshalb  wider- 
standslosen Vögel  zu  Hunderttausenden  dem  speculativen  Erwerbs- 
trieb der  niederen  Bevolkerungsklassen  zum  Opfer  fallen  (in  ganz 
Italien  werden  im  Herbst  Kothschwänzchen,  Rothkehlchen,  Fliegen- 
fänger, Laubvögel,  selbst  Zaunkönige  und  Goldhähnchen  in  Massen 
als  Zuspeise  zur  Polenta  in  den  Verkehr  gebracht).  Obwohl 
einzelne  inteniationale  Abmachungen  einen  besseren  Schutz  der 
betreffenden  Vogelarten  anstreben  (Convention  zwischen  Oesterreich 
und  Italien  vom  29.  November  1875,  welche  u.  A.  den  Gebrauch 
aller,  fOr  den  Massenfang  von  Vögeln  eingerichteten  Geräthe,  wie 
Fallkäfige,  Schlagnetze  etc.  verbietet),  fiUlt  es  doch  erfahrungs- 
gemäss  schwer,  Jahrhunderte  alte  Gewohnheiten  der  Bevölkerung  als- 
bald zu  beseitigen,  und  am  schwersten  natürlich  in  Lftndem,  in 
denen  die  Polizei  ungentigend  organisirt  ist  und  die  Sitten  und 
Geschmacksrichtungen  der  vermöglicheren  Bevölkerungsschichten 
durch  jederzeitige  Abnahme  der  verbotswidrig  gefongenen  Vögel 
dem  eingolebten  ünfug  fortgesetzten  Vorschub  leisten. 

Anmi  rknn<j^.  a)  Leider  ISsst  noch  immer  eine  Anzahl  mitteleuropäischer 
Staaten  ain  li  den  Faiii^  der  so^.  KrammetsviJofcl  mieingf scliräiikt  zu  '  wohei 
uateiseliiedslos  nel)eu  der  eigeutlielieii  Misteldrossel  auch  die  Sinydrossel  uud  audere 
Singvögel  Objecte  des  Fangs  —  in  so^.  Dohnenstiegen  —  zu  sein  pflegen)  nnd  fli 
ist  daher  zu  hethinern,  dass  aucli  das  Deutsche  Keichs-Vog^elsclnitz-tJesetz  zu  einer 
wenig  rühiulickeu  Cuucession  an  herrschende  luüule  Gewohnheiten  sich  verstaudeu 
hat,  sramal  diese  Conoession  einem  IBnwirken  auf  Abstellung  der  freilieh  viel 
sclireienderen  Missstände  in  den  südlichen  Staatsgrehicton  hinderlieh  sieh  crwrisiu 
inuss.  Ein  völliges  Verbot  des  Krammets Vogelfangs  nur  iu  Württemberg;  iu  einer 
Anzahl  sfiddentscher  Staaten  der  Ifossenfang  wenigstens  insoweit  erschwtttt,  als  die 
Krümmet svö<;el  als  jagdbares  Wild  erklirt  sind  nnd  der  Fang  mittelst  Schlingen 
{z,  B.  in  Hadeni  pränzlich  untersagt  ist. 

b)  Der  betriedigeudeu  Ausgestaltung  des  Vogelschutzes  wird  eine  nicht  gerinjre 
Schwierigfkeit  auch  dadurch  bereitet,  dass  es  eine  grosse  Anzahl  Vogelarten  «riebt, 
die  nielit  aiHschlicsslieh  von  rtianzenschädlingeu  leben  und  bei  denen  es  liuM  : 
zweifelhaft  ist,  oh  sie  dun  li  Vertilpnnc' s(  hädlielier  Thiere  mehr  nützen  oder  durch 
das  zeitweise  Autsuchen  anderer,  vei^atabiliseher  Nahrung  (^Saatkörner,  Übstfrüchte, 
Trauben  ete.i  mehr  schaden,  wobei  namentlich  die  rabenartig^en  Vögel  (Kabeu- 
kräheu,  Nebeklrähen,  Saatkrähen,  Dohlen  etc.),  femer  Staaren,  Drosseln  in  Betracht 
kommen.  Die  (iesetzgehuug  kaun  hier  möglicherweise  in  der  Abwägung  der  Vor- 
und  Nachtheile  irre  gehen  und  danach  durch  Schutzversagung  eine  an  sich  nftts« 
liehe  Yogelart  dem  Unteigang  weihen,  ebenso  aber  dnrdi  nnbeschrilnkte  Schuts* 
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gewähniug  gej^emlfiiweiM'  die  Interessen  dos  laudwirthschatiliehcn  Gewerbes  schwer 
schädigen.  Eine  relativ  «rute  Weisung  Hesse  sich  am  ehesten  noch  dadurch  erzielen, 
dass  zwar  frriiiulsiifzlicli  der  N'opelsfliutz  auf  alle  anerkannt  inscctrnfVcsHcndt'n  oder 
sonstige  2^chüdliuge  vertilgeudeu  Vögel,  also  möglichst  weit  ausgedehnt,  über  der 
SchiitB  selbst  nitr  in  bedingter  Weise  gegeben  «rird,  so  dass  ein  zeitweises  Fangen 
(id<'r  Tödten  ('z.  B,  der  Drosseln  und  .Staaren  zur  Zeit  der  Obst-  nnd  Traubenreife, 
der  Krähen  zur  Saatzeit  etc.)  gestattet  wäre. 

3.  Grundsätze  der  Vos:<»lsc  Initz  s  o  setz.frpbiiii  p:.  Jodes 
wie  immer  j^eartete  Voj^elschiitziiosetz  Avinl  im  lebriLicii  als 
Richtschnur  festhalten  müssen:  die  Yerliinderunij:  der  Zerstörun«? 
der  Nester  und  der  Ikiit  der  als  scliutzl)edürt'ti£j  erklärten  Votrel- 
arten  und  das  Verbot  der  Anwendung  solcher  Fangweisen,  welche 
von  einer  Massenvertilgung  der  Vögel  hegleitet  wären  (Keusen. 
Schlag-  nnd  Zugnetze,  Anwendung  giftiger  Substanzen).  Geht 
man.  wie  dringend  zu  wünschen  ist,  über  dieses  Scluit/.niininium 
hinaus,  so  kann  das  Maass  des  Vogelschutzes  verschiedenartig  al)- 
gestuft  sein:  er  ist  am  wirksamsten,  wenn  bestimmte,  als  nützlich 
goltende  Vogelarten  das  ganze  Jahr  hindurch  dem  polizeilichen 
Fangverbot  unterworfen  bleiben  (eine  in  Ansehung  der  kleineren 
Feld-,  Wald  -  und  Singvögel  jedenfalls  vollbegründete  und  iii  ver- 
schiedenen Staaten  auch  verwirklichte  Forderung);  er  ist  weniger 
wirksam,  wenn  auch  leidlich  ausreichend,  wenn  der  Vogelschutz 
nur  während  der  eigentlichen  Kistzeit  (Frühjabr  )»is  Spätherbst) 
üowährt  wird,  so  dass  ausserhalb  dieser  Zeit  mit  den  an  sich  er- 
laubten  Fangweisen  (Schlingen,  kleineren  Netzen,  Waffen)  das 
AVegfangen  bezw.  Tödten  straflos  bleibt  Im  Interesse  wissen- 
schafüicber  Untersuchungen  empfiehlt  es  sich,  Ausnahmen  von 
dem  Fangverbot  zuzulassen;  auch  sollte  durch  ein  noch  so  streng 
geartetes  Yogelschutzgesetz  das  Halten  von  Stubenvögeln  nicht 
unmöglich  gemacht  werden,  und  zwar  nicht  bloss  desshalb,  weil 
die  Zahl  der  gehaltenen  StubenvOgel  gegenüber  der  Gesammtzahl 
wenig  in's  Gewicht  fällt,  sondern  auch,  weü  das  Yorhandeusein 
der  Liebhaberei  fdr  StubeuTOgel  ein  der  allgemeinen  Verbreitung 
und  DurchfOhrung  des  Vogelschutzes  sehr  gfinstiges  Moment  ist, 
da  sie  das  Interesse  an  der  Vogelwelt  und  die  Eenntniss  derselben 
wach  erhält^). 

4.  Mitwirkung  der  Schulen  und  Vereine;  wissen- 
schaftliche (ornithologische)  Arbeiten.  An  der  Durch- 
führung des  Vogelschutzes  können  sich  erfolgreich  vor  Allem  die 
Schulen  (Volksschulen,  niedere  landwirthschaftliehe  Lehranstalten) 

Jttdeieb-Tbanuidt  im  Deutschen  Landwirthschaftsrath  1881,  S.  72. 
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hetheiligen,  indem  in  den  Untenicht  in  ffemeinfasslicher  Weise 
dio  Lehre  von  den  nützlichen  und  schädlichen  Thioren  einbezogen 
und  die  Schonung  der  kh^neren  Vögel  als  eine  ächte  Menschen- 
Ittlicht  schon  dem  jungen  ^xemüth  eingeprägt  wird.  Ein  sehr  wirk- 
sames Thätigkeitsgebiet  fällt  aber  auf  diesem  Gebiet  der  freien 
Vereinsthätigkeit  zu,  und  es  verdient  mit  Dank  anerkannt  zu 
werden,  dass  die  Vogel  schütz  vereine  durch  die  von  ihnen 
lierausgegebenen  Fachblätter  und  Flugschriften,  durch  Wander- 
vorträge, durch  Hinwirken  auf  das  Aufstolloii  von  Nistkästen,  durch 
Vorsorge  für  Fütterung  der  im  Winter  dableibenden  Vogelarten 
(Meisen  etc.)  einen  redlichen  Antheil  daran  haben,  wenn  die  kleine 
Vogelwelt  nicht  noch  mehr  zusammengeschmolzen  ist  und  gegenden- 
weise sogar  wieder  in  grösseren  Mengen  sich  bemerkbar  macht 
Insofern  die  kleinen  nützlichen  Vögel  selbst  wieder  natürliche 
Feinde  haben  (Tagraubvögel,  Elstern,  Uhus,  aber  auch  Eichhörnchen, 
Wiesel  etc.),  ist  auch  in  der  Aufwerfung  von  Fang-  und  Schiiss- 
prämien  ein  passendes  Mittel  der  Vogelschutzpflege  zu  erblicken. 
In  derselben  Richtung  bewegen  sich  die  auf  die  genauere  wissen- 
schaftliche Erforschung  der  in  Bede  stehenden  Yogelarten 
gerichteten  Bemühungen  überhaupt,  insbesondere  soweit  es  sich  um 
die  genauere  Feststellung  der  geographischen  Verbreitung  ihres  Yor- 
kommens  und  ihrer  Wanderungen  handelt,  und  den  dessfallsigen, 
u.  a.  in  der  Errichtung  von  Yogelbeobachtungsstationen  sich 
äussernden  omithologischen  Arbeiten  wird  mit  Becht  staatsseitig 
jedweder  Yorschub  geleistet;  wie  denn  in  Wien  seit  1884  ein 
internationales,  permanentes,  omithologisches  Gomit6  besteht,  dessen 
Arbeiten  in  der  Zeitschrift  „Omis"  veröffentlicht  werden. 

Anmerkung.  Geltendes  Recht.  Für  Deutschland  beruht  die  recfat- 
liche  Ginindlage  des  Voprelschutzes  auf  dem  nach  jahrzelmtelan^en  Vorarbeiten 
erlassenen  Reichs{;esotz  vom  22.  März  1888,  welches  in  der  Ordnung  des  Vogel- 
schutzes eine  vennittelnde  Stellung'  eiunimmt,  indem  es  den  Fang  oder  die  Erlegung 
der  luitzlidu-n  Vö^^cl  nicht  s  c  h  1  cc  h  t  Ii  i  ii  vcrhit-tct,  dieses  Verbot  vielmehr  auf 
die  Zeit  vom  1.  Mar/,  bis  15.  iSeptember  einschränkt,  so  dass  ausserhalb  derselben, 
allerdings  mit  Einschrankiingeii,  die  sich  auf  hestiDimte  Fang^veisen  und  Fang- 
geräthe  lie/.ieheii,  der  Fajifr  etc.  <restattct  ist;  auch  kann  eine  Nachsicht  von  dem 
Fangverbot  selbst  innerhalb  der  iSchouzeit  bezüglich  gewisser  Vögel  dann  Platz 
greifen,  wenn  diese  in  den  Feldern,  Weinbergen  etc.  Schaden  amiehten;  irad  ebenso 
sind  Ausnalimebewilli;>funrrcn  zu  \vissf  ii«(  haf'tli(  lien  und  I-ehrz\vecken .  sowie  zum 
Fang  von  Stubenvögelu  lür  eine  besvimmte  Zeit  und  bestimmte  Oertlichkeiteu  zu- 
lässig. Das  Reichsgesete  gibt  dabei  keine  Begriffsbestimmung  der  nützlichen  Yöpel, 
sondern  tiihrt  lediglicli  diejenigen  Vogelarten  auf,  welche  den  schützenden  Vor- 
üchrüten  des  Gesetze»  uicht  nnterworfeu  siud:  Tagraubvögel  mit  Ausnahme  der 
Thnnnfolken,  ühns,  Würger,  Krenssdinftbel,  Sperlinge,  Kembeisser,  die  rabenartigen 
Vtigel  und  die  meist  als  jagdbar  gdtenden  Vögel,  wie  Wildtauben,  Wasserhühner^ 
Ueiher,  Säger,  See-Möven,  Kormorane,  Taucher.  Der  „bisher  übliche**  Kraaunet»> 
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Vogelfang  wird  (leider!)  auch  weiter  als  willgsig  erklärt.  —  Das  Deutsche  Beidi»- 
gesetz  ordnet  ithri},'Oiis  nur  das  Mindcstin  aa  ss  des  Vo^relsrlnitzes  in  einer  für  alle 

'Bundesstaaten  obligatorischen  Weise,  hindert  also  nicht  die  ErlaüsuQ^  weitergehender 

•Bestimmiingen  auf  dem  Weg  der  Landesiaresetzffebung ;  hiervon  ist  mehlieli  C^ebraneh 
gemacht  und  der  Schulz  der  kleineren  Wald-  und  Feld-'Siri^ivöj;el  vielfach  ab- 
solut ausj,astaltet  worden.    (So  iu  liayeru,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Uesüea, 

Elsass-Lotluriugen.)  Eine  flberiidilliehe  Darsteiltmg  des  detttsehen  YerwaltongsrechtB 

.des  Togelschtttses  giebt  Leuthold  in  Stengers  Hdwb. 


AbscUnitt  II. 


Bie  Laudwirthscliafltopolizel  iu  der  Tliierhaltaiig« 

§  lül.  Die  polizeilichen  Körorduuugeu^). 

1.  Wespn  (Irr  Züchtung.  Wisseusclial't  und  Erfahrung 
lehren,  dass  dit>  Kigensehaften  der  Kassen  unserer  hmdwirthsohaft- 
.liehen  Hausthiere  durch  künstliche  Zfichtunu-  entstanden  und  das 
.Ergebniss  theils  der  Anpassiuig  an  bestinmitc  J.cbcnsbedingungen, 
theils  der  Vererbung  sind;  dass  dureli  die  den  laiulwirthschaftlichen 
Hausthiercn  wie  allen  Lebenswesen  eiuenUiüinliche  Vererbungs- 
kraft die  Formen  und  die  ihnen  entsprechenden  Leistungen  irgend 
oiues  Orijanismus  auf  dessen  Nachkommen  übertragen  werden  und 
dass  diese  Vererbungskraft  selbst  in  Bezug  auf  neu  erworbene 
Formen  und  Eigenschaften  (gute  sowohl  wie  schlechte)  sich  geltend 
machen  kann;  und  dass  diese  von  den  Thieren  allmählich  er- 
worbenen Formen  und  Eigenschaften  um  so  sicherer  vererbt  werden, 
je  länger,  d.  h.  in  einer  je  grösseren  Anzahl  von  Generationen  diese 
Eigenschaften  bereits  bestehen;  dass  aber  unter  Umständen  Nach- 
kömmlinge auch  solche  Eigenschaften  nachweisen  können,  welche 
sie  nicht  von  ihren  Eltern,  sondern  von  ihren  Voreltern  erworben 
haben  (Atavismus,  Bückschläge).  Auf  diesen  Thatsachen  fussend 
ist  die  Züchtungskunst  (Zootechnik)  vor  die  Aufgabe  gestellt, 
.für  jeden  EinselMl  die  liehtige  Zuchtwahl  zu  treffen,  d.  h.  selche 
.Thiere,  deren  Eigenschaften  einem  bestimmten,  ven  der  Wiithschaft 
.yeifolgten  Zuehtsiel  entsprechen,  zur  Zucht  auszuwfthlen  und  solche 
■Thiere  von  der  Züchtui^  auszuschliessen,  welche  zur  Eireichung 


V)  V^'-l.  hierzu  die  eingehenden  lU  i  athungen  im  Deutscheu  Landwirthschafls* 
rath,  1880,  Archiv  S.  271  ff.,  und  den  Aufsatz  von  Thiel:  Körordnungen,  .im 
Hdwb.  d.  St.-W. 

B«eb«afe«rjr«r,  A.,  Agiarpolitik.  IL  25 
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dieses  Zuchtziels  nichts  beitragen  kOnnen,  weil  sie  bestimmte 
Eigenschaften  nicht  oder  nur  mangelhaft  ausgebildet  haben.  Dar- 
nach hat  die  Zuchtwahl  nicht  nur  auf  die  Gesundheit  der 
zur  Zucht  zu  verwendenden  Thiere,  sondern  vor  Allem  auch 
darauf  zu  achten,  dass  die  Leistungen  dieser  Thiere  dem 
Zuchtziel  voll  genügen,  worüber  theils  die  unmittelbare  Anschauung 
des  Thiers,  theils  die  Beobachtung  der  Leistungen  seiner  Vor- 
t^ihren,  theils  die  durch  Empirie  gefundenen  Begeln  Aber  den  Zu- 
sammenhani^  der  Körperformen  mit  bestimmten  Leistungseigen- 
schaften Autschluss  ertheilen.  Bei  sorgfältiger  Beobachtung  dieser 
Gesichtspunkte  hat  es  der  Züchter  in  der  Hand,  auf  Schwere, 
Kraft,  Schnelligkeit,  riiihreife,  Mast-  und*  Milchfähigkeit,  Be- 
haarung, Farbe  etc.  der  zu  erzielenden  Nachkommenschaft  einen 
maassgebenden  Einfluss  auszuüben ;  und  die  Ausbildung  von  Unter- 
arten (Schläp:en)  innerhalb  der  Eassen,  die  Heranzüchtung  von 
bestimmten  Eiiionschaften  innerhalb  eines  Schlags,  die  Ausbildung 
neuer  Schläge  durch  das  Mittel  der  Kreuzung,  die  allmähliche 
Ausmerzung  von  dem  Wirthschattszwecke  nicht  dieiu^iulen  Eigen-  , 
Schäften  ist  daher  als  das  Ergebniss  der  verständnissvollen,  ziel-  j 
bewussten,  züchterischen  Arbeit  des  Menschen  zu  erachten.  Mit 
der  fortschreitenden  Cultur,  der  Vervielfältigung  der  menschlichen 
Bedürfnisse  wächst  auch  das  Bedürfniss,  die  für  den  Menschen 
nutzbaren  Hausthiere  der  stets  wachsenden  Mannigfaltigkeit  der 
Einzel- Gebrauchszwecke  in  immer  höherem  Grade  dienstbar  zu 
machen;  und  mit  der  bei  steigender  Bevölkerung  sich  erge})enden 
Xothwendigkeit '  der  sparsamsten  Verwendung  der  Productivkräfte 
der  Natur  steigt  das  Bestreben,  die  höchsten  Nutzeffekte  der 
thierischen  Leistungen  mit  dem  geringsten  Aufwand  von  Mitteln  zu 
erzielen.  Beides  leitet  mit  zwingender  Nothwendigkeit  einerseits 
zu* einer  immer  grösseren  Specialisirung  in  der  Züchtungs- 
technik behufs  bestmöglicher  Befriedigung  der  linzelgebrauchs- 
z wecke  (z.  B.  zur  Zflchtung  von  Beit-,  Wagen-,  Arbeitspferden;  von 
Schafen,  die  vorwiegend  der  Woll-  und  solchen,  die  vorwiegend 
der  Fleischproduction  dienen  mit  zahlreichen  Züchtungsimterarten), 
anderseits  zur  Heranzüchtung  von  Eigenschaften  inner- 
halb der  einzelnen  Bassen  und  Schläge,  deren -Vorhanden- 
sein die  lohnendste  Yerwerthung  der  Arbeit  des  Zflchters  und  der 
verabreichten  Futterstoffe  verbürgt  (B[inwirken  auf  Frühreife,  mög- 
lichste Ausbildung  der  Milchergiebigkeit  und  Mastfähigkeit  u.  a.m.). 

Ü]liese  auf  Ausbildung  der  höchsten  Kutznngseigenschaften  gerichtete 

•>  •    • 
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Züchtimgstechiiik  fällt  mit  dem  Begriff:  „Veredlung*'  zusammen, 
und  die  Veredlung  der  Bassen  und  Sehlftge  und  die  dauernde  Be- 
hauptung der  Eigenschaften  einer  veredelten  Basse  ist  daher  ebenso 
das  Kennzeichen  wie  die  Folge  höheren  Wirthschaftslebens.  Thiere, 
die  das  zfichterische  Ideal  verwirklichen,  sind  YoUblutthiere  und 
deren  Verwendung  zur  Zucht  mit  Thieren  gemeiner  Beschaffenheit, 
d.  h.  die  Kreuzung,  schaflft  Kachkommen,  welche  um  so  mehr  jenem 
Ideal  mit  der  Zeit  sich  nähern,  je  planmftssiger  und  consequenter 
darauf  geachtet  wird,  dass  von  dem  erzielten  Producte  der  Nach- 
zucht immer  wieder  nur  die  dem  Zuclitziel  am  meisten  entsprechen- 
den Individuen  zur  Weiterzucht  Verwendung  finden.  Ob  der  Ein- 
liuHS  des  Vater-  oder  des  Mutterthiers  auf  die  Xachkommenschaft 
ein  grösserer  ist,  kann  im  Einzelfall  je  nacli  der  Stärke  der  dem 
einen  oder  anderen  innewohnenden  Verer})unoskraft  zweifelhaft 
sein:  in  der  Praxis  überwiesrt  jedenfalls  die  Bedeutung  des  männ- 
lichen Zuchtthiers,  da  von  diesem  sehr  viel  mehr  Nachkommen  als 
von  dem  weiblichen  Thier  erzeugt  zu  werden  vermögen. 

2.  Zwan  gs  weises  Eingreifen  in  die  Thier  Züchtung. 
Die  Bedeutung  der  jeweiligen  Thierhaltung  eines  Landes  für  das 
landwirthschaftliche  Gewerbe  nicht  bloss,  sondern  für  die  weiteren 
Erwerbs-  und  Volkskreise  (z.  B.  Wichtigkeit  der  Züchtung  eines 
Militärpferdes  für  die  Wehrkraft,  der  Züchtung  von  entsprechenden 
Schafrassen  für  die  Wollindustrie  etc.)  hat  von  Alters  her  die  Pflege 
der  Thierzucht,  insbesondere  durch  Bedachtnahme  auf  die  Be- 
schaffung guten  männlichen  Zuchtmaterials  zur  Verbesserung  der 
heimisclien  Kassen  und  Schläge  als  einen  besonders  wichtigen  Theil 
der  Landwirthschaftspflege  erscheinen  lassen,  und  aus  den  oben 
angeführten  Gründen  ist  dies  heutzutage  in  verstärktem  Grade  der 
FalL  Die  in  dieser  Hinsicht  sich  bethätigende  StaatsfSrsorge  ist 
indess  an  anderer  Stelle  zu  erOrton  (Kapitel  IX),  hier  dagegen  zu 
untersuchen,  inwieweit  der  Staat  Veraiüassung  haben  kann,  mit 
den  Mitteln  des  Zwangs  in  die  Züchtungsthätigkeit  regelnd 
einzugreifen.  Diese  Frage  wird,  nach  der  grundsätzlichen  Stellimg, 
welche  der  neuzeitliche  Staat  zum  Erwerbsleben  einnimmt,  nicht 
ohne  Weiteres  bejaht  werden  können,  wobei  auf  das  früher  Aus- 
geführte (§  156)  Bezug  genonmien  werden  darf.  Das  Zuchtziel 
für  die  eigene  Wirthschaft  zu  bestimmen  und  in  Gemässheit  des- 
selben die  Auswahl  für  die  zur  Zucht  bestimmten  Thiere  nach 
eigenem  freien  Brmessen  zu  treffen,  erscheint  so  sehr  als  eine,  der 
unmittelbarsten  Beurtheilung   des  Wirthschafters  unterli^nde 
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Thätigkeit,  dass  oiiie  Bocinlliissun^-  dor  WillensTichtuni»-  des  Züchters 
durch  den  Staat  und  die  Einschränkung  seiner  Winensireiheit  auf 
diesem  Gebiete  zuniiciist  ebenso  befremdend  erscheinen  muss,  wie 
eine  etwa  versuchte  obrigkeitliclie  Reglementirung  des  Pflanzenbaus 
in  BezAig  auf  Saatgutverwendnung,  Sortenwahl  und  ähnliches  mehr*). 
Wenn  2:leichwohl  "erade  in  neuerer  Zeit  verscliiedenen  Orts  im 
Oebiet  der  Pferde-  und  Kindviehzucht,  als  der  wichtigsten  Zweige 
der  landwirthschaftlichen  Thierhaltung,  eine  p  o  1  i  z  i  1  i  c  h  e  Ord- 
nung im  Gebiet  der  Thierhaltung  in  Form  staatliriier 
Prüfung  (Körung)  der  zur  Zucht  zu  verwendenden  männlichen 
Thiere  auf  ihre  Zuchttauglichkeit  und  einer  durch  Strafbestimmung 
zu  erzwingenden  Eernhaltimg  zuchtuntauglicher  (abgekörter)  männ- 
licher Thiere,  im  Angchluss  an  ältere  Traditionen  auf  diesem  Ge- 
biet, Platz  gegriffen  hat,  so  sind  daffir  im  Wesentlichen  die 
folgenden  Erwägungen  maassgebend  gewesen: 

a)  Im  Gebiet  der  Pferdezncht  kann  nur  sehr  ausnahmsweise 
—  auf  grossen  Oütem  —  die  Haltung  eines  Hengstes  auf  eigene 
Bechnung  in  Frage  kommen;  die  züchtenden  Wirthe  sind  dcrsshalb 
auf  die  Darbietung  des  Hengstinaterials  von  Solchen,  welche  das 
Feilbieten  Ton  Hengsten  zu  Zuchtzwecken  gewerbsmässig  betreiben, 
überall  da  angowiesen,  wo  nicht  etwa  Öffentliche  Verbände  oder 
der  Staat  selbst  für  die  Aufstellung  des  erforderlichen  Hengst- 
materials sorgt.  Letzteres  ist  zwar  schon  wegen  der  Bedeutung 
der  Pferdezucht  ftbr  militärische  Zwecke  —  in  den  meisten  Staaten 
der  Fall,  aber  k^eswegs  überall,  und  es  sind  daher  letzternfalls 
die  Züchter  in  Bezug  auf  Art  und  Bescliaffonheit  der  aufgestellten 
Hengste  ohne  jeden  i^mtluss;  es  kommt  hinzu,  dass  die  Beurtheilunii: 
des  Hengstmaterials  in  Pezug  auf  seine  Tauglichkeit  zur  Zucht 
besonders  schwierig  sich  erweist,  ein  hohes  Maass  von  züchterischeiii 
Blick  und  züchterischer  Erfahruns"  voraussetzt  und  drsshalb  seihst 
in  den  Fällen,  dass  die  Züchter  im  Weg  der  Genossenschaft  zur 
gemeinsamen  Beschaffung  des  nöthigen  Hengstmaterials  sich  ent- 
schliessen  wollten,  eine  (iewähr  für  einen  gedeihlichen  Zuchtbetriei) 
keineswegs  gegeben  ist.  Irrthümer  in  der  Beui-theilung  der  männ- 
lichen Zuchtthiere  erweisen  sich  aber  gerade  in  der.  Pferdezucht 

iu  dem  Jakresbericbt  für  Preusseus  laudw.  Verwaltuug  für  1875  ff 
iat  wenigstenfl  in  Ansehung  der  Rindriehhaltnng  die  Zweckmässigkeit  oder 
Drinfrlichkeit  der  Erla-ssun«?  von  Köronlnuu^rcn  in  Zwi  ilVl  rrczoircn  worden  (S.  346- 
im  Gegensatz  zur  Pferdehaltung,  für  welche  die  „Kiuführuug  guter  Köroidnungn 
Übr  alle  l4uideBtiieile*'  «Is  eine  Aufgabe  der  laadw.  Yerwaltai^  fSi  die  Folgeaat 
bexeichnet  wird  (S.  231). 
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als  besoudois  lolo^onschwer,  bot^intriichtigfMi  die  Rentabilität  des 
Betriebs  und  können,  wenn  jalireLnm-  fortLi'esotzt.  diesen  aucb  in 
alliremein  Yolkswirtbschat'ilichi'r  Hinsicht  wichtigen  Zweig  der 
Production  gänzlich  gefährden.  Ist,  wie  vielfach  der  Fall,  der 
Pferdezuchtbetrieb  in  der  Hand  bäuerlicher  Wirthe,  so  ist  aus  dem 
ungeregelten  Betrieb  der  Hengsthaltung  eine  nachtheilige  Bück- 
wirkung auf  die  Zucht  schon  desshalb  zu  folgern,  weil  nach  dem 
Maasse  des  vorhandenen  Zuchtverständnisses  in  diesen  Kreisen 
häufig  mehr  auf  die  Niedrigkeit  des  Entgelts  (Sprunggeldes)  für 
die  Benützung*  des  Hengstes  als  auf  besonders  werthyoUes,  aber 
auch  theureres  Material  abgehoben  wird.  Die  Erlassung  von  EOr- 
Ordnungen,  welche  die  Verwendung  eines  Hengstes  von  d^m 
vor  einer  staatlichen  Commission  zu  erbringenden  Nachweis  der 
Zuchttauglichkeit  abhängig  machen,  können  desshalb  mit  dem 
Hinweis  gerechtfertigt  werden,  dass  sie  die  auf  diesem  Gebiet  vor- 
handene züchterische  ünerfahrenheit  und  die  aus  falscher  Sparsam- 
keit entspringenden  Handlungsweisen  corrigiren,  die  Züchter  vor 
Irrungen  und  Enttäuschungen  bewahren  und  einen  Schutz  gegen 
Uebervortheilungen  Solcher  gewähren,  welche  den  Hengsthaltungs- 
betrieb ohne  Bücksicht  auf  die  nachhaltigen  Zuchtbedürfnisse  rein 
speculativ  betreiben;  und  es  finden  desshalb  diese  Körordnnngen 
eine  Analogie  in  jenen  Bestimmungen  des  Ge wer)) e rechts, 
welche,  um  Benachtheiligungen  des  Publikums  fernzuluilten,  dit^ 
Ausübung  gewisser  gewerbliclier  ßetrielie  von  der  Erfüllung  be- 
stimmter Voraussetzungen  —  rrüfmigspllicht,  Nachweis  der  er- 
forderlichen Befahiuung  —  abliangig  machen.  Aber  sel))st  da,  wo  die 
Züchter  auf  den  Unigsthaltungsbetrieb  nicht  ausschliesslicli  an- 
gewiesen sind,  wo  daher  durch  den  Staat  selber  in  ausreichen- 
der Weise  —  z.  B.  durcli  Landgestüte  —  für  die  Boreitstellung 
einer  ausreichenden  Zahl  tauglicher  Hengste  gesorgt  ist,  kann 
das  Bedürfniss  einer  schützenden  Vorkehrung  in  Form  von  Kör- 
ordnungen  sich  geltend  machen,  weil  das  gleichzeitige  Vorhanden-» 
sein  von  wenig  tauglichen  oder  ganz  untauglichen  Privatbeschälern 
das  mit  der  staatlichen  Organisation  des  Gestütswesens  verfolgte 
Züchtungsziel  jederzeit  zu  durchkreuzen  und  die  Wirkung  der 
für  diesen  Froductionszweig  gebrachten  staatlichen  Opfer  abzu- 
schwächen droht  Denn  wenn  auch  keinerlei  Veranlassung  vor^ 
liegt,  den  Hengsthaltungsbetrieb  staatlich  zu  monopolisiren,  so  muss 
doch  eine  mit  schlechten  Mitteln  und  mitPreisunterbietung  arbeitende 
private  Concurrenz  als  nachtheilig  für  das  in  Bede  stehende  Gebiet 
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dor  staatlichen  Pflege  angesehpn  und  den  Auswüchsen  derselben 
folgerichtig  entgegengetreten  werden. 

b)  Die  vorstehenden  Erwägungen  treti'en  in  gewissem  Grado 
aueh  für  die  E i  n  d v i  e  h  h a It u n g  zu,  weil  auch  betreffs  dieser  die 
grosse  Masse  der  ländlichen  Bevölkerung  nicht  über  einen  solchen 
Viehbestand  verfügt,  der  die  Aufstellung  von  männlichen  Zucht- 
thieren  (Bullen)  zum  eigenen  ausschliesslichen  Gebrauch  lohnen 
würde,  also  sich  ebenfalls  in  einem  Zustand  der  steten  Abhängig- 
keit befinden  wird,  sei  es  von  grosseren  Besiizem,  die  freiwillig 
ihre  Thiere  zu  Zuchtzwecken  zur  Yerfftgung  stellen,  sei  es  Ton 
den  zur  Aufstellung  von  solchen  Zuchtthieren  Yerpflichteten 
(z.  B.  Yon  Besitzern,  auf  deren  Grundstücken  die  Pflicht  zur 
Bullenhaltung  fOr  einen  grosseren  Kreis  Ton  Yiehhaltem  als  eine 
Art  Beallast  haftet;  femer  von  Gemeinden  oder  sonstigen  öffent- 
lichen Verbünden,  denen  diese  Pflicht  durch  Gesetz  auferlegt  ist). 
In  allen  diesen  Fällen  wird  bei  denen,  welche  das  männliche 
Zuchtmaterial  zur  Verfügung  stellen,  vielfach  weniger  die  Betrach- 
tung der  möglichst  günstigen  Beeinflussung  der  örtlichen  Zucht 
durch  Bereitstellung  tauglichster  Vatertbiere,  als  das  eigene  öko- 
nomische oder  finanzielle  Interesse  die  ausschlaggebende  Kollf 
spielen;  schon  bei  der  freiwilligen  Darbietung  von  Bullen  durch 
grössere  Viehbesitzer  gegen  Entgelt  macht  sich  häufig  die  für 
bäuerliche  Wirtlie  unter  Umstanden  unpassende,  nach  den  Wirtli- 
schaftshedürfnissen  des  Grosshesitzes  erfolgte  Wahl  der  Kasse  oder 
des  Schlags  der  Bullen  nachtheilig  geltend  und  jedenfalls  Tvird 
nicht  gerade  das  Beste  und  Werthvollste  aus  dem  vorhanden»*!! 
Bullenmaterial  zur  Verfügung  gestellt  werden  wollen;  und  wo  mau 
sich  der  Bullenhaltung  als  einer  im  privaten  oder  olfentlichen 
Becht  begründeten  Verpflichtung  zu  entledigen  hat,  wird  mit  der 
Neigung,  die  bestehende  Verpflichtung  mit  dem  geringstmöglichen 
Aufwand  zu  erfüllen,  stets  zu  rechnen  sein.  Dies  trifft  erfahrnngs- 
gemäss  selbst  da  häufig  zu,  wo  die  Gemeinde  als  Vertreterin  der 
wirthschafüichen  Interessen  der  in  ihrem  Verband  Lebenden  das 
Bullenmateiial  aufzustellen  die  Obliegenheit  hat;  weil  der  kun- 
sichtige  Egoismus  der  jeweiligen  Gemeindeleitung,  die  Scheu  Tor 
höheren,  das  Gemeindebudget  belastenden  Ausgaben  oft  stärker 
sich  erweist,  als  die  Berücksichtigung  der  aus  einer  guten  Bullen- 
haltung  für  die  GemeindeangehOrigen  zu  erwartenden  wirthschaft- 
lichen  Vortheile.  Schliesslich  trifft  auch  hier  zu,  dass  das  Ver- 
ständniss  für  die  Beurtheilung  eines  männlichen  Zuehtthiers  nel- 
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lach  noch  wenig  ausgebildet  ist  und  dass  desshalb  oftmals  ganz 
geringwertliige  Thiere  zum  Schaden  für  die  Zucht  aufgestellt  werden, 
nicht  oreradp  desshalb,  weil  ihre  Anschaffung  sich  besonders  billio: 
gestaltet,  sondern  weil  ihre  Mangel liaftigkeit  dem  Urtheil  des  zur 
Haltung  Verpflichteten  sich  entzogen  hat.  Kine  auch  nur  zeitweise 
vorkommende  Yersäumniss  in  dieser  Richtung  pflegt  aber  regel- 
mässig auf  lange  Zeit  hinaus  die  Zucht  nachtheilig  su  beeinflussen, 
stört  den  zu  erstrebenden  gleichmässigen  Gang  einer  Entwicklung 
zum  Besseren  und  macht  sich,  wegen  der  geringeren  Nutzungs- 
i^higkeit  der  erzielten  Nachzucht  in  Bezug  auf  Arbeits-,  Milch- 
und  Mastfäbigkeit,  wegen  der  daraus  entspringenden  mangelhaften 
Yerwerthung  des  Futters  und  der  Yerschlechterung  der  Absatz- 
yerhftltnisse,  in  dem  Wirthschaftsoonto  aufs  Empfindliehste  geltend. 
Erachtet  mit  Becht  der  moderne  Staat  mehr  noch  als  firtther  die 
pflegliche  Einwirkung  auf  diesem  Qebiet  der  Production  im  Sinn 
einer  wachsenden  Veredlung  der  Bindviehbestände  durch  die 
mannigfochsten  Yeranstaltungen  fttr  seine  Pflicht  und  bringt  dafür 
erhebliche  Geldopfer  —  siehe  Kapitel  IX  — ,  so  darf  er  fftglich  be- 
anspruchen, dass  an  dem  wichtigsten  Punkt  der  Zucht  —  der  Auf- 
stellung des  Bullenmaterials  —  FehlgriffSe  Termieden  werden,  die 
das  ganze  übrige  Gebiet  des  pfleglichen  Wirkens  in  Frage  stellen ; 
jedenfalls  wird  durch  die  polizeiliche  Ueberwachung  des  männ- 
lichen Zuchtmaterials  nach  der  Seite  seiner  Zuchttauglichkeit  hin, 
wenn  sie  auch  nicht  unbedingt  Vollkommenes  erzwingen  kann, 
doch  der  Ausschluss  des  Zuelituuwerthen  mit  verhältnissmässig 
einfachen  Mitteln  erreicht.  —  Aehnliches  ist  von  dem  Betrieb  der 
S  c  Ii  w  e  i  n  e  hnltunu'  zu  sauen  für  solche  Gebenden,  wo  der  Zucht- 
betrieb  auf  diesem  Gol)iet  eine  besondere  wirthsch ältliche  BediHitung 
hat.  während  für  die  Schafhaltung  das  Bedürfniss  zur  Erlas^;uug 
von  Körordnungen  meist  nicht  bejaht  werden  kann,  da  die  Schaf- 
zucht überwiegend  im  Grossbetrieb  ausgeübt  wird  und  das  in 
diesen  Kreisen  vorhandene  Zuchtverständniss  ausreichend  erscheint, 
um  Tor  nachtheiligen  Irrungen  zu  bewahren. 

Aumerkuug.  1.  Für  die  rechtliche  Ausgestaltung  des  Körwesens 
im  Einzelnen  kommen  folgende  Gesichtspunkte  in  Betradit: 

a)  Es  genüfrt,  wenn  die  Körung  auf  das  männliche  Znchtmaterial  sich  be- 
schränkt, da  dieses  im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  erzeng-ten  Nachkommen  den  tief- 
greifendsten Kinliuss  auf  die  Zucht  auszuüben  in  der  La»^'  ist  und  weil  man,  wo 
ein  besonderes  Bedärfiiiss  besteht,  minderwerthiges  weibliches  Material  von  der 
Zucht  ansznschliessen  (z.  H.  in  der  l'ferdezuchti,  dieses  Ziel  durch  entsprechend  ludie 
äprunggelder  für  die  Benutzung  des  männlichen  Thiers  nündestcus  leidlicli  sicher- 
sMlen  kann  (System  der  indirecten  Kdrong). 
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h)  Der  Staat  hat  keine  Veranlassung,  den  mangelhaften  Znchtbetiieb  de« 
Einz(  liu  u  durch  das  Mttel  des  poli/eilichen  Zwangs  in  einen  vollkomm nereu  zu 
verwaiidehi,  sondern  nur  die,  störendu  Hindemisse  eines  Vorwürtssdirpitcns  iler 
Zucht  im  AUgcmoint'u  zu  heseitigen.  Daraus  folgt,  duss  vou  dem  Küruu^'.szwang 
ZnchttMere,  die  ausschliesslich  dem  Einzelzuchtbetrieb  einer  Wirthschaft  (lii-inn, 
ausgenommen  bleiben  und  ein  solcher  nur  da  Platz  greift,  wo  solche  Zuchtthierc 
zum  Gebrauch  für  die  Thiere  diitter  Personen  aufgestellt  sind,  da  nur  iu  diesem  Fall 
von  einer  möglichen  Schädigung  allgemeiner  Znchtinteressen  die  Bede  sein  kann. 

c)  Die  amtliche  Köi  im;;-  kann  ferner  nicht  wohl  die  Aufgabe  haben,  bcstinnine 
Zuchtziele  auf  polizeilichem  AVe^^e  erxwinf^en  zu  wollen,  und  es  wäre  desshalb 
ein  zu  weitgehender  Eingritt'  in  die  au  sich  heilsame  wirthschultliche  Beuejjungs-. 
fireihdt  auf  diesem  Gebiet,  wenn  das  Tauglichkeitsattest  von  der  ZngehSrigkeit  der 
Thiere  zu  einer  bestimmten  Rasse  (Schlag)  ahliiinsig:  gemacht  werden  wollte:  nie 
Beurtheilung  kann  und  muss  vielmehr  auf  die  Zuchttauglichkeit  eines  Thieres  im 
Allgemdneh  beschränkt  bleiben,  nnd  grtmdsftiasHch  sind  desshalb  nnr  solche  Thiere 
abzuhören,  die  wegen  fehlerhafter  Köri)erbeschafreiiheit  nnd  jnangelnder  Gesundheit 
durch  die  muthmaassliche  Vererbung  ihrer  Fehler  und  sonstigen  Mängel  auf  die 
Nachzucht  schädlich  einwirken  können.  Nur  mitte Ihar  hum  imd  darf  der  Basse- 
Zugehörigkeit  an  sich  ein  Tgjjn^flflPi  anf  das  KömngsergebnisB  eingeräumt  werden, 
wenn  nämlich  ein  im  Uehrigen  gesundes  und  correct^'s  Thier  einer  bestimmten  Basse 
als  Beschäler  in  einem  Zuchtgebiet  verwendet  werden  wollte,  in  dem  die  weib- 
lichen Thiere  einer  anderen  Kasse  angehören  (s.  B.  Aufstellung  eanes  Bullen  der 
Niederungsrasse  in  (iebieteu  der  Hiilienrassen  und  umgekehrt),  wenn  und  snfi  ni 
solche  Kreuzungen  auf  die  Erreichung  des  örtlich  verfolgten  Zuchtziels  nachweisbar 
nachtheilig  einwirken  würden. 

d)  Die  Körung  erfolgt  durch  eine  aus  Sachverständigen  zusammengesetzte 
staatliche  Commission,  gegen  deren  Bescheide  ein  in  kurzem  Verfahren  za 
erledigendes  Beschwerderecht  einzuräumen  ist.  Die  Gültigkeitsdauer  der  auf  Omnd 
des  Ausspruchs  der  Kürcommission  ausgestellten  Körseheine  ist  —  Avcgen  der  mög- 
lichen Aeuderungen  im  Zustand  des  angekörten  Thiers  —  auf  einen,  in  der  Begel 
die  Bauer  eines  Jahrs  nicht  übersteigenden  Zeitraum  zu  beschränken. 

e)  Die  Edrnngskosten  hleibm  gmnds&tslich  denjenigen,  der  die  KÖnmg 

beantragt  hat,  zur  Last,  vereinzelt  werden  dieselben  auch  ganz  oder  iheilweise 

die  Staatskasse  iibeniomnu^n. 

2.  Geltendes  Recht.  Körordnungen  für  die  private  Hengsthaltunfr 
bestanden  ehemals  in  den  meisten  Staaten,  wurden  aber  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts, im  Gefolge  der  liber.ilen  Strömung  auf  gewerbcpolizeilichem  Gebiet,  \iel- 
fach  beseitigt,  während  in  neuerer  Zeit  eine  gegentheilige  Strömung  auf  Wieder- 
d^nfühmng  sieh  geltend  macht.  InPreussen  ist  der  Gegenstand  local  geordnet, 
(1.  Ii.  CS  bestehen  Ki'irnrdnnngen  nicht  für  den  Gesaniiiitbereich  des  S?aats,  sonrhni 
nur  für  einzelne  Verwaltungsbezirke  bezw.  Provinzen;  Uebersicht  des  gelteudtu 
Sitttren  Bechts  im  Archiv  des  Dentsehen  Landwirthschaftsraths,  1880,  S.  2^4;  nach 
Preussens  landw,  Verwaltung  1884/87,  I.  Bd.,  S.  612,  bestanden  in  den  Berichts- 
jahren 18  Hengst-  und  11  .Stierkörordnnngen ;  der  Körung  wurden  1887  unterstellt: 
2470  Hengste  und  17044  Stiere;  angekört  wurden  1510  Hengste  und  15742  Stiere. — 
In  Bayern,  Gesetz  über  Hengstkörung  vom  20.  3lär/,  1881  nebst  Ausfiihrungs- 
Vorschriften  vom  8.  Juni  1890  und  Gesetz  Uber  die  Haltung  und  Körung  der  Zucht- 
stiere vom  5.  April  1888  nebst  Ausführuugsvorschriften  vom  16.  Juni  1888.  —  In 
Sachsen  beschrflnkt  sich  der  KörungSBvraog  (Gesetz  vom  19.  Hai  1886)  auf  die 
Bullen  vnii  Zucht-  und  aTidcrcii  Genossenschaft^Mi,  wciclie  Staatsbeihülfen  zur  BuUen- 
haltung  beziehen.  —  In  Württemberg  ist  die  Hengstkürung  durch  Yerorduung 
vom  26.  Decemher  1875  und  die  Stierkdrung  durch  Gesetz  vom  16.  Jvad  1882  und 
Verordnung  vom  31.  October  1882  geregelt.  —  In  Baden  üengsfkömngsgtsets vom 

9.  April  löÖO  und  Stierkörgesetz  vom  20.  Februar  1890,  letzteres  indess  nur  auf 
die  nicht  sehr  zahlreichen  im  Besitz  von  Privaten  befindlichen  Bullen  sich  be- 
siehend,  da  die  Bullenhaltong  in  diesem  Land  durch  das  Gesetz  vom  S.  Aognst 
1837  als  eine  den  ti  o  Ii  t  i  s  c  Ii  o  n  (Jemeinden  obliegende  Last  erklärt  und  stant- 
lich  die  Ueberwachung  dieser  ticmeinde-BuUenhaltung  schon  durch  Verordnung  vom 

10.  Decemher  186d,  jetzt  ersetzt  durch  jene  vom  20.  Februar  1890»  gm^f  wordsa 
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ist.  Der  blüliLiulc  Stund  der  Viehzucht  im  l^;iiide  wird  mit  Hecht  dieser  Ordnung 
mit  zuf^eschrieben.  —  Uelier  ähnliche  Gesetze  in  anderen  deutschen  Staaten  siehe 
die  Tebersicht  von  Dammann  in  Stengerg  Udwb.  des  Yerwaltungsrechts,  jip  Artikel 
„Beschähvesen  " . 

In  Oesterreich  in  eini|[^  Kronlftndem  (Steiermark,  Mähren)  ebenfalls 

die  Pflicht  zur  Haltung  der  Hullen  den  0  cm  ri n  d  »  n  iinfci  li  j.'».  (Jesefze  vom  9.  Januar 
1882  und  bezw.  vom  23.  März  1883;  iu  anderen  Kroniäuderu  Körungszwang.  — 
Uebersidit  der  gdtenden  HinigsdK&rungsgesetae  im  Bericht  des  k.  k.  Ackerbau- 
nmiisterimns  ffir  1881/86,  8.  364. 

§  162.  Die  Aufgaben  der  S euchenpolizei  und  die  Aus- 
bildung der  Yeterinärwissenschaft'). 

1 .  Würdigung  der  T  Iii e r s  (mi  r  Ii  o ii .  wichtiger  fast 

als  eine  Fürsorge  des  Staats  für  die  Abwehr  und  Unterdrückung 
der  Fflanzensehädlinge  ist  jene,  die  in  der  Abwehr  und  Unter- 
drückung von  ansteckenden  Krankheiten  der  landwirth- 
schaftlichen  Hausthiere  sich  bethätigt,  weil  eben  die  Ver- 
luste, die  in  Folge  des  Auftretens  solcher  Krankheiten  (Seuchen) 
den  Einzelnen  Neffen,  meist  noch  viel  empfindlicher,  als  die  durch 
Pflanzenschädlinge  verursachten  in's  Gewicht  fallen.  Denn  letztere 
bedrohen  ihrer  grossen  Mehrzahl  nach  doch  meist  nur  einen  Theil 
der  Jahresrente,  schmälern  also  nur  den  Jahresertrag  der  land- 
wirthschaftlichen  Unternehmung,  während  bei  Thierseuchen,  zumal 
bei  rasch  verlaufenden  und  unbedingt  tödtlichen  Seuchenkrank- 
heiten, das  FirL:t'l)niss  einer  längeren  Arbeitsperiode,  d.  h.  Kapital- 
tlieile  selbst  und  iiiclit  ))loss  etwa  N\itzuiigen  derselben  verloren 
gehen.  Hierzu  kommt,  dass  nacli  der  Natur  einzelner  Thierseucheu 
der  Ansteckungsstotf  äusserst  Ilüehtiger  Natur  ist  (wie  namentlich 
bei  der  Kinderpest)  untl  «lesshalb  ])ei  re<'litzeitiger  T  nterlassung 
der  Abwehrniaassregeln  in  kür/(>ster  Frist  auf  weitliin  üTosse 
Massen  von  Tiiierltestiimlen  der  Seuche  veri'allen  und  ^^ertllvollo  \ 
Bestandthoile  des  Nationalkapitals  in  einem  die  gesanimten  wirth- 
schaftlicheu  Interessen  der  Volksgemeinschaft  berührenden  Umfang 
dem  Verderben  geweiht  sind.  Die  Fälle  sind  keineswegs  selten, 
dass  an  sich  gesidiertc  landwirthschaftliche  Existenzen  durch  die 
Schwere  der  durch  Thierseuchen  veranlassten  Vermögensverluste 
zusammenbrachen;  jedjenfalls  und  wenn  auch  dieses  Aeusserste 
vermieden  werden  kann,  schwächen  solche  Vermögenseinbussen  auf 


'  Vl'!.  /.II  der  in  den  nachsfelicndon  Parapruphen  behandelten  Materie  die 
Yerbaudiungen  im  Deutscheu  Laudwirthscüaf tsrath  1874,  1877/78,  188Ü, 
1881,  1886,  1889,  1890,  1893. 
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Jahre  hinaus  die  Wirtlischat't,  führen  zu  schwer  lastenden  Schuld- 
verbindlichkeiten, erschweren  oder  verhindern  die  Fortführung  des 
Betriebs  in  der  gleich  schwunuhattou  Weise  iind  müssten ,  wenn 
eine  Wiederkehr  nicht  hintanzuhalten  ist,  den  Wirthschaftsbetrieb 
m  eine  Unsicherheit  bezüglich  des  geschäftlichen  Erfolgs  versetzen, 
die  die  Wirthschaftsenergie  lähmt  und  jedem  Vorwärtsschreiten, 
wie  es  in  der  Einstellung  und  Züchtung  besserer,  d.  h.  wertli- 
voUerer  Thiere  zum  Ausdruck  kommt,  eine  denkbar  hinderliche 
Gessel  auferlegt 

Anmerkuug.  a)  Allein  durch  die  Binderpest  hat  England  1865  67 
5  bis  700000  Stück,  5  Pr()\'iiizen  von  Holland  haben  in  diesen  .lahien  160000 
Stück,  Oesterreich  in  81(X)  (»»»rafindm  je  04  bis  91  Procent  des  fresamniteii 
Bestandes  verloren.  (.Kummer,  Die  staatlichen  Yiehvei-sicherungskassen  iu  der 
Schweis,  1801.) 

b)  Eine  Anzabl  Iiifoctinnsstoffe  sind  für  ibre  Existenz  und  die  Erbaltuiifr 
ihrer  Art  völlig  auf  den  Tlücrkürper  angewiesen,  gehen  also  als  directe  Kxaukheits- 
erre^r  von  dem  einen  Thier  auf  das  andere  fiher  —  streng  obligate  Filze,  welche 
die  sog.  rein  contagiösen  Krankbeiten  or/>enjj:en,  wie  Tolhvutb,  Rotz,  Tuber- 
kulose, Maul-  und  Klauenseuche,  Beschälseuche,  Tferdestaupe,  Kinderpest,  Luugen- 
seuche,  Kälberdipbtberie,  Pocken;  andere  sind  derart,  dass  sie  zwar  in  der  Regel 
nur  in  dem  lebenden  Thierkörper  alle  Existenzbedingungen  finden,  aher  gelegent- 
lich auch  sapropliytiscb,  ausserbalb  des  Körpers  leben  und  sich  weiter  entwickeln 
können  oder  gar  in  bestimmten  Stadien  ihrer  Entwickelnng  saproplivtisch  lebeu 
müssen  — &cnltative  Saprophyten,  die  die  miasmatis ch-c outagiösen  Krank* 
lu'iten  erzeugen:  z.  B.  Milz-  und  Raiischbrand.  Hinsicbtliob  mancher  IntVctinns- 
krankheiten  ist  zur  Zeit  noch  ungewiss,  ob  sie  der  ersten  oder  zweiten  Gruppe 
angehören,  a.  B.  Bntstinfluenza  der  Pferde,  8chweiiie>BotUaiif,  Schweineseadie, 
infectiösci-  Abortus  etc.  A^'gl.  hiorwcgen  Dammann  im  Hdwb.  d.  ges.  Landwiith- 
Schaft,  18ÜU,  IU.  Bd.,  Abschu.  XVII,  §  20. 

2.  VerbreitiniLisinöofliclikeit  der  Tliierseuchon. 
AValireiid  im  Gebiet  der  übertragbaren  Pflaiizenkrankheiteii  eine 
Bt'käniptiniij:  vielfach  desshalb  auf  crosse  Schwierigkeiten  stösst. 
■\vt'il  es  t^icli  in  der  Kegel  um  nngelienre  IMengen  erkrankter  bezw. 
von  dem  Schädling  ergriftener  Einzclindividuen  handelt  (Obstbäume. 
AVeinstoeke.  (Tetreideptlanzen)  und  doch,  wenn  der  Erfolg  der  Be- 
kämpfung ein  durchschUigendor  sein  soll,  die  Anwendung  des  Heil- 
oder Tilgungsverfahrens  auf  alle  Individuen  ausgech^hnt  werden 
muss,  ist  bei  den  Seuchen  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere 
die  Lage  insofern  eine  günstigere,  als  selten  grössere  Massen  er- 
krankter Thierindividuen  auf  einmal  in  senchenpolizeiliche  Behand* 
lung  zti  nehmen  sind,  die  Seuchenpolizei  also  mit  gi-össerer  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  arbeiten  vermag.  Auf  der  anderen  Seite  hat 
die  Thierseuchenpolizei  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  die 
Thiere  nicht,  wie  die  Pflanzen,  an  einen  bestimmten  Standort 
gebunden  sind  und  dass  desshalb  jede  Ortsveränderung  der  Anhiss 
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einer  Soucheiiverschleppung  worden  kann.  Wenn  in  früheren  Zeiten, 
bei  den  unentwickelten  Vorkehrsvorhältnissen,  bei  der  relativen 
Seltenheit  der  Massenbewegungen  von  Thieren  auf  grössere  Ent- 
fernungen die  Thierseuchen  örtlich  umschriebene  Gebiete  nicht  oder 
doch  in  der  Begel  nicht  überschritten,  ist  in  der  Neuzeit  mit  der 
Vervielfältigung  der  Communicationsmittel ,  der  wachsenden  Ver- 
billigung  des  Transports,  dem  Aufgeben  des  Prohibitivsystems  und 
der  Oei&mng  der  Grenzen  für  den  internationalen  Verkehr  die 
Ge&hr  der  Yerschleppung  der  Seuchen  auf  weithin  eine  ganz 
ausserordentlich  gesteigerte,  sind  desshalb  die  Seuchenherde  zahl- 
reicher, die  Verluste  umfangreicher,  ist  aber  auch  die  Aufgabe  der 
Seuchenpolizei  eine  viel  mühsamere  und  im  Erfolg  zweifelhaftere 
geworden.  Denn  je  lebhafter  der  interlocale  und  internationale  Ver- 
kehr in  landwirthschaftlichen  Hausthieren  sich  gestaltet,  um  so 
schwieriger  erweist  sieh  die  seuchenpolizeiliche  Gontrole  hinsichtlich 
der  in  Ortsverftnderung  befindlichen  ThierindiTiduen,  deren  jedes 
einzelne  ein  (Träger  der  Seuche  sein  kann.  Diese  Schwierigkeit 
wird  dadurch  gesteigert,  dass  von  der  Ansteckung  eines  Thiers  bis 
zum  Ausbnich  der  Krankheit  ein  kürzerer  oder  längerer  Zeitraum 
(Incubationsdauer)  verstreicht  und  daher  Thiere  leicht  als  seuchen- 
frei gelten  und  behandelt  werden,  die  den  Krankiieitskeim  bereits 
in  sich  aufgenommon  haben.  Nur  auf  diese  AVeise  wird  es  er- 
klärlich, dass  selbst  die  strengsten  üeberwachungsmaassregeln  hin- 
sichtlich der  auf  dem  Transport  beündlichen  Tliiere  nicht  hindern, 
dass  immer  von  Neuem  wieder  Seucheneinbrüche  in  ein  Land  er- 
folgen oder  von  bestimmten  Punkten  aus  innerhalb  eines  Landes 
rasch  strahlenförmig  sich  verbreiten,  wolur  namentlich  die  Maul- 
und  Klauenseuche  ein  typisches  Beispiel  ist^). 

3.  Zwangscharakter  der  seuchenpolizeilichen  Maass- 
n ahmen.  Abweichend  von  der  Bekämpfung  der  im  Pflanzenreich 
auftretenden  Schädlinge  muss  das  seuchenpolizeiliche  Eingreifen 
des  Staats  durchweg  Zwangscharakter  an  sich  tragen,  weil 
—  Ton  dem  Fall  der  Tilgung  von  Seuchenherden  mittelst  Tödtung 
der  yerseuchten  Bestände  ganz  abgesehen — schon  die  schlitzende  Vor- 
sorge gegen  eine  Weiterrerschleppung  der  Seuchen  durch  die  Orts- 
veränderung der  Thiere  ohne  solche  polizeiliche  Zwangsmaassregeln 
(Hof-  und  Gemarkungssperre,  Transportcontrole,  Marktverbote, 
Lösung  von  Gesundheitsattesten  etc.)  des  Erfolges  entbehren  mflsste. 

^)  Siehe  Referat  Ton  Lydtin-Kftrlsrulie  au  deu  D.  Laudwirthaohaftsratli  1Ö93 
(Archiv  !:>.  838). 
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Und  zwar  nicht  bloss  dessluilh,  weil  man  auch  iiiit"  diesem  (Jphit^t 
sehr  hiiiitin-  und  noch  mein-  wie  auf  dem  des  Ptlanzenscliut/.es  mit 
der  Unkonntniss.  der  Sorglosigkeit,  der  Kurzsiclitigkeit  und  dm 
mangelnden  guten  Willen  der  Thierbesitzer  zu  rechnen  liat> 
sondern  auch,  ^Yeil  zahlreiche  Seuclienverschleppungen  in  der  ire- 
scliättlichen  Gewissenlosigkeit  des  Thierhandels  wurzeln,  der 
nicht  selten  die  günstigen  Preisconjuncturen  in  verseuchten  Gebieten 
zum  Einkaufen  von  Vieh  daselbst  geradezu  ausnützt,  um,  unbe- 
kümmert um  die  Folgen,  das  eingekaufte,  jedenfalls  seuchenver- 
dÄchtige,  manchmal  bereits  kranke  Vieh  in  andere,  bis  dabin 
seuchenfreie  Gebiete  weiter  zu  verschleissen  (am  häufigsten  betreffs 
der  Binderpest,  der  Lungen-  und  der  Maul-  und  Klauenseuche  zu 
beachten). 

4.  Wichtigkeit  unnachsichtigen  Yollzugs;  Grenz- 
sperren. Das  Becht  des  Staats,  in  die  private  Beehtssph&r» 
des  Einzelnen  zwingend  einzugreifen,  wenn  durch  die  Art  der  Be- 
thätigung  der  Willensfreiheit  Schaden  für  Andere  erwächst,  kann 
am  Wenigsten  auf  dem  Gebiete  der  Thierseuchen  beanstandet  werden, 
wenn,  wie  hier,  der  Einzelne  schuldhaffcen  Handlungen  oder  Unter- 
lassungen Dritter  machtlos  gegenübersteht,  ein  freies  Gewähren- 
lassen gTosse  wirthschaftliche  Werthe  der  Gefahr  der  Vemichtimg 
preisgeben  würde  und  —  wie  bei  gewissen  Arten  von  Seuchen  — 
selbst  Leben  und  Gesundheit  der  Bewohner  bedroht  erscheint. 
Diesem  Kecht  des  Staats  zum  zwingenden  Eingreifen  entsi>rini:t 
dann  auch  die  Pflicht,  im  gegebenen  Fall  von  den  durch  «las 
Gesetz  gegebenen  Vollmachten  den  erforderlichen  unnachsicht- 
lichen  Gebrauch  zu  nuu'hen:  und  es  ist  desshalb  mehr  noch  als 
auf  dem  Gebiet  des  rfiaiiz<'nsciiutzes  geboten,  einmal  dass  die  mit 
der  Anordnung  der  Seucheimiaassregeln  im  Einzelnen  auf  Grun<l 
der  Anträirc  der  Yeterinartechniker  betrauten  Verwaltuns-sbehönh'ii 
in  ihrem  Verwaltungsermessen  nicht  durch  Kücksichten  auf  thun- 
lichste Schonung  persönlicher  oder  örtlicher  Interessen  sich  leiten 
lassen,  zum  andern,  dass  die  zur  Ahndung  von  Uebertretungen  und 
Zuwi(h'rhandlungen  berufenen  richterlichen  Behörden  nicht  durch 
milde  Handhabung  des  Richteramts  die  Wirkung  der  gesetzlichen 
Strafandrohungen  abschwächen.  Der  thatsächliche  Erfolg  der 
Seuchengesetzgebung  eines  Landes  ist  desshalb  neben  der  richtigeii 
Organisation  des  Veterinärwesens  Ton  dem  Nachdruck,  mit  welchem 
von  den  gesetzlichen  Vollmachten  im  Einzelfall  Gebrauch  gemacht 
wird,  wesentlich  bedingt.  Die  Verantwortung  für  einen  nachdrfiek- 
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liehen  Vollzug  lastet  um  so  schwerer  auf  den  ausfahrenden  Oiganen, 
als  jede  Lässigkeit  in  der  Handhabung  leicht  von  einer,  weit  über 
den  Orlilichen  Wirkungskreis  der  Maassnahme  sich  geltend  machen- 
den folgenschweren  Tragweite  begleitet  sein  kann.  In  dieser  Hin- 
sicht sei  nur  an  das  Eine  erinnert,  dass  je  empfindlicher  ein  ge- 
steigertes Wirthschafbsleben  gegen  jedes,  in  den  geordneten  Gang 
der  Wirthschaft  störend  eingreifende  Ereigniss  wird,  um  so  wuch- 
tiger die  Beaetion  weiter  Kreise  gegen  solche  Störungen  sich  Geltung 
wird  Terschaffen  wollen,  die  ihren  Höhepunkt  in  dem  völligen 
Orenzverscbluss  des  einen  Staats  gegen  den  anderen  erreicht, 
unter  dem  dann  regelmässig  nicht  bloss  die  Tliit'ili.iltunu  der  vor- 
seiicliten,  sondern  ancli  der  seuclienfreien  Gebiete  Xotli  leidet.  Ein 
treftendes  Beispiel  hievfür  liefern  die  nahezu  chronisch  gewordenen 
englischen  Einfuhrverbote  gegen  deutsches  Vieh,  die  zu- 
nächst allerdings  nur  dir  Mastwirthschaften  der  norddeutschen 
^Marscligegcnden  in  Mith'idonschaft  ziehen.  wegt'U  der  durch  sie 
verursachten  Alisatzstönuigen  indess  auch  die  Conjuncturen  der 
mittel-  und  süddeutschen  Viehhaltungsbetrielte  durcii  Preisdruck 
iu  empüudliciier  Weise  fortgesetzt  beeinträchtiguu. 

5.  Nachrichtendienst.  In  früherer  Zeit  glaubte  mau  den 
der  heiniischen  Landwirthschaft  aus  solchen  Repressalien  anderer 
Staaten  drohenden  Nachtheilen  durch  Geheimhaltung  von 
'Seuchenausbrüchen  begegnen  zu  sollen;  abgesehen  davon, 
dass  unter  den  neuzeitlichen  Verhältnissen,  bei  dem  hochentwickelten 
Nachrichtendienst  und  der  Möglichkeit  raschester  Yerbreitung  von 
Yorkommnissen  von  Land  'zu  Land,  diese  Geheimhaltung  kaum 
mehr  durchftthrbär  erscheint,  hat  man  auch  erkannt,  dass  durch 
möglichste  Offenkundigmachung  und  rascheste  Bekanntgabe  der 
Seuchenausbrflche  die  Bekämpfungsmaassregeln  selber  in  ihrem  Er- 
folge nur  gewinnen  können,  weil,  wenn  die  Thierbesitzer  rechtzeitig 
Yon  einer  drohenden  Seuohengefahr  in  Kenntniss  gesetzt  werden, 
das  e^ene  Interesse  sie  in  dem  Erwerb  von  Thieren  aus  yerseuchten 
Gebieten  vorsichtig  machen  wird  (so  namentlich  bei  der  Binder- 
pest, der  Lungenseuche,  der  Maul-  und  Klauenseuche).  Mehr 
und  mehr  ist  man  dalu^r  dazu  gelangt,  nicht  mir  fiherhaupt  der 
Seuchenstatistik  grosse  Auliuerksamkeit  zuzuwenden,  sondern 
auch  durch  in  kurzen  Zwischenräumen  zur  Veröffentlichung  ge- 
langende Seucheiibulletins  den  thatsächlichen  Seuchenstaud 
in  einem  Land  so  rasch  wie  möglich  bekannt  zu  gehen. 
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Anmcrkuii;?.  a)  Wie  empfindlich  die  Rückwirkungen  der  SeuchtMipolizei 
auf  die  Froductious-  uud  Absatxverhältuisse  der  einzelnen  Staatsgebiete  sein  können, 
ist  daraus  mi  entDehmen,  dass  in  Folge  der  gegen  deutschee  Yi^  Ton  England  imd 
nachher  iiuch  von  Belgien,  Holland,  Fraidcreich  zeitweise  TttEfilgten  Grenssperren 
die  Ausfuhr  von  Vieh  zurückging 

von   1888    auf  1889 

bei  Ochsen      „    36603  „  4671 

n  Jungvieh   „     46165  „  4566 

^  Kälbern     ,     31534  ^  4034 

„   Schweineu  „    357511  »  9699 

«  Schafen     „  1077076  n  57707a 

b)  Die  dnrefagieifendo  Wirkung  strenger  Handhabung  der  seuchenpolizt i- 
lichen  Maassreceln  anschaulich  beleuchtet  von  Lvdt in -Karlsruhe  im  Deutschen  Land- 
wirthschaitsrath  1890,  Archiv  S.  506  ff.;  wahrend  1872  in  Baden  120000  an  Maul- 
und  Klauenseuche  ergriffene  Thiere  gezählt  wurden  und  der  Schaden  (durch  Verlust 
an  Milch,  Fleisch,  Arbeit  etc.)  auf  2000000  M.  sich  belief  (durchschnittlich  auf  20  M. 
für  das  Haupt),  beschränkte  sich  nach  Erlassung  der  im  Jahr  1885  in  Wirksamkeit 
getretenen  schirteai  Yorscbxjften  die  Sendie  in  den  beiden  Senchayaluren  1886 
nnd  1889  auf  300  nnd  beew.  8000  Binder. 

6.  S  Oll  chenb  ek  ä  mpfun  ir  und  Yeterinärwissonschaft. 
Die  Bokämpfung  der  Thierseiicheii  erfordert  zu  ihrer  erfolgreichen 
Durchführung  eine  genaue  Kenntniss  der  Krankheitsen-egor  uud 
des  Wesens  der  Seuchenkranklieiten  überhaupt;  diese  Keniitnis.s  liat 
sich,  Dank  dem  Aufblühen  der  Naturwissenschaften,  namentlich  im 
Gebiet  der  B a  c  teriol o gi e,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts sehr  wesentlich  yervollkommnet,  wobei  es  genügt,  an  die  bahn- 
brechenden Arbeiten  von  Pasteur  und  Koch  zu  erinnern,  so  das» 
auch  hier  wieder  die  tröstliche  £rscheiiiUDg  sich  zeigt,  dass  dieselbe 
fortschreitende  Ciütm-,  welche  vennöge  der  gesteigerten  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Personen  und  Ländern  stets  neuen  Anlass 
zur  Bedrohung  wirthschaitlicher  Werthe  gieht,  auch  in  erhöhtem 
Maaase  die  Mittel  darbietet,  den  drohcniden  Ge&hren  und  Schäden 
sich  zu  entziehen.  Von  besonderer  Bedeutung  fOr  die  erfolgreiche 
Handhabung  der  Seuehenpolizei  ist  dabei,  neben  dem  allgemeinen 
Fortschreiten  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntniss,  die  allmäh- 
liche Emporhebung  der  empirischen  yeterinär-(Thierarznei-)Kunda 
zu  einer  Yeterinärwissenschaft  und  die  streng  wissenschaft- 
liche Ausbildung  besonderer  Yeterinärbeamten  als  der  geordneten 
Organe  der  Seuchenpolizei.  Wenn  schon  die  gewöhnliche  Heil- 
behandlung der  Haustbiere  bei  Krankheits-  und  anderweiten  Un- 
fällen dem  thierärztlichen  Stand  ein  verantwortunQ:sreiches  Amt 
auferlegt,  so  ist  diese  Verantwortung  Angesichts  der  iluicu  an- 
vertrauten Handhabung  der  Seuchenpolizei  eine  besonders  grosse, 
die  einerseits  das  \' erlangen  nach  möglichst  strengen  Auiordcriingen 
au  die  berufliche  Ausbildung  der  Veterinäre  vollkommen  recht- 
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fertigt,  anderseits  aber  auch  die  Bestrebungen  nach  einer,  diesen 
gesteigerten  Ansprüchen  entsprechenden  Gestaltung  ihrer  beruf- 
lichen Stellung  begründet  erscheinen  lässt  Nun  ist  aber  noch 
immer  in  den  meisten  Staaten  die  Äussere  Stellung  der  beamteten 
Thierärzte  keine  solche,  welche  die  im  gegebenen  Falle  rflcksichis« 
lose  Durchführung  seuchenpolizeilicher  Maassnahmen  erwarten  lässt; 
denn  solange  die  mit  der  Handhabung  der  Seuchenpolizei  be- 
trauten Veterinäre  vorzugsweise  auf  den  Praxisertrag  ihrer  Heil- 
bohandlungstliätigkeit  angewiesen  sich  sehen,  wird  im  gegebenen 
Fall  die  Sorge  um  die  Erhaltung  der  thierärztlichen  Clientel  leicht 
zu  Kücksichtnahmen  führen,  welche  ihre  Thätigkeit  als  Seuchen- 
polizeibeanite  beeinträchtigen.  Am  schädlichsten  aber  wird  diese, 
aus  der  Vermischung  von  privater  und  öftentlicher  Thätigkeit  ent- 
springende Kückwirkung  auf  die  seuchenpolizeiliche  Thätigkeit 
dann  sein,  wenn  etwa  gar  der  Veterinärbeamte,  statt  wie  andere 
Beamte  staatlich  und  im  Grimdsatz  unwideiTutlich  angestellt  zu 
werden,  sich  in  einem  jederzeit  kündbaren  Dienstverhältniss  be- 
findet Als  eine  unerlässliche  Voraussetzung  für  eine  gute  Functio- 
nirung  des  Seuchenpolizei -Apparates  muss  daher  die  Gewähnmg 
einer  von  den  augenblicklichen  Stimmungen  der  betheiligten  Inter- 
essenten unabhängigen  Stellung  der  Yeterinärbeamten  gelten. 

Anmerkung",  n)  Eino  Darstellung'  dos  „  tliierärztlich  en  Unterrichts- 
weseus  in  Deutschland  in  beiuer  geschkhtliclieu  Entwickeluug  uud  Ikdeutung  für 
den  thierftntiüchen  Stand''  giebt  G.  Schneidemühl,  Leipzig,  IBSOmid  üammann 
in  V.  SteupeTs  Handwörterbuch  des  Verwaltungsrechts.  Die  erste  Thierarznei- 
schule iu  Europa  wurde  iu  Lyon  lHi2  erüffuet,  welchem  Beispiel  bald  die  meisten 
Staaten  folgten  (l^iirin  1769,  Odttingen  1771,  Kopenha^n  1778,  Wien  1777,  Han- 
nover 1778.  Dresden  1780,  Freiburg  i.  B.  1783.  Karlsruhe  1784,  Berlin  und  Mün- 
chen 1790,  London  1792,  Madrid  1793,  Bern  läU6,  Petersburg  1808,  Stockholm  1820» 
Stuttgart  1821,  Brüssel  1832  etc.),  Ton  welchen  Instttoten  dnselne  indessen,  nach» 
trttglich  wieder  eingegangen  sind.  Bmd  iu  Hand  mit  der  Errichtung  von  Thier- 
arzneisehtilen  ging  die  Errichtung  von  Professuren  für  Thierheilkunde  an  Universi- 
täten. In  der  jüngsten  Zeit  ist  eine  Anzahl  von  Thierarzneischulen  in  Deutschland 
(Berlin,  Hannover,  Dresden,  Stuttgart)  zu  Hochschulen  erhoben  worden.  In  denk 
1874  errichteten  Veterinärrath,  in  welchem  siimmtliihe  thierärztlichen  Vereine 
des  Deutscheu  Kelchs  vertreten  sind,  besitzeu  die  Deutscheu  Veterinäre  ein  wix-- 
knngBToU  ihr  Interesse  TerfaretendeB  Organ. 

b)  Die  Forderung  nach  einer  dienstpragmatischen  Anstellnng  der  Veterinär- 
beamten durch  die  Staatsbehörde  mit  Beanitenrecht,  wenn  auch  nicht  überall  mit 
Pensionsberechtigung,  ist  in  der  Mehrzahl  der  deutscheu  Staaten  bereits  erfüllt, 
wogegen  s.  B.  in  Wttrttemberg  die  „Oberamtsthierirate'*  noch  immer  durdi  WahU 
act  der  Amtsrersanunlnngai  bestellt  werden. 
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§163.  Die  reclitliche  Gestaltung  der  Seucheupolizei^). 

Hiiusichtlich  der  rechtlicheu  Ausg;estaltuug  der  seuchengesetzlicheu  V'or- 
«cliiifton  ist  zu  liemerken: 

1.  (Anzeigepfliclit.)  Jedes  Beucbenpolizeiliche  Eingreifen  ist  durch  die 

Keinitniss  dps  Vorhaiulciiscins  eines  Senrhoiifalls  beding't  und  desshalb  die  rflicli; 
der  Anzeige  vuu  dem  Ausbrucli  einer  Seuclie  oder  dem  Bestehen  eines  Seucheu- 
▼erdachts  den  Thierbesitssem  sowie  den  Thieränsten,  Fleischbeschanem,  AMeckeni  etc. 
auferlej^t  und  die  I  nterlassniig-  der  Anzeij^e  mit  empfindlichen  Gcldstraieu,  den 
Thierbesitzeru  gegenüber  auch  mit  dem  Verlust  der  etwa  sonst  bestehenden  Eut- 
schädiguugsauspriiche  bedroht.  Die  Stfttuirnng  der  An z ei gcp flicht  setzt 
freilich  die  ttusserliche  Erkennbarkeit  der  Seucheaerkrankiing  voraus,  und  es  liänpt 
damit  zusammen,  duss  die  Rindertuborkuloso  (rerlsuchtj  bis  jetzt  unter  die  dr-r 
aeuchcnpolizeiliclieu  Regelung  und  insbesondere  der  Auzeigeptiicht  unterworfenen 
ansteckenden  Krankheiten  nieht  ein^'ereiht  worden,  die  Seucheugesetzgebung  (wenige 
'stens  in  Deutschland)  vielmelir  bis  jet/t  auf  Rinderpest,  llilzbraud,  ToUwuth,  Rotz, 
Maul-  nnd  Klauenseuche,  Lungeuseuche,  i'ockeuseuche  der  Schafe,  Beschälseuche, 
Rftude  der  Einhufer  nnd  Schafe  besclurftnkt  geblieben  ist.  üeber  die  Ansdehnnni^ 
der  ReieIissiMi(!ien;_>-esetzg:ebnn{,'-  auf  die  Perlsucht  siehe  die  yerhandlun;j:.'n  im 
Deutschen  Laudwirtbscliattsrath,  1887,  Ai'chiv  S.  270  C;  für  eine  solche  Erweiterung 
der  Senchengeeetzgebuug  hatneuwdings  das  Koch' s che  Toborknlin,  welches  nach 
den  vorliegenden  Untersuchungen  bei  Rindeni  als  ein  vortreffliches  diagnosti- 
■  sches  Mittel  sieh  erwiesen  hat,  die  Möglichkeit  und  damit  auch  die  Aussicht  auf 
eine  planmässige  Bekämpfung  dieser  „schleichenden  'Weltseuche''  eröffuet. 
Ueber  die  geltenden  Bestimmungen  zur  Bekämpfung  dieser  Krankheit  in  Italien. 
Frankreich  nnd  Portugal  siehe  die  Verriffentlichiipgen  des  Bflichs-C^OTndhflitff- 
amts  1887,  188y  uud  1890,  S.  72Ü  bezw.  Ü90  und  bezw.  234. 

2.  (Transport-  und  Gebranchsbehindernngen;  Beseitigung  der 
Ansteckungsstoffe;  Tödtung  verseuchter  Thiere.)  Das  Ziel  der  Senchen» 
•polizei,  das  Entstehen  von  Seuclienlierden  und,  beim  Vorliegen  solcher,  die  weitere 
Verbreitung  zu  hiudern,  wird  voruelmilieli  dun  h  folgende  Veranstaltuugeu  zu  sichern 
gesucht:  Verbot  der  Einfuhr  seuchenkranker  Tldere  aus  dem  Ausland,  und  bei 
erlieblieber  Verbreitung  einer  Seuche  im  Ausland:  Verbot  der  Einfuhr  von  lebenden 
und  ttidten  Tbieren  überhaupt  sowie  von  Gegenständen,  welche  Träger  der  Infec- 

•fionsstoffe  sein  kömim;  innerhalb  des  Landes:  Absondermig,  Bewachung  uad 
•polizeiliche  T^cobaehtung,  sowie  Beschränkung  in  der  Benutzung,  Verwerthung  uud 
des  Transportes  seuchenkranker  und  verdächtiger  Thiere;  Verbot  des  gemeinscbatV 
liehen  Weidegangs  und  des  Verkehrs  mit  solchen  Thieren ;  Anordnung  von  ftill*, 
Gehöfts-,  Orts-,  Weide-  nnd  Feldmarksperren;  Verbot  der  Abhaltung  von  Mäiktn, 
■Vorschrift  der  Lösung  von  Qesundheitszeugnissen  für  im  Verkehr  befindlielu'  Thiere. 
Erschwerung  des  Hansirhandels  mit  Thieren;  nnschädliche  Beseitigung  der  Kadaver: 
Desinfection  der  verseuchten  Stallu&gen;  Vorsoq|;e  für  g^'ündliche  nnd  reohtzeidp- 
Desinfection  der  zttm  Transport  von  Thieren  dienenden  Eisenbahnwagen  und  der 
Verladeeinrichtungen.  Gegenüber  leicht  übertragbaren  Seuchenkrankheiten  würden 
indess  diese  Maassregeln  einen  Erfolg  keineswegs  immer  Terbfirgen;  es  kann  daaS' 
halb  auf  das  radicalste  Mittel  der  Senflii  iifiliriini,>-  die  polizeiliche  TTidtun^ 
der  seucheukraukeu  und  eveutueil  selbst  der  seuchenverdächtigen 
Thiere  —  mindestens  dann  nicht  vensichtet  werden,  wenn  unheilbare  KruklieiteB 
in  Frage  stehen  und  deren  weitere  A'erbreitung  somit  von  besonders  erhehlichen 
Nachtheileu  und  Verlusten  begleitet  sein  müsste  (wie  namentlich  bei  der  Rinderpest, 
der  Lnngenseuche,  dem  Bote,  der  T<dlwn£h,  bei  den  beiden  letzteren  übrigeus  schon 
desshalb,  weil  sie  auch  f&r  Menschoi  geflUnrUch  sind);  Ünner  wenn  die  Tadtung 

*)  Vgl.  hierzu  den  orientirenden  Aufsatz  von  Pütz  über  die  neuere  Veteriuar- 
gesetzgebuug  (in  Deutschland)  und  ihre  volkswirthschaftliche  Wirkung  in  Ctond's 
Jahrb.  f.  N.  u.  St.,  III.  F.,  lU.  Bd.,  S.  871. 
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das  einzige  Mittel  ist,  in  Zweifelsfallen  durch  Section  die  Thatsache  des  Seucheu- 
ausbruchs  festoustellen  (Milzbrand);  oder  wenn  Thiere,  entgef^en  den  verhängten 
seuchenpolizeilichen  Anordnungen,  in  verbotSAvidriger  Benutzung  oder  an  verböte* 
vkidrigen  Orton  betroffen  werden  etc.  —  Zu  wünsclu  u  bleibt  dabei,  dass  wenn  das 
Gesetz  behufs  gründlicher  Tilgung  von  Seuchenherden  solch  weitgehende  Voll- 
machten ertheilt,  von  dieeen  im  gegebenen  Fall  auch  der  richtige,  unter  Umständen 
rücksichtslose  Gebrauch  gemacht  wird,  weil  jedes  Zögern  das  Uebel  zu  verschlimmem 
droht  und  ein  mit  der  Zeit  doch  nicht  zu  lungehendes  thatkräftigeres  Einschreiten 
nur  mit  Anfirendwig  noch  grdeeerer  Opfer  aneftthrbar  wftre.  Der  stationlre  Charakter 
z.  B.  der  Luiif^enseucho  in  der  Preuss.  rrovinz  iSachsen  und  in  einzelnen 
Theilen  Bayerns,  der  aus  der  Yeterinärstaüstik  deutlich  zu  entnehmen  ist,  lässt 
den  Schluss  zu,  dass  noch  nicht  überall  in  der  Handhabung  der  gesetsUchen 
SenciwilToUmachten  mit  der  wünschenswertheu  GleidiiDässigkeit  vorgegangen  wird, 
wogegen  z.tB.  in  Baden  die  Zalil  der  mit  Lnnp'pnsenche  behafteten  Ställe  seit 
1878  mit  49  allmählich  bis  auf  ein  Minimimi  heruntersaiik  und  seit  1888  dieses 
X<and  >vie  die  meisten  anderen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  der  erwähntMi) 
gänzlicli  lun^'ensoncliffrci  sind.  —  Forftresetzte  Klagen  der  Kadi  sc  Ii  en 
Landwirthe  über  zu  wenig  strenge  Handhabung  der  seuchenpolizeilichen  Vor- 
eehiiften  gegenüber  der  Hanl-  nnd  Klaaeneeadie  in  den  Nachbarstaaten;  ibididi 
im  Sächsischen  Landesculturath  gegenüber  den  Prenssischen  Behfitden  (Ver- 
handlungen 1891,  S.  58  ff.). 

3.  (Entschädigungsleistung.)  Für  die  im  allgemeinen  Interesse  den  Tlüer- 
besitsnn  auferlegten  Besohrftnlrangen  im  Oebrauch  der  versenditen  oder  seuchen- 
verdächtigen Tliicrt'  wird  nach  all<riMntnnen  Rechtsprniiidsätzen  (casus  sentit  doinimis) 
eine  Entschädigung  nicht  geleistet  und  dieser  Grundsatz  hat  sich  sogar  im 
Fall  der  amtlichen  Tödtnng  senchenkranker  Thiere  lange  behauptet,  was  jedenfalls 
dann  an  sich  völlig  berechti^'-t  ist,  wenn  ein  Thier  an  einer  seiner  Art  oder  dem 
Grade  nach  unheilbaren  und  unbedingt  tödtlichen  Krankheit  leidet,  weil  das  vor 
dem  natürlichen  Tod  erfolgende  Eingreifen  der  Polizeibehörde  lediglich  Werthe  ver- 
nichtet, die  ohnehin  auch  ohne  dieses  Eingreifen  dem  Verderben  geweiht  waren. 
l)ie  in  neuerer  Zeit  gleichwohl  für  gewisse  Arten  von  Seuchenkrankheiten  —  Kinder- 
pest, Kotz,  Luugenseuche,  Milz-  und  Rauschbrand  -  lür  den  Fall  der  polizeilichen 
Tddtung  beaehnngsweise  fSr  den  Fall  eines  nach  erfolgter  Anzeige  eingetretenen 
Verlustes  des  Thiers  zugesi<]ifrtt>  Kiitschädif'iing'sleistun'r  ist  der  jjraktisclien  Er- 
wägung entsprangen,  der  eine  rechtzeitige  Tilgung  der  Seuchen  hindernden  Ver- 
heimlichnng  des  Senchenansbrnchs  entgegensntreten,  und  es  haben  diese 
Entschädigungsleistungen,  wenn  sie  auf  dif  'Icsanimthcit  der  Thierbesit/.cr  zwan<rs- 
weise  nach  bestimmten  Anhaltsptinkteu  um<jrelegt  werden,  den  Charakter  einer  V  er- 
sichernugsverunstaltuug  j^'^  i^en  die  Folgen  des  Seuchenausbmchs  angenommen 
(§  154).  Die  Entschädigungsleistung  ist  selbstredend  davon  abhängig  zu  machen; 
dass  den  Besitzer  kein  Vcrschuldt'u  an  dem  Ausbruch  der  Seuche  tritft.  dass  er  der 
vurgescliriebenen  Anzeigeptlicht  rechtzeitig  genüjfte,  diiss  er  auch  keine  Kenntniss 
von  dem  Yorhandensein  der  8eache  bei  dem  Erwerb  des  betreffenden  Thieres  ge- 
habt hat;  femer  dass  das  Thier  nicht  in  bereits  erkranktem  Zustand  in  das  Inland 
eingeführt  wuide  bezw.  dass  eine  nach  der  durclischuittlicheu  Incubationsdauer 
der  eimselnen  Seuchen  bemessene  Frist  nach  der  Einitlhmng  in  das  Inland  ver- 
etlichen  ist. 

4.  (Abderk  -  reiwesen.)  Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für  den 
Ertblg  der  Seuclu npolizei  ist  endlich  eine  gute  Ordnung  des  Abdeckereiwesens, 
die  Terbfirgt,  dass  die  an  Senchenkmnkhdten  gefiillenen  oder  getödteten  Thiere  in 
einer  die  weitere  Verhreifun£r  des  Seuchen  tritt  es  nusschliessenden  Weise  vernichtet 
werden,  ein  nameutUch  in  Ansehung  solcher  Seucheu  wichtiger  Gesichtspunkt,  deren 
Ansteckungskeime  im  Boden  Iftngere  ZMt  sich  lebensföhig  zu  erhalten  und  desshalb 
mit  dem  Trinkwasser  oder  dem  Futter  jederzeit  wieder  in  den  lebenden  Tliierkörper 
einzudringen  vermögen  (z.  B.  beim  Milzbrandbacillusi.  Es  ist  also  durch  entsprechende 
polizeiliclie  Regelung  und  Ueberwachung  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  während  des 
Trans])orts  der  Thierleichen  nicht  etwa  Theile  der  seuchenkranken  Thiere  zurück- 
1)leil)en  oder  verloren  gehen  nnd  dass  die  Verlochun^'  <ier  Thiere  erst  nach  völli^rer 
Lnschildlichmachung  des  lulectionsstoffs   oder  an  Orten  erfolge,  von  denen  eine 
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Weitenrerbreitimg  der  Ansteckung-sgefahr  nicht  zu  besorgen  ist.  Während  uun 
frdhar  die  Abdeckereien  (Waseiimeistereien)  meist  als  Erblehen  verliehen  und  Bdt 
Zwangs-  und  Bannrechten  gegen  die  Thiorbesitzer  eines  bestimmten  Umkreises  aus- 
gestattet waren,  sind  in  der  neueren  Zeit  diese  erbiehensmässigeu  Abdeckereien 
meist  ttbenll  abgelOifc  und  der  BeMeb  des  AbdedkereiweBeiis,  dessen  ehemalig 
„unehrlicher"  Charakter  nicht  mehr  besteht,  freigegt^ben,  bezw.  ähnlich  anderen 
Gewerben,  mit  deren  Ausübung  möglicherweise  Nachtheile  für  die  Gesundheit  oder 
Bonit^  Bellstigungen  Terknfipft  sebi  kVnnen,  als  coneetsionspflichtige  Au" 
läge  erklärt  (Deutsche  Gewerbeordnung,  §  16),  in  einzelnen  Staaten  auch  (so 
namentlich  in  Siiddeutschland)  die  Vorsorge  für  das  Vorhandensein  einer  Abdeckerei 
als  Pflicht  der  Gemeinde  erklärt  worden.  Diese  kleinen,  meist  nur  sehr  nothdürftig 
mit  den  erforderlioben  Einrichtui^en  und  Werkzeugen  ausgestatteten  örtlichen  AIh 
deckereien  entsprechen  indess  den  vom  Standpunkt  der  Seuchenpolizei  zu  stellenden 
Anforderungen  in  der  Begal  schlecht-,  es  ist  aber  überhaupt  vom  wirthschaftlichen 
Standpunkt  ans  m  beklagen,  dass  al^ährlich  eine  Menge  von  Thierieiehen  ledig- 
lich vergraben  werden,  wo  doch  eine  Verwerthimg:  des  Thierkörpers  auf  Fett,  Leim, 
Düngestoffe  bei  entrorecbender  Behandlung  des  Kadavers  (Auskochen  mittelst  theniuh 
diflidsciier  Anlagmi)  sehr  wobl  möglich  wtre.  Diese  «irthiehailiiche  und  sngleldi 
für  die  Gesandheit  der  Menschen  und  Thiere  gefahllMe  Nutzbamiachunfr  der  Thier- 
kadaver  mittelst  entsprechender  Kochapparate,  wie  sie  mit  grossem  Ertblg  in  Orten 
mit  Schlachtviehhöfen  vereinzelt  bereits  besteht,  kann  freilich  nur  da  Platz  greifen, 
wo  die  Ebifiditung  einem  grösseren  Kreis  von  luteretssenten  dient,  und  es  ist  daher 
sowohl  aus  seuchenpolizeilicben  wie  aus  wirthschaftlichen  Erwägungen  die  Forderunfr 
nach  einer  grösseren  (.'eutralisiruug  des  Abdeckereiwesens  in  Form  von 
für  einen  bestimmten,  weiteren  Umkreis  berechneten,  thunlich  nicht  als  private 
Unternehmungen,  sondern  als  öfFentliehe,  durcli  die  Mittel  weiterer  Verwaltungs- 
verbände ins  Leben  zu  rufenden  Anstalten  eine  wohlbegrüudete.  (Vgl.  darüber  auch 
die  Ausflihningai  von  Orth^Berlin  im  Deutschen  Landwirfhschaftsnith,  1880, 
S.  327  ff.,  und  das  Referat  von  Nobbe -Niedertopfstedt  ebenda  1881,  S.  179  ff.,  wo 
sehr  richtig  betont  wird,  dass  eine  rationelle  Ausübung  des  Abdeckereiwesens  in 
gut  Ungerichteten,  ooncetnioiiirten  Abdeekerelen  gegenwärtig  eine  nodi  böbere  Be> 
deutong  fSr  die  öffentliche  Wohlfahrt  hat  als  in  früherer  Zeit.  Der  stationäre 
Charakter  des  Milz-  und  Rauschbrandes  in  vielen  Gegenden  wird  von  sach- 
verständiger Seite  den  meist  ungenügenden  Verlochungsweiseu  zugeschrieben.  — 
Die  wirthschafUiche  Bedeutung  einer  Ordnung  des  Abdeckereiwesens  im  ohi^ 
Sinn  ist  daran  zu  ermessen,  dass  allein  der  Düngerwerth  an  Stickstoff  und  l'lios- 
phorsäure  eines  Ochsen-Kadavers  von  lüÜO  Pfd.  Lebendgewicht  von  Orth- Berlin 
auf  32  M.  berechnet  -wird.  —  üebersiobt  Aber  die  betrdfs  des  AbdeckereiwesBiis 
bestehenden  Einrichtungen  in  Deutsddand  im  Archiv  des  Deutschen  Landirirtk- 
echaftsratlis,  1891,  S.  2ÜG  ff.) 

ö.  (Geltendes  Recht.)  Für  Deutschland  ist  in  Aassimng  der  Kinder- 
pest du  besonderes  Gesetz  vom  7.  April  1869  ergangen ,  dessen  Straf vurscluiftsB 
durch  Reichsgesetz  vom  21.  Mai  1878  erheblich  verschärft  wurden;  für  die  übf^eu 

Seuchen  gilt  das  Reichsgesetz  vom  23.  Jujii  1880,  die  bundesräthliche  Listruction 
hierzu  von  1881;  daneben  weitere  Ausführmi'^svorschriften  in  allen  Einzelstaateii. 
Umtasst'iitie  Maassnahmen  iiisl)esondere  geiren  die  Einschleppung  der  in  den  Steppm 
Südrusslands  stationären  Rinderpest,  im  Hinblick  auf  ..die  eminente  Flüelitifrkeit 
ihres  Contagiums,  sowie  die  hochgradige  Ansteckungslühigkeit  und  ihren  mör- 
derischen Verlauf*;  sorgföltige  Ueb^iraehnng  des  Yerkehra  an  der  russiBchen  Greiwe 
und  naliezu  ständige  Kiiifiihrverbote  für  Hiiulvieh  und  Schafe  gegeu  Russland  und 
Oesterreich,  welche  als  .^ständig''  oder  „häufig  umfangreich"  verseucht  gelten; 
indess  Ausnahmebewilligungen  zu  Gunsten  des  Orenzverkehrs;  beim  NSherrfickoi 
der  (ietahr  Ki  Weiterung  des  J^infuhrv erbot s  auf  alle  Arten  von  Vieh,  mit  Ausnahme 
der  Eiuhulcr.  auf  alle  von  Wiederkäuern  stammenden  frischen  und  trockenen  Theile, 
auf  Dünger,  Rauhfntter,  Stroh,  (Jeschirre  und  giltfangende  (iegenstiiude  überhaupt; 
äusserstenfalls  völlige  Verkelnssperre  au  der  Grenze  unter  Bildung  eines  militiii- 
sehen  Cordons.  Die  aus  der  Bekämpfung  der  Rinderpest  einschliesslich  der  Knt- 
schädigungsk'istungeu  erwachsenden  Kosten  bleiben  der  iieichskasse  zu  Lasten  üa 
Unterschied  von  den  sonstigen  Seuchen,  bei  denen  für  den  BekümpAuigMulWaMl 
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die  Einzelstaatcn  aufzukommen  haben,  die  indess,  wie  früher  erwähnt,  mit  Aus- 
nahme von  Eayern  und  Elsass-Lothringen,  die  Entschädignngsleistungen  für  Botz, 
Lungenseuche,  theilweise  auch  für  Milz-  und  Kauschbrand  von  den  Thierbesitzem 
in  Form  von  Zwangs  beitragen  rückerlieben.  —  Eine  übersichtliche  Barstellnnif 
der  Seuchengesetzgebung  der  anderen  europäischen  Staaten  in  dem 
«Jahresbericht  des  Kaiserl.  Gesundheitsamts  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen 
im  DemtMshen  Reich  im  Jahr  1890",  V.  Jahrgang;  für  Oesterreich  ist  auf  die 
Gesetze  vom  19.  Juli  1879  und  29.  Februar  188(3,  für  die  Schweiz  auf  jene  vom 
a  Februar  1872,  19.  JuU  1873  und  I.Juli  1886;  iür  Frankreich  auf  jenes  vom 
21.  Juli  1881;  ftr  IteUen  anf 'Oesets  vom  23.  Becember  1888,  für  Qrosibritan* 
nien  auf  Gesetz  vom  16.  August  1878  (The  Contagious  Diseases  [Aoimall]  Aot, 
1878);  für  Belgien  auf  Gesetz  vom  30.  December  1882  zu  verweism. 


§  16^.   Die  Seuchen-Schutzimpfung^). 

So  erfolgreich  ein  systematisches  Vorgehen  in  dem  vorbe- 
sprochenen Sinn  für  die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Thier- 
krankheiten erfahr ungsgemäss  sich  erwiesen  hat,  so  darf  doch  nicht 
unbt^achtet  bleiben,  dass  mit  dieser  Bekämpfungsweise  sehr  weit- 
gehende, in  die  Wirthschafts-  und  Enverbsverhältnisse  der  Thier- 
besitzer verseuchter  Bezirke  gegebenenfalls  auf  das  Stören dste  ein- 
greifende Einschränkungen  der  Bewegungsfreiheit  und  mannigfache 
sonstige  Belästigungen  verknüpft  sind;  und  es  hängt  damit  zu- 
sammen, dass  die  Einsicht  von  der  Notliwendigkeit  der  Seuchen- 
polizei  keineswegs  überall  bei  den  Betheiligten  in  dem  Wünschens- 
werthen  Maass  Torhanden  ist  und  dass  nicht  selten  auf  Seiten  der 
Thierbesitzer  gegen  die  seuchenpolizeilichen  Maassnahmen  ein  mehr 
oder  minder  grosser  passiver  Widerstand  zu  Tage  tritt  Erw&gt 
man, .  dass  seucheuTerdSchtige  Thiere  unter  Umständen  monatelang 
unter  polizeiliche  Beobachtung  gestellt  und  während  dieser  «Zeit 
gar  nicht  oder  nur  sehr  beschränkt  in  Benutzung  genommen 
werden  dttrfen,  dass  beim  Ausbruch  einer  Seuche  über  ganze 
Feldmarken  die  Sperre  verhängt,  der  Verkauf  von  gesunden  Thieren 
nicht  oder  nur  unter  Beobachtung  bestimmter  Formalitäten  (Lösung 
von  Gesundhdtszeugnissen)  zugelassen,  die  Abhaltung  von  Yieh* 
märkten  verboten  und  dadurch  die  Einkaufs-  und  Yerkaufsgelegen- 
heiten  in  empfindlichster  Weise  geschmälert  werden  können,  so  darf 
es  jedenfalls  nicht  überraschen,  wenn  die  Seuclienpolizei  und  die 
unvermeidbaren  Härten  im  Vollzug  sehr  häutig  mindestens  herber 
Kritik  begegnen.    Diese  Kritik  findet  weitere  Nahrung,  wenn 


^)  Vgl.  hierzu  auch:  Lydtin,  De  la  Phtisie  Pommulieru,  Bruxelles 
feiner  Ljdtin  nnd  Ckotelins,  Der  Rothlanf  der  Schweine,  seine  Entstehung  und 
Yerhfltiing  (Schntzinipfang  nach  Pastenr),  1886. 
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sieh  zeigt,  dass  wegen  der  ungleichmässigen  Yerwalttmgspraiis 
Ton  Land  zu  Land  die  seuchenpolizeilichen  Yorkehnuigen  nicht 
immer  toh  Erfolg  begleitet  sich  zeigen,  wenn  also  wegen  der 
laxen  Handhabung  in  Nachbarstaaten  aus  diesen  immer  von 
Neuem  SeucheneinbrAche  erfolgen  und-  desshalb  die  PräTentiT-  und 
BepressiTmaassregelii  jahrireise  einen  chronischen  Charakter  anzu- 
nehmen drohen,  unter  dem  Handel  und  Wandel  in  landwirthschaft- 
liehen  Nutzthieren  weithin  Noth  leidet  (so  namentlich  in  Ansehung 
der  Maul-  und  Klauenseuche).  Daif  und  wird  eine  solche  abfiillige 
Beurtheilung,  die  auf  mangelnder  Einsicht  in  das  Wesen  der 
Seuchen  und  auf  einer  TJnterschätzung  der  bei  Unterlassung 
polizeilicher  Abwehr-  und  Unterdrückunsfsmaassregeln  in  noch 
höherem  Maasse  drohenden  Verlusto  heruhl.  einen  Eintiuss  auf  die  i 
Ordnung  der  Seuchenpolizoi  selhstredend  nicht  ausühen  und  hricht 
sich  gegenüber  solcher  abfälliger  Bcurtlicihing  in  den  Kreisen  der 
Landwirthschaft  mehr  und  mehr  eine  bessere  Einsicht  Bahn  so 
muss  man  doch  (unräumen,  dass  die  Ordnung  in  ihrer  seitherigen 
Gestalt  nur  einen  Nothlielielf  darstellt  und  das  Ziel  darauf  ge- 
richtet sein  muss,  eine  Einschränkung  der  Seuchen  auf  einem 
Wege  7Ai  erreichen,  der  in  minderem  Maasse  als  seither  mit  Kr- 
schwenmgen  der  Wirthschaft,  des  Verkehrs,  des  Absatzes  ver- 
knüpft erscheint  Dieses  Ziel  würde  der  Verwirklichung  wesentUch 
n&her  gerückt  sein,  wenn  es  gelänge,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
gegen  das  Blatterngift  bei  den  Menschen,  durch  »Schutz- 
impfungen die  einzelnen Thiere  gegen  bestimmte  Seuchen  immun  i 
zu  machen  oder  wenn  mindestens  Heilmittel  best&ndeii»  die  sich  i 
geeignet  erwiesen,  einer  bestimmten  Seuchenkrankheit  den  gefthr-  | 
liehen  Charakter  zu  nehmen.  Die  bahnbrechenden  Arbeiten  einer  j 
Beihe  von  Gelehrten  auf  diesem  Gebiet,  insbesondere  des  Franzosen  ' 
Pasteur  und  des  Deutschen  E och,  die  durch  zahlreiche  Versuche 
dieser  und  anderer  Forscher  fOr  einzelne  Seuchenkrankheiten  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  die  die  Seuchen  enegeuden  Exankheits- 
keime  (Bacillen)  durch  besondere  Gulturmethoden  in  einen  Zustand 
Ubergefahrt  werden  können,  in  welchem  sie  —  in  das  Blut  der 


*)  Vgl.  die  Beschlüsse  des  D.  Laudwirthschattsiaths  Ibt^ü  (Archiv,  S.  467  ff.: 
Referate  vou  v.  Langsdorff  u.  SteinoKadach,  die  auf  eine  wesentlielie  Ver- 
srliärfniip:  der  r()lizpiniaassre<,''eln  gegen  dir  AVeiterverschlcijpun};  dsT  M:\n]-  und 
K.laueuseuche  in  Aulelmuug  au  die  in  Baden  seit  langer  Zeit  geübte  strenge  i'raxi» 
hinauslaufen;  und  zur  Illustration  hienni  die  1891  im  S&chsischen  Luidwirth- 
schaft.srath  laut  gewcirdone  Klaj;e  über  die  Laxheit  in  der  Handhabung  der  be- 
treffenden Seucheuvorschritten  in  den  benachbarten  Preussischen  Provinzen. 
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Thiere  gebracht  —  diese  gegen  eine  Ansteckungsgefahr  för  kürzere 
pder  längere  Zeit  widerstandsfähig  machen,  berechtigen  zu  der  An- 
nahme, dass  die  Schutzimpfung  in  der  Folge  ein  wichtiges  Glied 
in  der  Seuchenbekämpfungstechnik  bilden,  in  dem  complicirten 
MeehaniamuB  der  Beitherigen  SeuehenpoUzei  mamiig&che  Verein- 
fachungen zulassen,  damit  aber  den  ihr  seither  in  den  Augen  vieler 
Betheiligten  innewohnenden  odiösen  Charakter  ihr  gtossentheils 
nehmen  und  darflber  hinaus,  wegen  der  Bewahrung  wirthschaft- 
licher  Werthe  yor  Untergang  oder  Siechthum,  eine  Bedeutung  von 
unabsehbarer  Tragweite  gewinnen  Wird.  Haben  doch  die  Schutz- 
impfungen gegen  bestimmte  Seuchen  mittelst  des  abgeschwächten 
specifischen  Krankheitsträgers  bereits  so  durchschlagende  Erfolge 
erzielt,  dass  (z.  B.  bei  Milz-  und  Bauschbrand,  Pockenseuche  der 
Schafe)  die  Gesetzgebung  vereinzelt  die  obligatorische 
Impfung  geradezu  verfügt  hat  oder  dass  doch  in  weiterem  Um- 
kreis die  Impfung  seitens  der  Landwirthe  freiwillige  Anwen- 
dung findet  (so  bei  der  Rothlaufs euche  der  Schweine,  der 
Liungenseuclie) ;  und  es  steht  nichts  der  Erwartung  im  Wege,  dass 
die  Wissonscliaft  auch  bei  anderen  Seuclienkranklieiten  (Maul-  und 
KlauL'usL'Licho,  Kotz  etc.)  die  his  jetzt  nocli  unvollkommenen,  weil 
des  riciitigen  Impfstoifs  enthohrenden  Methoden  der  Sehutzimpfimg 
mit  der  Zeit  in  einer  dem  praktischen  Bedürfniss  genügenden 
Weise  ausgestalten  wird. 

Anmerkung,   a)  Seit  den  achtziger  Jahren  zahlreiche  Impfversuche  gegen 
Lnngensenclie,  ferner  gegen  Bansch-  und  Ifflzbnmd,  gegen  die  Rotiilaufteinehe, 

gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche  in  Frankreich,  der  Schweiz,  Preussen, 
Baden  und  anderen  Staaten.  Verhandlungen  betreffs  obligatorischer  Impfung 
der  Thiere  gegen  Lungens  euche  im  Preuss.  LandesökonomiecoUegium  1891 
(Thiers  Landw.  Jahrb.,  Bd.  XX,  Erpinzun^,'sbd.  III,  S.  189  ff.).  —  Durch  die  Ar- 
beiten Koch's  ist  die  seucheiipolizeiliihe  Behamllung  der  Kindertnberku  lose 
in  ein  neues  Stadium  getreten,  da  die  Behandlung  der  Thiere  mit  Tuberkulin 
nach  den  bis  jetzt  vorli^nden  Versnchsergebnissen  ein  imtrttglich  diagnostischea 
Mittel  der  Erkennung  der  Krankheit,  und  zwar  schon  im  Anfaug^zeitpuiikt  ihrer 
Eutwickelong,  abzugeben  scheiut.  Wohl  im  UinbÜck  hierauf  ist  man  neueidings  ia 
Sachten  der  Herheiltthningr  einer  Zwangs-versichemng  gegen  die  ans  der 
Schlachtung  tuberkulöser  Rinder  sich  ergebenden  Verluste  (Schlacht- 
viehversicherung)  näher  getreten  auf  der  Grundlage,  dass  das  betr.  Schlacht- 
thier vor  der  Schlachtung  sich  mindestens  ein  halbes  Jahr  in  Sachsen  befhnden  hat 
und  dass  in  Rinderbeständen,  aus  denen  entschädigunpipflichtige  TuberkulosefSUe 
stammen,  die  Schliichtung'  der  als  tuberkulös  bct'undenen  Rinder,  bei  Vcrini'idnng 
des  Entschädigungsanspruchs  in  künftigen  Verlustfällen,  amtlich  erzwuugen 
werden  kann  (vgl.  hierttber  das  eingehende  Gutachten  der  kitalgüch  siohiiBchMi 
Commissioii  für  das  Veterinärwesen  vom  Juni  1891  und  das  Referat  von  v.  T.  hü  O  s- 
dorf f  an  den  D..  Landwirthschafterath  1893,  (Archiv  8.  4&3ft').  —  Durch  Uecret  des 
Cantons  Bern  -?om  IS.  Deeember  1884  und  27.  NoTember  1890  ist  eine  bedingt 
obligatorische  Schutzimpfung  gegen  Milzbrand  (Rauschbrand)  einge- 
Hihrt,  insofern  für  an  diesen  Seuchen  gefallene  Thiere  im  Alter  über  6  Monate 
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Entschädigung  nur  dann  geleistet  wird,  wenn  dieselben  innerhalb  der  letzten 
12  Monate  geimpft  worden  sind;  in  Gemeinden,  in  denen  der  Milzbrand  (Rausch* 
brand)  nicht  lieimisch  zu  sein  Ipflcgt^  entföllt  indess  diese  Verpflichtung.  ErentiieiUer 
Impfzwang  ?eg-en  die  Pockensevche  der  Schafe  im  Deutschen  Bflichsgeiete  Tom 
IÖ80,  §  46,  vorgesehen. 

b)  Der  Bückwirkungen  der  Seuchensdiutzimpfuu^en  satÜM  landwirthschaft- 
Uche  Tenicllttriingswesen  ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  300  u.  348)  gedadlt 
worden.  Ob  gegen  die  seither  als  Krankheiten  mit  nnboding^t  tödtlichem  Ausgang 
bekannten  Seuchen  Heilimpfungen  an  bereits  erkrankten  Thieren  (nach  der  Art 
der  Paatemr'schen  Behandlung  der  Tollwuth)  sieh  möglich  und  aussichtsreich 
erweisen  werden,  lässt  sich  dermalen  kaum  erhoffen;  wenn  schon  der  kühne  Flug, 
den  die  innere  Medicin  auf  Grund  der  Erforschung  der  infectiösen  Krankheiten,  der 
Isottmmir  badlUren  Krankhextserxeger  und  der  MSgUehkeit  ihrer  Zflehtnng  auf 
künstlichem  Weg  neuerdings  genommen  hat,  die  Hoffnung  erwecken  darf,  dass  es 
ihr  gelingen  werde,  in  absehbarer  Zeit  das  seither  lur  unmöglich  Erachtete  in  leben»* 
volle  'WirkUchkeit  immiseiMii. 


Abschnitt  III. 

Bfiekwirkongen  der  Verwaltungspoiizei  auf  die 

Lftndwirthsehalt« 

§  165.  Anpassung  der  P olizeiverordnungen  an  die 
Bedarfniase  des  flachen  Landes. 

1.  Die  den  Bücksichten  auf  Ordnung,  Sicherheit,  Leben  und 
Gesundheit  der  Bewohner  entsprungenen  zahkeichen  Polizeigesetze 
sind  zum  Theil  wonigstens  Ton  so  erheblichen  unmittelbaren  Rück- 
wirkungen auf  die  firzeugiingsverhältnisse  des  landwirthschaft* 
liehen  G-ewerbes  begleitet,  dass  eine  wenigstens  kurze  Erörterung 
der  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  an  dieser  Stelle  nicht 
zu  vermeiden  ist  Insbesondere  gUt  dies  von  der  polizeilichen 
Begelung  des  Nahrungs-  imd  Genussmittelwesens,  weniger 
von  den  anderen  Gebieten  der  Yerwaltungspolizei  (Feuer-,  Bau-, 
Strassenpolizei,  Polizei  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  etc), 
wenn  schon  die  jeweils  geltenden  Ge-  und  Verbote  die  Froductions- 
bedingungen  des  landwirthschafÜichen  Gewerbes  je  nach  dem 
ebenfalls  in  erhebliche  MiÜeidenschaft  ziehen.  Jedenfalls  muss, 
wie  schon  oben  (S.  365)  betont  wurde,  in  Bezug  auf  diese  letzt- 
erwähnten Gebiete  des  Polizeiwesens  die  Forderimq  orestoUt  werden, 
dass  die  polizeiliche  Vorordnung  im  Einzelnen  den  specitischen 
Verhältnissen  des  flachen  Landes  entsprechend  Kücksicht  trage; 
es  ist  also  nameutlich  zu  vermeiden,  dass  die  in  den  Stätten  con- 
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centrirten  Yerkehrslebens  und  dichter  Menschenh&ufung  gewonnenen 
Erfahrungen  ohne  Weiteres  als  maassgebeud  auch  fttr  das  flache 
Land  erachtet  werden  und  danach  bei  der  üinxelau^ieBtaltang  der 
Polizeinormen  eine  schablonenhafte  Generalisirung  Platz 
greife*  Man  sollte  bei  Erlassung  von  Polizeiordnungen  immer  sich 
gegenwärtig  halten,  dass  deren  Beachtung  arbeitliche  upd  geldliche 
Opfer  seitens  der  BeTOlkerung  erheischt  und  daher  die  Hohe  und 
das  Maass  der  polizeilichen  Anforderungen  jederzeit  mit  der  wirth- 
schaltlichen  Yermögenskxaft  der  BeyOlkerung  und  ihrer  einzelnen 
Bestandtheile  in  entsprechendem  Einklang  erhalten  werden  muss,  aus 
diesem  Grunde  aber,  mindestens  gegenüber  den  weniger  leistungs- 
fähigen Schichten,  über  das  unbedingt  Nothwendige  nicht  hinaus- 
gehen darf".  Vielfache  Klagen  gerade  aus  ländlichen  Kreisen  scheinen 
darzuthun,  dass  diesem  ökonomischen  Gesichtspunkt  bei  der 
Ordnung  des  Polizei wesens  nicht  immer  und  nicht  überall  Kechnung 
getragen  wird  und  dass  die  unter  städtischen  Verhältnissen  wohl- 
begründete strengere  Handhabung  mitiuiter  auch  auf  das  flache 
Land  sich  verini,  wo  nach  den  sonstigen  Lebensbedingungen  der 
Bevölkerung  eine  gewisse  Nachsicht  ohne  Schaden  geübt  werden 
könnte. 

2.  So  ist  die  Ausbildung  des  öffentlichen  Gesund- 
heitswesens und  die  Organisation  besonderer  Gesundheits* 
behörden  (MedicinalcoUegien)  nahezu  überall  in  den  modernen 
Staatswesen  von  einem  weitverzweigten  System  hygienischer  Vor- 
schriften und  Schutz  Vorkehrungen  begleitet  gewesen  und  Niemand 
wild  den  unberechenbaren  Gewinn  einer  auf  dem  Gebiete  der 
Hygiene  sich  bethätigenden  umfassenden  StaatsfOrsorge  leugnen 
wollen;  aber  diese  Entwicklung  kann  auch  sehr  leicht  zu  einer 
aUzuscharfen  Betonung  der  hygienischen  Bücksichten  und  in  Folge 
dessen  zu  hochgespannten  Anforderungen  fahren,  die  —  vom 
Standpunkt  des  Gesundheitstechnikers  an  sich  begrOndet  —  wegen 
der  durch  ihre  Verwirklichung  bedingten  unverbfiltuissmässigen 
Opfer  im  Einzelfall  sehr  wohl  Gegenstand  der  Anzweifelung  bilden 
können,  ob  ihre  alsbaldige  Erfüllung  angemessen  erscheine.  Bin 
langsames  Tempo  in  der  Durchfühnmg  gesundheitspolizeilicher 
Yorschriften  ist  aber  vor  Allem  auf  dem  Hachen  Lande  am 
Platze,  wo  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  regelmässig  eine 
schwache  zu  sein  pflegt,  aber  auch  meist  wohl  angängig,  da  die 
sonstigen  Lebensverhältnisse  auf  dem  flachen  Lande  die  ländliche 
Bevölkerung  gegeu  nachtheilige  Einflüsse,  wie  sie  aus  dem  Zustaud 
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der  Behausung,  der  Ortsstrassen  etc.  sich  orgeben  können,  an 
sich  widerstandsfähiger  machen.  Das  gesundheitspolizeiliche  Wirken 
muss  desshalb  sich  hüten,  in  einen  Uebereifer  zu  verfallen,  und 
die  Bathschläge  und  Forderungen  der  MedicinalbehOrden  sollten 
immer  auch  nach  der  Seite  der  wirthschaftlichen  Einwirkung  auf 
die  Verhältnisse  der  Betheiligten  ernsthaft  erwogen  werden,  ehe 
ihrer  Yerwirkliehung  näher  getreten  wird. 

Erneu  Stoiu  des  Austosses  bilden  z.  B.  in  den  LHudgemeinden  die  vielerorts 
nach  hvfiienischeu  Rücksichten  erlassenen  Normaltest  Setzungen  in  Bezug  auf  die 
Beschaffenheit  der  Schulhausbaulichkeiten  und  die  darauf  sich  gründenden 
Auflagen  zu  Neu-  und  Umbauten  von  ScbulhäuBem,  durch  welche  kleinere  Orte  oft 
antf  Jahnelmte  Idnans  in  dne  «rliebliehe  Sohuldailast  geratiieii.  Eine  gcnHsw 
Mässig-unf^  hier,  wie  auf  dem  Gebiet  der  sog.  Reinlit  likeitspolizei,  wäre  dahfr 
wohl  angezeigt:  sie  führt  sich  von  selbst  ein,  wo  bei  der  Entscheidung  über  der- 
artige Autlagen  ndndeiteng  in  der  enten  ünstaxus  das  Laieikelement  (Bezirksrithe, 
KxcisBiiBSchässe  etc.)  mitzuwirken  hat,  weil  in  dessen  Mitgliedern  gegen  den  ein- 
seitigen, die  ökonomischen  Gesichtspunkte  nicht  selten  missachtenden  Medicinal- 
ressortstandpunkt  ein  natürliches  und  wohlthätiges  Gegengewicht  gegeben  ist. 

3.  Die  hier  betonte  Nothwendigkeit  düferentieller  Behandlung 
zwischen  Stadt  und  Land  eigieht  sich  weiterhin  auch  im  Gebiete 
der  Baupolizei;  kann  selbstverständlich  keine  Bede  davon  sein, 
in  Bezug  auf  die  Constructionssicherheit  (Festigkeit)  und  die 
Feuersicherheit  laxen  Grunds&tzen  zu  huldigen,  so  brauchen  doch 
wiederum  nicht  die  im  Interesse  der  Öffentlichen  Q-esundheit, 
Beinlichkeit  etc.  an  städtische  Häuser  zu  stellenden  Anforde- 
rungen (lichte  Höhe  der  Wohnräume,  Vorschriften  über  die  Anlaee 
der  Aborte,  der  Dachrinnen  etc.)  auch  gegenüber  den  liiiulliLlien 
privaten  Bauobjecten  ohne  AVeiteres  für  amwiidbar  erklärt  zu 
werden,  es  lässt  sich  vielmeln-  für  diese  sehr  wohl  ohne  Schaden 
auf  ein  bescheidenes  Maass  heruntergehen,  ein  Gesichtspunkt,  der 
denn  auch  in  zahlreichen  Bauordnungen  älteren  und  neueren  Datums 
sich  nach  und  nach  Geltung  verschafft  hat^).  Nicht  unwichtig 
—  gerade  wieder  vom  Kostengesichtspunkt  aus  —  ist  aber  auch 
die  Ordnung  des  baupolizeilichen  (i  enehmigungsverfahrens 
und  sollte  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  den  Verhältnissen  der  Land- 
orte durch  thunlichste  Vereinfachung  dieses  Verfahrens,  durch 
Ermässigung  der  an  die  Beschaffenheit  der  Baupläne  zu  stellenden 
Anforderungen,  durch  Verzicht  auf  wiederholte  baupolizeiliche 
Nachschau,  mindestens  soweit  einfachere  Keparaturen  oder  Bau- 
objecte  (Schuppen  u.  dergL)  in  Frage  stehen,  Bechnung  getragen 
werden. 

Vgl.  Leu t hold,  Art.  Baupolizei  in  v.  Stcngel's  Hdwb, 
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4.  Endlich  sollte  iiberliaiipt  bei  der  Ausgestaltung  von  für  das 
flache  Land  berechneten  Polizeivorschriften  die  Staatsbehörde  sich 
hüten,  in's  Kleinliche  sich  zu  verlieren,  d.  h.  es  sollte  nicht  sofort 
jedes  einmal  beobachtete,  die  gute  Ordnung  stOrende  Yorkommniss 
und  noch  weniger  die  sehaifsinnig  ausgedachte  Möglichkeit  von 
störenden  Yorkonunnissen  zu  vielgestaltigen,  die  Bewegung  auf 
Schritt  und  Tritt  hemmenden  Ge-  und  Yerboten  oder  zu  mit  Auf- 
wendungen verbundenen  Auflagen  &ich  verdichten.  Eine  Durch- 
musterung z.  B*  der  Strassenpolizeivorschriften  ergiebt, 
dass  man  in  dem  Bestreben,  zu  einer  unbedingt  musterhaften 
Ordnung  auf  Strassen  und  Wegen  zu  gelangen,  in  der  Häufung 
von  solchen  Qre-  und  Verboten  doch  wohl  da  und  dort  zu  weit 
Seegängen  ist  und  nicht  hinreichend  beachtet  hat,  dass  jedes  Ueber- 
maass  der  polizeilichen  Anordnungen,  nainentlicli  in  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  lediglich  einen  der  staatlichen  Autorität 
keineswegs  i^üiij^tigen  passiven  Widerstand  erzeugt.  So  haben 
auch  die  neueren  socialen  Versicherungsgesetze  zumal  im 
Kreis  der  geAver])lichen,  nur  sehr  vereinzelt  bis  jetzt  in  demjenigen 
der  landwirthschaftlichen  Berufsüenosseuscliaften,  eiiu'  Fhith  von 
„Unf  all  verhütungs  vor  Schriften"  gezeitigt,  bei  denen  die 
Grenze  zwischen  Nothwendigem  und  Entbehrlichem  sehr  häutig 
nicht  eingehalten  scheint  und  deren  nicht  selten  in  scrupulöse 
Difteleien  sich  verirrende  kasuistische  Ausgestaltung  die  Meinnng 
wachzurufen  geeignet  ist,  als  ob  die  erste  und  vornehmste  Aufgabe 
jener  Gesetze  nicht  die  Sicherung  vor  den  Folgen,  sondern  vor 
dem  Eintritt  von  Unfällen  sei  und  deren  mit  Kosten,  Unbequem- 
lichkeiten und  Betriebserschwerungen  verbundene  Befolgung  gerade 
wieder  im  Kreis  der  kleineren,  minder  leistungsföhigen  Unter- 
nehmer das  Beifen  der  so  wünschenswerthen  Einsicht  von  der 
Nothwendigkeit  dieser  Gesetze  in  hohem  Grade  zu  beeinträchtigen 
droht 

Mit  Recht  hat  dcsshalh  his  jetzt  die  grössere  Anzahl  der  Deutschen  landw. 
Berufggenossenfichafteu  von  der  Erlassung  besonderer  land-  und  forstwirthschalt- 
licher  Unfallverhütungs Vorschriften  abgesehen;  wogegen  die  für  gewisse 
Berufszwfljge  (UüUerei,  Fnhrwerksbetriebe)  von  den  betreffenden  gewerblichen 
Henifsfrenossenschaften  erlassenen  Vorschriften  dieser  Art,  soweit  jene  in  Verbindung 
mit  laudw.  Betrieben  ausgeübt  werden,  uatiirlicii  auch  gegenüber  den  Inhabern  der 
letzi«rein  gelten  nnd  —  iiperade  wieder  in  bäuerlichen  Kreisen  —  um  so  mehr  die 
Quelle  von  tiefgehenden  Verstimmungen  bilden,  je  schwerer  nach  der  allfrenieincn 
ökonomischen  Lage  des  Wirths  diesem  die  Erfüllung  der  zahlreichen  Auflagen 
prSventiver  Art  fälen  mnss.  —  Vgl.  sn  den  oben  im  Text  bertthrten  Fragen  auch 
die  Ausfiihninfreu  im  Art.  Polizei  im  Dentscheu  Staatswörterbuch.  „Niclit 
bloss  für  das  System  der  Polizei,  sondern  mehr  noch  für  das  Leben  ist  eine  Au» 
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schüduiig  derjenigen  Wolilfahrtsmaassregeln ,  die  mit  Zwang  durchgesetzt  werden 
dttrfmi  .  .  .  yon  äussenter  Wichtigkeit  Denn  gerade  dadurch,  das»  die  Polizei 
diese  Grenze  nicht  immer  einhielt,  dass  die  gebietende  und  zwingende  Autorität  det 
Staats  fiir  Dinge  in  Anspruch  genommen  wurde,  welche  besser  der  bloss  pflegenden 
Stuatsthätigkeit  oder  gar  den  Vereinen  und  Einzelnen  überlassen  worden  wären, 
ist  diePoUxei  vielfEtch  beim  Publikum  so  verhasst  geworden,  dass  der  Name  «Polizei- 
Staat*  fast  wie  ein  Scheltwort  klingt.  Wäre  diese  Grenze  immer  eingehalten 
worden  .  .  .,  so  müsste  Jeder  iu  der  Polizei  die  wohlthätige  Schutzgöttiu  verehreii, 
«luie  welche  die  Menaehheit  den  Gtenoas  der  hflcbaten  Lebensgrflter  viMfuh  ratiMluea 
mfiMte."  (S.  188  a.  a.  0.) 


g  166.  Bückwirkungen  der  Nahrungsmittelpolizei, 
insbesondere  der  Fleischbeschau  auf  das  landwirth- 

schaftlicbe  Gewerbe'). 

1.  Im  Gebiet  der  Nahrungsmittelpolizei  bedarf  vor  Allem  die 
auf  den  Verkauf  Ton  ^chlac ht fleisch  sich  beziehende  Seite 
dieser  Thätigkeit  einer  nähereu  Wflrdigung.  Die  dem  consiimiren- 
den  Publikum  gegenüber  zu  tragenden  Rücksichten  der  Hygiene 
erheischen,  dass  Fleisch  nicht  in  den  Verkehr  gelange,  das  nach 
seiner  BeeehaiFenheit  als  ungeniessbar  (ekelhaft)  oder  der  Gesund- 
heit schädlich  zu  erachten  ist  (z.  B.  in  FäuMss  tlbeigegangenes 
Fleisch;  Fleisch  yon  Thieren,  die  an  einer  ansteckenden  Eiankhett 
—  Milzbrand,  Wuth,  Botz,  Wurm,  Trichinen,  Finnen,  hohem  Grad 
von  Lungentuberkulose  —  gelitten  haben;  Fleisch  von  gehetzten 
oder  umgestandenen  Thieren),  und  es  ist  daher  durch  eine  be- 
sondere Yerwaltuiigsorganisation  —  die  Fleischbeschau  — 
diesen  Bücksichten  gebührend  Bechnung  zu  tragen.    Nun  trägt 
aber  nach  den  beim  Handel  von  Schlachtthieren  üblichen  Ab- 
machungen und  nach  den  über  die  Währschaft  im  Thierkauf 
geltenden  Normen  den  durch  die  Uiigeniessbarkeitserkliiiunii  von 
Schlachtfleisch  sich  ergebenden  Schaden  regelmässig  nicht  der  Hiiudler 
oder  Metzger,  sondern  der  Producent,  und  je  schärfer  die  Fleisch- 
beschau im  Interesse  des  consumirenden  Publikums  gehandhabt 
wird,  um  so  mehr  schwebt  der  Producent  in  Gefahr,  dass  der  von 
ihm  bei  der  Heranziehung  eines  Schlacbtthiers  gemachte  Aufwand 
an  Kapital  und  Arbeit   iranz   oder  theilweise   unvergütet  bleibe. 
Die  Möglichkeit  dieser  Verluste  steigert  sich,  wenn,  worauf  das 
Bestreben  mehr  und  mehr  sich  richtet,  die  Fleischbeschau  nicht, 
wie  seither  meist  der  Fall,  nur  in  grdsseren  Städten,  sondern  auch 


*)  V^l.  hierüber   das  ein^^ehimde  Referat  von  T)r.  Tr.  Milller-Berliii  iv 
Deutscheu  Landwirtlischat'tsrath  1891  (Arcliiv,  8.  4öl  S.). 
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fOr  diiB  flache  Land  obligatorisch  gemacht  und  wenn  durch  die 
Zunahme  der  öffentlichen  Schlachthäuser  mit  Schlachtzwang  be- 
sondere Oautelen  für  eine  erfolgreiche  und  gewissenhafte  Durch- 
fahrung der  Fleischbeschau  geschaffen  werden. 

2.  Bei  dem  hier  vorliegenden  Wider  streit  der  Interessen 
zwischen  dem  Fleischproducenten  und  dem  Fleischconsumenten 
ist  es  wichtig,  dass  die  Feststellung  der  Grundsätze  Aber  die  ün- 
geniessbarkeit  und  hezw.  Gesundheitsschftdlichkeit  des  Fleisches 
gewisser  Thiere  mit  Vorsicht  erfolge,  also  nicht  durch  eine  allzu- 
fingstliche  Bticksichtnahme,  sei  es  auf  die  Gonsumenten,  sei  es  auf 
die  Produeenten  heeinflusst  werde.  Am  wenigsten  glücklich  hat 
sich  jene  Ordnung  des  Fleischbeschauwesens  erwiesen,  bei  der 
lediglich  zwischen  geniessbarem  und  ungeniessbarem  Fleisch  unter- 
schieden wird,  weil  es  ein  Grenzgebiet  giebt,  wo  Fleisch  zwar 
von  anormaler  Beschaffenheit,  aber  doch  nicht  ijfesundheitsschädlich, 
wo  desshalb  dem  Ermessen  des  Fleischbeschauers  ein  gewisser 
weiter  Spielraum  gelassen  ist  und  nun  die  Gefahr  vorliegt,  dass 
man  entweder  bei  strenger  Handhabung  einer  argen  Verschwen- 
dung werthvoller  Nahrungsmittel''  und  schwerer  Yermögens- 
schädigungen  der  Produeenten  sich  schuldig  macht  oder  —  hei 
laxer  Handhabung  —  gegen  die  Interessen  des  Publikums  sich 
versündigt,  das  zu  wissen  beanspruchen  dart,  ob  das  von  ihm 
gekaufte  Fleisch  die  vorauszusetzende  normale  Beschaffenheit  habe. 
Aus  diesem  Grunde  verdient  jene  Ordnung  des  Fleischbeschau- 
wesens den  Vorzug,  welche  neben  dem  geniessbaren  (bankwürdigen) 
und  ungeniessbaren  Fleische  noch  eine  dritte  Kategorie  von 
Fleisch  unterscheidet,  bei  dem,  wenn  es  schon  von  beanstandetem 
Vieh  herrflhrt,  doch  der  Grund  der  Beanstandung  nicht  ein  der- 
artiger ist,  dass  aus  sanitären  Bedenken  der  Genuas  unbedingt 
untersagt  werden  mllsste,  und  dessen  Zulassung  in  den  Verkehr 
daher  unter  gewissen  Einschränkungen  für  statthaft  erklärt  wird. 
Gemeinhin  pflegt  bei  dieser  Ordnung  des  Fleischheschauwesens 
vorgeschrieben  zu  werden,  dass  derart  minderwerthiges  Fleisch, 
um  68  als  solches  fttr  die  Gonsumenten  kenntlich  zu  machen, 
nur  auf  besonderen  Bänken  (Freibänken)  als  nichtbankwflrdiges 
imd  zu  einem  durch  ein  Öffentliches  Organ  festzusetzenden  Preis 
verschleisst  werden  darf;  und  weiter  pflegt  Vorsorge  dagegen  getroffen 
zu  werden,  dass  solches  Fleiscli  nicht  in  beliebige  Speiselu'iuser 
wandert,  um  hier  als  voUwerthiges  Fleisch  verabreicht  zu  werden, 
sondern  nach  der  zulässigen  Art  des  Verkaufs  (Festsetzung  einer 
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im  Einzelfall  abzuoebenden  Höchstmonge)  dor  Regel  nach  nur  in 
private  Hauslialtiiiicen  übergeht.  Eine  solche  mit  den  Interessen 
des  consnmirenden  I*ublikums  sehr  wohl  verträgliche,  für  die  unbe- 
mittelteren Volksschichten  sogar  werthvolle  Ordnung  verdient 
jedenfalls  vom  Standpunkt  des  Producenten  aus  tiiunlichst  allge- 
meine Verbreitung,  da  sie  jenen  vor  zahlreichen  Verlusten  be- 
wahrt, im  gegebenen  Fall  den  Verlust  auf  ein  bescheidenes  Maass 
einschr&nkt,  leidige  Währschaftsprocesse  verhütet  oder  doch  ein- 
schränkt, auch  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Sehlachtvieh- 
versicherung (§  155)  verbtlrgt;  sie  ist  aber  auch  Tom  allgemeinen 
volkswirthschafUichen  Standpunkt  aus,  weil  auf  eine  Bettung  von 
volkswirthschaftlichen  Werthen  hinauslaufend,  sicherlich  nur  zu 
billigen. 

Anmorkunp:.  In  S  ii  d deutschland  —  wohl  im  Zusammenhang'  mit  der  seit 
Alters  her  eiugetülirteu  obligatorischen  Fleischbeschau  auch  iu  kleineren  Orten  —  ut 
das  Freibank  wegen  eine  Ungsi  bekannte  nnd  weitverbreitete  Einrichtnnfi^  wihrend 
in  N  <)  r  d  deutschland  dasselbe  neueren  Datums  und  auch  jetzt  noch  kcinesweg-s  ven 
Anfechtungen  frei  ist  (^iüller  a.  a.  O.,  S.  460  ff.)>  (he  indess  nach  den  vorliegeudeu 
Erfahrvngen  anf  dieflem  Oebiet  als  begrfindet  nicht  anznseben  sind.  Nach  Lydtin- 
Karlsruhe  gelangen  in  Baden  jährlich  etwa  5000  Tliiore  auf  die  Freibank,  die  ohne 
diese  Einrichtung  hätten  abgesprochen  werden  müssen;  wird  der  Werth  dieser 
Schlachtthiere  nur  zu  100  M.  angenommen,  so  beziffert  sich  der  durch  das  Institut 
gerettete  Werth  auf  jährlich  500000  M.  Die  allzu  serupulöse  Beurtheilung  der 
mit  Tuberkulose  behafteten  Schlachtthiere  ftihrt  selbst  in  Fällen  nnbedeuteuder 
Erkrankung  der  Thiere  zu  massenhaiten  Verwertungen  von  Fleisch,  das,  in  gekoch- 
tem Zustand,  gesundheitlich  unbedenklich  hätte  genossen  werden  können.  Daher 
Professor  Eggeling-Berlin  mit  Kerbt  die  Freibank  gerade  im  Hinblick  auf  die 
Tuberkulose  als  eine  nothwendige  Institution  der  obligatorischen 
Fleischbescban  erklXrt  hat,  „die  nicht  allein  gesefasHch  snlXssig,  sondern  aodi 
indirect  gesetzlich  geboten"  erscheine.  In  Berlin,  wo  Freibäuke  nicht  bestehen, 
ist  weoigsteuB  in  der  Weise  neuerdings  Abhill'e  eingetreten,  dass  im  Sinne  des 
Nahnmgsmitteliaresetzes  Terdorbenes,  aber  an  sich  geniessbares  Fleisch  in  auf  dem 
»Schlachthof  autirestellten  Apparaten  abgekocht  und  in  diesem  Zustand  verkauft  ^^^^d, 
das  „reisseiidi  n  Alisat//  findet.  So  liescliloss  denn  ancli  der  l*eutsche  Landwirth- 
sehattsratli,  es  seien  alle  etwa  bestehenden  gesetzlichen  Hiuderuisse  Ihr  die  allgemeine 
Einrichtung  der  Freibiüike  möglichst  bald  zu  beseitigen  (Ardiiv  1891,  8.633).-' 
Die  Bedeutung  der  Zulassung  von  sog.  nichtbankwürdigem,  aber  noch  gemess- 
barem Fleisch  für  die  Kettung  volkswirthschaftlicher  Werthe  erhellt  gut  aus  folgenden 
der  FleischbeschanstatiBtik  von  Baden  entnonmienen  ZaUen: 


GesammtKahl  des 

geschlachteten 
£indviehs  einschliesslich 
der  Kälber 


Unter  den  gewerbsmSssig  geschladitetan 


perlsfiohtigen  Rindern  waren 


Jahr 


Stfick 

290495 
278762 
258012 
248810 
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677  0,23  m  0,20  169  0.05 

896  0,32  67»  0,24  175  0,06 

912  0^6  OOS  0,23  121  0,04 

996  03  576  0,21  164  0^ 


1888 
1889 
1890 
1891 


^  Nj  ^  .d  by  Google 


Absclm.  m.  §  167.  NahmngBiiiittelpolisei;  di«  Regelimg  d«r  Weinfrage.  413 


§  167.  Fortsetzung;  Yerfftlscliung  von  Genussmitteln, 
insbesondere   von  Wein  und  von  Erzeugnissen  der 

Molkerei. 

1.  Wird  durch  das  Eingreifen  der  Nahnmgsmittelpolizei  auf 
dem  Gebiet  der  Fleischerzeugung  ein  gewisser  Interessen-» 
gegensatz  zirischen  dem  Producenten  und  dem  consumirenden 
Publikum  geschaffen,  so  fallen  auf  anderen  Gebieten  der  polizei- 
lichen üeberwachung  TOn  Nahrungs-  und  Genussmitteln  die  beiderlei 
Interessen  zusammen,  da  nämlich,  wo  das  polizeiliche  Eingreifen 
gegen  Verfälschungen  sich  richtet.  Denn  wenn  auch  der  Haupt- 
zweck dieses  Eingreifens  in  dem  Sclnitz  der  Käufer  bestiiuinter 
Waaren  gegen  Uebervortheilungen  oder  gegen  aus  dem  Genuss  ge- 
fälschter Waaren  sich  ergehende  Gefaliren  für  Leben  und  Gesund- 
heit  bestellt,  so  nützt  das  polizeiliche  Ankämpfen  gegen  Ver- 
iiilsclmngen  mittelbar  auch  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe, 
insofern  der  Absatz  bestimmter  Erzeugnisse  des  letzteren,  nanuuit- 
lich  soweit  es  sich  um  Molkereiproducte  (Butter.  Schmalz),  um  Weine, 
gebrannte  Wasser,  um  Honig  u.  dergl.  handelt,  durch  die  Herstellung 
und  den  Handel  in  verfälschten  Genussmitteln  dieser  Art 
erheblich  beeinträchtigt  werden  kann.  Und  zwar  zeigt  sich  diese 
Beeinträchtigung  im  Wesentlichen  darin,  dass  in  Folge  des  durch 
die  künstliche  Herstellung  jener  Genussmittel  vermehrten  Angebots 
der  Absatz  der  Naturerzeugnisse  eii^eengt  oder  erschwert  wird  und 
dass  letztere  wegen  des  dadurch  herbeigefOhrten  Preisdruckes 
eine  lohnende  Beute  nicht  mehr  gewähren.  Nicht  bloss  der 
Oonsument^  sondern  gerade  auch  der  Producent  hat  also  ein  Inter- 
esse daran,  dass  überall  dann  strafend  eingeschritten  wird,  „wenn 
das  einer  Waare  gegebene  Aussehen  (die  Benennung,  Bezeichnung, 
Oberhaupt  der  Schein)  ihrem  Wesen  nicht  entspricht,  wenn  also 
das  künstliche  Fabrikat  als  Naturproduct  ausgegeben  oder  wenn 
der  Waare  der  Anschein  einer  besseren  Beschaffenheit  gegeben 
wird,  als  ihrem  Wesen  entspricht,  oder  wenn  eine  Verschlechte- 
rung der  Waaren  verheimlicht,  verdeckt,  nicht  erkeiinluir  gfiuacht 
wird".  Das  polizeiliche  Vorgehen  gegen  die  Kunstb  utterherei- 
tung,  gegen  die  Verf ä Isc liunge n  von  Weinen  und  ge- 
brannten Wassern  ist  also  vom  Produciionsstandpunkt  aus  1».'- 
traclitet  schliesslich  nichts  anderes  als  die  (Jcwalirung  vnn  Schutz 
für  Ehrlichkeit,  Treue  uud  Glauben  iu  der  i'roductiou  gegen  un- 
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ehrliches,  unsolides  Treiben.  Und  zwar  hat  sich  das  polizeiliche 
Einschreiten  in  Verboten  bestimmter  Herstellimgsweisen  zu  äussern, 
wenn  die  nachgemachte,  veiftlschte  Waare  nach  ihrer  Zusammen- 
Setzung  zugleich  gesundheitsschftdlich  zu  wirken  geeignet  ist;  oder 
aber  es  kann  sich  darauf  beschränken,  den  Verkauf  von  Erzeug- 
nissen bestimmter  Art  von  der  Bedingung  abhftngig  zu  machen, 
dass  die  Verwendung  Ton  geiingwerthigen  Zusätzen  zu  dem 
Naturerzeugniss  durch  besondere  Bezeichnung  (Declarationszwang: 
Kunstbuiter,  Kunstwein  etc.)  für  den  Käufer  sofort  kenntUeh 
gemacht  werde.  Zur  BurchfQhrung  ihrer  Aufgabe  bedient  sich 
die  Lebensmittelpolizei  des  Hilfsmittels  der  Chemie  (Nahrungs- 
mittelchemie), indem  sie  im  gegebenen  Fall  auf  dem  Wege  der 
chemischen  Analyse  feststt'llen  lässt,  ob  in  einem  Nahrungs-  oder 
Genussmittel  gesundheitsschädliche  oder  solche  Bestandtheile  ent- 
halten sind,  welche  den  Nahriings-  oder  Genusswerth  gegenüber 
der  „reinen''  Waare  herali/.iimindern  geeignet  sind. 

2.  Eine  Schwierigkeit  für  die  allseits  befriedigende  Ordnung 
des  liier  in  Eede  stehenden  Gebiets  gerade  auch  vom  Standpunkt 
des  Produconten  kann  sich  daraus  ergeben,  dass  die  Kunst  der 
chemischen  Analyse  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist, 
um  mit  voller  Sicherheit  fremde  Beimengungen  nachzuweisen  (z.  B. 
Lösungen  von  Kohr-  oder  Bübenzucker  in  gährenden  alkoho- 
lischen Flüssigkeiten,  im  Gegensatz  zu  Stärkezucker,  namentlich 
wenn  letzterer  unrein  ist  und  noch  unvergährbare  Stoffe  enthält); 
weil  in  solchen  Fällen  für  Viele  die  Versuchung  zu  an  sich  verbots- 
widjigen,  aber  schwer  auf  deckbaren  Manipulationen  naheliegt  und 
die  Gesetzgebung  daher  sehr  leicht  die  unbeabsichtigte  Folge 
haben  kann,  den  unehrlichen,  unsoliden  Produconten  auf  Kosten  des 
ehrlichen,  soliden  zu  begfinstigen.  Eine  noch  grössere  Schwierig- 
keit aber  erwächst  daraus,  gesetzgeberisch  überhaupt  die  richtige 
Grenzlinie  in  der  Zulassung  der  als  erlaubt  oder  als  nicht  erlaubt 
geltenden,  gesundheitsunschädlichen  Zusätze  zu  finden;  weil  eine 
sehr  rigorose  Gestaltung  der  Gesetzgebung  möglicherweise  ledig- 
lich dazu  führt,  die  Production  zu  schädigen,  ohne  dass  aus  dieser 
rigorosen  Gestaltung  fttr  die  Consumenten  ein  nennenswerther 
Nutzen  sich  ergäbe.  Diese  beiderlei  Arten  von  Scliwierigkeiten 
sind  namentlich  im  Gebiet  der  We  in  er  z  eugu  ng  zu  Tage  ge- 
treten und  es  erklärt  sich  daraus  nicht  nur  die  sehr  verschieden- 
artige Kegelung  der  AV  e  i  n  Ira  g  e  von  Land  zu  Land,  sondern  auch, 
dass  keine  der  bisher  versuchten  Lösungen  dieser  gesetzgeberischen 
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Aufgabe  des  imgetheilten  Beifalls  der  betheiligten  Productionskreise 
sich  erfreut 

3.  Die  gesetzliche  Kegelung  der  Weinfrage  ins- 
besondere, a)  Um  einen  richtigen  Standpunkt  für  die  Beurthei- 
lung  dieses  besonders  wichtigen  Gebiets  der  Genussmittelpolizei 
zu  finden,  wird  man  vor  Allem  beachten  mfissen,  dass  der  fertige 
Wein  kein  NatoriHroduet  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  ist, 
sondern  ein  Erzeugniss,  das,  um  es  als  genussf&Mge  Waare  in 
den  Gonsum  zu  bringen,  eine  Beihe  Yon  chemischen  Processen  und 
mechanischen  Manipulationen  zu  durchlaufen  hat  ihd  dass,  um 
den  Ansprachen  des  Consumenten  an  Trinkbarkeit  und  Haltbar- 
keit oder  auch  der  Yerschiedenartigkeit  der  Geschmacksrichtimgen 
zu  genügen,  die  Verwendung  von  gewissen  Zusätzen  (Schwefeln, 
Schönen  des  Weins)  oder  die  Jfischung  verschiedener  Weine 
(Verschneiden),  gar  nicht  zu  entbehren  ist.  Wollte  man  als 
„Wein"  und  mit  dieser  Bezeichiiuug  nur  solche  Erzeugnisse  in 
den  Verkehr  zulassen,  weiche  lediglich  und  ausschliesslich  als  das 
Product  alkoholischer  Gährung  des  Traubensaftes  sich  darstellen 
so  würde  in  zahllosen  Fällen  dieser  streng  puristische  Standpunkt 
zu  einer  Entwertluing  der  Troducte  des  Weinbaues  führen,  bei  der 
schliesslich  auch  das  Interesse  des  Consumenten  Schaden  neluneu 
müsste.  Hat  daher  auch  dieser  weitestgehende  Purismus  in  der 
Weinfrage  mit  Kecht  in  der  Gesetzgebung  nirgends  sich  Geltung 
verschaöt,  so  kann  allerdings  darüber  ein  Zweifel  erhoben  werden, 
ob  es  gestattet  sein  soll,  den  wesentlichsten  und  für  die  Güte  und 
Haltbarkeit  des  Weins  einflussreichsten  Bestandtheil  im  Traubensaft 
—  den  Zucker  —  falls  er  im  einzelnen  Fall  durch  die  Arbeit  der 
Bebpflanze  nicht  in  genfigendem  Maasse  producirt  wurde,  durch 
Zusatz  von  zuckerigen  Losungen  (Gallisiren)  kfinstlich  zu 
Yennehren,  um  auf  diesem  Wege  alkoholreichere,  d.  h.  bessere, 
schmackhaftere,  haltbarere  und  somit  auch  yerkau&f&higere  Weine 
herzustellen;  femer  ob  es  gestattet  sein  soU,  ein  Tjebermaass 
von  Säure  im  Weine  durch  geeignete  Büttel,  sei  es  durch 
YerdUnnung  mit  Wasser,  sei  es  durch  Verwendung  von  die  Säure 
chemisch  bindenden  Mitteln  (Entsäuerung  mittelst  kohlensauren 
Kalks:  Chaptalisiren)  abzustumpfen;  endlieh  ob,  wenn  solche 
künstliche  Verbesserungen  des  Weins  Platz  greifen  und  an  sich, 
weil  nicht  gesundheitsschädlich,  erlaubt  sein  sollen,  der  solcher- 
gestalt (durch  die  Methoden  des  Gallisirens,  Chaptalisirens)  ver- 
besserte Wein  nur  mit  einer  diese  Verbesserung  kenntlich  machenden 
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Bezeichnung  (Kuii3twein,  gallisirter.  versüsster  etc.  Wein)  in  den  Ver- 
kelir  gebracht,  also  ein  Declaratiousz wang  verfügt  werden  soll 
b)  Die  Lösung  dieser  Frage  im  streng  p uristischen  Sinne 
muss  nun  augenfällig  schon  an  dem  Unvermögen  der  Kunst  der 
Chemie  scheitern,  solche  Zusätze  in  einwandsfreier  Weise  in  jedem 
Einzelfall  nachzuweisen;  sie  beachtet  aber  auch  nicht  hinreichend« 
dass  das  aus  der  Hand  der  Natur  hervorgegangene  Product  um 
90  mehr  einer  Kunstnachhilfe  durch  die  Hand  des  Menschen 
bedarf,  je  gesteigerter  die  Geschmaeksansprfiche  der  Consumenten 
werden,  je  mehr  desshalb  diesen  Ansprachen  nicht  genfigende  £r-r 
Zeugnisse  auf  Schwierigkeiten  im  Absatz  Stessen  und  je  h&ufiger 
desshalb  der  wirthschafHiche  Erfolg  der  Produetion  aü  ein  ver- 
fehlter sich  herausstellen  muss ;  alles  um  so  mehr,  je  leichter  durch 
die  Yerrielföltigung  und  Verbilligung  der  Verkehrsmittel  die  je- 
weilige Bedarfsdeckung  von  den  ProductionsTeiliftltnissen  der 
näheren  oder  entfernteren  Umgebung  sich  unabhängig  zu  machen 
weiss  und  je  mehr  desshalb  die  örtlichen  Zufälligkeiten  derWitte- 
riuic:  oder  sonstiticr  Kinflüsse  die  Absatzverhältnisse  beeinflussen. 
Ein  strenger  Purismus  in  der  AVeinfrage  kann  also  keine  andi'iv 
Folge  haben,  als  die,  das  Uebergewicht  der  Besitzer  der  besten 
und  werthvollsten  Weinlagon,  deren  Erzeugnisse  auch  in  minder 
guten  .Tiiliren  imiiior  Absatz  finden  und  welche  zugleich,  wegen 
ihrer  Kapitalkraft,  meist  in  der  Lage  sind,  durch  das  Mittel  de> 
,.Vers(dnu'i(lons''  auch  die  aerin 2: werthigsten  Weine  in  eine  verkaul':<- 
fähige  Waare  umzuwandeln,  zum  Nachtheil  der  Besitzer  von  minder 
günstigen  Weinlagen,  die  in  der  Kegel  mit  der  Masse  der  klein- 
bäuerlichen Winzerbevölkerung  zusammenfallen,   zu  verstärkeu. 
Daher  denn  auch  jener  Purismus  in  dem  kapitalkräftigen  Beb- 
grundbesitz erfalmingsgeniäss  regelmässig  seine  Hauptstütze  zu 
finden  und  in  dem  Kreis  der  kleinen  Winzer  nur  da  getheilt  zu 
werden  pflegt,  wo  wegen  der  ausgezeichneten  Beschaffenheit  der 
natflrlichen  Froductionsfactoren  das  BedfirMss  nach  einer  Kunstr 
nachhilfe  weniger  zu  Tage  tritL  Dem  Bedenken,  dass  dieselbe 
zu  einer  Vermehrung  der  natflrlichen  Weinproduction  und  — 
wegen  des  vermehrten  Angebots  —  zu  einer  nachtheiligen  Preis- 
gestaltung fähren  wflrde,  ist  entgegenzuhalten,  dass  diejenigen 
Gebiete,  in  welchen  in  häufiger  Folge  eine  mangelhafte  Ausreife 
der  Trauben  durch  die  Ungunst  der  Temperatunrerhältnisse  sich 
einstellt  —  Deutschland,  mittleres  Frankreich,  nördliche  Schweiz, 
ein  grosser  Theil  von  Oesterreich  —  regelmässig  ihren  eigenen 
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Bedarf  an  Weinen  nicht  su  decken  Tennögen,  also  auf  Zufuhr  Ton 
Weinen  aus  anderen,  südlicheren  Gegenden  sich  angewiesen  sehen; 
von  einer  UeberfOhrung  des  Marktes  mit  Weinen  als  Folge  der 
Kunstnachhilfe  kann  daher  nicht,  sondern  höchstens  von  einer 
Herabminderung  der  Weinzufuhren  von  weiterher  die  Bede  sein; 
im  TTebrigen  steht  nichts  entgegen,  jener  Befürchtung  durch  gesetz- 
liche Festlegung  einer  Maximalgrenze  des  Zusatzes  von  zuckerigen  v 
Lösungen  die  Spitze  abzubrechen.  Ausschlaggebend  muss  aber 
schliesslich  der  Gesichtspunkt  sein,  dass,  solange  in  den  einzelnen 
Weinbaugebieten  der  Welt  nicht  eine  völlige  Einheitlichkeit  in 
der  gesetzgeberischen  Behandlium  der  Weiiiliage  erzielt  ist,  d'w 
einseitige  und  vereinzelte  Fentlialtung  an  einem  streng  puris- 
tischen Standpunkt  die  Weinproducenten  des  betreffenden  Staats- 
gebiets in  offenbaren  Nachtheil  versetzt,  weil  sie,  im  Wettbowerl» 
mit  den  von  aussen  einuctiihrten,  durch  Kunstnaclihilfe  vcr1)essertcn, 
in  ihren  Zusätzen  der  chemischen  Analyse  nicht  zugänglichen,  also 
unbeanstandet  bleibenden  Weinen,  für  ihre  minder  scliniackhaften 
Weine  entweder  keinen  Absatz  oder  nur  solchen  zu  gtMirückten 
Preisen  erlioffen  können.  Aus  eben  diesem  Grund  ist  diejenige 
vermittelnde  Richtung,  welche  zwar  eine  „Verbesserung'* 
des  Weins  im  obigen  Sinne  als  gesetzlich  zulässig  erklärt,  aber  nur 
nüt  dem  Vorbehalt  einer  die  Verbessenmg  kennzeichnenden  Be- 
•nennung  (Declarationszwang!),  als  eine  richtige  Lösung  nicht 
zu  erachten,  da  dieser  Declarationszwang  und  die  in  ihm  liegende 
Deklassirung  des  Weins  wieder  nur  gegenüber  den  inländischen  Pro- 
ducenten  und  zu  deren  Nachtheil  in  Geltung  gesetzt  werden  könnte^). 

c)  Nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  wird  die  Genuss- 
mittelpolizei in  der  Weinfrage  den  beiderseits  gleichmässig 
zu  wahrenden  Bflcksichten  der  Consumenten  und  Producenten  am 
besten  Bechnung  tragen,  wenn  sie  wenigstens  die  durch  die  Zu- 
fälligkeiten der  Jahreswitterung  veranlassten  Mängel  des  Trauben- 
saftes —  flbenn&ssiger  Säuregehalt  und  Mangel  an  Zucker  — 

')  Si'lir  zutrrlTciHl  sind  dii'Sf  Ofsichtsjmnktt»  in  dem  aucli  IxMiu'rktMiswerthe 
eulturhistonschu  Nutizeu  eiitlialtoudt'ii  lieterat  von  Mark  liu-Kailsrulu'  an  den 
Pentschen  Landvirthscliaftsrath  von  1876  (Yerhandluiigieii  8.  222  ff.)  horv(tr<^ehoben; 
ganz  ricliti^-  ^^^rd  insbosdiKlcrf  hftoiit ,  dass  irp;r<'»ü1>('r  dt'r  starken  Kinfulir  ver- 
besserter ^allisirtcr,  chaptaiisirier;  Weiue  aus  Frankreich  und  deren  unbehinderter 
Znlassnng  in  den  Verkehr  ein  Verbot  der  rationellen  Weinverbeeserunir  in  I>entsch- 
land  geradezu  ^eiu  Attentat  auf  d«  u  (Unitsrlii  n  Wt  inliau^'  wäro  und  dass.  sdtt'in  der 
Weinhaudcl  nicht  in  der  Lage  ist,  Jalir  für  Jahr  für  den  uötliigen  JSeduri'  an  billigem 
und  trinkbarem  W^  m  sorgen,  der  Weinconsum  „^n  vielen  Uegeuden  durcb  den 
Ccinsuni  anderer  Getränke,  wie  Bier,  Branntwein  etc.,  verdrängt  werden  würde*,  wie 
difs  tliatsiichlich  seit  den  Ukr  Jahren  isu  beobachten  ist, 
Bacbunberger,  A.,  Agrarpolitik.  II.  87 
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durch  entsprechende  KunBtnachhilfe  ohne  Declarations- 
zwang  zu  beseitigen  gestattet;  wenn  sie  den  Declarationszwang 
nur  fOr  die  FftUe  der  Herstellung  Ton  weinfthnliehen  Getrftnken 
(Trester-  und  Bosinenwein,  Kunstwein,  d.  h.  ein  ohne  oder  mit 
wenig  Traubensaft  durch  Mischung  von  Wasser,  Zucker,  Weing<nst 
Säuren,  ätherischen  Substanzen  bereiteter  Wein)  statnirt  oder  auch, 
was  eine  noch  angemessenere  Ii<>sung  darstellt,  die  Fabrikation  ton 
Eunstwein  schlechthin  yerbietet  oder  doch  mit  einer  Extrasteuer 
belastet,  die  den  durch  die  geringeren  Herstellungskosten  gegen- 
über der  natflrlichen  Erzeugung  von  Weinen  bedingten  Yorsprung 
aufhebt;  wenn  sie  femer  verhütet,  dass  besondere,  durch  die  örtliche 
Lage  bedinsiie,  auszeiclinende  Eigenschaften  bestimmter  Weine 
(liouqiiet)  nicht  diircli  Zusätze  (von  Essenzen,  Acther  etc.)  in  anderen 
Weinen  künstlich  erzeugt  werden :  wenn  endlich  jede  Verwendunir  | 
von  schädlichen  Stoft'en  bei  der  Weinbehandlung  (Salicylsaure.  Bor- 
säure, (jlycerin.  unreiner  vStärkezucker,  giftige  Farbstoffe)  schleclit- 
liin  verboten  wird.  Der  Kücksicht,  dass  Weine  bestimmter  Be-  | 
scliaffenheit  eine  ausgesprochene  diätetische  Wirkung  liahen  krtnnen 
und  in  dieser  Voraussetzung  gekauft  werden  (Rothweine),  ist  durch 
Ausdehnung  des  Declarationszwangs  auf  die  Mischung  von  Kotli- 
und  Weissweinen  sowie  auf  die  Verwendung  von  an  sich  zulässigen 
Farbstoffen  (Heidelbooren ,  Kirschen,  Melonen  etc.)  Kechnung  zu 
tragen.   (Vgl.  §  1G9,  Ziffer  2). 

4.  Verfälschung  von  M olk erciprodueten.  Wesentlich 
einfacher  für  die  gesetzgeberische  Bearbeitung  liegt  die  Frage  der 
Kegelung  der  Kunstbutter-(Margarine-)Ber€itung;  denn 
es  kann  sich  nicht  darum  handeln,  die  Margarine-Fabrikation,  welche 
ein  für  die  unbemittelteren  Yolksklassen  werthvolles  Speisefett  er- 
zeugt, zu  verbieten,  sondern  lediglich  darum,  zu  verhindern,  dass 
nicht  unter  irreleitenden  Bezeichnungen  (Milchbutter  und  deigl.) 
ein^  gegenüber  der  reinen  Butter  minderwerthige  Waare  in  den 
Verkehr  kommt:  und  dies  nicht  bloss  im  Interesse  des  Consumenten. 
sondern  auch  der  landwirthschaftlichen  Production,  weil  diese  illoyale, 
unter  falscher  Flagge  segelnde  Goncurrenz  den  Werth  der  Natur- 
butter drückt,  möglicherweise  sogar  die  Folge  haben  kann,  den 
guten  Buf  der  Naturbutterproduction  auf  fremden  Märkten  zu  ge- 
fährden; wie  es  denn  gerade  letzterer  Punkt  gewesen  ist,  der  in 
einer  Anzahl  butterexportirendcr  Staaten  (Dänemark,  Scliweden  und 
Norwegen  ♦•tc.)  zu  einer  gesetzlichen  Kegelung  der  Margarine- 
bereitung den  hauptsächlichsten  Anstoss  gegeben  hat  (§  lüi),  Zitier  o). 
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§  168.  Fortsetzung;  die  Yerfaischung  von  landwirth- 
schaftlichen  Bedarfsartikeln^). 

1.  Unter  den  Bedarfsartikeln  des  landwirthschafUichen  Betriebs 
nehmen  Sftmereien,  Dtlnge-  und  Futtermittel  eine  mit  der 
fortschreitenden  Intensität  des  Betriebs  wachsende  Bedeutung  ein 
und  in  demselben  Maasse,  in  welchem  diese  Artikel  Gegenstand 
der  gewerbsmässigen  Herstellung  und  speculativen  Handelsthätigkeit 
werden,  wächst  das  Bedflrfiiiss  fdr  die  Bezieher,  gegen  Ter- 
unreinigungen  oder  Fälschungen  in  wirksamer  Weise  sich  geschützt 
zu  sehen.  Der  Schaden,  der  aus  der  Verwendung  nicht  keimfähigen 
oder  verunreinigten  oder  gel'älschteu  Samens;  der  aus  der  Ver- 
Avendung  von  DfuiLiemitteln,  die  den  vorausgesetzten  Gehalt  an 
nährenden  Substanzen  (Phosphorsäure,  Kali,  Stickstoü)  nicht  haben; 
der  aus  der  Verwendung  von  verdorl»enen  oder  verunreinigten  und 
gefälschten  Futtermitteln  sich  ergiobt,  ist  ein  so  erheblicher  (Aus- 
fall an  der  Ernte  durch  minderwerthige  Sämereien  und  Dünge- 
mittel :  Beeinträchtigung  der  Gesundheit  der  Thiere  und  ilirer 
Nutzungsleistungen  (huch  minderwerthige  oder  verdorbene  Futter- 
mittel), dass  die  Frage  einer  Unterstellung  des  Handels  in  diesen 
Artikeln  unter  ähnliche  strafrechtliche  Nonnen,  wie  sie  im  Gebiet 
der  Xahrungs-  und  Genussmittelpolizei  erlassen  sind,  nahe  liegt. 
Zwar  kann  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Selbsthilfe  der  Be- 
theiligten den  schlimmsten  Auswüchsen  der  Uureellität  der 
Verkäufer  sehr  wohl  begegnen,  indem  man  sich  daran  gewöhnt, 
stets  nur  unter  Garantie  zu  kaufen  und  in  jedem  Kauffall  die 
Dienste  der  durch  Staats-  oder  Yereinsthätigkeit  eingerichteten 
Controlstationen  (Versuchsanstalten)  in  Anspruch  zu  nehmen ; 
es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass,  wo  solche  Anstalten  schon 
längere  Zeit  bestehen,  wo  femer  die  Landwirthe  dazu  Ubergegangen 
sind,  vorwiegend  durch  Vermittelung  genossenschaftlicher  Organi- 
sationen (landwirthschaftlicher  Consumvereine),  d.  h.  vorwiegend 
bei  (rrosshändlem,  die  freiwillig  unter  die  Controle  der  Versuchs- 
anstalten sich  stellen,  zu  beziehen,  eine  wesentliche  Besserung 
luicli  der  Seite  der  reelleren  Gestaltung  dieses  Zweigs  des  Handels 
eingetreten  ist.  jSui  uniss  man  auch  hier  wieder  im  Auge  behalten, 

')  TgL  hierüber  das  Beferat  von  y.  Langsdorff  im  D.  LandwirthseluiftBraih 
1890,  8.  151  ff. 
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dass  die  bäuerliche  BeyOlkenmg  doch  erat  langBam  zu  solch 
rationellen  Einkaufeweisen  und  zu  der  regelmässigen  Benutzung 
der  Untenuchungsanstalten  erzogen  werden  muss  und  dass  dess- 
halb  in  diesen  Kreisen  die  verwerfliche  Speculation  auf  die  ün- 
erfkhrenheit,  Vertrauensseligkeit  oder  Lässigkeit  immer  noch  einen 
guten  Nährboden  findet.   Die  Erwägung,  die  im  Verkehr  mit 
Nahrungs-  und  Genussmitteln  zu  einer  polizeiliehen  Begelung 
fahrte:  dass  nSmlich  der  Einzelne  häufig  nicht  in  der  Lage  oder 
im  Stande  ist,  in  jedem  Fall  sich  über  d'w  Eigenschaften  der  in 
den  Verkehr  gebrachten  Nahrungs-  und  Genussmittel  Gewissheh 
7Ai  verschaffen  —  trifft  in  gewissem  Grade  sicher  auch  bei  den  er- 
wälmten  Bedarfsartikeln  7ai,  und  wenn  die  Interessen,  die  an  den 
Zustand  der  ünverdorbenheit  oder  Unverfalschtheit  von  Waaren 
im  Verkelir  sich  knüpfen,  bei  den  Nahrungs-  und  Geinissmittelu 
ansschliesslich  oder  doch  vorwiegend  solche  sanitärer,  })ei  jenen 
Bedarfsartikeln   dagegen   vorwiegend  nur  wirthschaftlicher  Xatur 
sind,  so  können  doch  auch  diese  wirthschaftlichen  Interessen  An- 
spnich  auf  thunlicbsten  Schutz  gegen  Betrug  und  üebervorth eilung 
erheben;  übrigens  kOnnen  verdorbene  oder  verunreinigte  Euttor- 
niittel  (Beimenirunp:  von  schädlichen  oder  giftigen  Stoffen,  wie 
Brandsporen,  Mutterkorn,  Kornrade,  Taumellolch;  geschimmelte 
Futtermittel  etc.)  sehr  wohl  Leben  und  Gesundheit  der  damit  ge- 
nährten Hausthiere  gefährden,  möglicherweise  selbst  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  IMUch  yon  nachtheiligem  Einfluss  sich  erweisen. 
Die  verclausulirten  strafgesetzlichen  Bestimmungen  Uber  „Betrugt 
*  reichen  in  der  Bogel  nicht  aus,  um  im  gegebenen  Fall  ein  Ein* 
schreiten  veranlassen  zu  kOnnen;  civilrechfliche  Schadensersatz* 
klagen  sind  bei  dem  oft  schwierigen  Beweisverfahren  ebenfalls 
erfahrungsgemäss  nicht  immer  von  Erfolg  begleitet,  und  der  kleine 
Landwirth  ist  am  allerwenigsten  geneigt,  das  Bisico  eines  in  seinem 
Ausgang  unsicheren  Bechtsstreits  auf  sich  zu  nehmen.   Die  gute 
Wirkung  der  Nahnmgs-  und  Gemissmittelpolizei  beniht  aber  über- 
haupt nicht  bloss  auf  der  Mögliciikeit,  gegen  Verfehlungen  st  iren 
Treu  und  (ilauben  in  repressiver  Weise,  d.  h.  mit  Strafniittehi 
vorzugehen,  sondern  auch  und  vielleicht  noch  mehr  auf  der  «hircli 
sie  der  Verwaltuiiüsbehörde  üecj-ebenen  Möij-lichkeit  zur  ErLTeifuni: 
präventiver   Vcrkclirungen  (Beaufsichti^unu'  der  Fabrikation,  der 
Lager-  iinti  \  erkaufsräume ,  Entnahme  von  Proben,  Verl»ot  irre- 
fülucnder  Bezeichnung  dor  VVaare,  (  Jebot  zur  Angalie  der  Provenienz 
oder  der  Zusammensetzung  der  Waare  etc.).  Am  meisten  wird  eiu 
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BiHlürfniss  zu  einer  gesetzlichen  Kegelung  bei  den  Futter- 
mitteln anzuerkennen  sein,  weil  hier  —  im  Gegensatz  zu  den 
Düngemitteln  —  der  Handel  an  grosser  Zersplitterung  leidet  und 
desshalb  sowie  wegen  seines  internationalen  Charakters  eine  private 
Controle  und  gegebenenfalls  ein  strafendes  oder  civilrechtliches  Vor- 
gehen sehr  erschwert  ist  und  weil  gerade  bei  ihm  die  meisten  und 
die  gefährlichsten  Uebervortheilungen  yorzukommen  pflegen  Seit 
in  der  mikroskopischen  Untersuchung  ein  vortreffliches  Mittel  ge- 
geben ist,  Zusätze  fremder  Bestandtheile  und  den  Grad  der  Ver- 
dorbenheit leicht  und  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  besser  als  mit 
dem  firfiher  gehandhabten  Mittel  der  chemischen  Analyse,  ist  zudem 
der  wesentlichste  Einwand  gegen  ein  gesetzliches  Vorgehen  hin- 
fällig geworden,  obwohl  natürlich  die  üntersuchungsmethoden  auch 
hier  noch  einer  weiteren  Verbesserung  fähig  sind. 

2.  Solange  es  zu  einer  gesetzlichen  Regelung  nicht  kommt,  wird 
neben  der  möglichsten  Ausbreitung  der  laiidwirthschafklichen  Consum- 
vereine,  der  tliuiilichsteii  ErleiclitoruHLi"  in  der  Boiuitzuiig  der  Unter- 
snohungsaiistalten  (kostonloso  Vornaiiiue  der  Untersucluing  oder 
solche  gegen  massige  Vergütung),  vor  Allem  auf  die  Anluxhnung 
b  e  s  is e  r 0  r  B  r ä u c  h e  im  Hau  d  e  1  mit  den  erwähnton  Bedarfs- 
artikeln durcli  Vereinbarung  mit  den  Hauptlirmen  abzulu'l)»'ii ,  also 
insbesondere  lierbi'izufüliren  sein,  dass  bei  jedem  Verkaut'<L!escbäft 
ein  bestimmter  Mindestgehalt,  bei  Düngemitteln  ein  solcher  der 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Bodonnährstoffe,  bei  Futter- 
mitteln ein  solcher  an  Eiweisskörpern  und  Fett,  bei  Sämereien  ein 
solcher  in  Bezug  auf  Reinheit  und  Keimfähigkeit  garantirt;  dass 
dieser  Mindestgehalt  auch  ohne  Aufforderung  des  Käufers  in  der 
Bechnung  mitgetheilt  und  ein  etwaiger  Minderwerth  nach  gewissen 
Normen  dem  Käufer  yergfltet  werde. 

Vg-l.  hierzu  dm  Brscliluss  des  Deutsclit'ii  Landwirtlischaftsratlis  ISiMI.  s.  'f-.'A. 
Der  Forderung,  daäs  im  i'utteriuittelhandel  lür  den  Gehalt  jedes  der  beiden 
Hanptbestandtheile  —  Protein  und  Fett  —  getrennte  Garantie  sn  leisten  sei 
(vgl.  die  Austuhriiiif:Tn  von  T'rof.  K mmerliiifr- Kiel  in  "Sr.  ^  v.  1S!)H  der  Deutschen 
landw.  l'resse)  ist  inhaltlich  der  im  Jahre  1692  durch  die  Futtermittelcommission  der 
Deutschen  Landwirthseliaftsgesellgchaft  herbeifeffihrten  Vereinbamng  mit 
^er  Anzahl  Fabrikanten  und  Importeure  (Mittheilungen  der  I).  Laud^^irtb8C^afts• 
gresellschaft  von  1892,  Stück  20 1  nunmel»r  frenüfrt.  —  Ein  orientirendes  Referat  über 
den  Gegenstand  hat  A.  Maj  er-Wageuingen  auf  dem  internationalen  landw.  Congress 


Vgl.  Märker-Halle  im  D.  landwirthschaftsrath  1890,  S.  199  ff.  Ton  8000, 
in  dessen  Versuchsanstalt  untersuchten  Futlemiitteln  wurden  12,3"  ,,  der  unter- 
suchten Oel-  und  Leinkuchen  verfälscht  gefunden;  seit  ö  Jahren  haben  „die 
Verfälschnngen  lawinenartig  zugenommen". 
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im  Haag  1891  erstattet,  der  zu  l'ulgeudeu  ächluäst'olgeruugen  gelaugte:  a)  Wokl- 
ein gerichtete  ControlstatioBen  dnd  vortreffliche  Mittel  snr  Bekttmpfiiiig  der 
Verfälschung:  auf  doiii  ricbictc  des  Handels  in  Düngemittelu,  Futterstoffen,  Sämereien 
und  andern  üohstoffeu  der  LaudwirthschafL  b)  Dieselben  werden  in  ihrer  Tliätig* 
keit  in  iviitomner  Weise  nnterstfttit  diireh  Qber  das  ganse  Land  ausgedehnte 
landw.  Vereine,  die  sich  zu  diesem  Bchnf  als  Verbrauchsgeuossenschaften 
constituiren.  c)  Nur  wo  in  Folge  nicht  zu  beseitigender  Schwierigkeiten  die  Control- 
stationen  unzureichend  erscheinen,  um  auf  dem  Wege  der  freien  Concurrenz  garan- 
tirter  und  nicht  ^arantirter  Waare  diesen  Zweck  zu  erreichen,  kann  eine  Special- 
gesetzgehnng  'zur  polizeilichen  Unterdräckung  der  Verfälschnng  em- 
pfohlen werden. 

§  169.  Geltendes  Becht  Über  Nahruugs-  und  Genuss- 
mittelpolizei. 

1.  A)  Deutschland.  1.  Allgemeine  Ordnung  der  Motive  durch  das  Reichs- 

g:i'.setz  vom  14.  Mai  187!),  betr.  dvu  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  tienussniittelu 
und  Gebrauchsgegenständen;  dasselbe  beschränkt  seine  Wirksamkeit  aal'  die  dem 
menschlichen  Getoaoch  dienenden  Gegenstände,  enthält  werthyoUe,  atif  n^en 
prävenlrenden  Schnts"  gerichtete  Bestimmungen:  Befkigniss  der  Folizeibeamten,  iu 
Lagei^  und  Verkaufsräume  einzutreten,  Frohen  zu  entnehmen;  Möglichkeit  des  ErlassoN 
von  Ausfuhrungsvorschriften  durch  den  Buudesratli,  mittelst  deren  bestimmte  Arteu 
der  Herstellimg  von  Nahrungs-  und  6enussmitt^>ln,  ferner  das  Verkaufen  von  Nah- 
rnngS-  nnd  Gennssmittcln  v(m  einer  bestimmten  lU'st  haffeiilieit  oder  unter  einer,  dt-r 
wirUichm  Beschaffenheit  nicht  entsprechenden  Bezeichnung;  weiterliiu  der  Verkaut 
von  an  bestbmiten  Krankhelten  leidenden  Thieren  zum  Zweck  der  Schlachtung 
bezw.  des  Fleisches  von  solchen  Thieren;  endlich  äU'  Herstellung  nnd  der  Verkauf 
von  (iegenständen,  welche  zur  Fälschung  von  Nahrungs-  und  üenussmittelu  bestimmt 
sind,  verboten  bezw.  im  letzterwähnten  Fall  auch  nur  beschränkt  werden  können. 
Das  Gesetz  constiniirt  dabei  ein  neues  Delict:  Nachahmung  oder  Verfälschung 
zum  Zweck  der  Täuschung  in  Handel  und  Verkehr  sowie  Verkauf  oder  Feilhaltung 
verdorbener,  nachgemachter  oder  gefälschter  Nahrungs-  und  Genusamittel,  wobd 
zum  Thatbestand  dieses  Tergehems  weder  die  Gesnndhdts-  noch  die  Yermögens- 
beschädigung  gehört. 

2.  Regelung  des  Verkelirs  mit  W(  in  iiis])e sondere.  Von  prak- 
tischer Bedeutung  ist  dieses  Gesetz  für  das  iuudw.  Gewerbe,  da  hinsichtlich 
des  Yerkanfii  vom  Schlachtfleiech  und  von  IGlch  Polbeiverordnnngen  in  den  Einxel- 
Staaten  meist  schon  bestanden,  vorwiegend  nur  für  den  Handel  in  "Wein  ge- 
worden, hat  aber  in  Folge  der  Dehnbarkeit  der  Begriffe  „Nachmachen''  und 
n  Verfälschen*^  gerade  in  Bezug  auf  die  oben  im  Text  erwähnte  Znckernngsfrage 
und  hei  der  schwankenden  Praxis  von  .Staat  zu  Staat  eine  Rechtsungleichheit 
und  Rechtsunsicherheit  erzeugt,  die  die  Erlassung  eines  die  zulässigen  Me- 
thoden der  Weinbereituug  unzweideutig  regelnden  Ergänzungsgesetzes  zu  einer 
gebieterischen  Nothweudigkeit  gemacht  haben,  was  inzwischen  (Reichsgesetz  vom 
2t).  April  1892)  geschehen  ist.  Durch  dasselbe  ist  a^  verboten:  die  Zusetzung 
gewisser  gesundheitsschädlicher  Stoffe  zum  Wein  (Alaun,  Glycerin,  Salicylsäure, 
unreiner  Sprit  und  Stärkezucker,  TheerfarbstofFe  etc.);  b)  gestattet  (ohne  die 
Pflicht  zur  Declaration) :  aa)  die  anerkannte  Kellerbehandlung  einschliesslich  der 
Haltbarmachung  der  Weine,  auch  wenn  dabei  Alkohol  (indess  nicht  mehr  als  1  Kaum- 
thdl  auf  100  Banmtheüe  Wein)  oder  geringe  Mengen  von  mechanisch  wirkenden 
Klärungsmitteln  (Eiweiss,  Gelatine,  Ilausenblase  u.  dgl.),  ferner  von  Kochsalz. 
Tannin,  Kohlensäure,  schwefliger  oder  Schwefelsäure  in  den  Wein  gelangen ;  bb)  die 
Tmnischuug  ^Verschnitt)  von  Wein  mit  Weiu;  cc)  die  Entsäuerung  mittelst  reinen 
geAllteii  kohlensauren  Kalks  (Chaptalisiren);  dd)  der  Zusatz  von  technisch 
reinem  Kohr-.  Kiibm-  oder  Invertzucker,  auch  in  wässeriger  Lösung  (,  G  al  Ii  si  re  n 
jedoch  darf  durch  deu  Zusatz  wässeriger  Zuckeriösuug  der  Gebalt  des  Weiuä  au 
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JBxtractstoffon  ond  Hineralbestandtheilen  nicht  nuter  die  bei  ungezuckertem  Wein 
des  Weiubaugebiets,  dem  der  Wein  nach  seiner  Benennung^  t'utäpnH-hcn  soll,  in  der 
Kegel  beoharlitctcn  (irt-n/en  lierabfr<^st't/.t  werden,  c)  Als  Ycrlä  Ischnnjj  ist 
bezeichnet:  JJie  licrstoUung  von  Weia  unter  Verwendung:  aa)  eines  Aufgusses 
von  Zuckerwasser  anf  ganz  oder  theilweiBe  ausgopresste  Trauben  (Petiotisiren); 
bb)  eines  Aufgusses  von  Zuckerwasser  auf  "Wcinliefe ;  cc)  von  Kosinen,  Korinthen 
(Dessertweine  ausgenommen),  Saccharin;  dd)  von  Säuren  oder  säurehaltigen  Körpern 
oder  Yon  BonqnetstoffBii;  ee)  von  Gummi  oder  anderen  Kdrpem,  durch  welche  der 
Extractgehalt  t  vluilit  würde.  —  Weine  von  einer  im  Sinn  der  Ziffer  c)  hergestellten 
Beschaffenheit  dörlen  nur  unter  Bezeiclmungen  (Tresterweine,  Kunstweine,  Bosinen- 
weine  etc.)  fei%ehalten  werden,  weldie  ihre  Beseludfeiiheit  eikeimen  lassen  oder 
sonst  eine  Verwechselung  mit  Wein  ausschliessen ;  gezuckerte  Weine  dürfen  nicht 
unter  Bezeiehnunfren  feilgehalten  werden  (z.  B.  als  Naturweine,  n  ine  "Weine  etc.), 
welche  die  Annahme  hervorzurufen  geeignet  sind,  dass  es  sich  um  uugezuckertcn 
Wein  handelt.  —  Auf  Schaumweine,  Obst-  und  Beerweine  finden  nur  die  gesund- 
li  t' i  t  H  p  ol  i  z  ei  lieh  en ,  nicht  auch  die  Verkehrspolizei  lic  Iren  Vorschriften 
Anwendung;  doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Anwendung  von  Sacchaiin  uline  Declara- 
tion  unstatthaft. 

3.  Regelung  des  Verkelirs  mit  Molker eiprodocten.  Das  Reichs« 
gesetz  vom  12.  J uli  1887,  betr.  den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Butter, 
ordnet  die  Art  des  Verkjiufs  von  der  Miichbutter  ähnlichen  Zubereitungen,  deren 
Fettgehalt  nicht  ausschliesslich  der  Milch  entstammt  (Margarine),  verfügt  ins- 
besondere den  Declarationszwang  nnd  verbietet  die  Vcrmiscluni^'  von  Butter  mit 
Margarine  oder  anderen  Speisefetten  zum  Zweck  des  Handels  mit  diesen  Mischungen 
sowie  das  gewerbsmAssige  Yerkanfen  nnd  Feilhalten  von  solchen;  es  sei  denn,  dass 
der  Zusatz  von  Butterfett  aus  der  Verwendim-i'  von  "Milch  oder  Rahm  bei  der  Her- 
stellung der  Margarine  herrührt  und  hierbei  nicht  mehr  als  100  Gewichtstheile 
Milch  oder  10  Gewichtstheile  Rahm  anf  100  Gewichtstheile  der  nicht  dar  Milch 
«ntstammraden  Fette  kommen.  - —  Das  Gesetz  hat  zwar  die  Fabrikation  voll  Ibr» 
garine  nicht  eingedämmt  (worauf  auch  seine  Absieht  nicht  gerichtet  warK  wohl  aber 
diejenige  der  sog.  Mischbutter,  uud,  da  der  Naturbutler  gerade  aus  der  Misch- 
Imtter  ein  besonders  ge&hrlicher  Wettbewerb  entsumden  war,  desshall)  als  förder- 
lich für  die  landw.  Interessen  sich  erwiesen  (Archiv  des  Deutschen  Landwirthschafts* 
raths  von  189(),  S.  578  ff.).  — 

B)  Frankreich.  Die  bei  der  Behandlung  des  Weins  zulässigen  Manipulationen 
sind  geregelt  in  dem  Gesetz  vom  14.  August  1889  (Loi  Griffe)  und  vom  11.  .Tuli  1891 
(Loi  Brousse),  welche  das  einfache  Zuckern  des  Weines  oder  Mostes  ohne  Dcrlarations- 
i&wang  statthaft  erklären  und  nur  in  folgenden  Beziehungen  einsL-hränkende 
Bestimmtingen  treffmt  t.  Das  Prodnct  der  Oähmng  von  Traubentrestern  mit 
Wasser,  mit  oder  ohne  Zucker,  sowie  von  Bosinen  mit  Wasser,  mit  Wein  vormischt, 

fleichviei  in  welchem  Verhältuiss,  darf  nur  vmter  dem  Namen  Tresterwein  (vin 
e  maro)  oder  gezuckerter  Wein  (vin  de  sncre)  oder  Rosinenwein  (vin  de  raisins 
secs)  verkauft  werden.  2.  Jeder  Zusatz  von  Farbstoffen,  von  Schwefelsäure,  Salpeter- 
säure, Chlorwasserstoff-,  Salicyl-,  Borsäure  etc.,  femer  von  Kochsalz  über  ein  Gramm 
pro  Liter  zu  Wein,  gezuckerten  Weinen,  Rosinenweinen  etc.,  wird  als  FSlschui^ 
bestraft.  3.  Weine  mit  mehr  als  zwei  Gramm  Kaliimi-  oder  Natriumsulfat  auf  den 
l  itt  r  dürfen  nicht  in  den  Verkauf  gebracht  werden.  4.  Geg\pste  Weine  müssen 
durch  Aufschrift  an  Fässern,  Facturen  etc.  als  solche  namhaft  gemacht  sein.  — •  Die 
Herstellung  von  Rosinenweinen  darf  nach  dem  Gesetz  vom  26.  Juli  1890  nitr 
mit  amtlicher  Erlaubniss  betrieben  werden  und  unterliegt  einer  besonderen  Steuer 
(dargestellte  Menge  1891:  1700(XX)  hlj.  Die  Zuckerung  der  Weine  ist  in  Frank- 
reich geradezn  begünstigt  durch  Herabsetzung  der  Steuer  fttr  Zucker, 
dvv  zum  Verbessern  von  Wein  und  Obstwein  verwendet  wird  (statt  50  Francs  für 
lUG  Kilogramm  Zucker  werden  seit  1887  nur  24  Francs  erhoben);  1890  wurden  für 
Wein  rund  6,6 ,  für  Tresterweine  rund  26*4  Millionen  Kilogramm  Zucker  verwendet. 
AnUsslich  eines  Weinprocesses  erklärte  ein  französischer  Gerichtshof:  „Die  massige 
AnwendunsT  von  Zucker  erhölie  einfach  einen  natürlichen  Bestandtheil  des  Trauben- 
saftes uud  entwickle  in  dem  Weine  wirkliche  Güte  (des  qualites  reelles)**.  Und  der 
Appellhof  in  Tontonse  besedchnete  in  einem  Urtheil  vom  19.  März  1889  das  Zuckern 
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des  Weius  als  AusHuss  guter  Verwaltung  des  Winzers  („qu'il  n'y  a  aucun  dol  de 
sa  part  et,  an  contraire,  bonne  adminiitration'*). 

Ci  Oesterreich.  Das  (Mesetz  vom  21.  Juni  1880  vorlnctct  dir  Vcrwcndunfr 
von  istärkezucker  bei  der  Herstellaug  von  Wein  oder  weinäiinlichen  Getränken;  im 
Palle  der  Beimischira^  von  Stoffioii  zum  Tranbensali,  sofern  dadnrch  nicht  bloss  dne 
Verbesserung,  sondern  eine  Vennehrung  der  Menge  herbeigeführt  wird  '  (lallisiren, 
Petiotisiren),  dürl'en  die  betreffenden  Getränke  unter  einer  iiir  den  AV  ein  üblichen 
Beseichnung  nicht  in  den  Verkehr  gebracht  werden  (Frincip  des  Deolarataons- 
awangs) ;  der  Betrieb  rar  Herstellttng  von  webnäbnlichea  (betranken  nnterUf^.  der 
poliadlichen  Genehmipfunfr. 

■  D)  In  Italien  und  Belgien  unterliegt  der  Wein  den  allgemeinen  Vor- 
scihziflen  über  die  (n  sundheitspflege  bezw.  über  die  Yerfalschung  der  Nahmngi- 
mittel;  sacehariuhaltigt-  Weine  dürfen  in  Belgien  nnr  mit  einer  ratsprechenden 
Beseidhnung  in  den  Verkehr  gebracht  werden. 

E)  Aehnliche  Normen  wie  das  Dentsebe  BeicJisweingeseta  enthält  auch  das  for 
Spanien  unterm  ]  2.  März  1892  erlassme  Decret  (fliehe  die  Zritschrift:  „Weinbau 
und  Weinhaudel*'  von  1892,  No.  18). 

F)  Schweiz.  Der  Verkehr  mit  Wein  ist  cantonal  sehr  verschieden  geordnet; 
strenger  Declarationszwang  betreffs  der  gallisirten,  chaptdisirten  nnd  pctiotisirten 
Weine,  femer  von  Rosinenweiuen  in  Bern.  Glanis,  Neuenburg,  Wallis.  Zürich;  in 
einzelnen  dieser  Oantoue  auch  Verbote  der  Verwendung  schädlicher  Zusätze  oder 
fremder  Farbstoffe. 

II.  Ueber  (iif  Ile^elung  des  VerkehiH  mit  >l  o  1  kereiproducten  ähnlielie  (Jesetze 
wie  in  Deutschland  auch  iu  iSchweden  und  ^Norwegen  vom  2.  October  1885  und 
21.  Jnni  1886;  in  Dänemark  vom  1.  April  1885,  ebenso  in  einaelnen  nord-> 
amerikanischen  Sf;i;iten:  das  nordamerikaniselir  lUmdesgesetz  vom  2.  August 
1886  unterwirft  daneben  die  Kunstbutter  einer  besonderen  Steuer  (Fabrikatiou:»- 
und  Lioenzstener).  In  England  erklärt  der  Margarine  Act  1887,  50  n.  51  Vict.  C.  29, 
alle  Substanzen,  welche  zur  Nachahmung  von  lUitter  verarbeitet  sind,  gleichviel, 
ob  sie  mit  Butter  gemischt  sind  oder  nicht,  für  „Margarine''  und  gestattet  den 
Verkauf  derselben  nur  unter  diesem  Namen  und  unter  gew^issen  weiteren,  vom 
Verkäufer  zu  beachtenden,  die  Art  der  Verpacining  nnd  die  Auftchrift  betr^enden 
Vorschriften. 

III.  Kine  polizeiliche  ivegeluug  des  N'erktlas  mit  Düngemitteln  o<ler  Futter- 
mitteln ist  ntir  vereinzelt  erfolgt.  Gesetze  dieser  Art  bestehen  in  Belgien  (vom 
29.  December  ISHT),  in  Frankreich  (vom  11.  Februar  1888\  sowie  in  einer  Anzahl 
nurdamerikanischer  Staaten  (vgl.  das  oben  citirte  lleferat  von  A.  Mayer- 
Wageningen). 


« 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


Kapitel  IX: 


J>ie  Landwirtlisehaftspflegc  im  engeren  Sinne  nnd  die  Uebnngr 
der  landwlrthschaflliehen  Productionsteehnik, 


Literaturflb  ersieht 

Die  in  den  nachstellenden  1'arapfraphen  behandelten  (ie<;enstände  haben  iu  den 
seitherigen  aiprarpolitischeu  Werken  regeluiiissig  nur  eine  sehr  summarische 
Darstellung  «rfahren.  Ran  giebt  einige  Angaben  tber  Feld-  und  UViesenbau, 
sowie  über  Garten-  luul  Kebbau  nnd  über  die  zur  Hebung  dieser  landwirthschaft- 
liclien  Betriebszweij^e  in  Betracht  kommenden  Staatsmaassnalimen  in  den  148  — 
mit  152  des  11.  Hds.  seiner  politischen  Oeknnoniie  und  ebenda  in  dfii  §  144  If.  über 
UuttdwirthschaftliclMs  T'iitt'i  rifhtswL'sen. —  iJosclur  bcluuub'lt  die  Materie  nnter  der 
nicht  jranz  zutretFendt  n  lU  zeiclnuinfr  „  1  an  d  wir  t  h  s c  Ii  a  t't  1  i  c he  r  1' n  t  e rr i c  h  t  in 
Kap.  14,  ^  IGÜli'.,  unter  welchem  i>auunelbegrifi'  dann  die  aul'  das  landwirthschuit- 
liche  Unterrichtswesen,  Prändirnngs*,  Ansstelhings-  und  Vereinswesen  besnglicben 
Anffrabcn  dos  Staats  und  zwar  «"brnfMlls  nur  andentnnirsMM'sf  ])i'S]iiorIirn  Avcrdeii; 
die  ebenda  im  dritten  Buch:  „Nebenzweige  des  Ackerbaus'  im  2.  Kap.,  §  17G,  ge- 
gebenen Betraebtungen  ttber  Yieb sucht  erstrecken  sich  grdsstentiieils  auf  die 
nationalökonomische  Stellung  dieses  Zweigs  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  /u 
anderen  landwirthschaftlichen  Betriebszweigen  nnd  auf  die  entwickelungsgeschicht- 
liclien  Tendenzen  der  Viehzucht  —  Betrachtungen,  die  durchweg  sehr  fesselnder  Art 
Miiii,  aber  grössteutheils  wohl  dem  Gebiet  der  landwirthschaftlichen  Betriebs- 
lehre zufallen  nnd  diilit  r  in  (licst  ni  Huch  nur  insoweit  vei^citlict  wurden,  als  die» 
9SUU1  Verstandniss  der  laudwirtliäi  iiattsptleglichen  Maassnahuii  ii  auf  diotm  Gebiete  der 
Betriebstechnik  nothwendig  erschien;  dn^ge  landwirthschafts pfleglichen  Betrach- 
ttmi^n  bei  R.  nur  in  IS:?.  luden»  S  c  Ii  ö  n  be  rg'schen  Handbuch  der  pnlitischen 
Oekouomie  ist  iu  dem  Aufsatz  vum  Freiherrn  v.  d.  Goltz  die  Materie  unter  der 
Anschrift:  „Besondere  ünterstntsnngsmittel  ffir  die  Landwirthscbaft'* 
erörtert,  nnter  welcher  Rubrik  indess  neben  dem  lluterriehtswesen  auch  das  ganze 
(lebict  des  landwirthscliaftlichen  Credit-,  Versicheruugs-,  Genossenschafts-  uud  Vereins- 
wesens mit  abgehandelt  worden  ist,  während  die  pfleglichen  Veranstaltungen  zur 
H ebuug  der  B  o  d  e  n  -  und  T  b  i  e  r  p  r  o  d  u  e  t  i  o  n  i  m  E  i  n  z  e  1  n  e  n  unbesprochen  geblieben 
sind  (siehe  Bd.  II,  Abschnitt  V,  S.  })t)ft".  in  der  III.  Aulla;.-'«'  des  Schönberg'scben  Hnud- 
buchs).  —  Die  Darstellung  des  Verfassers  in  den  nachstehendeu  Paragraphen  zieht 
das  ganze  Gebiet  der  dieHebnng  und  Förderung  der  landwirthschaft- 
lichen Betriebstecbnik  b  rz  w  c  c  k  e  n  d  e  n  staatlichen  Veranstaltungen 
pfleglicher  Art  in  den  Kreis  der  Krörteruugeu,  wobei  aber  überall  die  Darstellung' 
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wesentlich  nur  fiber  die  allgeuiflue  Kichtuug  dieses  Zweiges  der  Agrariyolitik 

.sicli  vcibioitct,  uiilircud  fiber  die  Ausgestaltung  i m  Einzelnen  in  dt-n  verschiedenen 
JStaatäweäen  im  Iut«res8e  der  Raumersparniss  überall  nur  kurze  Audeutuugeu  ge- 
macht werden  konnten  nnd  in  dieser  Hinsicht  auf  die  amtlichen  Jahresberichte 
der  Ackerbauministencn  einzelner  Staaten  i  I'n  nsscii ,  Baden  i,  auf  sonstige  amtliche 
(Die  Laudwirthschalt  iu  Bayern,  18U0)  und  halbamtliche  Pubücationea,  insbesondere 
auch  anf  die  Jahresberichte  der  landiriithachalUidten  Centralvereine  verwiesen  werden 
musä  (vgl.  die  liiteratnrübersicht  in  Bd,  I,  8.  2  oben).  Eine  systematische  Dar- 
«tellunf^  der  bezüglichen  pfleglichen  Maassnabmen  iu  Baden  gieht  des  Ve  r fassers 
Handbuch:  Das  V'er« ultungsrecht  der  Lauduirihseliaft  und  die  l'tiege  der  Landwirth- 
sclialt  in  Baden  nebst  Ergänzungsband,  1H87  und  1890;  für  Bayern  die  in  dem 
citirten  Werk  enthaltenen  Aufsätze  von  Pb.  (inring,  Feser,  Haag  etc.;  für 
äachseu  die  Schrift  vun  v.  Laugsdurff,  I>ie  Laudwirthschait  in  Sachsen  etc.  188^; 
fftr  Preussen  das  mehrfach  citirte  Werk  von  A.  Meitsen,  Bd.  II,  Abschnitt  XXDCfF. 
und  IUI.  III,  Abfh.  XLff.  Einen  reherbliek  über  die  in  einzelnen  europäisrben 
iitaaten  getroffenen  „Maassreguln  und  Einrichtungen  zur  Förderung  der  Land- 
wirttfiohaft  giebt  der  von  A.  KrKmer  verfiunte  treffliche  „Knquötebericht,  erstattet 
an  das  schweizerische  Handels-  und  Landwirthsebafts-Departcmeut",  Zürich  1882. 

—  In  der  Schweiz  seit  1884  namhafte  Unterstützung  der  landwirthschattlicbeu 
cantonaleu  Fürsorge  durch  die  Eidgenossenschaft  selber  gemäss  dem  Buudes- 
beschluss  vom  27.  Januar  1884  und  den  dazu  ergangeneu  Vftllziehungsorduungen 
(siehe  die  umtliclie  Schrift:  Landwirfsclialtlidie  Gesetzgebimg  des  Bundes,  Bern  1887i. 

—  Die  Special  Ii  teratur  über  diesen  (iegenstand  ist  eine  su  massenhafte,  daas 
dieselbe  an  dieser  Stelle  auch  nicht  einmal  ausangsweise  aufgezahlt  werden  kann; 
sie  bat  wohl  auch  nur  für  den  Fachniann  im  engeren  Sinne  Interesse.  Einzelne 
litoränscheu  Angaben  finden  sicli  in  den  Aumerkungeii  zum  Text  bei  den  die  Einzel- 
maassnahmen  besprechenden  Paragraphen.  —  Die  geschichtlichen  Notizen  der 
nachfolgenden  Niederschrift  lehnen  sieh  im  Weseutlicheti  an  die  beiden  Werke  vou 
C.  Fraas  an:  Uesclücbte  der  Landwirtlischalt,  1862,  und:  (jesclüchte  der  Laudbau- 
ond  Forstwissenschaft,  1865. 


Abschnitt  1. 
Wesen  uud  Inhalt  der  Landwirtkseliaf tepüegc. 

§  170.  Inhalt  der  auf  Förderung  der  landwirthschaltlichen 
P ro d u ctio n  g e r i  e  h  t e  t  o n  V  e r  w  a  1 1 ii  n  g s  t Ii  ü  ti gk e  i  t  (Lau d- 
wirthschaftspflege  im  eugereu  Siuue). 

1.  Innerliall)  der  im  Intere^ise  des  Griuidbesitzes  und  der 
landwirtlischattlichen  Krwerbsthätigkeit  sicdi  bethätigenden  Staats- 
fürsorge ist  von  besonderer  Bedeutiuig  jene  Verwaltungs- 
thätigkeit  des  Staats,  die  darauf  abzielt,  die  Productious- 
teclinik  im  weitesten  Sinne  des  Worts  zu  heben  und  die  durch 
die  AUgemeinentwickeluDg  gebotenen  Fortschritte  in  der 
Technik  und  Oekonomik  des  landwirthschaftliehen 
Betriebs  zu  einem  Gemeingut  der  gesammten  landwirthschatt- 
lichen  BevOlkenrng  zu  machen.  Die  Bichtung  dieser  staatlichen 
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Tliätigkoit,  die  man  als  die  pflo glichen  Ma assna  Ii m eii  im 
( { ebiet  der  Agrarpolitik  im  Uuteriscliied  von  der  r  e  c  Ii  1 1  i  c  h  e  n 
Ordnung  dos  Agrarwesens  bezeiclmen  kann  und  die  man  iu 
ihrer  Gosammtheit  wohl  auch  unter  dem  Namen:  Landwirth- 
schaf tspflege  (Agrarpflege)  zusammen'/Aifassen  püegt,  ist 
«ine  dreifache:  einmal  steht  die  durch  die  gelehrte  Forschung 
anzubahnende  Fortentwicklung  der  naturwissenschaftlichen  Gnmd- 
lagen  der  Landwirthschaft  in  Frage,  welcher  Aufgabe  in  pflanzen- 
und  thierphysiologischer,  sowie  in  agriculturchemischer  Hinsicht 
das  landwirthschaftliche  Yersuchswesen  zu  dienen  be- 
stimmt ist;  zum  zweiten  sind  die  durch  die  gelehrte  Forschung 
gezeitigte  Erkenntniss  der  Yorgflnge  in  der  Pflanzen-  und  Thier- 
production  imd  die  durch  die  Mitarbeit  der  Praxis  gewonnenen 
betriebstechnischen  Erfahrungen  den  Angehörigen  des  landwirth- 
schaiUichen  Berufstandes  zu  Termitteln  und  diese  mit  der  erforder- 
lichen fachlichen  Ausbildung  auszustatten,  welche  Aufgabe  dem 
landwirthschaftliehen  ünterrichtswesen  zuflUt;  zum 
dritten  aber  handelt  es  sich  um  Maassnahmen,  die  darauf  abzielen, 
unter  Benutzung  der  durch  die  staatliche  Forschung  gezeitigten 
besseren  Krkeiintniss  in  die  Productionsl)ediiigungen  einzelner 
landwirthschaftliehen  Betriebszweige:  Feld-,  Wiesen-,  Beb-,  Obstbau, 
Thierzucht  und  Tliierlialtung  —  durch  die  Mittel  der  Be- 
Ichrung  und  Aufmunterung,  sowie  auch  durch  unmittel- 
bare staatliche  Unterstützung  (in  Form  von  Geldbeiliilfen  etc.) 
die  Bodencultur  im  weitesten  Sinne  des  AVorts  zu  heben  und  die 
Kentabilität  des  laiidwirtlischaftlichen  Gewerbes  durch  Hinwirken 
auf  Steigerung  der  Koh-  und  Beinerträgnisse  zu  fordern.  Seinen 
zahlenmässigen  Ausdruck  erhält  dieser  Zweig  der  Agrarpolitik  iu 
der  Anforderung  von  staatlichen  Geldmitteln  zur  Pnrch- 
führung  der  landwirthschaftliehen  Aufgaben  im  Einzelnen,  und  die 
mehr  oder  minder  grosse  Intensität  des  staatlichen  Wirkens  auf 
diesem  Gebiete  in  den  Einzelstaaten  kann  daher  einigermaassen 
nach  den  zur  Förderung  der  Landwirthschaft  in  den  Staatsbudgets 
eingestellten  Summen  beurtheilt  werden,  wenn  schon  in  dieser 
Hinsicht  Vorsicht  geboten  ist,  da  in  einzelnen  Staaten  diese  Mittel 
—  im  Zusammenhang  mit  der  Ordnung  der  StaatsTerfassung  — 
nicht  ausschliesslich  im  Staatsbudget,  sondern  zum  Theil  auch  in 
den  Budgets  der  grosseren  ProTinzialTerb&nde(Pro?inzen  inPreussen, 
Begierungsbezirke  in  Bayern,  Kronländer  in  Oesterreich  etc.) 
angefordert  erscheinen. 
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Anmerkung,  a)  liezeichueud  für  die  ptieglicho  Xiiätigkeit  auf  landwirth- 
«challUchem  GeUel  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ist  die  That- 

sache,  daMf  wie  Ma scher  („Der  laudmrthsrlial'tliche  Real  und  (jcwcrbeoredit  etc.", 
1803)  gelegentlich  betont  (S.  43»,  in  Preussen  bis  1843  250U  Thaler,  vou  1843  ab 
yüUOO  Thaler  für  ein  landwirthschaftliches  Budget  ausgeworfen  waren;  derselbe 
erinnert  daran,  welche  namhafte  Summen  s.  Z.  Friedrich  der  Grosse  ffir  unmittd* 
bare  Hebung  der  Landwirthschaft  Jährlich  flüssiij^  gemacht  habe. 

b)  Nachweise  über  dif  Anfordcninpren  in  den  land  w  ir  t  Ii  scluvf  t  Ii  chcn 
Budgets  verschiedener  iStaateu  aus  dem  Aufaug  der  achtziger  Jahre  bei 
Krftmer,  a.  a.  0.,  S.  105 ff.;  eine  TUfrlddiende  Studie  flber  die  staatliche  Untere 
stützunjr  der  Landwirthschiilt  mit  (Jcldmitteln  in  Preussen  und  in  Schweden  giebt 
A.  Müller  in  Thiers  landwiithschaftlichen  Jahrbüchern,  Jahrgang  187U;  es  beliefim 
idch  danach  in  den  riehen  ziger  Jahren  die  Aufv^endungen  f3r  Luidwirthschaft  und 
Fischerei,  und  zwar  für  Auseinaiidersetzungswesen ,  Lehranstalten,  Veterinärwesen, 
Kijulviehzucht,  Tferdezucht,  Lundesmeliorationen,  Vereiusweseu,  Fischerei,  insgesammt 
und  zwar  in  Preus.sen  auf  8,4  Millionen,  in  Schweden  auf  1,5  Millionen  Mark, 
dort  auf  je  1(X)  Ilectar  (Quadratkilometer)  Ackerland  auf  49,7,  hierauf  54. (>  Mark. 
Krämer  giebt  für  diu  Anfang'-  der  achtzi^rcr  .Tahre  folgende  vergleichende  Zalilru 
über  die  Budgets  der  laudwirthschaftlicheu  Ministerien,  wobei  die  Verwendungsziflem 
rieh  auf  100 Hectar des  fransen  landwirthschaftlich  benutzten  Bodens  he- 
ziclien:  für  T' rt- n s s en  3S.4  Mark :  S a eh sen  42,4  Mark;  Bayern  16.S  Mark  (ein 
erheblicher  Tlieil  des  Fördcruugsauiwaudes  wird  in  den  Budgets  der  Kreise  an* 
^fordert);  Württemberg  35,2  Mark;  Baden  33,6  Mark;  Oesterreich  28,0  Mark; 
Krankreich  8G.8  Mark:  Italien  9, G  Mark.  —  Die  meist*  u  landwirtlisehaftlicht  n 
Budgets  haben  in  der  Gegenwart  nicht  unbeträchtliche  Steigcruugcu  crtaliren,  im 
Zusammenhange  mit  der  schwieriger  gewordenen  Lage  des  landwirthschii^lichen 
Oewerbes  und  der  aufmerksameren  l'llege ,  die  ihm  zu  Theil  wird;  in  Badeu 
z.  B.  von  rund  24()(KH)Mark  im  Jalirr  l.SSi)  ,si  auf  rund  .')Ö0()()0  Mark  im  Budget 
für  18ti2  93,  wu/.ii  nocli  eine  Anforderung  im  ausserordentlichen  i-jat  vou  iVj7(K>0  Mark 
kommt  ((hu  unter  2I)0(J(J<)  Mark  für  Beihilfen  zur  Hagelversicherung,  13ü(J0()  Mark  fttr 
Hebuiii::  (1<  <  I!i  lili;ui> •  ;  «1er  Aufwand  im  ordtMifliclicii  Ktat  mit  .öoOfXX^  .Mark  kommt 
nunmehr  einer  Verwendung  von  68  Maik  auf  den  Uuadratkilumeter  gleich;  in  den 
Budgets  der  Kreisrerwaltnngen  treten  m  den  staatlichen  Geldmitteln  weitere 80000 Mark, 
in  jenen  der  laiHlwirthschattlichen  I'ezirksvereine  weitere  40(X)0  ^fark  liinzu .  «> 
dass  die  für  Förderung  laufender  laudwirthsehaftlichor  Zwecke  verfügbaren  Mittel 
sieh  dermalMi  in  Baden  auf  etwa  annahenid  7(X)000  Maik  im  Jahre  Walifcn  oder 
per  Quadratkilometer  auf  rund  87  3Iark. 

2.  Art  und  K  i  cht iing  der  L  ;i n  d  wir tli  s chaftsp f lege  ist, 
wie  leicht  orsichtlich.  mitbedingt  durch  dio  Art  und  Ordnung  des 
Agrarro(  hts  und  eine  gute  Ordnung  des  Agrarrechts  vielfach 
wesentliche  Voraussetzung  für  ein  erfolgreiches  Vorgehen  auf  dem 
Gebiet  rein  pfleglicher  Maassnahmen.  So  steht  die  Hebung  des 
Feld-  und  Wiesenbaus  mit  der  agrarrechtlichen  Ordnung  des 
Feldbereinigungs-  und  Zusammenlegungswesens  und  der  Gesetz- 
gebung über  Wasserbenützung  und  Wassergenossenschaften  in 
engstem  Zusammenhang;  so  kann  die  auf  die  Verbesserung  des 
Pflanzenbaus  gerichtete  Thätigkeit  einer  polizeilichen  Ordnung  der 
Bekämpfung  von  Schädlingen  ebenso  wenig  entbehren,  wie  die 
Pflege  der  Thierzucht  und  Thierhaltung  gewisser  gesundheits-  und 
seuchenpolizeilicher  Maassnahmen;  so  kann  sich  endlich  in  manchen 
Bezieil ungen  die  pflegliche  Thätigkeit  erst  dann  voll  und  wirksam 
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entfalten,  wenn  der  Yerfügungsfreiheit  des  Gnindeigenthtlmers 
oder  Inhabers  eines  landwirthschafUicben  Gewerbes  gewisse  durch 
nachbarliehe  Bücksichten  oder  durch  die  Interessen  der  Gesammt- 
heit  der  Berufsgenossen  geforderten  Schranken  auferlegt  sind,  wie 
dies  die  Ordnung  der  Feldpolizei,  ferner  im  Gebiet  der  Thier- 
haltung die  Begelung  des  Eörungswesens  anstrebt;  wobei  in  allen 
diesen  Beziehungen  auf  die  Ausführungen  in  den  Yorangegaugenen 
Kapiteln  (Bd.  I,  Kap.  III;  Bd.  II,  Kap.  YIII)  verwiesen  werden 
dait  Innerhalb  dieses  durch  die  jeweilige  Ordnung  des  Agrar- 
rechts fifegebenen  Rahmens  strebt  die  moderne  Laiidwirth- 
schaftspfloge  die  Hebung  des  landwirthschaftlicheu  Gewerbes 
durch  reine  VerwaltungsmaassnahDien,   also   mit  grundsätzlichem 
Verzicht  auf  zwangsweises  Vor2:ehen   an  und  unterselieidet 
sich  liierin  sehr  wesentlich  von  der  L  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c  h  a  i  t  s  p  f  1  e  g  e 
der  älteren  Zeit,  die  —  wofür  die  Zeit  des  eudämonistischen 
Polizeistaats  des  vorigen  Jahrhunderts  vor  Allem  charakteristisch 
ist  —  in  nicht  seltenen  Fällen  zu  jener  Hebung  auch  der  staat- 
lichen Zwano'smittel   sich   l)e(liente :  wobei  nur  an  die  in  vielen 
europäischen  Staaten  im  vorigen  Jahrhundert  ergangenen  Polizei- 
gebote erinnert  sein  mag,  die  die  Einffihrung  neuer  Culturpflanzen 
(Klee,  Tabak,  Kartoffeln)  zu  erzwingen  suchten,  Zahl  und  Art  der 
von  den  einzelnen  Landwirthen  zu  setzenden  Obstbäume,  Zahl  und 
Art  der  zu  haltenden  landwirthschaftlichen  Nutzthiere  etc.  regelten, 
.Alles  in  der  Absicht,  die  „Unterthanen^S  wenn  es  nicht  anders 
ging,  auch  mit  Gewalt  glücklich  zu  machen').  Im  Gegensatz  zu 
dieser  in  die  innersten  Yoigftnge  des  Betriebs  reglementirend  ein- 
greifenden Begierungsweise  der  älteren  Zeit  steht  der  moderne 
Staat  auf  dem  gewiss  richtigen  Standpunkt,  dass,  da  ein  Jeder 
für  die  Erfolge  oder  Misserfolge  der  seiner  Wirthschaft  zu  geben- 
den Sichtung  in  technischer  imd  ökonomischer  Hinsicht  zunächst 
sich  selbst  verantwortlich  ist,  ihm  auch  am  besten  die  Entscheidung 
hierüber  anheimgestellt  bleiben  muss,  also  eine  Leitung  und  Be- 
einflussung dieser  Thätigkeit  durch  polizeiliche  Vorschriften  zu 
unterbleiben  hat.    Daher  die  Staatsfürsorge  von  heute,  soweit  sie 
den  Fortschritt   der  Bodencultin-  zur  Aufgabe   sicli   setzt,  dieses 
Ziel  nicht  auf  dem  W  ege  von  „Keglementen''  und  „Decreten", 


hierzu  diu  für  Baden  uud  die  vorderösterr.  Lande  im  vorigen 
Jahrhundert  erfjcangcut  n ,  in  dem  citirten  Handbuch  des  Verfinssers,  S.  204  ff.,  an- 
gezogeneu  Poliz;eiver(»rdnunf,'en;  für  Kursatliseu  die  Schrill  von  Hann  (Bauer 
nnd  Guteherr  in  Kursachsen,  1S92)  mit  deu  Angaben  auf  S.  4,  28,  34  ff. 
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sondern  durch  Darbietung  Yon  der  freien  Benutzung  offenstehenden 
förderlichen  Veranstaltungen,  sowie  durch  die  Mittel  der 
Belehrung  und  Aufmunterung  zu  erreichen  trachtet;  es  wird 
also  an  das  wachsende  Verständniss  und  die  zunehmende  bessere 
Einsicht  der  Betheiligten  appellirt  und  solchergestalt  —  nicht  wie 
ehedem  durch  äussere  mechanische  Machtmittel,  die,  wie  die  Er* 
fahrung  gezeigt  hat,  selten  durchgreifenden  Erfolg  aufweisen  — 
sondern  Ton  innen  heraus  und  damit,  wenn  auch  vielleicht  manch- 
mal nur  langsam,  so  doch  jedenfalls  sicherer  und  mit  grösserer 
Aussicht  auf  (lauernden  Erfolg  die  Aufgabe :  einen  der  jeweiligen 
volkswirthscliaftlichen  Entwicklung  entsprechenden  Zustand  der 
Bodencultur  herbeizulühren,  zu  löseu  gesucht. 


§  171.  Bedeutung  der  Lan dwirthschaftspflege  in  der 
Gegenwart;  Verschiedenheit  ihrer  Gestaltung  von  Land 

zu  Land. 

1.  Die  Bedeutung  einer  in  Form  pfleglicher  Maass- 
nahmen  sich  bethätigenden  landwirthschaftliclien  Staatsfürsorge 
gerade  auch  in  der  Gegenwart  wird  von  den  landwirthscbaftUchen 
Fachmännern  ebenso  bereitwillig  anerkannt,  wie  sie  von  Ange- 
hörigen der  dem  landwirthschafüichen  Beru&leben  femestehenden 
Gruppen  (Gelehrte,  Parlamentarier  aus  städtischen  und  gewerblichen 
Kreisen  etc.)  vielfach  unterschätzt  wird.  Insbesondere  ist  es  ein 
nicht  selten  zu  beobachtender  Lrrthum  der  Theoretiker  der  Agrar- 
politik, dass  sie  über  der  Bedeutung  der  agrarrechtlichen 
Ordnung  die  Wichtigkeit  eines  gleichzeitig  zu  organisirenden 
agrarpfleglichen  Eingreifens  verkennen,  womit  dann  die  Uber- 
treibenden  Ausmalungen  der  weittragenden  und  durchschlagenden 
Erfolge  einzelner  agrarrechtlicher  Institute  (es  sei  an  die  Literatur 
Uber  das  Heimstättewesen  erinnert  §  138  ff.)  im  Zusammenhang  stehen. 
Diese  einseitige  Betonung  des  Agrarrechts,  in  dessen 
angemessener  Ausgestaltung  man  den  „Stein  der  Weisen"  für  »iie 
Zukunft  der  LaiHlwinliseliatt  getiunlen  zu  haben  glaubt,  übersieht, 
dass  die  Laiidw irtlisehatt.  Avi»'  Industrie  imd  Handwerk,  ein  be- 
werbe ist.  in  welchem  durcli  <his  vereinigte  Zusammenwirken  von 
>..itur.  Kajdtal  und  Arbeit  nuirktl'aliige  Erzeugnisse  dargestellt  werden, 
wobei  niclit  bloss  von  dem  jeweiligen  ^larkt]treis .  s»>nderu  auch 
von  der  von  der  Flächeneinheit  erzielten  Froduaeamenge  und  von 
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dem  thatsaehlichen  BetriebsaufWand  der  wiithschafüiclie  Erfolg 
der  Production  abhängt;  und  übersieht  weiter,  dass  die  toII- 
kommenste  Agrarrerfassung  das  Gedeihen  der  in  ihr  wirthschaften- 
den  Grundbesitzer  nicht  Terbürgen  kann,  wenn  und  sofern  diesen 
die  erforderliche  betriebstechnische  Geschicklichkeit  und  betriebs- 
Ökonomisehe  Erfahrung  abgeht,  wie  sie  zur  Erzielunp:  privat^virth- 
schaftlich  lohnender  Geschäftsergebnisse  erforderlich  ist;  wie  ander- 
seits freilich  eine  au  sich  mangelhafte  Agrarverfassung  heim 
Ziisammentrelfen  mit  landwiithschaftlicher  Fachunkenntniss  be- 
sonders schädlich  wirken  niuss,  wobei  letzterenfalls  an  die  über 
alle  Maasson  traurige  Lage  der  russischen,  der  italicuisclu^u  und 
der  irischen  Bauern  erinnert  sein  mag,  an  der  mindestens  ebenso 
sehr  die  Unwissenheit  und  Eoliheit  der  ländliclien  Bevölkomng 
wie  die  Mängel  der  Agrarveifassung  Tlu'il  haben.  Je  mehr  mit 
fortschreitender  Entwicklung  der  allgemeinen  Oultur  und  Zunahme 
der  Volkszahl  die  Bodenpreise  anziehen  und  im  Gefolge  dieser 
Entwicklung  die  privatrechtlichen  Verpflichtungen  der  Grund- 
besitzer eine  Erweiterung  erfahren,  je  mehr  ferner  durch  die 
wachsenden  Bedtofnisse  des  Staats  und  der  Gemeinden  auch  die 
Anforderungen  an  die  Steuerkraft  der  Einzelnen  erhöht  werden,  je 
mehr  die  individuellen  Haushaltungsbedfirfhisse  auch  in  den  unteren 
und  mittleren  Volksschichten  eine  Steigerung  erfahren,  je  mehr 
endlich  jede  privatwirthschaftliche  Thätigkeit  in  den  Ejreis  der 
allgemeinen  Yerkehrsentwicklung  gezogen  wird  und  die  NOthigung 
entsteht,  über  die  Bedürfnisse  des  eigenen  Haushalts  hinaus  für 
den  Markt,  d.  h.  marktfähige  Waare  zu  erzeugen,  um  so  grössere 
Anforderungen  stellt  auch  der  kleinste  landwirthschafHiche  Betrieb 
an  das  technische  Können  und  die  wirthschaiUiche  Einsicht  des 
Wirths,  wenn  den  Anforderungen  des  staatlichen  und  privaten 
Lebens  genügt  und  die  wirthschaftliche  vSelbstständigkeit  behauptet 
werden  soll.  Tritt  zu  Allem  dem,  wie  gerade  in  der  Gegenwart, 
eine  wachsende  Abliängigkeit  des  Einzelwirths  sowohl  in  der 
Kichtinig  der  Erzeugung  wie  in  der  Gestaltung  der  Absatzbedin- 
gungen von  Factoren  hinzu,  die  sicli  seiner  Beeiufiussiing  mehr 
oder  wenigov  »Mitziehen  (Wi^ttbewcrb  von  aussen  aus  Läudt^rn  mit 
besonders  günstigen  ErzeugungslnMlingungen  oder  te<'lniisclier 
Ueberlegenheit  des  Betriebs),  so  mögen  selbst  sehützeude  Zoll- 
schranken von  beti'ächtlicher  Höhe  unter  Umständen  nicht  aus- 
reichen, eine  in  betriebstechnischem  Beharrungsznstand  verldieben<? 
landwirthschaftliche  Bevölkenmg  vor  Siechthum  und  wirthschaft- 
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lieheni  Yeifall  zu  bewahren.  Endlich  aber  knüpft  sicli  an  die 
Herbeiführung  betriebstechnischer  Fortschritte  das  allgemeine 
nationale  Interesse,  das  durch  die  Wichtigkeit  einer  wenigstens 
relativen  Unabhängigkeit  in  der  Nahrungsmittelyersorgung  des 
eigenen  Landes  von  fremden  Märkten  gegeben  ist;  desshalb  er- 
wächst mit  der  zunehmenden  Volkszahl  und  dem  Wachsen  des 
Bedarfö  an  Brodfrachten  und  Fleisch  dem  Grundbesitz  die  Ver- 
pflichtung, den  seiner  Arbeit  anyertrauten  nationalen  Grund  und 
Boden  durch  erhöhte  Betriebsgeschicklichkeit  in  den  Stand  zu 
setzen,  dem  gewachsenen  Nahrungsbedürfoiss  der  Volksgemein- 
schaft zu  genügen :  wie  hinwiedemm  gerade  desshalb  das  Hinwirken 
auf  die  HcrlxnlVihmn«!-  solcher,  von  stärkerer  Ausnüt/Aing  der 
Bodenkraft  beglcitoter  Betriebsfortschritte  als  eine  besonders 
^vichtige  Stuatsiuifgabe  ersclioint. 

2.  Die  N  0 1  h  w  e n  d  i  k  e  i  t ,  durch  ]»llegliche  Maassnahmeii 
Betriebsfortschrittc  anzubahnen,  dio  neben  einer  Steigerung  der 
Eoherträgnisse  dos  Grund  und  Bodens  auch  eine  Yerbesserunir 
der  Kentabilitätsvorliältuisso  im  (iotolge  haben,  tritt  namentlicli 
in  jenen  Staaten  und  Staatsgebietstheihm  zu  Tage,  in  denen  dif 
klein-  und  mittelbäuerliche  Bevölkerung  überwiecrt. 
deren  Angeliörige  aus  oft  erwähnten  Grfnulon  den  Fortschritten 
der  Bodencultur  vielfach  gänzlich  alilohnend  gegenüberstehen, 
jedenfalls  denselben  nur  langsam  und  zögernd  folgen  (Bd.  I,  §  11 
am  Schluss;  §  12  und  §  69,  Ziffer  1).  Wenn  auch  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  manche  Verbesserungen  und  Vervollkommnungen  der 
Boden-  und  Thierzuchttechnik  im  Bereich  der  bäuerlichen  Be- 
völkerung stattgefunden  haben,  so  ist  es  doch  fflr  den  Kenner  der 
Verhältnisse  des  flachen  Landes  eine  offenkundige  Thatsache  und 
ist  auch  in  den  landwirthschaftilichen  Enqueten  der  achtziger  Jahre 
tibereinstimmend  bestätigt  worden,  dass  noch  fOr  viele  Verbesse- 
rungen Baum  ist  und  dass  an  den  vollzogenen  Fortschritten  die 
einzelnen  Gegenden  des  bäuerlichen  Besitzes  in  sehr  ungleicher 
Weise  Theil  nehmen,  manche  hinter  dem  Burchschnittsmaass  recht 
weit  zurückgeblieben  sind.  Noch  immer  harren  weithin  bessere, 
arbeitssparende  Geräthe  und  Maschinen  der  wünschenswerthen  Ver- 
breitung, wird  die  sorgsame  Saniiiihinj^  und  Behandlung  der 
tiiicrisclion  Düuuc.stollc  und  deren  Erüfäuzuni'-  durch  mineralische 
Boidüuuor  unterlassen,  lässt  die  Sorgfalt  in  der  BodenbestelluiiL' 
zu  wünsclu'u  übrig,  wird  numgelhaft  gereinigtes  und  ausgelesene-^ 
Saatgut  verwendet,  die  Vertilgung  der  Unkräuter  in  sorgloser 
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Weise  gehandhabt,  geschieht  die  Verabreichung  der  Futterstoffe  in 
unökonomischer  Weise,  ist  bei  der  Einstellung  der  Zucht-  und 
Nutzthiere  die  richtige  Auswahl  zu  yermissen,  entbehren  die  zum 
Verkauf  bestimmten  Erzeugnisse  der  entsprechenden  Herrichtung  etc. 
Und  neben  diesen  Mängeln  der  Technik  golu'ii  hetriebs- 
ökono mische  Fehler  und  Verirr ungen  einlier  und  schleppen 
sich  jahrelang  oft  schon  desshalb  fort,  weil  es  in  vielen  Wirth- 
schaften,  selbst  in  grösseren,  an  einer  ordentliclien  Biichfühniiig 
gebricht,  so  dass  sich  die  Wirthscliaftor  ül)or  die  Ertragsverhält- 
nisse ihrer  Wirthschaft  im  Ganzen  und  irar  über  die  Kentabilität 
einzelner  Zweige  derselben  selten  im  Klaren  sind.  Die  misslichen 
Folgen  dieses  mangelnden  Einblicks  zeigen  sich  theils  in  dem 
Festhalten  von  irrationellen  und  unrentablen  Betriebsweisen:  Auf- 
rechterhaltung der  Dreifelderwirthschaft  (Bd.  1,  §  7),  feldmässige 
Bestellung  selbst  ganz  schlechter  und  entlegener  Grundstücke, 
Beibehaltung  der  Pferdehaltung,  wo  Ochsen  oder  Kühe  die  Arbeit 
ebenfalls  verrichten  können  etc.,  theils  in  der  Bewilligung  un- 
yerständig  hoher  Eaufr  und  Fachtpreise,  wohl  auch  in  dem  Miss- 
verhältniss,  in  welchem  man  das  zu  bewirthschaftende  Land  mit 
dem  gegebenen  Maass  von  Betriebskapital  hält,  mitunter  auch, 
insbesondere  soweit  die  Beschäftigung  der  eigenen  Familien- 
angehörigen in  Frage  kommt,  in  der  Verwendung  einer  Aber  das 
unbedingt  gebotene  Maass  hinausgehenden  Zahl  von  Arbeits- 
kräften'). Betriebstechnische  und  betriebsdkonomische  „Sünden*^ 
der  bezeichneten  Art,  in  ungenügenden  Ernten  imd  Erträgnissen 
der  Thierhaltung  und  in  unyerhältnissmässigen  Wirthschafts- 
ausgaben  zu  Tage  tretend,  mögen  bei  völlig  schuldenfreiem  Besitz 
leicht  ertragen  werden,  müssen  aber  hei  verschuldetem  Besitz  und 
beim  zeitlichen  Zusammentreft'en  von  Verschuldung:  mit  sonstigen 
ungünstigen  Conjuneturen  —  Sinken  der  Froductenpreise .  Steigen 
der  Geldlöluie  und  der  anderen  AVirthschaftserfordernisse  —  sieh 
bitter  räclien.  Sind  solche  Betriebssünden,  wie  bemerkt,  zumeist 
beim  bäuerlichen  Besitz  anzutreten,  so  kommen  sie  doch  auch  in 
grösseren  Wirthschaften  vor,  weil  es  eben  auch  den  Leitern 
grösserer  Güter  nicht  selten  noch  immer  an  der  erforderlichen 
sachlichen  Vorbildung  und  wirthschaftlichen  Erfahrung  gebricht, 
ein  Umstand,  der  bei  Beurtheüung  der  Nothlage  des  grösseren 


Vgl.  Merm  die  1»ad.  landw.  Erhebimgwt  v.  18fö,  Bd.  IV,  S.  14  ff.  und  die 
lesmiBwerthe  ScSulft:  Q.  Böhme,  Landwirthschaftliche  Sünden,  1893. 
B9eheB.1>.«rg6r,  A.,  AgnipoUtOc.  TL  28 
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Grundbesitzes  in  einzelnen  Theilen  Mitteleuropas  vielfach  nicht 
die  gebührende  Beachtung  findet^). 

3.  Die  die  Hebung  der  Pro duction st echnik  anstrebenden 
pfleglichen  Maassnahmen  des  Staats  weisen  länderweisc 
ein  sehr  verschiedenartiges  Bild  auf,  je  nach  dem  Stand  der 
Technik,  den  im  Laufe  der  Zeit  ein  Land  bereits  erreicht  hat.  In 
solchen  Staatswesen,  in  denen  wegen  des  vorherrschenden  grösseren 
Grundbesitzes  die  Bodencultur  Dank  der  bei  den  jeweiligen  Betriebs 
leitem  vorhandenen  Intelligenz  und  Fachbildung  in  befriedigendem 
Zustand  sich  befindet,  wird  an  die  pflegliche  Thätigkeit  des  Staats 
wohl  kaum  eine  andere  Anforderung  als  die  zu  stellen  sein,  durch 
die  Bereitstellung  fachwissenschaftlicher  Institute  die  Möglichkeit 
der  Aneignung  der  nöthigen  Fachbildung  für  die  Betriebsleiter  zu 
yeimitteln,  wogegen  im  Uebrigen  die  Verbreitung  der  Betriebs- 
fortschritte der  privaten  Vereinsthfttigkeit  überlassen  werden  kann, 
wofür  England,  wohl  auch  die  Vereinigten  Staaten  Ton  Nordamerika, 
als  typische  Beispiele  gelten  kOnnen.  Wo  die  bäuerliche  Bevöl- 
kerung überwiegt,  die  nach  dem  Maasse  ihrer  Allgemeinbildung 
den  Ergebnissen  der  wissenschaftlichen  Forschung  weder  alsbald  zu 
folgen,  noch  im  Hinblick  auf  ihre  Vermögenslage  für  die  Fach- 
bildung der  nachwachsenden  Generation  erhebliche  Opfer  zu  bringen 
veimag,  bedarf  es  nicht  nur  einer  Popularisirung  der  natur- 
wissenschaftlichen Forschungsergebnisse  (durch  Einrichtung  von 
dem  Verständniss  dieses  Theils  der  ländlichen  Bevölkerung  ange- 
passttni  besonderen  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  a  u  s  t  a  1 1  e  n ,  durch  Organisirung 
einer  mit  gemeinfasslichen  Vorträgen  operirenden  Wanderlelir- 
thätigkeit),  sondern  es  wird  auch  nöthig,  das  in  diesen  Kreisen 
herrschende  Vorurtheil  und  Misstrauen  gegen  gelehrte  Fors<  huiig» 
das  nicht  selten  zu  beobachtende  freringschätzifre  abfällicre  Urtheil 
gcgenülx'r  Allem,  was  wie  eine  Neuerung  aussieht,  allgemach  zu 
bekäniptVn  durch  augenfällige  Beispiele  wirksamen  Erfolgs  (Ver- 
8  u  c  h  s  p  f  1  a  n  z  u  n  g  e  n  und  V  e  r  s  u  c  h  s  g  ärt e  n ) ,  durch  in  Aussicht 
stehende  geldliche  Vortheile  (Zuwendungen  von  Beihilfea 
zur  Anschaffung  neuer  bewährter  Sämereien,  zwer]{ontsprecliender 
Maschinen  und  Geräthe.  werthvoller  Zuchtthiere  etc.),  endlich  durch 
Entfachung  des  bäuerlichen  Ehrgeizes  und  der  bäuerlichen  Eitelkeit 
(Främienvertheilungen  etc.).  Vielseitige  Wahrnehmungen  zeigen 

Ucbcr  die  liäufi«;  inan<r<'lhat't»'  Vorbildung'  der  Leiter  grösserer  (inlsbetriebe 
Vgl.  die  Ausluhruugeu  vuu  E.  Müller  iu  der  erstcitirtcu  i^chhtt  in  dem  einleitenden 
Abschnitt:  nZeitgcmaase  Betraehtungen'* ;  ferner  Settegast,  a.  a.  0.,  8.  69  ff. 


Digiiized  by  Google 


Absclm.  1.  §171.  Bedeutung  der  Laudwirtlischaftäpfiege  in  der  Gegenwart.  435 


denn  auch,  dass  der  passive  Widerstand  der  bäuerlichen  WirUie 

gegen  Betriebsfortschritfce  auf  dem  Wege  der  Belehrung  allein  nicht 

zu  überwinden  ist  und  dass  eine  raschere  Emporhebung  dieses 
Theils  der  ländlichen  Bevölkenmg  auf  eine  höhere  Stufe  der 
Betriebstechnik  nur  auf  dem  Wege  der  Bereitstellung  um- 
fangreicher Geldmittel  des  Staats  möglich  sich  erweist'). 

4.  Je  verschiedenartiger  endlich  die  Formen  sind,  in  denen 
nach  Lage,  Boden  und  Klimaverhältnissen  der  laudwirthschaftliche 
Betrit'l)  sich  abspielt,  um  so  mannigfaltiger  wird  sich  die  pflegliche 
Thätigkeit  des  Staats  gestalten  müssen,  um  eine  gleichmässige  und 
gleichzeitige  Hebung  der  einzelnen  wichtigen  Productionsrichtungen 
herbeizuführen;  je  bedeutungsvoller  für  einzelne  Gegenden  be- 
stimmte Zweige  derlandwirthschaftlichen  Production  sind,  je  nach  dem 
die  Erzeugung  von  Körnerfrüchten,  Kartoffeln,  Handelsgewächsen, 
Obst,  Wein,  im  Gebiet  der  Thierhaltning:  Pferde-,  Rindvieh-  und 
Schweinehaltung  etc.  überwiegt,  um  so  nachdrücklicher  wird  die 
Yerwaltungsthätigkeit  in  den  betreffenden  Gegenden  geiade  diesen 
Theilen  der  Production  gegenüber  aufinuntemd,  anregend,  unter- 
stützend einzusetzen  haben.  Specialisirung  einer-,  Indiyi- 
dualisirung  der  pfleglichen  Thfttigkeit  anderseits  und  zwar  immer 
unter  sorgfältiger  Anknflpfiing  an  das  Gewordene  und  Bestehende 
und  die  yorfindlichen  Besitz-  und  Bewirthschaftungsverhältnisse 
sind  desshalb  nöthige  Erfordernisse,  denen  der  Staat  bei  diesem 
Zweig  seiner  volkswirthschaftlichen  Fürsorgethätigkeit  genügen 
muss,  wenn  auf  rasche  und  zugleich  nachhaltige  Erfolge  gerechnet 
werden  soll.  Daher  auch  nichts  Terkehrier  wäre,  als  pflegliche  Ein- 
richtungen des  einen  Staats,  die  daselbst  sich  bewährt  haben,  ohne 
AVeiteres  zu  copiren  und  auf  andere  zu  übertragen:  vielmehr  jeder- 
zeit der  Zuschnitt  solcher  pfleglichen  Maassnahmen  den  besonderen 
Verhältnissen  der  einzelnen  Staatsgebietstheile  und  Gegenden  an- 
gepasst  werden  sollte. 


Bülau  (.Hdb.  der  Staatswirthschaitslehre,  183Ö,  S.  266  ff.)  giebt  die  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  Anschaniingen,  die  freilich  noch  lange  anhielten,  getreulich 
wieder,  wenn  er  meint,  dass  dio  Sorge  für  die  Troduction  iui  Allp^emeinen  nicht 
8acbe  des  Staats,  sondern  der  iaudw.  Vereine  sei,  und  dass  des  ersteren  Auf- 
gabe in  dieim  Ciehiei  für  gelfiet  xu  erachten  sei,  wenn  er  MiMenuMtalten,  allenfolls 
in  Verbindung  «mit  Lehr-  und  Uebungsanstalten  tOx  BauersBdhne*'  einrichte. 
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Abscliuitt  II. 

Bas  landwirihseliaftliche  Unterrielits-  und  Yersuehsweseu 

§  172.  Die  Würdigung  des  la ii dwirthsc Ii aft liehen 
Unterrichts;  Entwicklungsgang. 

1.  Die  schönen  Worte  Liebig's:  „In  allen  Ländern  stehen  der 
Wühlstand,  der  Reichthimi,  die  Gesittun,u,  die  Kräfte  des  Landes 
im  Verliältniss  zu  der  Summe  des  Wissens,  welche  sich  die  I^e- 
völkerung  erworben  hat",  haben  volle  Gültigkeit  auch  im  Hinblick 
auf  die  ländliche  Bevölkerung  und  zwar  in  allen  ihren  Besitz- 
gruppen, auch  den  untersten.  Zumal  in  der  Gegenwart,  in  der 
auch  das  entl^enste  Dorf  in  die  grossen  Schwingungen  des  Welt- 
verkehrs einbezogen  ist  und  die  Production  der  abgelegensten 
Gegend  mitbeeinflusst  wird  durch  die  Conjuncturen  des  Weltmarkts, 
bedarf  jeder  Froducent,  und  sei  es  auch  der  kleinste  bäuerliclie 
Wirth,  eines  gewissen  Maasses  geistiger  Schulung  als  unentbehr- 

Den  besten  nml  frrünflliclistcn  Einblick  in  CÜe  Organisation  des  laiidw.  T'n- 
tenichtswesens  in  Europa  und  die  iu  diesem  Gebiet  flieh  abspielenden  Streitwagen 
liefert  die  im  Anftrag  des  k.  k.  Ackerbsrnninisteiiiuiu  dnreli  Zimmeraner  heraus- 
gegebene, seit  1887  erscheinende  „Land-  und  forstwirthschaftliche  Unterrichtszeitnu};". 
Die  Tiachfoljrend»^  Darstellung'  im  Text  muss  —  dem  Zweck  des  Handbuchs  ent- 
sprechend —  überall  auf  Hervorhebung  gruudsiiizlicher  Gesichtspunkte  sich  be- 
schränken und  von  Mittheiluug  von  Lehrpläuen  und  Lehnielen  der  einzelnen  An- 
stalten, von  der  Art  ilirer  äusseren  Orjüranisatiou  etc.  rmjrang' nehmen.  —  Von  besonders 
bemerkeuswerthen  Aufsätzen  in  den  bis  jetzt  erschieueueu  Jahrgängen  sind  namentlich 
die  folgenden  zu  erwihnen:  Gohren,  Die  landw.  üntenichtsanBtilten  in  Prenseenr 
Jahrg.  I,  S.  74;  Derselbe:  Frankreich's  landw.  Untenichtswesen ,  ebenda, 
S.  17öff.  u.  3CI6if.;  v.  Zimmerauer,  Das  laud-  u.  forstwirthschaftliche  ünterricbt»- 
wesen  in  den  Landein  der  Ungarischen  Krone,  Jahrg.  H,  S.  87,  259;  Wisbeck, 
Das  landw,  Unterrichts  wesen  in  Bayern,  ebenda  S.  34;  v.  Langsdorff.  Das 
landw.  Uuterrichtswesen  iu  Sachsen,  ebenda  S.  137,  211;  Giovanni  i'atane. 
Das  laudw.  Unterrichtswesen  in  Italien,  Jahrg.  III,  S.  135,  2()9,  322  u.  Jahrg.  IV, 
S.  li)üff. ;  V.  Miklaschewski,  Die  Entwicklung  des  laudw.  BilduBgswcscus  in 
Unsslaiid.  .Talirg.  V,  S.  1(\2  u.  Jahrg.  VI.  S.  243  IT.;  Fleischner,  Das  land-  und 
forstwirthschaftliche  Unterrichtswesen  in  der  Schweiz;  Derselbe:  Der  Unterricht 
in  der  Landwirthschaft  an  den  LehrerbUdnngsanstalten,  Bfirger^  nud  YoUcsschnlen 
in  Frankreicb.  in  Jahrg.  IV,  S.  02  flf.  u.  229  ff.  —  Von  benierkenswerthen  Mono- 
graphien über  die  Materie  gind  namentlich  aufsuführeu:  ü.  Settegast,  Der  laudw. 
Untenieht,  1873,  und  die  geistvolle  Schrift  von  L.  t.  Stein,  Die  staatswissenschaft- 
U<die  nnd  die  landwirtbschaftliche  Bildung,  1880.  —  Sehr  abstruse  Ansicliten  über 
die  landw.  Fachbildung  bei  W.  Hamm,  Das  Wesen  und  die  Ziele  der  Landwirth- 
schaft, 1872,  Abschu.  XYI,  S.  312  ff.,  wo  eigentlich  über  jede  Art  besonderer  laudw  . 
ünterriohtBorgaiiieation  der  Stab  gebrochen  vird. 
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lieber  Unterlage  für  die  erfolgversprechende  Führung  eines  wirth- 
schaftlichen  Betriebes.  Je  mehr  auch  in  dem  ländlichen  Gewerbe 
die  Nothwendigkeit  zu  Tage  tritt,  die  Productioiisrichtimg  mit  den 
Anfordenmgen  des  Marktes  in  üebereinstimmung  zu  setzen,  ge- 
gebenenfallB  also  den  Schwei*punkt  der  wirthsehaftlichen  Thätig- 
keit  zu  yerlegen  —  beispielsweise  auf  die  stärkere  Production  von 
Fleisch  und  Melkereiproductön  an  Stelle  des  Gerealienbaus  — 
je  mehr,  wie  Boscher  meint,  die  fortechreitende  Entwicklung  die 
Landwirthschaft  „zu  einer  Eunst  und  Wissenschaft^*  macht,  um  so 
weniger  genügt  die  nach  Schablonen  arbeitende,  althergebrachte 
Wirthschaftsweise  und  die  pietätvolle  Beachtung  überlieferter  Begeln. 
So  hat  sich  denn  seit  langer  Zeit  die  Ueberzeugung  befestigt,  dass 
im  Gewerbe  des  Landwirths  wohl  für  die  untersten  Stufen  die- 
jenigen Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  die  die  Volksschule  und  ein 
an  die  Volksschule  sich  anfügender  Fortbildungsuntenicht  in  den 
Elementarfächern  darbietet,  zur  Noth  genügen,  für  die  mittleren  und 
oberen  Besitzgruppen  aber  eine  besondere  Unterrichts- 
organisation zu  scliaflfen  sei,  die  den  Adepten  dos  landwirth- 
schaftlichen  Fachs  die  zur  guten  Ausübung  ihres  künftigen  Berufs 
unentbehrlichen  Fachkenntnisse  zu  vermitteln  habe.  Man  geht  dabei 
von  dem  gewiss  einwandfreien  Satze  aus,  dass  praktische  E outine, 
Fleiss  und  Sparsamkeit  allein  in  der  Gegenwart  nicht  himeiclien, 
einem  Gutsbetrieb  in  Erfolg  verbürgender  Weise  vorzustehen,  dass 
vielmehr  eine  verständnissvolle  Erfassung  der  Vorgänge  im  Ftianzen- 
und  Thierreich  und  der  klare  Einblick  in  das  wirthschaitliche 
Bftderwerk  des  Betriebs  durchaus  Noth  tliue,  um  die  Pflanzen-  und 
Thierproduction  unter  Benützung  der  durch  Erfahrung  und  Wissen- 
schaft sich  darbietenden  Mittel  bei  thunlichster  Beschränkung  der 
Erzeugimgskosten  zur  höchstmöglichen  Ertragsfähigkeit  zu  steigern 
und  zugleich  die  gewinnbringendste  Verwerthung  der  gewonnenen 
Erzeugnisse  zu  ermöglichen  Dabei  hät  man  in  richtiger  Würdigung 
des  verschiedenen  Maasses  von  Anfordenmgen,  die  das  landwirth- 
schafüiche  Gewerbe  je  nach  dem  Umfang  des  Betriebs  an  den 
Gutsleiter  stellt,  in  der  Organisation  des  landwirthschaftlichen 

^)  Die  vielfach  betonte  Ueberlegenheit  des  amerikauischeu  Farnierti  gegenüber 
seinem  enropäisclien  Fachgeuossen  föhrt  Wilckens  (Fühling's  Landw.  Zdtnng 
V.  1892,  S.  o6)  gerade  auch  «of  den  Lerneifer  jener  zurück.  ^Der  nordamerikaiiische 
Bauer  .  .  .  lernt  jede  Culfur,  wenn  sie  (ield  verspricht;  er  ist  nie  zu  alt  zum  Lenien, 
er  lernt  in  iSchulen,  Büchern,  Zeitungen  und  vor  Allem  in  Musterwirthschatten  .  .  . 
Lernen  und  Arbeiten  sind  die  Grundlagen  des  riesigen  nordamerikaniBcheu  Fort» 
Schritts.  Drüben  ist  Niemand  zu  alt  zum  Lernen  und  zu  vornehm  zn  jeder  Art 
von  Arbeit." 


Digitized  by  Google 


438 


Kap.  DL  Die  Laudwirihscliaftspflege  im  engveii  Sinne. 


ünterriclitswesens  eine  D ifferenziruiig  eintreten  lassen,  deni- 
gemäss  besondere  rnterrichtsanstalten  für  die  kleineren,  mittleren 
und  grösseren  Gutsbetriebe  geschaffen  und  diese  in  der  Aus- 
gestaltung des  Lelirplans  und  der  Lehrziele  dem  Bildungsbedürfhiss 
der  verschiedenen  Grössengruppon  des  Besitzes  angepasst. 

2.  In  dem  geschichtlichen  Verlauf  des  landwirthschaft- 
liehen Unterrichtswesens  hlsst  sich  unschwer  folgender Eatwicklungs- 
gang  erkennen:  a)  Zuerst  ist  der  Unterricht  ein  vorwiegend 
praktischer,  d.  h.  auf  unmittelbare  Anschauung  und  Einübung 
gerichteter.  Die  Adepten  des  landwirthschaftlichen  Fachs  treten 
bei  erfahrenen,  gewiegten  Oekonomen  in  die  Lehre  (als  sogen. 
Praktikanten)  oder  auch  es  Ubemehmen  einzelne  Gutsbesitzer  oder 
Pächter  geschftftsmftssig  die  Ausbildung  junger  Leute  in  der  Praxis 
und  es  entwickeln  sich  aus  Veranstaltungen  letzterer  Art  geradezu 
ständige  Lehreinrichtongen,  d.  h.  mit  Gutsbetrieben  verbundene 
Ackerbauschulen.  Durchweg  fOr  diese  Periode  ist  aber  cha- 
rakteristisch, dass  der  Schwerpunkt  in''die  Unterweisung,  in  die  Ein- 
fOhrung  in  die  einzelnen  bei  der  Landwirthschaft  vorkommenden 
praktischen  Arbeiten,  an  denen  alle  Schtiler  sich  zu  betiieiligen 
haben,  verlegt  ist,  während  die  theoretische  Unterrichtsertheiluug 
als  mehr  Nebensächliches  in  den  Hintergnmd  tritt.  Das  Unter- 
richtsziel ist  daher  auf  die  Erlangung  einer  bestimmten  Summe 
manueller  Fertigkeiten,  die  Aneignung  gewisser  erprobter  Arbeits- 
methoden und  Regeln  gerichtet;  die  Landwirthschaft  wird  als 
reine  Erfahrungslehre  behandelt  und  von  einer  streng  naturwissen- 
schaftlichen Erklärung  der  Vorgänge  in  der  Pflanzen-  und  Thier- 
production  abgeselien. 

b)  Das  zweite  Stadium  in  dem  erwähnten  Entwicklungsgang 
zeichnet  sich  durch  das  stärkere  Hervortreten  gerade  der  theore- 
tischenUnterrichtsertheilung  gegenüber  der  praktischen  Unter- 
weisung aus.  Die  Lehranstalten  sind  zwar  noch  mit  Gutswirth- 
schaften  verknüpft,  aber  die  letzteren  haben  lediglich  als  Demo  n- 
strationsobject  zu  dienen  zur  Belebung  und  besseren  Yeranschau- 
lichung  der  vorgetragenen  Unterrichtsgegenständc,  zur  Vornahme  von 
Anbauversuehen  und  praktischen  Experimenten  aller  Art  Die  Guts- 
wirthschaft,  statt  ein  bei  der  Ackerbauschule  hauptsächlichstes  Unter- 
richtsmittel zu  sein,  hat  nur  mehr  den  Zweck,  der  Unterrichts- 
ertheflung  ergänzend  zur  Seite  zu  treten,  damit,  wie  einst  Thaer, 
der  Begrflnder  des  modernen  landwirthschafflichen  Unterrichtswesens 
sich  ausdrQckte,  „ein  tiefer,  klarer,  bleibender  Einfluss  bewirkt. 
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auch  von  jedem  wichtigsten  Satz  ein  Erfahrunij;s])eweis  gegeben 
werden  kann".  Je  nach  dem  Umfang,  in  dem  die  einzehien  ünter- 
richtsfäclior  gelehrt  werden,  und  nach  der  melir  oder  minder  wissen- 
schaftlichen Behandlung  der  letzteren  selbst,  die  hinwiederum  bedingt 
wird  von  den  an  die  Vorbildung'der  Schüler  gestellten  Anforderungen, 
von  der  Besetzung  des  Lohrkörpers  und  der  sonstigen  Ausstattung 
der  Guts -Lehranstalt  mit  Lehrmitteln,  gestaltet  sich  dieselbe  ent- 
weder zur  landwirthschaftlichen  Mittelschule  (theoretisch-prak- 
tische Aekerbauschule)  oder  zur'landwirthschaftlicheu  Akademie. 

c)  Im  dritten  Stadium  des  Entwicklungsgangs  endlich  löst 
sich  die  Untemchtsertheüung  von  dem  Zusammenhang  mit  einem 
Outsbetrieh  TöUig  los  und  wird  zur  rein  theoretischen.  Zur 
Yeransehaulichung  des  TJnterrichis  dient,  an  Stelle  des  (xutshetriehs, 
neben  zweckmässig  geleiteten  Excursionen,  die  Modellsammlung, 
die  Geräthe-  und  Maschinensammlung,  das  Laboratorium,  der 
botanische  Garten  u.  a.  m.  Die  Lehranstalten  setzen  sich  nicht 
mehr  zum  Zweck,  den  Schüler  mehr  oder  weniger  als  fertigen 
Landwirth  zu  entlassen,  sie  wollen  ihn  nur  mit  derjenigen  Summe 
von  theoretischem  Wissen  ausrüsten,  die  ihn  dereinst  zur  verstftnd- 
nissvollen  Ausübung  seines  Berufs  befähigen  wird.  Die  wirkliche 
Einübung  in  diesen  verbleibt  als  Aufgabe  der  auf  die  theoretische 
Unterweisung  folgenden  Zeit  der  Praxis,  deren  Aneignung  für  um 
so  leichter  gehalten  wird,  je  mehr  der  junge  Mann  mit  einem 
tüchtigen  Fond  allgemeiner  und  specieller  Fachkenntnisse  aus- 
gestattet worden  ist. 

Am  ersten  hat  sich  diese  Trennuns'  der  landwirthscliaftlichen 
Lehranstalten  von  der  Gutswirthschaft,  unter  dem  Einfluss  der  s.  Z. 
von  Liebig  ausgehenden  Bemühungen,  bei  der  obersten  Stufe  der 
Unterrichtsertheilung  vollzogen,  indem  mandcn  Versuch  machte, 
das  Studium  der  Landwirthschaft  von  der  Gutsakademie  weg  und 
an  die  Universität  zu  verlegen.  Allmählich  aber  übertrug  sich  die 
Trennung  auch  auf  die  Schulen  mittlerer  und  unterer  Kategorie 
und  es  entstanden  an  Stelle  und  neben  den  Ackerbau  schulen 
Lehranstalten,  die,  wie  die  landwirthschaftlichen  Winter  schulen 
und  die  sogien.  Landwirthschaftsschulen,  ihre  Bildungs- 
aufgaben ebenfalls  losgelOst  von  jederlei  Gutsbetrieb  verfolgen. 

3.  Dieser  Entwicklungsgang  giebt  zu  folgenden  Betrach- 
tungen Anlass: 

a)  Die  Ackerbauschule  alteren  Styls  mit  ihrer  fast  aus- 
flchliesslichen  Berücksichtigung  der  praktischen  Einübung  in  die 
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vorkommeiideu  Arbeiten  ist  da  am  Platz,  wo  die  gruiidbesitzeude 
Bevölkerung  von  den  augenfälligsten  Fehlern  und  Gebrechen  in 
der  Betriebsweise  sieh  loszumachen  noch  nicht  gelernt  hat,  wo  also 
beispielsweise  der  Werth  einer  die  Bodeiikräfte  thunlich  schonen- 
den und  doch  die  höchsten  Erträgnisse  verbürgenden  Fruchtwechsel- 
Wirthschaft  etwa  gegenüber  der  Dreifelder- Wirthschaffc  mit  reiner 
Brache  oder  einer  sorgfältigeren  Bodencultur  etc.  der  Jugend  ge- 
wissennaassen  handgreiflich  vor  Augen  geführt  werden  solL  Die 
reine  Ackerbauschule  muss  demnach  an  Bedeutung  verlieren  in  all* 
den  Gegenden,  in  denen  ein  zeitgemässes  Feldersystem  bereits  landes- 
tlblieh  geworden,  wo  Art  und  Weise  und  Beihenfolge  der  Arbeiten 
im  Allgemeinen  bereits  richtig  TOigenommen  werden  und  wo  es  sich 
nur  mehr  darum  handelt,  die  Auswahl  der  Cultuigewächse  den  wech- 
selnden Marktconjuncturen  besser  anzupassen,  ein  richtigeres  Ver- 
h&liniss  herbeizuföhren  zwischen  EOmer-  und  Futterbau,  zwischen 
stehendem  und  Betriebskapital  etc.,  ein  tieferes  Verständniss  für 
bestimmte  Oulturuntemehmungen  (Ent-  und  Bewässerungen,  Weg- 
anlagen etc.)  zu  wecken,  den  ganzen'Betrieb  überhaupt  mehr  kauf- 
männisch einzurichten  und  an  Stelle  schablonenmässiger  Nach- 
ahmung eine  zielbewusste,  auf  die  jeweiligen  concreten  Verhältnisse 
gestützte  Thätigkeit  treten  zu  lassen.  Dieses  Ziel  kann  aber  viel 
besser  als  durch  blosses  handwerksmässiges  Erlernen  gewisser  Wirth- 
schaftsmethoden  innerhalb  einer  gegebenen  Musterwirthschaft  auf 
Grund  einer  zugleich  theoretischen  Fachbildung  erreicht  werden,  die 
den  Blick  des  jungen  Landwirths  übt,  schärft  und  erweitert,  ihn 
unbefangener  die  bestehende  Wirthschaftsweise  zu  prüfen  und  das 
Beste  auszuwählen  befähigt.  Die  Ue])ung  und  Erfahnmg,  die  den 
Meister  macht,  kann  überhaupt  nicht  in  der  verhältnissmässig 
kurzen  Lehrzeit  der  Ackerbauschule,  sondern  nur  durch  jahrelange 
selbststandige  Arbeit  inmitten  fremder  oder  eigener  Wirthschaft 
erworben  werden.  Unter  allen  Umständen  setzt  das  gedeililiche 
Wirken  einer  praktischen  Ackerbauschule,  insoweit  als  ihr  Be- 
stehen überhaupt  noch  als  ein  Bedürfniss  erscheint,  voraus,  dass 
die  in  ihr  übliche  Wirthschaftsweise  einer  Uebertragung  auf  die- 
jenigen ländlichen  Bezirke,  aus  welchen  ihre  SchtUer  sich  rekrutiren 
sollen,  vermöge  gleichartiger  Boden-  und  klimatischer  Verhältnisse 
leicht  sich  fähig  erweist 

b)  In  landwirthschafUich  erheblich  vorgeschrittenen  Staats- 
wesen kann  nach  dem  Gesagten  also  nicht  von  der  practischen  Acker- 
banschule  älteren  Styls,  sondern  nur  von  solchen  Lehranstalten  ein 
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die  Hebung  der  heiinisclien  Landwirthscliaft  verbürLiOiider  Erfolg- 
erwartet  werden,  welche  den  tlieoretischen  Unterricht  (in  Kealien, 
Sprachen  und  Naturwissenschalten,  Plianzen-  und  Thierlehre  etc.) 
ebenfalls  borücksichtigen,  ihn  vielleicht  sogar  in  den  Vordergnmd 
Stelleo.  Hierbei  ist  die  Frage,  ob  diese  landwirthschaf t- 
11  eben  Fachschulen  in  Verbindung  mit  einer  Guts- 
wirthschaft,  oder  ohne  solche  zu  bestehen  haben,  nicht 
ohne  Bedeutung.  Unverkennbar  macht  sich  seit  längerer  Zeit  das 
Bestreben,  eine  Lösung  der  Lehranstalten  Ton  jederlei  Gutsbetrieb 
herbeizuführen,  in  höherem  Grade  als  die  gegentheilige  Tendenz 
geltend.  In  vielen  Fällen  wird  dieses  Bestreben  vorwiegend  auf 
finanzieUe  Erwägungen  zurflckzuftthren  sein,  insofern  nicht  zweifel- 
haft erscheinen  kann,  dass  eine  Schule  mit  Gutsbetrieb  in  der 
Bogel  kostspieliger  zu  unterhalten  sein  wird,  als  ohne  solchen. 
Man  geht  dabei  gleichzeitig  von  der  Erwägimg  aus,  dass  eine  Guts- 
wirthsehaft  ihrem  Zweck  jedenfalls  nur  dann  gerecht  zu  werden  ver- 
mag, wenn  sie  durchweg  den  Anforderungen  einer,  den  Verhältnissen 
des  Landes  angepassten  Musterwirthschaft,  insbesondere  auch 
betreffs  der  Rentabilität  (h^s  Betriebs,  entspriclit  und  dass,  wo 
diese  schwer  zu  erfüllende  Voraussetzung  nicht  zutriüt,  sie  eher 
schädlich  als  nützlich  wirken  nuiss.  Auch  glaubt  nuin,  (hiss  die 
lebendige  Anschauung,  welche  die  Einrichtungen  einer  Gutswirth- 
schaft  und  die  daselbst  vorkonmiendeii  Arlx'iten  gewähren,  zum 
Verständniss  der  den  Zöglingen  vorzutragenden  Unterrichtsstoffe 
nicht  unbedingt  erforderlicli  ist,  dass  vielmehr  dieser  Zweck  auch 
auf  anderem  Wege  —  durch  Modellsammlungen,  Excursionen  etc. 
—  sich  erreichen  lässt.  Man  weist  namentlich  darauf  hin,  dass 
die  Aneignung  manueller  Fertigkeiten,  zu  deren  Erlernung  der 
Gutsbetrieb  die  Möglichkeit  gewährt,  von  unerheblichem  Werth  ist 
und  der  darin  liegende  Vortheil  jedenfalls  den  Kachtheil  nicht 
aufwiegt,  dass  durch  die  Verbindung  geistiger  Arbeit  mit  körper- 
licher Anstrengung  bei  den  Schtüem  leicht  eine  Ermattung  ein- 
tritt, die  auf  die  Lehrerfolge  im  theoretischen  Unterricht  störend 
einwirkt;  wie  denn  überhaupt  bei  der  in  der  Bogel  knapp  zuge- 
messenen Unterrichtszeit  die  Bewältigung  des  umfangreichen  Lehr- 
stoffs eine  Sammlung  des  Geistes  voraussetzt,  die  mit  häufigen 
praktischen  Exereitien  im  Freien  und  den  dadurch  veranlassten 
Unterbrechungen  sich  schwer  verträgt  Endlich  aber  wird  betont, 
dass  die  Loslösung  des  Unterrichts  von  der  Gutswirthschaft  die 
Verlegung  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  in  die  Städte 
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ermöglicht,  wo  im  Alluemoiiien  niclit  nur  überliaupt  iiTr>ss«'ro  und 
umfassendere  Bilduugsmittel  zur  Verfügung  stehen,  sondern  speciell 
auch  die  durchweg  tüchtige  Besetzung  des  Lehrkörpers  minder 
grossen  Schwierigkeiten  begegnet,  als  dies  auf  der  isolirten  Guts- 
Lehranstalt  der  Fall  ist. 

c)  Das  nicht  zu  verkennende  Gewicht  dieser  Gnlnde  spiegelt 
sich  nicht  nur  in  der  Thatsache  wieder,  dass  in  den  letzten  Becen- 
nien  keine  selbststftndigen  Gutsakademien  mehr  errichtet,  wohl  aber 
mehrere  derselben  aufgehoben  und  bezw.  mit  Umyergitätainstituten 
vereinigt  worden  sind,  sondern  eben  so  sehr  in  dem  bemerkens- 
werthen  Interesse,  welches  die  in  Preussen  aus  der  eigensten 
Initiative  landwirthschafOieher  Vereine,  Kreise  und  Provinzen  her- 
vorgegangenen rein  theoretischen  ,JjandwirthschaftBSChulen'* 
gefunden  haben;  wie  nicht  minder  in  dem  Aufkommen  der  zahl- 
reichen, sogen.  „Winterschulen*^  Oleichwohl  wftre  es  voreOig, 
jetzt  schon  ein  abschliessendes  TJrtheil  in  der  Sache  fällen  zu  wollen. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Guts-Lehr- 
ans teilten  eine  rühmliche  Yeriianii-onheit  hinter  sich  liat.  Mähremi 
viele  der  rein  theoretischen  Unterriclitsinstitute  der  Neuzeit  sich 
erst  noch  zu  erproben  haben.    Es  ist  daher  verfrüht,  den  Guts- 
Lehranstalten,  wie  öfters  geschehen,  scheehthin  die  fernere  Existeiiz- 
berechti!;ning-  abzusprechen.  Sie  haben  einigermaasseii  an  lirdtMituiig 
eingebüsst.  soweit  sie  als    A  k  a d  e m i en'^  die  höchsten  wissen- 
schaftlichen Lnterrichtszwecke  anstrebten,  denen,  weil  in  diesem 
Fall  der  Schweqnnikt  des  Unterrichts  naturgemäss  in  den  Natur- 
wissenschaften und  den  staatswirthschaftlichen  Disciplinen  gelegen 
ist,  an  Universitäten  wohl  auch  sich  genügen  lässt,  obwohl  auch 
in  dieser  Hinsicht  Zweifel  geäussert  werden  können  (vgl.  unten). 
Als  Lehranstalten  mittleren  und  unteren  "Ranges  werden  sie 
aber  sicherlich  auch  in  der  Folge  ihren  Werth  bewahren,  nament- 
lich für  alle  diejenigen  ihrer  Schfller,  welche  nicht  aus  den  Kreisen 
der  ländlichen  Bevölkerung  hervorgehen.  Sie  sind  da  fiberhaupt 
nicht  zu  entbehren,  wo  es  sich  um  die  kunstgerechte  Erlernung 
eines  bestimmten  Zweiges  landwirthschafOicher  Thätigkeit  behufs 
selbstständiger  Ausübung,  z.  B.  der  Obstbaumzucht,  des  Wein- 
baues, der  Gärtnerei,  des  Molkereiwesens  etc.  handelt  Eine  rem 
theoretische  Ünterrichtsertheilung  wtlrde  in  diesen  letzteren  FäUen 
die  gewünschten  Erfolge  nicht  zu  erzielen  vennögen,  da  es  hier 
vor  Allem  auf  die  Aneignung  gewisser  manueller  Fertigkeiten,  die 
Einübung  bestimmter  Hand*  und  Kunstgriffe  mittelst  längeren 
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Practicireiis  ankömmt,  wozu  ein  mit  der  Schule  in  Verbindung 
stehendes  Territorium,  auf  welchem  der  betreffende  Zweig  —  Wein- 
bau, Obstbau  etc.  —  mustermässig  betrieben  wird,  die  Möglichkeit 
gewähren  muss.  Daher  die  fortdauernde  Wichtigkeit  von  Gutslehr- 
anstalten  wie  z.  B.  der  mit  Gutsbetrieb  verknüpften  Obst-,  Garten-, 
Weinbau -Schulen  und  anderer  ähnlicher  Anstalten  mehr. 

§  173.  Der  höhere  landwirthschaftliche  Unterricht^. 

1.  Die  die  höchste  Stufe  des  landwirthschaftlichen  Unterrichts 
yertretenden  Institute  (Gutsakademien,  landwirthschaftliche 
Hochschulen,  landwirthschaftliche  Institute  an  Universi- 
täten oder  technischen  Hochschulen)  verfolgen  die  Aufgabe,  den 
Studirenden,  indem  sie  ihm  die  letsteu  Erklftrungsgrfinde  der  die 
landwirthschaftliche  Production  regelnden  Gesetze  zugänglich 
machen,  auf  die  Höhe  wissenschafOicher  Beherrschimg  des  Fachs 
zu  erheben  und  ihn  ebensowohl  zum  Verwalten  der  grOssten  Guts- 
complexe  wie  zum  selbstständigen  Forschen  zu  beföhigen.  Im 
Hinblick  auf  diese  Ziele  sind  daher  die  höheren  landwirthschaft- 
lichen Unterrichtsanstalten  die  Bildungsstätten  einestheils  für  die 
Aristokratie  des  Grundbesitzes,  anderutheils  für  diejenigen,  die 
sich  d(Mu  Beruf  von  Administratoren  oder  dem  Lehrberuf  widmen 
wollen;  und  es  ist  den  Studirenden  nach  der  Organisation  der  iu 
Rede  stehenden  Institute  nicht  bloss  zum  Studium  der  eigentlichen 
Fachdisciplinen,  sondern  auch  der  gTuuilleuenden  mathematischen, 
naturwissenschaftlichen  sowie  der  staatswirthschaftlichen  und  der 
allgemein  bildenden  Fächer  die  umfassendste  Gelegenheit  geboten. 
Neben  der  Aufgabe  einer  höchsten  Bildungsstätte  für  den  land- 
wirthschaftlichen Beruf,  fällt  aber  jenen  Instituten  gleichzeitig  die 
weitere  zu,  durch  selbstständige,  wissenschaftliche  Forschungen 
die  Weiterentwicklung  der  Landwirthschaft^^ Wissenschaft  anzu- 
streben; und  wesentlich  aus  letzterem  Grunde  erklärt  es  sich,  dass 
Institute  dieser  Art,  die  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  mit  wissen- 
schaftlichen Hilfsmitteln  aller  Art  (Versuchsgärten,  agricultur- 
chemischen,  pflanzen-  und  thierphysiologischen  Laboratorien,  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen,  Modellen  etc.)  ausgerastet  zu 


^)  V^L  bienu  von  der  Eingangs  erwähnten  Literatur  insbesondere  auch  die 
Ausführungen  von  Fraaa  in  „Oeschiclite  der  Landbau-  und  ITontwiasenschaft'', 
1865,      451  ff. 


444 


Kap.  IX.  Sie  Landwirtbschafktpflege  im  engeren  Siniie. 


soiii  pflepon,  auch  in  solchen  Staatswesen  in's  Leben  gerufen 
worden  sind,  in  denen  liier/u,  wegen  des  schwachen  Vorkommens 
des  Grossgrundbesitzes,  au  sich  eia  Mureicheuder  Anlass  nicht 
vorgelegen  wäre. 

2.  Ob  es  richtiger  ist,  die  landwirthschaftlichen  Institute  mit 
einem  Gutsbetrieb  in  Verbindung  zu  setzen  (isolirte  Guts- 
academien  älteren  Styls)  oder  aber,  wie  im  Jahr  1861  Liebig 
forderte,  die  Verbindung  mit  der  Praxis  des  Gutsbetriebs  völlig  zu 
losen  und  den  landwirthschaftlichen  Unterricht  an  die  der  allgemeinen 
Lehre  und  Forschung  dienenden  höheren  Lehrinstitute  (Universitäten, 
technische  Hochschulen)  anzugliedern,  wird  noch  immer,  wie  oben 
angedeutet,  verschieden  beurtheilt  und  es  fehlt  nicht  an  Stimmen, 
die  die  in  einzelnen  Staaten  im  Gefolcre  der  an  die  Liebicr'schen 
Forderungen  sich  knüpfenden  Bewegung  erfolgte  Aufhebung  der 
älteren  Gutsakademien  beklagen,  wie  denn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eine  Anzahl  Gutsakadeniien  in  fortdauernder  segensreicher 
Wirksamkeit  sich  beÜndet  (Hohenheim  in  Württemberg,  Ungarisch- 
Altenburg,  in  gewissem  Sinn  auch  Poppelsdorf  bei  Bonn)  ^).  Es 
kann  eingeräumt  werden,  dass  die  an  isolirten  Akademien  wirken- 
den Lehrer  möglicherweise  nicht  stets  in  Wünschenswerther  Weise 
mit  der  Wissenschaft  fortschreiten,  indem  sie  des  wohlthätigen 
ununterbrochenen  Contactes  mit  zahlreichen  Vertretern  gleicher  und 
verwandter  Disciplinen  entbehren ;  anderseits  sollte  doch  auch,  wie 
Settegast  betont,  der  Vortheil  eines  ausgiebigen,  den  Vortrag  unter- 
statzenden Demonstrationsmaterials,  wie  es  ein  Gutsbetrieb  darbietet, 


^  Ygl.  hierzu  Settegast,  Die  Landwirthschaft  und  ihr  Betrieb,  Bd.  I,  S.  97 ff.: 
V;m  urtheilt  jetzt  wieder  ruhi-jer  über  eine  Streitfrage,  die  25  Jahre  hindurch  die 
(jcmüther  erhitzte.  Eine  gerechte  Erwägung,  vorurtheilsfreie  Prüfung  und  die  £r- 
üalining  haben  dahin  entschieden,  dass  es  beklagt  werden  mflsste,  wenn  der  Land- 
wiiih,  der  einst  eine  Grossu  irthschaft  /.u  h'iten  hat,  behufs  Erlangnn«;:  der  ihm 
nothwendigen  fachwissenschat'tlichen  Ausbildung  lediglich  auf  das  UniverätätäBstitnt 
verwiesen  werden  mfisste."  Und  neuerdings  (in  der  Scwift:  »Erlebtes  nnd  Ihrstrebtes", 
Berlin,  bei  Puttkammer  u.  Mtthlbrecht,  1892)  bemerkt  derselbe  Verfasser,  dem  «It 
langjährifrem  Leiter  der  p-rossen  (tutsakademie  T*roskau  ein  maassji^ebendes  und,  ^vie 
ich  erlaube,  auch  unbefangenes  Urtheil  wohl  zuj^tl  .-.pi ocheu  werden  darf:  nielit  wonige, 
jrlcich  ilini,  seien  von  der  8oi^  bewegt,  ob  nicht  (gerade  mit  der  Aufhebunfr  von 
l'roskau  in  Preussen  eine  Lücke  piifstanden  isJ,  die  in  nicht  ferner  Zeit  schmerzUch 
empfunden  werden  »ird.  „Oesterreich  hat  es  weislich  vermieden,  sein  Uogarisch- 
Altenbnrg  zn  Gunsten  der  „„höehsten  Stüfe"",  der  Hodischnle  für  Boden<ndtiir  n 
opfern.  Hohenlieini  in  Württemberg  stralilt  in  altem  Glan/.c.  Da  hätte  es  näh« 
gelegen  und  sich  empfohlen,  au  dem  Bestehen  eines  Instituts  nicht  zu  rüttelu,  das 
segensreich  gewirkt  nnd  sich  in  nnvemdnderter  stattlicher  Frequems  bis  znletst  be* 
liiiupti  t  hat."  Diese  von  Settegast  schon  1873  in  der  S.  436  citirten  Monographie, 
S.  lü  ff.,  vertretene  Ansicht  dürfte  heutzutage  von  vielen  Grossgmndbesitxeru  de* 
preussischen  Ostens  und  Nordostens  durchaus  getheilt  werden. 
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und  der  anregende  und  belehrende  Einfluss  dieses  Betriebs  auf 
den  Lehrer,  der  fortwährend  aus  der  Berührung  mit  der  Praxis 
neue  Impulse  empfingt,  nicht  unbeachtet  bleiben;  auch  für  die 
Studirenden  selber,  zumal  fttr  solche,  die  anderen  als  landwirth- 
schafOichen  Berufskreisen  entstammen,  ist  die  Nfthe  eines  jederzeit 
zugänglichen  Landguts  gewiss  nicht  zu  unterschätzen^). 

3.  Die  Nothwendigkeit  einer  strencf  wissen  seh  alt- 
lich en  liilduiiL;  für  die  Inhaber  «^össeror  Gutsbetriebe  wird 
heilte  wohl  von  keinem  Kenner  der  Verhältnisse  verkannt,  und  an  der 
im  Zusamnienhang  mit  der  Xothlage  grösserer  Grundbesitzer  nicht 
selten  vertretenen  Ansicht,  dass  diese  jedenfalls  zum  Theil  auch 
mit  der  mangelnden  Vorldldung  der  Gutsinhaber  für  ihren  land- 
wirthschaftlichen  Beruf  zusammenhünge.  ist  sicherlich  viel  Wahres. 
So  hohe  Anforderungen  an  das  betrie]»>technische,  kaufmännische 
und  Volks wirthschaftliche  Wissen  ihrer  lnhal)er  stellt  in  der  That 
heutzutage  die  Verwaltung  grösserer  Gutsbetriebe,  dass  es  kaum 
Wunder  nehmen  kann,  wenn  manche  Gutsleiter,  die  eine  Lehrzeit 
ausgiebigen  theoretisch-praktischen  Studiums  versäumt  liaben,  in 
ihren  wirthschaftlichen  Verhältnissen  zurückkommen  und  den  Besitz 
nicht  zu  behaupten  vermögen.  Freilich  verbürgt  der  Besuch  einer 
landwirthschaftlich  höheren  Anstalt  noch  nicht  in  aUen  Fällen  den 
wirksamen  Lehrerfolg,  namentlich  dann  nicht,  wenn  es  den  Studiren- 
den an  der  erforderlichen,  durch  gymnasiale  Bildung  gezeitigten 
Beife  gebricht,  und  nicht  ohne  Grund  wird  darauf  verwiesen,  dass 
die  jetzige  Art  des  Studiums  häufig  lediglich  schädlicher  ,3^b- 
wisserei*^  Vorschub  leiste,  weil  es  an  der  fOr  ein  ernstes  Studium 
zureichenden  Vorbildung  fehle,  abgesehen  von  dem  oft  planlosen, 
des  folgerichtigen  Aufsteigens  von  den  leichteren  zu  den  schwierigeren 
Disciplinen  entbehrenden  HOren  von  Vorlesungen  und  der  häufig 
ganz  ungenügenden  Stndiumszeit.  Diese  letzteren  üehelstände 
treten  bei  dem  Universitätsstudium,  als  Folge  der  hier  herrsolienden 
grösseren  Ungebundenlieit  in  der  Wahl  der  Vorlesungen  und  der 
Lebensweise  der  Studirenden  überliaupt.  wohl  nielir  als  ])ei  Guts- 
akademien zu  Tage  und  sind  daher  geeignet,  das  Gewicht  der  für 
Beibehaltung  der  letzteren  sprechenden  allgemeinen  Gründe  zu 
verstärken;  jedenfalls  aber  dürften  sie  für  eine  Erhöhung  der  An- 


^)  Grundsätzlich  anderer  Meiuuug  Fr  aas,  a.  a.  0.,  S.  4ö5il'.,  der  llir  da« 
Staditim  an  der  Universität  oder  an  besonderen  landw.  Hochschulen  eintritt,  und 
wohl  die  grosse  Mdirzalil  der  jetzt  au  den  landw.  Instituten  der  Universitäten 
wirkenden  Vertreter  der  Landbauwisseuschaft. 
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fortoongen  an  die  allgemeine  wissenschaftliehe  Ausbildung  der 
Ad^pkoi  ÜB  Vorbedingung  der  Zulassung  zu  den  Yorlesungen, 
▼ielleieht  aneh  (ttr  Aufstellung  eines  yerbindliehen  Studienplanes 
sprechen,  um  die  LaiuliiirtliBchaffcstudirenden  nicht  bloss  nach  der 
Seite  der  akademischen  FreiMI  hin  mit  den  Studirenden  anderer 
Disciplinen  auf  gleichen  Fuss  zu  settea^). 

Anmerkung.    Besteheade  Lehranstalten. 

1.  Dentselilaiid.  Die  Entwicklung  des  köheren  laadwiftlm'lnllllffliiii  Uite^ 

richtswosciis  ist  für  alle  Zeit  mit  (lein  NamiMi  des  Agronomen  Thaer  verknl|a| 
der  im  Jahr  1806  das  erste  laudwirthächaitliche  Lehriustitut  in  Möglin  gründete^ 
das  später  (1819)  den  Namen:  „Könifirliche  akademische  Lehranstalt  des  Landbans* 
erhielt  und  ttir  die  Errichtoog  einer  Anzahl  anderer  ähnlicher  Institute,  sowohl 
nach  der  Art  des  Leliqdans  nnd  der  Lelirweise,  als  nach  der  von  Thaer  orfranisirten 
innigen  Verbindung  des  Unterrichts  mit  der  Praxis,  vorbildlich  werden  solUt* 
(zwei  Jahre  vorher  hatte  Fellenberg,  von  ähnlichen  Gedanken  geleitet,  eine 
Unterrichtsanstalt  zu  Hofwyl  bei  Bern  ins  Leben  genifen).  Der  Schwerpunkt  des 
Unterrichts  sollte  im  Sinn  Thaer's  in  dem  theoretischen  Unterricht  ruhen,  der  ledig- 
lich durch  praktische  Demonstrationen,  su  denen  der  Gutsbetoieb  der  Lehranstalt 
reichlich  Geleprenbeit  g'ab,  belebt  nnd  erläutert  werden  sollte;  eine  unmittelbare 
Betheiligung  der  Adepten  au  den  Uutsarbeiten  war  ausgeschlossen.  —  Auf  die 
Grfindung  von  Möglin  folgte  Hohenheim  (1818),  Idstein  in  Nassau  (1818),  später 
nach  Hofgaisberg  bei  Wiesbaden  verlegt,  Schieissheim  in  Bayern  (1822),  später 
nach  Weihenstephan  verleprt,  Tharaiid  in  Sachsen  (182*J\  Eldena  bei  (Sreif«- 
wald  (1835);  Kegenwalde  1,1842);  Proskau  in  Schlesien  und  Poppelsdorl 
bi  i  15(11111  lK47i,  Weende  bei  Göttingen  nnd  Waldau  bei  Königsberg  (1856). 
Die  Verle<rung  des  h(»heren  landw.  Unterrichts  an  eine  Universität  wnrde  zuerst  von 
Fr.  G.  Schulze,  neben  Thaer  einem  der  verdienstvollsten  Agronomen  jener  Zeit,  in 
Jena  18S6  verwirklicht  IHe  im  Text  besprochene,  durch  Liebig  geforderte  tm- 
{r<'^taltuii<:  des  höheren  landw.  Unterrichtswesens  bejrann  im  Jahr  1KÖ9  mit  der 
Aullösuug  von  Kegeuwalde,  es  folgte  die  Aul'lösuug  von  Möglin  (1862),  Waldau 
(1868),  Tharand  (1869),  Hofgaisberg  (1871),  Eldena  (1872),  Proskau  (1880);  um 
jre<rrüudet  wurden  dagegen  die  Universitäts-Institute  in  Halle  (1862),  Leipzig  (1869\ 
Glessen  (1871),  Königsberg  (1876).  Kiel  nnd  Breslau  (1881);  in  demselben  Jahr 
Errichtung  einer  landw.  Hochschule  in  lieiliu.  In  Bayern  wnrde  der  techn.  Hochschtd« 
in  München  1874  eine  ^landw.  Abtheilnng''"  an^''e<rlit  dert;  Gelegenheit  zum  landw. 
Studium  bietet  auch  die  Universität  Ht'idelberg.  Von  eijrentlichen  Gutsakadrniien 
bestehen  danach  in  Deutschland  nur  noch  Poppelsdorl  und  Uohenheim- 
(Vergl.  V.  d.  Goltz,  a.  a.  0.,  %  78.) 

2.  In  Oesterreich-Ungarn  dienen  dem  höheren  landw.  Unterricht  die 
Hochschule  für  Hodencultur  in  Wien  1S72s  die  sieh  übri«rens  hinsichtlich  der 
Grund-  und  Hiltswissenschatten  der  Laudwirthschalt  an  die  Universität  und  die 
technische  Hochschule  anlehnt,  und  die  landwirthschaftliche  Lehranstalt  in  To* 
ga  r  i  s  (  Ii  -  A  1 1  e  II  b  n  r  <; ;  dHiicben  einige  höhere  Fachschulen  in  einselnen  Krön* 

Ittndern  iso  in  (riaz,  l'raj,''.  BriinnL 

3.  In  Frankreich  besteht  in  (Jemässheit  des  Gesetzes  vom  9.  August  1876 
iiU  t  iii/.i<re  Anstalt  tiir  den  hochschulmässigen  Unterricht  (L'enseignement  superieur' 
das  Institut  national  a<rronomique  (seit  1879  in  Paris:  benierkenswerth  im  (Jcjrensatz 
zu  den  deutschen  Anstalten,  dass  die  Aufnahme  iu  das  Institut  an  den  Nachweis 
der  erforderlichen  Vorbildung,  event.  Ablegung  einer  Prttfbng  gekafipft  iit  vaA 


*)  Vgl.  hierzu  die  beuierkenswcrthen,  wenn  auch  zum  f heil  etwas  stark  auf- 
tragenden kritischen  Ausführungen  bei  E.  Mflller,  Die  Bildung  des  Landwirt 
und  der  höhere  landw.  Unterricht  in  Preussen,  1891.. 
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dass  das  Statut  nehen  laufenden  Examina nach  jedem  Ours  eine  allgemeiuo  Schluss- 
prüfang  (mit  Diplomvertheilungeu)  obligatorisch  vorsieht.  Auswerfung  von  Keise- 
etipen^en  für  die  diplomirten  Zöglinge  und  von  Stipendien  für  Unbemittelte  während 
der  ühtnriditodAiier. 

4.  In  Italien  finden  sich:  die  mit  der  Universität  verbiiudeuc  Lehranstalt 
in  Pisa,  die  scuola  superiore  di  agricoltura  in  Mailand  und  die  gleirhiiuniige 
Schule  in  Portici.  (Wegen  näherer  Einzelheiten  betreffs  der  unter  Ziffer  1 — 4  aulge- 
ftthrten  Inttftate  ddie  Krftmer,  a.  a.  0.,  S.  4  ff.,  nnd  Patani,  a.  a.  0.,  8.  827  ff. 

&  In  Bnsiland;  die  Landw.  Atademfi»  Petrowskaia  bei  Hodcan  und  da» 

Laad»  nnd  Fon;tw.  Institut  in  Nen-Alexandrien  (i^l.  doi  Eingangs  erwfthnten 

AnÜBatz  von  ^liklasclicwskii. 

6.  Ueber  das  höhere  landwirtbschaftliche  Unterrichtswesen  in  Nordamerika 
siehe  H.  Wilckens,  XordamerOninisclie  Landwirthschafi,  1890,  8.  213  ff.;  die 
daselbst  bestehenden  sahireichen  Apri» ultural  Colleges  sind  entweder  mit  Universi- 
täfen  oder  mit  Ingenieursehnh-n  vrrbunden  oder  auch  selbstständig  organisirt, 
sc'lu'inen  sich  aber  nach  Lehrpluu  und  Lehrzieleu  viellach  über  das  Niveau  der 
deutschen  besseren  Aekerbauschulen  nicht  zu  erheben;  der  Ours  ist  meist  ein  Tier- 
jähriger  und  auch  Mädchen  sind  zugelassen.  Neben  vielem  wenig  Rühmlichen  in 
Organisation  und  Unterrichtsmethode  sind  doch,  wie  W.  hervorhebt,  auch  einige 
naehabunngswerlhe  Elniichtimgen  Torhanden,  wohin  er  insbesondere  sihlt  & 
durchweg  musterhaft  umgetriebeneu  VersuchswirthHchaffen ,  die  vorgeschriebene 
Unterrichtsertheilnng  in  Werkstättenarbeiten  (in  Tischler-,  Zimmermanns-  und  Metall- 
arbeiten), sowie  die  plaamässig  betriebenen  kdiperii^en  üebungen. 


§174.   Die  linidwirthschaftlichen  Lehranstalten 
mittlerer  und  niederer  Stufe;  Ackerbau-,  Landwirth- 
Schafts-  und  Specialschulen  insbesondere. 

Neben  und  mit  den  höheren  landwiithschafülichen  Unterrichts- 
anstalten  haben  sich  diejenigen  fOr  die  Angehdiigen  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  d.  h.  die  Anstalten  mittlerer  und  niederer 
Stufe  (jene  für  die  Angehörigen  des  mittel-  imd  grossbftuerlichen, 
diese  fOr  die  Angehörigen  des  kleinbäuerlichen  Standes  bestimmt) 
entwickelt.  Unter  den  ersteren  machte  sich  wieder  alsbald  die 
Scheidung  in  Lehranstalten,  die  mit  einem  Outsbetrieb  verbunden 
sind  (theoretisch-praktische  Ackerbauschulen)  und  in 
solche,  in  denen  der  Untemcht  ein  ausschliesslich  theoretischer  ist 
(sog.  La  ndwirthsc  haftsscliulen  nach  Pnnissischem  Vorgang) 
geltend.  I)al)ei  entstanden  nach  und  nach  neben  diesen ,  eine 
Unterweisung  in  dem  (icsanmitgebiet  der  Landwirthscliaft  an- 
strebend cn  Lehranstalten  solche,  die  die  ni(>gliclist  vollkoiiimeiie 
Ausbildung  in  bestimmten  Specialzweigen  der  Landwirthschaft  zur 
Aufgabe  sich  setzten  (Obst-,  \V  e  i  n  b  a  u  - ,  M  o  1  k  e  r  e  i  s  c  h  u  1  e  n). 
Im  Einzelnen  ist  betreffs  der  Lehranstalten  mittlerer  Stufe  zu 
bemerken: 
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1.  Ackerbausehulen.  Die  ffir  BauernsOhiie  aus  mM* 
und  grossbftuerlichen  Kreisen,  aber  auch  für  Angehörige  aus  an- 
deren Ständen  ins  Leben  gerufenen  Ackerbauschulen  neueren  Slyls 
verfolgen  die  Aufgabe,  die  Adepten  der  LandwirÜischaft  in  einer 
zwei-  bis  drey  ährigen  Lehrzeit  sowohl  durch  theoretische  ünterrichts- 
ertheilung  in  der  Landwiithschaft  und  deren  Nebenzweigen  als  durch 
Heranziehung  zu  den  praktischen  Arbeiten  im  Feld  und  Stall  in 
der  mit  der  Lehranstalt  verbundenen  Gutswirthschaft  zu  tüchtigen 
Landwirthen  heranzubilden.  Der  theoretische  Unterricht  beschränkt 
sicli  in  der  Regel  auf  die  Befestigung  der  Elementarkeniitnissp 
der  Yollvsschulen  und  auf  die  Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft 
und  Landwirthscluiftslelire  und  geht  in  letzterer  Hinsicht  meist 
über  d«'n  Lehrplan  der  später  zu  besprechenden  landwirthscliaft- 
licln'n  Winterschulen  nicht  liinaus.  Es  nehmen  regelmässig  di»' 
Zögling»^  an  allen  vorkommenden  praktiHclien  Arhoiten  gloich  dem 
Gesinde  Thoil :  und  der  Wirthschaftsbetriel)  der  betre tlen den  Guts- 
lehranstalten,  die  meist  als  private,  aber  aus  öffentlichen  Mittohi 
subventionirte  ünteniehmungen  von  Grundbesitzern  oder  Guts- 
Pächtern  sich  darstellen,  pflegt  auf  jene  ständige  Mitarbeit  der 
Zöglinge  zugeschnitten  zu  sein.  Der  günstige  Einfluss,  den  der 
jahrelange  Aufenthalt  in  einem  intelligent  und  rationell  um« 
getriebenen  Gutshofe  und  die  Betheiligung  an  allen  Arbeiten  mit 
sich  bringen  und  der  sowohl  nach  der  Seite  der  manuellen  Ge- 
schicklichkeit wie  der  Gewinnung  eines  praktischen  BinbMdLB  in 
das  complicirte  Getriebe  eines  grösseren  Wirthschaftsbetriebs  sich 
äussern  kann,  ist  ein  so  augenf&lliger  und  tritt  namentlich  gegen- 
Uber  den  aus  Kreisen  des  städtischen  Blirger-  und  des  Beamten- 
Standes  sich  rekrutirenden  Jnngem  des  landwirthschaftlichen  Berufe 
80  deutlich  in  die  Erscheinung,  dass  diejenige  StrOmung,  die  aueb 
hinsichtlich  dieser  Lehranstalten  mittleren  Bangs  aufLOsung  des 
Unterrichts  von  der  Praxis  abzielte,  einen  im  Vergleich  zu  den 
höheren  Unterrichtsanstalten  nur  geringen  Erfolg  zu  erzielen  ver- 
mochte (S.  442).  Die  Fachkenner  sind  desshalh  darüber  nicht  im 
Zweifel,  dass  solange  sel))st  der  grossbauerliche  Betrieb  weithin  i 
Deutsclilanil  und  den  angrenzenden  Ländern  an  schweren  technischt'n 
Gebrechen  nocli  immer  leidet,  die  Ackerbauscluilen  dun  liaus  er- 
haltungswürdige Institute  sind,  wie  denn  gerade  die  aus  diesen 
Anstalten  hervoru't'gangeneu  Zöglinge  mit  Vorliebe  von  den  lu- 
haljern  grösserer  Gutsbetriebe  als  Verwalter,  Gutsinapectoreu  ange- 
stellt zu  werden  püegen. 
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2.  AuB  den  Aekerbauschulen  entwiokelton  sich,  wie  es  in  einer 
amtliehen  Darstellung  heisst^,  mit  der  Zeit  Leliranstalten,  die  die 
praktische  Unterweisung  einschränkten  und  an  deren  Stelle  den 
theoretischen  Unterricht  setsten,  his  sehliesslich  die  Terf^indung 
mit  der  landw&tiischaflilichen  Praxis  ganz  aufgegeben^  die  Iir^ 
lemung  derselben  einer  besonderen*  Lehrzeit  tlbedassen  imd  die 
rein  theoretische  Landwirthschaftsschule  ausgebildet 
wurde,  in  der  dann  zugleich  der  Unterricht  in  den  allgemein 
bildenden  Fächern  eine  stärkere  Ausdehnung-  erhielt.  Für  die 
Ausgestaltung  des  Lehrplans  dieser  Landwirthschaftsschulen, 
von  denen  die  ersten  in  Preussen  entstanden  (Reglement  vom 
10.  August  1875),  wurde  weiterhin  der  Umstand  hedeutimgsvoll, 
daas  die  Anstalten  die  Erreichung  des  sog.  Einjäln'ig-Freiwilligen- 
rechts  anstrebten  und  erhielten,  weil  nun  Lehrplan  und  Lehrziele 
in  üeberoinstimmung  mit  den  für  das  Qualificatioiisexamen  zum 
Einjährig-FreiAvilligendienst  erlassenen  Normen  gebracht  werden 
mussten.  Hieraus  ergab  sich  nicht  nur  die  Nothwendigkeit ,  den 
allgemein  bildenden  Fächern  überhaupt  eine  sehr  breite  Stelle 
neben  den  landwirthschaftlichen  Fächern  einzuräumen,  sondern 
auch  insbesondere  die  Unterrichtsertheilung  in  zwei  fremden 
Sprachen  in  dem  Unterrichtsprogramm  vorzusehen,  in  welcher  Hin- 
sicht allerdia^  in  jllngster  Zeit  (1893)  wieder  Erleichterungen 
zugestanden  worden  sind,  indem  die  lateinische  Sprache  nunmehr 
in  Wegfall  kommen  soll.  Hit  Becht  wird  indess  gegen  diese 
Yerquickung  einer  landwirthschaftlichen  Unterrichtsanstalt  mit  dem 
Bereditigungswesen  des  Einjährig- Freiwilligenthums  geltend  ge- 
macht, dasB  sie  einen  der  Sache  der  landwirthschaftlichenFachhildung 
keineswegs  fSrderlichen  Dualismus  in  die  Unterrichtsorganisation 
hereingetragen  habe;  wie  denn  bei  dem  Umstand,  dass  in  diesen 
Anstalten  die  dem  Fachunterricht  zugewiesene  Stundenzahl  gegen- 
über den  sonstigen  Fächern  ganz  ausserordentlich  zurücktritt, 
wiederholt  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  oh  diese  Landwirthschafts- 
schulen den  Namen  Fachschule  überhaujit  noch  verdienen.  Nicht 
ohne  Grund  wird  auch  auf  die  Gefalir  aufmerksam  gemacht,  die 
in  dem  3 — ßjäln-igen  Resuch  solcher  Anstalten,  in  Folge  der 
unausbleibliclien  Bekanntschaft  mit  den  (xenüssen  des  stadtiselien 
Lebens  etc.,  für  Angehörige  der  häuerlichen  Bevölkerung  l)eoründet 
Hegt,  welch  letztere  durch  diese  Einflüsse  in  Verbindung  mit  der 

Prenssens  landw.  Venvnltung  fiir  187^7,  Bd.  I,  8.  63  ff. 
B«eh«nb»rg*r,  A^t  AgraipoUUk  U.  29 
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höheren  Bildung,  die  iiineu  die  Schulen  vermitteln  sollen,  Ibiem 
Benif  und  der  von  diesem  geforderten  Einfachheit  der  Lebens- 
anschauungen leicht  entfremdet  werden  können^).  Aus  diesen 
Grflnden  ist  es  begreiflich  und  wohl  auch  gerechtfertigt,  dass 
ausserhalb  Preussens  Landwirthschaftssohulen  auf  ähnlicher  Grund- 
lage nur  sehr  vereinzelt  ins  Leben  gerufen  worden  sind,  wie  denn 
bei  einer  etwaigen  Aenderung  des  Eiig&hrig-Freiwilligenwesens  der 
jetzt  bestehenden  Organisation  der  Landwirthschaltsschule  nach 
Freussischem  Zuschnitt  ohnehin  die  Unterlage  entzogen  sein  durfte. 

3.  Technische  Speciallehranstalten.  Die  wachsende 
wirthschaftliche  Bedeutung  bestimmter  Nebenzweige  der  Land- 
wirthschaft  und  die  Erkenntniss,  dass  mit  der  Yenrollkommnung 
des  Betriebs  derselben  die  Productionsfähigkeit  des  Bodens  und 
mittelbar  die  Rentabilitätsverhältnisse  wesentlicher  Steigerung  fthig 
sich  erwoiseii,  haben,  naniontlicli  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts, den  Anstoss  zur  Einriclituug  von  Lehranstalten  mit  Be- 
schränkung des  Unterrichts  auf  bestimmte  landwii-thschaftstech- 
nische  Specialitäten  —  Obstbau-,  Gartenbau-,  Weinbau-. 
Molkerei-,  Wiesenbauschulen  —  oder  zur  Anüliederung  von 
L  e  h  r  c  u  r  s  e  n  in  d  i  e  s  e  n  S  p  e  c  i  a  1  z  w  e  i  g  e  n  an  bestellen  de  (ynts- 
lehranstalteu  gegeben.  Die  verhältnissmässig  viel  stärkere  Be- 
theiligung am  Unterricht,  die  bei  diesen  Specialschulen  oder 
-Oursen  im  Gegensatz  zu  den  anderen  landwirthschaftlichen.  für 
die  bäuerliche  Bevölkerung  bestimmten  Anstalten,  zu  Tage  tritt, 
ist  der  beste  Beweis  für  die  Zweckmässigkeit  und  Nothwendigkeit  i 
dieser  besonderen  Unterrichtsorganisation;  und  der  unzweifelhaft  | 
grosse  Fortschritt,  den  der  Obsthau,  das  Molkereiwesen  etc.  gerad*' 
auch  in  ländlichen  Wiithschaften  in  vielen  Gegenden  Deutschlauds 
und  der  Nachbarländer  aufweist,  darf  in  erster  Reihe  auf  die  Ver- 
breitung besseren  technischen  KOnnens  zurflckgefübrt  werden,  die 
yon  dieser  Art  üntenichtsertheilung  weithin  ausgegangen  isi  Und 
da  hier  vor  Allem  solche  Zweige  des  landwirthschafUichen  Betiiebs 
in  Frage  stehen,  die  in  dem  kleinsten  landwirthschafUichen  Betrieh 
mit  Erfolg  gehandhabt  werden  können,  so  rechtfertigt  sich  wohl 
auch  die  Einräumung  weitgehender  Yergünstigungen  an  die  diesen 
Kreisen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  entstammenden  Theilnehmer 

^)  V|;l.  hierzu  die  sehr  bemerkeuswerihe  Schritt  von  K.  M.üller,  J>ic  prtWli* 
sehen  Landwirthscliat'tsschiileii  als  Bildiugflanatalteii  fftr  den  mittleren  Landwiftb. 

Die  Mäii^rcl  des  Systj'ins  worflcii  iit'uerdiiip'^  aiidi  von  nmtliclu'r  Seite  ttMT- 
kuuut;  nieho  Preusseus  landw.  Ycrwultun^  für  lbö4/87,  Bd.  1,  S.  4öö — 4d6. 
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des  ünteziiclitB,  wie  sie  gemeinhin  in  Fem  von  Stipendien, 
Firfiinien,  wohl  auch  yöUig  unentgeltlicher  Aufnahme  bei  freier 
Wohnung  und  Kost  gewfthrt  werden.  —  Als  jüngste,  aber  ihrer 
Bedeutung  nach  durchaus  ebenbUrtige  Schöpfung  auf  dem  Gebiete 
solcher  Specialcurse  dürfen  dann  wohl  auch  die  fttr  weibliche  Ange- 
hörige der  bäuerlichen  Bevölkerung  bestimmten  ländlichen 
Haushaltungsschulen  Erwähnung  finden,  deren  Zweck  ist, 
Mädchen  aus  ländlichen  Kreisen  die  für  den  Beruf  einer  Hausfrau 
erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  geben  und  in  denen 
desshalb,  neben  einer  in  beschränktem  Umfang  zugelassenen  Unter- 
richts erth  eil  iinof  in  elementaren  Fächern,  in  einem  in  der  ReLccl 
auf  die  Daiipr  von  5 — ()  Monaten  sich  erstreckenden  Curs  die 
gründliche  praktische  Unterweisung  in  jeder  Art  von  haiiswirth- 
schaftlicher  Thätigkeit  sowie  in  gewissen  landwirthschaftlichen 
Specialitäten  —  Molkereiwesen,  Gemüse-  und  Obstbau,  Hühner- 
haltung etc.  —  die  lehrplanmässige  Aufgabe  bildet^). 

g  175.  Fortsetzung;  die  landwirthschaftlichen  Winter- 
und  Fortbildungsschulen;  die  Wauderlehrthätigkeit, 

^  1.  Die  Winterschulen  sind  aus  dem  Bestreben  hcrv^nce- 
gangen,  der  bäuerlichen  Jugend  die  ^Möglichkeit  zu  gewähren, 
ohne  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Ueld  einerseits  das  in  der  Volks- 
schule Gelernte  zu  befestigen,  anderseits  eine  über  den  Kreis  der 
Volkschulfächer  hinausgehende  belehrende  fachliche  Aiuegung  im 
Gebiet  der  Natur-  und  Wirthschaftslehre  zu  empfangen.  Die  Ab- 
sicht, die  Volksschule  selbst  zu  benutzen,  um  der  bäuerlichen 
Jugend  eine  gewisse  fachliche  Belehrung*  zu  Theil  werden  zu 
lassen,  hat  sich  nicht  als  ausführbar  erwiesen.  Abgesehen  davon, 
ob  die  für  eine  solche  Unterrichtsorganisation  erforderlichen  Lehr- 
kräfte aufgebracht  werden  können,  ist  es  mit  dem  Wesen  der 
Volksschule,  aus  welcher  neben  künftigen  Landwirthen  ja  auch 
andere  Berufsstände  hervoigehen,  an  sich  nicht  wohl  vereinbar, 
Fachunterricht  in  einem  bestimmten  Zweige  privater  Erwwbsthätig- 
keit  zu  lehren;  ihre  Thätigkeit  muss  viebnehr  darauf  beschränkt 
bleiben,  die  Jedermann  unentbehrlichsten  (elementaren)  Kenntnisse 
zu  lehren  und  damit  dasjenige  Minimum  allgemeiner  Bildung  zu 


Siehe  bierfiber  des  Veifusm  Handbuch  des  Bad.  Landwjiibflebaflsyefdits  ete., 
1887,  S.  147  u,  8.  172  flf. 

29* 


452  Kftp.  DL  Die  Laadwirthschaftepflege  im  engeran  I^Biift. 

enixebeD;,  au£  Grund  dessen  zur  späteren  Beru&lnldung  voige- 
sebritten  werden  kann.  Admlidies  gilt  von  dem  an  die  Yolkth 
schulen  sich  anschliessenden  Fortbildungsunterrlchi  Pa- 
gegen konnte  allerdings  das  Bestehen  besonderer  ländlicher 
Fortbildungsschulen  in  jeder  (Gemeinde  für  die  Hebung  der 
Durchschnittsfachbildiung  des  kleinen  Bauemstandes  von  segeas- 
reichfto  Folge  werden.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  auch  hier 
in  der  Beschaffung  des  Lehrerpersonals,  da  die  gemeinTersfcänd- 
liche,  leichtfassliche  Vortrs^sweise  des  Lehrstoffs,  wie  sie  in  dieMO 
Schulen  eintreten  müsste,  eine  bei  den  in  Fraize  kommenden  Lehr- 
kräften selten  vorhandene  Beherrschung  der  einschlägigen  lainl- 
wirthschaftlichen  Wissensgebiete  bedingt  und  der  Gedanke  einer 
methodischen  Ausbildung  aller  Volksschullehrer  in  den  landwirth- 
schaftlichen  Fächeru  nicht  wohl  realisirt  werden  kann.  Die  Be- 
deutung der  ländlichen  Fortbildungsschulen  springt  übrigens  in 
die  Augen,  wenn  man  erwägt,  dass  an  ihnen  die  ganze  männliche 
Jugend  einer  Gemeinde  theilnehmen  kann,  während  die  entfernt 
gelegenen,  der  Zahl  nach  beschränkten  Winterschulen,  80 
gering  auch  die  durch  den  Besuch  derselben  erwachsenden  Opfer 
sein  mOgen,  immer  nur  einem  Bruchtheil  der  ländlichen  Bevölke- 
rung zugänglich  sein  werden.  (Siehe  auch  die  Anmerkung  unten.)*) 

In  Betreff  der  Winterschulen  selber  mögen  noch  folgende  Be- 
merkungen Platz  greifen: 

a)  Der  Lehrplan  der  Winterschulen  umfasst  in  der  B^gel 
deutsche  Sprache,  Bechnen,  Geometrie,  Naturlehre,  Naturgeschichte. 
Pflanzenbau,  Thierzucht,  landwirthschafUiche  Betriebslehre  und 
thierärztlichen  Unterricht —  und  zwar  in  beiläufig  36—40  Wochen- 
stunden,  irobei  etwa  die  Hälfte  auf  Landwirthschaft  und  Thier- 
zucht,  die  andere  Hälfte  auf  die  Naturwissenschafton,  sowie  die 
fibrigen  Fächer  entfällt  Die  landwirthschafllichen  und  meist 
auch  die  naturwissenschafÜlichen  Fächer  ruhen  in  der  Hand  der 
als  SchulTorstände  fimgirenden  Landwirthschaftslehrer,  d.  h.  von 
Männern,  welche  sich  auf  höheren  Lehranstalten  für  die  Landwirth- 
scliaft  auss^ebildet  und  auf  Guts^virthsihaften  als  Verwalter  oder 
rätliter  dieses  Gewerbe  praktisch  betrieben  haben.  Für  die  übrigen 

^  Liebi^  meinte  s.  Z.  etwas  optimislisch:  „Wenn  dvreli  die  flchvilelirer  raf 

dem  Laude  die  Konntniss  von  der  Luft,  dem  Wasser,  dem  VeibrennungspnH-e'is. 
der  Ackerkrume,  der  Asche  der  Gewächse,  von  dem  Düuger  und  dessen  Bestainl- 
theilen  nnter  den  Bauern  verbreitet  werden,  so  ist  für  die  Zukunft  Alles  gewonaMi. 
und  der  Staat  hat  damit  daa  Beate  gelhan,  waa  er  fiberfiaiipl  ftr  Ate  Laadwiftk- 
schaft  thun  kann**. 
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Lebrgegenstände  sind  Hilfslehrer  angestellt.  Der  Unterricht  be- 
ginnt in  der  Regel  im  November  und  endet  im  März,  dauert  also 
fünf  Monate.  Der  Gesammtaufwand  eines  Sohfllers  fflr  Verpflegung, 
Untomehtogeld  und  Lehnnittol  etc.  kann  auf  200  bis  300  Mark 
veTanschlagt  werden,  üm  unbemittelten  Sehfllem  den  Besuch  zu 
erleiehtem,  werden  wohl  auch  Stipendien  ausgeworfen. 

b)  ürsprflnglioh  waren  die  Winters^diulen  einklassig  orga- 
nidrt,  yielfooh  aber  ist  man  durch  die  Wahrnehmung,  dass  eine 
Aneignung  des  Wissensstoffs  in  einran  Winterhalbjahr  nicht  zu 
ennöglichen  ist,  dazu  gedrftngt  worden,  einen  zweiten  Halbjahres- 
curs  anzureihen,  wobei  jedenfalls  diejenige  Lehrplaneinriditung 
den  Vorzug  verdient,  die  darauf  abhebt,  schon  in  der  ersten  Klasse 
den  Schülern  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  zu  geben  (also 
in  dieselbe  nicht  etwa  nur  die  die  eigentlichen  Faclilohren  vor- 
bereitenden Fächer  zu  verlegen),  weil  bei  jener  Einrichtung  dann 
auch  diejenigen  Bau prn söhne  mit  Nutzen  die  Schule  besuchen 
können,  die  im  Hinblick  auf  Vermönenslage  oder  sonstige  Ver- 
hältnisse ilireii  Besuch  auf  ein  Wint^M-lialbjahr  beschränken  müssen. 

c)  Da  die  Zöglinge  der  Wiuterschulen  in  der  Kegel  nur  Volks- 
schulbildung mitbringen,  so  ist  dor  Erfolg  des  Unterrichts,  zumal 
in  den  ihnen  noch  fremden  Wissensgebieten  der  Natur-  imd 
Wirfchschaftslehre ,  wesentlich  von  der  dem  Auffassungs-  und  Ver- 
arbeitungsvermögen der  Schüler  sich  anbequemenden  Lehrmethode 
bedingt,  indem  die  Fächer  selbstredend  nicht  in  wissenschaftlicher 
Vollständigkeit  vorgetragen  werden  können,  vielmehr  darauf  zu 
sehen  ist,  dass  einerseits  aus  dem  Lehrstoff  nur  diejenigen  Materien 
herausgelesen  werden,  die  den  Schülern  vollkommen  yerständlich 
sind,  andeiseits  auch  bei  dieser  Auswahl  noch  die  durch  die  Büok- 
sieht  auf  die  Ellize  der  Unterrichtszeit  und  die  Gefohr  geistiger 
Uebermüdung  der  SchtQer  gebotene  Begrenzung  eintritt  Der  Lehrer 
ist  hiernach  zweifelsohne  vor  eine  schwierige  Angabe  gestellt 
Und  nicht  nur,  dass  diese  Beschränkung  des  Lehrgebiets  eine  ge- 
wisse Selbstverleugnung  auf  seiner  Seite  voraussetzt,  er  muss  auch 
daraufhalten,  bei  seinem  Vortrag  jeder  wissenschaftlichen  Dogmatik 
fem  zu  bleiben,  und  die  Erklärungen  der  zu  schildernden  Er- 
scheinungen und  ihres  inneren  Zusammenhangs  unter  Benützung 
passender  Anknüpfungspunkte,  welche  bekannte  Vorgänge  bieten, 
auch  dem  Fassungsvermögen  der  minder  Begabten  nahe  zu  legen. 
Diese  auf  gemeinfasslicher  Darstellungsweiso  benihende  Lehr- 
methode kann  nicht  aus  Büchern  geholt,  sie  muss  in  langjähriger 
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Uebuug  und  stetem  Yerkobr  mit  der  Jugend  langsam  erworben  \ 
werdeil.  Sie  glänzt  nicht  durch  Auswendiggelemtes  und  verschmäht 
das  Einprägen  sogenannter  Definitionen,  in  welchen  sie  entbehr- 
lichen Godächtnissballast  orkonnt,  ganz;  sie  erblickt  überhaupt  , 
weniger  ihre  Aufgabe  darin,  eine  grosse  Summe  positiver  Kennt-  | 
nisse  dem  Gedächtniss  des  Schülers  beizubringen,  als  dass  sie 
bestrebt  ist,  ein  besseres,  reiferes  Yerst&ndniss  ihm  zu  öffiien  ftr 
die  Vorgänge  der  Aussenirelt;  ihm  in  einer  Reihe  mchtiger  Be- 
ziehungen den  inneren  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und 
Wirkung  aufzudecken,  dadurch  seine  YerstandeskrSfifce  zu  schflifeii 
imd  zu  beleben  und  zu  selbststflndigem  Nachdenken  anzuregen. 
Veberhaupt  liegt  der  Winterschule  fem,  eine  irgend  abgeschlossene 
Bildung  des  Schülers  herbeizuführen,   Sie  wül  ihm  nur  zeigen, 
dass  das  Whrthschaftsgetriebe,  inmitten  dessen  er  einst  stehen  soll, 
auf  bestimmten  Naturgesetzen  beruht  und  dass  die  Einsicht  in 
diese  Gesetze  den  Menschen  befähigt,  die  Natur  immer  mehr  seinen  j 
Zwecken  dienstbar  zu  macheu;  dass  somit  besseres  Wissen  die  i 
Möglichkeit  höheren  Wohlstandes  begründet.    Und  ihre  Aufgabe 
ist  erreicht,  wenn  der  Schüler  die  Anregung,  die  ihm  die  Winter- 
schule geboten,  benützt  zu  weiterer  Belehrimg  und  Fortbildung, 
mittelst  deren  er  geschickter  und  verständiger  wird  für  die  küiif- 
tiae  Bewirihschaftung  seines  Guts  und  einsichtiger  für  die  N'^r- 
gänge  ausserhalb  seiner  privaten  Thätigkeit  in  Gemeinde  und  ätaat 

Anmerkung.    1.  Einen  Ueberblick  über  die  orgaiüsatonscheu  Eiurichtun^D 
der  Torateheiitd  emähntmi  Angtalten  mitflerer  und  niederer  Stufe  bei  Krämer, 

a.  a.  ().,  S.  13;  eine  Aiifzählunf^  der  in  Deutschland  vorkommenden  Schulen  der 
bezeiclmeteu  Art  nach  dem  Stand  von  1892  in  dem  landw.  Kalender  von  Meutzel 
und     Lengerke  für  1892,  S.  278  ff.,  für  Oesterreich  in  dw  Landw.  und  Vorst* 

wirthschaftl.  Unterrichtszeit ung,  Jahr«;.  I,  S.  1  ff.  In  eine  nähere  BeBprechuufr  der 
in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  und  der  ausserhalb  Deutschlands  bestehenden  , 
Unterrichtsorg-anisation  kann  an  dieser  Stelle  nicht  eingetreten  werden.  In  Oester* 
reich  eint«  hnsonders  feine  QHedemng  des  landw.  Unterritlitswi'scns  —  vgl.  Erlass 
des  k.  k.  Ackcrhanministeriuins  von  1874.  mitfretheilt  im  .Talireübericht  dieser  Be- 
hörde für  1869  ü".,  S.  99  ff.    Als  Normalscluilen   werden  danach  unterschiedcu: 

A)  Zwei  Klassen  von  Ackerbau  schulen  (niedere  Stufe)  und  zwar  a)  solche,  die 
TOrwiegend  die  formelle  Bildung:,  also  Theorie  und  lU'frriindung'  der  Praxis  anstreben; 
b)  sold^e,  die*daä  Hauptgewicht  auf  die  manuelle  und  technische  Ausbildung  legen. 

B)  Zwei  Klassen  von  landw.  Mittelschulen  a)  mit  Gntsbetrieb,  b)  ohne  Gata- 
betricl)  -  ,  die  auf  (iruiul  theoretischer  fach-  und  allfremeiu  menschlicher  Bildung 
lachtiichtige,  zum  Betrieb  grösserer  Güter  beialugte  Wirtho  heranziehen  sollen.  — 
Daneben  Ai^irantenschnlen,  Einbadehnng  des  landw.  Unterrichts  in  den  YcStt 
schuluntenicht  und  zu  diesem  Zweck  Veranstaltung  von  landw.  Lehrercursen ; 
Einrichtun<r  von  Versuch s<ri»rteii  bei  Fortbildunfrsschulen,  Sorge  für  Aufstellung 
landw.  Bibliotheken  in  deu  Laudg^emeindeu  etc.  —  l)en  landw.  Mittelschulen  Deutsch- 
lands und  Oesterreiclis  entsprechen  in  Frankreich  die  ecoles  nationales  dapri- 
culture  '/.  Z.  3\  den  ihcnn  tiscli-praktisclieu  Ackerbauscliulen  die  ecoles  praüqiie« 
d'agriculture,  die  im  Lntei schied  von  deu  ersteren,  die  Staatsanstalteu  sind,  von 
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deu  Departements  oder  Privaten  erriclitet  und  verwaltet,  oder  aus  staatlichen  Mitteln 
subventionirt  werden  (z.  Z.  13);  daneben  noch  die  Fennes  6coles,  den  deutschen 
Ackerbauschuleu  ältereu  Stils  ähnlich;  es  Bind  Laiul«rüter,  die  amsteiliaft  bewkth- 
öchaftet  werden  und  in  denen  die  aufgenommenen  liehrliug;e;zu  einem  verständigfen 
Landwirthsclialtsbi'trieb  heraugtszof^en  werden  sollen.  Ein  das  laudw.  Unterrichts- 
weien  dar  mittleren  und  unteren  Anstalten  regelndes  Gesetz  ist  untonn  80.  Juli  1875 
erlassen.  ^ —  In  Belgien  ist  das  landw.  Unterriclitswesen  durch  Gesetz  vom  18.  Juli 
ItiüU  und  4.  April  1890  geregelt;  eine  höhere  L'uterrichtaanstalt  (institut  agricolo 
d'enseiiniement  ropMeni»)  in  Gemblonx  mit  Sjährigm  Conen,  daneben  eine  Ansahl 
Ackerhauschulen.  • —  Eine  T'i'lursiclit  dir  in  Italien  befindlichen  Ackerbau-  und 
Spevialschulen,  deren  orgauisaturische  Regelung  zunächst  durch  2  Königliche  l>e- 
creto  vom  13.  Norember  1870,  später  dnrch  Gesetz  vom  6.  Jnni  1885  eifolgte,  in 
der  Land-  ui^d  Forstw.  ünterrichtszeitung,  Jahrg.  III,  S.  147  ff.;  Abdruck  des  Ge- 
setzes ebenda,  s.  215  ff.;  über  die  in  Kussland  Torfindliehen  bezüglichen  landw. 
Lehranstalten  ebenda,  Jahrg.  VI,  S.  269  ff. 

2.  IMe  sogenannten  landwirthseliaftlichen  Fortbildungsschulen, 
deren  erste  1850  in  Kheinpreussen  errichtet  wurde  und  fär  die  um  die  gleiche 
Zeit  in  Baden  der  verdiente  Freiherr  Lambert  v.  Babo  in  Weinheim  wirkte, 
haben  besondere  in  Württemberg,  dann  auch  in  Bayern  und  der  erwähnten 
Provinz,  ausserhalb  Deutschlands  in  Frankreich,  wo  das  Gesetz  vom  17.  Jnnl 
1879  den  landw.  Unterricht  in  den  rrimärschulen  ()bli<rat<)riseb  erklärte,  sodann 
in  Oesterreich  Pflege  und  Ausbildung  erfahren;  doch  haben  dieselben,  wie  schon 
angedeutet,  mit  der  Schwierigkeit  «u  kämpfen,  dass  die  zur  Ertheilung  des  Unter' 
riclits  bt-riifcniMi  Volksschullebn-r  nicht  durcliweg  hinreichend  landwirthschaftliche 
Fachkenntnisse  besitzen  oder  sich  aneignen  können,  auch  nicht  durchweg  die 
wttnschenswerthe  Veranlagung  haben,  mn  die  Lehrgegenstände  in  einer  dem  Zwec^ 
outspreclienden,  durchwcc;  auf  das  Praktische  ■gerichteten  und  unmittelbar  verwerth- 
baren  Lehrweise  den  Schülern  zugänglich  zu  machen.  —  In  Baden  hat  mau  dess- 
halb  von  einer  Ausstattung  des  Lehri)latt8  des  (obligatorischen)  Fortbildungsuuter- 
richts  in  den  Dorfschulen  mit  landw.  FächOtt  im  Allgenieiuen  abgesehMi,  wohl  aber 
in  Folge  der  durch  die  landw.  Erhebungen  von  1883  gegebenen  Anregungen  die 
Ünterrichtsertheilung  in  laudw.  Buchführung  vorgeschrieben  und  dafür  einfach 
g^altene  Mnsterformularien  eingefShrt.  (Vgl.  des  Yer&ssers:  „Zur  landw.  Frage  der 
Oegenwart",  1887,  S.  17.) 

3.  Ist  sonach  die  Volksschule  und  die  Fortbildungsschule  zur  Er- 
theilung landw.  Faduinterrichts  nur  sehr  bedingt  geeignet,  so  können  doch  die  au 
den  Volksschulra  wirkenden  Lehrer  auf  einzelm  u  Sj)ecial gebieten  des  Land- 
baus,  vor  Allem  des  Obstbaus  und  der  Bienenhaltung,  im  Wege  praktischer, 
durch  mündlichen  Vortrag  erläuterter  Demonstrationen  heilsam  und  fördernd  wirken ; 
ans  diesem  Gmnd  empfiehlt  sich  die  Einbesiehnng  der  Obstenltor  und  der  Bienen* 
y.uchttechidk  in  den  Studienplan  der  Lehrer seni in arien,  die  Ausstattung  der 
letzteren  mit  Musterobstgärten  und  Muster bienenständeu,  ferner  die  Er- 
Offiiung  einer  Gelegenheit  znr  Ausbildung  auch  bereits  im  Amt  befindlicher  Lehrer 
in  d^  genannten  Gebieten  durch  Veranstaltung  von  Lehrer- Obstbau-  und 
Bienencursen;  in  welchen  Beziehungen  man  in  Baden  und  andnrwttrts  seit 
Jahren  und  nicht  ohne  sichtbaren  Erfolg  vorgeht. 

4.  Nicht  SU  untersehätsen  in  sittlicher  und  wirthschaiUicher  Hingeht  sind 

endlich  diejenigen  Ib>strebuugen,  die  auf  eine  Einbeziehung  eines  methodischen 
Handarbeitsunterrichts  in  den  Volksschulunterricht  auf  dem  flachen  Land 
abzielen,  wobei  auf  die  rühmlichen  Yorbilder  in  Schweden  eu  verweisen  ist.  IKe 
s.\  st<  matische  Beschäftigung  der  ländlichen  Jugend  mit  passender  Handarbeit  (wobei 
besonders  ilolz-  und  ^letallarbeiten  in  Frage  kommen)  ist,  wie  Oekonomierath 
Häven  st  ein -Bonn  zutretfend  an  den  Vorsitzenden  des  Deutschen  Vereins  für 
Knaben -Handarbeit,  Dr.  Schenkendorff,  ausführt,  ein  sehr  erstrebenswerthes 
Ziel,  weil  sie  den  Kör])or  stärkt  und  geschickt  niaclit.  den  iUick  und  die  Verstandes- 
kräfte schärft  und  vor  Allem  den  kleineu  Laudwirth  befälügt,  viele  Arbeiten,  Re- 
])araturen  in  seiner  Wirthschaft  selbst  isu  verrichten,  welche  sonst  durch  Andere 
gegen  Entgelt  ausircfiilirt  werden  müsston.  znnial  die  Fähi^rkeit.  ein  Hand-  oder 
Ackeigeräth  geschickt  herzustellen,  von  einer  geschickten  Uandhabuug  desselbeu 
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fast  immer  begleitet  werde.  (Vgl.  hierzu  W.  Goetze,  Der  Ausbilduiigsgaug  für 
Iiandlelner  im  Arbeltsimteniehtt  1892.) 

2.  Wanderlehrthätigk eit.  Ihre  Ergänwmg  finden  die 
für  die  bäuerliche  Bevölkemng  bestimmten  mittleren  und  niederen 
landwirthschafklichen  Lehranstaltent  die  doch  immer  nur  von  einem 
kleinen  Bruehtheil  der  nacliiiraclisenden  Generation  thatsftchlich 
iMntot  ivrorden,  in  der  Organisirung  derWanderlehrthfttig- 
keit,  wittelst  welcher  die  ländlichen  Elemente  über  die  das  land- 
wtJiBcliaililiehe  Oewerbe  befflhrenden  technisohen  und  wthsehaft- 
Uchen  Fragen  in  einer  ihrem  YerstftndniBS  angepasaten,  d.  i.  volks- 
thUmlichen  Weiae  aufgeklärt  werden  aollen.  Mit  diesem  Institut 
der  Wanderlehrthätigkeit  wird  somit  die  Zugänglichmachung  des 
inOthigen  Bildungsstoffs  ftr  die  bäuerliche  Bevölkerung  in  weitestem 
Umfang  bezweckt;  der  Erfolg  der  Einrichtung  ist  aber  davon  be- 
dingt, dass  die  die  Wanderlehrthätigkeit  Ausübenden  die  Fragen 
der  landwirthschaffclichen  Praxis  nicht  mir  vollständig  hehen-schen. 
sondern  auch  die  Befähigung  besitzen,  den  jeweiligen  Yoiiragsstoft" 
dem  Verständniss  auch  des  kleinen  Mannes  anzupassen.  Die  seit 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  gesammelten  Ihfahrungen ,  snt 
welcher  Zeit  man  mit  der  Organisirung  der  Wanderlehrthätigkeit 
in  einzelnen  Staaten  vorging,  haben  gezeigt,  dass  da,  wo  die 
Wanderlehrer  jene  Eigenschaften  in  sich  vereinigen,  ein  eifnlg- 
reieherer  Weg,  um  die  wünschenswerthen  Verbesserungen  der  Be- 
triebstechnik einzubürgern,  um  ferner  für  das  Genossenschaftswesen 
und  sonstige  Veranstaltungen,  z.  B.  auf  dem  Gebiet  des  Credit-  und 
Versicherungswesens  Verständniss  und  thätige  Theilnahme  zu  er- 
zielen, kaum  beschritten  werden  kann,  zumal  dann,  wenn  nach  iU'v 
Persönlichkeit  des  Wanderlelirers  es  diesem  gelingt,  mit  den  Land- 
wirthen  seines  Dienstsprengeis  in  eine  Art  Vertrauensverhältniss  zu 
'  treten.  Dabei  hat  sich,  ähnlich  wie  bei  den  Unterrichtsanstalten 
selber,  auch  auf  dem  Gebiet  der  Wanderlehrthätigkeit  vielfoch  eine 
Arbeitstheilung  vollzogen,  indem  für  bestimmte  Zweige  des  land- 
wirtiischaitlichen  Betriebs:  Obst-  und  Weinbau,  Holkereiwesen, 
Thierhaltung,  besondere  Specialtechniker  mit  den  Functionen  der 
Wanderlehrthätigkeit  betraut  werden. 

Aumerkuu^.  Das  lustitat  dar  Wanderlelirthätigkeit  hat  iu  den  letzten  Jalir- 
zehnten  in  den  meisten  mitteleuropäischen  Staatswesen,  zumal  in  Deutschland,  grosse 
Ausdehnung  gewonnen.  Die  ständigen  Wanderlehrer  sind  entweder  Staats-,  Pro\'iiMriÄl* 
oder  landwirtlischaftliche  Vereinsbeamte;  ihnen  gesellen  sich  als  unständige  gelegtBlr 
liehe)  die  Thierärzte,  ferner  die  Culturtci  hniker.  Wiesenbatimeister,  hinzu.  Wi»  Winter- 
schuleu  eingerichtet  sind,  pHegt  gemeinlün  den  iScliulvorätändeu  die  Ausübaug  der 
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AVanderlehrthiiti^-^kfit  in  der  schnldicnsttVtnpii  Zeit  als  IMenstpflicht  aul'erle}rt  zu  sein 
(einzelne  orgaiusatoiisclie  lioUzeu  bei  Krämer,  a.  a.  0.,  S.  40;  eine  eingehendere 
WürdigTing  des  Institats  in  den  dtirten  Jahresbeiichten  flber  PrenBsens  landwirth- 
SchaftÖche Vc^^valtung:  und  in  den  Jahresberichten  des  H ad i schon  Hiuidclsministe- 
rinms  und  bezw.  des  Ministeriums  des  Innern).  In  Frankreich  steht  das  Institut 
der  WtMderlebrfh&tiglceit  in  organiBatorisehem  Zusammenhaoge  mit  der  durch  Cresets 
vom  16.  Juni  1879  und  Decret  vom  9.  Juni  1880  verordneten  Errichtung  landwirth- 
schaftlicher  Lehrstühle  in  den  einzehieu  Departements,  indem  den  den  landwirth- 
schaftliehen  Unterricht  ertheilenden  Lehrern  die  Abhaltung  von  Wundervorträgen 
dienstlich  auferlegt  ist  (vgL  Beitsensteiii  in  d.  Jahrb.  £  N.  n«  St,  M.  F.» 
Sd.  XIV,  S.  162  ff.). 


§176.  Das  laudwirthschaftlicUe  VersuchsweseiL 

1.  Während  bis  an  die  Schwelle  dieses  Jahrhunderts  die  Land- 
^virthschaft  wissentlich  eine  auf  empirische  Kegeln  aiiffjebaute  Kunst 
war,  hat  die  fortschreitende  naturwissenschaftliche  Erkonntniss  und 
haben  zumal  die  bahnbrechenden  Arbeiten  Lieliitz  s  die  Ausübung 
des  landwirthschaftlichen  Gewer))es  auf  eine  sichere  wissenschaft- 
liche Basis  gestellt  und  damit  eine  „neue  Aera"  der  Landwirth- 
schaft  angebahnt,  die  man  im  Gegensatz  7a\  der  empirischen  der 
älteren  Zeit  die  wissenschaftliche  nennen  kann  (vgl.  Bd.  I,  §  2).  Der 
gewonnene  tiefere  Einblick  in  die  Emährungs-,  Wachsthums-  und 
Fortpflanzungsbedingungen  der  Pflanzen  und  dor  landwirthschaft- 
lichen Haustiiiere  hat  seitdem  der  Praxis  des  landwirthschafUichen 
Gewerbes  in  vielen  Hinaichten  eine  veränderte  Bichtung  gegeben, 
aus  den  Laboratorien  und  Arbeitszinunem  der  Gelehrten  heraus 
ist  eine  Ffllle  der  fruchtbringendsten  Anregungen  in  das  flache 
Land  hinausgegangen  und  es  besteht  bei  den  offensichtlichen 
Wirkungen  dear  Yerwerthung  bestimmter  Forschungsergebnisse  auf 
Froductionstoohnik  und  Froductionserträge  in  den  Kreisen  der  Land'- 
wirthsehaft  heote  ein  Zweifel  nidit  mehr,  dass  das  weitere  Fort- 
schreiten der  Landwirthschaft  zran  Besseren,  Yollkommneren  von 
der  wachsenden  naturwissenschaftlichen  Erkemitniss,  d.  h.  von  den 
FoisdiungsarbeMien  der  Gelehrten  auf  den  verschiedienen,  hier  in 
Betracht  kommenden  Gebieten  der  Agriculturchemie,  der  Pflanzen- 
und  Thierphysiologio  wesentlich  bedingt  sei.  Es  zählt  zu  den 
grössten  Verdiensten  Liebig's,  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiet 
der  landwirthschaftlichen  Chemie^)  zu  der  unmittelbaren  Judienst- 
ötellung  der  Naturwissenschaft  zu  Zwecken  des  landwiiihschaftlichen 

^)  J.  T.  Liebig,  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultnr  undThTUO' 
logie,  1840,  nachmals  aufgele^n  1865;  Derselbe:  Naturwissenschaltliche  Briefe fiber 
die  ittoderae  LaadwirÜiBchait,  180^. 
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Gewerbes  doii  Aiistoss  crogeben  zu  haben,  wie  dies  im  Laufe  der 
vierziger  und  fünfziger  Jahre  in  und  ausserhalb  Deutschlauds  durdi 
Errichtung  besonderer  wissenschaftlicher  Institute,  sog.  Versuchs- 
stationen (Versuchsanstalten)  geschah,  aus  deren  Arbeiten  die 
Landwirthschafb  unberechenbaren  Nutzen  gezogen  hat  und  fort- 
dauernd zieht 

2.  TJrsprAnglich  zumeist  in  agiicultur chemischen  Fragen  | 
den  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  suchend,  zumal  Uber  die  Sfineral- 
theorie  Liebig's  alsbald  ein  heftiger  Streit  entbrannte,  dessen  Losung 
nur  auf  dem  Wege  zahlloser  EinzelTorsuche  zu  er&ssen  war  (Bd.  L 

§  10),  wandten  sich  mit  der  Zeit  die  Versuchsanstalten  auch  anderen 
der  wissenschaftlichen  Aufhellung  bedürftigen  Fragen  der  Agri- 
€ultur  zu  und  es  entstanden  nehen  den  agriculturchemischen  auch 
pflanzen-  und  thierphysiologische  Versuchsanstalton:  ja 
es  vollzog-  m'h  entsprechend  der  Verzweigung  des  laudwirth^^chaft- 
lichen  Gewer])es  selber  eine  weitere  zunehmende  Arbeits- 
t  heil  Ulm'  durch  Errichtung  besonderer  Versuchsanstalten  für  <lit' 
Zwecke  des  Weinbaus  und  der  Weinbehandlung  (önochemische  Y.|. 
des  Molkereiwesens,  der  industriellen  Nebengewerbe  der  Landwirtli- 
schaft  (Zuckerfabrikation,  Branntweinbrennerei),  endlich  für  die 
Zwecke  besonderer  Bodenculturen ,  insbesondere  der  Moorcultiir 
(Bd.  1,  §  59,  8.  347);  und  es  hat  nicht  am  wenigsten  diese  wachsende 
Differenzirung  und  Sp eci alisirung  des  Versuchswesens 
der  Praxis  des  landwirthschafüichen  Gewerbes  überall  grdssten  Vor- 
schub geleistet. 

3.  Dieser  auf  wissenschaftlicher  Fortbildung  des  landwirth- 
schaftlichen  Gewerbes  berechneten  Th&tigkeit  der  Versuchsanstalten 
gesellte  sich  mit  der  Zeit  eine  controlirende  hinzu,  insofern 
unter  dem  Einfluss  der  neuen  Lehre  in  wachsender  Ausdehnung 
künstliche  Düngemittel  verwendet  wurden,  deren  Gehalt  an  wertb* 
vollen  Substanzen  und  deren  Marktwerth  zuverlässig  fesl^gestellt  zu 
wissen  fDr  die  kaufenden  Landwirthe  bei  der  häufigen  ünreellitfit 
der  Düngerfabrikanten  und  Düngerhftndler  ein  dringendes  Bedflrf- 
niss  wurde;  wie  ähnlich  die  Ausbildung  eines  grosskaufmännischen 
Samenhandels  und  die  Nothwendigkeit  zeitweisen  Samenwechsels 
«ine  Controle  der  Echtheit,  Keinheit  und  Keimfähigkeit  der  iui 
Handel  l)efindlichen  Sämereien,  und  ebenso  des  Gehalts  der  Handels- 
futterinittel  an  nälirenden  Bestandtlieilen  erwünscht  erseheinen  Hess. 
So  entstanden  Ix'sondere  V  n t e r s u cli u n gs -  und  Control- 
stationeu  oder  es  wurde  auch  die  dt^sfallsige  uutersucheude  und 
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controlirende  Thätigkeit  dem  Aufgabekreis  der  bestehenden  An- 
stalten ang^liedert  und  es  ist  in  Folge  dieser  besonderen  Organi- 
sation der  Handel  in  Dtlngemitieln,  Futtermitteln  und  Sämereien 
zweifelsohne  in  sehr  viel  solidere  Bahnen  eingelenkt»  es  sind  durch 
die  dadurch  geschaffene  Gewähr  des  Bezugs  dieser  Bedarfsartikel 
in  der  richtigen  Qualität  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe  viele 
sonst  unvermeidliche  Enttäuschungen  und  Verluste  erspart  ge- 
blieben, (Siehe  auch  oben  §  168.) 

4.  Auf  eine  Würdigung  des  unermesslichen  Einflusses,  den 
seit  ihrem  Entstehen  die  Forschungs-  und  Controlstationen  auf  die 
Praxis  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  ausgeübt  haben,  kaiiu 
an  dieser  Stelle  auch  nicht  andeutungsweise  eingetreten  werden; 
allein  schon  die  feinere  Ausbildung  der  Düngerlehre,  die  Auffindung 
der  für  die  einzelnen  bestimmten  Bodenarten  und  Culturpflanzen 
passendsten  Düngermischungen,  der  Anstoss  zur  Herstellung  neuer 
Düngemittel  (wobei  nur  an  die  von  Jahr  zu  Jalu*  wachsende  Be- 
deutung des  aus  der  phosphorsäurehaltigen  Tliomasschlacke  ge- 
wonnenen Düngermehls  für  pliospliorsäure-  und  kalkarme,  ins- 
besondere für  sandige,  dann  aber  auch  für  Moorböden  erirmert  sein 
mag,  auf  welche  Bedeutung  erstmals  Wagner-Daniistadt  aufmerk- 
sam gemacht  hat),  führte  eine  Steigerung  der  Pflanz enproduction  her- 
bei, die  man  vor  einem  Menschenalter  für  unmöglich  gehalten  hätte. 
Aehnlich  haben  die  thierphysiologischen  Arbeiten  über  Nabrungs- 
bedarf  und  Verwerthung  der  Nährstoffe  im  Thierkörper,  über  den 
Nährwerth  von  Fabrikationsabfällen  aus  den  Zuckerfabriken,  Brannt- 
weinbrennereien, der  Gel-  und  Mflhlenindustrie  etc.,  einerseits  die 
Fütterung  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere  auf  eine  erstmalige 
rationelle  Grundlage  gestellt,  anderseits  eine  Menge  ehemals  un- 
bekannter Ffltterungsmittel  dem  Landwirth  zugeführt,  die  ihn^ 
wesentlich  unabhängiger  von  den  Launen  der  Jahreswitterung  und 
.den  jeweiligen  AusfäUen  der  Futteremten  stellen,  weil  nun  das 
etwaige  Deficit  an  natfirlichem  Futter  durch  künsttiehe  Beigaben 
gedeckt  werden  kann;  es  ist  aber  die  Bente  aus  dem  Stalle  auch 
dadurch  weiter  günstig  beeinflusst  worden,  dass  der  nachgewiesene 
günstige  Eintiuss  bestimmter  künstlicher  iuttermittel,  sei  es  auf 
die  Socrotion  der  Milclulrüsen ,  sei  es  auf  Fleisch-  und  Fettansatz, 
eine  Steigerung  der  Milcli-  und  Fleischproduction  und  eine 
grössere  Anpassung  in  der  Richtung  der  Stallvielilialtuiig  an  die 
Bedürfnisse  des  Marktes  zuliess.  So  erklärt  sieh,  dass  das  \'er- 
suchsweseu  in  allen  Ouiturstaateu  iu  rascher  Folge  sich  Aufnahme 
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verBchafite  und  dass  in  der  Pflege  und  weiteren  Ausbildung  des- 
selben überall  eines  der  wirksamsten  Förderungsmittel  der  land- 
inrtli8oluifliliohen  Productioii  erblickt  wird. 

5.  Die  Organisation  der  Yersuohsanstalten  hat  sich  sehr 
Terschiedenartig  entwickelt;  in  einzelnen  Staaten  sdnd  die  Versuchs- 
anstalten als  staatliehe,  aus  Olfontlichen  Mitteln  unterhaltene  In- 
stitute, in  anderen  als  Veranstaltung^  der  landwisthsehaflilii^en 
Vereine,  mitunter  wohl  auch  durch  freie  Vereinigimg  bestimmter 
Productionskreise  (Zucker-  und  Spiiitusindustdellen  etc.)  ins  Leben 
gerufen  worden.  Als  ein  Fehler  ist  es  jedenfalls  anzusehen,  zu 
den  Ifitteln  der  Eostenbestreitung  Beiträge  von  interessirten 
Fabrikanten-  und  Händlerkreisen  (Düngerfabriken  etc.)  entgegen- 
7Ainelimen,  weil  hierdurch  unter  Umständen  der  Schein  einer  Ab- 
hängigkeit von  diesen  Kreisen  wachgerufen  und  die  auf  Erlorscliung 
der  strengen  wissenschaftlichen  Wahrheit  gerichteten  Arbeiten  der 
Versuchsanstalten  möglicherweise  missdeutet  werden.  Um  die 
Tliätio;keit  der  Versuchsanstalten  thunlichst  auch  für  die  grosse  Masse 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  nutzbringend  zu  gestalten,  sollten 
die  erbetenen  Rathschlags-  und  Auskunftsertheilungen  unentgeltlich 
eiiheilt,  für  die  Untersuchung  von  Düngemitteln,  FiitttTmitteln, 
Sämerereien,  Bodenarten,  Weinen  etc.  massige  Taxen  eingeführt, 
je  nachdem  ebenfalls  unentgeltliche  Benutzung  auch  für  diese 
Zwecke  zugestanden  werden,  was  wiederum  am  ehesten  bei  einer 
staatlichen  Organisation  des  Versuchwesens  möglich  sich  erweisen 
wird.  Mit  Samenhändlem  imd  Dflngerfabrikanten  sind  Verträge 
abzuschliessen ,  vermöge  deren  diese  sich  der  fortdauernden  Gon- 
trole  der  Versuchsanstalten  unterweifen  und  ihren  Abnehmern 
einen  bestimmten  Gehalt  der  Futter-  und  Düngemittel  bezw.  eine 
bestimmte  Güte  der  Sftmereien  garantiren,  bei  minderweithigen 
Lieferungen  aber  eine  Ersatzpflidit  anerkennen.  Die  wachsende 
Inansiffucfanahme  der  Versuchsanstalten  in  den  letzten  Jahrzehnten 
gerade  auch  aus  den  Kreisen  der  bäuerlichen  BoTdlkerung  zeigt, 
dass  deren  Bedeutung  für  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  mehr 
und  mehr  bis  in  die  untersten  Schichten  der  beüieiligten  Kreiae 
anerkannt  und  geschätzt  wird. 

Anmerkung;,  a)  üeber  die  zur  Zeit  in  Deutschland  beitoiheiidanVersnehft- 
anstalton  siehe  wieder  den  laudwirthscluit'tlichen  Kalender  von  Mentzel  niu! 
V.  Lenge rke  für  1892,  Ü.  353 ff.  Seit  Ititiü  besteht  ein  „Verband  der  deutscheu  lanü- 
wiräiBehafllicbeii  Tertnchsstationen'* ;  meist  nnd  die  Venuduanstalten  Sdhopfmifea 

der  landwirthscliaftlicheu  Vereine,  aber  n'LTlin,i^si;r  staatlich  subvt  inidiiirt :  (  iiiTheil 
der  Yersuchsanstalteu  ist  in  Verbindung  gebracht  mit  den  landwirthsuhattlichen  Facb- 
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schulen  bezw.  höheren  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  uiui  in  diesem  Fall  staat- 
lich orgaumrt.  —  Eine  geschichtliche  DarsteUusg  des  Versuchswesens  in  Deutsch- 
land glebt  Fr.  IVobbe  in  Bd.  XXII  der  Zeitschrift:  ^Dle  landwirffaichaftUehe  Versuchs- 
station". -  Eiii  Abdruck  der  Statuten  der  staatlich  orf^anisirten  Versuchsanstalten 
in  Baden,  in  denen  für  die  dieselben  benützenden  Landwirtlie  und  landwirthschaft- 
lichen Vereine  und  Genossenschaften  weitgehende  geldliche  Vergünstigungen  vor- 
ge sehen  sind,  in  des  VetÜMMers  Bhmdbwch  des  Bsi^Mdisn  Land^wirthsohaftarechtB, 
1882,  S.  195  ff. 

b)  Oesterreich  hat  theils  aus  all^'^emoineu  ßeichsmitteln  eingerichtete  und 
unterhaltene  grössere  (3),  theils  regionale,  vun  den  Kronländem  subventionirte,  nach 
den  localen  Bedfirftdssen  eingerichtete  Venmdissastalleii.  —  luFrankreioh  unter* 
scheidet  man  scharf  zwischen  den  eigentlichen  Forschungsstatioiu  n  („Stationes  agro- 
uomiques^)  und  den  Controlstationen  („Laboraloires  d'analyses  des  angrais  et  antres 
malleres  ntUes  k  ragrienltnre**);  die  Anstalten  sind  theüs  Yon  Staat,  theils  von 
den  Departom('ntHveiT\altungen  Und  landwirtllSOhafUichen  Vereinen  ins  Lebeu  ge- 
rufen und  subventionirt.  — iEiner  bedeutenden  Forderung  erfreuen  sich  die  Versuchs- 
anstalten auch  in  Italien,  sowie  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika; 
sie  sind  auch  iu  diesem  Lande  alsbald  „treue  uud  gewissenhafte  Berather  der  Farmer 
und  Bahubrecher  für  den  Fortschritt  der  einheimischen  Landwirthsrliaft"  geworden. 
(Vgl.  Wilckens,  Nordamerikanische  Landwirthschaft,  1890,  S.  230 ff.)  Gerühmt  wird 
namentlich  die  Schaffung  eines  Centraiorgans  Ar  Sanmlnng  nnd  Bekanntgabe 
der  von  den  ein/.eluen  Versucksanstalten  gewonnenen  Forschungsergebnisse  (Office 
of  Experiment  Stations) ,  zumal  diese  fiekumtmachungen  (Farmers  Balletins) ,  wie 
Wilidcaui  betont,  «so  Uar  sbid,  dMS  der  intelligente.Famier  sie  verstehen  kann,  so 
kan,  dass  er  sie  durchliest,  und  so  praktisch,  dass  er  sie  Bich  sn  Heraen  nimmt". 


Abschnitt  III. 

Plleg^ehe  fliwssiialineii  zur  Hebmig  der  Tedinlk  des 

Pflanzenbaues  nnd  der  Tliierhaltung. 

§  177.   ITeberblick;  Prämiirungs-  und  Ausstellungs- 
wesen insbesondere. 

1.  Um  zu  einem  riehtigen  Yerstftndniss  fBr  eine  mit 
Aufwendung  staatlicher  Mittel  herbeizuführende  Hebung  der 

Technik  des  landwirthschaftlichen  BetriebB  zu  gelangen,  hat  man 
sich  gegenwärtig  zu  lialten,  dass  die  gTuiidbesitzende  und  bodeu- 
bewirthschaftende  Bevölkerung  mehr  ist  als  ein  Conglomerat  privat- 
wirthschaftliclier  Einzelexistenzen,  so  dass  ihr  die  Sorge  um  die 
Art  der  Verwertlumg  des  Grund  und  Bodens  als  reine  Privat- 
angelegenlieit  füglich  überlassen  werden  könne:  dass  sie  vielniebr 
als  die  Trägerin  des  vom  Standpunkt  der  nationalen  Ernährung 
und  der  wirthschaft liehen  Unabhängigkeit  vom  Ausland  wichtigsten 
Gewerbszweigs  sich  darstellt,  mit  dessen  Gedeihen  oder  £>Iicht- 
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gedeihen,  mit  dessen  Stillstand,  Kückgang  oder  Fortschritt  höchste 
nationale  Interessen  anfs  Engste  verknüpft  sind.  Nur  in  dieser 
Beleuchtung  wird  die  umfassende  pflegliche  Thfttigkeit  des  Staats, 
die  in  allen  Culturstaaten  zum  Zweck  der  Hebung  der  landwirth- 
schafUichen  Betriebstechnik  unter  mehr  oder  minder  grösserer 
Widmung  öffentlicher  Mittel  einsetzt,  begreiflich  und  erhält 
ihre  innerliehe  Berechtigung;  während  allerdings  im  Torstellungs* 
kreis  Jener,  für  die  das  landwirthschaftliche  G^ewerbe  ausschliesslich 
unter  dem  Gesichtspunkt  einer  zum  Zweck  lohnender  Yerwerthung 
privaten  Kapitals  und  privater  Arbeitskraft  unternommenen  Be» 
schäftigung  betrachtet  wird,  solche  staatliche  Aufwendungen  fast 
wie  Verschleuderungen  zum  Nachtheil  des  Staatsganzen,  günstigsten- 
falls als  auf  Popularitätshaschereien  hinauslaufende  Kegierungs- 
actionen  erscheinen  niüssten.  Im  üebrigen  ist  aucli  hier  an  die 
grundlegenden  Betrachtungen  über  die  Nothwendig- 
keit  planmässiger  Staatsfürsorge  gegenüber  dem  land- 
wirtiischaftliclieii  (lewerbe  überhaupt,  namentlich  soweit  dasselbe 
von  kleinen  od<'r  mittleren  Wirthen  ausgeübt  wird,  zu  erinnern 
(Bd.  I.  §  12),  die  auch  für  die  vorwürtige  Seite  der  landwirth- 
schaftlichen  Staatsfürsorge  zutretlen. 

2.  Die  Förderungsmittel,  dazu  bestimmt,  das  landwirth- 
schaMiche  Gewerbe  höheren  Stufen  der  Betriebstechnik  ent- 
gegenzuführen mit  dem  Ziel  ergiebigerer  Ausnützung  des  nationalen 
Productiousmittels  Grund  und  Boden  für  die  Zwecke  der  \'olk8- 
emähmng  und  lohnenderer  Gestaltung  der  landwirthschaftlichen 
Erwerbsarbeit  für  die  ihr  sich  Widmenden,  weisen,  entsprechend 
der  nationalen  Yerscbiedenheit  der  Froductionsrichtungen  und 
Culturweisen,  derBesitzTerhältnis8e,der  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Landbautechnik,  der  Gharaktereigenthümlichkeit  der  Bevölke- 
rung, Ton  Land  zu  Land  eine  denkbar  grosse  Mannigfaltigkeit 
auf  und  es  muss  in  diesem  Zusammenhang  darauf  verzichtet  werden, 
die  vorfindlichen  pfleglichen  Maassnahmen  im  Einzelnen  und  die 
zu  ihrer  wirksamen  DurchfQhnmg  geschaffenen  besonderen  Orgam- 
sationen  darzustellen;  es  kann  genügen,  gewisse  typische  Grund- 
formen jener  ptieglichen  Maassnahmen  vorzuführen,  die,  so  ver- 
schiedenartig ihre  Ausgestaltung  von  Land  zu  Land  sich  entwickelt 
hat.  doch  in  ihrem  Wesen  und  ihren  erkennbaren  Endzwecken 
eine  irewisse  rebereinstinunuun  t'ikt'iiiu'u  lassen, 

3.  Diiimch  kann  man  die  landwirthschaftspfleglicheu  Maa^s- 
nahmeu  unterscheiden  in  solche,   die  den  gewollten  Zweck  zu 
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erreichen  trachten:  a)  durch  Gewährung  von  G  el  db  eihilfen, 
auch  in  Form  unveizinslicher  Vorschüsse  (z.  B.  zur  Vornahme  von 
Meliorationsarbeiten,  zur  Einführung  neuer  Culturpflanzen,  neuer 
landwirthsehafUicher  Maschinen,  zur  Ausstellung  von  werUiToUen 
Zuchtthieien  etc.);  b)  durch  Aussetzung  Ton  Prämien  för  hervor- 
ragende Gesammt-  oder  Einzelleistungen;  c)  durch  Veranstaltung 
von  Ausstellungen  (Gollectiy-  oder  Specialausstellungen)  zum 
Zweck  der  Massenyoifflhrung  nachahmungswerther  Yorbüder  und 
zwar  mit  oder  ohne  Prftmienvertheilung;  d)  durch  eine  sachgemftsse 
landwirthschaftliche  BehOrdenorganisation,  d. h.  Parat- 
stellung eines  geei^eten  YoUzugspersonals  fOr  die  Aufgaben  der 
Landwirthschaftspflege,  insbesondere  zur  Vermittlung  der  von  der 
Contralinstanz  ausgehenden  fachmässigen  Anregungen  an  die  be- 
theiligten Kroiso  und  zur  Ausfühiung  der  liiiidwirtlischaftspfleg- 
lichen  Anordnungen,  wobei  neben  den  Verwaltungsbeaniton  auch 
eine  Anzahl  technischer  Functionäre  und  ('ulturtecluiiker,  Land- 
■H irthscliafts -  und  Veterinärbeaniteu  in  Frage  kommt;  e)  durch 
systematische  Heranziehung  hervomigender  \  ertreter  des  landwirtli- 
schaftlichen  Berufs  selber  zu  den  Aufgaben  der  Landwirthschafts- 
ptiege  und  Organisation  dieser  freiwilligen  Mitarbeit  durch  Bildung 
landwirthschaftlicher  Vereine  und  kräftigste  Förderung 
dieses,  für  die  Herbeiführung  gemeinsamen  Meinungsaustausches  und 
Wachhaltung  dos  Interesses  für  eine  gesunde  Fortentwicklung 
unentbehrlichen  Instituts. 

4.  Das  verbreitetste  und  wirksamste  Mittel,  mit  dem  die  Land- 
wirthschaftspflege zu  arbeiten  pflegt,  ein  feingegliedertes,  wohl- 
durchdachtes Pr&miirungs-  und  Ausstellungswesen,  er- 
scheint zwar  äusserlich  als  eine  Veranstaltung  zur  Anerkennung 
und  Belohnung  besonderer  Begsamkeit  und  Btlhrigkeit  des  einzelnen 
Yertreters  des  Gewerbes  und  rechnet  jedenfalls  mit  dem  der 
menschlichen  Natur  innewohnenden  Bedürfhiss  nach  solcher  An- 
erkennung; und  bei  manchen  Prämien  (Aufmunterungsprämien, 
z.  B.  im  Gebiet  der  Oultunrerbesserungen)  ist  der  Zweck  der 
Prftmienvertheilung  geradezu  darauf  gerichtet,  durch  Zuwendung 
eines  geldlichen  Vortheils  den  Schlendrian  in  gewissen  Zweigen 
des  Betriebs  zu  bekämpfen  (z.  B.  im  Gebiet  der  Viehzucht,  der 
Obstcultur  etc.).  Ilu-e  tiefste  lieclitfertigiuig  und  Bogrünthing 
empfangen  aber  Prämienvertheilungen  ohne  oder  in  Y(>r])in(lung  mit 
Ausstellungen  nicht  durch  die  Erwägungen  der  vorstellenden  Art, 
sondern  durch  die  allgemeine  Betrachtung,  dass  gerade  im  land- 


464  Kap.  IX.  Die  LaadwirthBclullBpAege  im  engeren  Sinne. 


wirthschaffclichen  Gewerbe  und  zumal  in  den  Kreisen  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  wirksamer  als  jede  fachwissenschaftliclie  Be- 
lehrung, für  die  Anbahnung  Ton  Betriebsfortsehritten  die  Vor- 
ftlhrung  gelungener  Vorbilder  sieh  erweist,  wie  dies  jede 
mit  Ftftmien  yerbundene  Ausstellung  von  Thieren,.  landwisrthschaft- 
liehen  Bodenerzeugnissen  etc.  ecmdglicht;  und  dass  weitorfain  die 
landwirthsehaftliehe  Verwaltung  in  der  Verleihung  von  PrftoneB 
fOr  bestimmte  Einzelleistungen  ein  Mittel  in  der  Hand  hat,  die 
Aufinerksamkeit  und  das  Interesse  der  betheiligten  Kreise  auf  eine 
d«r  staaüiehen  Behörde  besonders  erwtlnscht  erscheinende  bestimmte 
Sichtung  der  Production  planmässig  hinzuleiten  (z.  B.  auf  eine 
bestimmte  Bichtung  in  der  Pferde*,  Bind'vieh-  oder  Schweinezucht: 
auf  bestimmte  Culturmethoden  bei  dem  Anbau  von  Handels- 
pflanzeii  etc.).  Gerade  im  Hiiililick  auf  letzteren  Umstand  ver- 
dienen neben  den  o^osseii,  alle  Zweige  der  landwirtlischaftlicheii 
Production  in  sicli  vereinigenden  landwirtlischaftlichen  Aus- 
stelliinuen  auch  die  auf  einzelne  bestimmte  Zweige  sich  be- 
schränkenden S  p  e  c  i  a  1  a  u  s  s  t  e  1 1  u  n g  e  n  (Ausstellungen  von  Pferden. 
Bindvieh,  Schweinen,  Geflü<?el-  und  BienenausstellunL'^en.  Aus- 
8telIun^■  von  Obst.  Wein,  abbrannten  Wassern,  von  ProduottMi  der 
Molkeroi,  von  Handelsptlanzeu,  von  Maschinen  und  (Toräthon  etc.) 
besondere  PÜege,  weil  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  concentriren  und  in  höherem  Maasse 
als  bei  dem  verwirrenden  Bild  von  Collecti vausstellungen 
belehrend  und  im  guten  Sinn  vorbildlich,  aneifemd,  aufmunternd 
zu  wirken  vermögen. 

5.  Auf  die  Technik  des  Pr&miirungs-  und  Ausstellungs- 
wesens, also  auf  die  Normen,  nach  denen  die  Beurtheilung  preis- 
werther  Thiere  und  landwirthschaftlicher  Froduete,  die  Abstufung  der 
Preise,  die  Festsetzung  der  Zahl  und  Beschalfenheit  derselben  xu 
«rfolgen  hat;  die  weiterhin  für  die  Veranstaltung  von  AussteUungen. 
die  Eintheilung  der  Ausstellungsobjecte  in  sachgemftsse  Oruppen,  flr 
die  äussere  Anordnung  der  Ausstellungsgegenstände,  für  die  Pflichten 
und  Rechte  der  Aussteller,  fflr  die  Regelung  des  Ausstellungs- 
hesuchs  maassgebend  zu  erklären  sind,  kann  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  eingetreten  werden.  Zu  besonderer  Vollkommenheit 
hat  sich  das  Ausstellunirs-  und  Prämiimngswesen  durch  fWe 
Initiative  der  botliciliuten  Kreise  zunächst  in  England,  spater 
auch  in  den  mittelonropäisclien  Staaten  entwickelt  und  namentlich 
haben  im  Laufe  der  achtziger  Jahre  mit  der  Gründung  der  Deut- 
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sehen  Landwirthschafts^Gesellschaft  geiade  auch  in  Deutschland 
die  Yon  dieser  Gesellschaft  seit  1887  aUjfthrlich  in  Terechiedenen 
Theilen  des  Beichsgehiets  veranstalteten  grossen  landwirtbschaffc- 

liehen  Ausstellungen  eine  anderwärts  kaum  vorfindliche,  besonders 
feine  Durchbildung  der  Präniiinings  -  und  der  Ausstellungsgrund- 
sätze gezeitigt,  die  rückwirkend  die  Productionstechnik  weitester 
Kreise  in  denkbar  vortheilbafter  Weise  zu  beeinflussen  geeignet 
eracbeinen 

6.  Special-  und  C oUectiv-Prämien.  Die  Prämiirung 
kann  auf  ein  einzelnes  Object  oder  eine  Anzahl  gleichartiger  Ob- 
jecte  sich  beziehen  (z.  B.  auf  ein  Thierindividuum  allein  oder  auf 
eine  Sammlung  von  Thieren  eines  Züchters),  es  kann  aber  auch 
die  Gesammtleistung  eines  Wirths  in  einem  bestimmten  Prodactions- 
zweig  (Obstbau,  Molkereiwesen  etc.)  oder  endlich  die  Gesammt- 
führung  eines  Wiithschaftebetriebs  Gegenstand  der  Prämiirang 
sein,  und  letzteren&Us  hat  man  dann  im  Auge,  durch  die  Aus- 
werfung Ton  Prftmien  mustennässig  bewirthschaftete  Gutseinheiten 
als  solche  auszuzeichnen  und  durch  diese  Auszeichnung  weiteren 
Kreisen  zur  Nachahmtmg  hekannt  zu  geben.  Eine  Collectiv- 
Prämiirung  im  letzteren  Sinne  —  Prämiirung  yon  Muster- 
wirthschaften  —  hat  sich  in  England,  Belgien,  Frankreich 
und  in  einzelnen  deutschen  Staaten  (Preuss.  Bheinprovinz)  ein- 
gebürgert und  beansprucht  Beachtung  schon  desshalb,  weil  scliliess- 
lich  das  ..Excelliren"  in  einem  einzelnen  Zweig  des  landwirth- 
scbaftliclien  Betriebs  (z.  B.  im  Gebiet  der  Pferde-,  Kiudvieh-, 
Sclnveine  -  oder  Schafzucht,  des  Obst-  oder  T?el)haus  etc.)  noch 
kcinesweffs  den  Wirthschaftserfola-  im  Ganzen  vcrbüru-t,  sofern  es 
an  dem  richtigen  IneinanderiiTeifen  der  t'iiiz einen  Wirthschafts- 
operationen,  oder  an  dem  richtigen  Wirthschaftssystem  oder  auch 
an  der  für  den  ökonomischen  Erfolg  so  wichtigen  wirth  sc  haft- 
lichen Veranlagung  des  Gutsleiters  felilen  sollte,  von  dw  die  gute 
Dispouirung  der  Arbeiten  im  Wirtbscbat'tsjalir,  die  Art  der  Yer- 


\g\.  hierzu  die  seit  1886  erscheinenden  .luhrbiiclur  dn  I>t'tits(lu'ii  Land- 
wirthschaltägesellschaft  und  die  von  der  üesellschaft  erlassenen  Ausstelluugsordnuiigen 
imd  Pr«i8iic1itM4iutnictUmen.  Das  Främienwesen  im  Gebiet  der  Thierhaltong  ist 
weseiitlirh  ^efiirdert  worden  durch  die  Anwendnnjr  des  M es  s  ver  f  a Ii  ren  s  .  im 
Oegeusatz  zu  der  Beurtlieiluug  der  Thiere  durch  das  priit'eude  Auge  allein,  sowie 
dnrc^  die  Wahl  eines  sweekentsprechenden  Pointsystems,  wobei  auf  die  Schrift 
von  L  y  d t  i n  - Karlsnihe  fVerhessertes  Verfahren  für  die  Beurtln  ilunfr  von  Zucht-, 
Nutz-  und  Freisthieren,  IStiü)  zu  verweiseu  ist.  —  Eine  anziehende  Darstellung 
des  Wirkens  der  Deatsdum  LandwirthschafiageseUschaft  gieht  N.  K.  Witt  in  der 
Yierieljahzsschrift  för  Yolkswirthschaft,  XXVII,  1.  Bd.,  S.  129  ff. 
B««k«a1>«rf«n  A.,  Acnipolttik.  Q.  90 
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werihimg  der  Fioducte  und  der  Abfallstoffe  und  vieles  andere,  fSr 
die  Kentabilität  des  Betriebs  Entscheidende  deeh  wesentlich  abhängt. 
Die  Schwierigkeit  in  der  Durchführung  dieser  Prtmiiningsweise 
liegt  iiuless  in  der  gerade  beim  landwirthschaftlichon  Betrieb  vor- 
lindlichen  Complieii-theit  und,  beim  Mangel  einer  ganz  correeten  und 
ausführlichen  Biiclifflhrung,  auch  relativen  ündurchsichtigkeit 
Wirthscliaftsorganismus,  und  Irrungen  der  Preisrichter  sind  dalicr 
hier  viel  «'her  möglich,  als  bei  einer  Beschränkung  der  preisrichter- 
lichen Aufgabe  auf  bestimmte  Einzelleistungen  und  können  dann, 
wenn  sie  thatsiichlich  vorkommen,  durch  Discreditirung  der  Institution 
mehr  schaden  als  nützen.  Dies  trifft  namentlich  bei  bäuerlichen 
Wirthsehaften  zu  und  betreffs  dieser  w^rd  man,  solange  die  Buch- 
fühning  in  diesen  Kreisen  noch  weithin  im  Argen  liegt,  bezw. 
gänzlich  unbekannt  ist,  zweckmässigerweise  vielleicht  damit  be- 
ginnen, Geldpreise  für  die  Führung  von  auf  einem  einfachen  Schema 
beruhenden  Wirthsehaftsregistern  und  für  die  Aufstellung  von  Jahres- 
bilanzen auszusetzen;  wie  Oberhaupt  in  ländlichen  Wirthsehaften 
die  Fälle,  dass  alle  Zweige  des  Betriebs  —  Feldbau,  Wiesenbau, 
Obstbau,  Viehhaltung  etc.  —  gleiehmässig  musterhafte  Pflege  finden,  ' 
äusserst  selten  sein  werden,  so  dass  es  an  einer  entprechenden 
Anzahl  von  Främiirungsobjecten  Jahr  für  Jahr  leicht  fehlen  dürfte. 

Anmerkvii?.   Vgl.  Idemi  Krämer,  s.  a.  O.,  8.  60 ff.  und  aber  die  Pri- 

miirunp-swi  ise  i^anzer  "Wirthsehaften  in  Prenssen  auch  Preiissens  landwirthx  haft- 
liche  Verwaltung  für  1081/83,  S.  584.  —  In  Baden  werden  Preise  für  musier- 
mässig  ausgeführte  Obstbamnanlagen ,  ittr  CnltnrverbessemiigeB  im  Schwanwalöe 
(Umwandlung  von  Rcutfeldern  und  Ocdiuigeu  in  Ackerland  und  Wiesland  ^e.),  Itlr 
Aufforst tin'^'cn  im  Mittel-  und  llochpebirge,  ueuerdings  auch  für  Führung  von 
Molkereirinri^tt  rn  ausgesetzt  (vgl.  des  Verfassers  Handbuch  des  Bndisehen  Land* 
wirthschaftsndit^.  18H7,  S.  601,  und  Ergänzungsband  1891,  S.  189  und  191  ff.;  ferner 
liiusirlidich  des  I^i  tnlgrs ,  der  sich  an  die  l'räiiiiirini'^''  vim  rulturausfiihrungen  im 
Schwurzwaldü  knüpfte,  den  Aufsatz  im  liadisihtu  luudwirthschaftlicheu  VVocheu- 
blatt,  1886,  No.  11:  ^Zur  Naehabmung^).  —  In  Frankreich  werden  von  der 
Begieruug  jiilirlich  12  Ehrenpreise  und  24  si);r  ' 'ulf urprcise  (prix  eulturaux^  nebst 
einer  Anzahl  Medaillen  an  die  tüchtigsteu  Laudwirthu  der  Departements  vertheilt: 
daneben  besmidere  PrSmien  für  Bewässerungsanlagen  und  sonatige  Yerbesseniogra 
in  einzelnen  Zweigen  des  landwirtlischaftlicheu  Betriebs.  —  Ehrenpräniien  für 
zweckmässige  Wirthschal'tseiurichtuugeu  und  rationellen  Betrieb  anch  in  Italien. 

7.  Staatliche  Mitwirkunjj:  ])t'i  rrämiirungen  und  Aus- 
stellungen. Prämiirungen  und  Ausstelluniren  können  von  der  , 
Staatsverwaltunp:  unmittelbar  in  eigene  Hand  genommen  werden, 
was  aber  wohl  nur  in  kleineren  Staatswesen  praktisch  durch fu In  l>ar 
und  empfeblenswertb  ist  (staatliche  rrämiirungen  im  Gebiet  der  Uaus- 
thierzucht,  des  Obstbaus,  der  Culturverbesserangen  2.  B.  in  Baden), 
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oder  aber,  und  dies  ist  der  regelmAssige  Fall,  der  Staat  ftberlSsst 
das  Ansstellungs-  und  Frftmiirimgswesen  den  landwirUiBCluifCliclien 
Vereinen  und  den  besonderen  SpedalTereinen,  in  diesem  Fall  an 
dem  mit  diesen  pfleglichen  Maassnahmen  verknflpften  Geldaufwand 

durch  Staatsbeiträge,  wohl  auch  durch  Zuweisung  von  Ehrenpreisen 
(Medaillen,  Diplomen  etc.)  sich  betheiligend.  Dabei  pflegen,  um 
einen  den  grundlegenden  Absichten  der  Staatsregierung  entsprechen- 
den Vollzug  zu  sichern,  „Normativbestimmungen"  über  das  bei 
Veranstaltung  von  Ausstellungen  und  bei  der  Auswerfung  von 
Prämien  einzuhaltende  Verfahren  staatlicherseits  erlassen  und  von 
der  pünktlichen  Einhaltung  dieser  Normen  die  Gewährung  der 
Staatsbeihilfen  abhängig  gemacht  zu  werden. 

8.  Der  praktisclie  Erfolg  aller  pfleglichen  Maassnahmen 
ist  bedingt  nicht  bloss  durch  deren  Sachgemässheit  an  sich,  sondern 
vor  allem  auch  dadurch,  dass  das  Vorgehen  den  Charakter  der 
Nachhaltigkeit  und  Dauer  ;an  sich  trage,  und  zwar  aus  dem 
oft  erwähnten  Grund,  weil  in  dem  Gros  der  ländlichen  Bevölkerung 
alle  auf  Beseitigung  veralteter  Betriebsweisen  und  Herbeiführung 
eüies  Fortschritts  in  gutem  Sinn  abzielende  Anregungen  nur  äusserst 
langsam  Wurzel  schlagen.  Es  wftre  also  gewiss  in  hohem  Grade 
fehlerhaft,  wenn  die  obere  landwirthschafOiche  Verwaltung  durch 
zu  Tage  tretenden  zeitweisen  activen  oder  passiven  Widerstand 
von  der  einmal  als  richtig  erkannten  Bahn  sich  ablenken.  Unter- 
nommenes nach  kurzer  Zeit  wieder  einstellen  oder  durch  die 
Langsamkeit  und  das  Schleppende  im  Erfolg  ihrer  Bemflhungen 
sich  enimuthigen  lassen  wollte.  Viel  mehr  als  auf  anderen  Gebieten 
der  Yolkswirthschaftspflege  kommen  auf  dem  der  Landwirthschafl»- 
pflege  die  leitenden  Organe  in  die  Lage,  Besignation  zu  üben; 
Üngechild  und  als  Folge  derselben  Unbeständigkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  tastendes  Experimentiren ,  sprangweises  Vor-  und 
Zunlckgehen  sind  desslialb  zu  vermeiden,  vielmehr  ist  zielbewusstes, 
aller  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  und  zeitw<'ispr  Misserfolge 
ungeachtet  consequent  durcligcführtes  Vorgehen  nötliiges  Kequisit 
in  der  Handliabung  der  praktischen  Agrarpfloge.  Die  geringen 
prnktisclien  Ergebnisse  einer  mit  gleichen  Mitteln  in's  Werk  ge- 
setzten Action  in  dem  einen,  die  sichtbaren  Erfolge  in  einem 
anderen  Staatsgebiet  sind  für  den  den  Dingen  Fernstehenden  oft 
ein  Käthsel.  für  den  Sachkenner  löst  sich  dasselbe  durch  die  In- 
betrachtziehung der  verschiedenerlei  Methoden,  nach  denen  dort 
und  hier  verfahren  wird  und  die  dann  unschwer  das  Geheimniss 
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des  ErfolgB  oder  Misserfolgs  enthHilen.  Bei  jeder  neuen  Action  i 
sollte  man  daher  von  yomeherein  mit  einem  langen  Zeitraum  ihrer 
befriedigenden  DurchfOhnrng  rechnen  und  namentlich'  in  Staateii 
mit  vorwiegend  hftuerlichen  Elementen  niemals  die  natfirlichen 

Hemmungen  vergessen,  die  in  Gestalt  von  Erziehung  und  Lebens- 
weise, Charakteranlage  und  Tradition  innerhalb  dieser  Kreise  der 
raschen  Umformung  wirthschaftlicher  Verhältnisse  im  Wege  stehen. 


§  178.  Einzelne  pflegliche  Maassnahmen  im  Gebiet 

der  Ft'lauzeuproduction. 

Es  würde  dem  Zwecke  dieser  Darstellung  durchaus  wider- 
streiten, auch  nur  aufzählungsweise  über  Art  und  Kichtuiig  der 
pfleglichen  Maassnahmen  im  Einzelnen  sieh  zu  verbreiten,  wie  sie 
traditionell  von  den  mit  der  Wahrung  landwirthschaftUcher  Inter- 
essen betrauten  obersten  Landesbehörden  behufs  Hebung  des 
Pflanzenbaus  im  weitesten  Sinn  länderweise  in's  Werk  gesetzt  zu 
werden  pflegen ;  und  es  sind  in  den  Kreis  der  nachstehenden  Dar- 
stellung desshalb  nur  einige  besonders  bemerkenswerthe  Ver- 
anstaltüngen  einbezogen  worden. 

1.  Im  Gebiet  der  sog.  Landescultur  gehen  neben  der  rechte 
Hohen  Ausgestaltung  des  Culturwesens  yielfach  pflegliche  Maass- 
nahmen einher,  um  eine  whrksamere  und  raschere  Durchfiahrung 
culturtechnischer  Maassnahmen  zu  sichern.  Die  pflegliche  Thfitig- 
keit  erstreckt  sich  insbesondere  auf  die  Yomahme  von  Feld- 
bereinigungsuntemehmungen,  Be-  und  Entwässerungsanlagen,  auf 
die  Umwandlung  von  Gedungen,  auch  Moorlandereien  in  Acker- 
und  Weideland,  auf  die  Aufforstung  von  Land  mit  absolutem  Wald- 
boden, die  Anlage  von  Schutzwaldungen ;  und  sie  kommt  zum  Aus- 
druck theils  und  vorwiegend  durcli  Bereithaltung  eines  ausreichenden 
culturtecluiischen  Personals,  theils  im  Weg  fortgesetzter  Belehrung 
und  Anregung  durch  Wandervorträge,  Flugschriften  etc.,  theils  in 
Form  von  Oeldbeihilfen,  unverzinslichen  oder  massig  verzinsliclien 
Darlehen;  wobei  in  allen  diesen  Hinsichten  auf  die  ausführliche 
Erörterung  zu  verweisen  ist,  die  das  Landescultunvesen  in  r»M'ht- 
licher  Beziehung  und  auch  nach  der  Seite  der  pfleglichen  und 
lordernden  Verwaltungsthätigkeit  bereits  früher  (Band  I.  Kap.  III. 
vgl.  insbesondere  §  55.  Ziffer  ii;  §  57,  Anm.  lü'.;  ^  5ii,  Anm.  4; 
§  59,  Anm.;  §  60  und  64),  erfahren  hat 
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2.  Culturversuche.  Um  die  für  bestimmte  Culturpüanzen 
erträglichsten  BOden,  wirksamsten  Dfingemittel,  sachdienlichsten 
Behandlungsweisen  während  dpr  Vegptationsdauer  zu  ermitteln, 
die  erfolgversprechendsten  Metboden  der  Schädlingsbekämpfung 
aufzudecken,  noch  unerprobte  neue  Gulturpflanzen  oder  durch  Züch- 
tung aus  heimischen  Culturpflanzen  erzielte  Yarietäten  auf  ihre 
AnbauwUrdigkeit  und*  Acclimatisationsfähigkeit  beurtheilen  zu 
können,  dienen  Culturversuche  (Anbau-,  DUngungs-  etc.  Ver- 
suche), die  entweder  in  der  Verwaltung  gehörigen  Versuchsgärten 
(meist  unter  Leitung  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsanstalten) 
oder  auch,  unter  Leitung  der  Verwaltung,  von  tftchtigen  Landwirthen 
gegen  Ersatz  der  fOr  die  Versuche  aufgewendeten  Kosten  angestellt 
und  deren  Ergebnisse  in  geeigneter  Form  (durch  Veröffentlichung 
in  den  landwirthschaftlichon  Vereinsblättem,  durch  Herausgabe  von 
Flugschriften  etc.)  der  ländlichen  Bevölkerung  zugänglii  h  gemacht 
werden.  Besondere  Bedeutung  in  der  heutigen  Zeit  beansprucht 
die  Erprobung  neuer,  besonders  ertragsreicher  und  widerstands- 
fähiger Getreidevarietäten,  für  hoch  inid  rauh  gelegeiit>  Gegenden 
insbesondere  solcher,  die  sicli  durch  frühe  Keife  auszeichnen,  dess- 
gleichen  die  Erprobung  der  für  die  verschiedenen  Bodenarten  und 
Verwerthungsweisen  passendsten  Kartolfelsorten ;  in  bestimmten 
Gregenden  stehen  Culturversuche  für  Tabak,  Hopfen,  Wein  im 
Vordergrimd  des  Interesses;  för  Wein  namentlich  da,  wo  die  Reb- 
lauskrankheit oder  andere  verheerende  Bebkrankheiten  aufgetreten 
sind  und  desshalb  die  Einbürgerung  neuer  widerstandsfähigerer 
Sorten,  die  Kräftigung  der  Reben  durch  Anwendung  bestimmter  Dünge- 
mitte], je  nach  dem  die  Cultur  von  Beben  in  Sandböden  etc.  zu  einer 
Lebensfrage  für  die  betheiligten  Bebgegenden  geworden  ist  (vgl.  oben 
S.  374,  376  ff.  u.  380).  Je  mehr  femer  die  Ansprüche  des  Oonsums  an 
die  Qualität  bestimmter  Erzeugnisse  steigen  und  desshalb  derXJeber- 
gang  von  dem  Anbau  auf  Masse  zu  jenem  auf  Qualität  zu  yoUziehen 
ist,  oder  auch  je  empfindlicher  bei  hochgesteigerter  Cultur  einzelne 
Gewächse  gegen  Schädlinge  werden,  wie  dies  für  Tabak,  Hopfen, 
Zuckerrüben  zutrifft,  harren  wiederum  wichtige  Aufgaben  derLl^sung, 
die  nur  durch  wissensehaMeh  exacte,  comparative  Anbauversuche 
gelöst  werden  können,  wohin  z.  B.  im  Gebiet  des  Tabakbaus  der 
mögliclie  Einfluss  von  Kali  -  und  anderen  Düngern  auf  die  Verbrenn- 
lichkeit  des  Tabaksblattes,  beim  Hopfen  die  Art  der  Einwirkung 
bestimmter  Dünger  und  die  Art  der  Erziehung  (Stangen-  oder 
Drahtaiilage)  auf  Menge  und  Güte ,  beim .  Rübenbau  die  Beeiu- 
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flussung  des  Zuckergehalts,  beim  Kartoffelbau  dagegen  des  Gehalts 
an  Stärkemehl  durch  Anbau-  und  Düngoweisc  zälilt;  wobei  auch 
auf  die  früheren  Angaben  in  Kap.  VIII,  §  158  zu  verweisen  ist 
Welchen  Iiervomgenden  Antheil  ferner  die  Arbeiten  der  Versuchs- 
station für  Moorwesen  in  Bremen  an  der  Aufschliessung  der  Moor- 
böden und  deren  üeberführung  in  intensivere  Bodencultur  haben, 
ist  ehen&llB  schon  Mher  dargelegt  worden  (Bd.  I,  §  59).  Die 
Gleiehwertihigkeit  des  Interesses  an  der  Losung  bestimmter  Auf- 
gaben und  die  Enrägung,  dass  eine  nach  gleicbmftssigto  Grund- 
sätzen unter  yerschiedenen  Bedingungen  ver&hrende  Yersuchsarbek 
•  Ton  Land  zu  Land  eine  raschere  Gewinnung  sicherer  Ergebnisse  er- 
hoffen Iftsst,  führt  wohl  auch  dazu,  solche  experimentelle  Arbeiten 
interlocal  oder  international  in*s  Werk  zu  setzen,  wof&r  das  im 
Jahr  1892  in's  Werk  gesetzte  gemeinsame  Vorgehen  der  deutschen 
Tabakbaustaaten  betreffs  der  Anstellung  von  Tabakculturrersuchen 
ein  Beispiel  darbietet.  Wichtig  ist,  dass  ein  Centraiorgan  besteht, 
das  die  in  den  einzelnen  Staatsgebieten  gewonnenen  Untersuchungs- 
ergebnisse sammelt  und  periodisch  veröffentlicht  und  auf  diese 
AVeise  dieselben  rasch  zur  allgemeinen  Kenntniss  bringt,  und  es 
erscheint  aus  diesem  Grund  die  Suljvenüoniruug  solcher  Orgaue 
aus  öffentlichen  Mitteln  wohl  angezeigt'). 

3.  Dflngewesen.  So  durchschlagend  für  die  Erzielung 
höherer  und  gesicherterer  Ernten  die  Eimstdünger  sich  erwiesen 
haben,  so  steht  doch  noch  immer  einer  ausgiebigeren  Verwendung  der- 
selben in  den  Kreisen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  ünkenntniss  oder 
Yorurtheil  oder  falsche  Sparsamkeit  hindernd  im  Wege;  die  Ter- 
schmfthung  dieses  Mittels,  dem  Bodenkapital  eine  höhere -Bente 
abzuringen,  fällt  aber  um  so  schwerer  in  die  Wagschale,  als  auch 
in  der  Behandlung  und  Gewinnung  des  thierischen  Düngers  viel- 
fach ünterlassungssünden  begangen  werden,  in  Folge  deren  weit- 
hin der  bäuerliche,  nicht  selten  auch  der  grössere  Betrieb  an  einem 
Düngerdeficit  mit  dem  Gefolge  kümmerlicher  Ernten  schwer  krankt. 
Daher  das  Hinwirken  auf  Anl.ige  rationell  angelegter,  einen  Ver-  | 
lust  an  nährenden  Substanzen  tluuilichst  verhütender  Düngerstütten, 
femer  die  unausgesetzte  Belehrung  über  die  Bedeutung  der  Ver- 

—  -  -    -  j 

*)  Woliiu  z.  B.  in  Deutschland  Biedermann'g  Centralblatt  für  Agriculttir-  1 
Chemie  uud  rationollen  Landwirthschaftsbetrieb  (in  Leipzig  erscheinend),  femer  I 
Thiel's  Laud\N .  I  ihrbttcher  (in  Berlin  erscheiuendi,  die  Mittheilimgen  des  Vereins 
für  Förderung''  der  Moorcultttr  und  viele  andere  den  Interessen  dt'>  Zuckerrüben- 
baues, des  Weinbaues,  des  Molkereiweseus  dienende  Fach/.eitsohritten  zählen. 
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Wendung  von  künstlichen  Beidüugorn  und  die  zweckinässigste  An- 
wendung derselben,  gegebenenfalls  selbst  die  Abgabe  von  solchen 
Kunstdüngern  um  erniässigten  Preis,  um  durch  ein  Massenbeispiel 
deren  günstige  Wirkung  offensichtlich  zu  machen,  eine  gleichfalls 
wichtige  Aulgabe  der  Landwirthschaftspflege  bildet.  Hierher  zählt 
auch  die  thatkräftige  Förderung  derjenigen  Bestrebungen,  die  auf 
eine  Nutzbarmachung  der  menschlichen  Auswurfstoffe  für  die  Zwecke 
der  Landwirthschaft  abzielen,  und  die  Staatsregierungen  sollten  sich 
desshalb  des  ihnen  zukommenden  Einflusses  auf  communale  Behör- 
den der  grösseren  Städte  bedienen,  um  eine  solche  Art  der  Abfuhr 
und  weiteren  Behandlung  dieser  Stoffe  herbeizuführen,  bei  der  thun- 
licli  auch  die  Interessen  der  Landwirtbschaft  ihre  Wahrung  finden 

4.  GerSthewesen.  Auch  im  Gebiet  des  Gtoilltiiewesens 
liegt  die  Sache  so,  dass  von  den  ausserordentlichen  Fortschritten 

des  landwirthschaftlichen  Maschinenwesens  der  letzten  Jahrzehnte 
bis  jetzt  vorlegend  doch  nur  der  grössere  (Trundbesitz  umfang- 
reichen Gebrauch  gemacht  hat,  während  in  den  mittleren  und 
kleineren  Betrieben  zweckmässige,  dieBodcnfniclitbarkeit  steigernde 
und  zugleich  die  Feldarbeiten  mit  geringerem  Aufwand  vonHespann- 
arbeit  und  Zeit  verrichtende  Geräthe  (PHüge.  Eggen,  Walzen  neuerer 
Construction)  nur  höchst  langsam  Eingang  finden,  ja  dass  viele, 
dem  umsichtigen  Wirth  unentbehrlich  erscheinende  Geräthe  und 
Maschinen  (Wiesenketteneggen  zur  Säuberung  von  Moos,  Saat- 
reinigungsmaschinen, mehrschaarige  Pflüge  etc.)  weithin  auf  dem 
filachen  Lande  noch  gänzlich  unbekannt  sind.   Dies  gilt  auch  von 


*)  Vgl.  liierzu  die  Literat urnacliweise  und  Anmerkuiifren  zu  §§  10  uud  11  in 
Bd.  I.  —  Die  Bedeutung  der  Fäkal  frage  für  die  Landwirthschaft  ist  wiederholt 
auch  iiu  Deutscheu  Laudwirthschaftsrath  erörtert  worden,  siehe  Archiv  von  1877, 
S.  398,  1878,  S.  334fF.,  1880,  S.  351,  1881,  S.  ;W5,  1883,  S.  426  ff.,  1884,  S.  710flf., 
1885,  .S.  4*J7  etc.  —  I)ie  Bedeutung  der  richtigen  Eehaudlung  des  thierischen 
Düngers,  insbesondere  die  Bindung  der  Ilüchtigeu  ^amniouiakalisclieni  ätoÖ'e  durch 
entsprechende  EinBtronniiltel  (SnperphoBphsIgTpiT  ist  namentlich  durch  die  Arbeiten 
▼on  Hol defl ei  SS-Breslau  („Futprsuchung  über  den  Stallmist'*)  klargelegt  wfn-den. 
Und  Soxhlet-Müncheu  sagt  mit  jUeckt,  dass,  solange  die  durch  die  Vielihaltung 
prodndrten  0ttnger8toflSe  vergeudet  werden,  die  Anwendung  Ton  Knnstdfinger  kdn 
Fortschritt,  sondern  ein  wirthschaftlicher  Missgriff  und  namenfUdL  der  Zukauf  theurer 
Stickstoffdünger  verkehrt  sei,  solange  durch  Unterlassen  der  Anwendung  von 
StiekstotFconservirungsmitt^ln  ein  Viertel  des  prodndrten  Stickstoffs  in  die  Luft 
gelie  liu  dem  amtliclien  Werk:  Die  Laudwirthsehaft  in  Bayern,  18iK),  S.  167 ff.). — 
Welchen  Aufschwung  im  Uebrigen  die  Verwendung  künstlicher  Düngemittel 
gerade  auch  in  bäuerlichen  Kreisen  gewonnen  hat,  zeigt  U.A.  der  von  der  Ver- 
bnndtverwaltnnp  der  baditchen  rlandwüiiieohafttlehen  Oonsumvereine  gegebene 
Nachweis.  Avonach  die  Bezüge  dies«M- V(>reine  s(>it  188.3  bis  18!^:?  von  1082  Centnern 
auf  14Ö872  Cuntner  gestiegen  sind,  darunter  allein  18U2  ein  Bezug  von  Thomasmehl 
und  Kninit  in  einer  Menge  von  116310  Centnem. 
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den  der  woitoron  Zurielitung  oder  Verarbeitung  der  gewonnenen  Er- 
zeugnisse dienenden  Geräthen  (Getreideputzmülilen,  Mahlmühlen  für 
Getreide,  Obst-  und  Weinpres^en,  Molkereigeräthe  etc.),  die  viel- 
fach entweder  fehlen  oder  nur  in  Exemplaren  veralteter  und  wenii: 
leistungsfähiger  Constniction  vorhanden  sind.  In  einer  Zeit,  in  der 
der  Mangel  an  Arbeitern  auf  dem  Lande  auch  für  die  ))äueriiehen 
Betriebe  häutig  empfindlicli  sich  geltend  macht  und  in  der  an  die 
(Qualität  der  zu  Markt  gebrachten  Producte  sehr  viel  höhere  An- 
forderungen von  Seiten  der  Consumenten  und  der  Handelsleut« 
gestellt  werden,  als  ehedem,  liegt  aber  auch  für  kleinere  Wirtbe 
dringende  Veranlassung  vor,  von  arbeitsparenden  und  weiter  von 
solchen  Maschinen  und  Geräthen,  die  der  besseren  Herrichtiing 
der  Producte  für  den  Markt  dienen,  Gebrauch  zu  machen.  Häufige 
Maschinenausstellungen  und  Märkte  in  Verbindung  mit  Ver- 
loosungen,  Soige  fOr  Bekanntgabe  besonders  bew&hrter  Maschinen 
und  Geräthe,  Schaffung  von  Auskunftsstellen  oder  besser  noch  Ton 
centralen  Vennittelungsstellen  fflr  den  gemeinsamen  Bezug  von 
Maschinen  etc.  im  Grossen  und  Abgabe  an  die  Besteller  zum 
Selbstkostenpreis    sowie   Einrichtung   von  Maschinenprflfungs- 
ansialten  erscheinen  als  besonders  beachtenswerthe  Veranstaltungen 
pfleglicher  Art  auf  diesem  Gebiet.  In  den  Gegenden  des  kleineren 
und  mittleren  Besitzes,  wo  nach  der  GrOsse  der  Wirthschaft  die 
Anschaffung  bestimmter  Maschinen  und  Geräthe  wegen  nicht  ge- 
nügender Ausnützung  oft  unterbleiben  müsste  (Viehwagen,  Trieure, 
Putzmühlen,  Milchentrahmungsmaschinen  etc.),  ist  aut  die  Biltlmiu- 
besonderer  Genossenscliaften  zum  gemeinsamen  Bezug  und  Gebraudi 
solcher  Maschinen  liinzu wirken  oder  es  können  auch  die  soiri'u. 
landwirthsciiaitlichen  Consumvereine  in  dieser  Weise  vorgehen,  auf 
deren  Einrichtung  später  noch  näher  einzugehen  sein  wird 

5.  Die  Obstcultur  insbesondere.  Wenn  ziemlich  Aber- 
einstinmiend  in  allen  Staaten  die  Obstcultur  in  weitestem  Umfang 
—  Hochstamm-,  Zweig-  und  Spalierobst-,  Beerenobstcultur  — 
den  Gegenstand  besonders  liebevoller  Pflege  seitens  der  Organe 


^)  Wie  die  Minieniten  in  Rnasland  eimgermaassen  ancli  mit  den  piimitiTen 

iu  Verwenduli}.'  befiiidliclien  Äckor^it  i  iitheu  zusammenhiinfren.  all^'-eiuein  ist  noch 
der  Gebrauch  des  alteu  UakeupAugs  (^Socba),  der  deu  Bodeu  nur  obertiächlich 
ritzt  —  siehe  v.  Schnlze-Gävemitz  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitnng  von 
18!>8.  Xo.  iMJ.  —  Ueber  das  musterhafte  Vorjrelien  in  der  Preussischen  Provias 
Siiehsen  liurcli  (Kmi  hiiidwirthschaltliehen  Ciiitralverein  betreffs  der  Vermittelnnp 
des  Maücliineu-  uud  (ienithebezugs  siehe  den  von  v.  Mendel  erbtatteten  Jahres- 
bericht dieses  Vereins  fiir  1891. 
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der  landwirtiisohaftliclipii  Yorwaltuiiii'  l)ildpt,  jio  steht  dif's  wohl  mit 
der  Betrachtung  im  Zusammenhaiig,  dass  es  nicht  leicht  ein  anderes 
Culturgewächs  giebt,  aus  dem  nachluiltig  so  grosse  Erträge  bei 
minimem  Productionsaufwand  gezogen  werden  können :  \uid  dass 
ein  Zweig  der  landwirthschaftlichen  Thätigkeit  in  Frage  steht,  der 
auch  innerhalb  der  kleinsten  Betriebe  schöne  Erfolge  verspricht. 
In  den  meisten  Staaten  überwiegt  der  Ertrag  aus  Obst  weitaus 
denjenigen  aus  anderen  Specialculturen ;  der  Weinbau  hat,  voa 
Frankreich,  Spanien,  Italien  und  einzelnen  durch  Klima  besonders 
ausgezeichneten  Gegenden  des  mittleren  Europa  abgesehen,  also  in 
dem  überwiegenden  Theil  von  Deutschland,  Gestenreich,  der  Schweiz 
und  den  nOrdlich  und  Östlich  angrenzenden  Staaten,  entfernt  nicht 
die  wirthschafUiche  Bedeutung  wie  die  Obstcultur,  die  nahezu  auf 
allen  Bodenarten  und  selbst  in  hohen  und  rauh  gelegenen  Gegenden 
noch  betrieben  werden  kann;  auch  stehen  den  Boherträgnissen  des 
Weinbaus,  die  zudem  Yon  den  WitterungsTerhftltnißsen  in  Tiel 
höherem  Maasse  abhängig  sind,  als  die  Obstertrftgnisse,  erhebliche 
Betriebskosten  für  Arbeitslohne,  Dünger,.  Pf&hle,  höhere  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  gegenüber,  die  den  Beinertrag  beträchtlich 
schmälern  und  periodisch  einen  solchen  überhaupt  nicht  zu  Tage 
treten  lassen.  Aehnlich  liegt  es  aul  dem  Gebiet  des  Handels- 
gewächsbaus, wozu  noch  kommt,  dass  einer  Ausdehnung  des  Anbaus 
der  Handelsgewächse  ziemlich  enge  Schranken  gezogen  sind,  während 
die  Obstcultur  hei  der  vielseitigen  und  wachsenden  Verwendung 
des  Obstes  (in  frischem  Zustand,  als  Obstwein,  als  Conserven  etc.) 
noch  weitere  Eroberungen  sehr  w-ohl  machen  kann,  ohne  dass  die 
Gefahr  der  Ueberprofluction  bestände;  zumal  es  überall  mehr  oder 
minder  grosse  Flächen  giebt  (Kaine,  Triften,  Hänge),  die  dem 
Pflug  theils  gar  nicht  zugänglich  sind,  theils  nur  mühsam  und  mit 
grossen  Kosten  unter  den  Pflug  genommen  und  mit  der  Hacke  be- 
arbeitet werdeji  können,  um  dann  spärliche  Mengen  an  Frucht  oder 
Kartoffeln  zu  liefern,  während  diese  selben  Flächen  zur  Anlage 
von  Obstplantagen  häufig  ganz  yorzflglich  sich  eignen  und  alsdann 
ungleich  höhere  Ertrftgnisse  abwerfen  wtirden.  Aus  allen  diesen 
Gründen  ist  denn  auch  in  den  landwirthschafOiehen  Erhebungen 
der  achtziger  Jahre  die  kräftigste  Forderung  der  Obstcultur  mit 
Becht  gefordert  und  es  sind  seit  dieser  Zeit  eine  Beihe  neuer 
pfleglicher,  diesen  Zielen  sich  dienlich  erweisender  Teranstaltungen 
in*8  Leben  gerufen  worden.  Neben  der  Unterweisung  der  länd- 
lichen BeyOlkerung  in  allen  Zweigen  der  Obstcultur  und  der  Obst- 
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Tcrwerthung  durch  Veranstaltung  von  Obstbau-  und  Obstver- 
"wertliungscursen,  und  zwar  auch  für  weibliche  Angehörige,  neben 
derHeranziehuno"  der  Volksschullehrer  zu  Obstcultursachverständiijpn 
durch  Einbeziehung  des  Obstbauunterrichts  in  den  Lolirplan  der 
Seminarien  etc.  (vsl.  oben  S.  455)  verdieneo  insbesondere  die 
folgenden  Maassnalimen  eine  Erwähnung: 

a)  Hinwirkung  auf  die  Errichtung  von  entsprechend  gross  an- 
gelegten Baumschulen  als  Veranstaltungen  landwirthschaftlicher 
Vereine  oder  ähnlicher  CorpoiaUonen  und  Unterstützung  solcher 
Anlagen  durch  Geldzuschüsse  zu  den  Brricbtungskosten ,  Abgab« 
von  Wildlingen  etc.,  sowie  durch  sachverständige  Anleitung  fillr 
den  Betrieb; 

b)  Gewährung  yon  Geldbeihilfen  zur  Anlage  von  mustermässig 
erstellten  Obstplantagen  oder  Prftmürung  solcher; 

c)  Verleihung  Ton  entsprechend  hoch  bemessenen  Geldprimien 
und  sonstigen  Auszeichnungen  für  hervorragende  Leistungen  u 
der  Obstcultur; 

d)  unentgeltliche  Abgabe  von  Edelreisern; 

e)  regste  Entfaltung  der  Wanderlehrthätigkeit,  insbesondere 
nach  der  Bichtung  zweckmässigerer  Auswahl  der  Obstsorten  und 
Obstarten,  besserer  Berflcksichtigung  der  Bodenverhältnisse,  auf- 
merksamerer Behandlung  und  Pflege  der  Bäume  sowie  der  Ver- 
mehrung der  Zahl  derselben  in  geeigneten  Lagen; 

f)  Hinwirken  auf  die  Veranstaltung  von  Obstmärkten  und 
Anbahnung  lohnender  und  regelmässiger  Absatzbeziehungen,  Soriie 
für  bessere  Verwerthung  des  Obstes  überhaupt,  aucii  für  den  hatis- 
wirilischaftliclien  Gebraucli  (in  Form  von  Wein.  Dörrobst).  Be- 
mühungen, die  am  raschesten  l»ei  Bildung  von  Absatz-  und  (M)st- 
verwerthungsgenossenschaften  Aussicht  auf  Erfolg  haben,  daher  das 
später  zu  besprecliende  Genossenschaftswesen  gerade  auch  im  Ge- 
biet der  Obstcultur  eine  wichtige  Kolle  zu  spielen  berufen  ist;  im 
Zusammenhang  damit  Verbreitung  der  richtigen  Obstgeräthe  und 
Maschinen  für  die  lohnendste  Verarbeitung  des  Obstes,  wobei  neben 
Obstpressen  zweckmässiger  Gonstruction  namentlich  die  Obstdöir- 
apparati-  in  Betracht  kommen,  welche  Geräthe,  und  zwar  thun- 
lich in  Betrieb  gesetzt,  nicht  häutig  genug  bei  Ausstellungen  und 
anderen  Anlässen  der  ländlichen  Bevölkerung  vorgeführt  werden 
können. 

g)  Endlich  kann  die  Staatsverwaltung  und  können  die  com- 
munalen  Yerwaltungskörper  durch  Anlage  von  Baumpflanzungen 
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läiiü.s  der  Eisenbahnen,  Landstrassen  und  sonstigen  Wege  den 
Privaten  mit  gutem  Beispiel  vorangehen,  wie  denn  naclnveishar 
der  nuisterhafte  Zustand  solciier  durch  öft'entliche  Organe  her- 
gestellten Anlagen  gegendenweise  die  private  Obstcultur  iu  wolil- 
tiiätigster  Weise  beeiuilusst  bat. 

Anmerkung,  a)  Einen  freilich  laujre  nicht  erschöpfenden  üeberblick  über 
die  pflegliche  Thätfgkeit  de«  Staats  nnd  der  landwirtschaftlichen  Vereine  auf  dem 
tiebiet  des  P  llanze  nbn  ns  {riebt  die  eitirte  Sehrift  von  Krämer,  Ö.  73fl^.;  nähere 
Einzellieiteu  iu  deu  uiehrl'ach  citirteu  amtlichen  Publicatiuueu  der  oberen  land^xirth- 
schaftlichen  Behörden  in  Preussen,  Bayern,  Sachsen  und  Baden.  —  b)  In  Dentsch- 
land  hoher  Stand  der  Obste ultur  namentlich  im  Süden  und  Südwesten,  besnnders 
in  Württemberg  (wo  der  ültere  £.  Lucas  durch  Schrifl  und  Wort  jahrzehntelang 
eifolgrrich  wirkte,  dessen  saUreiche  Schriflen  fiber  Obstenltiir  an  dieser  SteUe  nicht 
anfgezählt  werden  können i,  nenerdin^rs  aucli  in  Baden;  gleichwohl  hat  die  Kinfiibr 
von  Obst  nach  Württemberg  im  Jahre  1891  rund  6(X)0Ü00  Mark  betragen.  Im 
Ganzen  wurden  nach  Deutschland  durchschnittlich  18190/89  im  Jahre  Obst  und 
Obstconserven  imWerthe  von  15  bis  20  Millionen  eingeführt.  —  Bieilgar  Aufsehwuni; 
der  Obstcultur  in  den  Vereinig^ten  Staaten  von  Xordamerika.  hierauch  zugleich 
musterhaftes  Zusammenarbeiten  der  zahlreichen  Obstplantagenbesitzer,  der  Obst- 
conserrenfobrikanten  und  des  Grosshandels,  welch  letzterer  die  amerikanisdien  Obst* 
consen'on  iu  P^uropa  in  steigendem  M nasse  einzuführen  wusste  und  von  welcher 
Organisation  die  europäischen  Laudwirthe  wohl  lernen  könnten  (vgl.  Semler,  Die 
Hebung  der  Obstverwerthnng  und  des  Obstbaus,  1883).  Obslffirten  wie  der  im  Staate 
Kansas,  Grafscliaft  l.cavemvnrth  bcfiiulliehe,  über  den  s.  Z.  die  Wi»'ner  Illnstrirte 
Garteuzeitung  berichtet  hat:  rund  üOO  Hectar  Obstland  mit  Erträgnissen  bis  zu 
2B770  HectoHter  und  Reinerträgnissen  von  8  bis  900  Mark  vom  Hectar  —  dort 
keine  Seltenheit.  —  c)  Einer  besonderen  Pfieffe  ist  auch  wohl  die  Beerennbst- 
cultnr  würdig,  zumal  diese  auf  miuderwerthiuren  Höden  noch  erfolgreich  betrieben 
werden  kann;  wurde  di»cli  nach  Aufzeichnungen  von  Director  Ii.  (löthc-Ueiseuheim 
(Jahresbericht  von  1889/90)  auf  den  Anstaltsfeldeni  von  Stachelbeeren  ein  Keinertnig 
von  560  Mark,  von  Johannisbeeren  ein  solcher  von  lä(XJ  Mark  vom  Morg:en  ilW  Art 
erzielt.  Wilckens,  Nordamerikanische  Landwirthschaft,  1890,  S.  78,  erwähnt,  dass 
die  auf  Sumpf-  und  Moorland  gedethende  Moosbeere  (Vaccinium  macrocarpnm)  in  New- 
Jersey  einen  Heinertrag  von  mindestens  1545  Mark  vom  Hectar  einbringt  und  nach  der 
Anlage  (Pflanzung  und  Bewässerungsanlage)  fast  gar  keine  Cultur  beansprucht.  — 
In  Baden  neuerdings  Yersuche  mit  Beerenobstcnlturen  in  den  hSeheten 
Lagen  des  Schwarzwaldes  und  lonstigen,  für  die  Hochstamuu  ultur  ungeeigneten 
Lagen,  die  theilweise  recht  gut  fortkommen;  Hand  in  Hand  mit  diesen  ("ulturen 
geht  die  Darstellung  von  Beerenobstweinen  als  Haustruuk  und  die  Verdrängung 
des  Braimtweiiis  (Jahieeberlcht  des  badischen  M.  d.  L  für  1884/86,  Bd.  II,  S.  139). 

§  179.  Einzelne  pflegliche  Maasflnahmen  im  Gebiet  der 
Thierproduction;  die  Förderung  der  Pferdezucht 

insbesondere^). 

1.  Die  staatlichen  Maassnahmen  zur  Förderung  der 
Thierproduction  und  der  damit  zusammenhängenden  Betriebs- 
zweige nehmen  einen  besonders  breiten  Baum  innerhalb  des 

Tgl.  hierzu  insbesondere  auch  Scttegast,  Die  deutsche  Viehzucht,  ihr 
Werden,  Wachsen  und  gegenwärtiger  'Standpunkt,  1890. 


476 


Kap.  IX.  Die  Landwirthschaitspflege  im  engeren  Sinne. 


Thätio:koits"obiets  der  landwirthschaftliclion  Behördpii  ein,  eiit- 
sprechend  den  hohen  Werthen,  die  das  Thierkapital  in  der  Laud- 
wirthschaft  reprftsentirt,  und  im  Hinblick  femer  auf  die  volkswirth- 
schaftlichen  und  nationalen  Interessen,  die  sich  an  bestimmte 
Arten  der  Thierhaltung  knüpfen,  sowie  vermöge  des  tiefgreifenden 
Eintiusses,  den  die  Art  der  Thierhaltung  und  des  Zuchtbetriebs 
4uf  die  Eentabilität  der  Landwirthschaft  auszuüben  geeignet  ist 
Bein  historisch  betrachtet,  ist  zunächst  die  Pferdezucht,  dann  die  | 
Bindvieh-  und  Schafzucht«  später  auch  die  sog.  Eleinthierhaltung  i 
GFegenstand  der  landwirthschaftlichen  Staatsfdrsorge  geworden, 
welcher  Beihenfolge  die  nachstehende  Darstellung  sich  anscbliesst 
2.  Bei  der  WUrdigung  der  im  Gebiet  der  Pferdezucht 
Torfindlichen  pfleglichen  Maassnahmen  muss  man  im  Auge  behalten, 
dass  aus  GrOnden  nationaler  Sicherheit  und  Unabhängigkeit  für 
die  Deckung  wenigstens  des  grosseren  Theils  des  fdr  militärische 
Zwecke  erforderlichen  Bestandes  an  Beit-  und  Zugpferden  das 
eigene  Land  selber  aufkommen  sollte  und  dass  daher  Er- 
■wäiiiinofen  der  allo^emeinen  Staatspolitik  die  fortjresetzte  He^uim 
der  Pferdezucht  und  das  Hinwirken  auf  eine  beslimnite  Zucht- 
riehtung  (Reitschlag)  angemessen  erscheinen  lassen  können,  auch 
wenn  rein  privatwirthschaftliche  Betrachtungen  die  Beibehaltung 
dieses  Zwei^-s  der  Thierproduction  oder  einer  bestimmten  Zuclit- 
riclitung  minder  nöthig  oder  erw^ünscht  erscheinen  lassen.  Da 
aber  keiner  Privatwirthschaft  dauernd  angesonnen  werden  kann, 
eine  Krwägungen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  entspringende  Wirth- 
schaftsweise  zum  eigenen  Nachtheil  beizubehalten,  ohne  für  diese 
Nachtheile  schadlos  gehalten  zu  werden,  so  fallen  gegebenenfalls 
relativ  sehr  hohe  staatliche  Aufwendungen  nOthig,  um  die  wider- 
streitenden privaten  und  öffentlichen  Interessen  in  Einklang  zu 
bringen.  In  dieser  Hinsicht  ist  zu  beachten,  dass  im  Allgemeinen 
die  Pferdezucht  rentabel  nur  da  erscheint,  wo  die  Bodenpreise 
noch  niedrig  stehen,  grosse  Flächen,  die  einen  Weidegang  der 
jungen  Thiere  ermöglichen,  vorhanden  sind  und  wo  zugleich  nach 
der  Art  der  Bodenverhältnisse  (Kalkgehalt!)  auf  eine  kräftige  Aus- 
bildung des  Enochenskeletts  zu  rechnen  ist;  und  dass  die  Mög- 
lichkeit, in  lohnender  Weise  Pferde  zum  Verkaufe  zu  züchten  und 
aufzuziehen,  um  so  mehr  schwindet,  je  hochwertMger  die  BOden 
sind,  je  mehr  desshalb  an  Stelle  des  Futterbaus  der  Anbau  werth- 
vollerer Nutzpflanzen  (Handelsgewächse  etc.)  tritt  oder  auch  je 
parcellirter  der  Grund  und  Boden  ist  und  je  schwerer  danach  es 
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fällt,  die  fOr  das  Gedeihen  des  jungen  Tbieres  in  erster  Beihe 
gebotene  Yoraussetzung  —  Weidegang  —  darzubieten.  Endlich 
kommt  in  Betracht,  dass  Pferde  in  der  Bogel  erst  im  dritten  oder 
vierten  Jahre  eine  TorkauMertige  Waare  darstellen,  dass  die  Auf- 
zflchtung  also  erhebliche  Verauslagen  des  Zfichters  erheischt  und 
dass  desshalb  kleine  Wirthe,  die  selten  oder  nie  betriebskapital- 
kräftig  sind,  schon  aus  diesem  Grunde  minder  für  diesen  Zweig 
der  Thierzucht  befähigt  erscheinen,  als  mittlere  und  grössere 
Wirthe;  dass  aber,  sofern  jene  gleichwohl  mit  Pferdezucht  sich 
befassen,  dies  erfahrungsgemäss  in  wenig  rationeller  Weise  ge- 
schieht, indem  Fütterung  und  Pflege  in  unzureichendem  Maasse 
dargeboten  und  durch  frühzeitige  Ingebrauchnahme  des  Thieres 
auch  an  sich  gute  Producte  der  Nachzucht  verdorben  werden. 

3.  Auf  alle  diese  Verhältnisse  hat  daher  die  staatliche 
Thierzuchtpflege  Rücksicht  zii  nehmen  und  danach  ihre  ^laass- 
nahmen  einzurichten,  als  deren  hauptsächlicliäte  die  folgouden 
angeführt  werden  kOnnen: 

a)  Beschaffung  des  männlichen  Zuchtmaterials. 
Gemeinhin  werden  die  Zuchthengste,  als  wichtigstes  Element  der 
Beproduction  und  für  die  Art  der  Zuchtrichtung  (leichter,  mittlerer, 
schwerer  Schlag)  vorwiegend  maassgebend,  von  dem  Staat  selber 
den  Züchtern  zur  Verfügung  gestellt,  zu  welchem  Zweck  Haupt- 
g  est  Ute  —  sur  Nachzucht  edler  Hengste  bestimmt  —  und 
Landesgestlite  (Hengstdepöts,  deren  Bestand  an  Hengsten  theils 
aus  der  Nachsucht  der  Hauplgestfite,  theils  durch  Ankäufe  im  In- 
und  Auslande  sich  rekrutirt),  in  einer  dem  BedHrfioisse  der  Zucht 
entsprechenden  Zahl  und  zweckmässig  über  das  Land  vertheilt, 
angelegt  und  in  staatlichem  Betriebe  erhalten  werden.  Für  die 
Ueberlassung  der  Hengste  zur  Zucht  pflegt  von  den  Züchtern  ein 
massiges  Enigeld  (Sprunggeld)  erhoben  zu  werden.  Vereinzelt, 
meist  nur  in  kleineren  Staaten  und  wo  die  Pferdezucht  einen  ver- 
jrleichsweise  hohen  Stand  erreicht  hat,  beschränkt  man  sich  wohl 
auch  auf  eine  polizeiliche  Kömng  des  Hengstmaterials,  überlässt 
also  im  Lehrigen  die  Beschattung  der  Hengste  der  privaten 
Initiative,  wobei  dann  übrigens  durch  Auswertung  hidier  Geld- 
prämien der  Bereitstellung  vorzüglichen  Materials  zu  dem  Zwecke 
der  Nachzucht  Vorschul)  zu  leisten  gesucht  wird  (Oldcnhurg). 
Oder  es  wird  auch  ein  Mittelweg  eingeschlagen,  indem  die  Staats- 
verwaltung zwar  auf  eigene  Landesgestüte  verzichtet,  aber  der 
Anschafl'uug  der  Hengste  sich  unterzieht  und  diese  gegen  er- 
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mässigien  Preis  und  unter  Gewährung  von  Unterhaltungsbeiträgen 
an  Private,  Pferdezuclitvereine  etc.  zu  Eigenthum  überlftsflt 
(Baden).  Der  ersthezeichnete  Weg  —  System  der  Landesgestüts- 
vpnvaltung  —  ist  der  theuerste,  fülirt  aber  am  sichorston  zum  Ziel 
lind  räumt  der  Staatsverwaltung  den  stärksten  Einfluss  auf  die 
Richtung  der  Pferdezucht  ein,  und  ist  desshalh  in  grösseren  Staaten 
(Militärstaaten)  wohl  alä  der  grundsätzlich  richtige,  ja  allein  gang- 
bare zu  erachten. 

b)  Hinsichtlicli  der  weiteren  Fördenuigsmaassnalimen  genügt 
an  dieser  Stelle  eine  summarische  Aufzählung ;  sie  bestehiMi  in  «1er 
systematischen  Durchfühnmg  einer  alljährlich  vorzunehmemlen 
Prämiirung  von  Zuchtstuten  und  Zuchtfohlen,  wobei  die  Prä- 
miirungBgrundsätze  der  allgemein  für  das  ganze  Staatsgebiet  oder 
der  provinziell  festgesetzten  Zuchtrichtung  sorgfaltig  angepassk 
sein  mflssen;  in  der  planmässigen  Fördenmg  der  Einftlhrung 
guten,  zuchttauglichen  weiblichen  Materials,  wo  dieses  im 
Lande  noch  zu  sehwach  yertreten  sein  sollte,  ebenfalls  durch  das 
Mittel  der  Frftmürung  oder  sonstiger  G^eldbeihilfen;  in  dem  Hin- 
wirken auf  Errichtung  einer  dem  Bedflrfoiss  entsprechenden  An- 
zahl von  Fohlenweiden  und  Auf  Zuchtstationen,  deren 
ausgiebige  Benutzung  wiederum  durch  Staatsbeiträge  an  die  Unter- 
nehmer der  Weiden  zu  fördern  ist;  in  der  UnterstOtzung  von 
Pferd eausstellungen  mit  Prämiirung  und  der  Teranstaltung 
von Fferdemärkten;  in  der  Pflege  des Hufbesehlagwesens 
durch  Errichtung  von  Hufbeschlagschulen,  Veranstaltung  von  Preis- 
hufconcurrenzen,  Einführung  eines  Prttfungszwangs  für  Hufschmiede; 
in  der  planmassigen  Handhabung  der  W  a n  d  e r  1  e  Ii  r  t  h  a  t  i  g k  e i  t. 
D>*r  Förderung  der  Y  o  1 1  b  1  u  t zu c ht  als  unentbehrlicher  rnterlatre 
der  Hall>blutzucht  dienen  die  Ken  n  v  era  n  staltu  ngen,  und  eine 
staatliche  Unterstützung  des  Kennsports  mnss  daher,  als  im  Inter- 
esse der  Pferdezucht  des  Landes  stdber  gelegen,  als  gerechttertiLrt 
ancesehen  werden.  Die  stärkste  Forderunü:  der  Kferdezuoht  erw;leh>t 
schliesslieh  durch  die  reo;elmässimMi  Ankäufe  von  Kennuiten 
durch  die  Militärverwaltung,  indem  den  Züchtern  auf  diesem 
Wege  ein  regelmässiges  Absatzgebiet  erschlossen  wird,  das  freilieh 
nur  insolange  Bedeutung  behält,  als  die  militärischen  Kemontinmgs- 
behörden  zur  Bewilligung  von  Preisen  sich  entschliessen,  die  einen 
-icheren  Gewinn  aus  dem  Znchtbetrieb  noch  in  Aussicht  stellen.  — 
Wo  Besitz-  und  Bodenverhältnisse  für  die  Züchtung  von  Cavallerie- 
pferden  an  sich  minder  günstig  sind,  sollte  jede,  auch  mittelbare 
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NOthigiing  zur  Bemontezucht  (z.  B.  im  Wege  der  Yersagung  Yon 
Besch&leni  anderer  Zuchtriehtung),  weil  nachhaltig  doch  wirkungslos^ 
unterbleiben;  in  solchen  Gegenden  mag  dann  die  Zucht'  von 
schweren  Schlägen  für  die  Zwecke  der  Industrie  oder  des  eigenen 
Gehrauchs  (Hauspferdezucht)  Platz  greifen  und,  soweit  dies  über- 
haupt geboten  erscheint,  mit  ähnlichen  Mitteln  wie  den  oben 
angedeuteten  gefördert  werden. 

Anmerkong.  Vgl.  Menn  wieder  Krim  er,  a.  a.  0.,  8.  86ff.,  irad  die  melir- 

fach  citirten  amtlichen  Werke;  für  Batlcu  des  Verfassers  Handbuch  etc.,  S.  249 fl". 
Preussen  mit  drei  Ilauptpestüten  in  Graditz,  Trakehnen  und  Brbt'rbcck  und  spchzj'lm 
Landbeschäler-Depots,  verwendet  für  Pferdezuclit  rund  l,2Mill.  M.  netto,  Bayern 
mnd  714(XX)  Mark,  Baden  90000 Mark,  Frankreich  rund  5 MilL  Francs,  Oester- 
reick nmd  SJttill.  Francs,  Italien  etwa  ebensovieL 


§  180.  Fortsetzung;  die  Förderung  der  Bindviehzucht 
und  des  Molkereiwesens  sowie  der  Kleinthierhaltung 

insbesondere. 

1.  Die  wirthschaftliche  Bedeutung  der  Bindviehzucht 
und  Bindviehhaliung  ist,  hingesehen  auf  den  viehbesitzenden  Theil 
der  ländlichen  Bevölkerung,  eine  ungleich  grössere  als  die  der 
Pferdezucht;  fdtr  die  meisten  Wirthschafken  ist  das  Bind  unent- 
behrlich in  seiner  dreifachen  Eigenschaft  als  Dünger -  und  Milch- 
producent  und  als  Arbeitsthier  und  überragt  in  dieser  Hinsicht  das 
Pferd,  das  nur  einem  einseitigen  Gebrauchszweck  dient,  zudem  in 
Folge  des  Gebrauchs  sich  allmählich  abnützt  und  werthlos  wird, 
während  das  Rind  iedorzcit  als  ricischtliior  einr  vcrkaufstahiao 
Waare  bildet  und  selbst  wenn  rs  zur  Benützung  als  Zucht-,  Milch- 
oder  Arbeitsthier  nicht  mehr  vciwcndunij^sfShig  sein  sollte,  docli 
noch  als  Schlachtthicr  einen  bostinuiitcn  Werth  l)ohaniitct.  Mit 
dem  Anwachsen  der  Bcvölk«'riinL!-  und  der  stciiicndon  Xachfrai^c 
nach  Fleisch  und  Milch  sowie  naeh  den  VerarbeitunLrspnKliicten  der 
Milch  (Butter.  Käse)  i)He<»1;.  Aveiren  der  mit  dieser  Kntwickluna: 
Hand  in  Hand  geilenden  Steigerung  der  Preise  tur  die  Erzeugnisse 
der  Kind  Viehhaltung,  die  Rente  aus  dem  Stalle  eine  immer  grössere 
Bedeutung  zu  gewinnen;  ebenso  die  Düngergewinnung  als  Folge 
der  nötbig  werdenden  grösseren  Intensität  des  Ackerbaus.  Die 
Meinung  der  älteren  Zeit,  dass' die  Viehhaltung  als  Düngerquelle 
„ein  nothwendiges  Uebel  '  sei,  trifft  daher  in  dichter  bevölkerten 
Staatswesen  in  keiner  Weise  mehr  zu ;  wie  anderseits  die  Versuche, 
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sogen«  Tiehlose  Wirtbschaftsbetriebe  emzurichteii,  doch  nur  unter 
ausnahmsweisen  Verhältnissen  aussichtsreich  erscheinen,  etwa  da, 
wo  die  Bflngong  aasschliesslieh  mit  mineralisehem  Dfinger  nach 
der  Bodenbeschaifenheit  zulässig  oder  wo  wegen  der  Nähe  grosserer 
Städte  der  regelmässige  Bezug  der  menschlichen  Auswurfstoffe  zu 
hilligem  Preis  gesichert  sich  erweist.  In  der  Gegenwart  ist  die 
Bindviehzucht  und  BindTiehhaliung  eine  besonders  grosse  Bolle 
gerade  in  den  europäischen  Staaten  zu  spielen  berufen,  seit  durch 
die  transoceanische  Ooncurrenz  im  Getreide  die  Bentabilität  des  Ge- 
treidebaus wesentlichen  Bückgang  erfahren  hat,  während  ein  gleich 
gefährlicher  Wettbewerb  im  lebenden  Vieh  oder  Fleisch  von  jen- 
seits des  Oceans  schwerlich  in  ahsehbarer  Zeit  zu  «gewärtigen  steht*). 
Die  ländliche  Bevölkerung  hat  dies  weithin  aucli  längst  begriffen 
und  seit  Jahrzehnten  mit  besonderer  Sorirfalt  der  Verbesserun<j  der 
Rindviehhaltung  obgelegen;  wie  aiulerseits  die  Regierungen  mit 
Recht  diesen  Bestrebungen  den  denkbar  grössten  Vorschub  geleistet 
haben.  Wenn  gleichwohl  auch  heute  noch  nicht  selten  von  In- 
habern grösserer  Wirthschaften  die  Viehlialtung  als  unrentabler 
Zweig  des  Betriebs  erklärt  und  (bissen  Beibehaltung  nur  aus  Rück- 
sichten der  Düngergewinnung  erklärt  wird,  so  ist  solchen  Kund- 
gebungen gegenüber  die  Meinung  zu  vertreten  gestattet,  dass  niciit 
die  Rindviehhaltung  an  sich,  sondern  die  fehlerhafte  Richtung  der  | 
Zucht  es  ist,  die  der  £rzielung  einer  befriedigenden  Beute  aus  dem 
Stalle  entgegensteht. 

2.  Die  Möglichkeit  der  Ertragssteigerung  des  Grund 
und  Bodens  durch  eine  rationelle  Bindviehzucht  und 
-haltung  in  Folge  lohnendster  Verwerthung  der  durch  den  Köiper  , 
der  Thiere  hindurchwandemden  Futterstoffe  ist  schon  froher  (Bd.  h  i 
§  15,  S.  80  ff.)  gelegentlieh  dargethan  worden,  indem  darauf  Ter- 
wiesen  wurde,  dass  schon  allein  eine  mit  der  zunehmenden  Ver- 
edlung der  Yiehschläge  Hand  in  Hand  gehende  mässige  Steigerung 
der  Milcherträgnisse  in  einem  kleinen  Land  wie  Baden  eine  Er- 
höhung der  Beute  aus  dem  Stalle  um  rund  7  Millionen  Mark 
zur  Folge  haben  und  dass  dieses  Mehrerträgniss  unschwer  durch 
Vervollkommnungen  des  Molkereiwesens  auf  einen  Betrag  gebracht 
werden  könnte,  der  ausreichend  erscheint,  eine  Schuld  von  400  Mil- 
lionen Mark  in  wenigen  Jahrzeluiten  zu  verzinsen  und  zu  tilgen. 
Wenn  in  demselben  Land  durch  eine  planmässige  staatliche  Eia- 

*)  Siehe  liierzu  audi  Scriiiir.  IMe  iiordainerikiniisihe  SchlarlitvielieoncurreJUi, 
in  den  Mittkciliiugen  der  D.  Laudwirthückaftü^äeliöchat't  1889. 90,  Stück  223  24. 
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Wirkung  auf  die  Ziichtrichtung  und  systematiBches  pfleglicbes  Vor«' 
gehen  in  Yerhftltnissmässig  kurzer  Zeit  die  Viehschläge  in  einzelnen 
Landestheilen  auf  eine  nur  in  den  hervorragendsten  Gebieten  der 
Sehweiz  übertroffene  Stufe  der  Veredlung  erhoben  worden  sind 
und  in  Folge  dieser  Massenproduction  hochwerthiger  Zuchtwaare 
ein  jährlich  steigender  Export  von  Zuchtthieren  sich  entwickelt 
hat,  der  allein  für  die  Gebiete  der  sechs  oberbadischen  Zucht- 
genossenschaffcen  einen  Jahreswerth  von  rund  3—4  Millionen  Mark 
darstellt,  so  erhellt  aus  diesem,  durch  Zahlenangaben  aus  anderen 
Ländern  leicht  zu  verstärkenden  Beweismaterial,  wie  lohnend  ein 
verständig  geleiteter  Zuchtbetiieb  sich  zu  erweisen  und  wie 
nachhaltig  wohlthätig  er  die  Wirthseluiftslage  der  Landwirtlio  bis 
herunter  zu  den  Inhabern  kleinster  Betriebe  zu  beeinflussen  ver- 
mag, aber  auch  wie  bedeutungsvoll  gerade  auf  diesem  Gebiet 
eine  mit  richtigen  Mitteln  arbeitende  Landwirthschattspfloge  zu 
werden  verspricht:  daher  denn  aucli  die  für  die  Zwecke  der  Rind- 
viehzucht aufgewendeten  staatlichen  Mittel  in  besonderem  Maasse 
als  productive  Anlagen  sich  darstellen  und  eine  reichliche  Aus- 
stattung des  Etats  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  mit  diesem 
Zweck  dienenden  Fonds  wohl  gereclitfertigt  erscheint. 

3.  Als  Hauptübelstände  in  dem  seitherigen  landläufigen 
Betrieb  der  Viehzucht  und  Viehhaltung  sind  neben  vielen  Mängeln 
in  der  Aufzucht  der  jungen  Thiere  (mangelhafte  bezw.  irrationelle 
Ernährungsweise,  IMbuigel  an  Bewegung  bei  oft  schlecht  ein- 
gerichteten Stallungen  etc.)  zu  bezeichnen:  das  Fehlen  einer  bestimm- 
ten, den  Boden-,  Ftttterungs-  imd  Absatzverhältnissen  angepassten 
Zuchtrichtung  (planloser  Zusammenkauf  yon  Yieh  yerschie- 
denster  Schläge  und  Willkür  in  der  Kreuzung),  wie  dies  häufig 
selbst  in  grösseren  Gutsbetrieben  zu  Tage  tiitt;  femer  in  den 
mittleren  und  kleineren  Wirihschaften  dieüeberstellung  der 
Ställe  mit  Yieh,  in  Polge  deren  sich  in  futterarmen  Jahren 
wegen  der  Kothwendigkeit  des  Verkaufs  zu  Schleuderpreisen  grosse 
Kapitalverluste  ergeben,  die  nur  langsam  wieder  eingebracht  werden 
können;  endlicli  die  Haltung  von  Vieh  mit  unansehnlichem 
Körperbau,  das  das  Futter  regelmässig  viel  schlechter  als 
grösseres  Vieh  verwerthot.  Aus  letzterem  (Jnuid  geht  die  Tendenz 
in  der  Zucht  mit  Kecht  auf  die  Züchtung  stärkerer,  schwererer  Vieh- 
schläge; und  es  kann  daher  sehr  wohl  dieser  Fortschritt  in  der 
Viehzucht  und  Viehhaltung  von  einer  numerischen  Abnahme  des 
Viehstapels  begleitet  sein,  in  der  daher  nur  der  den  Verhältnissen 
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des  wirklichen  Lebens  Femstehende  eine  Entwicklung  zum 
Schlimmen  erblicken  wird^). 

4.  Auch  hier  kann  nur  eine  ganz  summarische  Aufzählung 

der  im  Gebiet  der  Rindviehziiclit  Platz  cjeifenden  Förde rungs - 
maa  SS  nahmen  im  Einzelnen  stattündeii,  als  welche  nameut- 
lieh  die  folgenden  erwähiionswerth  sind: 

a)  Neben  der  Sorge  für  ein  gutes  Körwesen  Unterstützunu 
des  Bezugs  edler  Vatert liiere  im  Weg  der  Beihilfe,  je  nach- 
dem auch  durch  Errichtung  von  Bullenaufzuchtsstationen  sowie  durcii 
SubTontionirung  von  Bullenhaltungsgenossenschaften; 

b)  alljährliche  Vornahme  von  Prämiirungen  yon  zur  Nach- 
zucht besonders  geeigneten  Thieren  und  Bereitstellung  namhafter 
Staatsmittel  zu  diesem  Zweck; 

c)  Forderung  der  Errichtung  von  Zuchtgenossenschaften, 
namentlich  zum  Zweck  der  Führung  von  Herdbüchern  (Zucht- 

registem)  sowie  zur  Vermittlung  des  Verkaufs  der  Zuchtproducte: 

d)  Hinwirken  auf  Errichtung  von  Zuchtvieliweiden  imd 
ausgiebige  Subveutionirung  der  letzteren;  • 

e)  Hinwirken  auf  verbesserte  Stalleinrichtungen  durch 
Herausgabe  von  Musterplänen,  gegebenenfalls  auch  durch  Aus- 
setzung von  Prämien  fOr  rationelle  Stallanlagen; 

f)  Veranstaltung  von  Zuchtviehmärkten  und  von  Aus- 
stellungen von  Zuchtvieh  und  ErmOglichung  der  Beschickung 
letzterer  durch  Staatsbeiträge; 

g)  - Hebung  des  Molkereiwesens,  namentlich  durcli  Ei- 
■richtung  von  Molkereiscluilen  und  -  Untemchtscursen,  auch  für 
weibliche  Angehörige  der  ländlichen  Bevölkerung,  durch  Fördcnnii: 
des  Molkereigenossenschaftswesens,  durch  Verbreitung  bpsst^rer 
Molkercii^erätho.  insbesondere  auch  durcli  Einhürücrunu-  des  küust- 
liehen  Entrahnuuigsvcrialirens  niittt'lst  rpiitrifugen  und  Separatoren, 
welch  lotztcro  auch  in  (Jc^cnden  dt>s  Klcinbesitzes  hei  cenosseu- 
schaftlii'licr  Beschaftung  (Seitaratorengenossenschaften)  mit  Erfolg 
iu  Verwendung  genonimeu  werden  können; 

')  Vgl.  hierzu  die  höchst  fra^ürdifreu  Auslühinngen  von  Lambl.  Hif  Dept- 
coration  der  Länder  Europas,  1876.  und  die  in  M.  I,  ^  lö,  S.  77,  ^nma.  lue«  IV- 
XoerkmigMi.  Dass  der  gute  Wirth  lieber  wonifr  grut  gei)tiegtes  Meh,  als  vieles  Vieh, 
kümmerlich  genihrt,  hält,  meint  schon  Columella  (lib.  VII,  c3,  f  9)  ,Nui  ttl 
exiguus  numonis,  enim  pabulo  satiatur,  plus  donuno  reddii  qnam  maximus  rrex,  ä 
lenserit  peuuriain.'^ 
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h)  endlieh  auch  hier  intensiyBte  Wanderlehrthfttigkeit 
dareh  Thierftrzte,  Landwirthachaftsbeamte  und  sonstige  Speelal- 
sachverstftndige  und  Seige  för  Bekannligabe  der  Fortschritte  auf 
dem  Gebiet  des  gesammten  Yiehzuchtvresens  durch  Zeitschriften, 
Flugblftiter  u.  dgl.  m. 

Anmerkang.  Vgl.  hierzu  wieder  Krämer,  a.  a.  0.,  $.  78  und  die  citirten 
amtlichen  Jahresberichte;  für  Baden  des  Verfassers  Handbuch  nebst  Ergänziingubd., 
S.  283  If.  u.  bzw.  S.  117  ff.  üeber  die  staatliche  Förderung  der  Rindviehzucht  ia 
l'reussen  sielif  \  erliuudluiiy^pn  des  Preuss.  Landesökouomiecollegiiuns  von  1801, 
ThieVs  Landw.  Jahrb.,  Bd.  XX,  Ergänzungsbd.  III,  S.  40  u.  184  fr.  Für  Bayern 
siehe  denAufsatz  von  Fh.  Oöring  in:  Die  Landwirthschaft  in  Bayern,  18üO,  S.'döüff. 
—  mne  nfindliehe  Studie  über  DeutBcUands  Wüultnng  gitbl  KoIIbsüb  in 
Schmollers  Jahrboch  f&r  Geeetigebmig  etc.,  Jahrgang  1885,  8.  Iff.  n.  1082  ff. 

5.  Bei  der  Kleinthierbaltung  kommt  die  Schaf-,  Schweine- 
uiid  Ziegenhalt iing,  die  Geflügel-  und  die  i^ienenhaltung,  in  süd- 
lichen Gegenden  die  Seidenraupenzucht  in  Frage. 

a)  Mehr  als  in  der  Gegenwart  hat  ehedem  die  Schafzucht 

und  Schafhaltung  eine  grosse  wirthschaftliche  Bedeutung  för 
die  europäischen  Staaten  gehabt,  die  aber  in  dem  Maasse  verloren 
gegangen  ist,  als  die  grossen  Steppengebiete  SüdamerikiLs  und 
Australiens  für  die  Schafhaltung  in  Verwendung  gcnonnnen  wurden 
und  die  transoceanische  Wolle  der  heiniischen  schwere  Concurronz 
bereitete :  als  ferner  mit  dem  Anzielien  der  Bodenwerthe  Zaiil  und 
Grösse  der  für  die  Schafweide  erforderlichen  Ländereien  zusammen- 
schrumpfte („das  Scliaf  w^eiclit  der  l'ultur'),  wenn  schon  auch 
jetzt  noch  einzelne  Tlieile  Norddeutschlands.  Frankreichs,  Oester- 
reichs in  der  Proihiction  von  Wolle  und  Scliaftleisch  Namhaftes 
leisten.  Im  Gegensatz  zu  früher,  wo  die  meisten  europäischen 
Staaten  grosse  staatliche  Mittel  zur  Anlage  von  Stiimni Schäfereien, 
zum  Anbwf  edler  Zuchtthiore,  zu  Prämienvertheilungen  etc.,  auf- 
wendeten, zumal  man  in  der  Hebung  der  heimischen  Schafhaltung 
das  kräftigste  Förderungsmittel  der  Wollindustrie  erblickte,  während 
diese  jetzt  ihren  Hauptbedarf  aus  den  transoceanischen  Ländern 
deckt,  beschränkt  dch  in  der  Gegenwart,  von  Frankreich  abge- 
sehen, die  StaatsfOrsorge  auf  die  Förderung  des  Ausstellungswesens 
(Subyentionirung  von  Schafschauen)  und  der  Herbeiführung  von 
Marktreranstaltungen. 

b)  Die  übrigen  Zweige  der  Kleinthierhaltung  erfahren  je  nach 
der  concreten  Bedeutung  derselben  für  die  ansässige  Bevölkerung 
länderweise  ein  sehr  verschiedenes  Maass  von  ptieglicher  Fürsorge; 
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meist  verzichtet  die  Staatsverwaltung  als  solche  auf  ein  unmittelbar 
förderliches  Eingreifen,  überlässt  dasselbe  vielmehr  der  Yereins- 
thätigkeit,  insbesondere  SpecialTereinen,  diese  durch  angemessene 
StaatsKusehtlsse  hierzu  in  die  Lage  setzend;  wohei  die  Thätigkeit 
dieser  Vereine  in  der  Beschaffung  guter  Zuchtthiere,  in  der  Ver- 
anstaltung von  Ausstellungen  und  M&rkten  in  Verbindung  mit 
Frftmürungen  und  Verloosungen,  vor  Allem  in  der  Form  der  Be- 
lehrung (Herausgahe  von  Fachseitschriften,  Wanderrorträge  etc.) 
zum  Ausdruck  kommi  Im  Gebiet  der  Seidenraupenzucht  ent- 
schliesst  man  sich,  hingesehen  auf  die  besondere  Bedeutung  dieses 
Zweigs  fOr  bestimmte  Landstriche,  wohl  auch  staatsseitig  zu  un- 
mittelbarem förderlichen  Eingreifen,'  z.  B.  durch  Errichtung  Yon 
Versuchsstationen  für  Seidenzucht  und  von  Muster-Seidenzucht- 
anstalten, so  in  Frankreich,  Oesterreich,  Italien^). 


Ygl.  Krämer,  a.  a.  0.,  S.  93ff. 
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Kapitel  X: 
J)ie  Association  in  der  Landwirthscliaft« 


L  it  er  aturaber  sieht 

Kau  bc'lmiulflt  auch  dies«'  ^laterio  nur  kurz  (a.  a.  0,,  8.  301  ff.);  des^fleicheu 
giebt  Koscher  in  §170 nur  weuige  fragnieutarische  Notizen.  Bei  der  Verarbeitlinif 
von  Abscluntt  1  sind  namentlich  amtliche  VcröftVntliohunj,''t'u,  ferner  die  Fachorgfane 
der  landw.  Vereine,  die  Verhandlungen  der  laudw.  JLuteressenvertretungskörper  etc., 
T0n  8(m8ftisni  TerSlIlBiitiieliiingen  inslMMnidereMeitBeii,  Der  Boden  imd  dielaadw. 
Verhältnisse  des  Preuss.  Staats  etc.,  l.SHT),  l?d.  ITT,  Absclin.  XTJ,  zu  Tiathe  <rozoi,'en 
worden.  Aus  der  sehr  umi'augreichen  Literatur  zu  Abschu.  Ii  (laudw.  (xeuoaseu- 
schaftswesen)  bat  der  Tertuaer  die  folgenden  Sdniften  und  AufUltBe  bei  der 
Niederschrift  benützt:  K.  Birnbaum,  Das  (Jcnossenschaftsprincip  in  Anwendung 
und  Anwendbarkeit  auf  die  Landwirthschaft,  1870,  H.  ('rüger,  die  Erwerbs-  und 
Wirthschafta-Genossenschaftpn  in  den  einzelnen  Liiudern,  1892;  V.  A.  Iluber,  Die 
latente  Association,  18<)0:  Derselbe,  Sociale  Fragen  I.  Das  Genossenschaftswesen 
und  die  läudlicbeu  Taj^elolmor,  1863;  K.  Mayer,  Die  ländlichen  Oenosseusehaften 
als  Mittel  zur  Organisation  des  Bauernstandes,  1891;  v.  Mendel,  Au-  und  Ver- 
kaufsgenossenschaften, 1886;  Derselbe,  Landw.  Genossensohaftsweeen,  in  dem 
Hdwb.  d.  St.-W.;  v,  Miasknw^ki,  AgrarpoHtische  Zi  it-  mul  Stroitfragon,  1889, 
S.  2ö3  ff.;  b\  W.  üaift'eiseu,  Die  Dariehenskasseuvereine  in  Verbindung  mit 
Consnm-,  Yerkanf^,  l¥inxer>  etc.  Genossrascbafben  als  IGttel  «nr  Abhilfe  der  Noth 
der  ländlichen  Beviilkerun<r,  1883  finsbesondore  S.  218  AF."!;  Sette^rast,  TMe  Land- 
wirthschaft und  ihr  Betrieb,  1879,  III.  Bd.,  8.  273 ff.;  G.  ächönberg.  Die  Land- 
wirthschaft der  Gegenwart  und  das  Genossenschaftswesen,  1869;  Derselbe,  Art 
Gewerbe  im  Hdb.  d.  pol.  Oekonomie,  1891,  IL  Bd.,  Abschnitt  XXI,  §  79  ffl  — - 
Von  Specialstudien  über  bestimmte  Kinzelfrenossenschaften  und  ihre  Einwirkungen 
auf  die  Lage  der  ländlichen  Hevölkerung  sind  zu  erwähnen:  F.  C.  Iluber,  Die 
Zukunft  des  süddeutschen  Weinbaus,  18S^;  und  C.  M.  Stockei,  Errichtung,  Or- 
ganisation und  Betrieb  der  Molkercigenossenscbaften.  1880.  Sehr  instructiv  sind 
ferner  die  Jahresberichte  der  Geuosseuschaittiverbäude  der  einzelnen  Staaten  und 
die  "wa  Haas-Offsnbaeh  herausgegebenen  YerSfFeDtliehtugen  der  Vereinigung  der 
deatschen  landw.  Geuosscnschaften,  1884  ff.:  »ndlicb  die  mebrcrwälmteu  amtlirlu  n 
TeröfllBmtlichungen  über  die  landw.  Verwaltung  iu  Preusseuj  Bayern,  Sachsen  und 
Baden.  —  Weitere  literatnrangaben  in  den  Anmerkungen  snm  Text 
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g  181.  Einleitender   Ueberblick;    die  verschiedenen 
Formen  der  Association  in  der  Landwirthschaft;  die 
Gemeinde  als  natflrlichste  Form  der  Association*). 

1.  Das  B  edürfniss  des  ZusammensclilusB  es  der  Vertreter 
eines  Berufsstandes  zur  Forderung  gemeinsamer  wirthscbaftlicher 
und  geistiger  Zwecke,  sowie  zur  Abwehr  von  Störungen  und  nach- 
theiligen  Eingriffen  Yon  aussen  liegt  so  sehr  in  der  menschlichen 
Natur  begrOndet,  dass  es  zu  entsprechenden  Bildungen  flberall 
kommen  wird,  wo  nicht  eine  auf  wirthschafUicher  Abhängigkeit 
der  erwerbenden  BevOlkerungstheile  beruhende  Staatsverfossung  oder 
aber  die  zii  starke  Entwicklung  der  Staatsidee  oder  des  Bechts  des 
Einzelindividuums  (Beides  im  griechischen  und  römischen  Alter- 
thum zutreffend)  solcher  Entwicklung  eine  untlbersteigliche  Schianke 
setzi  Der  Zusammensehluss  der  .verschiedenen  Gewerbe  des  Mittel- 
alters zu  Zlinffcen,  Innungen,  Gilden,  die  ständische  Berufsgliedenm!r 
der  älteren  Zeit  überhaupt,  innerhalb  deren  der  Einzelne  Schutz 
und  Wahrung  seiner  privatwirtlischaftlichen  Interessen  suclite  und 
fand,  sind  ein  beredtos  Zeugiiiss  für  die  lebendige  und  siegreiche 
Kraft  des  Associationsgedankens,  wo  immer  er  die  äusseren  Be- 
dingungen seiner  EntAvicklung  vorfindet.  Auch  im  Boroirli  (h'v 
gTundbesitzendeu  Klassen  fehlt  es  nicht  an  solchen  Bildungen  eine:? 
organisirten  standschaftlichen  Zusammenschlusses,  und  wiederholt 
war  in  den  vorausgegangeiuMi  Betrachtungen  Anlass  gege])pn. 
solcher  Einzolo-ostaltuuLreii  und  der  von  ihnen  nusireheudtMi  he- 
deiitujigsv ollen,  je  nach  dem  freilich  nachtheiligi'ii  oder  wolilthätigeu 
Beeinflussung  der  Wirthscliaflslage  zu  gedenken;  wobei  an  di*» 
agrarcommunistischen  Gebilde  der  russischen  Feldgemeinschaft 
sowie  der  Hauscommunionen  südslavischer  Völker  und  der  deutschen 
Gehöferschaften  (Bd.  I,  g  ^  4.')).  au  die  Verfassung  der  älteren 
Mark-  und  Dorfgenossenschaft  (Bd.  I,  §  44),  sowie  an  die  zahl- 


Die  Beg^ründung',  Fütwicklnng:  und  DniTlibildung'  dpr  Theorio  der  Genossen- 
gchaft  ist  wesentlich  ein  Verdienst  von  (lierke,  auf  dessen  schönes  Werk:  Das 
deutsche  Oenosiensehaftmrecbt,  S  Bde.,  1865/71,  wiederholt  in  diesem  Hdb.  veiirtesei 
wurde.  Als  rJenossenschafton  l)e/.eiclinet  0.  nlle  Vereine  mit  selbstStiBdiger  Recht»- 
peratoUchkeit  uut«r  Aosschlusä  von  Staat  und  Gemeinde;  als  Ziel  der  geuossen- 
Bchftfllichen  (corporativen)  Organisation  die  Grestaltnng  des  Bestandes  zur  lebendigen 
Gesammtpersönlichkeit.  Für  alle  Genossenschaften  ist  die  Geniei nwirthschaft- 
lielikeit  des  netriebs  kennzeichnendes  Uerkmal  (vgL  auch  A.  Wagner»  Grund- 
legung, III.  Auflage,  §  341  ff.). 
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reichen,  meist  ebenfalls  schon  in  früher  Zeit  entstandenen  Genossen- 
schaften für  bestimmte  Einzelzwecke  (Deich-,  Wasser-  und  Wald- 
genossenschaften, Bd.  I,  §  61,  Ziffer  2,  §  62)  erinnert  sein  mag. 

2.  Als  naturgemässeste  Vertreterin  der  gemein- 
samen Standes-  und  Berufsinteressen  der  grund- 
besitzenden Bevölkerung  erscheint  die  Dorfgemeinde 
als  solche  und  in  der  That  hat  viele  Jahrhunderte  hindurch  die 
Dorfgemeinde  mit  ihrer  die  WirthBchaftsftthrung  der  einseinen 
Dorfgenossen  streng  regelnden  Yei&ssung  „einen  kleinen,  eigen* 
artigen  Staat  mit  selbstgeühtem  Becht^*  gebildet,  und  „welches 
Bewusstsein  blirgerlicher  Sitte  und  Gesetzlichkeit  und  welche  wirth- 
achaftliche  Ordnung  und  Einsicht  in  diesen  Dorfsohaften  sich  ent- 
wickelte, dafür  liegen  die  genügenden  Beweise  ebenso  in  den 
Weigthflmem,  die  in  den  schlimmsten  Zeiten  des  Mittelalters  ihren 
Charakter  wahrten,  als  in  der  Widerstandskraft,  mit  der  diese  schuts- 
imd  hilfslosen  Gemeindewesen  sich  nach  dem  vernichtenden  Elend 
so  vieler  Kriege,  Fehden  und  Landplagen,  statt  zum  Sklaventhum 
lipiiib/usiiikeu,  immer  wieder  mannhaft  zusaininenschlossen  und  in 
lelxMidigem  Gedeihen  erhielten"*  Die  neuere  Zeit  hat  zwar  die 
elienialii2:e  Autonomie  der  Dorfuemoinden  in  ihrer  Eiscenschaft  als 
„Genossenschaften  zum  Landosanbau  und  zur  Landesnutzung"  in  der 
Ordnung  des  örtlichen  Wirthschaftsrechts  beseitigt,  oder  ihr  doch 
verhältnissmässig  enge  Grenzen  gesetzt  (Bd.  I,  §  45),  aber  noch 
immer  ist  die  Gcmoinde  als  solche  in  erster  Reihe  eine  Ge- 
meinschaft zur  Förderung  der  wirthschaftlichen 
Zwecke  ihrer  Angehörigen,  und  es  kommt  diese  wirthschaft- 
liche  Thätigkeit  der  Gemeinde  in  der  Anlage  und  Fnterlialtnng 
von  Wegen  und  Wasserläufen,  in  der  Ordnung  und  Handhabung 
der  Feldpolizei  und  der  Bestellung  der  Feldhut,  in  der  Verwaltung 
des  Gemeinde-  und  Almendvermögens,  wohl  auch  in  der  Aufstellung 
von  mftnnlichem  Zuchtmaterial  fOr  die  Yiehzuchtzwecke  der  Ge- 
meindeangehdrigen,  in  der  Veranstaltung  Yon  Absatzgelegenheiten 
(Vieh-,  Frucht-  imd  Obstm&rkten),  in  der  Darbietung  Ton  Ein- 
richtungen zur  Förderung  des  Handels  und  Wandels  (Au&telluhg 
Ton  Gemeindewaagen)  oder  zur  Vf«arbeitung  von  Froducteh  der 
Gemeinde&ldmark  (Gemeindetrotten  zur  Obst-  und  Traubenwein- 
bereitung),  endlich  auch  in  gemeinnffltzigen  Veranstaltungen  ver- 
schiedener Art  (Errichtung  Yon  Viehleihkassen,  Sparkassen,  Volks- 


Meitzeu,  a.  a.  O.,  Bd.  III,  S.  441« 
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bibliotlieluMi  etc.)  zum  Ausdruck.  Freilich  ist  im  Laufe  der  Zeit 
vielen  Landiiomeiuden  die  wünsclienswerthe  Einsicht  in  diese  Seite 
der  Gemeiiulcverwaltungsthätigkeit  entschwunden  und  • —  tlu'ilweise 
im  Zusammenbanp;  mit  den  aus  anderen  Ursachen  t^^estiegenen  An- 
sprüchen an  die  steuerlichen  Leistungen  der  Gemeindegeuossen  (für 
Schulzwecke,  Gesundheitszwecke  etc.)  —  allmählich  eine  ängstliche 
Zurückhaltung  wirthschaftlichen  Aufgaben  gegenüber  eingeixeten, 
die  sich  für  die  Weiterentwicklung  dieser  Gemeinwesen  keineswegs 
förderlich  erwiesen  und,  wo  gleichwohl  jene  Aufgaben  eine  Lösung 
dringend  erheischten,  zur  Bildung  von  wirthschaftlichen  Verbänden 
innerhalb  der  Gemeinden  (landwirthschaftliche  Genossenn 
Schäften)  gefnhft  hat  Vielfach  ist  ein  Wirken  der  Dorfgemeinde 
im  speeifischen  Interesse  der  ihr  angehörenden  landwirthschaftüchen 
Grundbesitzer  mit  der  Zeit  freilich  auch  desshalb  erschwert  worden, 
weil  die  Bevölkerung  sich  mit  anderen  Elementen  —  Handwerkern, 
Industriellen,  Eaufleuten,  Arbeitern  —  mischte  und  diese  ebenfalls 
steuerzahlenden  Elemente  der  Verwendung  von  Gemeindemitteln 
im  einseitigen  Interesse  eines  einzelnen  Berufsstandes  naturgemäss 
widerstreben,  so  dass  auch  aus  di^em  Grund  das  BedürMss  nach 
wirthschaftlichen  Sonderbildungen  erwuchs.  Immerhin  muss  daran  i 
festgehalten  werden,  dass  in  der  Dorfgemeinde  als  solcher 
der  natürlichste  Verband  der  Grundbesitzer  für  För- 
derung ihrer  Wirtbschaftsz wecke  gegeben  ist,  und  es 
bleibt  daher  zu  wünschen,  insbesondere  so  lange  es  nicht  zu  einer 
corporativen  Verfassung  der  Grundbesitzer  kommt,  dass.  ehe  man 
zur  Bildung  besonderer  Vereinigungen  für  wirthschaftliclie  Zwecke 
schreitet,  erwogen  werde,  ob  nicht  das  Ziel  einfacher,  rascher,  mit 
geringerem  Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  in  Anlelinung  an  die  ge- 
gebenen Organe  der  Gemeindeverwaltung,  nöthigenialls  unter  Auf- 
bringung des  Aufwands  im  Wege  der  Kostenrepartition  (Voraus- 
beiträge) unter  die  die  betreffende  Einrichtung  Benutzenden  (statt 
im  Wege  der  geordneten  Steuererhebung)  erreicht  werden  kann. 

3.  Je  mehr  die  ehemaligen  Landgemeinden  durch  Mischung  j 
mit  fremdartigen  Elementen  ihren  ursprünglichen  Charaki er  einbässen  j 
und  je  mehr  Hemmnisse  aus  diesem  Grunde  solchen  Veranstaltungen 
der  Gemeinde  erwachsen,  die  dem  besonderen  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsbedürfoiss  einzelner  Berufsgruppen,  hier  der  Grundbesitier, 
dienen  sollen,  je  lisicoreioher  femer  solche  Sondereinrichtungen 
sich  darstellen,  für  die  ndthigenfalls  die  Gesammtheit  der  Gemeinde« 
angehOrigen,  auch  der  nichtintoressirten,  haften  mttsste  (z.  B.  b^i 
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Einrichtungen  im  Intercss»'  *U',s  Creditverkehrs,  bei  der  Emchtung 
örtlicher  Versicherungsanstalten  etc.),  je  mehr  fenier  die  Leitung- 
einer solchen  Sondereinrichtung  technisches  Geschick  und  kauf- 
männische Erfahrung  voraussetzt  (Ankäufe  von  Bedarfsartikeln  des 
Betriebs:  Herrichtung  und  Verarbeitung  von  Producten  der  Land- 
wirthschaft  etc.),  um  so  stärker  wird  die  Nothwendigkeit  sich  geltend 
machen^  solche  Sondereinrichtungen  unabhängig  von  der  Gemeinde- 
verwaltung im  Wege  des  personellen  Zusammenschlusses  der  un- 
mittelbar an  denselben  Betheiligten  in*s  Leben  zu  rufen;  und  es 
erklärt  sich  daraus,  wie,  aus  den  Städten  übersetzend,  der  Gedanke 
der  „Vergesellschaftung  im  Erwerb**  mehr  und  mehr  auch 
in  den  Dorfgemeinden  Wurzeln  schlug  und  entsprechend  der  mannig- 
fachen Yerzweigimg  des  landwirthschafüichen  Gewerbes  zu  einer 
grossen  Mannigfaltigkeit  von  Einzelbildungen  (G  enossenschaften) 
sich  verdichtete.  Von  diesen  neuzeitlichen  Schöpfungen 
hat  jene,  die  der  Befriedigung  des  Personalcreditbedfirfnisses  zu 
dienenbestimmti8t(Creditgenos8en8c  haften,  Credit  vereine), 
bereits  früher  ihre  Darstellung  und  Würdigung  gofunden  (i^  i;K)rt".), 
und  es  erübrigti  daher  noch,  diese  Darstellung  auf  Ziele  und  Zwecke 
anderer  Gonossenschaftsbildungen,  dieser  „Innungen  der  ZukuntV*, 
auszudehnen.    (Siehe  A1)schnitt  II  unten.) 

4.  Neben  den  auf  die  Forderung  unmittelbarer  Hrwerhsz wecke 
abzielenden  Associationen  finden  sich  seit  der  Mitte  des  voriuen 
Jahrhunderts  in  wachsender  Anzahl  Vereinsbildungen  mit  vor- 
wiegend gemeinnützigem  Charakter  (lan<lwirthscha  ft- 
liche  Vereine,  ökoni»  mische  Oese  Ilse  hatten),  die  die 
Aufgabe  verfolgen,  den  allgemeinen  Berufsinteressen  durch  fach- 
liche Anregung  und  Belehrung  zu  dienen,  die  auf  Fr)rderung  der 
landwirthschaftlichen  Erwerbsthätigkeit  gerichteten  Bestrebungen 
der  staatlichen  Behörden  zu  untorstötzen,  wohl  auch  letzteren  die 
in  den  Kreisen  der  Landbevölkerung  bestehenden  Wünsche  auf 
Hebung  ihrer  ökonomischen  Gesammtlage  zu  vermitteln.  In  diesen 
standschafblichen  freien  Bildungen  ist  recht  eigentlich  Schule  für 
das  nachmalige  Genossenschaftswesen  gemacht  worden,  so  dass  es 
angezeigt  erscheint,  zunächst  sie  einer  Betrachtung  zu  unterziehen 
und  ihres  Einflusses  auf  die  Gestaltung  der  landwirthschaftlichen 
Berufsverbältnisse  zu  gedenken. 
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Abschnitt  L 

Die  Undwirthsclittftlielieii  Tereine  und  die  landwlrihseliaft- 

liehe  Interessenyertretuug. 

S  182.  Die  landwirthschaftlichen  Vereine;  Einrichtung 

und  Aufgaben  derselben. 

1.  In  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  haben  die  landwirth- 
schaftlichen Vereine  die  Eigenschaft  gemeinnfltziger  Gesell- 
schaften, d.  h.  es  sind  freie  Vereinigungen  Yon  Freunden  und 
Förderern  der  Landwirthschaft,  dazu  bestimmt,  den  technischen 

Foi-tsehritt  in  der  Landwirthschaft  durch  Herausgabe  von  Flusr- 
blättern  und  Zeitscliriften  und  durch  wissenschaftliche  Vorträge  an- 
zubahnen; vielfach  verdanken  sie  ihr  Entstehen  dem  hochsinnigen 
EinLiveifen  regierender  Häupter.  Indem  sie  aber  als  Mitglieder 
vorwiegend  Staats-  und  Hon)eamte,  Gelehrte  und  von  den  Ver- 
tretern des  Grundbesitzes  nur  die  ,,]S'otabilitäten"  in  sich  vor- 
einii2:ten,  war  ihre  Verfassunij:  eine  aristokratische  und  eben 
desshalb,  imc-eachtet  des  lauten  Eifers  zur  Sache,  der  Eintiuss  auf 
die  breite  Masse  der  bäuerlichen  Bevölkeruu'j;  ein  massiger.  Dies 
änderte  sich  erst  mit  der  Sprengung  der  alten  Grundherrlichkeits- 
verhältnisse und  der  Ueberfülu*ung  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
in  den  Zustand  bürgerlicher  Gleichberechtigung  mit  den  anderen 
Bevölkerungsklassen,  weil  nunmehr  das  Selbstständigkeits-  und 
Unabhängigkeitsgefühl,  aber  auch  das  Gefülil  der  Selbstverantwort- 
lichkeit selbst  in  den  imtersten  Schichten  der  ländlichen  Elemente 
mächtig  wuchs  imd  der  Wunsch  nach  Wahrung  und  Förderung 
der  eigenen  Interessen  durch  eigene  Mitarbeit  sich  mehr  und  melur 
geltend  machte  (vgl.  Bd.  I,  §  29).  In  die  der  Förderung  der 
landwirthschaftlichen  Erwerbsarbeit  dienenden  Vereine  treten  dess- 
halb seit  jener  Zeit  in  wachsendem  Umfang  die  Vertreter  des 
landwirthschaftlichen  Gewerbes  selber  ein,  um  unmittelbar  an  den 
Vereinsaufgaben  sich  zu  betheiligen,  und  es  YoUzieht  sich  auf  diese 
Weise  eine  allmähliche  Umformung  dieser  Vereine  im  demo- 
kratischen Sinne,  indem  nunmehr  der  Beitritt  im  Grundsatz 
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jedem,  auch  dem  kleinsten  Wirth,  wenn  er  nur  unbescholten  ist, 
frei  steht,  indem  femer  auf  die  Bichtimg  der  Yereinsthätigkeit 
und  auf  die  Besorgimg  der  Yereinsangelegenheiten  mit  der  izu- 
nehmenden  Decentnüisation  der  Vereinsorganisation  —  Gliederung 
der  Landes-Centralrereine  in  Provinzial-,  Bezirks-,  Ortsrereine  — 
die  Yereinsangehdrigen  unmittelbaren  Einfluss  gewinnen.  Das 
Yereinsleben  hat  bei  dieser  Entwicklung  extensiv  und  intensiv  — 
nach  der  Seite  der  Ausdehnung  der  Mitgliederzahl  und  der  Yer- 
üefüng  und  Erweiterung  der  Yereinsaufgaben  —  ausserordentlich 
gewonnen  und  ist,  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Organisation  im 
Einzelnen,  ein  zunehmend  wichtiges,  ja  nnentbehrliclios  Element 
in  der  Verwaltungsorganisation  der  Landwirthscliaftspflege  ue worden. 

2.  Der  A  uf  ga  b  en  k  r  e  i  s  der  landwirthschaftliclien  Vereinein 
ihrer  neuzeitlichen  Organisation  ist  ein  dreifacher:  a)  sie  sind 
Organe  der  Belehrung,  Aufklärung  nnd  Aufmunterung 
in  allen  Gebieten  der  Landwirthscliaftstechnik,  deren  reforniatorische 
Fortentwicklung  sie  sich  im  "Wege  von  Vorträgen,  durch  Heraus- 
gabe von  Fachzeitschriften,  durch  Veranstaltung  von  Ausstellungen 
und  Auswerfung  von  Prämien,  durch  Aufstellung  von  Muster- 
sammlungen, Vermittelung  des  Bezugs  von  Maschinen,  Sämereien 
und  sonstigen  wichtigen  Bedarfsartikeln  des  Betriebs  angelegen 
sein  lassen;  b)  sie  sind  freiwillige  Organe  der  staatlichen 
Landwirthschaftspflege,  indem  sie  hei  den  pfleglichen  Ver- 
anstaltungen der  oberen  Landwirthschaftsbehörde  mitwirken,  (z.  B. 
bei  den  Aufgaben  des  landwirthschafüicheu  Versuchs-  und  des 
landwirthschaftlichen  Unterriohtswesens,  bei  der  Verwendung  staat- 
licher Mittel  zu  Prämiirungszweoken  etc.),  indem  sie  weiterhin 
darauf  halten,  neuen  agranrechtlichen  Ordnungen  und  agrarpfleg- 
lichen  Yeranstaltungen  durch  Belehrung  und  Aufkl&rung  Eingang 
2U  verschaiTen  (z.  B.  in  den  Gebieten  des  Erbrechts,  des  Credit-, 
des  Yersicherungswesens,  der  Landwirthschaftspolizei  etc.);  indem 
-sie  endlich,  zumal  in  grosseren  Staatswesen,  die  Function  unmittel- 
bar ausführender  Organe  der  oberen  landwiithschaftlichen  Instanz 
übernehmen,  also  Aber  die  Verwendung  der  staatlichen  und  ihnen 
überwiesenen  Geldmittel  zur  Fdrdemng  der  Landwirthschaffc  unter 
Beachtung  der  im  gegebenen  Fall  erlassenen  Normativvorschriften, 
sonst  aber  nach  freiem  Ermessen  befinden  (z.  B.  über  die  Mittel 
zur  Förderung  der  Thierzucht,  des  rilaiizt*nl)aus  etc.):  c)  sie  sind 
die  sachverständigen  Orsrane  der  ReiiieruuLi  in  allen  das 
landwirthschaftliche  Gewerbe  berührenden  technischen  und  wirth- 
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schaftlicben  Fragen  und  erfüllen  diese  Aufgabe  durch  Begutachtung 
von  Gesetzen,  Verordnungen  und  pfleglichen  Veranstaltungen,  durch 
Erstattung  von  Berichten  über  die  alluonioine  Lage  des  landwirtü- 
schaftlichen  Gewerbes  und  über  die  Wirkungen  der  bestehenden 
Gesetze,  sowie  dadurch,  dass  sie  die  in  den  Kreisen  der  landwirtb- 
schaftlichen  Bevölkerung  bestehenden  Wünsche  und  Beschwerden 
zur  Kenntniss  der  maassgebenden  Begierungsbehörden  bringen.  In 
ihrer  letzteren  Aufgabe,  die  sich  am  spätesten  herausgebildet  hat, 
nehmen  sie  daher  die  Eigenschaft  einer  eigentlichen  Interessen- 
vertretung an  und  es  hat  dann  in  weiterer  Ausbildung  dieser 
ihrer  Fimction  die  Organisation  der  landwirthschafUichen  Vereine 
eine  die  richtige  und  angemessene  Interessenvertretung  zum  Aus- 
druck bringende  Ausgestaltung  durch  Schaffung  von  besonderen 
Berathungskörpern  erfahren. 

3.  Die  Organisation  der  landwirthsebaftlichen  Vereine  weist, 
wie  erwähnt,  länderweise  sehr  grosse  Verschiedenheiten  auf;  meist 
gliedern  sich  die  Landesvereine  entsprechend  der  politischen  Ein- 
thoilung-  in  Zweigvereine  (in  Kreis-  und  Bezirksvereine,  wohl 
auch  Ortsvoreine) :  dm  leitenden  Organe  —  Vorstände  —  werden 
durch  Wahl,  in  der  obersten  Vereinsinstanz  mitunter  auch  durch 
Kegierungsact  bprntVn;  vereinzelt  erfoliii  die  centrale  Leitung  durch 
eine  staatliche  iJehürde  (Avie  in  Wflrtteniberg),  oder  aber  es  felilt 
an  einer  für  das  ganze  Staatsgebiet  bestellten  Centralvereinsinstanz 
(Preussen,  Sachsen),  wobei  dann  für  die  Gesammtvertretung  der 
einzelnen  Vereine  gegenüber  der  Kegierung  in  anderer  Weise  ge- 
sorgt ist  (LandesökonomiecoUegium  in  Preussen,  Laudescultunath 
in  Sachsen).  Zur  Leitung  der  Vereine  werden  nicht  selten,  neben 
Angehörigen  aus  den  Kreisen  der  ausübenden  Landwirthschaft  selbst, 
auch  Verwaltungsbeamte  —  Landräthe,  Regierungspräsidenten,  Vor- 
stände der  Kreis  -  und  Bezirksämter  —  berufen,  und  wenn  letzteren- 
falls  ein  gewisses  bureaukratisches  Element  in  die  Vereinsleitung 
eindringt,  so  hat  doch  daraus  das  Vereinsleben  im  Allgemeinen 
keinen  Nachtheil,  vielmehr  durch  die  NOthigung  der  Verwaltungs- 
beamten, mit  den  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  desYereins- 
bezirkes  sich  eingehend  zu  befassen  und  durch  die  ihnen  daraus 
erwachsene  Möglichkeit,  in  enger  Fühlung  mit  den  landwirÜi- 
schafUichen  Tagesfragen  zu  verbleiben,  Vortlieile  er&hren.  —  Der 
Vereinsleitung  ist  als  sachverständiger  und  zugleich  als  schriftp 
ffihrender  Beamter  in  der  Begel  ein  Techniker  (Generalsecretir) 
beigegeben.  —  Die  führende  Bolle  in  den  landwirthschaft- 
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liehen  Vereinen  fftUt  naturgemäss  den  Yertretem  des  mittleren  und 
gi!5880ren  OrundbesitzeB  zu,  denen  hier  die  schöne  Aufgabe  erwSchst, 
ihr  technisches  Wissen  und  ihre  wirthscbafUiche  Einsicht  in  den 
Dienst  der  allgemeinen  Berufsinteressen  zu  stellen  und  wie  für  die 
eigenen,  sc  vor  allem  fOr  die  Wahrung  der  Interessen  der  bfluer- 
lichen  BeYölkerung  einzutreten.  Je  gewissenhafter  und  berufs- 
freudiger dieses  officium  nobile  durch  die  Aristokratie  des  Besitzes 
zu  Nutz  und  Frommen  der  kleineren  und  mittleren  Wirthe  geübt 
wird,  um  so  mehr  wird  die  Meinung  schwinden,  dass  zwischen  den 
verschiedenen  Stufen  des  Gnmdbesitzes  untrennbare  Interessen- 
gegensätze klaffen,  um  so  vertrauensvoller  das  Yorhältiiiss  der 
unteren  und  mittleren  zu  den  oberen  Grundbesitzklassen  sich  ge- 
stalten und  um  so  wirkungsvoller  bei  dieser  f]inmüthigkeit  der 
Arbeit  für  die  gemeinsamen  Interessen  eingetreten  werden  können; 
wälirend  eine  Yernaohlät^sigung  jener  Ehrenpflicht  des  grösseren 
Besitzes;  in  uneigenniltziiier,  selbstloser  AVeise  den  allgemeinen 
Interessen  sich  zu  widmen,  sicher  nicht  ohne  Schaden  für  ihn 
selbst  vorlaufen  kann  (vgl.  Bd.  I,  §  40,  Zitier  4).  —  Ein  Theil 
der  Mittel  der  Vereine  wird  durch  meist  müssige  Beiträge  der 
Mitglieder  aufgebracht,  ein  anderer  Theil  fliesst  ihnen  aus  den, 
ihres  gemeinnützigen  Wirkens  halber  zugebilligten  Staatsdotationeu 
zu,  über  deren  sacligemasse  Verwendung  der  oberen  landwirth- 
schaftlichen  Behörde  Rechenschaft  zu  geben  ist. 

4.  Neben  den  die  allgemeine  Fördenmg  des  landwirthschaft- 
lichen  Berufslebens  anstrebenden  Vereinen  haben  sich  mit  der  Zeit 
in  allen  Ländern  Special  vereine  für  die  Forderung  besonderer 
Zweige  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  gebildet:  Pferdezucht- 
yereine;  G-eflfigel-  und  Bienenzuchtrereine;  Vereine  für  Molkerei- 
wesen; Obstbau-,  Weinbau-,  Gartenbauvereine ;  Vereine  für  Hebung 
der  Moorcultur  etc.  Ihre  Oiganisation  ist  derjenigen  der  land- 
wirthschaftlichen Vereine,  insbesondere  was  die  Gliederung  in 
Bezirksyereine  anlangt,  meist  nachgebildet  und  auch  sie  erhalten 
in  der  Begel  SubTcntionen  aus  staatlichen  Mitteln  zur  intensiveren 
Pflege  der  gestellten  besonderen  Vereinsau%aben. 

Eine  erfreuliche  Erweiterung  hat  die  Vereinsthätigkeit  in 
Deutschland  durch  die  1885  vollzogene  Gi-ündung  der  Deut- 
schen Land  w  i  r  t  Ii  s  e  h  a  f  t  s  g  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  erfahren ,  die  —  im 
Grundsatz  finanziell  una)>hangig  von  den  lu'gierungen  sich  stellend 
—  vor  Allem  die  Pflege  des  Ausstellungswesens  dureh  Veranstaltung 
grosser,  alljährlich  stattfindender  Jahresschauen  in  Verbindung  mit 
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Wanderversammlungen  als  Aufgabe  sieh  gesetzt  hat,  daneben  aber 
auch  als  veimittelndes  Gentralorgan  für  den  Bezug  yon  Bedarfe- 
artikeln  des  Betriebs  yereehiedenster  Art  fonctionirt  und  ttbeihanpt 
dem  technischen  Fortschritt  in  der  Landwirthschaft  mit  Femhaltimg 
wirthschaftspolitischer  Fragen  zu  dienen  bestimmt  ist^). 

5.  Als  neueste  Vereinsbildungen  sind  noch  die  sog.  Bauern- 
vereine zu  nennen,  bei  deren  Entstehung  Einflüsse  verscliiedenerlei 
Art  mitgewirkt  haben:  politische  TiMulcnzon,  wohl  auch  das  Be- 
streben,  einer  befürchteten   bureaukratischen  Bevormundung  des 
Vereinslebens  sich  zu  entziehen,  endlich  auch  die  Meinung,  dass 
auf  Zuwendungen  aus  staatlichen  Mitteln  nicht  abhebende,  aus- 
schliesslich von  Standesangehörigen   geleitete  Vereine  in  selbst- 
ständigerer "Weise  als  die  in  ständigem  Contact  mit  den  Kegierungs- 
behörden  stehenden,  desshalb  häufig  als  , .halbamtlich"  bezeichneten 
landwirtliseliaftlichen  Vereine  die  Interessen  der  Landwirthschaft  zu 
vertreten  im  Stande  seien.  Die  Stärke  der  Bauernvereine  liegt  augen- 
scheinlich in  der  denkbar  ausgiebig  ausgebildeten  Decentralisation 
mittelst  Auf  haus  der  Vereinsorganisation  auf  örtlicher  Grundlage, 
wodurch  das  Vereinsleben  wegen  der  Möglichkeit  der  Berü<k- 
sichtigung  örtlicher  Interessen  und  eines  jederzeit  ermöglichten 
Meinungsaustausches  unter  den  Mitgliedern  unleugbar  gewonnen 
hat;  wesshalb  die  landwirthschaftlichen  Vereine,  soweit  sie  solcher 
Organisation  noch  entbehren,  gut  daran  thun  werden,  dem  ihnen 
in  dieser  Bichtung  gegebenen  Beispiel  zu  folgen.  —  Die  nament- 
lich in  Deutschland  weit  verbreitete  Neigung  zu  YereinsgrOndnngen 
hat  übrigens,  wie  man  wohl  sagen  darf,  auch  manche  Uberflflssige 
Yereinsbildung  gezeitigt»  und  als  erstrebenswerthes  Ziel  der  Vereins- 
entwicklung dtirfte  daher  eine  fftr  das  ganze  Staatsgebiet  berechnete 
einheitliche  Vereinsorganisation  aufgestellt  werden,  inner- 
halb deren  dann  durch  Bildung  Ton  Sectionen  fftr  die  Förderung 
der  allgemeinen  wie  der  besonderen  Interessen  des  landwirthschaft- 
lichen G^ewerbes  Sorge  zu  tragen  wäre;  während  der  jetzige  Zustand 
die  Angehörigen  der  ländlichen  Bevölkerung  zur  Antheilnahme  an 
einer  Vielheit  von  Vereinen  nöthigt  und  eine  weitgehende  Zer- 

-       I    ^^^^^ ...  » 

Einen  orientirenden  Einblick  in  den  Anfgabenkreis  der  durch  den  Ing^menr 
M.  Eith  gekündeten  Deutscheu  Landwirthschaftsgesellsöhaft  gewährt  «  in  im  Ihiick 
bei  B.  (irundmnnn  in  Hcrlin  1(S!)8  oischicneiicr  Vortrag  von  B.  Wölhliug:  ,Au> 
der  l)euts<'hen  Landwirtlist  liaftsgesellsclialt".  Sehr  instructiv  für  die  Kenntuiss  de» 
Allsstellungswesens  und  die  technischen  Fortschritte  im  Gesammtgebiet  du  laaA' 
\virths(  liait  sind  die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen  »Jahrbücher**  (seit  1886* 
und  „Periodische  Mittheilnngen." 
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splitterung  der  ErAfte  und  Mittel  venmlasst,  mit  der  dem  Wesen 
der  Sache  augenscheinlich  wenig  gedient  isi 


§183.  Bio  hl iidwirtli schaftliche  Interessenvertretung; 
die  Landwirthschaftskammern  insbesondere^). 

1.  £in  fruchtbringendes  Wirken  des  Staats  auf  wirthschafit- 
lichem  Gebiet  hat  die  genaue  Kenntniss  der  Verhältnisse  und 
Bedingungen  des  Wirthschaftslebens  zur  unerlässlichen  Voraus- 
setzung, und  wenn  zwar  auch  in  einer  gut  gegliederten  Behörden- 
organisation das  Mittel  der  Information  für  die  hdciste  Verwaltungs- 
instanz gegeben  ist,  so  wird  doch  in  vielen  Fällen  die  Befragung 
der  unmittelbar  betbeiligten  Erwerbskreise  zuverlässigeres,  weil  auf 
unmittelbare  Erlebnisse  und  Eindrücke  gestütztes  Material  zur  Be- 
leuchtung bestimmter  Fragen  zu  liefern  vermögen,  zumal  der  Aufinerk- 
samkeit  und  Beobachtung  selbst  gewissenhafter  und  scharfsinniger 
Beamten  doch  leicht  manche  an  sicli  honiorkoiisweithe  Vorgänge 
und  Booinflussungen  des  wirthschultli<  lieii  Lt'bens  sich  entziehen. 
Die  Sclmffuiig  von  Berathiingskörpern,  \v(?lch(^  uns  angeselienen 
Vertretern  eines  wirthschattlichen  Beriifsstandes  durch  Walil  oder 
Ernennung  oder  ein  gemischtes  Berufiingssystoni  sich  zusammcn- 
setzon,  periodisch  in  Anwesenheit  von  llogiorungsvt'rhetern  sich 
versanuneln,  Wünsche  und  Boscliw^rdcn  zur  unmittelbaren  Kennt- 
niss der  Behörde  bringen,  über  l)ea])sichtigte  Kegierungsmaass- 
nahmen  sich  gntächtlich  äussern,  erscheint  desshalb  als  ein  Act 
gesunder  Reglerungspolitik  und  am  wirksamsten  geeignet,  jener 
Art  von  Kegierungsweise  zu  begegnen,  die  der  Volksmuiid  mit 
dem  „grünen  Tisch"  in  Verbindung  bringt  und  worunter  er  eine 
den  Verhältnissen  des  wirklichen  Lebens  nicht  gebüln-end  Keehnung 
tragende,  unpraldische,  vielleicht  schädliche  Politik  begreift.  Das 
stärkere  Erwachen  des  Selbstgefühls  in  den  einzelnen  wirthschaft- 
liehen  Berufsstfinden  und  der  Drang  nach  wiriEsamer  Vertretung 
der  engeren  Berufsinteressen  im  Staatsleben  hat  daher  in  den  ver- 
schiedensten Verwaltungszweigen  das  Verlangen  nach  besonderen 
Vertretungskörpem  gezeitigt,  am  frühesten  seine  angemessene  Be- 


*)  Vgl.  hierzu  auch  den  Aufsau  vou  K.  Ii ii eher,  Die  wirthsehaftliclie  Inter- 
eBgenvertretong  in  der  Schweiz,  in  der  Zeitsch.  f.  d.  ges.  Staatswissenschaft,  1888» 
S.  346  ff. 


496 


Kap.  X.  Die  Association  in  der  Laudwirthschaft. 


friedigimg  fÜlT  die  Bedtlrfhisse  Ton  Handel  und  IndoBtne  in  den 

Handelskammern  gefunden,  allgemach  aber  auch  Institutionen  ver- 

Avandter  Art  für  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  entstehen  lassen. 
Die  Bfuleutiuig  solcher  land wirtbschaftlicher  Gremien  (iu 
Preiissen  das  LandesökoüomiecoUegiuni,  in  Bayern  das  General- 
comite,  in  Sachsen  der  Landescnlturrath,  in  Baden  und  Elsass- 
Lothringen  der  Landwirthscliuftsrath  etc.,  als  (Tesaninitvertretung 
der  deutscheu  landwirthschaftlichen  Centralvereiue :  der  Deutsche 
Landwirtbschaftsrath)  in  der  Eigenschaft  von  berathenden 
Organen  der  obersten  Landwirthschafts-  und  Kegierungs- 
be  hör  den  ist  in  die  Augen  springend  und  erhellt  deutlich  aus 
dem  werthvollen,  für  die  Fortentwicklung  des  Agrarrechts  und 
der  Agrarpflege  vielfach  maassgebend  gewordenen  Verhandlungs- 
material, aus  dem,  als  einer  denkbar  ergiebigen  Fundgrube  für  den 
Agrarpolitiker,  auch  bei  Bearbeitung  dieses  Buches  vielfach  ge- 
schöpft worden  ist*). 

2.  Die  Bedeutung  dieser  landwirthschaftlichen  Gremien 
wird  dadurch  nicht  ahgeschwächt,  dass  in  ihnen  die  agrarischen 
Interessen  zuweilen  mit  einer  gewissen  Ausschliesslichkeit 
sich  geltend  machen,  wie  namentlich  bei  den  Erörterungen  tod 
Fragen,  die  das  Oebiet  der  allgemeinen  Wirthschaftapolitik 
(Steuer-,  Zoll-,  Währungsfiragen  etc.)  berfihren;  die  unTerblflmte 
und  rackhaltslose  Geltendmachung  der  eigenen  Berufsinteressen 
ist  aber  an  sich  etwas  Naturgemässes  und  die  Verschaffung  der 
Möglichkeit  hierzu  jedenfalls  wohlthätiger  für  das  Staatsgauze  als 
die  geflissentliche  Ignorirung  von  Uebelständen  oder  eine  syste- 
matische Scliönfärberei:  in  constitutionellon  Staatswesen  mit  einer 
geordneten  parlamentarischen  Yertretimg  ist  zudem  nicht  wohl  zu 
besorgen,  dass  unter  dem  f^influss  einer  einseitig  ihres  Amtes 
waltenden  Interessenvertretung  nachhaltig  eine  Kegierungsweise 


Zu  verweiäuu  ist  iuübeüouderu :  aut  das  im  Auftragü  des  rräsidiums  TOS 
dem  Goneralsecretftr  Dr.  Th.  Müller  heraus ^.n^'tliene  Archiv  des  Detttschen 
Ii  and  wir  th  Schaftsraths  (seit  1872  jedes  Jahr  ein  Band  erscheiuend) ;  auf  die 
Verbaudluu^eu  des  Preuss.  Laudesökonomiecollegiums,  mitgetheilt  iu  Thiels 
Laodwirihschaftlicheii  Jalurbftehem ;  sirf  Terhandlmigeii  des  Generalcomit^s 
des  land wirthschaftlicheu  Vereins  in  Bayern,  abgedruckt  in  der  von 
Prof.  Dr.  0.  May  herausgoprebenen  Zeitselirift  des  Bayrisclion  hiiulwirthsi-haftlichen 
Vereins;  femer  auf  die  Verliandhingeu  des  La  n  d  i  s  c  ul  t  u  r  r  a  th  s  in  Sachsen, 
der  Centralstclle  des  landwirthschaftlichen  Voreins  in  Württemberg, 
der  Ccntralstelle  etc.  in  Baden  und  seit  des  Bad.  La  nd  w  i  r  t  Ii  sc  h  afis- 

raths,  des  Landwirthschaftsraths  in  £Uass-L othringen.  welche  Ver- 
haudlnngen  theils  in  den  landvdrthschafUidieiiTereinaorguien  der  betr.  Staattwetok 
theils  in  besonderen  Druckschriften  rerfiffentlicht  sn  weäen  pflegen. 
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Platz  greife,  die  als  eine  dem  Wohl  des  Staatsganzen  nicht  ent^ 
sprechende  Politik  von  Sonderinteressen  einzelner  Berafsstände  sich 
darstellt.  Der  aus  freihändlerischen  Kreisen  nicht  selten  gegen  die 
laiidwirthschafUichen  Interes8enTertretungsköq)or  gerichtete  Vorhalt, 
dass  sie  gewohnheitsmftssig  für  die  Verfolgung  einseitiger  agrarischer 
Interessen  mit  Hintansetzung  anderer  berechtig-ter  Interosspii  aus- 
genützt würdi'u,  trifft  in  dieser  Allgemeinheit  keinesfalls  zu;  viel- 
mehr darf  und  muss  anerkannt  werden,  dass  die  reformatorische 
Fort-  und  Umbildung  des  Agrarrechts  und  der  Agrar^tHege  in 
gutem  Sinn  zu  einem  erheblichen  Theil  den  werthvolleii  Anregungen 
und  Anträgen  der  Vertreter  des  Grundbesitzes  in  diesen  Gn^niiMi 
und  der  hingebungsvollen  Arbeit  dieser  Körperschaften  überhaui»t 
zu  verdanken  ist:  und  dass  die  zunächst  allerdings  im  eiueneu 
Standosinteresse  vertretenen  Wünsehe  auf  dem  G einet  der  all- 
gemeinen Wirthschaftspolitik  doch  auch  zur  Aufhellung  und  Klärung 
der  hier  einschlagenden  vielunistritteuen  Fragen  wesentlich  bei- 
getragen und  nicht  in  letzter  Linie  veranlasst  haben,  dass  die 
unter  den  Yerhältnissen  der  Gegenwaii;  für  die  mitteleuropäischen 
Völker  unmögliche  Politik  des  Freihandels  mehr  und  mehr  in  eine 
solche  eines  maassyoUen  ZoU'schutzes  sich  umgewandelt  hat.  —  Im 
üebrigen  ist  es  hegreiflich,  dass  jede  einseitige  Interessenvertretung 
Gegendruck  Ton  anderer  Seite  hervorruft  und  zwar  um  so  kräftiger, 
je  maassloser  die  Forderungen  im  gegebenen  Fall  sich  darstellen 
und  je  empfindlicher  dturch  sie  andere  Interessentenkreise  —  In- 
dustrie, Handwerk,  Handel  —  berührt  werden.  Gewisse  neuzeit- 
liche Interessenvereinigungen,  wie  etwa  der  1893  in  Deutschland 
gebildete  „Bund  der  Landwirthe**  und  dessen  Programm  sind  wohl 
an  sich  beachtenswerth  als  symptomatische  Erscheinungen  dafür, 
dass  in  weiten  Ereisen  des  Landvolks  bestimmte  Bichtungen  der 
allgemeinen  Wirthschaftspolitik  als  beschwerend  angesehen  werden; 
können  aber  unter  Umständen  der  landwirthschaftlichen  Sache 
mehr  schaden  als  luitzen,  weil  und  sofern  eine  in  Ue])ertreibungen 
sich  ergehende  apTarische  Propaganda  leicht  auch  berechtii-te 
Fordenumen  discreditirt  oder  docli  der  wirksanu'u  Verfoluung 
solcher  Abbruch  thut.  O.iher  mit  einer  maassvollen  Vertretung  der 
agrarischen  Sondcrinterossen ,  zumal  in  Staaton  mit  gemischt  in- 
dustriell-ayricolom  Charakter,  durcli  welche  Art  von  Veiiretuiui" 
sich  im  Grossen  und  tianzen  die  sfitlierigon  landwirthsriiaftliflicn 
Intcressenvertrctungskörper  ausgezeichnet  haben,  einer  IjefVifdigcn- 
den   Fortentwicklung   diM-   agrarischen  Verhältnisse    sicher  am 
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meiBten  gedient  ist,  nicht  aber  mit  lärmenden  Actionsprogrammen, 

die  selten  anders  als  mit  schweren  Enttäuschungen  enden*). 

3.  Die  Organisation  der  liuadwirthschafUichen  Interessenver- 
tretungskOrper  ist  Iftndenreise  eine  sehr  yersehiedene  und  ein 
näheres  Eingehen  auf  diese  Yersehiedenheiten  wohl  entbehrlich. 
Die  Znsammensetzung  ist  meist  so,  dass  der  überwiegende  Theil  der 
Miiglieder  der  KOiperschaft  durch  Wahl  der  landwirthschafttiehen 
Vereine,  mitunter  auch  einzelner  wichtiger  Specialvereine,  der 
kleinere  Iheil  durch  Begierungsact,  letzterenfalls  wohl  auch  unter 
Zuziehung  von  wissenschaftlichen  Vertretern  des  Fachs,  berufen 
wird.  An  der  Spitze  der  Körperschaft  steht  entweder  ein  duich 
Wahl  herrorgegangenes  oder  durch  landesherrliche  oder  behördliche 
Entschliessung  bestelltes  Frftsidium,  oder  aber  die  Leitung  der 
Körperschaft  ist  institutlv  einem  bestimmten  Staatsbeamten  (Mit- 
glied der  obersten  landwirthschaftlichen  Behörde)  übertragen.  Die 
Körporschaft  pflogt  sich  alljährlich  mindestens  einmal,  sei  es  auf 
Einladung  der  Kegierung  oder  auf  Veranlassung  des  Präsidiums, 
zu  versammeln  und  über  die  ihr  von  der  Kegierung  unterbreiteten 
Vorlagen  sowie  über  die  aus  dov  Mitte  des  Gremiums  oder  der 
landwirthschaftlichen  Vereine  luTvorgegangenen  Anträge  in  Be- 
rathung  zu  treten;  den  Verhandlungen  wohnen  Vertreter  der 
Regierung  an.  Die  Beschlüsse  der  Körperschaft  haben  —  eiit- 
sprecliend  dem  Wesen  des  Instituts  als  einer  nur  berathendeii 
Körperscliaft  —  keinen  für  die  Kegierung  verbindlichen ,  sondern 
nur  einen  informativen  Charakter,  d.  h.  die  Kegierung  behält  sich 
die  freie  Entschliessung  über  die  jeweils  ^efassten  Beschlüsse  vor.  | 
Die  Verhandlungen  pflegen  in  Druck  gegeben  und  den  betbeiligten 
Staatsbehörden  sowie  den  landwirthschaftlichen  Interessenten  zu- 
gänglich  gemacht  zu  werden.  Durchweg  gilt  das  Amt  eines  Mit-  | 
glieds  der  Körperschaft  als  ein  £hrenamt,  d.  h.  es  werden  höchstens 
Beisekosten  füir  die  an  den  Verhandlungen  theilnehmenden  Mit-  i 
glieder  und  während  der  Bauer  der  Tagung  Tagegelder  bewilligt  | 

4.  Beformbestrebungen^.    Die  seither  in  den  meisten 

Es  st'i  hier  z.  B.  auf  das  rrng-raiinii  des  S  cli  \v  oi ze  ri  s ch t  u  Bauern- 
bundes venvieseu,  das  u.  A.  folgende  J?'ordenuigeu  aufstellt :  Gänaliche  Abschaffung 
der  Staatsbeitrfti^  su  Lnxnsbantea,  Teimhidening  der  Beamten,  BeseitiguDg  des 

PensioiiswcMiis.  lu  diufiou  d»'s  Ziusfusscs  (!)  uud  vieles  Andere  mehr.  Es  fehlt  nur 
noch  die  Forderung  auf  gänzlichen  Strich  aller  staatlichen  Vcrwiiidmifr«""  fiir  die 
Zweolce  von  Wissenschaft  und  Kunst,  um  diesem  Wirthschaftsijrogranmu*  dt  n  8teniiH! 
nisticaler  Enghenigkeit  anfenprägeu. 

*)  Die  hier  Hnschlaprendcn  Fraprcn  der  reformatorischen  Umbildung  dir 
vorhandenen  Vereinsorganisationen  sind  in  den  letzten  Jahren  wiederhuU 
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Staaten  bestehenden  landwirtlischaftlichen  Interessenvertretungs- 
körfter  können  als  eine  Vertretung  des  Grundbesitzes  als  solchen 
nicht  angesehen  werden,  indem  sie  sich  als  Ausschüsse  der  land- 
wirthschaftlichen  Vereine  darstellen,  die  ihrerseits  doch  nur  einen 
Bruchtheil  der  ländlichen  Bevölkerung  in  sich  vereinigen.  Es  be- 
steht also  ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  organisirten 
Vertretung  von  Handel  und  Industrie  in  den  Handelakanunem, 
die,  aus  der  Wahl  sämmtlicher  wahlfähigen.  BeniÜBgenossen  herror- 
gegangen,  die  Gesammtheit  der  letzteren  gegenüber  der  Staats- 
regienmg  yertreten  und  ihren  Wählern  gegenflber  die  durch  Gesetz 
auferlegte  ausdrfleküche  Verpflichtung  übernehmen,  ihrer  Interessen 
bei  jedem  sachdienlichen  Anlass  sich  anzunehmen.  Dieser  Um- 
stand und  die  Meinung,  dass  die  Aussprüche  ?on  Gremien,  die 
nicht  die  brdte  Masse  der  grundbesitzenden  BeTÖlkerung  hinter  sUSh 
haben,  des  erforderlichen  Ansehens  bei  den  maassgebenden  In- 
stanzen —  Eegierung,  Volksvertretung  —  entbehren;  die  Erwägung 
femer,  dass  die  landwirthschaftliehen  Vereine,  auf  die  vereins- 
statutarischen massigen  Beiträge  als  Einnahmequelle  verwiesen, 
schlechterdings  leistnngsimfähig  seien,  im  Fall  der  Inanspruch- 
nahme von  Staatssubvontionen  aber  in  ein  Verhältniss  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Kcg^ierung  kämen  und  dass  schon  aus  diesem 
(Irunde  ihren  Votas  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht  immer 
zukomme,  hat  neuerdings  in  Deutschland  eine  Bewegung  gezeitigt, 
die  auf  Schaifung  einer  den  ganzen  Grundbesitz  —  mit  Ausnahme 
etAva  des  kleinsten  —  umspanuendeu,  mit  Selbstbesteuerungsrecht 

im  1' reu. SS.  Landesokonomiecollej^ium  eingehend  erörtert  worden;  vgl.  Ver- 
handlnngcn  vom  März  1884  (mit  dem  Referat  des  Freiherrn  v.  Hammer  Stein- 
Loxten)  lind  vom  November  1885  iKeferenten:  Nobhe  und  v.  Hammorstein), 
wo  der  Antrag,  den  landwirthschaltlicheu  Vereinen  ein  Besteuerungsrecht  ein- 
snrfttimen,  abgelelmt  wurde;  ftmer  die  Terhandlmigra  vom  November  1890  und 
Xnvcinher  1891  (Keferenteii :  Thiel  und  v.  H am m ers t ein) ,  wo  die  Frapfe  der 
äcliati'uug  von  Landwirthschat'tskammern  zur  Verhandlung  stand,  aber  neben 
lebhafter  Zustimmung  doch  auch  bei  ehier  Ansahl  Mitglieder  des  Colleginms  auf 
starken  Widerspruch  stiess  (ThieFs  Laiidw.  Jahrbücher,  Bd.  XIX  und  XX,  Ergänzungs- 
band III,  S.  492  fF.  und  bezw.  S.  88  tf.).  Ein  Aufsatz  von  Thie  1  in  dem  Landwirih- 
schaftlichcn  Kalender  von  Mentzel  und  Lengerke  für  1891  und  die  Schrift  von 
Stegemaun,  Landwirthschaftskaxnuieni ,  1892,  treten  sehr  lebhaft  für  eine  der 
Organisation  der  liaiidflskammem  nachgebildete  landwirthschaftliche  Interessenver- 
tretung ein. —  In  Bayern  und  Baden,  wo  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren 
die  Umbildung  des  landwirÜischalklichen  Yereiuswesens  ebenfalls  wiederholt  amtlieh 
und  ansseramtlich  erörtert  wurde ,  ist  die  Entscheidung  zu  UngutiKten  der  Kr- 
richtnng  besonderer  Landwirthschattäkauunem  ausgefallen  und  eine  Keiurmbedürftig- 
keit  der  Ter^sorganisation  in  Bayern  überhaupt  nieht  anerkannt  worden,  wogegen 
in  Baden  1891  dir  laiuhvii  thsrliaft liehe  Verein  cinrr  Reorganisation  unterzogen  und 
dabei  auch  die  landwirthsehaltliche  Interesawivertretung  ^Landwirthschaf tsrath) 
auf  eine  breitere  Grundlage  aufgebaut  worden  uL 
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ausixoHlattt'ii .  (l<'rj(Miii»('ii  der  HaiKlelskamiiitTii  iiacliuebildoteii  lii- 
teresst'iiorgaiiir>atioii  in  der  Form  von  Land^virth^cllat*tska^lmerIl 
abzielt  und  Avohl  aueli  demnächst  in  Preussen  ilnvr  Krtülliini::  ent- 
gegengehen dürfte.    Der  Bewegung  i^^t  indess   preradt;  auch  aus 
laudwirthschaftlichen  Kreisen  selbst  Widerstand  entgegengesetzt 
worden,  indem  man  die  Schaffung  ?on  Landwirthschaftskaumierii 
weder  als  ein  besonderes  Bedürfniss  gelten  lassen  wollte,  noch 
auch  von  dieserArt  organisirter  Tnterossenvertretung  sich  sonderliche 
Vortheile  Tersprach.  Bei  dieser  wie  bei  der  da  und  dort  einsetzen- 
den Bewegung  auf  reformatorische  Umbildung  der  vorhandenen 
landwirthschafülichen  Yereinsoiganisatlon  überhaupt  wird  jedenfalls 
nicht  immer  hinreichend  beachtet,  dass  schliesslich  weniger  die 
äussere  Organisation  als  die  innerhalb  einer  gegebenen  (hganisation 
wirkenden  Persönlichkeiten,  deren  Sachkenntniss  und  Thatkraft  die 
fOr  den  Erfolg  entscheidenden  Momente  sind,  und  dass  auch  die 
idealste  Organisation  des  Erfolgs  entbehren  wird,  wenn  und  soweit 
den  Begierungskreisen  Einsicht  und  guter  Wille  abgehen  sollte. 
Auch  kann,  wie  schon  betont,  sicherlich  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  beispielsweise  die  in  Deutschland  bestehenden  land- 
wirthschaftlichen  Interessenvertretungäkörper  jederzeit  jenes  Maass 
von  Ansehen  gefunden  haben,  das  erforderlich  ist,  um  berechtigten 
Wünschen  landwirtlischaltlicher  Fachkreise  Gehör  zu  verschaffen: 
das  Preussische  Laiiiicsökonomiecollegium,  der  Sächsische  Lando!;- 
cultun'ath,  das  Bayrisclie  <  leneralcomite  und  die  landwirtliscliaft- 
lichen  Gremien  aiiderer  deutschen  Staaten  haben  vielmeiu*  allen 
Anlass,   mit  Genugthuung   und  Jietriedigung  auf  ihre  seithcrifr»' 
Thätigkeit   und   auf  die   von  dieser  ausgegangene  }ii>einÜiissunL: 
der  verschiedenen  Gelncte  der  Agrarpolitik  '/unkkzublicken :  des- 
""leichen    die  (iesammtvertretunn'  der   deutschen  LandwirthscliaÜ: 
der  Deutsche  Landwirthschaftsrath,  dessen  Votum,  in  der  Kegel 
gestützt  und  getragen  von  dem  der  landwirthschaftlichea  Einzel- 
vereine  und  ähnlicher  Eachvertretungen,  mindestens  so  schwer 
wiegen  dürfte,  als  dasjenige  einer  beliebig  grossen  Anzahl  neu 
geschaffener  Landwirthsehaftskammern.   Auch  ist  die  Möglichkeit, 
dass  der  seitherigen  segensreichen  Thätigkeit  der  freien  landwirth- 
s(  haftliclien  Vereine  durch  die  geplante  Kammerorganisation  Ab- 
bruch widerfährt,  niclit  ausgeschlossen;  man  sollte  aber  nicht  ohne 
zwingende  Noth  schädigend  in  eiuen  in  erfreulicher  Fortent- 
wicklung begriffenen  Organismus  zu  Gunsten  eines  neuen  eingreifen, 
der  sich  erst  noch  zu  bewähren  hat  Die  FinanzTerhältnisse  der 
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landwirtbschaftlichen  Vereine  lassen  allerdings  länderweise  Vieles 
zu  wünschen  Hbrig;  dass  aber  die  Ausstattung  der  neuen  Organisation 

mit  Besteuerungsrecbt  grosse  Sympathien  gerade  in  der  breiten 
Masse  der  ländlichen  Bevölkerung  finden  wird,  darf  w  olil  bezweifelt 
worden,  wie  denn  von  diesem  dem  Säclisisclien  Landeseullurratli 
länirst  zusteliendeji  Iveclit  bislier  nur  ein  sehr  vorsielitiirer  riebrauck 
gemaciit  worden  ist.  Aus  allen  diesen  (iründeii  IxHlarf  die  Um- 
formung der  alten,  ein2;elel)ten,  mit  den  VerliältuisMMi  verwachsenen 
landwirthsehat'tlit  lien  Vereins-  und  Interessenorganisation  im  Sinn 
einer  Nachbildung  des  Handelskanunerwesens  sorgfältiger  Prüfung 
und  sollte  jedenfalls  nur  da  erfolgen,  wo  die  grosse  Mehrzahl  der 
landwirthschaftliehen  Interessenten  die  seitherigen  ( hganisationen 
für  ungenügend  erachtet  und  für  «leren  l^]rsatz  <hireh  Landwirth- 
schaftskammern  in  entschiedener  Weise  sich  ausspricht.  Besten- 
falls bleibt  der  zwangsweise  Zusammenschluss  der  Grundbesitzer 
zum  Zweck  der  Schaffung  einer  Interessenvertretung  allein  eine 
Halbheit;  da  doch  als  Endziel  der  Agrarpolitik,  für  das  freilich 
die  Liindl)ev()lkerung  erst  langsam  erzogen  werden  muss,  die  cor« 
porative  Zusammenfassung  des  gesammten  Grundbesitzes 
mit  möglichst  autonomer  Yerwaltimg  aller  wichtigen  gemeinsamen 
Angelegenheiten,  z.  B.  im  Gebiet  des  Credit-  und  Versicherungs- 
wesens, des  Unterrichts-  und  Bildungswesens  imd  nicht  bloss  zum 
Zweck  der  Abgabe  ron  Gutachten  allein  sich  darstellen  dtlrfte, 
wozu  Schäflfle  in  so  geistvoller  Weise  in  seiner  Incorporation  des 
Hypothekarcredits  den  Weg  gewiesen  hai  (S.  264  ff.  oben  und  die 
Ausfährnngen  in  §  1S8.) 

Ueberblitk  über  die  vurhaudeiieu  Vereinsorgauisatioueu.  a)  „lu 
Deutschland  fallt  die  Gründung  der  ersten  landw-irthschaftlichen  Vereine  mit  den 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  auftanchonden  Bestrebung'eii  /.xi- 
«ammen ,  der  in  der  Eutwirkelnng  selir  zurückfrt'blif'lM'iicii  Iniuhrirthschaftliclicn 
Production  aufzuhellen."  Zu  deu  iil  testen  laiidwirthhilialtliihcn  Vereiueu  iu 
Deutschland  gehören:  die  Thüringische  Landwirthscliaftsgesellschaft  zu  Weissensee 
(1762),  fli(>  K«rl.  Landwirtliscliaftsjcesellscliaff  zu  ('eile  !l764),  die  Land«-irthschatt- 
liche  Societät  zu  Leipzig  ti7(>4),  die  Fränkische  physikalisch-ökuuumische  Sucietut 
■m  Anspach  (1765),  die  Kurbayrische  Landesökononiie- Gesellschaft  zu  Alt5tting 
(  ITGöi.  die  Oekonomisclif  <u'sellse}iaft  für  dif  Pfalz  (17()0\  die  Oekonouiischc  Soeietät 
der  Fürsteutliümer  iSchweidnitz  uud  Jauer  die  Oekonomiscb-patriotiscUe 

'Gesellschaft  m  Breslau  (1772);  s])äter  folgten  ähnliche  Gesellschafken  in  Baden 
(1819),  Knrhessen  (1821)  ete.  —  Iü  Oestereich  ökonomische  Gesellschaften  in 
Wien,  Prag,  Gratz.  Laibacli,  Innsbruck,  Linz,  Brünn,  Klagenfurt  seit  1765;  in  d»r 
Schweiz  seit  1758  eine  (iesellsebaft  in  Bern,  seit  1797  eine  solche  in  Basel;  in 
Frankreich  Societe  royale  d'aj^rieulture  zu  l'aris  seit  1761;  in  Russluiid  i'eters» 
burger  freie  ökonomische  (iesellschaft  seit  1767;  iu  I> ii  ii  <■  m  ark  Landhanshaltungs- 
gescllscbaft  seit  1776.  Eine  Umbildung  dieser  Gesellschaften  zu  laudwiithschaftlichen 
vereinen  mit  der  im  Text  hesprochenen  Organisation  vollzog  sich  üherall  erst  in 
diesem  Jahrhundert. 
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b)  An  einer  Ubersiclitlichen  Statistik  der  zur  Zeit  in  Dentschland  vririceoden 
laudwirthschaftlichen  Vereine  fehlt  es.  Eine  Aufzählung  der  Vereine  im  Landivirth- 
schaftlichen  Kalender  von  Mentzel  und  Lenpferke.  Den  Angaben  amtlicher  Werke 
ist  zu  entnehmen:  In  Preussen  betrug  1887  die  Zahl  der  landwirthschaftliclMii 
Centraivereine  33  mit  1817  TTnterv^erbändon  und  148342  Mitfrliedem ;  zu  den  eigenen 
Einnahmen  der  Vereine  mit  636166  Mark  kamen  802 9ö5  staatliche,  141 ÖOO  sonstige 
Dotatfonen,  woraus  aioli  «ine  Gesammteinnalime  von  rmid  1480000  Ifark  ei^ebt 
(Preuss.  laudwirthschaftliche  Venvaltung  für  1886/87,  S.  491  ff.).  Das  im  .Talire  1842 
errichtete  LaudesökonomiecoUeginm  (neues  Kegulativ  vom  24.  April  1Ö7Ö) 
Uldet  den  Beirath  des  Laadwirtlisclutftsndnisteriiuns,  und  besteht  ans  19  Ton  deo 
landwirthschaftlichen  Centraivereinen  gewählten  und  9  von  dem  Minister  ernannten 
Mitgliedern  und  tritt  regelmässig  jedes  Jahr  zusammen  (das  Regulativ  ist  abgedruckt 
in:  Preussens  landwirtlischaftliche  Verwaltung  für  1875/77,  S.  265).  —  In  Bayern 
zählte  der  seit  1810  bestehende,  in  acht  Kreiscomifcös  und  Bezirkscomit^s  sidi 
gliedernde  landwirtlischaftliche  Verein  1888  56  467  Mitglieder;  beratheudes  nrcran 
der  Regiermig  ist  das  Generalcomit6.  Auch  dieser  Verein  bezielit  neben  staat- 
lichen erhebliche  Geldmittel  aus  anderen,  insbesondere  Kreisfonds.  Eine  übersiclr 
liche  Darstellung  des  landwirthschaftlichen  Vereinswesens  in  Bayern  pebt  Grat" 
V.  Lerchenfeld-Köfering  in:  Die  Landwirthschaft  in  Bayern,  1890,  S.  778.  — 
In  Saehsen  1886  fünf  KreisTereine  ndt  607  Zweigvereinen  und  29S78  Mtgliedem 
und  85000  Mark  Einnalune,  worunter  75000  Mark  Staatszuschüsse.  Berathendes 
Organ  ist  der  durch  Gesetz  vom  9.  April  1872  und  Nachtragsgesetz  vom  16.  Jtüi 
1876  geschaffene  Landescnltnrrath  (Nihoes  bei  t.  Langsdorff,  IMe  Landwirtb* 
Schaft  in  Sachsen  etc.,  1889,  S.  339 ff.  und  8.  641  ff.).  —  In  Baden  gliedert  sich 
der  seit  1819  bestehende,  1891  reorganisirte  Verein  in  14  Gauverbände  und  etwa 
70  Bezirksvereine,  innerlialb  deren  landwirthschaftliche  Ortsvereine  sich  bilden 
können;  Mitgliederstand  dermalen  23000.  —  Eine  ähnliche  Organisation  auch  in 
Württemberg,  die  indess  eine  Besonderheit  insofern  aufweist,  als  die  das  Vereins- 
wesen leitende  Spitze  —  die  Centraistelle  —  eine  staatliche  Behörde  ist.  — 
Neben  den  landwirthMhaftUchen  Vereinen  in  allen  Staaten  zahlreiche  Special- 
voreine  (für  Pferdezucht,  Geflügel-,  Bienonzuelit,  Weiu-,  Obst-,  Gartenbau  etc.).  — 
Nicht  ohne  Bedeutung  für  den  fachlichen  ii'ortschritt  in  der  Landwirthschaft  und 
f&r  die  SrSrtenmg  laadwirthsefaaftspolitiseher  Fragen  sind  eine  Ansahl  Special- 
Vereinigungen  von  Vertretern  der  Landwirthschaft  geworden:  so  die  von  Schwerz 
und  Pabit  äs  Leben  gerufene  Wanderversammlung  deutscher  Land-  und 
Forstwirt  he  (jetzt  nicht  mehr  bestehend);  der  Congress  norddeutscher  besir. 
deutscher  Landwirthe  (seit  1868),  endlich  die  Versammlung  deutscher 
Wirths  chafts-  tind  Stenerreformer  (seit  1875).  Des  Deutschen  Laud- 
wirthschaftsr aths  und  der  Deutschen  Laudwir thschaftsgeseUschaft 
ist  bneita  im  Text  gedacht  worden. 

c)  In  Frankreich  kann  man  halbamtliche  Vereinsorganisationen, 
zu  denen  die  Soeiete  nationale  d'agrieulture  (neuestes  Organisationsdecret  vom 
13.  August  1878;  uud  die  Comices  agricoies  (locale  landwirthschaftliche  üesell- 
echefien)  afthkn,  d«ren  Statuten  dureh  die  Regierung  geregelt  rind  und  die  unter 
behördlicher  Leitung  stehen,  und  weiterhin  freie  Verein.sorganisatiouen  unter- 
scheiden, die  unabhängig  von  der  fiegieruug  sich  consütuirt  haben  und  von  denen 
die  SodÄ6  dea  agrionlteurs  de  France  (seit  1868)  nnd  die  Soditi  nationale  dW 
couragemeut  &  Tagriculture  (seit  1878)  die  wichtigsten  sind;  in  ersterer  ist  liaujtt 
sächlich  der  grössere  Grundbesitz  vertreten,  während  letztere  vorwiegend  den  Inter- 
essen des  laudwirthschaftlichen  Kleinbetriebes  dient.  —  Als  berathende  Organe 
dienen  die  durch  Decret  vom  26.  KSrz  1852  geschaffeneu  Chambres  consultativM 
uud  der  Conseil  superieur  du  commerce,  de  l'agriculture  et  de  rindostrie,  Oigani- 
sationen,  die  iudess  zu  einer  fruchtbringenden  Thätigkeit  niemals  gelangten  (v^ 
V.  Reitzenstein  in  Conrad*8  Jahrb.  för  Nationalökonomie  etc.,  N.  F.,  Bd.  XIV, 
S.  42  ff.).  —  In  Belgien  neue  Organisation  der  landwirthschaftlichen  Vereine 
(Comices  agricoies)  dui-ch  Küuigl.  Erlass  vom  18.  October  1889;  die  Delegirteu  der 
Tenwhiedenen  BedirksTereine  buden  den  Ackerban*ProTinsialTerdn  (Sod^t^  provin* 
oiale  d'agricultureX  Als  berathendes  Organ  functionirt  ein  oberster  I.aiulwirth- 
echafksrath  (Conseil  superieur  d'agriculturej ,  theils  aus  Delegirteu  der  Tro^inzisl- 
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vereine,  theils  aus  vom  König  ernannten  Mitgliedern  sich  zusamraousetzcnd.  —  In 
der  Schweiz  neben  dem  Schweizerischen  landwirthschaftlicheu  Vereine  tiir  die 
dentscheh,  nodk  die  FMtoitaon  des  »oci^  d'ftgricnltnre  de  la  Baisse  f3r  die  franafis. 
Cantone  mit  ausammen  etwa  16000  Mitgliedern  (1888);  daneben  die  Oeiellicliaft 
schweizerischer  Landwirthe  und  einzelne  cantonale  Vereinigungen.  Die  beiden  land- 
wlrthschaftlichen  Hauptvereine  erfireuen  sich  namhafter  Subventionen  aus  Bundes- 
und Cantonsmitteln  (Bücher,  a.  a.  0.,  S.  362 ff.).  —  In  England  hat  namentlich 
die  Royal  socieijr  of  agxicnltore  namhafte  Yerdiraiste  um  die  Landwirths(diaft  sich 
erworben. 


Abflclinitt  II. 

Die  landwirtbaeluiitlicliea  Genossenseliafteii* 

§  184.  Würdigung  der  ländlichen  Genosseuscliafteii 

und  Arten  derselben. 

1.  Die  neuzeitliche  G  eno  ss  e  n  s  c  h  a  f  t  s  b  e  wo  s^u  n  g,  die 
in  ihren  ersten  Anfängen  recht  eigentlicli  als  eine  Arbeiterfrage 
sich  darstellt  und  das  Problem  zu  lösen  unternimmt,  die  arbeiten- 
den Klassen  durch  das  Mittel  der  Association  ökonomisch  imd  social 
zu  beben,  hat  im  letzten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  aucb  innerhalb 
der  grundbesitzenden  Bevölkerung  Wurzeln  geschlagen  und  in 
verhältnissmässig  recht  kurzer  Frist  merkbar  an  Boden  gewonnen, 
der  durch  das  gemeinnützige  und  in  mancher  Hinsicht  verwandte 
Wirken  der  landwirthschaftlichen  Vereine  zweckmässig  hierzu  Tor- 
bereitet  worden  war.  Nach  Zweck  und  Ziel  sind  diese  neuzeit- 
lichen Genossenschaften  zwar  Anstalten,  die  sieh  als  Ökonomische, 
dem  Erwerb  ihrer  Mitglieder  dienende  darstellen  (daher  sie  zu- 
treffend mit  dem  Namen:  „Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossensc haften"  belegt  worden  sind),  aber  ihrer  Entwicklung 
nach  doch  Uber  die  Bedeutung  einer  Vereinigung  zu  Erwerbszwecken, 
wie  sie  etwa  durch  eine  Handels-,  Gommandit-  oder  Acüengesell- 
schaft  reprflsentirt  wird,  weit  hinausreiehend,  indem  sie  zugleich 
neben  dem  wirthschaftlichen  Erwerbsleben  auch  das  geistige  und 
sittliche  Leben  der  im  Bereich  der  Genossenschaft  thätigen  Mit- 
glieder wirksam  zu  beeinflussen  vermögen.  Und  zwar  nicht  bloss 
desshalb,  weil  für  den  Fortschritt  in  geistiger  und  sittlicher  Hin- 
sicht die  Emporhebung  zu  einer  höheren  Stufe  entwickelten  Wohl- 
befindens stets  regelmässige  Voraussetzung  sein  wird,  sondern 
auch,  weil  die  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  und  das  Arbeiten 
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in  ihr  iui<l  für  sie  eine  Schule  der  Selbstzucht,  der  oi)fer\villioeii 
Hingabe  inid  des  Gemeinsinns  ist  und  weil  das  genossenschaftliche 
Zusammenwirken  auf  die  Genossen  wie  ein  verstärkter  Ansporn 
zur  Entfaltung  der  Betriebsamkeit  und  geschäftlicher  Intelligenz 
einwirkt.  -  Die  Aussicht,  durch  vereinte  Kraft  wirthschaftliche  Er- 
n*d)iiiss6  ZU' erzit'lon.  auf  die  der  Einzelne  in  seiner  Isolirtheit  ver- 
zichten müsste,  liebt  zugleich  mäclitig  das  Selbstbewusstsein  und 
das  Yertrauen  auf  die  eigene  Kraft.  Länger  als  in  anderen  Erwerbs- 
stftnden  der  Fall,  ist  die  breite  Masse  der  grundbesitzenden  Be- 
völkerung in  einem  Zustand  wirtiischaftlicher  und  socialer  Abhängig- 
keit festgehalten  worden,  deren  nachtheiUge  Wirkungen  auch  nach 
erfolgtem  Abschluss  des  bäuerlichen  Befireiungswerks  und  der  Ab- 
I5sungsg6setzgebung  noch  geraume  Zeit  sich  geltend  machten: 
und  mehr  als  die  anderen  Erwerbsstände  steht  die  bäuerliche  Be- 
völkerung im  Bann  der  Tradition  und  damit  des  Yorurtheils  und 
des  Misstrauens  gegen  Fremdes  und  Neues,  auch  wenn  es  besser 
ist  als  das  Alte.  In  beiden  Bichtungen  Terheisst  das  Genossen- 
schaftswesen bedeutungsvoll  zu  werden»  indem  es  zu  grösserer 
wirthschaftlicher  Selbstständigkeit  erzieht  und  wirksam  die  Lehre 
predigt,  dass  die  Erwerbsstände  nicht  alle  Hilfe  von  aussen  her, 
durch  den  Staat,  seine  Gesetzgebung  und  seine  Yerwaltungsthätiir- 
keit  erwarten  sollen,  sondern  dass  jeder  Einzelne  zunächst  sich 
selber  verantwortlich  bleibt  für  die  Folgen  seines  Thuns  und 
Lassens;  und  indem  es  weiter  der  indolenten  Selbstiicuüüsamkcit 
mit  dem  Bcstolu  ntlen  durch  das  gelungene  Beispiel  w  irtlischaft- 
licher  Erfolge  sicgrcicli  entgegentritt.  So  wird  die  in  dem  Agrar- 
recht und  der  Agrarptlege  sich  verkör]iern(le  Staatshilf*^  «lurrli 
die  im  (jenossenschaftswesen  sicli  betiiätigeude  Selbsthilfe  in 
wirksamer,  aber  aucli  uothwendiger  Weise  ergänzt,  da  schliesslicli 
jede  noch  so  schöpferische  Agrarpolitik  ohne  die  werkthätige  Mit- 
arbeit des  Landvolks  leerer  Schall  bliebe.  Im  Uebrigen  gilt  voa 
dem  Genossenschaftswesen  in  seiner  Beeinflussung  nach  der  wirth- 
schaftlichen,  geistigen  und  sittlichen  Seite  das  Gleiche,  was  als 
charakteristische  Folge  dem  ländliclien  CreditgenossenschaftswoBen 
bei  der  Besprechung  dieses  Zweigs  der  modernen  Genossenschafts- 
bewegung bereits  nachgerühmt  wurde  (S.  200  ff.).  In  der  Betonung 
aber  des  Moments  der  Selbsthilfe  kann  nur  ein  an  der  Oberfläche 
haftender  Doctrinarismus  ein  Liebäugeln  mit  manchesterlicher  Ge- 
sinnung erblicken,  während  für  eine  in  das  Wesen  der  Sache  ein- 
dringende Auffassung  die  nachdrackliche  Verweisung  des  Landvolks 
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auch  auf  die  Selbsthilfe  das  -  unentbehrliche  Gegengewicht  einer 
intensiv  arbeitenden  Staatsffirsorge  bilden  wird. 

A  11  m erk  im  >r.  Das  T'n  uss.  1,  a  u  d  <•  s  d  k  on  oiu  i cc n  1 1  c  ii  in  cikliii  fi'  in  seiner 
Sitüuug  vom  November  1890,  dass  es  in  der  Form  der  eiugetrajjeueii  Krw  erbs-  uud 
WiiiliachalligeiHNiwnsehafteD  nneh  dem  Reichsgesetoe  vom  1.  Hai  1869  eine  Schnle 
der  wirth  Schaft  liehen  Selbsthilfe  niul  ein  w  i  c  Ii  ti  <r  c  s  Mittel  erblieke, 
den  Wohlstand  der  Laudwirthe  zu  vermohreu  uud  die  J^andwirth- 
schaft  zn  fördern.  «—  Aehnlicb  bescbloss  die  ßeneralversainnilTuig  bayrischer 
Laudwirflie  i'iiie  Erklüning',  der  zu  Fol{re  der  Zusamnien.sehluiS  der  Landwirthe  zu 
Krwerbs-  uud  Wirthschaftspeuossensehaften  uuter  den  in  der  Selbsthilfe  wurzelnden 
Mitteln,  die  die  Selbstständigkeit  und  Selbstthätigkeit  der  Einzelnen  an- 
/uret^o  n  und  zu  stärken,  die  üebervortheilung  /.u  beseitigen,  damit  die  Lage  der 
Landwirtlischaft  zu  verbessern  geeignet  sind,  als  eines  der  vorzüglichsten  zu 
erachten  sei. 

2.  Arten  der  ländlichen  E.rwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften.  Man  kann,  so  vielgestaltig  sich  das  länd- 
liche Genossenschaftswesen  entwickelt  hat,  doch  alle  Unterarten 
sehr  gut  in  drei  Hauptgruppeu  vereinigen  und  darnach  unter- 
scheiden : 

a)  Die  Genossenschaltoii  zur  IJctViiMligung  d<^s  Credits:  länd- 
liche Credit-  oder  Darlolienskassen  vcrciup  (i^l30ft".);  b)  die 
Genossenischalten  zur  Vorniittliui<»"  d»'s  li('zui:;s  wichtiLior  Hcflarfs- 
artikel  des  landwii'thschattliclien  Betriebs  uud  Haushalts:  i']in- 
kaufsgenossensc haften  (auch  landwirthschaftliche  Consum- 
Y  er  eine  genannt);  c)  die  Genossenschaften  zur  Vermittlung  dea 
Absatzes  ländliclier  Erzeugnisse,  nöthigenfalls  nach  vorausgegangener 
Herriclitung  oder  Verarbeitung  der  Erzeugnisse  für  den  Markt: 
Absatzgenossenschaften,  die  nicht  selten  den  Charakter  von 
Productivgenossenschaften  annehmen.  —  Die  Thätigkeit  der 
Einkaufsgenossenschaften  (landwirthschaftliche  Oonsum- 
vereine)  erstreckt  sich  auf  den  Ankauf  von  Kraftfutter,  Dünge- 
mitteln, inshesondere  Kunstdüngern,  Sämereien,  Maschinen  und 
Geräthen,  femer  von  Zuchtvieh,  zuweilen  auch  von  Kohlen,  Salz 
und  anderen  Haushaltsartikeln;  -sie  sind  regelmässig  fOr  den  Be- 
reich eines  Staats  oder  einer  Provinz  zu  Verbänden  vereinigt,  der- 
art, dass  die  Verbandsleitung  (Centralankaufsstelle)  die  Bestellungen 
der  einzelnen  Genossenschaften  einsammelt,  die  bestellten  Mengen 
im  Grossen  bezieht  und  unter  Zuschlag  einer  zur  Deckung  der 
Verwaltungskosten  bestimmten  Provision  durch  die  Lieferanten 
den  Genossenschaften  zuweisen  lässt,  die  dann  die  Untervertheilung 
an  die  beziehenden  Mitglieder  voriudimen.  —  Die  Absatz - 
geuossenschafteii  befassen  sich  mit  dem  Verkauf  von  Vieh  für 
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Beehnting  der  Genossenschaftsiiiitglieder  oder  mit  demjenigen  TOn 
Erzeugnissen  des  Stalls,  des  Feld-,  Wein-  und  Gartenbaus;  in 
ersterer  Hinsicht  sind  insbesondere  die  in  einzelnen  Staaten  Tor- 
handenen  Zflchter-  etc.  und  Yiehausführgenossenschaften  zum  Ab- 
satz von  Zucht-  und  Schlachtvieh,  femer  die  Schlftchtergenossen- 
sehaften  zum  Yerschleiss  des  in  Oenossenschaftsschlftchtereien  aus- 
geschlachteten Fleisches;  in  zweiter  Hinsicht  insbesondere  die 
Getreideabsatz  -,  ferner  die  Molkereigenossenschaften  (zum  Zweck 
des  Absatzes  der  in  die  Genossenschattsmolkereien  eingelieferten 
Milch  oder  der  aus  der  Milch  gewonnenen  Verarbeitungsproduct»' 
—  Butter  und  Käse);  die  "VVinzergenossenschaften  (zum  gemein- 
samen Absatz  von  Traubenmost  oder  fertigem  Wein);  ferner  die 
Oenossonschaften  zur  Verarbeitung  des  Getreides  in  Mehl,  die 
Brennerei-,  Stärke-  und  Zuckerfabrikationsgenossenschaften  zur 
gemeinsamen  Verarbeitung  der  Kartoffeln  auf  Spiritus  und  Stärke, 
der  Rüben  auf  Zucker  und  zum  Verschleiss  der  Producte  auf  ge- 
meinsame Rechnung  erwähnenswerth.  Wo ,  wie  in  den  letzt- 
erwähnten Beispielen,  eine  Verarbeitung  der  Roherzeugnisse  Zwecks 
gemeinsamen  Absatzes  der  daraus  gewonnenen  Halb-  oder  Ganz- 
fabrikate stattfindet,  kann  man  auch  von  Productivgenossen- 
schaften  sprechen.  —  Genossenschaften  zum  gemein- 
samen Betrieb  ganzer  Landgüter  (Oollectivwirthschaften) 
sind  bis  jetzt  seltene  Ausnahmen  geblieben  und  es  kann  denselben 
aus  früher  erörterten  wirthschaftetechnichen  Gründen  ein  günstiges 
Prognostikon  nicht  erüfihet,  die  Beschreitung  dieses  Wegs  aber 
auch  aus  allgemeinen  Erwftgungen  einer  gesunden  Sodalpolitik 
nicht  angerathen  werden  (ygL  Bd.  I,  §  39  und  §  43  Anm.). 

Anmerkung:.  Wegen  der  rechtlichen  Ordnung  der  Genossenschaften  i>t 
auf  die  Ausführuugeu  unter  S.  lül  zu  verweisen.  Es  ist  übrigens  nicht  uubediogt 
geboten,  dass  jede  ländliche  Genossenschaft  in  der  Form  einer  eingetragenen 
Genossenschaft  sich  cnnstituirp;  bei  Beschränkung  der  Genossenschaftsthätijrkeit 
auf  einfache  Zwecke  genügt  auch  wohl  die  Oonstituirung  als  Gesellschaft  (VereiiiJ 
nach  Piivatoeoh^  wobil  Ar  die  Beehte  Piiohten  der  Mlglleder  neben  den  all* 
f^cmcin  privatrechtlichen  Nonnen  das  Statut  mnas.sgehend  ist.  Namentlich  \v\ben 
viele  iandwirthschattlichen  Consumvereiue,  schon  wegen  der  erhebhclieu 
Kosten,  die  mit  dem  Eintrag  in  das  Genossensohaftsregister  verlmttpft  lind,  imd  «igca 
der  umstaiHlHchen  Formalitäten,  deren  Beachtung  das  Gesetz  vonchreibt,  sioh  nkkt 
als  eingetragene  Geuossenschafiea  constitiiirt. 
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§  185.  Die  ländlichen  Genossenschaften  und  der 

Betriebsfortschritt. 

Eine  nähere  Befossung  mit  der  Wirksamkeit  der  ländlichen 
Oenossenschaften  lässt  als  auffoUendste  Erscheinung  die  Um- 
gestaltung des  landwirthschafUichen  Betriebs  herrortreten,  zu  der 
die  Ifit^liedscbaft  bei  der  Genossenschaft  auch  den  kleinsten 

Wirthen  Veranlassung  giebt.  Um  erkennen  zu  lassen,  in  welch'  her- 
vorragender Weise  in  dieser  Hinsicht  sowohl  die  Einkaufsfjenossen- 
schaiteii  (laiulwirthschaftliche  Consumvereine  und  Gerätheankaufs- 
genossenscharten)  wie  die  Ahsatz2enossenschaften  nachhaltigen 
Eintiuss  ausgeübt  haben  und  fortdauernd  ausüben,  werden  schon 
die  nachstehenden  Andeutungen  genügen: 

1.  Die  Einkaufsgenossenschaften  geben  schon  durch 
die  Thatsache  ihres  Bestehens  Veranlassung,  dass  die  Landwirthe, 
wegen  der  ihnen  durch  die  geschaffene  Organisation  gebotenen 
leichteren  Möglichkeit  hierzu,  zum  Bezug  von  besonders  wichtigen, 
die  Erträgnisse  der  Felder  und  des  Stalls  günstig  beeinflussenden 
Bedarfsartikeln :  Saatgut,  Kunstdünger,  Kraftfuttermittel  in  umfang- 
reicher Weise  flbeigehen.  Der  in  den  Landgemeinden  zu  beob- 
achtende Verlauf  ist  flberaU  der,  dass  es  zunächst  eines  starken 
Zuredens  bedarf,  bis  fiberhaupt  einige  verständigere  und  einsich- 
tigere Landwkthe  zur  Errichtung  eines  landwirthschaftlichen 
Oonsumvereins  sich  entschliessen;  dass,  da  bisher  Kraftfuttermittel 
nur  wenig,  ktlnstliehe  Dtingemittel  vielleicht  gar  nicht  verwendet 
worden  sind,  die  erste  Bestellung  regelmässig  im  mässigsten 
Grenzen  sich  bewegt  und  mehr  den  Charakter  einer  Versuchs- 
bestellung  hat;  dass  aber,  sowie  man  sich  von  der  guten  Wirkung 
des  Bezogenen  in  Feld  und  Stall  überzeugt  hat,  schon  im  nächsten 
Jahre  grössere  Bestellungen  erfolgen  und  weitere  Wirthe  der  Ge- 
nossenschaft beitreten.  Auch  die  Aussicht,  mit  Inanspruchnahme  der 
Genossenschaftsorganisation  zu  Engrospreisen  und  unter  Garantie 
für  die  gute  Beschaffenheit  die  Waare  zu  beziehen,  ist  geeignet, 
eine  günstige  Beurtheilung  der  Genossenschaftsorganisation  herbei- 
zuführen. In  der  That  ist  es  feststehend,  dass  in  Tausenden  von 
Landgemeinden,  in  welchen  bis  daliin  der  Gebrauch  von  Kunst- 
düngern und  Kraftfuttermitteln  unbekannt  war,  derselbe  erst  mit 
der  Errichtung  von  Einkaufsgenossenschaften  sich  eingebürgert, 
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dass  seitdem  die  Yeiwendung  dieser  Bedaifsartikel  ungeahnte 
Dimensionen  angenommen  und  die  landwirthschaftliche  Production 
in  Bezug  auf  Hdhe  und  Gleiehmässigkeit  der  Erürägnisse  ganz 
ausserordentlich  gewonnen  hat.  So  haben  ferner  diese  Genossen- 
schaften dem  klein-  und  mittelbftnerliehen  Betrieb  eine  Menge 
arbeitsparender,  gut  und  solid  construirter  und  desshalb  auch  ge- 
ringe Reparaturkosten  erfordernder  Geräthe  und  Maschinen  zu- 
cäniilich  «gemacht  (Prtüi>(\  E,a"^en,  WalziMi,  Schrot-  und  Mahl- 
mülilen  verbesserter  Ooiistruction :  dem  gemeinsamen  Gebrauch  der 
Mitglieder  dienende  Saatreiniuunnsmascliinen  und  Getreideputz- 
niühlen:  \Vit'<t'iikt'ttiMieui>:en :  Düniz'erstn'iicr :  Milch-  und  Eiit- 
rahmunasiiiasi  liiiieii :  Yielnvaagen  etc.).  uml  es  ist  auch  hierdurch 
der  Betrieb  nach  der  technischen  und  ökonomiseluMi  Seite  uni'  da^ 
Yortheilhafteste  beeinflusst  \vor(len.  Achnliclies  gilt  von  dem  Bezug 
Avertlivoller  Znrhtthiere  durch  die  Genossenschaft.  In  allen  diesen 
Beziehnnucn  treten  dalier  die  erwähnten  Genossenschaften  dir 
gemeinnützigen  Wirksamkeit  der  landwirthschaftlichen  Vereine, 
der  Thätigkeit  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  und  Wander- 
lehrer ergänzend  zur  Seite  und  verstärken  diejenige  Kichtung  der 
staatlichen  Agraiibätigkeit,  die  mit  Mitteln  von  Prämien,  Aus- 
stellungen und  älinlichen  Veranstaltungen  arbeitet. 

2.  Bei  den  Absatzgenossenschafte n  tritt  vor  Allem  die 
nachhaltige  Beeinflussung  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  in 
Bezug  auf  die  Steigerung  der  Qualität  der  Production  in  die  Er- 
scheinung. Nimmt  eine  Genossenschaft  die  marktmässige  Ter- 
werthung  der  Erzeugnisse  ihrer  Mitglieder  selber  in  die  Hand,  so 
Vird  sie  auf  geschäftliche  Erfolge  im  Wettbewerb  mit  dem  Zwischen- 
handel nur  rechnen  dfirfen,  wenn  die  von  ihr  zum  Verkauf  ange- 
botene Waare  den  Ansprüchen  des  Grosshandels  oder  des  con- 
sumirenden  Publikums  vollkommen  genügt,  und  sie  wird  desshalb 
genöthigt  sein,  an  die  Genossenschaftsmitglieder  die  strengsten 
Anfordenmgeu  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  einzuliefernden  Er- 
zeugnisse zu  stellen ;  und  letztere  werden  alle  Veranlassung  haben, 
den  hierauf  bezüglichen  Auflagen  der  Genossenschaft  gewissenhaft 
nachzukommen,  um  nicht  von  den  Yoilheilen.  die  die  geschaflene 
Al»satz<nganisati<»n  »hirbietet,  ausgeschlossen  zu  werden.  So  sind 
die  VVinzergenossenschattt'ii  des  Ahrthals  für  den  Weinhau  der 
dortigen  Genend  von  Avohlthätiustem  Kintluss  irewesen,  imleiii  sie 
den  Anltiiu  edler  Sorten,  eine  zweckentsprechende  Düngnnu'  der 
lieben,  eine  rationelle  Lese  mit  Sortirung  der  Trauben  herhei- 
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zufuhren  vorstanden ;  so  hat  sich  an  die  Wirksamkeit  der  Molkerei- 
genossenseliaften,  indem  sie  von  der  eingefühi-ten  Milcli  einen 
bestimmten  Fettgehalt  beanspruchten,  die  Einstellung  besseren 
Mikliviehs,  eine  rationellere  Fütterung  desselben,  eine  reinlicliere 
Behandlung  der  Milch  geknüpft ;  so  sind  die  Oenossenschaften,  die 
sich  mit  dem  Absatz  von  Kartoffeln  befassen,  von  dem  Anbau  der 
stflrkemehlreicheren  Sorten,  die  Obstverwertbungsgenossenschaften 
Ton  der  sorgsameren  Behandlung  des  Obstes  bei  der  Ernte,  die 
Zuchtviebgenossenschaften  von  wachsender  Veredlung  des  gezüch- 
teten Schlags,  von  aufmerksamerer  Pflege  und  Fütterung  des 
Jungviehs,  yon  der  Einrichtung  von  Weiden  etc.  begleitet  gewesen. 
In  der  Bekämpfung  des  Schlendrians,  in  dem  Erzwingen  von 
Ordnung  und  Beinlichkeit,  in  der  Herbeiführung  eines  Productions- 
processes,  bei  dem  von  Anbeginn  an  die  Ansprüche  des  dereinstigen 
Abnehmers*  des  Products  sorgsam  erwogen  und  berücksichtigt 
werden,  vermag  die  Al)satzgenossonscbaft  mebr  und  Avirksanier  als 
jede  einen  ähulichoii  Zweck  verfolgende  pliegliclic  Vcraiistaltuiig  zu 
leisten,  weil  jeder  Genossenscliafter  das  grüsste  Interesse  daran 
iiat.  dass  nicht  ein  Hiiizeluer  durch  Lässigkeit  uiul  Indolenz  die 
\'erkaiitswaare  dor  ( uMiossenschaft  am  Markte  discreditire ,  weil 
«h'sshalb  jeder  Genossenschafter  den  anderen  scharf  coiitTolirt  und 
diese  gegenseitige  Coiitride  in  der  beaufsichtigenden  Tliatigkeit 
der  G  enossenschaitsleituug  selber  einen  denkbar  starken  Kückhalt 
findet. 

Anmerkung:.  Wie  änsserst  vortheilhaft  der  (ianjsr  der  landuirthschaftlicben 

l'rodnction  und  die  Wolilstundsla^'i'  (Irr  ländlicljen  iM  vrilkcrunir  dnn-li  tTfuosscu- 
schaitliclies  Zusammeu^elieu  der  vuriT^vuluiteu  Art  beeiullut^st  zu  werden  vermag, 
mtLg  am  besten  ans  einem  liereits  frflber  mitgetbeilten  (Bnchenberger,  Zur  land- 
w  irthschaftliclicn  Fiajr<'  d*'r  (Je^'f-nw  jii i ,  18S7,  8.  22).  dem  wirkliclit  ii  Li  lx  ii  ent- 
nommuuen  Beispiel  ersehuu  werdeu,  lur  welches  die  174  Uauslialtuugeu  ^Ö30  Ein- 
wohner) cfihlende  Gemeinde  Helmsheim  des  Amtsbexirks  Bruchsal  in  Baden 
j^ewählt  sein  mag-.  Lange  Jahre  hindurch  war  die  in  dieser  Gemeinde  Uber  den 
llaushaltsbedart'  liinaus  prodneirte  Mileh  von  einem  Händler  übernommen  und  in 
die  benachbarte  Amtsstadt  gelielcrt  worden,  bis  ungünsti<re  Krfahruugren  mit  dieser 
Art  der  Verwerthung:  und  ^e  Ansieht»  dass  eine  g-enosscnsc  Ii  al  tliehe  Verkaufsweise 
auf  unmittelbare  Ikcchnnnir  der  ( Miiossensebafter  vorthcilliattir  sein  werde,  die 
Gründung  eines  laudwirtUschaltliehen  C'ousumvereins  veraulas.sten.  Der  höhere  l'reis, 
der  nun  in  der  That  den  bäuerlichen  ItGlchlieferanten  s^tens  der  Genossenschaft 
bezahlt  werden  konnte,  <rab  einerseits  Veraiila^suiiir  zum  sparsameren  Verl)raueh  der 
Milch  im  eigenen  Haushalt,  andererseits  /aw  Verwendung  vuu  Kral'tl'uttermittelu,  um 
die  Milchproductiott  flberhaupt  /u  stei^a^rn.  Sehr  bald  wuchsen  nun  die  lOloh- 
lieferun*ren  an  die  Genossensehaft  dermaassen  an .  dass  sich  zeitweise  hinsielitlieh 
des  Absatzes  Sehwierigkeiten  ergaben  und  daher  die  ^'erarbeituug  eines  Theiles  der 
Milch  auf  Hutter  tind  Käse  in  Aussicht  prcnonnnen  werdeu  musste.  Die  Genossen- 
schaft liess  daher  eine  junge  tüchtige  Frau  aus  der  Gemeinde  in  einem  Molkeroi- 
eorse  ausbilden,  und  nachdem  ein  «resieherter  Al>sMtz  für  Kutter  und  Käse  gefunden 
war,  au  Stelle  der  zuerst  beuutzteu,  etwas  primitiven  Arbeitsräume  ein  zwar  ein- 
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faches,  aber  ganz  zwcckmüssig  gehaltenes  Molkereiaiiwesen  erstellen,  in  welchem 
nun  — Gunter  Anwendung  des  Swartzschen  Kaltwasserverfahrens  —  eine  durchaus 
rationelle  Kr/eugnng  der  Mnlkereiproducte  stattfindet.  —  Neben  K  raftfuttennittelu 
kamen  im  Laufe  der  Jahre  in  wachsendem  Jtfaasse  auch  künstliche  Düngemittel  zur 
Yerwendung.  Ünd  wenn  der  Verein  mnftcliBt  eich  auf  die  Milcbabnahme  ttbm 
Mitgliedern  gegenüber  beschränkte,  so  führten  die  giinsti'::en  Krfahninpren  mit  diesem 
Geschäft  sehr  bald  dazu,  eine  gemeinsame  Verwerthung  auch  anderer  Producte  — 
Kartoffeln,  Hafer,  Wdsen  —  in  die  Hand  m  nehmen.  Das  gleichzeitige  Betteh«o 
einer  örtlichen  Darlehenskasse  erleichtert  in  holMol  MuMse  die  geschäftlichen  Trans- 
sictionen  des  Vereins.  Der  (Jründer  und  Leiter  desselben  ist  ein  ganz  einfacher, 
aber  rühriger  Bauersmann  mittleren  Hesitzes ;  er  geniesst  bei  den  Mitgliedern,  welche 
die  Wirkung  der  genossenschnftliehen  Yereiniginig  tagtäglich  an  ilirem  Geldbeutel 
wohlthätig  verspüren,  unbetliii>rtes  Vertrauen.  Und  wenn  man  diese  einfachen  Leute 
von  ihren  Versuchen  mit  „Chilisalpeter'',  „Ammoniaksuperphusphat",  „Kainit"  und 
d&r^.  wie  Ten  Dingen  des  gewöhnlichsten  Hausbedarfes  reden  hört,  so  ndicht  ndi 
nnwillkürlioh  in  die  Freude  über  eine  so  gesunde  Bewegung  das  Erstaunen,  mit  wie 
einlachen  Mitteln  schliesslich  es  gelingt,  die  Errungenschalteu  der  Wissenschaft  mit 
der  Wirkung  sichtlicher  Steigerung  der  RentaMIitätsverhältnisse  auch  den  nnterstes 
bäuerlichen  Kreisen  zugänglich  zu  maclien.  —  -  Diese  Gemeinde  steht  aber  keineip 
wegs  vereinzelt  da,  wie  jeder  mit  der  Wirksamkeit  der  Genossenschaften  Vertraute 
bestätigen  kann.  Und  die  Worte,  die  der  englische  Premier  Gladstone  für  die  Fort* 
schritte  des  Associationswesens  «af  englischem  Boden  in  Arbeiterkreisen  hatte:  ^If 
some  one  had  told  nif  a  few  years  ago  whaf  progress  co-operation  was  about  to 
make,  I  should  have  siüd  that  he  was  talking  of  a  visiou  of  Utopia",  dürfen  aucu 
fflr  die  deutsche  ländliche  GenossengchaAsbewegung  für  amwendhar  erklärt  werdet. 


§  186.  Die  ländlichen  Genossenschaften  und  der 

Zwischenhandel^). 

Eine  eingehende  WUrdiguBg  der  Beziehungen,  die  sich  zwischen 
einem  ausgebildeten  Zwischenhandel  und  dem  landwirthschaft- 
lichen  Gewerbe  ergeben,  erfordert  eine  Darstellung  fOr  sich  und 
kann  es  an  dieser  Stelle  an  einigen  andeutungsweisen  Ausführungen 
um  so  mehr  genügen,  als  der  Zwischenhandel  und  dessen  volks- 
wirthschafUiche  Wtirdigung  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Yolks- 
wirthschaftslehre  fällt  und  daher  ohnehin  an  anderer  Stelle  dieses 
Handbuchs  zur  Erörterung  gelangt.  Im  Allgemeinen  ist  Uber  jene 
Beziehungen  und  über  den  Einfluss  des  Genossenschaftswesens  auf 
lU'ii  Zwischenhandel  das  Folgende  zu  sagen: 

Vgl.  hierzu  auch  den  Vortrag  von  v.  Mendel:  „Der  Zwischenhandel,  seine 
Bedeutung,  seine  Getiahren  für  die  Productiou,  insbesondere  für  die  Land>^'irthschatt', 
Berlin  fS»mer  den  Anftats  von  H.  Adler- Brixen:  „Landwirthsehaft,  Zwisehea- 

handel  und  Consum",  im  Jalirgang  188S  der  Zeitschrift:  „Unsere  Zeit".  S.  2;Uflr. 
Zu  verweisen  ist  auch  auf  die  alJygemeinen  Betrachtungen  über  Zwischenhandel  bei 
Lexis  in  Schönberg's  Handbuch  der  politischen  Oekonomie,  1891,  II.  Bd.,  Ab> 
schnitt  XXIV,  §  43ff.  nnd  auf  die  sorgliiltige  Enquete  des.V.  f.  Socialpülitik 
nebst  Verhandlungen  vom  Jahre  IKHS.  ]U\.  3(5.  37  und  88  der  Schriften  *  Referenten  t 
J.  Conrad  und  11.  l'rüger). — -  Bemerkt  iisw crthe  Ausführungen  auch  von  Selimoller 
im  Preuss.  Landesökonoinieeolh'gium  1801  in  Betreff  der  Möglichkeit  der  „fUMA- 
iiation  ülierHüssijrer  ZniselHMiliäudler  und  Mittelglieder"  durch  ländliche  (ienosseii- 
schaiten  v'ihiel  s  Laudw.  Jahrb.  Bd.  XX,  Ergänzungsband  Iii,  8.  293 ff.),  und  \oa 
V.  Erffa  und  Rettich  im  D.  Laadwirthechafkeraih  1887,  S.  301  ff. 
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1.  Der  Zwisclioiiliandel  im  Verkauf  vertheuert  die 
der  Laudwirthschaft  in  ihrem  Betrieb  nötliigen  BedarfsgegeiiBtände 
um  den  Betrag  der  von  den  Zwischenhändlern  in  Anspruch  ge- 
nommenen Provision  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger  der  Weg  und 
je  zaUreicher  die  Hände  sind,  die  die  Waare  in  durchlaufen  hat,  bi» 
sie  in  den  BesitK  des  endgültigen  Erwerhers  (Landwirths)  gelangt  Es 
kommt  hinzu,  dass  der  Zwischenhandel  in  Bezug  auf  die  Lieferung 
einer  Waare  in  der  Yom  Käufer  yorausgesetzten  Qualität  nicht  durch- 
weg die  nOthige  Garantie  gieht  und  dass  die  Gefahr,  minderwerthige 
oder  selbst  verdorbene  Waare  zu  erhalten,  wiederum  um  so  grOsser 
ist,  je  Öfter  die  Waaren  bis  zu  ihrem  letzten  Abnehmer  den  Besitzer 
gewechselt  haben.  Bei  den  hier  vorwiegend  in  Betracht  kommen- 
den Bedarfsartikeln  des  landwirthschaftlichen  Betnebs  (Sämereien^ 
Eraftfotlier-,  kllnstliche  Düngemittel  etc.)  fällt  besonders  noch  in 
die  Waagschale,  dass  Verunreinigungen  oder  Fälschungen  der 
Sämereien,  mangelnde  Keimfähigkeit  derselben,  Minderwerthigkeit 
der  Dünge-  oder  Futtermittel  Avegen  Fehlens  werthvoller  Bestaiiü- 
theile  oder  wegen  Vorhandenseins  dieser  Bestandtheile  in  ge- 
ringerem als  dem  versprocheiHMi  »xler  angenommenen  Umfang,  äusserst 
schwer  für  den  Käufer  erkennbar  sind  und  dass  die  schlechte 
Qualität  des  Bezogenen  desshalb  regelmässig  erst  nach  erfolgter 
Ingebrauchnahme  zu  Tage  tritt,  d.  Ii.  erst  dann,  wenn  Schaden- 
ersatzansprüclie  nicht  mehr  möglich  sind  oder  doch  eine  Klage- 
erhebunLi"  Avenig  aussichtsreich  erscheint.  Welche  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Schädigungen  die  Ttlanzenproduction  und  die 
Viehiialtung  Jahr  aus  Jahr  ein  durch  die  Unreellität  des  Zwischen- 
handels im  Samen  Dünger  -  und  Futtermittelhandel  erleidet,  läset 
sieh  an  den  Veröftentlichungen  der  Controlstationen  über  die 
constatirte  Minderwerthigkeit  zahlloser,  ihnen  zur  Prüfung  ein- 
gesendeter Proben  leicht  erkennen.  Die  wohlthätige  Wirksamkeit 
der  Einkaufsgenossenschaft  tritt  desshalb  nicht  bloss  darin  zu  TagOt 
dass  sie  den  durch  ihre  Vermittlung  beziehenden  Wirthen  die  An- 
schaffung zu  Engros-Freisen  mit  mässigem  Provisionszuschlag  er- 
möglicht und  dass  sie  vermöge  des  Bezugs  von  bekannten  soliden 
Firmen  den  Genossen  die  Garantie  fttr  eine  preiswerthe  Beschaffen- 
heit der  Waare  bietet,  sondern  auch  darin,  dass  durch  die  Gontrole, 
welche  vermöge  der  genossenschaftlichen  Organisation  über  die 
Qualität  der  bezogenen  Waare  unter  Inanspruchnahme  der  Thätig- 
keit  der  Versuchsstationen  in  ausgiebiger  Weise  geübt  werden  kann, 
überhaupt  der  Handel  in  diesen  Bedarfsartikeln  in  sehr  viel  reellere 
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Bahnen  gedrängt  worden  ist  Dieser  Kampf  der  Ankaufsgenossen- 
sehaften  gegen  den  Zwischenhandel  hat  freilich  der  Genossen- 
schaftsbewegiing  manche  Oegnersclfiift  zugezogen,  die  indess  die 
Action  der  ersteren  kaum  dauernd  hemmen  wird ;  befremdlich  bleibt 
hierbei  nur,  dass  selbst  grosse  Yerkau&firmen,  z.  B«  im  Gebiet 
der  Dfingerfabrikation,  an  dem  Sturmlauf  gegen  die  Genossen- 
schaften zeitweise  sich  betheiligt  haben  und  noch  immer  betheiligen, 
wo  sie  doch  rerständigerweise  sich  sagen  müssten,  dass  ihr  Absatz 
ohne  das  Vorhandensein  der  Ankauisgonossenschaften  den  ein- 
getretenen rapiden  Aufschwung  gar  nicht  genommen  haben  wtirde. 
—  Als  oinor  wohltliätic:en  Foluo  des  Gonossenschafkswesens  ist  in  I 
diesem  ZuMimmeiiliang:  auch  der  Ziirückdräiijjfunpf  der  durch  den  | 
Zwischouhundel  geförderton  Borg wirth sc  ha i  t  zu  gedenken,  an  ' 
deren  Stelle  innerhalh  der  <ionossenschal"t  als  Regel  die  Buar-  \ 
'/alilung  für  die  bezogenen  W'aaren  tritt,  mit  all  den  günstigen 
Folgen,    die  in  Bezug  auf  Ordnung,   Sparsamkeit  und  geregelte 
Wirthschaftöfübruug  das  System  der  Baarzahluug  zu  begleiten 
pflegen. 

2.  Der  Zwischenhandel  im  Ankauf  mindert  die  Koh- 
einnalime  des  landwirthscliaftliclien  Betriebs  um  den 
Beti'ag  der  Provision,  den  der  Aufkäufer  (Zwischenhändler)  fin 
seine  Aufkaufs-  und  weitere  Vertriebsthätigkeit  in  Anspruch  nimmt, 
und  '/war  wiederum  um  so  mehr,  eine  je  grössere  Anzahl  Hände  die 
Verkaufswaare  bis  zur  endlichen  üeberführimg  in  den  Consum  zu 
durchlaufen  hat.  Zu  dieser  Eiunahmeschmälerung  kommt  der 
weitere,  fast  noch  mehr  in's  Gewicht  fallende  Nachtheil,  dass  der 
untersten  Stufe  des  Zwischenhandels  im  Ankauf  landwirthschaft- 
licher  Erzeugnisse  und  Thiere  —  Makler,  Agenten,  Viehhändler  — 
nicht  selten  anrüchige,  unzuverlässige,  wenig  scrupulOse  Leute  an- 
gehören, dass  in  Folge  dessen  XJebervortheilungen  und  Betrttgereien 
bei  diesen  £aufsgeschäften  ziemlich  häufig  vorkommen,  ja  dass  die 
Beziehungen,  zu  denen  diese  Geschäfte  Veranlassung  geben,  hinter- 
her vielfach  zur  Einleitung  wucherischer  Operationen  die  Handhabe 
bieten  (vgl.  oben  S.  214).  Eine  Zurückdrängung  dieses  kleinen 
Zwischenhändlerthums  in  seiner  den  Verkauf  landwirthschaftlicher 
Erzeugnisse  vermittelnden  Thätigkeit  und  die  Anbahnung  directer 
Beziehungen  zwischen  den  Producenten  und  dem  Grosshandel  bezw. 
zwischen  den  endlichen  Al)nehmern  der  Producte  ist  daher  nicht 
bloss  aus  betriebsökonomiscIuMi  Kücksichten,  sondern  auch  im 
Hinblick  auf  die  vielfache  \  erquickuug  des  Zwischenhandels  mit 
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betrügerischen  und  wucherischen  Manipulationen  zu  wünschen,  und 
die  Genossenschaft  erscheint  auch  hier  als  die  geeignetste  Ter- 
anstaltung  zur  Erreichung  des  Zwecks,  wie  es  denn  an  Beispielen 
schönen  Erfolgs  auf  diesem  Gebiet  keineswegs  fehlt  (Molkerei-, 
Winzergenossenschaften,  Abaatzgenossenschaften  für  Zuchtvieh  etc.). 
Wenn  gleichwohl  bisher  doch  nur  bescheidene  Anfftnge  genossen- 
schaftlicher Absatzorganisation  zu  yerzeichnen  sind,  so  hängt  dies 
mit  den  besonderen  hierbei  auftretenden  technischen  und  wirth- 
schaftlichen  Schwierigkeiten  in  der  Handhabung  des  Absatzgeschflfts 
zusammen,  die  nieht  gerade  leicht  sich  beseitigen  lassen;  aber  auch 
damit,  dass  nicht  jede  Art  des  Handels  als  vermittelndes  Glied 
zwischen  Production  und  Consunition  eine  Schmarotzerpflanze  im 
Sinn  exti'em-agTaiischer  Betrachtungsweise  ist,  vielmehr  bei  ent- 
sprechender Organisation  sehr  wohl  nützlich,  ja  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  unentbehrlich  erscheinen  kann,  so  dass  dessen  plötz- 
liche lieseitiguns"  niclit  anders  als  nachtheilig  auf  das  landwirth- 
schaftliche  Gewerbe  einwirken  müsste.  Man  darf  eben  auch  liier 
nicht  von  Schlagwörtern  sicli  leiten  lassen  und  es  wird  darnach 
die  Stellung  zu  der  Frage  des  ZAvisciienliandels,  bei  genauer  Ab- 
wägung der  thatsächlichen  Verhältnisse,  je  nach  dem  eine  verschie- 
dene sein  können,  wie  sich  dies  aus  den  folgenden  Betrachtungen 
ergiebt : 

a)  Eine  relative  U nentbehrlichkeit  des  Zwischen- 
handel >  ist  insbesondere  da  anzuerkennen,  WO  ein  landwirth- 
schaftliches Froduct  eine  Art  Yeredelungsprocess  durchzumachen 
hat,  ehe  es  marktfähig  wird,  und  wo  dieser  ümformungsprocess  des 
Products  besondere  technische  Kenntnisse  oder  den  Besitz  grosser 
Kapitalien  voraussetzt,  eben  desshalb  auch  mehr  oder  weniger 
risicoreich  sich  gestaltet  Dies  trifft  z.  B.  beim  Wein  zu,  aber 
auch  beim  Tabak,  bei  welchen  Froducten  sich  die  Arbeitstheilung 
gemeinhin  in  der  Weise  vollzieht,  dass  der  Winzer  den  Most  an  den 
Weinhftndler,  der  Tabakpflanzer  den  getrockneten  Tabak  an  den 
Tabakhändler  weitergiebt,  und  nun  erst  in  den  Händen  der  letzteren 
der  Wein  jene  mehrjährigen  Processe  des  Gährens,  Nachgährens 
und  Abfallens,  der  Tabak  jene  wiederholten  Fermentationsprocesse 
durchmacht ,  nach  deren  glücklicher  Beendigung  der  Uebergang 
des  Weins  in  die  Hand  des  Consumonten,  des  Tabaks  in  die 
Hand  des  Fabrikanten  sich  vollziehen  kann.  Es  liegt  freilich  nahe, 
auch  in  solchen  Fällen  die  Genossenschaftsthätigkeit  an  Stelle  der 
vermittelnden  Handelsthätigkeit  treten  zu  lassen;  wenn  dies  bis 
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jetzt  nur  sebr  ausnahmsweise  geschehen  ist,  wobei  an  die  ver- 
einzelten Winzeigenossenschaften  im  Ahrthal  und  in  der  Mosel- 
gegend, in  Wflrttemberg,  Baden  und  im  Bheingau  erinnert  sem 
mag,  80  liegt  der  Grund  offenbar  darin,  dass  in  b&uerliehen  Kreisen 
nicht  Uberall  die  zur  Leitung  solcher  Unternehmungen  beföhigten, 
mit  den  erforderlichen  technischen  und  kaufin&nnischen  Eigen- 
schaften ausgestatteten  Persönlichkeiten  anzutreffen  sind  und  dass  die 
Aufspeicherung,  Einkellerung,  weitere  Bearbeitung  und  endliche 
Yerscfaleissung  des  Products  die  InTestirung  grosser  Kapitalien  er- 
fordert und  schon  desshalb  Vorsicht  geboten  ist,  weil  bei  der  Üeber- 
nahme  eines  solchen  complicirten  Geschäftes  ebenso  gut  Hundert- 
toiisende  für  die  Mitglieder  verloren  Liehen  wie  gewonnen  werden 
können:  ondlieh  dass  die  Zuwoisime:  der  Erlösantheile  um  so  mehr 
ein  Zaiikai)tüi  in  der  Genossenschaft  werden  kann,  je  grössere 
Qualitätsunterschiede  bei  einem  Product  in  Folge  der  Verschieden- 
heit der  Bödt'ii,  <l('r  Aiibanweise.  der  Pflege  etc.  vorkommen,  wie 
dies  wiederum  gerade  bei  Wein  und  den  meisten  Handelsgewächsen 
der  Fall  zu  sein  pflegt. 

b)  Sobald  ein  landwirthschat'tliclies  Erzeugniss  Gegenstand  des 
Welthand  eis  Verkehrs  geworden  ist,  kann  der  kaufmännisch  orga- 
nisirte  Handel  ebenfalls  relativ  nützlich  wirken,  weil  der  Producent, 
zumal  der  kleine  und  mittlere,  nur  schwer  den  schwankenden  Con- 
juneturen  des  Welthandels  folgen  und  das  Bisico  langen  Lagenis, 
eines  etwaigen  plötzlichen  Preissturzes  tragen  kann.  Wo  femer, 
wie  in  grossen  Theilen  Deutschlands  und  der  Nachbarländer  der 
Fall,  der  kleine  und  mittelbftuerliche  Betrieb  vorherrscht,  der  nur 
verhftltnissmftssig  kleine  Mengen  verkaufsfähiger  Waaren  produdit, 
hat  seither  der  Zwischenhandel  die  an  und  fOr  sich  Tolkswiith- 
schiafüich  nützliche  Function  geflbt,  diese  kleinen  und  kleinsten 
Mengen  von  Getreide,  Kartoffeln,  Obst  bei  den  einzelnen  Wirthen 
zusammenzukaufen,  sie  zu  sortiren  und  zu  grossen  Posten  gleich- 
mässiger  Qualität  vereinigt  in  den  Grosshandel  fiberzufllhren.  Man 
muss  dabei  wohl  beachten,  dass  selbst  eine  Aufsuchung  von  Märk- 
ten doch  nur  da,  wo  das  Yerkaufsproduct  einen  im  Yerhältniss  sn 
den  Kosten  des  Marktbesuchs  entsprechend  hohen  Werth  hat,  sich 
lohnt  (z.  B.  beim  Absatz  des  Yiehs) ,  dass  aber,  wo  Menge  und 
Verkaufswerth  gering  ist,  leicht  aller  Productionsgewinn  durch  die 
Kosten  des  Marktbesuclis  aufoesooen  wird,  weaaus  sich  ja  auch 
die  zunehmende  V'erödung  der  ehemaligen  städtischen  Getreide- 
schrannen erklärt.    Vielfacli  kranken  gewisse  Productionszweige 
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überhaupt  sehr  viel  weniger  daran,  dass  der  Gewinn  der  Producenten 
durch  einen  schmarotzenden  Zwischenhandel  verkümmerfc  wird, 
als  daran,  dass  ein  kaufmännisch  organisirter  Zwischenhandel  Uber- 
haupt  noch  gar  nicht  besteht,  oder  doch  noch  in  den  Windeln  liegt. 
Fflr  Diejenigen,  welche  die  Schriften  von  Semler  Uber  amerika- 
nische Concurrenz  gelesen  haben,  bedarf  dies  keiner  Erläuterung: 
in  Amerika  ist  die  gewaltige  Obstproduction  z.  B.  doch  nur 
desshalb  so  rasch  erstarkt,  weil  sie  an  einem  in  grossem  Stil  orga- 
nisirten  Zwischenhandel,  der  immer  neue  Absatzwege  mit  kauf- 
männischer Findigkeit  zu  crschliessen  verstand,  den  denkbar  sichor- 
sten  Rücklialt  golundon  hat:  mochten  imnuThin  alle  Jalirc  Hundert- 
tausende von  Centnern  Obst  mehr  producirt  Averden,  der  amerika- 
nische Obsthandel  nahm  sie  jederzeit  willig  auf  und  sorgte  für 
deren  rasche  Unterbringunt:-.  So  konnte  es  kommen .  dass  seit 
Jahren  amerikanisches  Obst  alle  europäischen  (auch  die  deutschen) 
^lärkte  übertluthet,  während  man  hier  zu  Lande  in  obstreichen 
Jahren  nicht  weiss,  wohin  mit  dem  Segen.  Mit  einigen  übst- 
märkten,  die  wesentlich  doch  nur  local  Angebot  und  Nachfrage 
vermitteln,  ist  es  eben  nicht  gethan;  denn  die  Production  bedarf 
eines  mehr  wie  localen  Absatzes,  eines  solchen  auf  weiteste  Ent- 
fernungen. Wenn  hier  nicht  kaufmännische  Erfahrung  und  kauf- 
männisches Gesctdck  in  Mitthätigkeit  gesetzt  wird,  wird  man  die 
amerikanische  Concurrenz,  gerade  auch  auf  dem  Gebiet  der  Obst^ 
production,  niemals  aus  dem  Felde  schlagen^). 

c)  Die  Frage  kann  also,  insbesondere  solange  noch  das  Gros 
der  ländlichen  Bevölkerung  genossenschaftlich  wenig  geschult  ist, 
nicht  die  sein,  den  Zwischenhandel  gänzlich  zu  verdrängen  und 
den  Absatz  bis  in  die  Kreise  der  Gonsumtion  hinein  für  alle  Pro- 
ducte  der  Landwirthschaft  genossenschaftlich  zu  organisiren,  sondern 
das  Hauptaugenmerk  ist  auf  die  Beseitigung  der  Auswflchse 
des  Zwischenhandels  zu  richten,  also  insbesondere  darnach 
zu  streben,  den  Producenten  uniabhängiger  von  dem  unzuvedässigen 
Makler-  und  Agentenwesen  zu  stellen ;  und  die  genossenschaftliche 

•  Siehe  Semler,  Ditt  wahre  Bedeutung  und  die  wirklicheu  Ursachen  der 
nordamerikaiii seilen  Coneurrenz,  18S].  wo  iiaehge wiesen  wird,  wie  eine  innipe  Ver- 
geBellschältung  zwisclieu  Grussbandel  und  Laiidwirthschal't  letzterer  nicht  zum 
Naehtheü,  sondern  sum  Segen  gereicht.  —  Als  hervorragendstes  Beispiel  eines  dem 
speeiellen  Export  der  Laudwirthseliaft  dienenden  G  ross band olsli au  ses  in  Knropa 
darf  die  Civio'sche  llaudclsgesellschalt  bezeichnet  werden,  die  die  Ausfuhr  italie- 
nischer Enseognisse  (Wein,  Ohst,  Gemfise,  Geflügel,  Eier)  in  einem  so  grossiurtigen 
Styl  organisirt  hat,  wie  dies  bäuerlichen  yerkauf^gencssenschafien  wohl  niemals 
möglich  gewesen  sein  wlirde. 

38« 
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Yereiniguüg  der  Landwirthe  ist  ein  selir  geeignetes  Mittel  hierzu, 
indem  sie  ermöglicht,  dass  nicht  mehr  der  einzelne  Wirth  als 
solcher,  sondern  die  oiganisirto  Vereinigung  von  Wirthen  als  Ver- 
käufer von  Ftoducten  dem  Handel  gegenflbertritt,  dadurch  aber  dem 
Froducenten  eine  sehr  viel  ebenbürtigere  Stellung  auf  dem  Markt 
und  die  Erzielung  günstigerer  Preise  sichert.  Bei  dieser  Art  von 
Association  des  Angebots  können  wohl  auch  bestimmte  Glieder  des 
Handels  ganz  eliminirt,  aber  auch  der  schwerfällige  Einzelverkehr 
des  Froducenten  mit  dem  Oonsumenten. vermieden  werden;  wobei 
an  die  Thätigkeit  der  Molkereigenossenschaften  erinnert  sein  mag. 
bei  ämm  der  Absatz  der  Producte  (Butter  und  Käse)  nicht  an  die 
Einzelconsumenten  als  Regel,  sondern  an  zuverlässige  Handels- 
firmen erfolgt,  und  die  eben  dadurch  vieler  Müht"  und  Urastäiidlicb- 
keiten,  aber  auch  der  Gefahr  mancher  Verluste  enthoben  sind.  In 
•ähnlicher  Weise  könnten  örtliche  Gejiossenschaften  der  Sammlung, 
Sortirung,  sowie  der  Verpackung  von  Obst,  Gemüse,  von  Erzeug- 
nissen des  Geflügelfachs,  je  nach  dem  auch  von  Getreide,  Kar- 
toffeln, Handel8i»Üanz('ii  etc.  sich  unterziehen,  um  diese  Erzeugnisse 
an  grossere  Handelsfirmen  abzusetzen;  -während  an  die  speculative 
Magazinirung  dieser  Producte  an  Ort  und  Stelle,  oder  gar  an  die 
Verarbeitung  und  Umformung  dieser  Producte  (Enichtung  vou 
Mühlen  zum  Mahlen  des  Getreides,  von  Keltereien  zur  Herstellung 
von  Wein,  Herstellung  von  Fermentationsräumen  fär  Tabak,  von 
Darranstalten  für  Hopfen  und  für  Gerste,  Errichtung  von  Schläch- 
tereien för  Verwerthung  von  Schlachtvieli  etc.)  unter  allen  Um- 
ständen mit  grösster  Vorsicht  und  nur  dann  herangetreten  werden 
sollte,  wenn  die  Mitglieder  in  der  Lage  sind,  den  grOssten  Theil 
der  erforderlichen  Kapitalien  aus  eigenen  Mitteln  —  nicht  etwa  im 
Wege  der  Schuldaufiiahme  —  au&ubringen  und  wenn  die  aus- 
reichende Qualit&t  der  zu  gewinnenden  Geschäftsleitung  in  tech- 
nischer und  kau&nSnnischer  Hinsicht  ausser  aUem  Zweifel  steht 
Andemfialls  wfiren  Misserfolge,  wie  sie  beispielsweise  bei  den 
Schlächtereigenossenschaften  zu  Tage  getreten  sind,  damit  aber  auch 
eine  weitgehende  Hiscreditirung  der  Genossenschaftsbewegung,  un- 
ausbleiblich. Eine  wesentliche  Verstärkung  ihrer  Position  kömies 
die  Absatzgenossenschaften  sich  llbrigeus  auch  dadurch  verscbalFeD, 
dass  sie  gleichzeitig  grosse  leistungsfähige  Abnehmer  ihrer  Producte 
-ausserhalb  der  Kreise  des  Handels  zu  gewinnen  sich  bemühen,  z.  B. 
städtische  Lebensbedürfnissvereine,  Garnisonsanstalten  etc.,  und  die 
in  Deutschland  seit  Jahren  in  wachsendem  Maasse  zu  Tage  ge- 
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tretene  Bereitwilligkeit  der  militärischen  Verwaltungsbehörden,  sowie 
der  erwähnten  Vereine,  directe  Vertragsabschlüsse  mit  ländlichen 
Verkaufsgenossenschaften,  ja  selbst  mit  einzelnen  Landwirthen  über 
Lieferung  von  Hafer,  Stroh,  Butter,  Conserren  etc.  herbeizuführen, 
ist  im  Interesse  der  Anbahnung  gesunder  Absatzbeziehungen  auf 
das  Lebhafteste  zu  begrfissen. 

d)  Am  leichtesten  dürfte  bei  gutem  Willen  der  Betheiligten 
die  Zurfickdrängung  des  Zwischenhandels  auf  dem  Gebiet  des 
Viehhandels  gelingen  und  sie  sollte  um  so  mehr  gerade  hier 
angestrebt  werden,  als  der  Yiehhandel,  wie  wiederholt  betont,  dem 
Wucher  in  den  Landgemeinden  am  meisten  in  die  Hand  arbeitet 
und  weil  er  nebstdem  auch  vom  Standpunkt  der  Viehzuchttechnik 
und  der  Veterinärpolizei  aus  sich  lästig  und  nachtheilig  erweist. 
Als  Mittel  zur  EiTeichung  dieses  Zweckes  dienen  die  zahlreiclien 
Viehmarktveranstaltungen  jeder  Art:  indirect  auch  die  verschiedenen, 
im  Interesse  der  Veterinärpolizei  erlassenen  Verordnungen,  welche 
den  Hausiiiunidel  mit  Vieli  weitgehenden  polizeilichen  Beschrän- 
kungen unterwerfen.  Auch  hei  Einrichtung  grosser  städtischer 
Viehhöfe  liaben  die  Unternehmerinnen  durch  Erstellung  von  Vieh- 
verkaufsliallen  und  Einrichtung  von  Fleisch-  und  Xutzviehmärkten 
den  möirlichst  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  der  Landbevölkerung: 
unter  sich  und  mit  dem  Metzgergew  erbe  —  unter  Ausschluss 
gewerbsmässiger  Unterhändler  —  zu  fördern  gesucht.  Endlich 
kann  noch  die  Aufstellung  von  Commissionären  in  grösseren  Städten 
in  Frage  kommen,  die  die  Verkäufe  von  Schlachtvieh  gegen  eine 
bestimmte  Provision  zu  vermitteln  haben.  Ein  direct  wirksames 
Mittel,  die  Benutzung  dieser  Veranstaltungen  herbeizuföhren,  giebt 
es  allerdings  nicht  und  es  ist  immerhin  bezeichnend  für  die  un- 
wirthschaftlichen  Gewohnheiten  eines  grossen  Theils  der  Iftndlichen 
Bevölkerung,  dass  sie,  ungeachtet  jener  Veranstaltungen,  an  der 
Gewohnheit,  bei  ihren  Yiehein-  und  -Terk^ufen  sich  der  Yiehmakler 
zu  bedienen,  noch  weithin  festh&lt.  Misstrauen  der  Landleute  unter- 
einander, TTnsicherheit  in  der  Bewerthung  des  zu  verkaufenden  oder 
anzukaufenden  Yiehstückes  und  alte  Gewohnheit  wirken  hier  zu- 
sammen, eine  Einrichtung  zu  erhalten,  die  so  unverständig  und 
unnütz  wie  mOglich  ist.  Die  Provision,  welche  als  sog.  „Schmus- 
geld** dem  TTnterhfindler  (Schmuser)  gezahlt  werden  muss,  ist  ein 
ganz  unproductiver  Aufwand,  der  Jahr  für  Jahr  sicherlich  zu  einer 
hohen  Gesammtsumme  sich  addirt.  Eine  Abhilfe  in  allen  diesen 
Beziehungen  wird  man  aber  wesentlich  nur  von  der  besseren  Ein- 
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sieht  der  Laiidbevülkeruug  erlioftVu  (.tüiieii,  veniiüge  deren  ja  aiicli 
jetzt  schon  gegendeuweise  das  Dazwischentreten  eines  Schmusers 
bei  einem  Yiehkaufsgescliäft  für  entbeUrlicli  eraciitet  wird. 

§187.  Die  Association  im  Kornangebot  und  die  Korn- 
bftuser  (Eornsilos)  insbe^sondere^). 

1.  Wo  nicht  der  Grundbesitz  sehr  zersplittert  ist.  wo  ferner  nicht 
Beb-  und  Handelsgewächsbau  oder,  wie  im  Gebirge,  die  Weide- 
iind  Waldwirthschäft  dominirt,  werden  neben  den  Erzeugnissen  der 
Yiehbaltung  die  Körnerfrüchte  immer  den  hauptsächlichsten 
Bestandtheü  der  an  den  Markt  zu  bringenden  Yer^ufswaare  des 
Landwirths  bilden,  und  wie  man  gewohnt  ist,  den  Schwerpunkt  der 
Agrarfrage  der  Gegenwart  seit  dem  Ansturm  der  transoceanischen 
Goncurrenz  Tomehmlich  in  der  Preisbildung  der  Körnerfrüchte  zu 
erblicken,  so  gewinnt  auch  die  Art  der  Absatzorganisation  für  die 
Körnerfrüchte,  yon  der  jene  Preisbildung  wesentlich  mit  bedingt 
ist,  in  heutiger  Zeit  erhöhte  Bedeutung.  Der  Marktpreis  der  Kern- 
frucht ist  ja  keineswegs  gleichbedeutend  mit  der  dem  Producenten 
zu  Theil  werdenden  Vergütung;  diese  letztere  mindert  sich  um  den 
Betrag  der  Lagerungs-,  Transport-  und  sonstigen  Spesen,  die 
erwachsen,  bis  das  Korn  an  den  Ort  seiner  endgültigen  Bestiiumung 
übergeführt  ist.  Jede  Verminderung  dieser  Spesen  steigert  also 
den  Gewinn  des  Producenten  aus  dem  Körnerbau.  Mit  Kecht  wird 
daher  gegenüber  der  schwerfälligen,  zeitrauhenden  und  kostspieligeu 
Art  der  Lagerung  der  Kornfruclit  in  Europa  in  zahllosen  lünzel- 
speichern  und  der  Art  der  Ueberführung  rlieser  Kinzelkornniengeii 
in  (hMi  Grosshandel  auf  die  vollkommenen  Lagerungs-  und  Ueber- 
fülirungseinriclitungen ,  die  in  den  letzten  Jahrzohntou  in  Nord- 
amerika üblich  geworden  sind  und  mittelst  deren  die  Kostender 
Lagerung  und  Ueberführung  des  Korns  in  den  Consum  auf  ein 
Minimum  herahgedrückt  werden,  aufmerksam  gemacht;  es  sind  dies 
die  in  unmittelbarster  Verbindung  mit  den  Schienen-  und  Wasser- 
etrassen  errichteten  Korn^Elevatoren  (Grain-EloYators),  in 


Vi  Vyl.  hierzu  l^ei  iujr.  !>''<■  laiidsvirtlischaftliplie  Concurroiiz  Xonlaim-rikas  etc.. 
1887,  ä.  4980. ;  und  weitur  die  »ehr  beaclitenswerthcn  Schril'teu  und  Aufsätze  vun 
Qrass-Elanin,  Die  Assotnafion  des  landwirlhseliafllichen  Angebots,  1888;  Dte 
wirtlischaftliclie  Bedeutung  der  Koruzölle  und  die  l\I<iirli(  hkeit  ihrer  ITerahsftzun?, 
1891;  ferner  dessen  Artikel  iu  der  Deutacheu  laudwirtlischahlicheu  Presse  yuu  1Ö91, 
Ho.  ISiF.  und  1892,  No.  9 ff. 
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denen  die  Einlagerung,  Bearbeitung  nnd  Abgabe  des  Korns,  d.  h. 
die  gesammte  Kornfortbewegimg  ausschliesslich  durch  elemen- 
tare Kraft  erfolgt  und  deren  Einrichtung  gleichzeitig  eine 
directe,  zweckmässige  Lagerongsweise  und  Trocknung  der  Körner- 
firflchte,  sowie  eine  Trennung  derselben  naeh  Qualit&tsarten  leicht 
enndglichi  „Man  hat",  sagt  Sering,  „das  Ineinandergreifen  aller 
technischen  Mittel  so  weit  yerrollkommnet,  dass  z.  B.  im  Erie-Store 
zu  New-York  täglich  300  Eisenbahnwagen  (150  000  Busheis)  aus- 
und  200000  Busheis  in  die  Schiffe  eingeladen  werden  können. 
Von  dem  Moment  an ,  wo  das  Getreide  den  Wagen  des  Farmers 
Terlassen  hat,  bis  es  den  europSischen  Hafen  erreicht,  kommt 
menschliche  Arbeitskraft  bei  der  Handhabung  desselben  nur  insoweit 
zur  Anwendung,  dass  letztere  das  Uhrwerk  der  EloTatören  regelt, 
die  Eisenbahnzflge  und  Schifte  lenkt.  Es  bedarf  keines  Hinweises, 
in  wie  hohem  Grade  dadurch  au  Zeit  und  Geld  gespart  und  die 
CoiicuiTenz  (für  Europa)  verschärft  wird."  Mit  diesen  Elevatoveu 
tritt  al»er  der  amerikanische  Farmer  ohne  Vermittlung  des  Zwischen- 
handels in  unmittelbaren  Verkehr;  er  kann  jederzeit  sein  Getreide 
in  dieselben  einliefern  gegen  Aushändigung  eines  Lagerscheins 
(wareliouse  receipt),  durch  dessen  Verpfändung  er  einen  Theil  der 
eingelieferten  Getreidemenge  sofort  Hüssig  maciien  kann,  ohne  ge- 
nöthigt  zu  sein,  das  Getreide  zu  ungünstiger  Zeit  zu  verkaufen. 
Die  Lagerscheine  selbst  sind  durch  Blanco-Indossament  übertrag- 
bare Ordrepapiere,  die  eine  Anweisung  auf  eine  bestimmte  Menge 
Getreide  von  bestimmter  Qualität,  lieft  rltar  gegen  Zahlung  der 
darauf  haftenden  Spesen,  enthalten  und  die  jedem  Besitzer  des 
Scheins  die  Möglichkeit  eröffnen,  diese  Kornmenge  TOn  einem  jeden 
Lagerhaus  des  Eleyatorenverbandes  in  Natura  zu  fordern.  Der 
Farmer  steht  danach  durch  die  Elevatoreneinrichtung  mit  dem 
Welthandel  in  directester  Beziehung  und  hat  es  jederzeit  in  der 
Hand,  sein  Eom  an  die  gflnstigste  Stelle  zu  diriguren  und  zu  der 
fOr  ihn  vortheilhaftesten  Zeit  in  den  Verkehr  zu  bringen.  Nicht 
ohne  Grund  hat  man  betont,  dass  die  Vortheile  einer  so  be- 
schleunigten und  geregelten  XTebertragung  der  Waare  einen 
erschreckenden  Eindruck  machen,  sobald  man  ihr  die  ungeheuerliche 
Langsamkeit  und  Sehwerfftlligkeit  des  europäischen  Komangebots 
entgegenhält;  und  dass  diese  Einrichtung,  indem  sie  einerseits  den 
Farmer  in  die  Lage  setzt,  das  Kornangebot  zurückzuhalten,  sobald 
der  Verzehrbedarf  gedeckt  ist,  andererseits  ihm  die  Möglichkeit 
giebt,  einen  solchen  Bedarf,  sobald  er  an  einer  Stelle  bemerkbar 
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wird  oder  auch  nur  vorauszusehen  ist,  aufs  Schnellste  auszmuitzoü, 
dem  Besitzer  des  eingelagerten  Korns  die  Tollste  Ausnutzung  des 
Verzehrbedarfs  sichert  (v.  Grass- Klanin).  Offenbar  liegt  in  allen 
diesen  Beziehungen  der  europäische  und  vor  Allem  der  deutsche 
Kombandel  zum  Nachtheil  der  Production  sehr  im  Argen;  statt 
dass  die  Producenten  in  der  Lage  wären,  durch  richtige,  dem 
jeweiligen  Yerzehrbedarf  angepasste  Disponirang  in  dei  Yerkaufs- 
weise  des  Getreides  einen  maassgehenden  Einfluss  auf  die  Preise 
sich  zu  wahren,  haben  sie  sich  dieses  Einflusses  in  Folge  der  ver- 
zettelten, in  wenigen  Monaten  nach  der  Ernte,  zum  Theil  in 
stflrmischer  Hast  sich  abwickelnden  Art  der  üebeifahrung  in  den 
Handel,  die  eher  einer  „Preisgabe**  als  einem  Verkauf  ähnelt,  mehr 
oder  weniger  völlig  begeben.  Endlich  aber  rflhmt  man  dem 
amerikanischen  Elevatorensystem  nach,  dass  „in  den  der  Privat- 
disposition  entzogenen,  unter  eine  einheitliche  Verwaltung  gestellten, 
in  tarirten  Kornhäusem  sehr  sicher  controlirbaren  Kombeständen 
ein  weit  höherer  Lombardwerth  enthalten  ist,  als  in  den  zerstreut 
auf  den  Balkenspeichem  unseres  Zwischenhandels  lagernden  Korn- 
beständen .  deren  bei  Weitem  i^rösster  Theil  sogar  gerade 
daruni  lömbardirungsuntahig;  ist,  weil  seine  Besitzer  die  für  die 
Lombardirung  erforderlichen  Ans-  nnd  AbschliessungsbedinLrunLren 
nicht  zu  erfüllen  vermögen'*  und  dass  daher  als  besonderer  Vorzuüf 
der  Kiiriihauseinrichtimcr  nach  amerikanischem  System  i^erade  auch 
die  Mttülii  hkeit  der  Ausnutzung  der  Lombardirungsfähigkeit  der 
heimischen  Ivornbestände  sich  darstellt. 

2.  Die  lieformbodürftigkeit  des  europäischen  und  ijis- 
besondero  des  deutschen  Systems  der  Komüberffthrung  in  den 
Handel  imd  Consum  kann  nach  diesen  Ausführungen  nicht  zweifel- 
haft sein;  sie  tritt  am  stärksten  hervor  in  denjenigen  Productions- 
gebieten,  die  ein^  über  den  Nahnmgsbedarf  der  ansässigen  Be- 
völkerung hinausgehenden  Ueberschuss  an  Korn  liefern  (Ueber- 
schussgebiete),  weniger  stark  in  den  Productionsgebieten,  in  denen 
das  producirte  £omquantum  zur  Versorgung  des  Volkes  unzureichend 
sich  erweist  (Eehlgebiete);  daher  in  Deutschland  zunächst  im  Norden 
und  Nordosten,  weniger  im  Westen  und  Sflden  auf  Einrichtungen 
abzuheben  sein  wird,  die  im  Wege  der  Association  des  Eomangebots 
die  Stellung  des  verkaufenden  Producenten  kräftigen,  einer  localen 
und  zeitlichen  Entwefthung  der  Eonifirucht  vorbeugen,  durch  Heiab- 
minderung  der  Einlagerungs-  und  Ueberfilhmngsspesen  die  Preis- 
gestaltung günstig  beeinflussen,  durch  die  Art  der  Einrichtung  der 
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Koriilacforhäusor  die  Lombardiriiiigslabigkoit  der  eingelagerten 
Kornmengen  ermöglichen,  wie  denn  in  dieser  Richtung  kräftige 
Ansätze  einer  Bewegnng  wahrzunehmen  sind.  Die  für  die  Land- 
wirthschaft  zweckmässigste  Lösung  der  Sache  würde  allerdinga 
darin  bestehen,  das«  die  Komhauser,  wie  in.  Amerika,  als  Unter- 
nehmungen des  Handels,  also  nicht  in  Form  genossenschaftlicher 
Unternehmungen  der  Producenten  selber  ins  Leben  treten;  es 
dürfte  aber  (überhaupt,  wegen  der  Grösse  der  in  die  Unternehmung 
zu  verwendenden  Kapitalien,  des  mit  derselben  verknüpften  geschäft- 
lichen Bisicos,  die  Bildung  von  Genossenschaften  zur  Errichtung 
von  Komh&usem  nur  in  den  Gegenden  des  mittleren  und  grosseren 
Grundbesitzes,  die  Ja  auch  im  Allgemeinen  mit  den  Ueberschuss- 
gebieten  zusammen&Uen,  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben,  nicht 
aber  in  den  Gegenden  des  bäuerlichen  Besitzes,  dessen  Angehörige 
am  besten  daran  thun,  speculaÜTen  Handelsgeschäften,  denen 
sie  in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  doch  nicht  gewachsen  sind, 
zu  entsagen.  Die  Forderung  nach  einer  „Association  des  Korn- 
angebots" zum  Zweck  der  EinHusscrowiniuuig  auf  die  Kornpreise 
und  der  Yorhütuiig  von  Yerschleu(U'riiiig  dor  Kornmengen  zu  un- 
voiiheilhaften  Preisen  Avird  in  den  letzteren  Gegenden  überhaupt 
so  lange  auf  ein  geringes  Verständniss  stossen,  als  die  von  den 
aufkaufenden  kleinen  ZwisclienhändltTii  l)eanspru('liten  rrovisionen 
mässige  sind  un<l  als  es  an  sonstigen  regelmässigen  Abzugscanälen 
für  die  producirten  Kornmengen  nielit  felilt,  zu  denen  z.  B.  betrefts 
Koggen  und  Weizen  die  benachbarten  Mühlen,  hinsichtlich  der 
Gerste  die  Brauereien,  hinsichtlicli  des  Hafers  die  militärischen 
Proviantämter  zählen.  Doch  bleibt  auch  für  diese  Gegenden  die 
wenigstens  örtlich  vorzimehmende  Sammlung,  Beinigimg  und 
Sortirung  der  producirten  Kornfrüchte  auf  genossenschaftlichem 
Weg  (durch  Consumvereine)  behufs  Erzielnng  grösserer  Al)satz- 
fähigkeit  und  Behütung  der  einzelnen  Wirthe  vor  unlauteren 
Manipulationen  der  Makler  wichtig,  wobei  auf  das  früher  Gesagte 
zu  verweisen  ist 

A lim  erkling.  Eine  frrösscro  Veibreitniig  hat  das  amerikanisclic  Elevatoren- 
stein  bis  jetzt  nur  in  Kussland  gut'uudeu,  begünstig  durch  das  (iesetz  vom 
9(X  Mftn  iräS  Aber  Lagerhäuser  nnd  Wanants;  neben  einer  Ansahl  Landschaften 
sind  inshesondore  auch  Kisrnhahngrsfllschaften  und  Staatshahnen  mit  der  Cniindung' 
von  Elevatoren  vorgegangen  und  im  russischen  Budget  liir  1091  wurden  4  Millionen 
Bnbel  zur  Errichtung  von  solchen  eingefordert  Als  Hauptzweck  der  Institution 
wird  in  Kussland  angesehen:  einen  billigoi  Waareucredit  /.ii  versdiaffen.  eine  ein- 
fachere Klassifikation  des  (Jetreides  lierzustpllen,  durch  Trneknnn|r  und  Reiniguuf*- 
die  Qualität  des  Getreides  zu  erliüheu  nnd  durch  vollkommcue  technische  Uerrich- 
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tung,  sowie  durch  Verbindung  mit  den  Zufuhr-  und  Ausfuhr>vegen  eine  Verbilligung 
der  Auf-  und  Abladungskosten  zu  errcichou.  Letztere  sind  selbst  in  den  bedeutendsten 
Ausfllhrliiifen  noch  ganz  enorm;  kommen  doch  selbst  in  IMüt/xn  wie  Odessa  Fälle 
TOr,  wo  die  Transi)ort-  und  Uniladunf?'skü!^t+>n  nus  der  Eist-nbahnstation  natli  den 
fltädtiächen  Privatäpeicherii  uud  von  diesen  nach  dem  Ilafeu  ebensoviel  betragen 
vde  die  Seefracht  von  Odessa  nach  London.  Erleichtert  werden  die  Tranaactioneii 
auch  noch  dadurch,  dass  die  Eoiclisbank  und  deren  Abthoihing-en  ermächtigt  tind, 
.auf  die  aufgespcichci-tuu  Waareu  Darlehen  gegen  uiu'  67o  gewähren. 


g  188.    Aussiebten  der  CTenosseiischaftsbe wegung;  die 
corporative  Veriassuiig  des  Grundbesitzes. 

1.  Aussichten  der  Gtenossenschaftsbewegung.  Wie 
das  Heimathland  der  neuzeitUchen  WirthschaftsgenoBsenschaften 
England  ist,  wie  dieselben  hier  und  in  Nordamerika,  innerhalb  das 

kontinentalen  Europas  Tomehmlich  in  Deutschland,  in  einzeben 
Theilen  der  Sebweiz,  ferner  in  den  scandinaviscben  Ländern  festeren 
Bodon  ^ol'asst  liaben,  wäbreiid  sie  in  den  romanischen  Landern 
Tertrleicbswoise  wenig  entwickelt  sind,  so  stellt  sieb  überbaupt  iia> 
Genossonscliaftswosen  reobt  eigentlicb  als  eine  Blütbe  ger- 
maniscboii  Geisteslebens,  als  eine  der  gerinaniscben  P^igenart 
angt'passte  Erscbeinungsforni  wirtbscliaftlicber  Betbiitigung  dar. 
Immerbin  zeigt  <lie  laiigsanie  Entwicklung  des  ( MMiosseiiscliatb- 
wesens  gerade  aucli  in  Dcutscblaiul,  obscbon  es  daselbst  wobl  den 
mäcbtigsten  Aufscbwung  geuomnien  bat,  dass  die  Landbevölkerung 
tür  den  Genossenscbaftsgedanken  docb  erst  erzogen  werden  muss. 
wie  ja  auch  sonstige  natürliche  Veranlagungen  der  menscblicben 
Natur,  um  zu  ibrer  freien  Entfaltung  zu  gelangen,  der  liebevollen 
Nachhilfe  durch  Er/ielning  und  Unterricht  bedürfen.  Gerade  in 
dem  Wesen  der  bäuerliclien  Bevölkerung  ist  der  Goldkem  der 
Oenossenscbaftsidee  vielfach  überlagert  durch  jene  nicht  leicht 
"flberwindbaren  Charaktereigenthfimlichkeiten,  die  auch  der  üm- 
formung  landwirfchschaftlicher  Betriebsweisen  und  wirthschaftiicher 
Gewohnheiten  so  nelfoch  hemmend  in  den  Weg  sieb  stellen: 
durch  Yorurtheil  und  nOrgelnde  Besserwisserei,  durch  lieber- 
Schätzung  der  eigenen  Kraft,  Tor  Allem  auch  durch  Misstrauen 
gegen  Seinesgleichen  und  die  Besorgniss  yor  TJeberrorfcheilungeiL 
Hinderlich  erweist  sich  auch  nicht  selten  der  Mangel  opferwilliger 
Hingabe  für  die  gemeinsamen  Standesinteressen,  die  Abgeneigtheit 
ohne  oder  ohne  entsprechendes  Entgelt  Zeit  und  Arbeit  in  den 
Dienst  Anderer  zu  steUen;  in  Landgemeinden  mit  vorwiegend  klein- 
bäuerlicher Bevölkerung  nicht  selten  auch  der  Mangel  an  einer 


Digitized  by  Google 


Abschn.  II.  §  188.  Aussichteii  der  GeoosseiuclMftsbewegttug  etc.  523 


hinreiclienden  Aiizalil  von  mit  der  nOthigen  kaufmännischen  Ge- 
AvnTidtlicit  und  geschäftlichen  Routine  ausgestatteten  Persönlich- 
keiten, denen  ohne  Nachtheil  für  die  Sache  die  Leitung  einer  mehr 
oder  weniger  risicoreichen  Genossenschaftsunternehmung  überlassen 
werden  kann.  So  erklärt  sich  denn  auch,  dass  die  Entwicklung 
des  Genossenschaftswesens  vielfach  nicht  der  spontanen  Willens- 
«ntschliessung  der  unmittelbar  Betheiligten  entspringt,  sondern 
häufig  das  Ergebniss  mUhevollster  und  beharrlichster  Einwirkung 
der  Organe  der  Landwirthschaftspflege  —  LandwirthschafÜichen 
Vereine,  Wanderlehrer  u.  A.  —  ist;  und  dass,  wo  diese  wechsel- 
seitige Einwirkung  fehlt,  oft  unbedeutende  Vorkommnisse  —  Fehl- 
schlagen eines  einzelnen  Bezugs,  Erleiden  eines  Verlustes  etc.  — 
2ur  Ursache  plötzlichen  Auseinander&Us  und  der  Auflösung  wird; 
und  es  erklärt  sich  weiter,  wesshalb  bis  jetzt  nur  die  allereinfachsten 
Genossenschaftsbildungen,  die  nur  ein  bescheidenes  Maass  von  Ge- 
noösenschaftsarbeit  erheisclien  und  mit  wenig  Kisico  für  den  einzelnen 
Genossonscliafter  vorknüpft  sind,  also  die  Kinkaulsgenossenschaftcn 
(landwirthschaftliche  Oonsunivereine) ,  von  don  Absatzgenossen- 
öciiaften  wesentlich  mir  dio  iTonosspn.scliaftsniolkoreion ,  einen  be- 
aonderon  Aufschwung  genoiiuio'ii  haben,  während  die  übrigen  Alien 
von  Genossenschaften  vergleichsweise  noch  immer  eine  sehr  un- 
bedeutende Entwicklung  aufweisen^). 

2.  Endziel  der  Genossenschaftsbewegung.  l\Iit  den 
mannigfaltigen  Formen,  zu  denen  der  Genossenschaftsgedanke  bis 
jetzt  sich  durchgerungen  hat,  und  mit  der  buntscheckigen  Viel- 
heit von  Genossenschaftsbildungen  zur  Befriedigung  wirtbschaft- 
licher  Einzelbedürfnisse  wird  doch  nur  eine  sehr  ohertlächliche 
Betrachtungsweise  sich  zufrieden  geben  dürfen;  eine  tiefere  Er- 
fassung der  Bewegung  wird  vielmehr  zu  dem  Gedanken  hinneigen, 
dass  diese  erst  in  den  embryonalsten  Verhältnissen  sich  befindet 
und  dass  der  endliche  und  befriedigende  Abschluss  derselben  Ton 
einem  organischen  Wiederzusammenfassen  der  Viel- 
heit in  einen  einheitlichen  Organismus  erwartet  werden 
darf.  Mit  anderen  Worten:  was  jetzt  im  Wege  der  genossen- 
schaftlichen Förderung  bestimmter  einzelner  Wirthschafbszwecke 

')  Die  gössen  Schwierigkeiton  der  Bildung:  von  Oeuosseuschaften ,  soweit  sie 
erhebliclieu  Kapitalaufwand  erfordern,  sind  in  der  Avnnn  ireseliri ebenen  .Schrift  von 
O.  H.  Huber  doch  wohl  überschätzt;  ebenso  in  der  I.  Kanuner  der  badischen  Land- 
Stände  durch  den  Antragsteller  Freiherrn  v.  Hornstein,  der  die  Bildung  von 
Winzors-enossenschaftcn  mit  Staatshilfe  forderte:  sielu"  Ilnber,  a.  a.  <)., 
iS.  U4tl'.  und  meine  dessfallsige  xur  Vorsicht  mahnende  Ausführung  ebenda  cit.,  6.  lOüft'. 
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sogen,  yiehlose  Wirthschaftsbetriebe  einzuriehten,  doch  nur  unter 
ausnahmsweiseii  YerhältnisBen  aussichtsreieb  erscheinen,  etwa  da, 
wo  die  Bflngung  ausschliesslich  mit  mineralischem  Dtinger  nach 
der  Bodenbeschaffenheit  zul&ssig  oder  wo  wegen  der  Kfthe  grosserer 
Städte  der  regelmftssige  Bezug  der  menschlichen  Auswurfstoffe  su 
billigem  Preis  gesichert  sich  erweist  In  der  Gegenwart  ist  die 
Bindviehzucht  und  Bindviehhaltung  eine  besonders  grosse  BoUe 
gerade  in  den  europftischen  Staaten  zu  spielen  berufen,  seit  durch 
die  transoceanisohe  Concurrenz  im  Getreide  die  Bentabilitftt  des  Ge- 
treidebaus wesentlichen  Rückgaiiff  erfahren  hat,  während  ein  gleich 
gefährlicher  Wettbewerb  im  lebondiMi  Vieh  oder  Fleisch  von  jen- 
seits dos  Oceans  schwerlich  in  absehbarer  Zeit  zu  gewärtigen  steht'). 
Die  ländliche  Bevölkerung  hat  dies  weithin  auch  längst  begriffen 
un<l  seit  Jahrzehnten  mit  besonderer  Sorgfalt  der  Verbesserung  der 
Kiiidviehhaltung  obgelegen;  w^ie  anderseits  die  Eegierungen  mit 
ßeclit  diesen  Bestrebunsren  den  denkbar  L;rössten  Vorschub  ueleistet 
liaben.  Wenn  gleichwohl  auch  heute  noch  nicht  selten  von  In- 
habern gTösserer  Wirthschalten  die  Viehhaltung  als  unrentabler 
Zweig  des  Betriebs  erklärt  und  dessen  Beibehaltung  nur  aus  Bück- 
sichten  der  Düngergewinnung  erklärt  wird,  so  ist  solchen  Kund- 
gebungen gegenüber  die  Meinung  zu  vertreten  gestattet,  dass  nicht 
die  Kindviehhaltung  an  sich,  sondern  die  fehlerhafte  Eichtung  der 
Zucht  es  ist,  die  der  £rzielung  einer  befriedigenden  Beute  aus  dem 
Stalle  entgegensteht. 

2.  Die  Möglichkeit  der  Ertragssteigerung  des  Grund 
und  Bodens  durch  eine  rationelle  BindTiehzucht  und 
-haltung  in  Folge  lohnendster  Yerwerthung  der  durch  den  Körper 
der  Thiere  hindurchwandemden  Futterstoffe  ist  schon  früher  (Bd.  L 
§  15,  S.  80  ff.)  gelegentlich  daigethan  worden,  indem  darauf  Ter- 
wiesen  wurde,  dass  schon  allein  eine  mit  der  zunehmenden  Ver- 
edlung der  Yiehschläge  Hand  in  Hand  gehende  mässige  Steigerung 
der  Mücberträgnisse  in  einem  kleinen  Land  wie  Baden  eine  Er- 
höhung der  Beute  aus  dem  Stalle  um  rund  6 — 7  Millionen  Mark 
zur  Folge  haben  und  dass  dieses  Mehrerträguiss  unschwer  durch 
Vervollkommnungen  des  Molkereiwesens  auf  einen  Betrag  gebracht 
werden  könnte,  der  ausreichend  erscheint,  eine  Schuld  von  4(X)  Mil- 
lionen Mark  in  wenigen  Jahrzehnten  zu  Vfrzinseu  und  zu  tilgen. 
Wenn  in  demselben  Land  durch  eine  planmässige  staatliche  Kin- 

Si«lit»  InHiv.u  auch  Scriiiü'.  I>i<'  iiunlaimTikaiiische  Schlailitx ii-luMnuum-nx, 
in  dou  Mittkeiltuigen  der  X>.  Laud^\irthüchaftsg<eüeUtichan  1889. 90,  Stuck  23  24. 
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Wirkung  auf  die  Zuehtrichtung  und  systematisches  pflegliehes  Yor* 
gehen  in  verhältnissrnftssig  kurzer  Zeit  die  Yiehschlftge  in  einzelnen 
Landestheilen  auf  eine  nur  in  den  her?orragendsten  Gebieten  der 
Schweiz  flhertroffene  Stufe  der  Veredlung  erhoben  worden  sind 
und  in  Folge  dieser  Massenproduction  hochwerthiger  Zuchtwaare 
ein  jährlich  steigender  Export  Ton  Zuchtthieren  sich  entwickelt 
hat,  der  allein  fllr  die  Gebiete  der  sechs  oberbadischen  Zucht- 
genossenschaften einen  Jahreswerth  von  rund  3—4  Millionen  Mark 
darstellt,  so  erhellt  aus  diesem,  durch  Zahlenangaben  aus  anderen 
Ländern  leicht  zu  verstärkenden  Beweismaterial,  wie  lohnend  ein 
verständig  geleiteter  Ziichtbetrieb  sich  zu  erweisen  und  wie 
nachhaltig  wohlthätig  er  die  Wirtlischaftslage  der  Landwirthe  bis 
herunter  zu  den  Inhaberu  kleinster  Betriebe  zu  beeinflussen  ver- 
mag, aber  auch  wie  bedeutungsvoll  gerade  auf  diesem  Gebiet 
eine  mit  richtigen  Mitteln  arbeitende  Landwirthschaftspflege  zu 
werden  verspricht:  diiher  denn  auclj  die  für  die  Zwecke  der  Rind- 
viehzucht aufgewendt'toii  staatlichen  Mittel  in  besonderem  Maasse 
als  productive  Anlagen  sicli  darstellen  und  eine  reichliche  Aus- 
stattiuig  des  Etats  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  mit  diesem 
Zweck  dienenden  Fonds  wohl  gerechtfertigt  erscheint. 

3.  Als  Hauptübelstände  in  dem  seitherigen  landläufigen 
Betrieb  der  Viehzucht  und  Viehhaltung  sind  neben  vielen  Mängeln 
in  der  Aufzucht  der  jungen  Thiere  (mangelhafte  bezw.  inationelle 
Ernährungsweise,  Mangel  an  Bewegung  bei  oft  schlecht  ein- 
gerichteten Stallungen  etc.)  zu  bezeichnen:  das  Fehlen  einer  bestimm- 
ten, den  Boden-,  Ffltterungs-  und  Absatz  Verhältnissen  angepassten 
Zuchtrichtung  (planloser  Zusammenkauf  Ton  Vieh  Terschie- 
denster  Schläge  und  Willkfir  in  der  Kreuzung),  wie  dies  häufig 
selbst  in  grösseren  Gutsbetrieben  zu  Tage  tritt;  femer  in  den 
mittleren  und  kleineren  Wirthschafben  dieUeberstellung  der 
Ställe  mit  Vieh,  in  Folge  deren  sich  in  futterarmen  Jahren 
wegen  der  Kothwendigkeit  des  Yerkaufis  zu  Schleuderpreisen  grosse 
Kapitalverluste  ergeben,  die  nur  langsam  wieder  eingebracht  werden 
können;  endlich  die  Haltung  von  Vieh  mit  unansehnlichem 
Körperbau,  das  das  Futter  regelmässig  viel  schlechter  als 
grösseres  Vieh  verwerthet.  Aus  letzterem  Grund  geht  die  Tendenz 
in  der  Zucht  mit  Hecht  auf  die  Züchtung  stärkerer,  schwererer  Vieh- 
scliläge;  und  es  kann  daher  sehr  wohl  dieser  Fortschritt  in  der 
Viehzucht  und  Viehhaltung  von  einer  numerischen  Abnahme  des 
Viehstapels  begleitet  sein,  in  der  daher  nur  der  den  Verhältnissen 
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des  wirkliehen  Lebens   Fernstehende    eine  Entwicklung  zum 
Sehlimmen  erblicken  wird^). 

4.  Auch  hier  kann  nur  eine  ganz  summarische  Aufzählung 

dor  im  Gebiet  der  Rindviehzncht  Platz  c^eifenden  Fördennigs- 
ni  a  a  s  s  n  a  h  m  e  n  i  in  E  i  11  /.  1  n  e  n  stattfinden,  als  welche  nament- 
lich die  folfioiiden  erwähncnswerth  sind: 

a)  Neben  der  Sorge  für  ein  gutes  Körwesen  Unterstützung 
des  Bezugs  edler  Vatort liiere  im  Weg  der  Beiliilfe,  je  nach- 
dem auch  durch  Errichtung  von  Bullenaufzuchtsstationen  sowie  durch 
SubventioniruDg  von  Bullenhaltungsgenossenschaften; 

b)  alljfthrUehe  Vornahme  von  f  rämiirungen  von  zur  Nach- 
zucht besonders  geeigneten  Thieren  und  Bereitstellung  namhafter 
Staatsmittel  zu  diesem  Zweck; 

c)  Förderung  der  Errichtung  von  Zuchtgenossensehaften, 
namentlich  zum  Zweck  der  Fllhrung  von  Herdbüchern  (Zucht- 
registem)  sowie  zur  Vermittlung  des  Verkaufs  der  Zuchtproducte; 

d)  Hinwirken  auf  Errichtung  von  Zuchtviehweiden  imd 
ausgiebige  Subventiouirung  der  letzteren;  • 

e)  Hinwirken  auf  verbesserte  Stalleinrichtungen  durch 
Herausgabe  von  Musterplänen,  gegebenenfalls  auch  durch  Aus- 
setzung von  Prämien  für  rationelle  Stallanlagen; 

f)  Veranstaltung  von  Zuchtviehmärkten  und  von  Aus- 
stellungen von  Zuchtvieh  und  Ermöglichung  der  Beschickung 
letzterer  durch  Staatsbeitrftge; 

g)  - Hebung  des  Molkereiwesens,  namentlich  dmoli  Er- 
richtung von  Molkereiscluilen  und  -Untemchtscurs^'ii.  aucli  für 
weibliche  Angehörige  der  läntilicben  Bevölkerung,  durch  Eönlcruni: 
des  Molkereigenossenscbaftswesens,  durch  Verbreitung  bcsstTt^r 
Molkereigeräthe.  insbesondere  auch  durch  Einbüroerunu-  des  k\ln>\-  ! 
liehen  Entrahnunigsverlalirons  mittelst  Centrifugen  und  Separatoron. 
welch  letztere  aucli  in  Gegenden  des  Kleinbesitzes  bei  genossen- 
scliaftliclier  Besebaft'ung  (Separatorengenossenschaften)  mit  Erfolg 

in  Venvendung  genommen  werden  können; 


'i  \'<^\.  liit  izu  die  höchst  fiagr^vürdigen  Ausfiihningen  vou  Laaibl,  Die  Depe- 
coratiou  der  Länder  Europas,  1876,  und  die  in  Ikl.  I,  tj  15,  S.  77.  <r«'ina(litHi  r<- 
merkimgeti.  Dan  der  gote  Wirth  lieber  wenig  gut  gepflegtes  Meh,  als  vieles  Vieb. 
kümmerlich  genihrt,  hält,  meint  schon  Columclla  (Üb.  VII,  c  8,  §9)  nNam  TCl 
exiguu!^  numerus,  enim  pabulo  satiatur,  plus  domino  reddit  quam  nMudmiis grei,  n 
geuserit  penuriaiu.** 
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h)  endlieh  auch  hier  intensiYste  Wanderlehrthfttigkeit 
durch  TMerftnte,  Landwirthgchaftsbeamte  und  sonstige  Speöal- 
sachveistftndige  und  Sorge  fflr  Bekanntgabe  der  Fortselmtte  auf 
dem  Gebiet  des  gesammten  Yiehzuchtwesens  durch  Zeitschriften, 
Flugblätter  u.  dgl.  m. 

Aumerknng.  Vgl.  hiemi  wieder  Krämer,  a.  a.  0.,  S.  78  und  die  dtirten 
amtlicheu  Jahresberichte ;  für  Baden  des  Verfassers  Handbuch  nebst  Ergänzungsbd., 
8.  283  ff.  u.  bzw.  S.  117  ff.  Ueber  die  staatliche  Fiirderunjr  der  Riudviehzucht  in 
Prenssen  wehe  Verhandlung:eu  des  Preuss.  Laudesökouoiui  lL'i,'iuiiis  von  1891, 
Thiel's  Laudw.  Jahrb.,  Bd.  XX,  P:rgänzungsbd.  III,  8.40  u.  184  fr.  Für  Bayern 
siehe  den  Autsatz  von  Ph.  Göring  in:  Die  Landwirthschaft  in  Bayern,  1890,  S.  iiöOff. 
—  Eine  gründliche  Studie  über  DratscUaadB  Viehhaltung  giebt  EoUmann  in 
SchmoUer's  Jahrbuch  für  Gesetsgebunfp  eto.,  Jahifpsrng  1885,  8.  Iff.  u.  1032  £ 

5.  Bei  der  Kleiuthierbaltung  kommt  die  Schaf-,  Schweine- 
uiid  Ziegenhaltiing,  die  Geflügel-  und  die  Bienenhaltung,  in  süd- 
lichen Gegenden  die  Seidenraupenzucht  in  Frage. 

a)  Mehr  als  in  der  Gegenwart  hat  ehedem  die  Schafzucht 
und  Schafhaltung  eine  grosse  wirthschaftliche  Bedeutung  für 
die  europäischen  Staaten  gehabt,  die  aber  in  dem  Maasse  verloren 

sregangcn  ist,  als  die  grossen  Steppengebiete  Südamerikas  und 
Australiens  für  die  Schafhaltung  in  Verwendung  genommen  wurden 
und  die  transoceanisdie  Wolle  der  heimischen  schwere  Coiicurrenz 
bereitete;  als  ferner  mit  dem  Anziehen  der  Bodenwerthe  Zalil  und 
Grösse  der  für  die  Schafu  eide  erforderliclien  Lümlereicn  znsammen- 
sclu'umpfte  („das  Schaf  wcivlit  der  ("ultur"),  wenn  schon  auch 
jetzt  noch  einzelne  Theile  Xorddeutschlands,  Frankreichs,  Oester- 
reichs in  der  Froduction  von  Wolle  luid  Schaftleisch  Namhaftes 
leisten.  Im  Gegensatz  zu  frülun*.  wo  die  meisten  europäischen 
Staaten  grosse  staatliche  Mittel  zur  Anlage  von  Stanimschäfereien, 
ÄUm  Ankauf  edler  Zuchtthiere,  zu  Prämienve  rtheilungeii  etc.,  uuf- 
Avendeten,  zumal  man  in  der  Hebiuig  der  heimisclien  Schafhaltimg 
das  kräftigste  Förderungsmittel  der  Wollindustrie  erblickte,  während 
diese  jetzt  ihren  Hauptbedarf  aus  den  transoceanischen  Ländern 
deckt,  beschränkt  sich  in  der  Gegenwart,  von  Frankreich  abge- 
sehen, die  Staatsfürsoige  auf  die  Förderung  des  Ausstellungswesens 
(Subventionirung  von  Schafschauen)  und  der  Herbeiführung  von 
Marktveranstaltungen. 

b)  Die  übrigen  Zweige  der  Kleinthierhaltung  erfahren  je  nach 

der  concreten  Bedeutung  derselben  für  die  ansässige  Bevölkerung 
länderweise  ein  sehr  verschiedenes  Maass  v  on  pfleglicher  Fürsorge ; 
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meist  verzichtet  die  Staatsverwaltung  als  solche  auf  ein  unmittelbar 
förderliches  Eingreifen,  überlässt  dasselbe  vielmehr  der  Yereins- 
thfttigkeii,  insbesondere  Specialvereinen,  diese  durch  angemessene 
Staatszuschflsse  hierzu  in  die  Lage  setzend;  wobei  die  Tiiätigkeit 
dieser  Vereine  in  der  Besehaffung  guter  Zuchtthiere,  in  der  Yer- 
anstaltung  Ton  Ausstellungen  und  Märkten  in  Verbindung  mit 
Primürungen  und  Verloosungen,  yor  Allem  in  der  Form  der  Be- 
lehrung (Herausgabe  Yon  Fachzeitschriften,  Wanderrorbrftge  ete.) 
zum  Ausdruck  kommt  Im  Gebiet  der  Seidenraupenzucht  ent- 
schliesst  man  sich,  hingesehen  auf  die  besondere  Bedeutung  dieses 
Zweigs  fOr  bestimmte  Landstriche,  woU  auch  staatsseitig  zu  uo- 
mittelbarem  förderlichen  Eingreifen,'  z.  B.  durch  Errichtung  von 
Versuchsstationen  üBr  Seidenzucht  und  yon  Muster-Seidenzucht- 
anstalten, so  in  Frankreich,  Oesterreich,  Italien 


Vgl.  Krämer,  a.  a.  O.,  S.  93fr. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  X: 
Die  Association  in  der  Landwirthschaft« 


L  it  erat  u  ruber  sieht. 

Rau  boliiuidelt  auch  di^'s»-  Materie  nur  kurz  (a.  a.  0.,  S.  301  ff.)  ;  desgleichen 
giebt  Roscher  in  §170 nur  weuige  Iragmeutarischo  Notizeu.  Bei  der  Verarbeitung 
von  Ahschuitt  1  sind  namentlich  amtliche  Veröffentlichuu-^i'U,  ItTuer  die  Fachorgane 
der  landw.  Vereine,  die  Verhandlungen  der  landw.  luteressenvertretuugskörper  etc., 
▼OB  sonstigen  TerSffmttlelimigen  insbesondere  Meitsen,  Der  Boden  und  die  landw. 
Verhältnisse  des  Prenss.  Staats  otc,  ISSH.  Bd.  ITT,  Abschu.  XLI,  zu  Rathe  gezogen 
worden.  Aas  der  sehr  umfangreichen  Literatur  zu  Abschn.  II  (landw.  tienossen- 
sehaftswesen)  bat  der  Yemsser  die  folgenden  Schriften  und  Anftitee  hti  der 
Niederschrift  benützt:  K.  Birnbaum,  Das  Geuossenschaftoprincip  in  Anwendung 
und  Anwendbarkeit  auf  die  Landwirthschaft,  1870;  H.  0  rüger,  die  Erwerbs-  und 
Wirtbschafts-Genossenschaften  in  den  einzelnen  Ländern,  1892;  V.  A.  Huber,  Die 
latente  Association,  18CG;  Derselbe,  Sociale  Fragen  I.  Das  Genossenschaftswesen 
und  die  ländlichen  Tagelöhner,  1863;  K.  Mayer,  Die  ländlichen  Genossenschaften 
als  Mittel  zur  Organisation  des  Bauemstandes,  1891;  v.  Mendel,  An-  und  Ver- 
kaufsgenossenschaften, 1886;  Derselbe,  Landw.  Oenossenschaftswesen,  in  dem 
Hdwb.  d,  St.-W.;  v,  Miaskowski,  Agrarpoli tische  Zeit-  und  Streit fni^rtu,  1889, 
S.  263  ff.;  F.  W.  Half  f eisen,  Die  Darlehenskassenvereine  in  Verbindung  mit 
Ckmsnm-,  Verkaufe-,  Winser-  etc.  Oenossenschaften  als  Mittel  zur  Abhilfe  der  Noth 
der  ländlichen  Bevü!kcrun<r,  1883  (insbesondere  S.  218  ff.);  Settej::ast,  Dii^  Land- 
wirthschaft und  ihr  Betrieb,  187B,  III.  Bd.,  ä.  273 ff.;  G.  Schöuberg,  Die  Land- 
wirthschaft der  Oegenwart  und  das  Genossenschaftswesen,  1869;  Derselbe,  Art 
Gewerbe  im  Hdb.  d.  pol.  Oekonomie,  1891,  II.  Bd.,  Abschnitt  XXI,  §  79  ff.  — 
Von  Sperialstudien  über  bestimmte  Einzelgenossenschaften  und  ihre  Einwirkungen 
aui  die  Lage  der  ländlichen  Bevölkerung  sind  zu  erwähnen:  F.  C.  Hu  her.  Die 
Zukunft  des  süddeutschen  Wt  iubaus,  1802;  und  C.  M.  Stockei,  Errichtung,  Or- 
ganisation und  Betrieb  der  Molkereigenossenschaften,  1880.  Sehr  instrnctiv  sind 
femer  die  Jahresberichte  der  Genossenschafts  verbände  der  einzelneu  Staaten  und 
die  Ton  Hass^Offenbaoh  herausgegebenen  YerOlfeniUehnngen  der  Yereimgnng  der 
deutschen  landw.  Ct^nosscnschaften,  18H4  ff.;  endlich  die  mehrerwähnten  amtlichen 
Veröffentlichungen  Uber  die  landw.  Verwaltung  in  l'reusseu,  Bayern,  Sachsen  und 
Baden.  —  Weitere  literatnrangaben  in  den  Anmerkungen  zum  Text. 
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§  181.  Einleitender   IJeberblick;    die  verschiedenen 
Formen  der  Association  in  der  Landwirthscliaft;  die 
Gemeinde  als  nattLrlichste  Form  der  Association^. 

1.  Das  B  e  dürfniss  des  Zusammenschlusses  der  Vertreter 
eines  Beriifsstandes  zur  Förderung  gemeinsamer  wirthschaftlicher 
und  geistiger  Zwecke,  sowie  zur  Abwelur  Ton  Störungen  und  uach- 
theiligen  Eingriffen  Ton  aussen  liegt  so  sehr  in  der  mensclilichen 
Natur  hegrflndet,  dass  es  zu  entsprechenden  Bildungen  überall 
kommen  wird,  wo  nicht  eine  auf  wirthschaftlicher  Abhftngigkeit 
der  erwerbenden  BevOlkeningstheile  beruhende  Staatsverfassung  oder 
aber  die  zu  starke  Entwicklung  der  Staatsidee  oder  des  Bechts  des 
EinzelindiTiduums  (Beides  im  griechischen  und  römischen  Alter- 
thum zutreffend)  solcher  Entwicklung  eine  unflberBteigHche  Schianke 
setzt  Der  Zusammenschluss  der  .verschiedenen  Gewerbe  des  Mittel- 
alters zu  Zflnften,  Innungen,  Gilden,  die  ständische  Berufsgliederung 
der  alteren  Zeit  überhaupt,  innerhalb  deren  der  Einzelne  Schutz 
und  Wahrung  seiner  priTatwiithBChafQichen  Interessen  suchte  und 
fand,  sind  ein  beredtes  Zeugniss  für  die  lebendige  und  siegreiehe 
Kraft  des  Associationsgedankens,  wo  immer  er  die  äusseren  Be- 
dinsuiifren  seiner  Entwickluno:  vorfindet.  Auch  im  Horoirh  der 
grundbesitzenden  Klassen  felilt  es  nicht  an  solclien  Bildungen  eines 
organisirten  standschaftlichen  Zusammenschlusses,  und  wiederholt 
war  in  den  vorausgegangenen  Betraclitungen  Anlass  gegeben, 
solcher  Einzelgestaltungen  und  der  von  ihnen  ausgelienden  be- 
douümgsvollen,  je  nach  dem  freilich  nachtheiligou  oder  wohlthätigen 
iJceintiussung  der  Wirthschaftslage  zu  gedenken;  wobei  an  die 
agrarcommuiiistischen  (icbilde  der  russischen  Feldgcmeinsdiafl 
sowie  der  llauscommunionen  südslavischor  Völker  und  der  deutsch»Mi 
Gehöferscliaften  (Bd.  I,  §  39,  i;  4,)).  an  die  Verfassung  der  älteren 
Mark-  und  Dorfgenossenschaft  (Bd.  I,  g  44),  sowie  an  die  zahl- 


Die  lU>g:rünclunjjr,  Kntwicklnng:  und  Durchbildinig;  dor  Theorio  der  Genossen- 
schaft ist  wesentlich  ein  Verdienst  von  liierke,  auf  dessen  schönes  Werk:  l>as 
demsclie  (ienossenwliaftsrecht,  3  Bde.,  1866/71,  wiederholt  in  diesem  Hdb.  verwie«« 
wurde.  Als  Genossenschaften  hezeirlinet  G.  alle  Vereine  mit  selbstständijj^er  Rechts- 
persönlichkeit unter  Ausschluss  von  Staat  und  Gemeinde;  als  Ziel  der  geuossen- 
■chafUichen  (corporaliven)  Organisation  die  Oestaltmif  des  Bestandes  znr  lebendign 
Gesammtpersöulichkdt,  Für  alle  Crnossonsrliaften  ist  die  G  emei  n  w  i  r  t  Ii  seh  a  f  t - 
lichkeit  des  Betriebs  kenuzeichueudes  Merkmal  (vgl.  auch  A.  Waguer,  Urund- 
leguug,  m.  Auflage,  §  341  ff.). 
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reichen,  meist  ebenfalls  schon  in  früher  Zeit  entstandenen  Genossen- 
schaften für  bestimmte  Einzelzwecke  (Deich-,  Wasser-  und  Wald- 
genossenschaften, Bd.  I,  §  61,  Zifter  2,  4^  Ü2)  erinnert  sein  mag. 

2.  Als  naturgemässest e  Vertreterin  der  gemein- 
samen Standes-  und  Berufsinteressen  der  grund- 
besitzenden Bevölkerung  erscheint  die  Dorfgemeinde 
als  solche  und  in  der  That  hat  viele  Jahrhunderte  hindurch  die 
Dorfgemeinde  mit  ihrer  die  WirthschaftsfÜhnmg  der  einseinen 
Dorfgenossen  streng  regelnden  Verfassimg  einen  kleinen,  eigen* 
artigen  Staat  mit  selbstgeabtem  Becht"  gebildet,  und  „welches 
BewuBstsein  btirgerlicher  Sitte  und  Gesetzlichkeit  und  welche  wirth- 
schaftliche  Ordnung  und  Einsieht  in  diesen  Dorfochaflen  sich  ent- 
wickelte, dafOr  liegen  die  genflgenden  Beweise  ebenso  in  den 
Weisthflmem,  die  in  den  schlimmsten  Zeiten  des  Mittelalters  ihren 
Charakter  wahrten,  als  in  der  Widerstandskraft,  mit  der  diese  schutz- 
und  hilfslosen  Gemeindewesen  sich  nach  dem  vernichtenden  Elend 
80  vieler  Kriege,  Fehden  und  Landplagen,  statt  zum  SUaventhum 
herabzusinken,  immer  wieder  mannhaft  zusammenschlössen  und  in 
lebendigem  Gedeihen  erhielten"*).  Die  neuere  Zeit  hat  zwar  die 
ehemalige  Autonomie  der  Dorfo:emeinden  in  ihrer  Eigenschaft  als 
„Genossenschaften  zum  Landosanbaii  und  zur  Landesnutzung"  in  der 
Ordnung  des  örtlichen  Wirthschaftsrechts  beseitigt,  oder  ihr  doch 
verliältnissuiässig  enge  Grenzen  gesetzt  (Bd.  I,  §  45),  aber  noch 
immer  ist  die  Gemeinde  als  solche  in  erster  Reihe  eine  Ge- 
rn e  i  H  s  c  h  a  f  t  zur  Förderung  der  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n 
Zwecke  ihrer  Angehörigen,  und  es  kommt  diese  wirtlischaft- 
liche  Thätigkeit  der  Gemeinde  in  der  Anlage  und  Unterhaltung 
von  Wegen  und  Wasserläufen,  in  der  Ordnung  und  Handhabung 
der  Feldpolizei  und  der  Bestellung  der  Feldhut,  in  der  Verwaltung 
des  Gemeinde-  und  Almendvermögens,  wohl  auch  in  der  Aufstellung 
von  männlichem  Zuchtmaterial  für  die  Viehzuchtzwecke  der  Ge- 
meindeangehörigen, in  der  Veranstaltung  von  Absatzgelegenheiten 
(Vieh-,  Frucht-  und  Obstmärkten),  in  der  Darbietung  von  Ein- 
richtungen zur  Förderung  des  Handels  und  Wandels  (Aufstellung 
von  Gemeindewaagen)  oder  zur  Verarbeitung  von  Product^n  der 
Oemeindefeldmark  (Gemeindetrotten  zur  Obst-  und  Traubenwein- 
bereitung),  endlich  auch  in  gemeinnützigen  Veranstaltungen  ver- 
schiedener Art  (Errichtung  von  Yiehleihkassen,  Sparkassen,  Volks- 
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bibliothekeii  etc.)  zum  Ausdruck.  Freilich  ist  im  Laufe  der  Zeit 
vielen  Landgemeinden  die  wünschenswerthe  Einsicht  in  diese  Seite 
der  GemeiTideverwaltungsthätigkeit  entschwunden  und  —  theilweise 
im  Zusammenhang  mit  den  aus  anderen  Ursachen  gestiegenen  An- 
sprüchen an  die  steuerlichen  Leistungen  der  Gemeindegenossen  (für 
Schulzwecke,  Gesundheitszwecke  etc.)  —  allmählich  eine  ängstliche 
Zurückhaltung  wirthschafllichen  Aufgaben  gegenüber  eingetreten, 
die  sich  für  die  Weiterentwicklung  dieser  Gemeinwesen  keineswegs 
förderlich  erwiesen  und,  wo  gleichwohl  jene  Aufgaben  eine  Lösung 
dringend  erheischten,  zur  Bildung  von  wirthschaftlichen  Yerbänden 
innerhsüb  der  Gemeinden  (landwirthschaftliehe  Genossen-^ 
Schäften)  geführt  hat  Vielfach  ist  ein  Wirken  der  Dorfgemeinde 
im  spedfischen  Interesse  der  ihr  angehörenden  landwirthschaftüchen 
Grundbesitzer  mit  der  Zeit  freilich  auch  desshalb  erschwert  worden, 
weil  die  Bevölkerung  sich  mit  anderen  Elementen  —  Handwerkern, 
Industriellen,  Kaufleuten,  Arbeitern  —  mischte  und  diese  eben&Us 
steuerzahlenden  Elemente  der  Verwendung  yon  Gemeindendtteln 
im  einseitigen  Interesse  eines  einzelnen  Beru&standes  natuigemSss 
widerstreben,  so  dass  auch  aus  diesem  Grund  das  Bedtürfhiss  nach 
wirthschaftlichen  Sonderbildungen  erwuchs.  Immerhin  muss  daran 
festgehalten  werden,  dass  in  der  Dorfgemeinde  als  solcher 
der  natürlichste  Verband  der  Grundbesitzer  für  YiSr- 
derung  ihrer  Wirthschaftszwecke  gegeben  ist,  und  es 
bleibt  daher  zu  wünschen,  insbesondere  so  lange  es  nicht  zu  einer 
corporativen  Verfassung  der  Grundbesitzer  kommt,  dass.  ehe  man 
zur  Bildung  besonderer  Vereinigunueii  für  wirthschaftliche  Zwecke 
schreitet,  erwogen  werde,  ob  nicht  das  Ziel  einfacher,  rascher,  mit 
geringerem  Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  in  Anlehnung  an  die  ge- 
gebenen Organe  der  Gemeindeverwaltung,  nötliigenfalls  unter  Auf- 
bringung des  Aufwands  im  AVegc  der  Kostenrepartition  (Voraus- 
beiträge) unter  die  die  betreftende  Einrichtung  Benutzenden  (statt 
im  Wege  der  geordneten  Steuererhebung)  erreicht  werden  kann. 

3.  Je  mehr  die  ehemaligen  Landgemeinden  durch  Mischung 
mit  fremdartigen  Elementen  ihren  ursprünglichen  Charakter  einbüasen 
und  je  mehr  Hemmnisse  aus  diesem  Gnmde  solchen  Veranstaltungen 
der  Gemeinde  erwachsen,  die  dem  besonderen  Erwerbs-  und  Wiith* 
schaftsbedflrfhiss  einzelner  Berufsgruppen,  hier  der  Grundbesitser, 
dienen  sollen,  je  risicoreicher  femer  solche  Sondereinrichtungen 
sich  darstellen,  fftr  die  nGthigenfalls  die  Gesammtheit  der  Gemeinde- 
angehörigen,  auch  der  nichtinteressirten,  haften  mflsste  (z.  B.  bei 
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Einrichtungen  im  Interesse  des  Creditverkehrs,  bei  der  Errichtung 
örtlicher  Versicherungsanstalten  etc.),  je  mehr  ferner  die  Leitun^^ 
einer  solchen  Sondereinrichtung  technisches  Geschick  und  kauf- 
männische Erfahrung  voraussetzt  (Ankäufe  von  IkMlarfsartikoln  dos 
Betriebs;  Herrichtung  und  Verarbeitung  von  Producten  der  Land- 
wirtbschaft etc.),  um  so  stärker  wird  die  Nothwendigkeit  sich  geltend 
machen,  solche  Sondereinrichtungen  unabhängig  von  der  Gemeinde- 
verwaltung im  Wege  des  personellen  Zusammenschlusses  der  un- 
mittelbar an  denselben  BetheUigten  in's  Leben  zu  rufen;  und  es 
erklärt  sich  daraus,  wie,  aus  den  Städten  übersetzend,  der  Gedanke 
der  „Vergesellschaftung  im  Erwerb**  mehr  und  mehr  auch 
in  den  Dorfgemeinden  Wurzeln  schlug  und  entsprechend  der  mannig- 
fachen Verzweigung  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  zu  einer 
grossen  Mannigfaltigkeit  von  Einzelbildungen  (Genossenschaften) 
sich  verdichtete.  Von  diesen  neuzeitlichen  Schöpfungen 
hat  jene,  die  der  Befriedigung  des  PersonalcreditbedOrfnisses  zu 
dienen  bestimmt  ist  (C  r  e  d  i  t  g  e  n  o  s  s  e  n  s  c  h  a  ft  o  n ,  C  r  e  d  i  t  v  e  r  e  i  n  e) , 
bereits  früher  ihre  Darstellung  und  Würdigung  gefunden  (§  130  ff.), 
und  es  erübrigt  daher  noch,  diese  Darstellung  auf  Ziele  und  Zwecke 
anderer  Genossonscliaftsbildungen,  dieser  „Imumgen  der  Zukunft", 
auszudehnen.    (Sieiie  Abschnitt  II  unten.) 

4.  Neben  den  auf  die  Förderung  unniitteU)aror  Erwcrlis/wecke 
abzielenden  Associationen  finden  sich  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  wachsender  Anzahl  Vereinsbildungen  mit  vor- 
wiegend g  e  m  e  i  n  n  ü  t  z  i  g  e  ni  Charakter  ( 1  a  n  d  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t  - 
liehe  Vereine,  ökonomische  Gesellschaften),  die  die 
Aufgabe  verfolgen,  den  allgemeinen  Berufsinteressen  durch  fach- 
liche Anregung  und  Belehrung  zu  dienen,  die  auf  Förderung  der 
landwirthschaftlichen  Erwerbsthätigkeit  gerichteten  Bestrebungen 
der  staatlichen  Behörden  zu  unterstützen,  wohl  auch  letzteren  die 
in  den  Kreisen  der  Landbevölkerung  bestehenden  Wünsche  auf 
Hebung  ihrer  ökonomischen  Gesammtlage  zu  vermitteln.  In  diesen 
standschaftlichen  freien  Bildungen  ist  recht  eigentlich  Schule  fflr 
das  nachmalige  Genossenschaftswesen  gemacht  worden,  so  dass  es 
angezeigt  erscheint,  zunächst  sie  einer  Betrachtung  zu  unterziehen 
und  ihres  Einflusses  auf  die  Gestaltung  der  landwirthschaftlichen 
Berufsverhftltnisse  zu  gedenken. 
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Abschnitt  L 

Ble  landwirthsehaftliehen  Yereine  und  die  landwirdiseliftfl- 

llelie  InleraHeiiTertretiing, 

§  182.  Die  landwirthschaftlichen  Vereine;  Einrichtung 

und  Aufgaben  derselben.  I 

1.  In  ihrer  ursprflnglichen  Gestalt  haben  die  landwirth-  ' 
echaftlichen  Vereine  die  Eigenschaft  gemeinnfttziger  Gesell- 
schaften, d.  h.  es  sind  freie  Vereinigimgen  von  Freimden  und 
Törderem  der  Landwirthschaft,  dazu  bestimmt,  den  technischen 
Fortschritt  in  der  Landwirthschaft  durch  Heiausgabe  von  Flug- 
blättern und  Zeitschriften  und  durch  wissenschaftliehe  Vorträge  an- 
ziibahnon:  vielfach  verdanken  sie  ihr 'Entstehen  dem  hochsinnigen 
Kiiii;r*'iien  regierender  Häupter.  Indem  sie  aber  als  Mitglieder 
vorwiegend  Staats-  und  Hofbeanite,  Gelehrte  und  von  den  Ver- 
tretern des  Grundbesitzes  nur  die  „Notabilitäten"  in  sich  ver- 
einigten, war  ihre  Verfassunu'  eine  aristokratische  und  eben 
desshalb,  ungeachtet  des  «uten  Eiters  zur  Sache,  der  Eiutluss  auf 
die  breite  Masse  der  bäuerlichen  Bevölkerung  ein  massiger.  Die;; 
änderte  sich  erst  mit  der  Sprengung  der  alten  Grundherrlichkeits- 
verhältnisse und  der  Ueberführung  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
in  den  Zustand  bürgerlicher  Gleichberechtigung  mit  den  anderen 
Bevölkerungsklassen,  weil  nunmehr  das  Selbstständigkeits-  und 
Unabhängigkeitsgefühl,  aber  auch  das  Gefühl  der  Selbstverantwort- 
lichkeit selbst  in  den  untersten  Schichten  der  ländlichen  Elemente 
mäclitig  wuchs  imd  der  Wunsch  nach  Wahrung  und  Fördenmg 
der  eigenen  Interessen  durch  eigene  Mitarbeit  sich  mehr  und  mehr  j 
geltend  machte  (vgl.  Bd.  I,  §  29).  In  die  der  Fördenmg  der 
landwirthschaftlichen  Erwerbsarbeit  dienenden  Yereine  tretm  dess- 
halb seit  jener  Zeit  in  wachsendem  Umfang  die  Vertreter  des 
landwirthschaftlichen  Gewerbes  selber  ein,  um  unmittelbar  an  den  | 
Vereinsaufgaben  sich  zu  betheiligen,  und  es  vollzieht  sich  auf  diese 
Weise  eine  allmähliche  Umformung  dieser  Vereine  im  demo- 
kratischen Sinne,  indem  nunmehr  der  Beitritt  im  Grundsati 
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jedem,  auch  dem  kleinsten  Wirth,  wenn  er  nur  unbescholten  ist, 
frei  steht,  indem  ferner  auf  die  Bichtung  der  Vereinsthätigkeit' 
und  auf  die  Besorgung  der  YereuiBangelegeiiheiteu  mit  der  zu- 
nelimenden  Becentralisation  der  Vereinsorganisatioii  —  Gliederung 
der  Landes-Centralvereine  in  Frovinzial-,  Bezirks-,  Ortsvereine  — 
die  Yereinsangehörigen  unmittelbaren  Einfluss  gewinnen.  Das 
Yereinsleben  hat  bei  dieser  Entwicklung  extensi?  und  intensiv  — 
nach  der  Seite  der  Ausdehnung  der  Mitgliederzahl  und  der  Yer- 
tiefüng  und  Erweiterung  der  Yereinsaufgaben  —  ausserordentlich 
gewonnen  und  ist,  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Organisation  im 
Einzelnen,  ein  zunehmend  wichtiges,  ja  unentbehrliches  Element 
in  der  Verwaltungsorganisation  der  Landwirthschaftspflege  geworden. 

2.  Der  Aufgabenkreis  der  landwirthschaftlichen  Vereine  in 
ihrer  neuzeitlichen  Organisation  ist  ein  dreifacher:  a)  sie  sind 
Organe  der  Belehrung.  Aufklärung  und  Aufmunterung 
in  allen  Gebieten  der  Landwiiihschaftstechnik,  deren  reformatorische 
Fortentwicklung  sie  sich  im  Wege  von  Vorträgen,  durcli  Heraus- 
gabe von  Fachzeitschriften,  durch  Veranstaltung  von  Ausstellungen 
und  Auswerfung  von  Prämien,  durch  Aufstellung  von  Muster- 
sammlungen. Vormittelung  des  Bezugs  von  Mascliinr>n,  Sämereien 
und  sonstigen  wiclitigen  Bethirlsartikeln  des  Betriebs  angelegen 
sein  lassen;  b)  sie  sind  frei  willige  Organe  der  staatliehen 
Landwirthschaftspflege,  indem  sie  bei  den  pfleglichen  Ver- 
anstaltungen der  oberen  Landwirthschafksbehörde  mitwirken,  (z.  B. 
bei  den  Aufgaben  des  landwirthschaftlichen  Versuchs-  und  des 
landwirthschaffclicheu  ITnterrichtswesens,  bei  der  Verwendung  staat- 
licher Mittel  zu  Frftmiirungszwecken  etc.),  indem  sie  weiterhin 
darauf  halten,  neuen  agranechtlichen  Ordnungen  und  agrarpfleg- 
lichen  Yeranstaltungen  durch  Belehrung  und  Auf  Id&mng  Eingang 
zu  verschaffen  (z.  B.  in  den  Gebieten  des  Erbrechts,  des  Credit-, 
des  Yersicherungswesens,  der  Landwirthschaftspolizei  etc.);  indem 
•sie  endlich,  zumal  in  grosseren  Staatswesen,  die  Function  unmittel- 
bar ausfnhrender  Organe  der  oberen  landwiithschaftlichen  Instanz 
übernehmen,  also  über  die  Yerwendung  der  staatlichen  und  ihnen 
überwiesenen  Geldmittel  zur  Förderung  der  Landwirthschaft  unter 
Beachtung  der  im  gegebenen  Fall  erlassenen  Nonnatiworschriften, 
sonst  aber  nach  freiem  Ermessen  befinden  (z.  B.  über  die  Mittel 
zur  Fördenmg  der  Thierzucht,  des  Pflanzenbaus  etc);  c)  sie  sind 
die  sachverständigen  Organe  der  Regierung  in  allen  das 
landwirthschaftliche  Gewerbe  berührenden  technischen  und  wirtli- 
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schattliclien  Fragen  und  erfüllen  diese  Aufgabe  diircli  Begutachtung 
von  Gesetzen,  Verordnungfon  und  pfleglichen  Veranstaltungen,  durch 
Erstattung  von  Berichten  über  die  allgemeine  Lage  des  landwirtli- 
schaftlichen  Gewerbes  und  über  die  Wirkungen  der  bestehenden 
Gesetze,  sowie  dadurch,  dass  sie  die  in  den  Kreisen  der  landwirth- 
schaftlichen  Bevölkerung  bestehenden  Wünsche  und  Beschwerden 
zur  Kenntniss  der  maassgebenden  BegierungsbehOrden  bringen.  In 
ihrer  letzteren  Aufgabe,  die  sich  am  spfttesten  herausgebildet  hat, 
nehmen  sie  daher  die  Eigenschaft  einer  eigentlichen  Interessen- 
vertretung an  und  es  hat  dann  in  weiterer  Ausbildung  dieser 
ihrer  Function  die  Organisation  der  landwirthschaltliehen  Yereine 
eine  die  richtige  und  angemessene  Interessenvertretung  zum  Aus- 
druck bringende  Ausgestaltung  durch  Sehaifung  von  besonderen 
BerathungskOrpern  erfahren. 

3.  Die  Organisation  der  landwirthschafülichen  Vereine  weist, 
wie  erwähnt,  länderweise  sehr  grosse  Verschiedenheiten  auf;  meist 
gliedem  sioh  die  Landesvereine  entsprechend  der  politischen  Ein- 
tlioiluiiii-  in  Zweigvereine  (in  Kreis-  und  Bezirksvereine ,  wohl 
auch  Ortsvereiue) ;  die  leitenden  Organe  —  Vorstände  —  werden 
din-oh  Wahl,  in  der  obersten  Vereinsinstanz  mitunter  aucli  durch 
Kegieruni^sact  berufen:  vereinzelt  erfolgt  die  centrale  Leitung  durch 
eine  staatliche  Behörde  (wie  in  Württemberg),  oder  aber  es  fehlt 
an  einer  für  das  aan/.c  Staatsgebiet  bestellten  Centralvereinsinstanz 
(Pnuissen,  Sachsen),  wobei  dann  für  die  Gesammtvertretung  der 
einzelnen  Vereine  gegenüber  der  Kegierung  in  anderer  Weise  ge- 
sorgt ist  (LandesökonomiecoUegium  in  Preussen,  Landesculturrath 
in  Sachsen).  Zur  Leitung  der  Vereine  werden  nicht  selten,  neben 
Angehörigen  aus  den  Kreisen  der  ausübenden  Landwirthschaft  selbst, 
auch  Verwaltungsbeamte  —  Landräthe,  Regierungspräsidenten,  Vor- 
stände der  Kreis-  und  Bezirksämter  —  berufen,  und  wenn  letzteren- 
falls  ein  gewisses  liureaukratisches  Element  in  die  Vereinsleitung 
eindringt,  so  hat  doch  daraus  das  Vereinsleben  im  Allgemeinen 
keinen  Nachtheil,  vielmehr  durch  die  NOthigung  der  Yerwaltungs- 
beamten,  mit  den  landwirthschafUichen  Angelegenheiten  desYereins- 
bezirkes  sich  eingehend  zu  befassen  und  durch  die  ihnen  daraus 
erwachsene  Möglichkeit,  in  enger  Ffihlung  mit  den  landwirth- 
schafUichen  Tagesfragen  zu  verbleiben,  Vortheile  erfahren.  —  Der 
Yereinsleitung  ist  als  sachverständiger  und  zugleich  als  schiift- 
führender  Beamter  in  der  Bogel  ein  Techniker  (Oeneralsecretlr) 
beigegeben.  —  Die  führende  Bolle  in  den  landwirthsebaft- 
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liehen  Vereinen  fällt  naturgemäss  den  Vertretern  des  mittleren  und 
grosseren  Grundbesitzes  zu,  denen  hier  die  schOne  Aufgabe  erw&chst, 
ihr  technisches  Wissen  und  ihre  wirtbscbaftliche  Einsicht  in  den 
Dienst  der  aUgemeinen  Berufsinteressen  zu  stellen  und  wie  für  die 
eigenen,  so  Tor  allem  fttr  die  Wahrung  der  Interessen  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung  einzutreten.  Je  gewissenhafter  und  berufs- 
freudiger  dieses  officium  nobile  durch  die  Aristokratie  des  Besitzes 
zu  Nutz  und  Frommen  der  kleineren  und  mittleren  Wirthe  geflbt 
wird,  um  so  mehr  wird  die  Meinung  schwinden,  dass  zwischen  den 
verschiedenen  Stufen  des  Grundbesitzes  untrennbare  Interessen- 
gegensätze klaffen,  um  so  yertrauensvoUer  das  Terhältniss  der 
unteren  und  mittleren  zu  den  oberen  Grundbesitzklassen  sich  ge- 
stalten und  um  so  wirkungsvoller  bei  dieser  P^inmüthigkeit  der 
Arbeit  für  die  gemeinsamen  Interessen  eingetreten  werden  können; 
während  eine  Vernachlässigung  jener  Ehrenpflicht  des  grösseren 
Besitzes:  in  uneigennütziger,  selbstloser  Weise  den  allgemeinen 
Interessen  sich  zu  widmen,  sicher  nicht  olme  Schaden  für  ihn 
selbst  vorlaufen  kann  (vgl.  Bd.  T,  §  40,  Ziffer  4).  —  Ein  Theil 
der  Mittel  der  Vereine  wird  durch  meist  mässigc  l^citräge  der 
Mitglieder  aufgebracht,  ein  anderer  Theil  tiiesst  ihiioji  aus  den, 
ihres  gemeinnützigen  AVirkens  halber  zugebilligten  Staatsdotationen 
zu.  über  deren  sachgemässe  Verwendung  der  oberen  laudwirth- 
schaftlichen  Behörde  Bechenschaft  zu  geben  ist. 

4.  Neben  den  die  allgemeine  Förderung  des  landwirthschaft- 
lichen  Berufslebens  anstrebenden  Vereinen  haben  sich  mit  der  Zeit 
in  allen  Ländern  Special  vereine  für  die  Förderung  besonderer 
Zweige  des  landwirthschaftUchen  Gewerbes  gebildet:  Pferdezuclit' 
yereine;  Gefltlgel-  und  Bienenzuchtrereine ;  Vereine  fOr  Molkerei- 
wesen; Obstbau-,  Weinbau-,  Gartenbauvereine;  Vereine  fOr  Hebung 
der  Moorcultur  etc.  Ihre  Oiganisation  ist  derjenigen  der  land- 
wirthschafllichen  Vereine,  insbesondere  was  die  Gliederung  in 
Bezirksrereine  anlangt,  meist  nachgebildet  und  auch  sie  erhalten 
in  der  Begel  Subventionen  aus  staatlichen  Mitteln  zur  intensiveren 
Pflege  der  gestellten  besonderen  Vereinsaufgaben. 

Btine  erfreuliche  Erweiterung  hat  die  Vereinsthfttigkeit  in 
Deutschland  durch  die  1885  vollzogene  Gründung  der  Deut- 
schen Landwirthschaftsgesellschaft  erfahren,  die  —  im 
Grundsatz  finanziell  unabhängig  von  den  Regierungen  sich  stellend 
—  vor  Allem  die  Pflege  des  AusstoHungswesens  durch  Veranstaltung 
grosser,  alljährlich  stattfindender  Jahresschaueu  in  Verbindung  mit 
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Wanderversammlungen  als  Aufgabe  sich  gesetzt  hat,  daneben  aber 
auch  als  vennittelndes  Gentralorgan  für  den  Bezug  von  Bedarfs- 
artikeln des  Betriebs  verschiedenster  Art  fimctionirt  und  tlberiiaupt 
dem  technischen  Fortschritt  in  der  Landwirthschaft  mit  Eemhaltimg 
wirthschaftspolitischer  Fragen  zu  dienen  bestimmt  ist^. 

5.  Als  neueste  Yereinsbildungen  sind  noch  die  sog.  Bauern- 
vereine zu  nennen,  bei  deren  Entstehung  Einflüsse  verschiedenerlei 
Art  mitgewirkt  haben:  politisclie  Tendenzen,  wohl  auch  das  Be- 
streben,  einer  befürchteten   bureaukratischen  Bevormundung  dos 
Vereinslebens  sich  zu  entzielien.  endlich  auch  die  Meinung,  dass 
auf  ZuwHndun<2:en  aus  staatlirlu  n  Mitteln  nicht  abhebende,  aii:;*- 
schliesslicli  von  StandesanLifhoripfcii   geleitete  Vereine  in  selbst- 
standigcrer  Weise  als  die  in  ständigem  Contact  mit  den  KegitTungs- 
behördon  stehenden,  desshalb  häufig  als  ,, halbamtlich"  bezeichneten 
landwirthschaftlichen  Voreine  dio  Interessen  der  Landwirthschaft  zu 
vertreten  im  Stande  seien.  Die  Stärke  der  Bauernvereine  lieg4  augen- 
scheinlich in  der  denkbar  ausgiebig  ausgebildeten  Decentralisation 
mittelst  Aufbaus  der  Vereinsorganisation  auf  örtlicher  Grundlage, 
wodurch  das  Vereinsleben  wegen  der  Möglichkeit  der  Berück- 
sichtigung örtlicher  Interessen  und  eines  jederzeit  ermöglichten 
Meinungsaustausches  unter  den  Mitgliedern  unleugbar  gewonnen 
hat;  wesshalb  die  landwirthschaftlichen  Vereine,  soweit  sie  solcher 
Organisation  noch  entbehren,  gut  daran  thun  werden,  dem  ihnen 
in  dieser  Bichtung  gegebenen  Beispiel  zu  folgen.  —  Die  nament- 
lich in  Deutschland  weit  verbreitete  Neigung  zu  Yereinsgrttndnngen  ' 
hat  tibrigens,  wie  man  wohl  sagen  darf,  auch  manche  llberflfissige 
Yereinsbildung  gezeitigt,  und  als  erstrebenswerthes  Ziel  derVereins- 
entwicklung  dürfte  daher  eine  für  das  ganze  Staatsgebiet  berechnete 
einheitlicheVer  e  in  s  or  g  a  nisation  aufgestellt  werden,  inner- 
halb deren  dann  durch  Bildung  von  Sectionen  für  die  Förderung 
der  allgemeinen  wie  der  besonderen  Interessen  des  landwirthschaft- 
lichen Gewerbes  Sorge  zu  tragen  wäre;  während  der  jetzige  Zustand 
die  Angehöngen  der  ländlichen  Bevölkerung  zur  Antheilnahme  an 
einer  Vielheit  von  Vereinen  nöthigt  und  eine  weitgehende  Zer- 


Einen  orientirenden  Einblick  in  den  Aufgabenkrels  der  durch  den  In^mev 

M.Eitli  f^egTiimleten  Deut.scheii  Laudu  irthschaftsgesellschaft  gewährt  ein  im  DnMfc 

hei  h.  (irnndniauii  in  Berlin  IHIJH  frschi<'nenor  Vortrag  von  B.  Wölblinjr:  ,Au» 
der  Dentschen  Landwirthschafts'resell.schart".  Sehr  instructiv  für  die  Kt-nntniss  des 
Ausstcllunp-sweseiis  und  die  technischen  Fortsebiitte  im  Gesnuimtgebiet  der  Lajid- 
wirthschat't  sind  (li*>  von  der  OescUscbaft  henuMgegebenen  nJahrbttcher"  («eit  1886* 
und  „Periodisclie  ilittheilungen." 
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splitterung  der  Erftfte  und  Mittel  yeranlasst,  mit  der  dem  Wesen 
der  Sache  augenscheinlich  wenig  gedient  ist 


g  183.  Die  landwirthschaftliche  Interessenvertretung; 
die  Landwirthschaftskammern  insbesondere^). 

1.  Ein  fruchtbringendes  Wirken  des  Staats  auf  wirthschaft- 
lichem  Gebiet  hat  die  genaue  Kenntniss  der  Verhältnisse  und 
Bedingungen  des  Wirthsehaftslebens  zur  unerlässlichen  Voraus- 
setzung, und  wenn  zwar  auch  in  einer  gut  gegliederten  Behörden- 
organisation das  Mittel  der  Information  fflr  die  höchste  Verwaltungs- 
instanz gegeben  ist,  so  wird  doch  in  vielen  Fftllen  die  Befragung 
der  unmittelbar  betheiligten  Erwerbskreise  zuverlässigeres,  weil  auf 
unmittelbare  Erlebnisse  und  Eindrflcke  gestütztes  Material  zur  Be- 
leuchtung bestimmter  Fragen  zu  liefern  vermögen,  zumal  der  Aufinerk- 
samkeit  imd  Beobachtung  selbst  gewissenhafter  und  scharfeinniger 
Beamten  doch  leicht  manche  an  sich  bemerkenswerthe  Vorgänge 
und  Beeinflussungen  des  wirthschaftlichen  Lebens  sich  entziehen. 
Die  Schaffung  von  B  e  r  a  t  h  u  ng  sk  <)  r  p  o  r  n,  welclio  aus  anuosoheueu 
Vertretern  eines  wirthschaftlichen  Berufsstandes  durch  Wahl  oder 
Ernennung  oder  ein  gemischtes  Berufungssystein  sich  zusanimen- 
setzen,  periodisch  in  Anwesenheit  von  Kegieruugs Vertretern  sich 
versammeln,  Wünsclie  und  Beschwerden  zur  unmittelbaren  Kennt- 
niss der  Beliörde  bringn'u,  über  beabsichtigie  Regierungsmaass- 
nahnien  sich  gutächtlich  äussern,  (M-scbeint  dessluilb  als  ein  Act 
gesunder  Kegierungspolitik  und  am  wirksamsten  geeignet,  jener 
Art  von  Kegierungsw^ise  zu  begegnen,  die  der  Yolksmund  mit 
dem  „grünen  Tisch"  in  Verbindung  bringt  und  worunter  er  eine 
den  Verhältnissen  des  wirklichen  Lebens  nicht  gel)ührend  Rechnung 
tragende,  unpraktische,  vielleicht  schädliche  Politik  begreift.  Das 
stärkere  Erwachen  des  Selbstgefühls  in  den  einzelnen  wirthschaft- 
lichen Berufsständen  und  der  Drang  nach  wirksamer  Vertretung 
der  engeren  Berufsinteressen  im  Staatsleben  hat  daher  in  den  ver- 
schiedensten Verwaltungszweigen  das  Verlangen  nach  besonderen 
Vertretungskörpem  gezeitigt,  am  frühesten  seine  angemessene  Be- 


^1  Vgl.  hierzu  auch  den  AnfiMte  von  K.  Bücher^  Die  wirthschaftliche  Inter- 
esseu\ertretii]ig  in  der  SchweiK,  in  der  Zeitsch.  f.  d.  ges.  Staatswissenschaft,  1888, 
8.  346  ff. 


DigUizea  by  CoOglc 


49e 


Kap.  X.  Die  ikMoeiation  in  der  Luidwtrtluchaft. 


friedigung  für  die  Bedürfnisse  von  Handel  und  Industrie  in  den 
Handelskammern  gefunden,  allgemach  aber  auch  Institutionen  Ter- 
wandter  Art  für  das  landwirthsehaftliche  Gewerbe  entstehen  lassen. 
Die  Bedeutung  solcher  landwirtlischaftli eher  Gremien  Qn 
Freussen  das  LandesOkonomieeollegium,  in  Bayern  das  General- 
comiW.  in  Sachsen  der  Landesciüturrath,  in  Baden  und  Elsass- 
Lothringen  der  Landwirthschaftsrath  etc.,  als  Gesanuntvertretung  j 
der  deutschen  landwirthschaftlichen  Centralyereine :  der  Deutsche 
Landwirthschaftsrath)  in  der  Eigenschaft  Ton  herathenden 
Organen  der  obersten Landwirthschafts*  und Begierullg^- 
be  hör  den  ist  in  die  Augen  springend  und  erhellt  deutlich  aus 
dem  irerthyollen,  fflr  die  Fortentwicklung  des  Agrarrechts  und 
der  Agrarpflege  vielfach  maassgebend  gewordenen  Verhandlungs- 
material, aus  dem,  als  einer  denkbar  ergiebigen  Fundgrube  fflr  den 
Agrarpolitiker,  auch  bei  Bearbeitung  dieses  Buclics  vieUach  ge- 
ächöpft  worden  ist'). 

2.  Die  Bedeutung  dieser  landwirthschaftlichen  Gremien 
wird  (hidurch  nicht  abgeschwächt,  dass  in  ihnen  die  agrarischen 
Interessen  zuweilen  mit  einer  gewis sen  Ausschliesslichkeit 
sich  geltend  machen,  wie  namentlich  bei  den  Erörterungen  vou 
Fragen,  die  das  Gebiet  der  allgemeinen  Wirthschaftspolitik 
(Steuer-,  Zoll-,  Währungsfragen  etc.)  berühren;  die  unverblümte 
und  rückhaltslose  Geltendmachung  der  eigenen  Berufsinteressen 
ist  aber  an  sich  etwas  Naturgemässes  und  die  Verschaffung  der 
Möglichkeit  hierzu  jedenfalls  wohlthätiger  fflr  das  Staatsganze  als 
die  geflissentliche  Ignorirung  TOn  üebelständen  oder  eine  syste- 
matische Schönfärberei;  in  constltutionellen  Staatswesen  mit  emer 
geordneten  parlamentarischen  Vertretung  ist  zudem  nicht  wohl  zu 
besorgen  f  dass  imter  dem  Einfluss  einer  einseitig  ihres  Amtes 
waltenden  Interessenvertretung  nachhaltig  eine  Begierungsweise 


Zu  vemeisen  ist  insbesondere:  auf  das  im  Auftrage  des  Präsidiums  von 
<lpm  (ieneralseiTPtiir  Dr.  Th.  Müller  herausgegebene  Archiv  des  Deutschen 
L  aud wirthsciiaftsraths  (seit  1612  jedes  Jahr  ein  Baud  ersclieiueudj;  auf  die 
VerhaDdlimg«!!  des  Freuss.  Landesdkonomiecollegrivms,  mi^theilt  io  Tlueri  I 
Landwirthschaftlichen  Jahrbüchern:  auf  die  Verhandlungen  des  G  eneralc  o  niit>  • 
des  laud wirtlischaftlicheu  Vereins  in  Bayern,  abgedruckt  in  der  vou 
Prof.  Dr.  0.  Maj  herausgegebenen  Zeitschrift  des  Bdkjnathim  landwirthschaflUelMB 
Vereiiis;  ferner  auf  die  Verhandlungen  des  Landescultnrraths  in  Sachsen, 
der  Centralstelle  des  landwirthschaftlichen  Vereins  in  Württemberg', 
der  Centralstelle  etc.  in  Baden  und  .seit  1892  des  Bad.  L and  w  i  r t  hsciiaf is- 
ruths,  des  Landwirthschaftsraths  in  Elsass-Lothringcn ,  welche  Tcr> 
handlungen  theils  in  den  landwirthschattlirlieii  Vereinsorganen  der  betr.  SUwUewese»« 
theils  in  besoudereu  Druckschrifteu  veriilfentlicht  zu  werden  pÜegen. 
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Platz  greife,  die  als  eine  dem  Wohl  des  Staatsganzen  nicht  ent^ 
sprechende  Politik  von  Sonderinteressen  einzelner  Bemfsstände  sich 
darstellt.  Der  aus  freihändlerischen  Ereisen  nicht  selten  gegen  die 
landwirthschaftlichen  InteressenTertretiingskörpcr  gerichtete  Torhalt, 
dass  sie  gewohnheitsmässig  für  die  Yerfolguug  einseitiger  agrarischer 
Interessen  mit  Hintansetzung  anderer  herechtigter  Interessen  aus- 
genützt würden,  trifft  in  dieser  Allgemeinheit  keinesfalls  zu:  viel- 
mehr darf  und  miiss  anerkannt  werden,  dass  die  reforniatorisehe 
Fort-  und  Umbildung-  des  Agrarrechts  und  der  AgTaii>ll«'LiO  in 
uutem  Sinn  zu  oinom  erhebliclipu  Tlicil  den  werthvollen  Anre*2:un2:en 
und  Anträgen  der  \'ertreter  des  (irund])esitz(*s  in  diesen  Gremien 
und  der  hingebungsvollen  Arbeit  dieser  KörpcrschaftcMi  überhaupt 
zu  verdanken  ist;  und  dass  die  zunächst  alh'rdinLis  im  eigenen 
Staudesinteresse  vertretenen  AVünsche  auf  dem  (i einet  der  all- 
gemeinen Wirthscliattspolitik  doeh  auch  zur  Auriiellung  luid  Klärung 
der  hier  einschlagenden  vielumstrittenen  Fragen  wesentlich  bei- 
getragen und  nicht  in  letzter  Linie  veranlasst  haben,  dass  die 
unter  den  Yerhältnissen  der  Gegenwart  für  die  mitteleuropäischen 
Völker  unmögliche  Politik  dos  Freihandels  mehr  und  mehr  in  eine 
solche  eines  maassvolleu  ZoHschutzes  sich  umgewandelt  hat.  —  Im 
üebrigen  ist  es  begreiflich,  dass  jede  einseitige  Interessenvertretung 
Gegendruck  von  anderer  Seite  hervorruft;  und  zwar  lun  so  kräftiger, 
je  maassloser  die  Forderungen  im  gegebenen  Fall  sich  darstellen 
und  je  empfindlicher  durch  sie  andere  Interessentenkreise  —  In- 
dustrie, Handwerk,  Handel  —  berOhrt  werden.  Gewisse  neuzeit- 
liche Interessenvereinigungen,  wie  etwa  der  1893  in  Deutschland 
gebildete  „Bund  der  Landwirthe**  und  dessen  Programm  sind  wohl 
an  sich  beachtenswerth  als  symptomatische  Erscheinungen  dafür,- 
dass  in  weiten  Ereisen  des  Landvolks  bestimmte  Bichtimgen  der 
aUgemeinen  Wirthschaftspolitik  als  beschwerend  angesehen  werden,* 
können  aber  unter  Umständen  der  landwirthschaftlichen  Sache 
mehr  schaden  als  nützen,  weil  und  sofern  eine  in  TTebertreihungen 
sich  ergehende  agrarische  Propa^nda  leicht  auch  berechtigte 
Porderungen  discreditirt  oder  doch  der  wirksamen  Verfolgung 
solcher  Abbruch  thut.  Daher  mit  einer  maassvolleu  Vertretung  der 
agrarischen  Sonderinteressen,  zumal  in  Staaten  mit  gemischt  in^ 
clustriell-agTicolem  Charakter,  durch  welche  Art  von  \'ertretung 
sich  im  <lrosscji  und  Ganzen  die  seitherigen  laudwirtiischat'tlichen 
Interesst'iivertretungsk'">rpor  ausgezeiciinet  haben,  einer  lietriedigen- 
<len    Fortentwiclilung    der    agrarischen  Verhältnisse    sicher  am 

Buehenborger,  A.,  Agrarpolitik.  IL  32 
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meisten  gedient  ist,  nicht  aber  mit  lärmenden  Actionsprogrammen, 
die  selten  anders  als  mit  schweren  Enttäuschungen  enden*). 

3.  Die  Organisation  der  landwirthscbafUichen  Interessenver- 
tretongskörper  ist  länderweise  eine  sehr  verschiedene  und  ein 
näheres  Eingehen  auf  diese  Verschiedenheiten  wohl  entbehrlich. 
Die  Zusammensetzung  ist  meist  so,  dass  der  tiberwiegende  Theil  der 
Mitglieder  der  Körperschaft  durch  Wahl  der  landwirtfaschaffliehen 
Vereine,  mitunter  auch  einzehier  wichtiger  Specialvereine,  der 
kleinere  Theil  durch  Begierungsact,  letzterenfalls  wohl  auch  unter 
Zuziehung  yon  wissenschaftlichen  Vertretern  des  Fachs,  berafen 
wird.  An  der  Spitze  der  Körperschaft  steht  entweder  ein  durch 
Wahl  hervorgegangenes  oder  durch  landesherrliche  oder  behördliche 
EntSchliessung  bestelltes  Frftsidium,  oder  aber  die  Leitung  der 
Körperschaft  ist  institutiv  einem  bestimmten  Staatsbeamten  (Hit- 
glied der  obersten  landwirthschaftlichen  Behörde)  übertragen.  Die 
Körperschaft  pflegt  sich  alljährlich  mindestens  einmal,  sei  es  auf 
Einladung  der  Regierung  oder  auf  Veranlassung  des  Präsidiums, 
zu  versammeln  und  über  die  ihr  von  der  Regierung  unterbreitet»^!! 
Vorlagen  sowie  über  die  aus  der  Mitte  des  Gremiums  oder  der 
landwirthschaftlichen  Vereine   hervorgegangenen  Anträge   in  Be- 
rathung  zu   treten;    den  Verhandlungen    wohnen  Vertreter  der 
Regierung  an.    Die  Beschlüsse   der  Körperschaft  haben  —  ent- 
sprechend  dem  Wesen   des  Instituts   als  einer  nur  berathenden  I 
Körperschaft  —  keinen  für  die  Regierung  verbindlichen,  sondeni 
nur  einen  informativen  Charakter,  d.  h.  die  Regierung  behält  sich 
die  freie  Entschliessung  über  die  jeweils  gefassten  Beschlüsse  vor. 
Die  Verhandlungen  pflegen  in  Druck  gegeben  und  den  betheiligten 
Staatsbehörden  sowie  den  landwirthschaftlichen  Interessenten  zu- 
gänglicli  gemacht  zu  werden.   Durchweg  gilt  das  Amt  eines  Mit-  | 
gliediä  der  Körperschaft  als  ein  Ehrenamt,  d.  h.  es  werden  höchstens 
Keisekosten  für  die  an  den  Verhandlungen  theilnehmenden  Mit- 
glieder und  während  der  Dauer  der  Tagung  Tagegelder  bewilligt 

4.  Beformbestrebungen*).    Die  seither  in  den  meisten 

*)  Ks  si'i  hier  •/.  1?.  auf  das  Profrranira  des  S ch  w pi zo  r i  s  r  Ii  eii  Baii*'rn- 
bundes  verwiesen,  das  u.  A.  folgende  Forderungen  aufstellt :  Gänzliche  Abschaffunjr 
der  Staalsb«itrage  sn  Lnxnsbauten,  Tennindenuiir  d«r  Beamten,  Beseitigxmg  det 
Pcnsinnswcsciis.  Kcdnction  des  Zinsfnsses  ('.)  und  vieles  Andere  mehr.  Es  fehlt  nnr 
noch  die  Forderung  auf  gänzlichen  Strich  aller  staatlichen  Verwendungen  für  die 
Zwedce  von  WissenBcbaft  imd  Knast,  um  diesem  Wirthschaftsprogramnie  den  Stemin  l 
rnsticaler  Engherzig-keit  aufzuprägen. 

*)  Die  hier  einschlagenden  Frafren  der  reforma  forischen  T'mbildun;r  d«r 
vorhandenen  Vereiusorganisatioueu  sind  in  den  letzten  Jahren  wiederhuii 
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Staaten  bestehenden  landwiiilischaftlichen  Interesseiivertretungs- 
körper  können  als  eine  Vertretung  des  Grundbesitzes  als  solchen 
nicht  angesehen  werden,  indem  sie  sich  als  Ausschüsse  der  laad- 
wirthschaftlichen  Vereine  darstellen,  die  ihrerseits  doch  nur  einen 
Bruchtheil  der  ländlichen  Bevölkerung  in  sich  yereinigen.  Es  be- 
steht also  ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  organisirten 
Vertretung  von  Handel  und  Industrie  in  den  Handelskammern, 
die,  aus  der  Wahl  sämmtlicher  wahlföhigenBerufsgenossen  hervor- 
gegangen, die  Gesammtheit  der  letzteren  gegenüber  der  Staats- 
regierung yertreten  und  ihren  Wählern  gegenüber  die  durch  Oesetz 
auferlegte  ausdrückliche  Verpflichtung  übernehmen,  ihrer  Interessen 
bei  jedem  sachdienlichen  Anlass  sich  anzunehmen.  Dieser  Um- 
stand und  die  Meinung,  dass  die  Aussprüche  von  Qremien,  die 
nicht  die  brdte  Masse  der  grundbesitzenden  Bevölkerung  hinter  sich 
haben,  des  erforderlichen  Ansehens  bei  den  maassgebenden  In- 
stanzen —  Regierung,  Volksvertretung  —  entbehren;  die  Erwägung 
ferner,  dass  die  landwirthschafOichen  Vereine,  auf  die  vereüis- 
statutarischen  massigen  Beiträge  als  Einnahmequelle  verwiesen, 
schlechterdings  leistungsunfähig  seien,  im  Fall  der  Inanspruch- 
nahme von  Staatssubventionen  aber  in  ein  Verhältniss  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Kegierung  kämen  und  dass  schon  aus  diesem 
Grunde  ihren  Votas  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht  immer 
zukomme,  hat  neuerdings  in  Deutschland  eine  Bewegung  gezeitigt, 
die  auf  SchalfunL^  einer  den  ijanzen  Grundbesitz  —  mit  Ausnalime 
etwa  des  kleinsten  —  umspannenden,  mit  Selbstbesteuerungsrecht 

im  Preuss.  Landc'sökun()mioc*>llcj,'^ium  oingehend  erörtert  worden;  vgl.  Ver- 
haBdlnngten  vom  März  1884  (mit  dem  Referat  des  Freiherm  v.  Hammerstein- 
Loxten)  und  vom  November  1885  ( KrtcrfMitcn :  Nobbe  und  v.  nammerstein), 
wo  der  Autrag,  den  landwirthschaltlicheu  Vereinen  ein  Besteuerungsrecbt  ein- 
«aräameii ,  abgelelmt  wurde;  femer  die  yerhandlnngen  -vom  N(wember  1890  und 
November  1891  (Referenten:  Tbiel  und  v.  Hamm  erst  ein),  wo  die  Yrago  der 
Schaffung  von  Landwirtbschaftskammeru  zur  Verhandlung  stand,  aber  neben 
1e1>1iafter  Znstimimtiig  doch  auch  bei  einer  AnsaM  Mitglieder  des  Coll^mns  auf 
starken  Widerspruch  stiess  (TbieVs  Landw.  .Tahrbiicht  r.  T?d.  XIX  und  XX,  Krpin/.ungs- 
band  III,  8.  492  ff.  und  bessw.  S.  88 ff.)-  Kiu  Aulsatz  von  Thiel  ia  dem  lAndwirth- 
schaftlichen  Kalender  von  Mentzel  und  Leugerke  fiir  1891  und  die  Schrift  TOll 
Stegemann,  Landwirthschaftriummem ,  1892,  trettn  st  In  U  ltlinft  fiir  eine  der 
Organisation  der  Handelskammern  nachgebildete  landwirthschattliche  Interessenver- 
tretung ein. —  In  Bayern  und  Baden,  wo  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren 
die  Umbildung  des  laadwirthschaftlichenVereinswesens  ebenMls  'wiederholt  amtlich 
und  aiisscramtlich  erörtert  wurde,  ist  die  Entscheidung  zn  Ungunsten  der  Er- 
richtung besonderer  Laud^^ixthschaftskanimeru  ausgefallen  und  eine  Kelürmbeduritig- 
keit  der  Yeiebisorgamsation  in  Bayern  überhaupt  nicht  anerkannt  worden,  wogegen 
in  Baden  1891  der  laTuluirthscIiaftliclie  Verein  einer  Reorganisation  xmterzogen  und 
dabei  auch  die  landwirthschattliche  Interessenvertretung  (Laudwirthschaftsrath) 
auf  eine  breitere  Grundlage  aufgebaut  worden  ist. 

32* 


Digitized  by  Google 


Kap.  X.  Die  Association  iu  der  Laudwirtlischaft. 


aiisirpstatton ,  derjenigen  der  Haiidelskiimmern  luichgebildeten  iii- 
teressenorganisution  in  der  Form  von  J.and  wirtliBcIiat'isk  animern 
abzielt  und  wohl  auch  demnächst  in  Preussen  ihrer  Krt'ülluu^"  ent- 
gegeiigehen  dürfte.    Der  Bewegung  ist  indess  gerade  auch  aus 
laudwirthschaftlichen  Kreisen  selbst  Widerstand  entgegengesetzt 
worden,  indem  man  die  ScbafTung  von  Landwirthschaftskammem 
weder  ^Xs  ein  besonderes  Bedürfniss  gelten  lassen  wollte,  noch 
auch  von  dieserAxt  organisirtor  Interessenvertretung  sicli  sonderliche 
Vortheile  yersprach.  Bei  dieser  wie  bei  der  da  und  dort  einsetzen- 
den Bewegung  auf  reformatorische  Umbildung  der  vorhandenen 
landwirthschaftliohen  Yereinsorganisation  überhaupt  wird  jeden&Us 
nicht  immer  hinreichend  beachtet,  dass  sehliesslich  weniger  die 
äussere  Organisation  als  die  innerhalb  einer  gegebenen  Organisation 
wirkenden  Persönlichkeiten,  deren  Sachkenntniss  und  Thatkraft  die 
für  den  Erfolg  entscheidenden  Momente  sind,  und  dass  auch  die 
idealste  Organisation  des  Erfolgs  entbehren  wird,  wenn  und  soweit 
den  Begierungskreisen  Einsicht  und  guter  Wille  abgehen  sollte. 
Auch  kann,  wie  schon  betont,  sicherlich  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  beispielsweise  die  in  Deutschland  bestehenden  land- 
wirthschaftlichen  Interessenveitretungskl^rper  jederzeit  jenes  Maass 
von  Ansehen  gefunden  haben,  das  erforderlich  ist,  um  berechtigten 
Wünschen  landwirthschaftlicher  Fachkreise  Gehör  zu  verschaffen: 
das  Preussisehe  Landesökononiiecollegium,  der  Sächsische  Lande^J- 
culturrath,  das  Bayrische  Generalconiite  und  die  landwirthschalt- 
lichen  Gremien  anderer  deutschen  Staaten  haben  vielmehr  allen 
Anlass.   mit  Genugthuunir   und  Befriediiiung  auf  ihre  seitheriire 
Thätigkeit   und   auf  die  von  dieser  ausuetianutMie  Beeinilussuns: 
der  verschiedeneu  Geliiete  der  Agi'arpolitik  zurückzublicken;  des- 
gleichen  die  Gesanimtveilretung  der  deutschen  Laudwirtlischaft: 
der  Deutsche  Landwirthschaftsrath,  dessen  Votum,  in  der  Beirel 
gestützt  und  getragen  von  dem  der  laudwirthschaftlichen  Kinzel- 
vereine  und  ähnlicher  Fachvertretungen,  mindestens  so  schwer 
wiegen  dürfte,  als  dasjenige  einer  beliebig  grossen  Anzahl  neu 
geschaffener  Landwirthschaftskammem.   Auch  ist  die  Möglichkeit, 
dass  der  seitherigen  segensreichen  Thätigkeit  der  freien  landwirtJi- 
schaftlicheu  Vereine  durch  die  geplante  Kammerorganisation  Ab* 
bruch  widerfährt,  nicht  ausgeschlossen;  man  sollte  aber  nicht  ohne 
zwingende  Noth  schädigend  in  einen  in  erfreulicher  Fortent- 
wicklung begriffenen  Organismus  zu  Gunsten  eines  neuen  eingreifen, 
der  sich  erst  noch  zu  bewfthren  hat  Die  Finanzverhaltnisse  der 
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landwirthschäftliclieii  Yereine  lassen  aUerdings  länd&rweise  Vieles 

zu  wünschen  übrig;  dass  aber  die  Ausstattung  der  neuen  Organisation 
mit  Besteuerimgsrecht  grosse  Sympathien  gerade  in  der  breiten 
Masse  der  ländlichen  Bevölkerung  finden  wird,  darf  wohl  bezweilclt 
Avordon,  wie  denn  von  diesem  dem  Säclisischen  Landeseulturrath 
läni^st  zustellenden  Keclit  bisher  nur  ein  sehr  vorsichtii2:er  (Tebiauch 
cremacht  worden  ist.  Aus  allen  diesen  (iründen  l)e(hirf  die  Vm- 
forniuiig  der  alten,  eingelebten,  mit  den  \"t'rhältniss(Mi  verwaclist'neu 
landwirtliscliaftlielien  Vereins-  und  liitt'ressenor^imisation  im  Sinn 
einer  Xaclibilduug  des  llandelskainnierwesens  sorgfältiger  Prütuiig 
und  sollte  jedenfalls  nur  da  erfolijen,  wo  die  grosse  Mehrzahl  der 
landwirthschaftliclieu  Interessenten  die  seitherigen  Organisationen 
für  ungenügend  erachtet  und  für  deren  Ersatz  durch  Landwirth- 
scbaftskammeru  in  entschiedener  Weise  sich  ausspricht.  Besten-* 
falls  bleibt  der  zwangsweise  Zusammenschluss  der  Grundbesitzer 
zum  Zweck  der  Schaffung  einer  Interessenvertretung  alh'in  eine 
Halbheit;  da  doch  als  Endziel  der  Agrarpolitik,  fdr  das  freilich 
die  Landbevölkerung  erst  langsam  erzogen  werden  muss,  die  cor«» 
porative  Zusammenfassung  des  gesammten  Grundbesitzes 
mit  möglichst  autonomer  Verwaltung  aller  wichtigen  gemeinsamen 
Angelegenheiten,  z.  B.  im  Gebiet  des  Credit-  und  Versicherungs- 
wesens, des  Unterrichts-  und  Bildungswesens  und  nicht  bloss  zum 
Zweck  der  Abgabe  von  Gutachten  allein  sich  darstellen  dürfte, 
wozu  Schäffle  in  so  geistvoller  Weise  in  seiner  Incorporation  des 
H}  pothekarcredits  den  Weg  gewiesen  hat.  (S.  264  ff.  oben  und  die 
Ausführungen  in  §  188.) 

Ueberblick  über  die  vorhandeueu  Verei  ijs()r<riini  sationen.  a)  „In 
Deutschland  lallt  die  Gründuufj  der  ersten  landwirthsclKiltliclu-n  Ycroin«'  mit  diu 
in  dftr  aweiten  Hiilitc  des  vori'^'en  Jahrhundorts  auftamlifiidfii  üfstrcbiuiL^en  zu- 
sammen, der  in  der  Entwiekelung'  sehr  zurürk^^tltliiluiifn  landwirtlischattliclit'n 
Froductiou  aut'zuhelt'eu."  Zu  den  ältesten  laudwirihschaltlichvu  Veruineu  iu 
Dentscblaad  gehAren:  die  Thfiiingische  La&dwirthschaftsgresellscliaft  su  Weissensee 
f  17621,  dif  K-jtI.  Landwirthschaftspresellschaft  zu  Celle  (1764*,  die  Laiuhvirthsehatt- 
liühe  Societät  zu  Leipzig  (1764),  die  Fränkische  physikalisch-ükouumischu  iSocictiit 
txL  Anspach  (1765),  die  Knrhayrische  Landesökonomie-Gesellscliaft  zn  Altöttiug 
(1765),  die  Oekouomische  Gesell sdiafl  für  die  Pfalz  (1769),  die  Oekouomische  Sodetät 
der  Fürstenthümer  Schweidnitz  und  Jauer  U772),  die  Oekononiisch- patriotische 
•Oesellschafl:  zu  Breslau  (1772);  später  folglen  ähnliche  Gesellschaften  in  Baden 
(1819),  Kurhessen  (1821  etc.  In  Oestereich  ükoudmische  (TusoUsehafteu  iu 
Wien,  Trag,  Grat/,,  Laibacti,  Innsbruck,  Linz,  Brünn,  Klairenlurt  seit  17G5;  in  der 
Schweiz  seit  1758  eine  Gtstllschaft  in  Bern,  seit  171)7  eine  solche  in  Basel;  in 
Frankreich  Soci^te  royale  d'aifiiculture  zu  Paris  seit  1761;  in  Russlaud  Peters- 
b!irtr<'r  freie  ökotinnnsclie  (Jesellschaft  seit  1767;  in  Dänrniai-k  Laiidhanshaltnn<rs- 
geseilschait  seit  1776.  Kine  Umbildung  dieser  Gesellschuften  zu  laudwirthschaltlichon 
Yereinen  mit  der  im  Text  besprochenen  Organisation  vollsog  sich  überall  erst  iii 
diesem  Jahrhundert. 
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b)  An  einer  übersichtlichen  Statistik  der  zur  Zeit  iu  Deutschland  wirkfinUn 
landwirthschaftlichen  Vereine  fehlt  es.  Eine  Aufzählung  der  Vereine  im  Landwirth- 
schaftlichen  Kalender  von  M e  n  t  z e  1  und  L  e n  ^e  r k e.  Den  Angaben  amtlicher  Werke 
ist  zu  entnehmen:  In  Preusscn  betrug  1887  die  Zahl  der  Laadwirthschaftlielwii 
Central  vereine  83  mit  1817  Unterverbiiiidiii  und  148342  Mitgliedern;  zu  den  eigenen 
Einnahmen  der  Vereine  mit  536 1Ö6  Mark  kamen  80295Ö  staatliche,  141500  sonstige 
Dotationen,  woraus  sicli  eine  Gesanuntrännahme  von  rund  1480000  Mark  ergiebt 
(Preuss.  landwirthschamiclie  Verwaltung  fiir  188rvH7,  S.  491  ff.).  Das  im  Jalire  1*42 
errichtete  Laudesökonomiecolleginm  (neues  iiegulativ  vom  24.  -A-pril  1878) 
bildet  den  Beiraih  des  LandwirthichallBminiBteriQnis,  und  Iwslelit  ans  19  von  den 
landwirthschaftlichen  Centralvei  einen  gewählten  und  9  von  dem  Minister  ernannten 
Mitgliedern  und  tritt  regelmässig  jedra  Jahr  snsammen  (das  Kegulativ  ist  abgedruckt 
in:  PreoBsens  landwirthschaftliclie  Yerwaltvng  ftr  1875/77,  S.  265).  —  In  Bayern 
zählte  der  seit  1810  bestehende,  in  acht  Kreiscomii^s  und  Dezirkscomit^s  sich 
gliedernde  landwirthschaftliche  Verein  1888  56  467  Mitglieder;  berathendes  Organ 
der  Kegierung  ist  das  (Jeu eralcomite.  Auch  dieser  Verein  bezieht  neben  staat- 
lichen erhebliche  Geldmittel  aus  anderen,  insbesondere  Kreisfonds.  Eine  ftbenicht' 
liehe  Darstellung  des  landwirthschaftlichen  Vereinswesens  in  Bayern  giebt  Orsf 
V.  Lerchenfeld-Kufering  in:  Die  Landwirthschaft  in  Bayern,  1890,  S.  778. 
In  Sachsen  1886  fönf  Kreisvereine  mit  507  Zweigvereinen  nnd  29378  Hitgliedem 
nnd  85000  Mark  Einnalime,  woninter  75000  Mark  Staatsznschfisse.  Berathendes 
Organ  ist  der  durch  Gesetz  vom  9.  April  1872  und  Nachtragsgesetz  vom  15.  Juli 
1876  gesehafliBne  Landescnltnrnith  (Niheres  bei  t.  Langsdorff,  Die  Laadwirtb« 
Schaft  in  Sachsen  etc.,  188H,  S.  339  ff.  und  S.  641  ff.).  In  B  ade n  gliedert  sich 
der  seit  1819  bestehende,  1891  reorganisirte  Verein  in  14  Gauverbände  und  etwa 
70  Besirksvereine,  innerhalb  deren  landwirthschaftliche  Ortsverdne  sieh  bilden 
können;  Mitgliederstand  dermalen  23 (XK).  Bine  ähnliche  Organisation  auch  in 
Württemberg,  die  indess  eine  Besonderheit  insofern  aufweist,  als  die  das  Vereins- 
weseu  leitende  Spitze  —  die  Centraistelle  —  eine  staatliche  Behörde  ist.  — 
Neben  den  laudwirthschaftlichen  Vereinen  in  allen  Staaten  zahlreiche  Special« 
vereine  (für  Pferdezucht,  Geflii<rel-,  Bienenzucht,  Wein-,  Obst-,  Gartenbau  ete.i.  — 
Nicht  ohne  Bedeutung  für  den  fachlichen  Fortschritt  iu  der  Landwirthschaft  imd 
Ar  die  ErOrtenmg  landwirfhsehaftäpolitiselMr  Fragen  sind  eine  Annbl  Special- 
vereinigungen von  Vertretern  der  Landwirthschaft  geworden:  so  die  von  Schwerz 
und  Fabst  ins  Leben  gerufene  Wanderversammlung  deutscher  Land-  und 
Vorstwirthe  (jetzt  nicht  mebr  bestehend);  der  Congress  norddentteher  besw. 
deutscher  Landwirthe  (seit  1868),  endlich  die  Versammlung  deutscher 
Wirths chafts-  und  Steuerreformer  (seit  1875).  Des  Deutschen  Laud- 
wirthschaftsraths  und  der  Dentschen  Landwirthschaftsgesellschaft 
ist  bereits  im  Text  gedacht  worden. 

o)  Iii  Frankreich  kanu  man  halbamtliche  Ve reinsorgauisationen, 
zu  denen  die  Societe  nationale  d'agriculture  (neuestes  Organisationsdecret  vom 
13.  August  1878)  und  die  Comices  agricoles  (locale  landwirthschaftliche  Gesell- 
schaiten)  zählen,  deren  Stetnten  dnreh  die  Regierung  geregnt  sind  und  die  unter 
behördlicher  Leituug  stehen,  und  weiterhin  freie  Vereins organisati onen  unter- 
scheiden, die  unabhängig  von  der  Kegieraug  sich  constituiit  haben  und  von  denen 
die  Sod^  des  agricnltenrs  de  France  (seit  1868)  nnd  die  SoeiM  nationale  dW 
cooragemeut  ä  Tagriculture  (seit  1878)  die  \Nichtigsten  sind;  in  ersterer  ist  haupt- 
sichlick  der  grössere  Grundbesitz  vertreten,  während  letztere  vorwiegend  den  Inter- 
essen des  landwirthschaftlichen  Kleinbetriebes  dient.  —  Als  berathende  Organe 
dienen  die  durch  Decret  vom  25.  März  1852  geschaffenen  Chambres  cunsultatives 
und  der  Conseil  superieur  du  commerce,  de  l'agriculture  et  de  l'indiistrie,  Organi- 
sationen, die  indess  zu  einer  Iruchtbringenden  Thätigkeit  niemals  gelangten  ivgl. 
V.  Keitzenstein  in  Conrad'i  Jahrb.  für  Nationalökonomie  etc.,  N.  F..  Bd.  XIT, 
S.  42  ff.).  —  In  Belgien  neue  Organisation  der  landwirthsehaltlicht'n  Vereine 
(Comices  agricoles)  durch  Königl.  Erlass  vom  18.  October  1889;  die  Delegirteu  der 
▼erschiedenen  Bezirksvereine  bilden  den  Aek«ban*Pro¥iniiaiTerein  (SockM  provhir 
ciale  d'agriculture'!.  Als  berathendes  Organ  fimctiouirt  ein  oberster  I.andwirth- 
schal'tsrath  (C'uuseil  superieur  d'agriculture),  theils  aus  Delegirieu  der  Pro%iazial> 
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vereine,  theils  aus  vom  König  ernannten  MitprlietUrn  sich  zusammensetzend.  —  In 
der  Schweiz  neben  dem  ScbweiseriBchen  landwii-thschafUichen  Yemne  iür  die 
dentscltfln,  nodi  die  FMirstion  des  sodet^s  d'agricnlture  de  la  Suisse  för  die  französ. 
Cantone  mit  zusammen  etwa  16000  Mitgliedern  (1888);  daneben  die  Oesellschaft 
schweizerischer  Landwirthe  und  einzelne  cantonale  Vereinigungen.  Die  beiden  land- 
wirthschaftUcheu  Hauptvereiue  erlreuen  sich  namhafter  Subventionen  aus  Uundes- 
und  Cantonsmitteln  (Bücher,  a.  a.  0.,  S.  362fr.).  —  la  England  hat  namentlich 
die  Royal  Bodety  of  agriclütare  nambafte  Vi^dienst«  nm  die  Laadwirtluehaft  sich 
erworben. 


Abschnitt  II. 
Die  landwirtlisehAfÜieheii  C^enoflsenseksfteii. 

§  184.  Würdigung  der  ländlichen  Genossenschaften 

und  Arten  derselben. 

1.  Die  neuzeitliche  Genossense  ha  ftsbewegung,  die 
in  ihren  ersten  Anfängen  recht  eigentlich  als  eine  Arbeiterfrage 
sich  darstellt  und  das  Problem  zu  lösen  unternimmt,  die  arbeiten- 
den Klassen  durch  das  Mittel  der  Association  ökonomisch  und  social 
zu  heben,  hat  im  letzten  Drittel  dieses  Jalirhunderts  auch  innerhalb 
der  grundbesitzenden  Bevölkenmg  Wurzeln  geschlagen  und  in 
verhältnissmäsaig  recht  kürzer  Frist  merkbar  an  Boden  gewonnen, 
der  durch  das  gemeinnfitzige  und  in  mancher  ffinsicht  verwandte 
Wirken  der  landwirtiischafUichen  Vereine  zweckmässig  hierzu  vor- 
bereitet worden  war.  l^ach  Zweck  und  Ziel  sind  diese  neuzeit- 
lichen Genossenschaften  zwar  Anstalten,  die  sich  als  Ökonomische, 
dem  Erwerb  ihrer  Mitglieder  dienende  darstellen  (daher  sie  zu- 
treffend mit  dem  Namen:  „Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften'*  belegt  worden  sind),  aber  ihrer  Entwicklung 
nach  doch  Uber  die  Bedeututig  einer  Yereinigung  zu  Erwerbszwecken, 
wie  sie  etwa  durch  eine  Handels«,  Gommandit-  oder  AettengeseU- 
schaft  repräsentirt  wird,  weit  hinausreichend,  indem  sie  zugleich 
neben  dem  wirth schaftlichen  Erwerbsleben  auch  das  geistige  und 
sittliche  Leben  der  im  Bereich  der  Genossenschaft  thätigen  Mit- 
glieder wirksam  zu  beeinflussen  vermögen.  Und  zwar  nicht  bloss 
desshalb,  weil  für  den  Fortschritt  in  geistiger  und  sittlicher  Hin- 
sicht die  Fimporhebung  zu  einer  höheren  Stufe  entwickelten  Wohl- 
befindens stets  regelmässige  Voraussot/.ung  sein  wird,  sondern 
auch,  weil  die  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  und  das  Arbeiten 
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in  ihr  uiul  für  sie  eine  Schule  der  Selbstzucht,  der  opferwill ii^on 
Hiiifj:abe  und  des  Gemeiusinns  ist  und  weil  das  syenossen schaftlich»» 
Zusammenwirken  auf  die  Genossen  wie  ein  verstärkter  Ansporn 
2ür  Entfaltung  der  Betrie])samkeit  und  geschäftlicher  Intelliprenz 
einwirkt  Die  Aussicht,  durch  vereinte  Kraft  wirth schaftliche  Er- 
gebnisse ZU' erzielen,  auf  dio  der  Kiuzelue  in  seiner  Isolirtheit  ver- 
zichten müsste,  hebt  zugh  u  h  mächtig  das  Solbstbewnsstsein  und 
das  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft.  Länger  als  in  anderen  Erwerbs- 
ständen der  Fall,  ist  die  breite  Masse  der  grundbesitzenden  Be- 
völkerung in  einem  Zustand  wirthschafUicher  und  socialer  Abhängig- 
keit festgehalten  worden,  deren  nachtheilige  Wirkungen  auch  nach 
erfolgtem  Abschluss  des  bäuerlichen  Befreiungswerks  und  der  Ab- 
lösungsgtisetzgebung  noch  geraume  Zeit  sich  geltend  machten: 
und  mehr  als  die  andere^  Erwerbsstände  steht  die  bäuerliche  Be- 
völkerung im  Bann  der  Tradition  und  damit  des  Yorurtheils  und 
des  Misstrauens  gegen  Fremdes  und  Neues,  auch  wenn  es  besser 
ist  als  das  Alte.  In  beiden  Bichtungen  veiheisst  das  Genossen- 
scbafkswesen  bedeutungsvoll  zu  werden,  indem  es  zu  grösserer 
wirthschafklicher  Selbstständigkeit  erzieht  und  wirksam  die  Lehre 
predigt,  dass  die  Erwerbsstände  nicht  alle  Hilfe  von  aussen  her, 
durch  den  Staat,  seine  Gesetzgebung  imd  seine  Verwaltunüsthätiü- 
keit  erwarten  sollen,  sondern  dass  jeder  Einzelue  zunädist  sich 
selber  verantwortlich  bleibt  für  die  Foli^en  seines  Tlnius  uiul 
Lassens-,  und  indciu  es  weiter  der  indolenten  Selbstgenügsamkeit 
mit  dem  ßesltdn'iidi'u  durch  das  gelungene  Beispiel  wirthschaft- 
licher  Erfoli>e  sieoreich  entiiefientritt.  So  wird  die  in  dem  Affrar- 
recht  und  der  Agrarptlege  sich  verkörpernde  Staatshilfe  durch 
die  im  Genossenschaftswesen  sich  bethätigende  Selbsthilfe  in 
wirksamer,  aber  auch  nothwendiger  Weise  ergänzt,  da  schliesslich 
jede  noch  so  schöpferische  Agrarpolitik  ohne  dio  werkthätige  Mit- 
arbeit des  Landvolks  leerer  Schall  bliebe.  Im  üebrigen  gilt  von 
dem  Genossenschaftswesen  in  seiner  Beeinflussung  nach  der  wirth- 
s;chaftlichen,  geistigen  und  sittlichen  Seite  das  Gleiche,  was  als 
charakteristische  Folge  dem  ländlichen  Creditgenossenschaitswcsen 
bei  der  Besprechung  dieses  Zweigs  der  modernen  Ociiossenschafts- 
bewegung  bereits  nachgerühmt  wurde  (S.  200  Ii'.).  In  der  Betonung 
aber  des  Moments  der  Selbsthilfe  kann  nur  ein  an  der  Oberfläche 
haftender  Doctrinarismus  ein  Liebäugeln  mit  manchesterlicher  Ge- 
sinnung erblicken,  während  ffir  eine  in  das  Wesen  der  Sache  ein- 
dringende Auffassung  die  nachdrfickliche  Verweisung  des  Landvolks 
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auch  auf  die  Selbsthilfe  das  unentbehrliche  Gegengewicht  einer 
intensiv  arbeitenden  StaatsfOrgorge  bilden  wird. 

A  )i  in  e  r l<  u  11  L'.  Das  I'n  ins.  J, a  ii  d  ö k  on  oiii  i imm»  1 1  r  / i  imi  <  i  klürtt- in  sciiicr 
Sitzuug  vom  >iuveuiber  1890,  dass  es  in  der  Form  der  eiugt'tia<ji-ufu  üruerbs-  uud 
Wirthschaffcsgenosflenschaften  nach  dem  Reichsgesetose  vom  1.  Hai  1880  eine  Schnle 
der  \v  1  rt  Ii  sc  h  a  f  t  Ii  (■  1h  11  S  clli  s  t  h  i  1  t'c  luul  ein  w  i  c  Ii  t  i  ;r  p  •>  Mittel  erblicke, 
deu  Wohlstaud  der  Laudwirtho  zu  vermehren  uud  die  J.Hndwirtli- 
schaft  zu  fördern.  Aehnlich  bescblois  die  Oeneralversammlung  bayrischer 
Landwirthc  »  ine  Krklärung,  der  zu  Folge  der  Znsanunenschluss  der  Landwirtlie  zu 
Krwerbs-  und  Wirthschaftsgonossonschaftcn  nntrr  dfii  in  der  Sclbstliil  te  wurzelnden 
Mitteln,  die  die  Selbststäudigkeit  und  S el bs  1 1  Ii ii  i  i },'keit  der  Ein/.elueu  au- 
zurcgen  und  xu  stärken,. die  üehervorthei1ini<r  /.u  beseitigen,  damit  die  Lage  det 
Laiuhvirthschafit  an  yerbessem  geeignet  sind,  als  eines  der  vorzüglichsten  an 
erachten  sei. 

2.  Arten  der  ländlichen  E.rwerbs-  und  Wirthschafts- 

genossen  Schäften.  Man  kann,  so  vielgestaltig  sieb  das  länd- 
liche Genossenschaftswesen  entwickelt  hat,  doch  alle  Unterarten 
sehr  ,Q:ut  in  drei  liauptgruppeii  vereiuigoii  und  darnach  unter- 
scheiden : 

a)  Dif  (;onosj;onsclial'ten  zur  liclVicdii^una'  dos  ('rtMÜts:  länd- 
liche  Credit-  oder  Darlehenskassen  vereine  (§130ft".);  1))  die 
(lenossenschaften  7A\r  Vermittlung  des  Bezugs  wichtiger  Bedarfs- 
artikel des  landwirthsc haftlichen  Betriel)s  und  Hausiialts:  Ein- 
kaufsgenossenschaften (auch  landwirthschaftliche  Consum- 
V  er  eine  genannt):  c)  die  GenosseD  Schäften  zur  Vermittlung  des 
Absatzes  ländlicher  Erzeugnisse,  notliigenfalls  nach  vorausgegangener 
Herrichtung  oder  Verarbeitung  der  Erzeugnisse  für  den  Markt: 
Abaatzgenossenschaften,  die  nicht  selten  den  Charakter  von 
Productivgenossenschaften  annehmen.  —  Die  Thätigkeit  der 
EinkaufsgenoBsenschaften  (landwirthschaftliche  Gonsum- 
T  et  eine)  erstreckt  sich  auf  den  Ankauf  Ton  Kraftfutter,  Dünge- 
mitteln, insbesondere  Kunstdüngern,  Sämereien,  Maschinen  und 
Gerftthen,  femer  von  Zuchtyieh,  zuweilen  auch  von  Kohlen,  Salz 
und  anderen  Haushaltsartikeln;  sie  sind  regelmässig  für  den  Be- 
reich eines  Staats  oder  einer  Provinz  zu  Verbänden  vereinigt,  der- 
art, daas  die  Yerbandsleitung  (Centralankaufsstelle)  die  Bestellungen 
der  einzelnen  Genossenschaften  einsammelt,  die  bestellten  Mengen 
im  Grossen  bezieht  und  unter  Zusclilag  einer  zur  Deckung  der 
Verwaltungskosten  bestimmten  Provision  durcli  die  Lieferanten 
den  (lonossensehatten  zuweisen  litsst,  die  dann  die  Uutervertheilunö: 
an  die  beziehenden  Mitglieder  vornehmen.  —  Die  Absatz- 
genossenschaften  belassen  sich  mit  dem  Verkauf  von  Vieh  für 
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Bechnuiig  der  Genossenschaftsmitglieder  oder  mit  denjenigen  tob 
Erzeugnissen  des  Stalls,  des  Feld-,  Wein-  und  Gartenbaus;  in 
ersterer  Hinsicht  sind  insbesondere  die  in  einzelnen  Staaten  vor- 
handenen Züchter-  etc.  und  Yiehansfuhrgenossensehaften  zum  Ab- 
satz von  Zucht-  und  Schlachtvieh,  femer  die  Schlftchteigenossen- 
schaften  zum  Yerschleiss  des  in  Genossenschaftsschlächtereien  aus- 
geschlachteten Fleisches;  in  zweiter  Hinsicht  insbesondere  die 
Getreideabsatz-,  fem  er  die  Molkereigenossenschaften  (zum  Zweck 
des  Absatzes  der  in  die  Genossenscluittsmolkereien  eingelieferten 
Milch  oder  der  aus  der  Milch  gewonnenen  Verarbeitungsproducte 
—  Butter  und  Käse);  die  Winzergenossenschaften  (zum  gemein- 
samen Absatz  von  Traubenmost  oder  fertigem  Wein):  ferner  die 
Oenossenschaften  zur  Verarbeitung  des  Getreides  in  Mehl,  die 
Brennerei-,  Stärke-  und  Zuckerfabrikationsgenossenschaften  zur 
gemeinsamen  Verarbeitung  der  Kartoffeln  auf  Spiritus  und  Stärke, 
der  Küben  auf  Zucker  und  zum  Verschleiss  der  Producte  auf  ge- 
meinsame Rechnung  orwähnensworth.  Wo,  wie  in  den  letzt- 
erwähnten Beispielen,  eine  Verarbeitung  der  Roherzeugnisse  Zwecks 
gemeinsamen  Absatzes  der  daraus  gewonnenen  Halb-  oder  Ganz- 
fabrikate stattfiudeti  kann  man  auch  von  Productivgenossen- 
schaften  sprechen.  —  Genossenschaften  zum  gemein- 
samen Betrieb  ganzer  Landgüter  (CoUectivwirthschaften) 
sind  bis  jetzt  seltene  Ausnahmen  geblieben  und  es  kann  denselben 
aus  firflher  eri^rterten  wirthschaftstechnichen  Grdnden  ein  günstiges 
Frognostikon  nicht  erOffiiet,  die  Beschreitung  dieses  Wegs  aber 
auch  aus  allgemeinen  Erwägungen  einer  gesunden  Sodalpolitik 
nicht  angerathen  werden  (vgL  Bd.  I,  §  39  und  §  43  Anm.). 

Anmerkung.  Wegen  der  rechtliehen  Ordnung  der  Genossenschaften  bi 
auf  die  Ausführungen  unter  S.  191  zu  verweisen.  Es  ist  übrigens  nicht  unbedinjrt 
geboten,  dass  jede  ländliche  Genossenschaft  in  der  Form  einer  eingetragenen 
Genossenschaft  sich  constituire;  bei  Beschränkung  der  Genossenschaftsthätigki-i^ 
auf  einfache  Zwecke  genügt  auch  wohl  die  (Joustituiruug  als  Gesellschaft  (\  ereiii 
nach  Priyatrecht,  womI  fBr  die  Bechte  nnd  Pflichten  der  Hil^lieder  neben  den  all- 
gemein privatrechtlichen  Normen  das  Statut  inaassfrebeiid  ist.  Namentlich  haben 
viele  laudw irthschattlichen  Cousumvereiue,  schou  w^egeu  der  erheblicheu 
Kosten,  die  mit  dem  Eintrag  in  das  Genossensehaflsregiater  Teiknflpll  Bind,  mid  wegen 
der  umständlichen  Fonnalitäton.  deren  Beachtung  das  Oeseta  Torsdlielbti  lioh  nkht 
als  eingetragene  Genosseuschallten  constitoirt. 
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§  185.  Die  ländlichen  Genoseenscliaften  and  der 

BetriebsfortBehritt 

Eine  nähere  Be&ssung  mit  der  Wirksamkeit  der  ländlichen 
Genossenschaften  Usst  als  aulfallendste  Erscheinung  die  Um- 
gestaltung des  landwirthschatUichen  Betriebs  herrortareten,  zu  der 
die  IfitgUedschaft  bei  der  Genossenschaft  auch  den  kleinsten 
Wirthen  Veranlassung  giebt.  Um  erkennen  zu  lassen,  in  welch'  her- 
vorragender Weise  in  dieser  Hinsicht  sowohl  die  Einkaufsgenossen- 
schaften (landwirthschat'tliclie  Coiisumveroino  und  Gerätheankaufs- 
genossenscliaften)  wie  die  Absatzgenossenschaften  nachhaltigen 
Einfluss  ausgeül)t  haben  und  fortdauernd  ausüben,  werden  schon 
die  nachstehenden  /Andeutungen  genügen: 

1.  Die  Einkaufsgenossenschaften  geben  schon  durch 
die  Thatsache  üires  Bestehens  Veranlassung,  dass  die  Landwirthe, 
wegen  der  ihnen  durch  die  geschaffene  Oiganisation  gebotenen 
leichteren  Möglichkeit  hierzu,  zum  Bezug  von  besonders  wichtigen, 
die  Erträgnisse  der  Felder  und  des  Stalls  günstig  beeinflussenden 
Bedarfsartikeln :  Saatgut,  Kunstdfinger,  Kraftfuttermittel  in  umfang- 
reicher Weise  übergeben.  Der  in  den  Landgemeinden  zu  beob- 
achtende Verlauf  ist  flberall  der,  dass  es  zunächst  eines  starken 
Zuredens  bedarf,  bis  überhaupt  einige  verständigere  und  einsich- 
tigere Landwiithe  zur  Errichtung  eines  landwirthschafüichen 
Oonsumvereins  sich  entschliessen;  dass,  da  bisher  Eraftfuttermittel 
nur  wenig,  kflnstliehe  Düngemittel  vielleicht  gar  nicht  verwendet 
worden  sind,  die  erste  Bestellung  regelmässig  im  mässigsten 
Grenzen  sich  bewegt  und  mehr  den  Charakter  einer  Versuchs- 
bestellung  hat;  dass  aber,  sowie  man  sich  von  der  guten  Wirkung 
des  Bezogenen  in  Feld  und  Stall  überzeugt  hat,  schon  im  nächsten 
Jahre  grössere  Bestellungen  erfolgen  und  weitere  Wirthe  der  Ge- 
nossenschaft beitreten.  Auch  die  Aussicht,  mit  Inanspruchnahme  der 
Genossenschaftsorganisation  zu  Engrospreisen  und  unter  Garantie 
für  die  gute  Beschaffenheit  die  Waare  zu  beziehen,  ist  geeignet, 
eine  günstige  Beurtheilung  der  Genossenschaftsorganisation  herbei- 
zuführen. In  der  That  ist  es  feststehend,  dass  in  Tausenden  von 
Landgemeinden,  in  welchen  bis  (hihin  der  Gebrauch  von  Kunst- 
düngern und  Kraftfutterniitteln  unliekannt  war,  dersell)e  erst  mit 
der  Errichtung  von  Eiukaufsgenosseuschafteu  sich  eingebürgert, 
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dass  seitdem  die  Verwendung  dieser  Bedarfsartikel  ungeahnte 
Dimensionen  angenommen  und  die  landwirthschaftliche  Production 
in  Bezug  auf  Höhe  und  Gleichmässigkeit  der  Erträgnisse  ganz 
ausserordentlich  gewonnen  hat  So  haben  femer  diese  Genossen- 
schaften dem  klein'  und  mittelbäiierlichen  Betrieb  eine  Menge 
arbeitsparender,  gut  und  solid  construirter  und  dosshalb  auch  ge- 
rinsfp  Reparatiirkosteii  crforderiKUT  Gorätln'  und  Maschinen  7\\- 
üiiiiülicli  licinaclit  (l'tlfiae.  Eirtren,  Walzen,  Sehrot-  und  ^lalil- 
mfihlen  verl)esserter  Construction :  dem  gemeinsamen  (.lehraucli  dtT 
Mitglieder  dienende  Saatreiniii'unüsniascliinen  und  Getreideputz- 
miihlen:  Wieseiiki'tt('neov>en :  Diinaerstreuer:  Milch-  und  Knt- 
valimunusmascliinen :  Yieliwaapcn  etc.).  und  es  ist  auch  hierdurch 
<li'V  lictriel»  nucli  der  tecluiischcn  und  (ikonomischen  Seite  uul'  ihis 
Y(»rtlieilliat'teste  lieeinllusst  winden.  A(duiliches  u'ilt  von  dem  BeziiL' 
wertlivoller  Zuchtthiere  durch  die  (ienossenscliaft.  In  allen  diesen 
Bezieiuuioen  treten  daher  die  erwähnten  Genossenschaften  <ler 
genieinnütziGren  Wirksamkeit  der  landwirthschaftlichen  \  ereine, 
der  Tbätigkeit  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  und  Wander- 
lehrer ergänzend  zur  Seite  und  verstärken  diejenipre  Richtung  der 
staatlichen  Agrarthätigkeit,  die  mit  Mitteln  von  Prämien,  Aus- 
stellungen und  ähnlichen  Veranstaltungen  arbeitet. 

2.  Bei  den  Absatzgenossenschaften  tritt  Tor  Allem  die 
nachhaltige  Beeinflussung  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  m 
Bezug  auf  die  Steigerung  der  Qualität  der  Production  in  die  Er- 
scheinung. Nimmt  eine  Genossenschaft  die  marktmässige  Ter- 
werthung  der  Erzeugnisse  ihrer  Mitglieder  selber  in  die  Hand,  so 
%ird  sie  auf  geschäftliche  ^olge  im  Wettbewerb  mit  dem  Zwischen- 
handel nur  rechnen  dürfen,  wenn  die  von  ihr  zum  Verkauf  ange- 
botene Waare  den  Ansprächen  des  Grosshandels  oder  des  con- 
sumirenden  Publikums  vollkommen  genügt,  und  sie  wird  desshalb 
genöthigt  sein,  an  die  Genossenschaftsmitglieder  die  strengsten 
Anfordenmgen  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  einzuHefemden 
Zeugnisse  zu  stellen ;  und  letztere  werden  alle  Veranlassung  haben, 
den  hierauf  liezüglichen  Auflagen  der  Genossenschaft  gewissenhaft 
nachzukommen,  um  nielit  von  den  Vortheilen,  die  die  gesohatTeii»^ 
Ahsatzorganisation  (hirhietet,  ausgeschlossen  zu  werden.  So  sin<i 
die  Winzergenossenschaften  des  Ahrthals  für  den  Weinbau  der 
(hutiii-en  <Tegeiid  von  wohlthiitigstem  Einlluss  gewesen,  indem  sie 
den  Anh;tn  fdler  Sorten,  eine  zweckentsprechende  Dünginm-  der 
Kehen,  eine  rationelle  Lese  mit  Sortirung  der  Trauben  herbei- 
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ziiföhreu  verstanden:  so  bat  sich  an  die  Wirksamkeit  der  Mollcerei- 
genossensciiaften,  indem  sie  von  der  eingeführten  Milcli  einen 
bestimmten  fettgehalt  beanspruchten,  die  Einstellung  besseren 
Milchviehs,  eine  rationellere  Fütterung  desselben,  eine  reinlichere 
Behandlung  der  Milch  geknüpft;  so  sind  die  Genossf^nscliaften.  die 
sich  mit  dem  Absatz  von  Karte fl'eln  befassen,  von  dem  Anbau  der 
stärkemehlreicheren  Sorten,  die  ObstverwerthungsgenoBsenBchaflien 
von  der  sorgsameren  Behandlung  des  Obstes  bei  der  Ernte,  die 
ZuchtriehgenoBsenschaften  Ton  wachsender  Veredlung  des  gezüch- 
teten Schlags,  von  aufinerksamerer  Pflege  und  Fütterung  des 
Jungviehs,  von  der  Einrichtung  von  Weiden  etc.  begleitet  gewesen. 
In  der  Bekämpfung  des  Schlendrians,  in  dem  Erzwingen  von 
Ordnung  und  Reinlichkeit,  in  der  Herbeiführung  eines  Productions- 
processes,  bei  dem  von  Anbeginn  an  die  Ansprüche  des  dereinstigen 
Abnehmers*  des  Products  sorgsam  erwogen  und  berücksichtigt 
werden,  vermag  die  Absatzgenossenschaft  mehr  imd  wirksamer  als 
jede  einen  ähnlichen  Zweck  verfolgende  pflegliche  Veranstaltung  zu 
leisten,  weil  jeder  Genossenschafter  das  grösste  Interesse  daran 
hat,  dass  nicht  ein  Kinzeluer  durch  Lässigkeit  und  iudoleuz  die 
Verkaufswaare  der  (xenossenschall  am  Markte  discreditire ,  weil 
desshalb  jeder  ( Jenossenschafter  den  anderen  scharf  controlirt  und 
diese  gegenseitige  Controle  in  der  Iteaufsichtigenden  Thätigkeit 
der  Genosseuschaitsleituug  selber  einen  denkbar  starken  Kückhalt 
findet 

Anmerkung'.  Wie  ;ui!.sorst  vortluilliiitt  tlor  (iautr  tler  lauduirthschaftlicheil 
Production  und  die  \Volilst;iiid.sl;i-f  di  r  lamiliclioii  Ucvölkcrungr  durch  g'enosseu- 
SChaftliches  Zusammenfjf^clien  der  vurt'r\vUimtou  Art  beeintiusst  zu  worden  vermag, 
mag  tan  besten  au»  einem  bereits  früher  mitgetbeiltcn  tliuchenberf^er,  Zur  land- 
wirthscliaffliclieti  Fr;!^--!'  (1<t  <  Ifi^ciiwart ,  1S87.  S.  22;,  dem  wirkliclicii  Lehen  ent- 
uonuneuen  Beispiel  ersehen  werden,  tür  welches  die  174  Haushaltungen  \JäSd  Ein- 
wohner) xftUende  Gemeinde  Helmsheim  des  Amtsbezirks  Bruchsal  in  Baden 
•rewählt  sein  u\ag.  l-an^^e  Jahre  liindurch  war  die  in  dieser  ( :» iiu  indi'  iibt  r  den 
Haushaltsbedarf  hinaus  uroduciite  Milch  von  einem  Händler  Ubei-uummeu  und  in 
die  bemaohbarte  Amtsstadt  geliefert  worden,  bis  nu<jriinsti^e  Erfahmngen  mit  dieser 
Art  der  Tenvertlmn^'-  und  äe  Ansi(  ht,  dass  eine  genossensehaftliche  Verkaufsweise 
auf  unmittelbare  Ivcebnung  der  Genossenschafter  vortheilhafter  sein  werde,  die 
(Tründuny  eines  laudwirthschaftlielien  ('(msnmvereins  veranlassten.  Der  liöliere  Treis, 
der  nun  in  der  rhat  den  bäuerlichen  ^Ulchlieferanten  seitens  der  (lenossenschafl 
bezahlt  werden  konnte,  ^ab  t  iin  rst-it-;  Veranlassung  BUDl  sparsamere!!  \'(  rl)rau('b  der 
.Milch  im  eigenen  Haushalt,  andererseits  zur  Verwendung  von  Kraittuttermittelu,  um 
die  lOlchprodnctiott  Oberhaupt  zn  stngem.  Sehr  YmSA  wuchsen  nun  die  Milch- 
liefeninEreii  an  die  (!t'n(is'-<'iisi  Imt't  dcmiaasseii  an,  dass  sich  /.i'itweise  binsiebtbVh 
des  Absatzes  Schwierigkeiten  ergaben  und  daher  die  N'erarheituug  eines  Theiles  der 
IBIch  auf  Butter  und  K&se  in  Aussicht  genommen  werden  mnsste.  Die  Genossen* 
Schaft  Hess  daher  eine  junpe  tüchtig'e  Frau  aus  der  (TcniriiKb-  in  einem  M(dk»'i-ei- 
curse  ausbilden,  und  nachdem  ein  gesicherter  Absat^s  für  Butter  und  Käse  gefunden 
war,  an  Stelle  der  zuerst  benutzten,  etwas  primitiven  Arbeitsräume  ein  zwar  ein> 
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faches,  aber  ganz  zweckmässig  gehaltenes  Molkereianwesen  erstellen,  iu  welclim 
mm  — Gunter  Anwendung  des  Swartzschen  KaltwaaBerverfiihfens  —  eine  dnrchaiu 
rationelle  Erzeuguiigr  der  Molkereiproducte  stattfindet.  —  Neben  Kraftfuttermitteh 
kamen  im  Laufe  der  Jahre  in  wachsendem  Maasse  auch  künstliche  Düngemittel  sar 
Yerwendung;.  Und  wenn  der  Terein  sonlehst  eieli  auf  die  Hilelialinahme  Mimi 
Mitg-liedern  {jej^'enüber  beschränkte,  so  führten  die  günstifrt^ii  Krfalirnng-en  mit  diesem 
(Geschäft  sehr  bald  daxu,  eine  gemeinsame  Verwerthang  aucli  anderer  Producle  — 
Kartoffeln,  Hafer,  WefsEen  —  in  die  BLmd  sn  aelimai.  Das  gleichzeitige  BettdMi 
einer  örtlichen  Darlehenskasse  erleichtert  in  bobem  Maasse  die  gesohifUiehMi  Tkaai- 
aelionen  des  Vereins.  Der  Gründer  und  Leiter  desselben  ist  ein  ganz  einfacher, 
aber  riihrigtr  llauersuianu  mittleren  Besitzes ;  er  geniesst  bei  den  Mitgliedern,  weicht? 
die  Wirkung  der  geooBsenschaftlichen  Verdnignn^  taglftglich  an  ihrem  Geldbeatel 
wohlthätig-  vers]>iiren,  unbedingtes  Vertrauen.  Und  wenn  man  diese  einfachen  Leute 
▼on  ihren  Versuchen  mit  „Chilisalpeter**,  „Auuiiuuiaksuperphosphat'*,  „Kainit''  uud 
dergl.  wie  von  Dingen  des  gewöhnlichsten  HansbedarüM  redra  hört,  so  ndseht  äA 

unwillkürlich  in  die  Freude  über  eine  so  ^'esunde  Bewegung  das  Krstaunen.  mit  wie 
einfachen  Mitteln  schliesslich  es  geliugt,  die  Errungenschaften  der  Wissenschaft  mit 
der  "Wlrlning  sichtlicher  Steigerung  der  RentabiVtatsverhäHnisae  andi  den  miterstai 
bäuerlichen  Kreisen  zugängrlicb  zu  uiaclien.  Diese  Gemeinde  Steht  aber  keines- 
wegs vereinzelt  da,  wie  jeder  mit  der  Wirksamkeit  der  Genossenschaften  Vertraute 
bestätigen  kann,  ünd  die  Worte,  die  der  englische  Premier  Gladstone  fOr  die  Fort- 
sehritte  des  Associationswesens  auf  englischem  Boden  in  Arbeiterkreisen  hatte:  ^If 
SOme  one  had  told  nie  a  few  years  afjo  what  progress  co-operation  was  abdut  to 
makCf  I  should  have  said  that  he  was  talking  of  a  xision  of  Utopia",  dürleu  auch 
für  die  deutsche  l&ndliche  GenosseDSchaltsbewegnng  fBr  anwendlMur  erklftrt  werdo. 

§  186.  Die  ländlichen  Genossenschaften  und  der 

Zwischenhandel*). 

Eine  eingehende  Würdigimg  der  Beziehungen,  die  sieh  zwischen 
einem  ausgebildeten  Zwischenhandel  und  dem  landwirthschaft- 
lichen  Gewerbe  ergeben,  erfordert  eine  Darstellung  fiOr  sich  und 
kann  es  an  dieser  Stelle  an  einigen  andeutungsweisen  Ausführungen 
um  80  mehr  genügen,  als  der  Zwischenhandel  und  dessen  volks- 
wirthschaftliche  Würdigung  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Yolks- 
wirthschaftslehre  fällt  und  daher  ohnehin  an  anderer  Stelle  dieses 
Handbuchs  zur  Erörterung  gelangt.  Im  Allgemeinen  ist  über  jene 
Beziehungen  und  über  den  Einfluss  des  Genossenschaftswesens  auf 
den  Zwischenhandel  das  Folgende  zu  sagen: 

Vtrl.  liitT/u  auch  den  Vortrair  von  v.  Mendel:  .,I)er  Zwisclienliaud'  l .  ^f'mc 
Bedeutung,  seiue  Geiahren  für  die  Pruductiuu,  insbesondere  für  die  Landwirth&chaft*, 
Berlin  188B;  femer  den  AvfiiatB  von  H.  Adler-Biixen:  nLandwirthschaft,  Zwischen 
bandel  uud  Coiisum".  im  Jabigiing'  188H  der  Zeitschrift:  „Unsere  Zeit S.  234ft — 
Zu  verweisen  ist  auch  auf  die  allgemeinen  Betrachtungen  über  Zwischenhandel  bai 
Lexis  in  Schönberg's  Handbuch  der  politischen  Oekonomie,  1891,  IL  Bd.,  Ab* 
sihuitt  XXI \.  43ff.  nnd  auf  die  s(>r<rfaltige  Enquete  des.V.  f.  Sucialpoli tik 
nebst  Vcrliandluufren  vom  .lahre  Hd.        M  und  38  der  Scbriften  (Referenten: 

J.  Courad  uiul  H.  l'rüjreri. —  Benierkeusvvt'rtlie  Ausführungen  autb  von  Schmoller 
im  Preuss.  Landesökononiiec  (»llegium  181)1  in  Betreff  der  Möglichkeit  der  n^^i*^ 
nation  übertiüssi^'er  Z\vis(  lu  iiliändler  uud  Mittelfrlied»  !  "  durch  ländliche  Genossen- 
schaften (T  hie  Ts  Laudw.  Jahrb.  Bd.  XX,  Ergänzungsband  III,  293  ff.)*  und  voa 
V.  Erffa  und  Rettich  im  D.  Landwirthsebaftsrath  1887,  8.  801ft 
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1.  Der  Zwischenhandel  im  Verkauf  vertheuert  die 
der  Landwirthschaft  in  ihrem  Betrieb  nötbigen  Bedarfsgegenstände 
um  den  Betrag  der  Ton  den  Zwischenhändlern  in  Anspruch  ge- 
nommenen Provision  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger  der  Weg  und 
je  zahlreicher  die  Hände  sind,  die  die  Waare  zu  durchlaufen  hat,  big 
sie  in  den  Besitz  des  endgOltigen  Erwerbers  (Landwirtiis)  geUuigt  Ea 
kommt  hinzu,  dass  der  Zwischenhandel  in  Bezug  auf  die  Lieferung 
einer  Waare  in  der  vom  Käufer  vorausgesetzten  Qualität  nicht  durch- 
weg die  nOthige  Garantie  giebt  und  dass  die  Gefahr,  minderwerthige 
oder  selbst  verdorbene  Waare  zu  erhalten,  wiederum  um  so  grösser 
ist,  je  öfter  die  Waazen  bis  zu  ihrem  letzten  Abnehmer  den  Besitzer 
gewechselt  haben.  Bei  den  hier  vorwiegend  in  Betracht  kommen- 
den Bedarfsartikeln  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  (Sämereien» 
Kraftfutter-,  künstlicho  Düngemittel  etc.)  fallt  besonders  noch  in 
die  Waagscliale,  dass  Verunreinigungen  oder  Fälschungen  der 
Sämereien,  mangelnde  Keimfäliigkeit  derselben,  Minderwerthigkeit 
der  Düm^e-  oder  Futtermittel  we<>en  Fehlens  werthvoller  Bestand- 
theile  oder  wegen  Vorhandenseins  dieser  Bestandtheile  in  ge- 
ringerem als  dem  versprochenen  (nh'r  angenommenen  Cmfang,  äusserst 
schwer  für  den  Käufer  erkennbar  sind  und  dass  die  schlpchte 
Qualität  des  Bezogenen  desshalb  regelmässig  erst  nach  erfolgter 
Ingebrauchnahme  zu  Tage  tritt,  d.  h.  erst  dann,  wenn  Schaden- 
ersatzansprüche nicht  mehr  möglich  sind  oder  doch  eine  Klage- 
erhebung wenig  aussichtsreich  erscheint.  Welche  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Schädigungen  die  Pflanzenproduction  und  die 
Viehhaltung  Jahr  aus  Jahr  ein  durch  die  Unreellität  des  Zwischen- 
handels im  Samen-,  Dünger- imd  Futtermittelhandel  erleidet,  lässt 
sich  an  den  Veröffentlichungen  der  Controlstationen  über  die 
constaturte  Minderwerthigkeit  zahlloser,  ihnen  zur  Prüfung  ein- 
gesendeter Proben  leicht  erkennen.  Die  wohlthätige  Wirksamkeit 
der  Einkaufsgenossenschaft  tritt  desshalb  nicht  bloss  darin  zu  Tage^ 
dass  sie  den  durch  ihre  Vermittlung  beziehenden  Wirthen  die  An- 
schaffung zu  Engros-Preisen  mit  mässigem  Provisionszuschlag  er- 
möglicht und  dass  sie  veimöge  des  Bezugs  von  bekannten  soliden 
Firmen  den  Genossen  die  Garantie  fttr  eine  preiswerthe  Beschaffen- 
heit der  Waare  bietet,  sondern  auch  darin,  dass  durch  die  Gontrole, 
welche  vermöge  der  genossenschaftlichen  Organisation  über  die 
Qualität  der  bezogenen  AVaare  unter  Inanspruchnahme  der  Thätig- 
keit  der  Versuclisstationen  in  ausgiebiger  Weise  geübt  werden  kann, 
überhaupt  der  Handel  in  diesen  Bedarfsartikeln  in  sehr  viel  reellere 
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Bahnen  gedrängt  wordtMi  ist.  Dieser  Kampf  ilcr  Aiikautsgenossen- 
Schäften  gegen  den  Zwischenhandel  hat  freilich  der  Genossen- 
schaftsbewegiing  manche  Gegnerschaft  zugezogen,  die  indess  die 
Action  der  ersteren  kaum  dauernd  hemmen  wird ;  befremdlich  bleibt 
hierbei  nur,  dass  selbst  grosse  Yerkaufsfirmen,  z.  B.  im  Oebiet 
der  Dfinger&brikation,  an  dem  Sturmlauf  gegen  die  Genossen- 
schaften zeitweise  sich  betheiligt  haben  und  noch  immer  betheiligen, 
wo  sie  doch  verständigerweise  sich  sagen  mflssten,  dass  ihr  Absatz 
ohne  das  Vorhandensein  der  Ankaufsgenossenschaften  den  em- 
getretenen  rapiden  Aufschwung  gar  nicht  genommen  haben  wMe. 
—  Als  einer  wohlthätigen  Folge  des  Genossenschaftswesens  ist  in 
diesem  Zusammenhang  auch  der  Zurückdrängung  der  durch  den 
Zwischenhandel  geförderten  Borgwirthschaft  zu  gedenken,  an 
deren  Stelle  innerhalb  der  Genossenschaft  als  Regel  die  Baar- 
Ziihlung  für  die  bezogenen  Waaren  tritt .  mit  all  den  günstiirfi. 
Folgen,  die  in  Hezug  auf  Ordnung,  Sparsanii^eit  und  geregelt«' 
Wirthschaftsführung  das  System  der  ßaarzahluug  zu  begleit^'U 
pflegen. 

2.  Der  Zwisciienliandel  im  Ankauf  mindert  die  Koh- 
einnahme  des  1  a  nd  w  irt  Ii  s  c  Ii  a  f  tl  i  c  Ii  e  n  lietriebs  um  diMi 
Betrag  der  Provision,  den  der  Aufkäufer  (ZAvischenhändler)  für 
seine  Aufkaufs-  und  weitere  Vertriebstluitigkeit  in  Anspruch  nimmt, 
und  zwar  wiederum  um  so  mehr,  eine  je  grössere  Anzahl  Hände  tli»' 
Verkaufswaare  bis  zur  endlichen  üeberfülirung  in  den  Consum  zu 
durchlaufen  hat.  Zu  dieser  Einnahmeschmälerung  kommt  der 
weitere,  fast  noch  mehr  in*s  Gewicht  fallende  Nachtheil,  ^lass  der 
untersten  Stufe  des  Zwischenhandels  im  Ankauf  landwirthschaft- 
licher  Erzeugnisse  und  Tliiere  —  Makler,  Agenten,  Viehhändler — 
nicht  selten  anrüchige,  unzuverlässige,  wenig  scrupulOse  Leute  an- 
gehören, dass  in  Folge  dessen  üebervortheilungen  und  Betrügereien 
bei  diesen  Eaufsgeschäften  ziemlich  häufig  vorkommen,  ja  dass  die 
Beziehungen,  zu  denen  diese  Geschäfte  Veranlassung  geben,  hinter- 
her vielfach  zur  Einleitung  wucherischer  Operationen  die  Handhabe 
bieten  (vgl.  oben  S.  214).  Eine  Zurfickdrängung  dieses  kleinen 
Zwischenhändlerthums  in  seiner  den  Verkauf  landwirthschaftlicher 
Erzeugnisse  vermittelnden  Thätigkeit  und  die  Anbahnung  direeter 
Beziehungen  zwischen  den  Producenten  und  dem  Grosshandel  bezw. 
zwischen  den  endlichen  Abnehmern  der  Producte  ist  daher  nicht 
bloss  aus  betriebsOkonomischen  Bücksichten,  sondern  auch  im 
Hinblick  auf  die  vielfache  Verquickung  des  Zwischenhandels  mit 
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betrOgerischen  und  wucheriscben  Manipulationen  zu  wünschen,  und 
die  Genossenschaft  erscheint  auch  hier  als  die  geeignetste  Ver- 
anstaltung zur  Erreichung  des  Zwecks,  wie  es  denn  an  Beispielen 
schonen  Erfolgs  auf  diesem  Qebiet  keineswegs  fehlt  (Molkerei-, 
Winzergenossenschaften,  Absatzgenossenschaften  für  Zuchtneh  etc.). 
Wenn  gleichwohl  bisher  doch  nur  bescheidene  Anfänge  genossen- 
schaftlicher Absatzorganisation  zu  Yerzeichnen  sind,  so  hftngt  dies 
mit  den  besonderen  hierbei  auftretenden  technischen  und  wirth- 
schaftlicheii  Schwierigkeiten  in  der  Handhabung  des  Absatzgeschäfts 
zusammen,  die  nicht  gerade  leicht  sich  beseitigen  lassen ;  aber  auch 
damit,  dass  nicht  jede  Art  des  Handels  als  vermittelndes  Glied 
zwischen  Production  und  Consunition  eine  Sclunarotzerpflanze  im 
Sinn  extreni-agi'arischer  Betrachtungsweise  ist,  vielmehr  Ikü  ent- 
sprechender Organisation  sehr  wohl  nützlich,  ja  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  unentbehrlich  erscheinen  kann,  so  dass  dessen  plötz- 
liche Beseitigung  nicht  anders  als  nachtheilig  auf  das  landwirth- 
schaftliche  Gewerbe  einwirken  miisste.  Man  darf  eben  auch  hier 
nicht  von  Schlagwörtern  sich  leiten  lassen  und  es  wird  darnach 
die  Stellung  zu  der  Frage  des  Zwischenhandels,  bei  genauer  Ab- 
wägung der  thatsächlichen  Verhältnisse,  je  nach  dem  eine  verschie- 
dene sein  können,  wie  sich  dies  aus  den  folgenden  Betrachtungen 
ergiebt : 

a)  Eine  relative  Uuentbehrlichkeit  des  Zwischen- 
handels ist  insbesondere  da  anzuerkennen,  wo  ein  landwirth- 
schafUiches Product  eine  ArtVeredelungsprocess  durchzumachen 
hat,  ehe  es  marktfähig  wird,  und  wo  dieser  TJmformungspiocesB  des 
Products  besondere  technische  Kenntnisse  oder  den  Besitz  grosser 
Kapitalien  Toraussetzt,  eben  desshalb  auch  mehr  oder  weniger 
risiooreich  sich  gestaltet  Dies  trifft  z.  B.  beim  Wein  zu,  aber 
auch  beim  Tabak,  bei  welchen  Froducten  sich  die  Arbeitstheilung 
gemeinhin  in  der  Weise  Tollzieht,  dass  der  Winzer  den  Most  an  den 
Weinhändler,  der  Tabakpflanzer  den  getrockneten  Tabak  an  den 
Tabakhändler  weitergiebt,  und  nun  erst  in  den  Händen  der  letzteren 
der  Wein  jene  mehrjährigen  Processe  des  Gährens,  Nachgährens 
und  AbfüUens,  der  Tabak  jene  Aviederholten  FermentationsprocesHe 
durchmacht,  nach  deren  glücklicher  Beendigung  der  Uebergang 
des  Weins  in  die  Hand  des  Consunienten,  des  Tabaks  in  die 
Hand  des  Fabrikanten  sich  vollziehen  kann.  Es  liegt  freilich  nahe, 
auch  in  solchen  Fällen  die  Genossenschaltsthätigkeit  an  Stelle  der 
vermittelnden  Handelstliätigkeit  treten  zu  lassen;  wenn  dies  bis 
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jetzt  mir  sehr  ausnahmsweise  geschehen  ist,  wobei  an  die  ver- 
einzelten Winzergenossenschaften  im  Ahrthal  und  in  der  Mosel- 
gegend, in  Wtlrttombeig,  Baden  und  im  Bheingau  erinnert  sein 
mag,  so  liegt  der  Ghrund  offenbar  darin,  dass  in  bäuerlichen  Kreisen 
nieht  nberall  die  zur  Leitung  solcher  Unternehmungen  befthigten, 
mit  den  erforderlichen  technischen  und  kaufmännischen  Eigen- 
schaften ausgestatteten  Persönlichkeiten  anzutreffen  sind  und  dass  die 
Aufspeicherung,  Einkellenmg ,  weitere  Bearbeitung  und  endliche 
Yerschleissung  des  Products  die  luyestirung  grosser  Kapitalien  er- 
fordert und  schon  desshalbTorsicht  geboten  ist,  weil  bei  der  üeber- 
nahme  eines  solchen  complicirten  Geschäftes  ebenso  gut  Hundeit- 
tausende  für  die  Mitglieder  verloren  gehen  wie  gewonnen  werden 
können ;  endlich  dass  die  Zuweisung  der  Erlösantheile  um  so  mehr 
ein  Zankapfel  in  der  Genossenschaft  werden  kann,  je  grössere 
Qualitätsunterschiede  bei  einem  Product  in  Folge  der  Verschieden-  , 
heit  der  Böden,  der  Anbauweise,  der  Pflege  etc.  vorkommen,  wie 
dies  wiederum  gerade  bei  Wein  und  den  meisten  Handelsgewächsen 
der  Fall  zu  sein  pflegt. 

b)  Sobald  ein  landwirthschaftlichea  Erzeugniss  Gegenstand  des 
Welthandelsverkehrs  geworden  ist,  kann  der  kaufmännisch  orga- 
nisirte  Handel  ebenfalls  relativ  nützlich  wirken,  weil  der  Producent, 
zumal  der  kleine  und  mittlere,  nur  schwer  den  schwankenden  Con- 
juncturen  des  Welthandels  folgen  und  das  Eisico  langen  Lagems,  ' 
eines  etwiugen  plötzlichen  Preissturzes  tragen  kann.  Wo  femer, 
wie  in  Grossen  Theilen  Deutschlands  und  der  Nachbarländer  der 
Fall,  der  kleine  und  mittelbäuerliche  Betrieb  vorherrscht,  der  nur 
verhältnissmässig  kleine  Mengen  verkaufsfähiger  Waaren  producirt, 
hat  seither  der  Zwischenhandel  die  an  und  fOr  sich  volkswirth-  ; 
schaftlich  nützliche  Function  geUbt,  diese  kleinen  und  kleinsten 
Mengen  von  Getreide,  Kartoffeln,  Obst  bei  den  einzelnen  Wirthen 
zusammenzukaufen,  sie  zu  sortiren  und  zu  grossen  Posten  ^eich- 
mässiger  Qualität  vereinigt  in  den  Grosshandel  Überzufahren.  Man 
muss  dabei  wohl  beachten,  dass  selbst  eine  Aufsuchung  Ton  Märk- 
ten doch  nur  da,  wo  das  YerkaufBproduct  einen  im  Yerhftltniss  za 
den  Kosten  des  Marktbesuchs  entsprechend  hohen  Werth  hat,  sieh 
lohnt  (z.  B.  beim  Absatz  des  Viehs),  dass  aber,  wo  Menge  und 
Yerkaufswerth  gering  ist,  leicht  aller  Productionsgewinn  durch  die 
Kosten  des  Marktbesuchs  aufgesogen  wird,  woraus  sich  ja  auch 
die  zunehmende  Verödung  der  ehemaligen  städtischen  Getreide- 
schranneu  erklärt.    Vielfach   kranken  gewisse  Productionszweige 
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fiberhaupt  sehr  viel  weniger  daran,  dass  der  Gewinn  der  Froducenten 
durch  einen  schmarotzenden  Zwischenhandel  verktlmmert  wird, 
als  daran,  dass  ein  kaufinännisch  organisirter  Zwischenhandel  tlber- 
haupt  noch  gar  nicht  besteht,  oder  doch  noch  in  den  Windeln  liegt 
Fflr  Biejenigeu,  welche  die  Schrift^  Toh  Seniler  über  amerika- 
nische Concnrrenz  gelesen  haben,  bedarf  dies  keiner  Erläuterung: 
in  Amerika  ist  die  gewaltige  Obstproduction  z.  B.  doch  nur 
dosshalb  so  rasch  erstarkt,  weil  sie  an  oinom  in  grossem  Stil  orga- 
niisirten  Zwisclienhandel ,  der  iuimor  iioue  Absatzwege  mit  kauf- 
männischer Findigkeit  zu  erschliesseii  verstand,  den  denkbar  sicher- 
sten Rückhalt  gefunden  hat:  mochten  immerhin  alle  Jahre  Hundert- 
tausende von  Centnern  Obst  melir  producirt  werden .  der  amerika- 
nische Obsthandel  nahm  sie  jederzeit  willig  auf  und  sorgte  für 
deren  rasche  Unterbringung.  So  konnte  es  kommen ,  dass  seit 
Jahren  amerikanisches  Obst  alle  europäischen  (auch  die  deutschen) 
Märkte  übertluthet,  wälirend  man  hier  zu  Lande  in  obstreiclien 
Jahren  nicht  weiss,  wohin  mit  dem  Segen.  Mit  einigen  Obst- 
märkten, die  wesentlich  doch  nur  local  Angebot  und  Nachfrage 
vermitteln,  ist  es  eben  nicht  gethan;  denn  die  Production  bedarf 
eines  mehr  wie  localen  Absatzes ,  eines  solchen  auf  weiteste  Ent- 
fernungen. Wenn  hier  nicht  kaufmännische  Erfahrung  und  kauf- 
männisches Geschick  in  Mitthätigkeit  gesetzt  wird,  wird  man  die 
amerikanische  Concuirenz,  gerade  auch  auf  dem  Gebiet  der  Obst- 
production, niemals  aus  dem  Felde  schlagen^). 

c)  Die  Frage  kann  also,  insbesondere  solange  noch  das  Gros 
der  ländlichen  BcTÖlkerung  genossenschaftlich  wenig  geschult  ist, 
nicht  die  sein,  den  Zwischenhandel  gänzlich  zu  yerdrängen  und 
den  Absatz  bis  in  die  Kreise  der  Gonsumtion  hinein  für  alle  Pro- 
ducte  der  Landwirthschaft  genossenschaftlich  zu  organisiren,  sondern 
das  Hauptaugenmerk  ist  auf  die  Beseitigung  der  Auswüchse 
des  Zwischenhandels  zu  richten,  also  insbesondere  darnach 
zu  streben,  den  Producenten  unabhängiger  von  dem  unzuverlässigen 
Makler-  und  Agenten wesen  zu  stellen;  und  die  genossenschaftliche 

-      Siebe  Seniler,  Die  wahre  Bedentnug  und  die  wirklichen  ürroehen  der 

nordamfrikani^fhpn  Coucurrenz ,  1881,  wo  iiachp'ewiesen  wird,  wie  eine  innig-c  Yer- 
geBellsclialtimg  zwischen  Grosshandel  uud  Landwirthschaft  letzterer  nicht  zum 
Nachthei],  sondern  zum  Segen  gereidit.  —  AU  hervorragendstes  Bdspiel  eines  dem 
sjiedt-llen  Export  der  Lundwirthschait  dieiuiiden  GrOSShaudclbhauses  iu  Europa 
darf  (lif  ("i  vi  o' sehe  Handelsgesellschalt  bezeichnet  werden,  die  die  Ausfuhr  ilalie- 
iiiseher  Erzeugnisse  iWein,  Obst,  Gemüse,  Geflügel,  Eier^  in  einem  so  grossartigeu 
Stjl  orgaoisirt  hat,  wie  dies  bänerlichen  Yer^nfsg^nosflenschafien  wohl  niranals 
mSglich  gewesen  sein  würde. 
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Yereinigung  der  LandwirUie  ist  ein  sehr  geeignetes  Mittel  hierzu, 
indem  sie  ermöglicht,  dass  nicht  mehr  der  einselne  Wirth  als 
solcher,  sondern  die  organisirte  Yereinigimg  von  Wirthen  als  Ver- 
käufer von  Froducten  dem  Handel  gegenflhertritt,  dadurch  aber  dem 
Producenten  eine  sehr  viel  ebenbürtigere  Stellung  auf  dem  Markt 
und  die  Erzielung  gflnstigerer  Preise  sichert  Bei  dieser  Art  Ton 
Association  des  Angebots  können  wohl  auch  bestimmte  Glieder  des 
Handels  ganz  eliminirt,  aber  auch  der  schwerföUige  Einzelverkehr 
des  Producenten  mit  dem  Gonsumenten  yermieden  werden;  wobei 
an  die  Thätigkeit  der  Molkereigenossenschaften  erinnert  sein  mag. 
bei  denen  dor  Absatz  der  Producte  (Butter  und  Käse)  nicht  an  die 
Einzelcoiisüiiipnten  als  Resrel,  sondern  an  zuverlässisre  Handels- 
firmen erfolgt,  und  die  eben  dadurch  vieler  Mühe  und  Umständlich- 
keiten, aber  auch  der  Gefalir  mancher  Verluste  enthoben  sind.  In 
ähnlicher  Weise  könnten  Ortliche  Genossenschaften  der  Sammlung, 
Sortirune.  sowie  der  Verpackung;  von  Obst,  Gemüse,  von  Erzeug- 
nissen des  Geflügelfachs,  je  nach  dem  auch  von  Getreide.  Kar- 
toffeln, Handelspfianzen  etc.  sich  unterziehen,  um  diese  Erzeugnisse 
an  grössere  Handelsfirmen  abzusetzen:  während  an  die  specuiative 
Magazinirung  dieser  Producte  an  Ort  und  Stelle,  oder  gar  an  die 
Verarbeitung  und  Umformung  dieser  Producte  (Eirichtung  von 
Mühlen  zum  Mahlen  des  Getreides,  von  Keltereien  zur  Herstellung 
von  Wein,  Herstellung  von  Fermentationsräumen  für  Tabak,  von 
Darranstalten  für  Hopfen  und  für  Gerste,  Errichtung  von  Schläch- 
tereien für  Verwerthung  von  Schlachtvieh  etc.)  unter  allen  Um- 
ständen mit  grfisster  Vorsicht  und  nur  dann  herangetreten  werden 
sollte,  wenn  die  Mitglieder  in  der  Lage  sind,  den  grOssten  Theil 
der  erforderlichen  Kapitalien  aus  eigenen  Mitteln  —  nicht  etwa  im 
Wege  der  Schuldau&ahme  —  au&ubringen  und  wenn  die  aus- 
reichende Qualität  der  zu  gewinnenden  Geschäftsleitung  in  tech- 
nischer und  kauftnännischer  Hinsieht  ausser  allem  Zweifel  steht 
Andernfalls  w&ren  Misserfolge,  wie  sie  beispielsweise  bei  den 
Schlächtereigenossenschaften  zu  Tage  getreten  sind,  damit  aber  auch 
eine  weitgehende  Discreditirung  der  Genossenschaftsbewegung,  un- 
ausbleiblich. Eine  wesentliche  Verstärkung  ihrer  Position  können 
die  Absatzgenossenschaften  sich  übrigens  aucli  dadurcli  verschaffen, 
dass  sie  gleichzeitig  grosse  leistungsfähige  Abnehmer  ihrer  Product«* 
ausserhalb  der  Kreise  des  Handels  zu  gewinnt^]  sich  bemühen,  z.  B. 
städtische  Lebensbedürfnissvereine,  Garnisonsanstalten  etc..  und  die 
in  Deutschland  seit  Jahren  in  wachsendem  Maasse  zu  Tage  ge- 
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tretene  Bereitwilligkeit  der  militärischen  Verwaltungsbehörden,  sowie 
der  erwähnten  Vereine,  directe  Vortragsahschlüsso  mit  ländlichen 
Verkauf^^enossenschaften,  ja  selbst  mit  einzelnen  Landwirthen  über 
Lieforang  von  Hafer,  Stroh,  Butter,  Gonserven  etc.  herbeizujführen, 
ist  im  Interesse  der  Anbahnung  gesunder  Absatzbeziehungen  auf 
das  Lebhafteste  zu  begrflssen. 

d)  Am  leichtesten  dflifte  bei  gutem  Willen  der  Betheüigten 
die  Zurfickdrftngung  des  Zwischenhandels  auf  dem  Gebiet  des 
Yiehhandels  gelingen  und  sie  sollte  um  so  mehr  gerade  hier 
angestrebt  werden,  als  der  Yiehhandel,  wie  wiederholt  betont,  dem 
Wucher  in  den  Landgemeinden  am  meisten  in  die  Hand  art>eitet 
und  weil  er  nebstdem  auch  vom  Standpunkt  der  Yiehzuchttechnik 
imd  der  Yeterinftrpolizei  aus  sieh  Iftstig  und  nachtheilig  erweist 
Als  Kittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  dienen  die  zahlreichen 
Viehmarktveranstaltungen  jeder  Art:  indirect  auch  die  verschiedenen, 
im  Interesse  der  Veterinärpolizei  erlassenen  Verordnungen,  welche 
den  Hausirhandel  mit  Vieh  weitgehenden  polizeilichen  Beschrän- 
kungen unterwerfen.  Auch  bei  Einrichtung  grosser  städtischer 
Viehhöfe  liaben  die  Unternehmerinnen  durch  Erstellung  von  Vieh- 
verkaiit'sliallen  und  Einrichtung  von  Fleisch-  und  Xutzvieliniärktt'u 
dt'ii  möglichst  unmittell»aren  Verkehr  zwisclien  der  Landbevölkerung 
unter  sich  und  mit  dem  Metzgergewerbo  —  unter  Ausschluss 
gewerbsmässiger  I^ntcrliändler  —  zu  fördern  gesucht.  Endlicli 
kann  noch  die  Aufstellung  von  Commissionären  in  grösseren  Städten 
in  Frage  kommen,  die  die  Verkäufe  von  Schlachtvieh  gegen  eine 
bestimmte  Provision  zu  vermitteln  haben.  Ein  direct  wirksames 
Mittel,  die  Benutzung  dieser  Veranstaltungen  herbeizuführen,  giebt 
es  allerdings  nicht  und  es  ist  immerhin  bezeichnend  für  die  un- 
wirthschaftlichen  Gewohnheiten  eines  grossen  Theils  der  ländlichen 
Bevölkerung,  dass  sie,  ungeachtet  jener  Veranstaltungen,  an  der 
Gewohnheit,  bei  ihren  Yiehein-  und  -verkaufen  sich  der  Yiehmakler 
zu  bedienen,  noch  weithin  festhftli  Misstrauen  der  Landleute  unter- 
einander, Unsicherheit  in  der  Bewerthung  des  zu  verkaufenden  oder 
anzukaufenden  Yiehstflckes  und  alte  Gewohnheit  wirken  hier  zu- 
sammen, eine  Einrichtung  zu  erhalten,  die  so  unverständig  und 
unnütz  wie  mOglich  ist.  Die  Provision,  welche  als  sog.  „Schmus- 
geld" dem  Unterhändler  (Schmuser)  gezahlt  werden  muss,  ist  ein 
ganz  unproductiver  Aufwand,  der  Jahr  för  Jahr  sicherlich  zu  einet 
hohen  Gesammtsumme  sich  addirt  Eine  Abhilfe  in  allen  diesen 
Beziehungen  wird  man  aber  wesentlich  nur  von  der  besseren  Ein- 
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siebt  der  Landbevölkerung  erlioffeu  dürfen,  vermöge  deren  ja  aucb 
jetzt  schon  gegendenweise  das  Dazwischentreten  eines  Schmusers 
bei  einem  yiehkau&geschäft  für  entbehrlich  erachtet  wird. 

§  187.  Die  Association  im  Eornangebot  und  die  Kern- 
häuser (Eornsilos)  insbesSondere^). 

1.  Wo  nicht  der  Grundbesitz  sehr  zersplittert  ist,  wo  ferner  nicht 
Beb-  und  Handolsge wächsbau  oder,  wie  im  Gebirge,  die  Weide- 
und  Waldwirthschaft  dominirt,  werden  neben  den  Erzeugnissen  der 
Yiehhsiltung  die  Körner  fr  flehte  immer  den  hauptsächlichsten 
Bestandtheil  der  an  den  Markt  zu  bringenden  Yerkau&waare  des 
Landwirths  bilden,  und  wie  man  gewohnt  ist,  den  Schwerpunkt  der 
Agrarfrage  der  Gegenwart  seit  dem  Ansturm  der  transoceanischen 
Goncurrenz  Tomehmlich  in  der  Preisbildung  der  Körnerfrüchte  zu 
erblicken,  so  gewinnt  auch  die  Art  der  Absatzorganisation  für  die 
Körnerfrüchte,  von  der  jene  Preisbildung  wesentlich  mit  bedingt 
ist,  in  heutiger  Zeit  erhöhte  Bedeutung.  Der  Marktpreis  der  Kern- 
frucht ist  ja  keineswegs  gleichbedeutend  mit  der  dem  Producenten 
zu  Theil  werdenden  Vergütung;  diese  letztere  mindert  sich  um  den 
Betrag  der  Lageruii^s-,  Transport-  und  sonstigen  Spesen,  die 
erwachsen,  bis  das  Korn  an  den  Ort  seiner  endgültigen  Bestinunuug 
übergeführt  ist.  Jede  Yeriiiiiiilerung  dieser  Spesen  steigert  also 
den  Gewinn  des  Producontcii  aus  dem  Körnerl)au.  Mit  Kecht  wird 
daher  gegonülier  der  schwerfälligen,  zeitraubenden  und  kostspieligen 
Art  der  Lagerung  dtn-  Ivornfrucht  in  lairopa  in  zahlh»sen  Einzel- 
speichern und  der  Art  der  Ueberführung  dieser  Einzelkornmengeu 
in  den  Grosshandel  auf  die  vollkommenen  Lagerungs-  und  Uel)er- 
führungseinrichtungen ,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Nord- 
amerika Üblich  geworden  sind  und  mittelst  deren  die  Kosten  der 
Lagerung  und  Ueberführung  des  Korns  in  den  Consum  auf  ein 
Minimum  herabgedrückt  werden,  aufmerksam  gemacht;  es  sind  dies 
die  in  unmittelbarster  Verbindung  mit  den  Schienen-  und  Wasser- 
strassen errichteten  Korn- Elevatoren  (Grain- Elevators),  in 


Vi  Vg'l.  hierzu  Sering'.  Die  laudwirthschaftliclie  C'oucurrciiz  Nordamerikas  i'tc, 
1887,  iS.  498 ff.;  und  weiter  die  sehr  beachtenswerthen  Schril'teu  und  Aulsäue  von 
Grats-Klanin,  Die  Association  des  laiidwirttischaAiiehen  An^bots,  1888;  Die 
wirthschaftUche  Bedeatung  der  KoruzüUe  iind  die  Möglichkeit  ilirer  Herabsctzoiig, 
1891;  ferner  dessen  Artikel  in  der  Deutschen  laudwirthschafiLichen  Presse  von  1891, 
No.  13  ff.  und  1892,  No.  9  ff. 
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denen  die  Einlagerung»-,  Bearbeitung  tind  A])gabo  dos  Korns,  d.  h. 
die  gesammte  Konifortbowegung  ausschliesslich  durch  elemen- 
tare Kraft  erfolgt  und  deren  Einrichtung  gleichzeitig  eine 
directe,  zweckmässige  Lagerungsweise  und  Trocknung  der  Körner- 
brachte,  sowie  eine  Trennung  derselben  nach  Qualitätsarten  leicht 
ermöglicht.  „Man  hat",  sagt  Sering,  „das  Ineinandergreifen  aller 
technischen  Mittel  so  weit  yervollkommnet,  dass  z.  B.  im  Erie-Store 
zu  New-Tork  täglich  300  Eisenbahnwagen  (150000  Busheis)  aus- 
und  200000  Busheis  in  die  Schiffe  eingeladen  werden  können. 
Von  dem  Moment  an ,  wo  das  Qetreide  den  Wagen  des  Farmers 
yerlassen  hat,  bis  es  den  europäischen  Hafen  erreicht,  kommt 
menschliche  Arbeitskraft  bei  der  Handhäbimg  desselben  nur  insoweit 
zur  Anwendung,  dass  letztere  das  Uhrwerk  der  Elevatoren  regelt, 
die  Eisenbahnzüge  und  Schiffe  lenkt  Es  bedarf  keines  Hinweises, 
in  wie  hohem  Grade  dadurch  an  Zeit  und  Geld  gespart  und  die 
Coücurrenz  (für  Europa)  verscliäit't  wird."  Mit  diesen  Elevatoren 
tritt  aber  der  anierikanisclie  Farmer  ohne  Vermittlung  des  Zwisclien- 
handels  in  unniiitelbaren  Verkehr;  er  kann  jederzeit  sein  Getreide 
in  dieselben  einliefern  gegen  Anshaii(liLi:unu-  eines  Lagersclieins 
(warehouse  receipt),  durch  dessen  Verpfandung  er  einen  Theil  der 
eingelieferten  Getreidenienge  sofort  Hüssig  machen  kann,  ohne  ge- 
nöthigt  zu  sein,  das  (letreide  zu  ungünstiger  Zeit  zu  verkaufen. 
Die  Lairerschoine  selbst  sind  durch  Blanco-Indossament  übertrat:- 
bare  Ordrepapiere,  die  eine  Anweisung  auf  eine  bestimmte  Menge 
Getreide  von  bestimmter  Qualität,  lieferbar  gegen  Zahlung  der 
darauf  haftenden  Spesen ,  enthalten  und  die  jedem  Besitzer  des 
Scheins  die  Mögliclikeit  eröffnen,  diese  Kornmenge  von  einem  jeden 
Lagerhaus  des  Elevatorenverbandes  in  Natura  zu  fordern.  Der 
Earmer  steht  danach  durch  die  Elevatoreneinrichtung  mit  dem 
Welthandel  in  directester  Beziehung  und  hat  es  jederzeit  in  der 
Hand,  sein  Eom  an  die  gOnstlgste  Stelle  zu  dirigiren  und  zu  der 
für  ihn  vortfaeilhaftesten  Zeit  in  den  Verkehr  zu  bringen.  Nicht 
ohne  Grund  hat  man  betont,  dass  die  Vortheile  einer  so  be- 
schleunigten und  geregelten  TJebertragung  der  Waare  einen 
erschreckenden  Eindruck  machen,  sobald  man  ihr  die  ungeheuerliche 
Langsamkeit  und  SchweiföUigkeit  des  europäischen  Eomangebots 
entgegenhält;  und  dass  diese  Einrichtung,  indem  sie  einerseits  den 
Farmer  in  die  Lage  setzt,  das  Kornangebot  zurückzuhalten,  sobald 
•der  Verzehrbedarf  gedeckt  ist,  andererseits  ihm  die  Möglichkeit 
giebt,  einen  solchen  Bedarf,  sobald  er  an  einer  Stelle  bemerkbar 
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wird  oder  auch  mir  vorauszusehen  ist,  aufs  Schnellste  auszunutzen, 
dem  Besitzer  des  eingelagerten  Korns  die  vollste  Ausnutzung  dea 
Verzehrhedaifs  sichert  (v.  Grass-Klanin).  Offenbar  liegt  in  allen 
diosou  Beziehungen  der  europäische  und  vor  Allem  der  deutsche 
Kornhandel  zum  Nachtheil  der  Production  sehr  im  Argen;  statt 
dass  die  Producenten  in  der  Lage  wftren,  durch  richtige,  dem 
jeweiligen  Yerzehrbedaif  angepasste  Disponirung  in  der  Verkaufs- 
weise  des  Getreides  einen  maassgebenden  Einfiuss  auf  die  Preise 
sich  zu  wahren,  haben  sie  sich  dieses  Einflusses  in  Folge  der  ver- 
zettelten, in  wenigen  Monaten  nach  der  Ernte,  zum  Theil  in 
stflrmischer  Hast  sich  abwickelnden  Art  der  Ueberffthrung  in  den 
Handel,  die  eher  einer  „Preisgabe**  als  einem  Verkauf  ähnelt,  mehr 
oder  weniger  völlig  begeben.  Endlich  aber  rdhmt  man  dem 
amerikanischen  Elevatorensystem  nach,  dass  „in  den  der  Privat- 
disposition  entzogenen,  unter  eine  einheitliche  Verwaltung  gestellten, 
in  tarirten  Komhäuaem  sehr  sicher  controlirbaren  Kombeständen 
ein  weit  höherer  Lombardwerth  enthalten  ist,  als  in  den  zerstreut 
auf  den  Balkenspeichern  unseres  Zwischenhandels  lagernden  Korn- 
beständen, deren  bei  Weitem  gTösster  Theil  sogar  gerade 
darum  lombardinuigsunfähiir  ist,  weil  seine  Besitzer  die  für  die 
Lombardiruno-  erforderlichen  Aus-  und  Abschliessuni'sbedinixunuen 
nicht  zu  erfüllen  vermögen''  und  dass  daher  als  besonderer  Yorzuir 
der  Kornliauseinrichtung  nach  amerikanischem  System  uerade  aneh 
die  Möglichkeit  der  Ausnutzung  der  Lombardirungstähigkeit  der 
heimischen  Kornbestände  sich  darstellt. 

2.  Die  Reformbedürftigkeit  des  europäischen  und  ins- 
besondere des  deutschen  Systems  der  Komüberfflhrung  in  den 
Handel  und  Consum  kann  nach  diesen  Ausführungen  nicht  zweifel- 
haft sein;  sie  tritt  am  stärksten  hervor  in  denjenigen  Froductions- 
gebieten,  die  einen  über  den  Nahnmgsbedarf  der  ansässigen  Be- 
völkerung hinausgehenden  Ueberschuss  an  Korn  liefern  (Ueber- 
schussgebiete),  weniger  stark  in  den  Produetionsgebieten,  in  denen 
das  producirte  Eomquantum  zur  Versorgung  des  Volkes  unzureichend 
sich  erweist  (Fehlgebiete);  daher  in  Deutschland  zunächst  im  Norden 
und  Nordosten,  weniger  im  Westen  und  Süden  auf  Einrichtungen 
abzuheben  sein  wird,  die  im  Wege  der  Association  des  Eomangebots 
die  Stellung  des  verkaufenden  Producenten  kräftigen,  einer  localen 
und  zeitlichen  Entwerthung  der  Kernfrucht  vorbeugen,  durch  Herab- 
minderung der  Einlagerungs-  und  üeberftthrungsspesen  die  Freis- 
gestaltung günstig  beeinflussen,  durch  die  Art  der  Einrichtung  der 
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Koriilcigerhäuser  dio  Loinbardirimgsföhigkeit  der  eingelagerten 
Kommengen  ermöglichen,  wie  denn  in  dieser  Eichtling  kräftige 
Ansätze  einer  Bewegung  wahrzunehmen  sind.  Die  für  die  Land- 
wirthschaft  zweckmässigste  Lösung  der  Sache  würde  allerdings 
darin  bestehen,  dass  die  Kolnhäuser,  wie  in.  Amerika,  als  Unter- 
nehmungen des  Handels,  also  nicht  in  Form  genossenschaftlicher 
Unternehmungen  der  Producenten  selber  ins  Leben  treten;  es 
dürfte  aber  Uberhaupt,  wegen  der  Grösse  der  in  die  Unternehmung 
zu  verwendenden  Kapitalien,  des  mit  derselben  verknüpften  geschftft- 
lichen  Bisicos,  die  Bildung  von  Genossenschaften  zur  Errichtung 
von  Komhäusem  nur  in  den  Gegenden  des  mittleren  und  grösseren 
Grundbesitzes,  die  ja  auch  im  Allgemeinen  mit  den  Ueberschuss- 
gebieten  zusammenfallen,  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben,  nicht 
aber  in  den  Gegenden  des  bauerlichen  Besitzes,  dessen  Angehörige 
am  besten  daran  thiin,  speculativen  Handelsgeschäften,  denen 
sie  in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  doch  nicht  gewachsen  sind» 
zu  entsagen.  Die  Fordeninu  nach  vinvr  ..Association  des  Korii- 
angebots''  zum  Zweck  der  KiiiHussgow Innung  auf  die  Konipreiso 
und  der  Verhütung  von  Yerschloudcrung  der  Kornmengen  zu  un- 
vortheilluifton  Preisen  wird  in  (l«>n  letzteren  Gegenden  überhaupt 
so  lange  auf  ein  geringes  Verständniss  stossen ,  als  die  von  den 
aufkaufenden  kleinen  Zwischenhändlern  l)eansi»ruchten  rrovisioiieii 
mässige  sind  und  als  es  an  sonstigen  regelmässigen  Ahzugscanälen 
für  die  producirten  Kommengen  nicht  fehlt,  zu  denen  z.  B.  betrefts 
Roggen  und  Weizen  die  benachbarten  Mühlen,  hinsichtlich  der 
Gerste  die  Brauereien,  hinsichtlich  des  Hafers  die  militärischen 
Proviantämter  zählen.  Doch  bleibt  auch  für  diese  Gegenden  die 
wenigstens  örtlich  vorzunehmende  Sammlung,  Beinigung  und 
Sortirung  der  producirten  Kornfrüchte  auf  genossenschaftlichem 
Weg  (durch  Consumvereine)  behufs  Erzielung  grösserer  Ahsatz- 
fähigkeit  und  Behfltung  der  einzelnen  Wirthe  vor  unlauteren 
Manipulationen  der  Makler  wichtig,  wobei  auf  das  Mher  Gesagte 
zu  verweisen  ist. 

A  um  tM-kitng.  Eine  ^rrössero  VerlHcitnng  hat  das  amorikanisclu'  Elovatoroii- 
gystem  bis  jetzt  nur  in  Bussland  goluudt'u,  begünstigt  durch  das  Uesetz  vom 
SO.  Hin  18B8  Aber  Lagerhäuser  nnd  Wumnts;  neben  einer  Ansahl  Lsndsclittften 
■ind  insbesondere  auch  Kispnbahn«:esellschnften  nnd  Staatsbahn eii  mh  di  r  (iriindunf^ 
von  BUevatoren  vorgegangen  und  im  russischen  Budget  fiir  181)1  wurden  4  Millionen 
Rubel  zur  Errichtung  von  solchen  einfrefordert.  Als  Hauptzweck  der  Institution 
wird  in  fUissland  an{?esehen:  einen  billijfcn  Waarencredit  zu  verschaffen,  eine  ein- 
facher«'  Klassifikation  dos  (ü'tr<  idt  s  !n  r/.u>;t»'l](  n .  durch  'l'rnrknung'  und  Reinipfunpr 
die  Uualitat  des  Getreides  zu  erhühcu  und  durch  vollkummcue  technische  Uerricii- 
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tUD^,  sowie  durch  Vcrbindmig  mit  den  Zufuhr-  und  Auslulirwegeu  eiuc  Verbillignny 
der  Auf-  und  Äbladungskustcn  zu  erreicheu.  Letztere  sind  selbst  in  deu  bedeutendsten 
Ansfinhrliäfen  noeh  ganz  enorm;  koininen  doch  selbst  in  IMät/.en  wie  Odessa  Falle 
vor,  wo  die  Tr;ni>]»<)rt-  und  Uinladuu';skc»sten  mis  der  Kisen])ahustation  nadi  d  : 
städtiseheu  riivat!»peicbern  und  von  diesen  natli  dem  Haleu  ebensoviel  belragt^ii 
iivie  die  Seefraelit  von  Odessa  nach  London.  Rrleielitert  werden  die  TnuuMtieiiai 
aueh  luu  h  dadurch .  dass  die  r!pi(  lishank  und  deren  Abtheilungen  ermächtigt  tiod, 
•auf  die  autgespcithcrtcu  Waarcn  Darlolieu  gegen  nur  6"/o  zu  gewähren. 

^  188.    Aussichten  der  CI  en  ossen  s  c  Ii  a  t'ts  b  tMveL»u  ng;  die 
corporative  V eri'aüöuiig  des  Grundbesitzes. 

1.  Aussichten  der  Genossenschaftsbewegung.  Wie 
das  Heimathland  der  neuzeitlichen  Wirthschaftsgenossenschaften 
England  ist,  wie  dieselben  hier  und  in  Nordamerika,  innerhalb  des 
continentalen  Europas  romehmfieh  in  Beutsehland,  in  einzelnen 

Theilen  der  Schweiz,  ferner  in  den  scandinavischen  Ländern  festeren 
Boden  gefasst  babeu,  während  sie  in  den  romanischen  Ländern 
yerirloichsweise  wenig  entwickelt  sind,  so  stellt  sich  ü})erhaupt  da? 
Genossenschattswesen  recht  eigentlich  als  eine  Blüthe  ger- 
manischen Geisteslebens,  als  eine  der  gernianisolien  Eigenart 
angepasste  Erscheiniingsforiii  wirtiiscliaftlicher  Betliätigung  dar. 
Immerhin  zeigt  die  lang>;anu'  Entwicklung  des  (icnossenschafts- 
wesens  gerade  auch  in  Deutschland,  ol>sclion  es  daselbst  wohl  den 
mächtigsten  Aufschwung  gf'nounnen  liat,  dass  die  Landbevölkerung 
für  den  Genossenschaftsgedaukon  doch  erst  erzogen  werden  muss. 
wie  ja  auch  sonstige  natürliche  Veranlagungen  der  menschlichen 
Natui',  um  zu  ihrer  freien  Entfaltung  zu  gelangen ,  der  liebevollen 
Nachhilfe  durch  Erziehung  und  Unterricht  bedürfen.  Gerade  in 
dem  Wesen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  ist  der  Goldkem  der 
Genossenschaftsidee  vielfach  überlagert  durch  jene  nicht  leicht 
■flberwindbaren  Charaktereigenthümlichkeiten,  die  auch  der  Um- 
formung landwirthschafiJicher  Betriebsweisen  und  wirthschaftlicher 
Gewohnheiten  so  vielfach  hemmend  in  den  Weg  sieh  steUen: 
durch  Yorurtheil  und  nörgelnde  Besserwisserei,  durch  Veber- 
schätzung  der  eigenen  Kraft,  vor  Allem  auch  durch  Misstrauen 
gegen  Seinesgleichen  und  die  Besorgniss  vor  Ueberyortheilungeii. 
Hinderlich  erweist  sich  auch  nicht  selten  der  Mangel  opferwilliger 
Hingabe  fdt  die  gemeinsamen  Standesinteressen,  die  Abgeneigtbeit 
ohne  oder  ohne  entsprechendes  Entgelt  Zeit  und  Arbeit  in  den 
Dienst  Anderer  zu  stellen;  in  Landgemeinden  mit  Torwiegend  kleu- 
bftuerlicher  Bevölkerung  nicht  selten  aueh  der  Mangel  an  euer 
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liinreichenden  Anzahl  von  mit  der  nOthigen  kaufmännischen  Ge- 
"wandtheit  uad  geschäftlichen  Routine  ausgestatteten  Persönlich- 
keiten, denen  ohne  Nachtheil  für  die  Sache  die  Leitung  einer  mehr 
oder  weniger  risieoreichen  Genossenschaftsuntemehmung  überlassen 
werden  kann.  So  erklärt  sieh  denn  auch,  dass  die  Entwicklung 
des  Genossenschafkswesens  vielfach  nicht  der  spontanen  Willens- 
entschliessung der  unmittelhar  Betheiligten  entspringt,  sondern 
häufig  das  Ergebniss  mflhevollster  und  beharrlichster  Einwirkung 
4er  Organe  der  Landwirthschaftspflege  —  LandwirthschafUichen 
Vereine,  Wanderlehrer  u.  A.  —  ist;  und  dass,  wo  diese  wechsel- 
seitige Einwirkung  fehlt,  oft  unbedeutende  Vorkommnisse  —  Fehl- 
schlagen eines  einzelnen  Bezugs,  Erleiden  eines  Verlustes  etc.  — 
2ur  Ursache  plötzlichen  AuseinanderflAlls  und  der  Auflösung  wird; 
und  es  erklärt  sich  weiter,  wesshalb  bis  jetzt  nur  die  allereinfaehsten 
Genossenschaftsbildungeu,  die  nur  ein  bescheidenes  Maass  von  Ge- 
nossonschaftsarbeit  erheischen  und  mit  weniu  Kisico  für  den  einzelnen 
Genossenschafter  verknüpft  sind,  also  die  Einkaufsgenossenschaften 
(laudwirthschaftliche  Cousunivereine) ,  von  den  Absatzgenossen- 
schaften wesentlicli  nur  die  Genossenschaftsniolkereien ,  einen  be- 
sonderen AufschwunLi  genommen  haben,  während  die  üln-igen  Arten 
von  Genossenschaften  verghdchsweise  noch  immer  eine  sein*  un- 
bedeutende Entwicklung  aufweisen^). 

2.  E  n  d  ziel  d  e  r  G  e  n  o  s  s  e  n  s  c  h  a  f t  s  b  e  w  e  g  u  n  g.  ^lit  d en 
mannigfaltigen  Formen,  zu  denen  der  Genossenschaftsgedanke  Ins 
jetzt  sich  durchgerungen  hat,  und  mit  der  buntscheckigen  Viel- 
heit von  Genossenschaftsbildungen  zur  Befriedigung  wirthschaft- 
licher  Einzelbedürfnisse  wird  doch  nur  eine  sehr  oberflächliche 
Betrachtun 2: s weise  sich  zufrieden  «yeben  dürfen;  eine  tiefere  Er- 
fassung  der  Bewegung  wird  vielmehr  zu  dem  Gedanken  hinneigen, 
dass  diese  erst  in  den  embryonalsten  Verhältnissen  sich  befindet 
und  dass  der  endliche  und  beMedigende  Abschluss  derselben  von 
«inem  organischen  Wiederzusammenfassen  der  Viel- 
heit in  einen  einheitlichen  Organismus  erwartet  werden 
darf.  Mit  anderen  Worten:  was  jetzt  im  Wege  der  genossen- 
schaftlichen Förderung  bestimmter  einzelner  Wirthschaftszwecke 

*)  Die  grossen  Schwierigkeiten  der  Bildaug  von  Genossenschaften,  soweit  sie 
erheblichen  Kapitalaufwand  erforderu,  sind  in  der  Avarm  geschriebeneu  Schritt  von 
V.  H.  Huber  doch  wohl  tiberschätzt:  ebenso  in  der  I.  Kammer  der  badischen  Land* 
stände  durch  den  Antra^^steller  Freiherni  v.  Hornstein,  der  die  Bfldnng  von 

Wiiizerirenossenschaftcii   mit   Staatsliilt'e   tonlcrtf :    sit-lic   Ihiber.   a.  a. 

ä.         und  meine  desstailsi^e  zur  N'orsiclit  mahnende  Austühruu^  ebenda  cit.,  iOüil'. 
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durch  eine  yerwirrende  Mannigfaltigkeit  unabhängig  von  einander 
arbeitender  Einzelgenossenschaften  zu  eireichen  gesucht  >vird,  soll 
und  muss  scliliesslich  der  Collcctivgenossenschaft  der  boden- 
bewirthschaftenden  Klassen  zufallen  und  daher  die  corporative 
Organisirung  des  Landvolks  zur  Verwaltung  der  seinen  land- 
wirthschaftlichen  Betriebsbedtlrfnissen  dienenden  Angelegenheiten 
das  Endziel  der  jetzigen  Bewegung  bilden.  Sicher  wird 
auch,  je  mehr  der  Genossenschaftsgedanke  Wurzeln  schlägt  und 
entsprechend  der  seitherigen  Entwicklung  in  zahlreichen  Einzel- 
gebüden  sich  yerwirklicht,  der  missliche  Zustand  mehr  tind  mehr 
empfanden  werden,  der  darin  zu  Tage  tritt,  dass  man  den  Segnungen 
der  Genossenschaft  nur  durch  gleichzeitige  Angehörigkeit  zu 
mehreren  Einzcigeuossenschaften  theilhaft  werden  kann;  wie  femer, 
je  intenslTor  die  einzelnen  Genossenschaften  die  zu  pflegende 
Einzelaufgabe  in  die  Hand  nehmen,  es  immer  grössere  Schwierig- 
keit haben  wird,  in  den  Laiidoemoinden  die  zur  Leitung  der 
mehreren  Eiuzelgenossensolmi'ten  erforderlichen  Persönlichkeiten 
zu  gewinueu.  Schon  jetzt,  im  Anfang  dieser  Bewegung,  ist  es 
keine  Seltenheit,  dass  Landwirthe  gleichzeitig  drei  und  mehr 
Genossenschaften :  Viehzucht-  und  Vieliverkaufsgenosseusehafteii. 
landwirtlischaltlichen  Consum-  und  Creditvereinen ,  Molkerei-  und 
Ohstverwerthungsgenossenschaften  angehören  ;  wozu  dann  nicht 
selten  noch  die  Zugeliörigkeit  zu  den  landwirthschaftlicheu  Haupt- 
vereinen  und  einer  Anzahl  Specialvereine,  zu  Versichenmgs- 
nnd  ähnlichen  -Veranstaltungen  kommt.  Dieser  Zustand  der 
Vereins-  und  Genossenschaftszersplitterung  kann  un- 
möglich als  ein  befriedigender  erachtet  werden  und  erheischt  eine 
Lösung,  die  aber  in  anderer  als  der  angedeuteten  Weise  nicht 
wohl  wird  erfolgen  können,  d.  h.  eben  nur  auf  dem  Wege 
des  corporativen  Zusammenschlusses  der  boden- 
bewirthschaftenden  Klassen.  Es  ist  müssig,  jetzt  schon  sich 
ein  Bild  über  die  dereinstige  Organisirung  eines  zu  wirthschaft- 
lichen Zwecken  Yoreinigten  Oorporationsverbandes  der  gesammten 
Landbevölkerung  zu  machen ;  es  kann  der  Hinweis  an  dieser  Stelle 
genügen,  dass  ein  erfolgreiches  Wirken  desselben  eine  weit- 
gehende Decentralisation  der  Yerwaltungsthätigkeit  voraussetzen 
und  dass  desshalb  die  Gliederung  der  Corporation  in  örtliche  Unter- 
und  Bezirksverbftnde  vorzusehen  sein  wird;  dass  das  Thätigkeita- 
gebiet  der  Organisation  möglichst  umfassend  zu  greifen  wftre,  also 
die  Gebiete  des  Boden-  imd  Betriebscredits  ebenso  wie  dasjenige 
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des  Yersichenmgswesens  und  weiterhin  alle  diejenigen  Operationen, 
die  bis  jetzt  die  Hauptdomäne  der  Einzelgenossenschaften  gebildet 
haben:  Einkaufs-  und  Absatzwesen  zu  umfassen  hätte,  wobei 
Indess  innerhalb  des  der  Corporation  zugewiesenen  Aufgabekreises 
der  Bewegung  freiester  Spielraum  zu  lassen,  also  auf  die  lästige 
Zwangsfessel  coUectiTistisoher  Betriebsweisen  und  die  diesen 
charakteristische  unerträgliche  Bevormundung  der  Einzelwirthschafts- 
fahrung  grundsätzlich  zu  verzichten  wäre.  Innerhalb  solcher  cor- 
porativen  Verfassung  des  Grundbesitzes  zur  autonomen  Verwaltung 
seiner  wirthschaftlichen  Angelegenheiten  könnten  dann  auch  alle 
jono  Aurgabeii  Kuuiu  üiidfii,  denen  jetzt  die  landwirthschattliclien 
Vereine  nachstreben;  die  Anbahnung  gesunder  Fortschritte  der 
Technik,  die  Vertretung  der  gemeinsamen  Interessen  gegentilter 
der  Staatsleitung  und  Volksvertretung,  die  Walirung  der  gemein- 
samen Standesinteressen  ül)erhaupt.  Keif  für  eine  solche  cor- 
porative  Verfassung  dürfte  freilich  dermalen  das  Landvolk  in  seiner 
breiten  Masse  noch  nicht  sein:  und  die  Bedeutung  der  Ge- 
nosse n  s  c  Ii  a f t  sb  e %v  e  g u  n  g  und  des  Wirkens  der  Einzelgenossen- 
schaften ruht  daher  nicht  in  letzter  Linie  darin,  das  Landvolk  in 
der  Schule,  die  ihm  in  diesen  Genossenschaften  zu  Theil  wird,  für 
die  dereinstige  höhere  und  verheissungsvoUe  Aufgabe  der  stand- 
schaftlichen  Verwaltung  seiner  wirthschaftlichen 
Angelegenheiten  langsam  heranzuziehen  und  zu  befähigen. 


§  189.  Verbreitung  landwirthscliaftlicher  Ankaufs-  und 
Verkaufs-,  sowie  von  Productivgenossenschaften. 

1.  Deutschland.  Wie  dif  liiiidliclicn  ('rfditvoreinp,  so  halten  aucli  die  sonstififpn 
iaudwirthscluit'tlichfn  Genossentichattou  iiuter  allen  eurdpäist  hen  Staateu  die  raseheste 
EotwickIun<2:  iiud  Verbreitong  in  Deutschland  aufzuweisen,  vor  AUrai  die  laud- 
wirthschattliehen  Ankaufsgenosseuschaften  <lnndwirthschat'flirhe  ('onsumvfroiiu'i ,  die 
zuerst  besondere  Pflege  in  üesseu  und  Haden  erfuhren  und  von  da  sich  weiter  ver- 
Inreiteteii;  dann  anch  die  ihren  Ausgangspunkt  Ton  Ottprenssen  ans  neifamenden 
Molkereip'pnossciischafteii ;  letztere  sind  insbescmdere  diircli  den  milchwirthsclia  f  f 
liehen  Verein  unt«r  der  Leitung  von  Peterseu-Eutin  (Organ:  Die  Milchzeituug) 
günstig  beeinflnsst  worden.  An  einer  suverlässigen  Statistik  der  landwirtliscliaft- 
lichen  An-  und  Verkaufs-,  sowie  der  landwirthschaftlicheu  Productionsgcnossen- 
schaften,  welch  letztere  bis  jetzt  vorwieprend  in  der  Vorm  der  Molkerei- 
genossenschaften auftreten,  fehlt  es;  die  ermittelten  und  unteu  angepehenen 
Zahlen  sind  schon  desshalb  unvollständig,  weil  sie  meist  nur  auf  eingetragene 
Genossensehatten  sich  l)p/.ielioii .  während  es  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  uicht- 
eiugetrageuen  Ankaufügeuussenschafteu  ^ebt.   Mit  diesem  Vorbehalt  sei  bemerkt: 

In  dem  „Allgemeinen  Verband  der  landwirthschaf fliehen  Genossen- 
schaften des  Deutschen  Reieht**  befanden  sich  1892  12 Centrali^nMiossenseliaften, 
708  landwirthschaftliche  ConsiimTereine  (Einkaufsgenossenschaften),  869  Molkerei- 
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und  150  sonstige  Genossenschaften.  —  Dem  ..  A  llgemeiueu  Kai  ff  e  i  sen '  sc  liPii 
Verbaud"  gehürteu  1890  ausser  den  Daiielieuskassen  noch  drei  Molkerei-  und 
fünf  WinzergvnosBenschaften  an.  Die  Gesammtzahl  der'WlnBergenoBsenschallen  iriid 
für  1890  anf  29  angesehen.  Die  Deutsehe  L  and  av  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t  s  <r  esel  1  schaft 
(siehe  oben  S.  4U3/94;  venuittelt  in  alljährlich  stdgeudem  ümlang  den  geuossenschaft» 
liehen  Bezug  von  Dfinger,  Kraftfiitter,  Saatgetreide  für  ihre  drea  7000  Mitglieder. — 
Auch  die  Berliner  Haup tg en ossens e Ii aft  (unter  der  Leitung  des  Freihemi 
V.  Broich,  des  Begründers  des  „  socialreformatorischen"  Genossenschafts- 
wesens mit  etwas  unklaren  Zielen,  vgl.  die  vieltacli  mystisch  gehalteneu  und  ver- 
wonenen  Betrachtungen  in  der  Schrift  von  v.  Mosch,  Materialien  zu  einem  Kate- 
chismus der  Socialreform ,  18S8,  und  v.  Broich,  Soeialreformatorisehes  Genossen- 
schaftswesen, 1889),  deren  Schwerpunkt  iu  der  Gründung  von  Creditgenossenschafteu 
KU  V»gm  achdnt,  befesat  Ach  nenerdinga  ebenfalls  mit  dem  Ankauf  von  Verbravchs- 
stofien,  sowie  mit  dem  Verkauf  der  Erzi  utrnisse  ihrer  Mitglieder,  —  Als  erstf 
Getreideverkaufsgeuossenschaft  ist  die  den  Anregungen  von  v.  Graää- 
Klanin  ihre  Entstehung  verdankende  Colberger  Silo-Genossenschaft  (189S  ins 
Leiten  rretreten  als  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht)  zu  erwähnen.  — 
Ubstverwerthungsgenossenschaften  in  Bayern,  Hessen  und  einigen  Preus$. 
Provinzen;  Nonnalstatnt  für  solche  1888  vom  Preuss.  LandwirthschaftsministeriiiB 
veröifentlicht  —  Von  den  Productivgienoflsenschaften  haben  bis  jetst  am  meistai 
Krfoljje  die  zahlreichen  Molkereipenossenseliaften  aufzuweisen:  vom  den 
wenigen  W  inzerge  uo  s  se  n  sc  halten  scheinen  nur  die  im  Ahrthal  und  m  der 
Moselgcgend,  sowie  einige  in  Württemberg  zu  gedeihen;  am  wenigsten  lohnend 
Iiaheu  sich  die  S eh  1  ii eli t e r cigeno s s e nscha ft en  orvNiesen,  von  denen  einzelne 
schon  nach  kurzer  Zeit  liquidiren  mussten.  —  Schöne  Erfolge  weisen  eine  AnzaU 
Yiehabsatzgenos sensehaften  anf,  so  die  ostfriesisehe  Vieh-Aiuftihr-Oesellschail, 
die  oberhadisclien  Znclit<r('iif*>>i'nschaft('n  etc.  —  TU'her  die  vereinzelt  vurkdiiunenden 
Genossenschaften  zur  Verarbeitung  von  Getreide  aui'  Mehl,  von  Xartofl'eln  auf  Sprit, 
von  Rüben  anf  Zucker,  femer  über  jene  zum  Ankanf  von  Maschinen,  insbesondera 
über  die  vortrefflichen  Einrichtungen,  die  in  letzt<'rer  Hinsicht  durch  Schaffung  einer 
Centralankaufsstelle  für  landwirthschaftlicho  Maschinen  und  Ge- 
rathe  seit  1889  in  der  l'reuss.  Provinz  Sachsen  als  Unternehmung  des  dortigen 
landwirthschaftlichen  Centralvercins  best.  h(  u  (ITnisatz  im  Jahre  1892  600000 Kark^ 
siehe  den  Aufsatz  von  v.  Mendel,  LandwirthschaftUches  Genossenschaftswesen  in 
dem  Hdwb.  der  St.-\V. ,  dem  auch  ein  Theil  der  obigen  Angaben  entnommen  ist. 

2.  Andere  Staaten.   Ausserhalb  Deutschlands  weisen   von  den  hier  iu 
Betracht  kommenden  landwirthschaftlichen  Genossenschaften  nnr  die  Meierei* 

(Molki  rci- fJrnossriisrhaften  in  einzelnen  Staaten  eine  ansehnliche  Entwickhinff  anf. 
so  besonders  iu  Dänemark,  wo  1882  19  Mill.,  1888  46Mill.  Pfund  Butter  genos>en- 
schaftlich  erzengt  und  verschleisst  wurden  (Hanptabsatagebiet  England  an  die  dortigen 
Lebenshedürfnissvereine),  ferner  in  der  Schweiz,  wo  Käsereigenossenschaften  in 
den  alpinen  Gegenden  schon  seit  Alters  bestehen,  ähnlich  wie  auch  in  Frankreich 
die  Entstehung  der  Pruitien^s  sich  manches  Jahrhundert  hindurch  zurückverfolgen 
hisst.  Im  Einzelnen  ist  noch  zu  bemerken:  In  Oesterreich  haben  die  Au- und 
Verkaufsgenossenschaften  bis  jetzt  nur  eine  sehr  geringe  Ausdehnung,  vor  IKSö  trab 
es  überhaui>t  keine  Ankaufsgeuossenschafteu.  —  Als  eine  dem  Absatz  von  Bodeu- 
producten  dienende  genossenschaftliche  Yeranstaltnng  grfisseren  9tyU  ist  die 
durch  den  Grafen  Otto  Dürkheim  errichtete  Oberöster  rei  cbi  sehe  Laiides- 
producteugesellschaft  aufzuführen,  die  in  der  glücklichen  Lage  ist,  einen 
ständigen  Abnehmer  der  IiDtgliedereinlieferungen  in'  den  k.  k.  6sterr.  Staatsbahnen 
zu  besitzen.  Einen  halbstaatlichen  Cliarakter  hat  die  Lagerha  u  sgesell- 
s ehalt  iu  Innsbruck,  die  sich  insbesondere  mit  dem  Verkauf  der  Weine  und 
des  Obstes  ^ityroler  Provenienz  befasst  und  kaufmännisch  und  technisch  vortrefflich 
verwaltet  zu  sein  s(  heint.  —  In  der  Schweiz  wird  die  Zahl  der  landwirthschaft» 
liehen  An-  nnd  \erkaufsgcnosspnsrharten  »'in schliesslich  Meiereien  (aber  wohl  ohne 
die  aliiineu  Käsereij^enossenseiialten  188Ü  auf  circa  600  augegeben,  die  sieh  iu  fünf 
Verbände  i^liederten.  —  In  Belgien  und  Holland  ist  die  Zahl  der  Ankaufs-  und 
Absatzgenossensehaften,  sowie  der  Molkereigenossenschaften  noch  sehr  unbedeutend. 
■     In  Frau  kr  ei  eil  .>ind  insbesondere  seit  Erlassung  des  Gesetzes  vom  21.  Märe 
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1884  eine  Anzahl  laiid  \vi  r  t  Ii  sc  Ii  a  l'f  1  i  rli  er  Syndicate  zum  prt'ni  einsamen  Ankauf 
und  Verkauf  eutetaudeu,  die  ihren  geschäftlichen  Mittelpunkt  iu  der  Union  centrale 
des  syndicats  haben;  absr  1892  war  die  Anscahl  dieser  Syndicate  doch  nur  etwa  900 
mit  nind  45()(XK)  Mitgliedeni,  Sehr  vitd  zahlreichi  r  die  F  r  u  i  t  i  ('rc  s  .  die  z.  B. 
allein  im  Departement  L'Aisne  auf  600  mit  einem  Jahresumsatz  iu  Käse  von 
12 — 14  W\l.  Frc8.  Werth  sich  belaufen,  (üeber  die  vereinzelt  erscheinenden 
Prat«mitt^s  (communautes)  iu  Frankreich  mit  genosscnschaftlichmi  Hi  tricl)  der  Land- 
wirthschaft  siehe  Bd.  I,  §  39,  H.  228).  —  In  Italien  etwa  21KI  :J(K)  Meiereien, 
ferner  vereinzelt  Keltereigeuossenschafteu ,  sowie  solche  zum  Absatz  vou  Gemüse 
und  Obst.  — 

In  Nordamerika  endlich  ist  das  landwirthschal'tliche  (Jenossenschaftswesen 
zu  besonderer  Bliithe  gelaugt  und  i^niemals  hätte  (h  r  amerikanische  Export  den 
Umfang  annehmen  können,  nie  wäre  er  mit  dem  Ertuln;  zu  betreiben  gewesen,  wenn 
nicht  die  Faniu  rvcreinigfnngen  den  Grosshändlem  in  die  Hände  gearbeitet  hätten". 
Die  Anzahl  der  .Meiereigenossenschaften  utirt!»-  ISKi;  auf  r)(NK)  <rfmli;it/.t ;  .\n-  und 
Verkauf  wird  von  einem  grossen  Theil  der  Faniur  corporativ  betrieheii.  Auch  mit 
genossenschaftlictuT  Organisation  für  den  laadi^ärthschaftlichen  Betrieb  selber  sind 
verschiedentlich  Versiulie  p^emacht  worden,  iianientlicli  in  den  .Süd-  und  Weststaaten; 
doch  sind  die  Erfahrungen  noch  zu  juug,  um  ein  Urtheil  über  diese  Art  von 
FMduetivgeuoBsenBchaften  au  errnttgüd^en.  (Vgl.  hindohtlidi  der  YorstehMden 
Notiaem  auch  die  Angaben  bei  H.  Crflger,  a.  a.  0.). 
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Kapitel  XI: 

Die  Landifirthseliaft  und  die  aUgemeine  Wlrthsehsfltopolitlk; 
Ignurkrlsen  und  SehuteaBOUe  tnsliesoiidere. 


Yorbemerkung  und  Literatnrfibersicht 

In  den  Torausgegangenm  10  Kapiteln  hat  die  Agrarpolitik  nucli  dt  n  ver- 
BCBiedenen  Verzweigungen,  in  denen  sie  sich  praktisch  zu  bethätigeu  Anlass  hat, 
ihre  systematische  Darstellung  gefunden;  docli  bliebe  die  Aufgabe,  die  dieses  Uaud- 
bnch  sich  gestellt  hat,  unvollständig  gelöst,  wenn  diejenige  besondere  Lage  4ee 
landwirthschaftlidien  Gewerbes,  in  die  es  durch  die  seit  den  siebziger  Jaliren  erst- 
mals in  stärkerem  Grade  sich  bemerkbar  umcheude  osteuropäische  und  traua- 
atlantische  Concnrrens  gerathen  ist,  nnd  wenn  diejenigen  besonderen  Avfgaben 
der  Agrar-  und  dir  alljireui einen  Wirthschaftspolitik ,  die  aus  dieser  Lag»'  mit 
zwingender  Noth wendigkeit  für  die  von  dieser  Ooucurrenz  betroffenen  weät- 
und  mittelenropSisehen  Staatswesen  erwachsen,  nnbesprodien  blieben.  Ist  doch  erst 
mit  dem  Einbruch  dieser  Concurrenz  die  Agrarfrage  eine  wirklich  brennende 
für  einen  grossen  Theil  Eui'opa's  geworden  und  hat  sich  mit  jener  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierungen  und  Volksvertretuugen  „der  grossen  Frage  der 
Gegenwart"  in  besonderem  Maasse  zugewendet,  der  Art,  dass  diese  Agrarfrage 
der  Gegenwart  zeitweise  eine  alle  anderen  wirthschaftlichen  Fragen  übemgeade 
Bedeutung  anzunehmen  schien. 

Die  weite  Yerbrdtnng  nnd  nngewöhnliche  Dauer  der  durch  die  osteuropäische 
und  transatlantische  Conrurrenz  geschaffenen  .,  A  ^  ra  rk  r  i  si  s  mit  der  frühere 
Agrarkrisen  in  Intensität  imd  Extensität  der  Wirkung  sich  nicht  messen  lassen,  bat 
seit  den  siebziger  Jahren  eine  massenhafte  Literatur  gezeitigt,  die  theils  der 
niihemL  Erfoi  >(  !iiin;i'  der  n;i('bst«'n  und  der  tieler  liegenden  Frsacben  der  Krisiv 
theils  der  Auttiudung  der  etwa  in  Anwendung  zu  bringenden  Heilmittel,  theils  der 
Kritik  der  xnr  Heilung  ergriffenen  Maassnahmen  gewidmet  und  die  bis  auf  dea 
heutigen  Tag  noch  keineswegs  abgeschlossen  ist.  Zu  dieser  umfangreiehen  Literatur, 
die  auch  nur  auszugsweise  an  dieser  Stelle  aufzuführen  der  Verfasser  sich  versagca 
niuss,  -  entsprechend  dem  auch  in  den  übrigen  Kapiteln  festgehaltenen  Grundsatx, 
nur  solche  Werke  und  Schriften  su  erwälmen,  die  bei  der  Niederschrift  des  Buch» 
benützt  worden  sind  -  gesellen  sieh  die  zahlreichen,  im  Druck  vorliegenden  Be- 
rathungeu  der  Volksvertretungen  und  der  amtlichen  laud wir thschaft- 
Hohen  Interessenvertretungskörper  nnd  der  Tagungen  privater  landw. 

Interesscnvereinignngen,  ferner  die  aus  Anlass  der  Krisis  zahlreich  veranstalteten 
amtlichen  und  sonstigen  Agraren<^ueteu  und  die  Jahresberichte  und  soa- 
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stigeu  Verül'leutiichungeu  der  mit  der  Laudwirthschaftspflege  betrauten  staat- 
lichen Behörden.  Es  Trgren  dieser  Literatur  die  sahlreielMn  YerOffnif lichunfen 

auzurt'ilieii ,  dii'  an  sirli  dum  Gebiet  anderer  Zwei^'^e  der  Wirtiiacliaftspoliiik  an- 
geluiriMid  doch  auch  das  Int<'r<'ssp  der  «rrundbesitzcndcn  und  hocifiihtwiitli- 
schattcudfu  Klasseu  uabe  beriilufii,  iiisbesoiideri'  alle  jene,  die  sieh  mit  deu  Frajjeu 
der  Steuerpolitik  und  der  Thonlichkeit  einer  Fernbaltimg  der  steuerlichen  Ueber^ 
lastuiicr  df-^  (inindhesitzes;  die  sicli  neitcrhin  mit  der  «jerade  aueh  in  a<rrarischen 
Kreiden  lebluitt  erörterten  Wühr uugäl rage  und  mit  dem  Börseuweseu  und  einer 
allenfkllsigen  Reform  des  letiteren  bmisseii.  Wie  aber  diese  Fragen,  da  sie  in  anderen 
Banden  dieses  von  A  Waprner  heransfre^rf'benen  Handbuchs,  von  dem  die  Agrarpolitik 
nur  einen  Tlieil  bildet,  in  der  uacbst«lieudeu  Darstellung  nur  ganz  düchtig  gestreü't 
werden  konnten,  so  muss  anch  auf  eine  Hwanziehung  der  Literatur  über  dkselben 
an  dieser  Stelle  l^mgau^  jyenommen  werden  und  hat  sich  der  Verfasser  daher  darauf 
beschränkt,  nur  prelegentlicli  im  Text  der  einen  oder  anderen  der  in  Bebracht  kom- 
menden literarischen  Erscheinungen  Erwähnung  zu  thun. 

Zu  Bathe  gezogen  bei  Bearbeitung  dieses  Schlusskapitels  Her  Agrarpolitik 
wurden  vornehmlich  folgende  Schrifken:  1.  Die  in  Bd.  T,  s.  2  erwülmtan  amtlichen 

1  an  d  w.  Erhehu  n  tre  n  in  Trenssen.  Württemberg,  Hadin,  llessen,  Elsass- 
Lothringen;  die  dort  erwähnten  Krhehungen  des  Vereins  für  Socialpolitik: 
„Bäuerliche  Zustände  in  Deutschland^,  3  Bände,  1883  ;  ferner  die  AgrarenquMen  fftr 
Entrland,  Frankreich  und  Italien  iu  der  durch  Xass  e .  v.  Ixeitzenstein  und 
Eheberg  gegebeueu  Darstellung  der  Erheb uugsergebnisse  in  deu  liäuden  21  u.  29' 
des  Vereins  för  Socialpolitik.  Bemerkenswerth  f&r  die  amtliche  Beurtheilung  der 
A<rrarkrisis  in  Deutseliland  sind  weiter  noch  die  .Tahreslx'richte  über  T'renssens 
laudw.  Verwaltung,  sowie  des  Bad.  Ministeriums  des  Innern  und  die  amtliche  Dar- 
stellung: Die  Landwirtluchaft  in  Bajern,  1890.  —  Von  den  Verhandlungen  der 
landw.  Interessenvereinigunyen  sind  insbesondere  die  des  Deutschen  Landwirth- 
s  e  h  a  f  t  sra  t  h  s  und  die  der  Steuer-  u.  Wirthschaftsreformer,  in  denen  be- 
greitlielierweisii  die  aj^rarisilieu  Interessen  mit  einer  gewissen  Ausschliesslichkeit 
sich  geltend  uiaehten,  bemerkenswerth.  Durch  besttndere  (iründlichkeit  und  relative 
T'nbetangenheit  des  Standpunktes  zeichnen  sich  die  lür  den  Deut  seilen  Land- 
wirthschaftsrath  bearbeiteten  Iteferate  von  v.  B  e  low -Säle  ske  aus.  Hervorzu- 
heben ans  dessen  Verhandlungen  Aber  die  Materie  sind  insbesondere  die  folgenden: 
Vom  Jahr  IRSä:  „Die  land>v.  Zill b*",  Referenten  v.  Bei ow  u.  Braun müller  (Archiv, 
8.  96ff.);  vom  Frühjahr  1887:  „Zur  Lage  der  Landwirthschaft**,  Keterent:  Graf  v.  Ler- 
chenfeld (Archiv,  S.  195 ff.);  vom  Spätjahr  1887:  ntHe  Aufhebung  des  IdentitfttB- 
nachweises  bei  der  Ausfuhr  von  Getreide**;  ferner:  ^Die  Erhöhung  der  landw.  Zölle"; 
endlich:  „Die  Erneuerung  des  deutsch-österr.  Handelsvertrags"  mit  deu  Keferateu  von 
V.  Puttkamer-Plauth,  H.  Klein,  v.  Belo w-Saleske,  Grafv.  licrcheufeld- 
K  öf  erin  .  Xo bb e - Xiedertoj)tstedt  und  May-München  (Arclüv  S.  75 ff.,  127 ff.);  von 
1890:  „Zur  Feststellunj^  der  Minimalgewichte  derllan])t}jetreidearteii",  Heferent:  Geueral- 
secretär  Tr.  Müller  (Archiv,  S.  532  ff.);  von  181)1:  „Der  Ablauf  der  Handelsverträge 
im  Jahr  1892**,  Referenten:  Below-Saleske  und  v.  Thflngen-Thüngen  (Archiv, 
S.  125  fl".  :   von  ..Stellunjrnahme  zum   Absehluss   eines  deutsch-russischen 

Handelsvertrags"*,  lielerenteu:  v.  Below  u.  v.  Frege  i  Ardiiv,  S.  223 fl'.J  —  Aus  den 
Verhandlungen  des  Prenss.  Landesökonomiecolleginms  sind  namentlich  die> 
.jenigen  des  Jahres  1882  (Landw.  Jahrb.,  XIl.  Bd.,  Eriräii/.un>:sbd.  I,  8.  006 ff.)  mit 
deu  Referaten  von  v.  ]\I  i  as  k  o  w  ski  u.  v.  Herford  zu  erwähnen. 

2.  Von  grösseren  Werken,  von  bebrilten  und  Aufsätzen^  die  sich  theils  mit  der 
Frage  der  auswärtigen  Concurrens,  theils  mit  der  Zollfrage  beschäftigen, 
wurden  zu  Bathe  gezogen:  in  dem  l{  an' sehen  Werk,  a.a.O.,  Abschn.  IV^:  „Absatz, 
der  landw.  Erzeugnisse",  §  121  tf.;  bei  Koscher,  a.a.O.,  Kap.  XII:  „Konihandel 
und  Theuernngsi)olitik'',  insbesondere  *?  159  ff. :  „Internatiouale  Be^cllützuug  des  Koru- 
ban(  s  .  i  rrner  .J.  Conrad  s  Auisaty.:  „Agrarkrisis",  im  lidw.  d.  St.  W.  und  dessen 
Abhandlung'  XVI  in  Schönberg-'s  Hdb.  der  itol.  Oekonomie,  ISUl.  Hd.  II;  Derselbe: 
„Die  Erhühung  der  GetreidezuUe  im  Deutscheu  Kelch  im  Jahr  1880",  im  Jahrb.  f.  N., 
Neue  Folge  X,  8.  287  ff.,  und  weitere  Anfsatse  ebenda,  TU.  F.  I,  8.  481  ff; 
I>  reell  sie  r,  Die  l'roductiouskosfeu  d<'r  Hauptgetrcidearten ,  in  F(  Sti;abe  für  (1. 
Haussen,  188i);  K.  Fraas,  Die  Ackerbaukrisen  und  ihre  Heilmittel,  180Cii 
B  ncbenberger,  A.,  Agrarpulitik.  11.  34 
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L.  Fraukü,  Deutschlands  Getrcidehaudul  und  Getreidepreise,  1887;  v.  Grass- 
Klanin,  Di«  wirtihsclialttiche  Bedetttungr       KonsSlle  «nd  ü»  HSglkik^  fbm 

Ilerabset/unt,',  1891;  v.  d.  (!oltz,  Die  LaiKlwirthschaftslehre  und  die  jetzige  Krisis 
in  der  deutschen  liandwirtbschaft,  1886;  Herkuer,  Aufsatz:  nExiaßn'*  im  üdwb. 
d.  St.W.;  E.  Jäger,  Die  Agrarfrage  der  Gegenwart,  ID.  Abthl|r.  1889;  J.  Ktthn, 
Die  Getreidezölle  in  ilirer  Bedeutung  für  den  kleinoi  und  mittleren  Grundbesitz, 
1885;  Lexis,  Aufsatz:  „Getreidehander  im  Hdw.  d.  St.  W.;    Derselbe:  Die 
Wirkung  der  GetreidezöUe,  in:  Festgabe  fQr  6.  Hanssen,  1889:  W.  Lötz,  Die  Ideen 
der  deutschen  Handelspolitik  von  1860—1891,  1892;  H.  Mahraun,  Der  landwirtii- 
sc'haftlirlio  Nothstand,  sfine  Begründung  und  Heilung,  188H;  v.     u  1 1  ek  o  wit  z ,  Die 
Zollpolitik  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie  und  des  Deutscheu  Reichs,  1891 ; 
A.  Mayer,  Zur  Begfrttndimg  von  Schutzzöllen  insonderheit  für  die  Landwirthschaft, 
1888;   V.  Miaskowski,   Die  Krhölmng  der  landwirthsohaftliehen  Schutzzcdle  in: 
„Agraipolitische  Zeit-  und  Streitfragen",  1889;  Derselbe:  lieber  die  Krisen  in  den 
1820er  und  1870er  Jahren,  in  Thiers  Laadw.  Jalirb.,  Bd.  XII,  Snppl.  1,  B.  618 IT.; 
V.  Neumann-Spallart.  Der  Schutz  in  der  Weltwirthschaft,  1879;  l'a.isehe.  Auf- 
satz: „Getreidezölle''  im  Hdw.  d.  St  W.:  Derselbe:  „Ueber  die  wachsende  Con- 
currenz  Nordamerikas  für  die  Producte  der  mittelenroptisclien  Landwirthechaft'*  in 
Conrad's  Jahrb.,  Bd.  33,  S.  92  ff.  u.  195  ff.;  A.  Peez,  Die  amerikanische  Concurrenz, 
1881;  PI  a  t  zniann-Saida,  Die  Ursarhen  der  landwirthschaltlichen  Krisis  und  einige 
Mittel  zu  deren  Linderung,  1887;  Derselbe:  Der  Eintluss  der  auswärtigen  Getreide- 
production  auf  den  inländischen  Getreidemarkt,  1887;  Derselbe:  Die  Steuern  des 
Landwirths,   1887;  G.  Katzinger,   Die  Krlmltiinir  des  Bauernstandes,   18K];  ?. 
Ecichensperger,  Die  Gemeinschädlichkeit  der  GetreidezöUe,  1887;  K.  V.  liiecke, 
Zölle  etc.  In  Schönberg's  Handbuch  der  pol.  Oek.,  Bd.  III,  8.  429 ff.;  G.  Ruhland, 
Aufsatz:  „Ueber  den  Einfluss  der  deutschen  Wirthsohafts-  und  Handelspolitik  im  Deut- 
schen Keich''  in  der  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  für  Ba^ei-n,  Jahrg.  1887,  S.  038  ff.; 
Derselbe:  Die  Ldsung^  der  landwbthschaftliclien  Creditfrage,  1886;  Derselbe: 
Die  Factoreu  der  Preiserhöh img  landwirthschaftlicher  Prndncte.  ]8,8i),  I.  S.  31  ff. : 
A.  Schäffle,  Die  lucorporation  des  Hypothekarcredits,  1883;  Derselbe:  -Die 
amerikanische  Concurrenz  im  Lichte  des  jüngsten  Census  der  Vereinigten  Staaten", 
in  der  Zeitschr.  t  d.  ges.  St  W.,  Bd.  41,  S.  1  ff.,  473 fF.  u.  Bd.  42,  S.  24  ff.;  Der- 
selbe: „Zur  wissenscliaftüchen  Orientirung  über  die  neueste  Handelspolitik.  Mit 
besonderer  Üücksiclit  auf  die  Pflichten  des  Grundeigeutliums  in  den  .Sohuty.zolltrageu". 
in  dw  Zeitschr.  f.  d.  ges.  St.  W.,  Bd.  48,  S.  1  ff.:  G.  Schmoll  er,  Die  amerikanisclie 
Concurrenz  und  die  Lage  der  mitteleuropäischen,  insbesondere  der  Deutseheu  Land- 
wirthschaft,  im  Jahrb.  f.  Ges.  u.  Verw.,  Bd.  VI,  S.  247  ff.;  H.  Semler,  Die  wahr« 
Bedeutung  und  die  wirklichen  Ursachen  der  nordamerikaDischen  Concurrenz  in  der 
landwirthschaftlichen  Production,  1881:  M.  Sering,  Die  landwirthsclialtliehe  Con- 
cnrreoz  Nordamerikas  in  Gegenwart  und  Zukuuft,  1887;  L.  v.  Stein,  Die  drei 
Fragen  des  Grandbesitzes  und  seine  Zukunft,  1881;  K.  Stommel,  Die  GetreidezöUe. 
Itet'ormvorschläge  etc.,    188,3:    A.  Ucke,    Die  Ajrrarkrisis   in  Preussen  während 
der  20er  Jahre  dieses  Jalirhunderts,  1887;  K.  Walcker,  Sclnitzzölle,  biissez  faire 
und  Freihandel,  188U;  Der.selbe:  Gegen  KoruzöUe.  188Ö:  Derselbe:  Die  Frage 
der  ZoUeinigiuig  mit   Oesterreich-Uugai-u ,   1892;   A.  Wagner,   Art.    „Zölle""  in 
niuntsehli,  Bd.  IX,  8.  3401?.;  31.  Wilekens.  Nordamerikanische  Landwirthsehaft. 
1890;  M.  Wirth,  Die  Krisis  in  der  Landwirthsehaft,  1881;  F.  Wisser,  Ueber  Lage 
und  YerhaltniBse  des  Iftndlichen  Grundbesitses,  1883. 

Von  früheren  Schriften  und  Aufsätzen  des  Verfassers  selber:  -Zur  laud- 
wirthschaftlichen  i?'rage  der  täegenwart",  1887;  ferner  dessen  Eeferat  auf  der  Ver- 
sammlung des  Vereins  für  Sodilpolitik  im  Jahr  1884. 

Kndlieli  sind  zu  erwähnen  die  Berichte  und  Gutachten  über  die  Handelspolitik 
Italiens,  Oesterreichs,  Kelgiens,  der  Niederlande,  Dänemarks,  Schwedens  und  Nor- 
wegens, Russlands,  der  Schweiz,  von  W.  Sombart,  A.  Peez.  E.  Mahaim,  Henry 
de  iieus,  W.  Scharling,  Fahlbeck.  Wittsche  wsk\ ,  K.  Frey  und  die  sta- 
ti.stische  Ihirsfellung  von  H.  v.  Scherl,  l'eber  den  auswärtigen  Handel  des  denfsihen 
Zollgebiets  im  letzten  Jahrzehnt,  in  i3d.  49  der  Schriften  des  Ver.  f.  Socialpoliiik.  — 
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§190.  Die  Factoren  der  landwirthsehaftlichen  Production 
und  ihr  Einfluss  auf  die  Gutsrente. 

1.  Das  Endziel  jeder  Agrarpolitik  irird  auf  eine  be- 
fiiedigende  Gestaltung  der  Bentabilität  des  landwirthsehaftlichen 
Gewerbes  gerichtet  sein  müssen,  d.  h.  auf  Herbeiführung  einer  solchen 
ökonomischen  Lage  der  bodenbewirüischaftenden  Klassen,  die  deren 
Angehörigen  neben  einem  standesgemässen  Lebensunterhalt  die  Er- 
füllung der  ihnen  obliegenden  wichtigen  öffentlichen  Verpflichtungen 
gegen  Staat  und  Gesellschafk  ermöglicht;  und  eine  aufmerksame 
Würdigung  aller  in  den  vorausgegangenen  Kapiteln  besprochenen 
Einzclmaassnalimen  des  AgraiTechts  und  der  Agrarjittege  wird  nicht 
verkennen,  dass  für  die  bcaLsichtig-te  Kndwirkung  dieser  Maass- 
nahmen  die  befriedigende  Kentubilität  des  landwirthsehaftlichen 
Gewerbes  schliesslich  das  entscheidende  Moment  bleibt,  da  sie 
gleichbedeutend  ist  mit  der  Erhaltung  wirthschaftlicher  Selbst- 
ständigkeit und  mit  der  Behauptung  des  ererbten  oder  erworbenen 
Besitzes.  Ein  anlialtend  uncrünstiger  Staiul  der  iionte  schwächt 
nicht  nur  die  Kaufkraft  der  ländlichen  Bevölkerung  und  beein- 
trächtigt ihre  steuerliche  Leistungsfähigkeit,  sondern  führt  auch 
zur  Vernachlässigung  der  Bodenpro duction,  verleitet  zu  unwirth- 
schaftlichen  Gütertheüungen,  nöthigt  zur  Aufgabe  des  Guts  im 
freiwilligen  oder  Zwangsweg,  hat  Verschiebungen  in  der  Grund- 
besitzvertheilung  im  nachtheiligen  Sinn  im  Gefolge  und  erschüttert 
schliesslich  denjenigen  Erwerbsstand  im  Volk  aufs  Tiefste,  auf 
dessen  Stabilität  vor  Allem  die  Gleichmässigkeit  und  Stetigkeit 
der  Fortentwicklung  der  staatlichen  Gesellschafk  beruht  Dauernd 
tmgünstige  BentabUitätsverhältnisse,  die  mit  dem  Siechthum  der 
bodenbewirthschaftenden  Elassen  gleichbedeutend  sind,  kann  daher 
kein  Staat,  ohne  Schaden  an  sich  selbst  zu  nehmen,  ertragen; 
wo  sie  dennoch  vorliegen,  ist  es  ein  Beweis,  dass  der  Agrar- 
Terfadsung  schwere  Gebrechen  anhaften,  oder  dass  die  Sichtung 
der  allgemeinen  Wirthschaftspolitik  eine  irrige  ist,  oder  aber,  dass 
die  grosse  Masse  der  Landbevölkerung  wirthschaftlich,  geistig  und 
sittlich  den  Aufgaben  des  Berufslebens  nicht  gewachsen  sich  zeigt, 
sei  es,  dass  sie  in  einem  Zustand  der  Degeneration  begrift'en,  sei 
es,  dass  sie  in  ihrer  Entwicklung  im  Vergleich  zu  den  anderen 
Erwerbsständeu  oder  auch  im  Vergleich  zu  den  Berufsgenosseu 
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anderer  Länder  zurückgeblieben  ist,  was  übrigens  wiederum  mit 
Versäumnissen  der  allgemeinen  Staatspolitik  zusammenhäugon  kann. 
Der  Untergang  des  altrömisolien  Bauernstandes,  die  Aufsaugung 
des  italienischen  im  Mittelalter,  *.U^  L.nden  des  italienischen  und 
irischen  Landvolks  der  Goaenwart,  die  erbiirjuliclie  Lage  eines 
grossen  Theils  der  ländlichen  Bevölkerung  in  Bussland  sind  be> 
merkenswerthe  Belege  dafiDr,  wie  sich  YersäumniBse  gegenflber  den 
Interessen  des  landwirthschafülchen  Gewerbes  früher  oder  später 
schwer  rächen;  und  wiederum  die  in  der  Gegenwart  zu  beobachtende 
Aufraffung  zu  einer  werkthäügen  Politik  der  Grundbesitzinteressen 
der  sclüagende.  Beweis,  wie  sehr  die  Einsicht  von  der  Nothwendig- 
keit  der  Erhaltung  eines  wirthschaftlich  kräftigen,  zur  Behauptung 
des  Besitzes  befähigten  Grundbesitzerstandes  die  obersten  Staats- 
leitungen mohr  und  mehr  beherrscht  und  wie  die  Bedachtnahme 
auf  Femhaltung  drftckeiider,  empfindlicher  Störungen  im  Erwerbs- 
leben dieses  Standes  leitende  Staatsraison  geworden  ist 

2.  Die  Rente  aus  dem  Grundbesitz,  d.i.  der  nach  Be- 
streitung aller  Betriebsausgaben   und   der  auf  dem  Grund  und 
Boden  lastenden  öffentlichen  und  privatrechtlichen  VerptiiohtuiigtMi 
zur  Verfügung  des  Wirthschafters  l)leibende  Ueberschuss  ist 
ein  Endpro  du  et  zahlreicher  Einzelfactoren,  deren  Au>- 
einanderhaltung  nöthig  ist,  um  darzuthun.  inwieweit  das  Ergebiii-> 
des  Wirthschaftsbetriebs  der  individuellen  Einwirkung  des  Kiuzel- 
wirths  unterliegt,  also  von  diestuu  sel1>st  verschuldet  ist;  und  in- 
wieweit auf  dasselbe  Factoren  von  Eintluss  sind,  die  sich  dieser 
privaten  Einwirkung  entziehen,  aber  in  gewissem  Grade  der  Ein- 
wirkung der  staatlichen  Gesetzgebung  oder  staatlichen  Verwaltungs- 
thätigkeit  zugänglich  sind.    Wie  in  jeder  auf  Erwerb  gerichtetea 
Unternehmung  steht  auch  in  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe 
das  individuelle  Verantwortlichkeitsmoment  im  Vorder- 
grund und  keine  noch  so  grosse  Sophisterei  wird  je  über  die 
Wahrheit  des  alten  Spruchs  sich  hinwegsetzen  kOnnen,  dass  Jeder 
zunächst  seines  eigenen  Glückes  Schmied  ist;  aber  mehr  wie  in 
anderen  Gewerben  ist  der  Wirthschaftserfolg  bei  dem  landwirthschaft- 
lichen Gewerbe  von  unabwendbaren  Einwirkungen  und 
Beeinflussungen  von  aussen  her  mitbedingt,  mehr  wie  bei 
anderen  ist  daher  in  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe  die  Mög- 
lichkeit, damit  aber  auch  die  Verpflichtung  gegeben,  durch  das 
Mittel  staatlichen  Eingreifens  jene  nachtheiligen  Ein- 
wirkungen auf  den  landwirthschaftlichen  Productionserfolg  abzu- 
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schwächen  oder  die  ökonomische  Wirkung  der  privaten  Wirüi- 
schaftsthätigkeit  zu  Terstfirken.  Im  Einzelnen  mag  hier  auf  folgende 
Gesichtspunkte  kurz  hingewiesen  sein: 

a)  Die  Hohe  ihm  ahmen  einer  landwirthschafUichen  Betriebs- 
untemehmung  sind  ganz  vorwiegend  das  Ergebniss  individueller 
Betriebsthätigkeit  als  Folge  guter  technischer  Schulung;  sie  sind 
aber  —  im  Gegensatz  zu  den  stoflumformenden  Thätigkeiten  des 
Handwerks  und  der  Industrie  —  jahrweise  nicht  nur  beträchtlichen 
Schwankungen  in  Folge  der  Gunst  oder  Ungunst  der  Witterungs- 
verhältnisse, sondern  auch  sonstigen  unvorgeaehenen  Schmäleningen 
durch  auftretende  Naturereignisse  (Orkane,  Hagelwetter,  Ueber- 
schwemmungeu  etc.)  oder  diu^ch  Auftreten  von  Schädlingen  der 
Pflanzen-  und  Thierwelt  ausgesetzt.  Durch  eine  gute  Organisation 
des  Versicherungswesens  und  der  L  and  wirthschafts- 
polizei  kann  wohl  diesen  lotzteren  Schädigungen  die  gefährlicliste 
Spitze  genommen  wciMh-n,  nicht  aber  den  durch  die  Launen  der 
Witterung  verursachten  Schwankungen  des  Ertrags,  die  Welmehr, 
als  eine  mit  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe  untrennbar  ver- 
knüpfte Besonderheit,  der  Wirth  auf  sich  behalten,  bezw.  für  die 
er  im  Wege  der  Selbstversicherung  sich  Deckung  verschaffen  muss. 
(Vgl.  oben  §  143.)  Ob  im  Uebrigen  die  Landwirthschaft  eines 
Landes  den  wachsenden  Ansprüchen  der  Allgemeinheit  entsprechend 
höhere  Boherträgnisse  zu  erwirthschafben  vermag,  ist  wesentlich 
in  ihre  eigene  Hand  gelegt  und  insbesondere  davon  ab- 
hängig, in  welchem  TTmüing  sie  gewillt  ist,  durch  sinnvolle  Be- 
nutzung der  zu  ihrer  Belehrung  und  Aufklärung  dienenden  unter- 
richtlichen und  pfleglichen  Veranstaltungen  des  modernen  Staats 
Gebrauch  zu  machen.  Dass  dieser  nöthige  Fortschritt  in  der 
Bodenproduction  am  besten  da  gewährleistet  ist,  wo  der  Boden  sich 
im  Zustand  der  Eigenbewirthschaftung  durch  die  Grund- 
eigenthttmer  befindet  und  die  Grundbesitzvertheilung  eine  haimo- 
nische  Mschung  grosserer,  mittlerer  und  kleinerer  Betriebe  auf- 
weist, nicht  aber,  wo  die  entgegengesetzten  Formen  des  Besitzes 
imd  der  Besitzvertheilung  Platz  greifen  —  Kussland  mit  seinem 
Agrarcommunisnuis,  Irland  mit  der  Institution  der  Parcellenpaeht, 
Italien  mit  der  Kinrichtunff  des  Theilbaus  —  ist  früher  eingehend 
dargethan  worden  (Bd.  I,  5;  30  ff.);  und  es  folgt  daraus,  dass  vor 
Allem  (He  der  Hebung'  der  Hodentechnik  schiHlliehen  Einrichtungen 
der  Agrarverfassung  Ix'seitigt  werden  nu'issen,  wenn  auch  in  den 
Staatswesen  der  vorerwähnten  Art  eine  den  anderen  Staatswesen 
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ebenbürtige  Entwicklungsstufe  in  der  Art  der  Bodenbewirthsehafkoiig 
und  in  dem  Bohertrag  des  Grund  und  Bodens  erreicht  werden  soU. 

b)  Bei  den  einer  landwirthschaftlichen  Unternehmung  zur  Last 
fallenden  Ausgaben  muss  man  die  eigentlichen  Betriebsausgaben 
und  die  sonstigen  Lasten  der  Unternehmung  unterscheiden;  unter 
den  ersteren  fordern  die  Aufwendungen  fOr  Löhne,  unter  den 
letzteren  die  Aufwendungen  fOr  öffentliche  Zwecke  —  Staats- 
und Communalabgaben  —  sowie  für  auf  der  landwirthschaft- 
lichen Unternehmung  lastende  Schulden  besondere  Beachtung, 
weil  das  Maass  dieser  Aufwendungen  theils  nur  bedingt,  theils, 
wie  bei  den  Ahiruben,  G^ar  nicht  der  Einwirkung  des  Betriebs- 
untornoluners  zuL;aimlich  ist.  —  Eine  mit  der  wachsenden  Aus- 
dehnunu  der  liidustrit'  Hand  in  Hand  gehende  Erhöhung  der 
Arbeitslöhne  beeiiiHusst  das  Wirthschat'tsconto  der  mittleren  und 
grösseren  Betriebe  nach  der  negativen  Seite  und  kann,  je  nach  »lein 
Grad  der  Lohnsteigerung,  leielit  verhängnissvoll  werden,  wenn  e> 
nicht  gelingt,  durcli  anderweite  Betriel)sorganisation  oder  al)er  duivii 
Einfülinnig  arbeitsparender  Araschinen  den  Mehraufwand  zu  he- 
irleicheu;  in  den  Gegenden  des  Pareellarbesitzes  wird  die  Streulair»' 
der  (irundstücke  und  die  durch  diese  verursachte  Verzettelung  v«.n 
Arbeitskräften  die  durch  die  erwähnte  Entwicklung  herbeigeführte 
Lohnsteigerung  besonders  empfindlich  in  die  Erscheinung  treten 
lassen,  verleiht  aber  auch  den  eine  Beseitigung  der  in  der  Streu- 
lage wurzelnden  Uebelstände  anstrebenden  Culturuuternehmuiiiren 
(Feldbereinigiingen,  Consolidationen,  Bd.  I,  §  52  ff.)  erhöhte  Be- 
deutung. Kommen  Tollends  die  ländlichen  Arbeitermassen  in  Be- 
wegung und  gelingt  es  nicht,  selbst  zu  hohen  Löhnen  taug^ches, 
zuverlässiges  Arbeitermaterial  auf  den  Landgfltem  festzuhalten,  so 
entwickeln  sich  leicht  unhaltbare  Zustände,  wie  seit  Jahren  in 
den  nördlichen  und  nordöstlichen  Provinzen  Preussens  (Bd.  I, 
S.  395  ff.,  548  ff.)  zu  beobachten  ist.  Zu  beachten  bleibt,  dass  der 
mittiel-  und  kleinbäuerliche  Betrieb,  in  dem  ein  grosser  Theil  der 
Arbeiten  durch  die  Familienangehörigen  verrichtet  zu  werden  pflegt, 
durch  die  Bewegung  auf  dem  Arbeitsmarkt  verhältnissmässig  am 
wenigsten  berflhrt  wird.  —  Jenen  nachtheiligen  Verschiebungen,  die 
sich  durch  das  Anwachsen  der  Steuerlast,  durch  eine  Erhi^bung 
des  Zinsfusses  für  Leihkaidtalieu  ergel)en,  steht  die  landwirth- 
schaftliche  Betriebsunternehmung  noch  eintiussloser  wie  den  Ver- 
änderungen auf  dem  Arbeitsmarkt  gegenüber ;  ja  selbst  der  für  die 
Höhe  der  Zinsbelastung  maassgebende  Grad  der  N'erschulduug  ist 
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in  vielen  Fällen  der  individuellen  Einwirkung  des  Bettiebsimter- 
nehmers  entzogen,  so  namentlich  überall  da,  wo  diese  Schulden 
aus  Erbschaftsauseinandersetzungen  herrflhren,  weil  fdr  die  Höhe 
der  Abfindungen  nicht  sowohl  der  Wille  des  Gutsübemehmers,  als 
das  geltende  Erbrecht  entscheidend  ist  —  Man  muss  diese,  die 
Bentabilität  der  landwirthschaftlichen  Unternehmungen  stark  beein- 
flussenden, indess  der  Einwirkung  des  Gutsuntemehmers  nur  zum 
Theil  zugäuglichen  Factoren  wohl  beachten,  wenn  man  vor  un- 
gerechter Beurtheilung  betreffs  des  Maasses  der  die  bodenbewirth- 
schaftenden  Klasson  treffenden  wirthschaftlicheu  Verantwortlichkeit 
sich  bewahren  will. 

c)  Dor  wirthschaftlicho  PJrfolG:  einer  Uiiteniohiiiiino:  ist 
nicht  allein  von  der  Herstelliin2:  des  Products  in  der  von  dem 
"Markt  l)e<iehrten  Qualität,  sondern  vor  Allem  davon  bedingt,  ob  es 
<>elingt,  Abnehmer  für  die  erzeugte  Waare  und  zwar  zu  einem 
Preise  zu  gewinnen,  liei  dem  die  Kosten  der  PnuUiction  im  weitesten 
»Sinn  sich  bezahlt  machen.    T'nd  zwar  wird  man  als  den  normalen 
Zustand  des  Wirthschat'tslebens  den   ansehen  müssen ,   w  enn  im 
Durchschnitt  solclie  Preise  für  die  auf  den  Markt  gebrachten  Er- 
zeugnisse bezahlt  werden,  die  ausreichend  sind,  für  die  unter 
mittleren  Verhältnissen  aufzuwendenden  Froductionskosten  Deckung 
zu  gewähren:  für  einen  anormalen  jenen,  wenn  die  Preise  im 
Durchschnitt  hinter  diesen  Froductionskosten  zurückbleiben,  die 
grosse  Masse  der  Producenten  also  mit  Verlust  arbeitet.   Ob  ein 
normaler  oder  anormaler  Zustand  dieser  Art  besteht,  lässt  sich 
freilich  bei  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit  der  Froductions- 
kosten und  bei  der  Schwierigkeit  ihrer  Ausscheidung  auf  das 
einzelne,  in  Frage  kommende  Product  (z.  B.  für  Getreide  und  hier 
wieder  für  Weizen,  Koggen,  Hafer  etc.),  vollends  bei  der  Dehnbar- 
keit und  schwankenden  Natur  desjenigen  Theils  der  Kosten  der 
landwirthschaftlichen  Unternehmung,  die  durch  den  (standes- 
gemässen)  Lebensunterhalt  des  Wirths  und  seiner  Familie  repräsen- 
tirt  werden,  zahlenmässig  nur  schwer  feststellen  und  alle  dahin 
zielenden  Versuche  haben  bis  jetzt  durch  die  Unterschiedlichkeit 
der  £^elieferten  Erirebnisse  lediglich  die  Unmöglichkeit  ganz  exacter 
Beweisführung  auf  diesem  Gebiet  ergeben;  es  bleibt  somit  nur 
übri^".  auf  mittelbarem  We^e  die  ..Unlohnendheit''  der  Preise  einer 
bestimmten  Periode  zu  folgern,  etwa  aus  der  Tliatsache  eines  un- 
verliiiltnissmÄssig  starken  Preissturzes  gegenüber  dem  Preisstand 
einer  vorausgegangenen  Periode,  ferner  aus  der  Thatsache  einer 


536  Ksp*  XI.  Die  Landwirthschaft  und  die  allgem.  WiräiBcluiftqwlitik  etc. 

zu  beobachtenden  Zunahme  der  Vorschuldung  oder  der  Liegeu- 
schaftszwangsvollstreckungen  oder  des  schleppenden  Eingangs  der 
Schuldzinsen  und  Abgaben,  oder  der  Abnahme  des  Consums  in 
den  bctheiligten  Volksklassen,  oder  endlich  der  Vernachlässigung 
der  Bodenproduction,  des  Autgebens  bestimmter  Productionsrieh- 
tungen  u.  a.  m.  —  Auch  betreffs  dieses  wichtigsten  Abschnitts  der 
Produktion,  der  mit  der  UeberfÜUurcmg  der  Waaren  in  den  Markt- 
verkehr  beginnt  und  mit  der  Preisstellung  und  dem  Verkauf  endet, 
ist  augenföUig  der  Froducent  nur  zu  einem  Theil,  nämlich  un 
Aufsuehen  der  lohnendsten  Absatzwege,  Herr  der  Situation,  während 
die  Preisgestaltung  unabhängig  von  dem  Belieben  des  Einzelnen 
sich  vollzieht.  Aber  selbst  in  ersterer  Hinsicht  ist  er  betreffs  der 
Möglichkeit  der  Beschickung  des  Markts  wiederum  in  sehr  weit- 
gehendem Maasse  von  Factoren  abhängig,  auf  die  ihm  ein  Einfluss 
nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Maasse  zusteht:  von  dem  Vor- 
handensein und  der  Beschalfenheit  der  Transportwege,  von  der 
Höhe  der  Frachten,  von  den  zur  anijeraessenen  Abwicklung  von 
Käufen  dieneji<ten  Markt  -  und  sonstigen  Voranötaltunf»eu  etc.  Dass 
nirgends  weniger  als  gerade  in  dem  landwirthschaftlichen  Ge^v^'rbe 
die  Preise  nacli  den  Erzeugungskosten  des  einzelnen  Wiiths  <Hl»>r 
der  einzelnen  Gegend  sich  richten,  sondern  dass  diese  rJestaltimir  ; 
gänzlich  unabhängig  liiervon  sich  vollzielit,  wird  noch  näher  na.  h- 
zuweiseu  sein,  soll  aber  schon  jetzt  betont  werden,  weil  gerade  dieser 
Umstand  für  die  Beurtheilung  der  Bestrebungen,  die  auf  ein  staut-  | 
liebes  Einwirken  auf  die  Preisgestaltung  (sei  es  durch  Maass-  i 
nahmen  der  Eisenbahn-,  sei  es  durch  solche  der  Zollpolitik)  ab- 
zielen, von  erhöhter  Wichtigkeit  wird. 


§  191.  Dauernde  Störungen  der  landwirthschaftlichen 
Froductionsthätigkeit;  Agrarkrisen. 

Eine  nachtheilige  Verschiebung  in  den  Erwerbsverhältnissen 
der  grundbesitsenden  Klassen  kann,  wie  eine  Auflösung  der 
Productionsfactoren  in  ihre  Einzelbestandtheile  ergiebt,  durch 
denkbar  verschiedene  Ursachen  veranlasst  sein:  abgesehen  von  den 
Belastungen  und  Schäden  durch  Kriegführung  im  eigenen  Land 
(Wohlstandszerrflttung  der  Landbevölkerung  durch  den  Dreissig- 
jäbrigen,  den  Siebenjährigen  Krieg  etc.)  durch  einen  Bückgang  der 
Koherträgnisse  in  Folge  anhaltender  Missernten  oder  des  Auf- 
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tretens  verheerender  ivranklieiten  (z.  B.  der  Keblauskrankheit); 
durch  eine  nachhaltige  Steigerung  einzelner  oder  aller  Ausgahen 
und  Lasten  der  Betriebsunternehmung,  ohne  dass  diese  in  ent- 
sprechender Steigerung  der  Production  einen  Ausgleich  findet; 
durch  AbsatzerBchweniiBse  und  anhaltenden  Preis&ll  der  wichtigeren 
Erzeugnisse;  unter  ümstftnden  auch  schon  dadurch,  dass  das  Geldr 
kapital  der  landwiithschafUichen  Ftoduction  entfremdet  und  der  für 
die  Fortftlhrung  des  Betriebs  und  die  Behauptung  des  Besitzes  erfor* 
derliche  Credit  überhaupt  nicht  mehr  oder  nur  unter  erschwerenden 
Bedingungen  erhältlich  ist  In  den  ersterwähnten  Fällen,  in  denen 
ein  anhaltender,  empfindlicher,  die  Behauptung  des  Besitzes  er- 
schwerender, die  grosse  Masse  der  bodenbewirthschaftenden  Klassen 
in  Mitleidenschaft  ziehender  Rückgang  der  Wirthschaftsüberschüsse 
(Reinerträgnisse)  oder  in  denen  starke  Kapitalverluste  in  Frage 
stehen,  sj>richt  man  von  Agrarkrisen  im  Aiig  o m ei nen,  in 
dem  letzteren  Fall  von  1  a  n  d  w i r t h s c h a Iii  i  c  h e n  C  r e d i t k r i s e n 
insbesondere.    Im  Einzelnen  ist  hier  zu  bemerken: 

1.  Agrarkrisen  als  Folge  selilechter  Ernten  pliegen 
in  Ländern  mit  untuitwiekelter  Bodeneuliur,  sowie  in  sdchen  mit 
extremen  Witterungsverhältnissen  mit  einer  gewissen  periodischen 
I\egelmässigkeit  aufzutreten,  wie  in  Kussland  und  Indien;  sie  waren 
übrigens  in  früheren  Jahrhunderten  auch  im  mittleren  Europa 
häufig  zu  beobachten  und  sind  selbst  inmitten  vorgeschrittener 
Staatswesen  nicht  immer  hintanzuhalten,  wie  die  Agrarkrisis  der 
vierziger  und  diejenige  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  zeigt,  wo  die 
auftretende  Kartortelkrankheit,  in  Süddeutschland  in  Verbindung  mit 
einer  langen  Beihe  schlechter  Weinjahre,  den  Wohlstand  der  länd- 
lichen BcTölkerung  tuitergrub,  den  Grund  und  Boden  entwerthete, 
massenhaft  zur  Auswanderung  drängte,  ja  in  Irland  die  Schrecken 
einer  eigentlichen  Hungersnoth  zeitigte.  Je  vielseitiger  die  Boden- 
cultur  eines  Landes  wird,  um  so  weniger  können  Missemten  all- 
gemeine Landwirthschaftskrisen  im  Gefolge  haben,  weil  in  jener 
Yielseitigkeit  eine  Art  Versicherung  gegen  die  ünbüden  der  Jahres- 
wittenmg  gegeben  ist,  so  dass  in  der  Begel  immer  nur  ein 
bestimmter  Theil  der  Gulturpflanzen  in  Mitleidenschaft  gezogen 
erscheint  (in  nassen  Jahren  das  Getreide  und  der  Wein,  in  über- 
mässig trockenen  Jahren  die  Futtergewächse,  wie  neuerdings  im 
Jahre  1893):  amdi  bietet  die  Culturtechnik  durch  die  Maassnahmen 
der  Ent-  und  Bewässerung  des  Bodens  und  ebenso  die  fort- 
geschrittene Anbautechnik  schon  au  und  für  sich  die  Mittel  dar, 
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den  äussersten  Wirlamgen  extremer  Wittorungseinflüsse  sich  zu 
entziehen;  wie  endlich  die  hilfroiclio  Hand  der  Wissenschaft  in  der 
Bekämpfung  yerheerender  Pttanzenkrankheiten  ein  weithvoller 
Bundesgenosse  geworden  ist  (vgl.  Bd.  I,  §  57  ff.  und  oben  §  158). 
Das  staatliche  Eingreifen  muss  nach  Lage  der  Sache  auf  die 
Anbahnung  und  Verwirklichung  Ton  Prftventiy-  und  BepressiT- 
vorkehrungen  der  angedeuteten  Art  im  Bereich  der  Landescultur, 
4er  Bodentechnik  und  der  Landwirthschaftspolizei  und  im  Fall  des 
Eintritts  von  Missemten  auf  eine  Milderung  der  zu  Tage  tretenden 
Nothstände  —  Vertheilung  von  Nahrungsmitteln  in  die  Nothstands- 
bezirke  und  von  Saatgut,  Gewährung  von  Darlehen  oder  unyerzins- 
lichen  Vorschflssen,  eventuell  vorsorgliche  Vorkehrungen  für  diesen 
Zweck,  wie  solche  in  Bussland  und  Japan  bestehen  (oben  §  143), 
endlicli  Erleichterungen  in  der  Abgabenlast,  Bewillignng  von 
Moratorien  etc.  beschrankt  bleiben.  Der  Gedanke,  in  irgend  einer 
Form  für  die  diircli  Misserntcii  lioscliatfoncii  Einualimoausnillo  volle 
oder  auch  nur  annäliorndo  Dockung  zu  verschaffen,  scheitert  an  der 
Grösse  der  in  Frage  stohonden  Beträge:  übrigens  zeigt  die  Er- 
fahrung, dass  dio  Folgen  von  Missernten,  sofern  sie  nicht  mehrere 
Jahre  hintereinander  auftreten  oder  sofern  sie  nicht  alle  oder 
<lie  meisten  Oulturgewiichse  betreffen  —  was  beides  selten  der  Fall 
ist  —  meist  verhaltnissmässie  rasch  überwunden  werden,  wie  dies 
die  nach  wenigen  Jahren  erfolgte  8anirung  der  Nothstandsbe/.irk»' 
im  Süden  und  Südwesten  von  Deutschland  nach  der  Krise  der 
vierziger  Jahre  in  besonders  schlagender  Weise  darthut. 

Ueber  die  tiefereu  Ursachen  der  Agrarkrisis  iu  Irlaud  iu  deu  vierziger 
Jahren,  die  wesentlich  in  der  Art  der  Besitzrertheilung  des  Landes  und  dem  Srstm 
des  Parcellenpacht.s  wurzeln,  siehe  Bd.  I ,  ^  §  71  Ziffer  2 ;  über  die  Wirkungen 
der  Krisis  und  die  staHtlicherseits  angewendeten  Heilmittel,  die  Angaben  ebenda 
iS.  18Ö  und  S.  li)8  If.  Im  deutschen  «iidwesten  hing  die  Krisis  der  vier/.igvr 
und  liintziirtT  .Jahre  iiusst  rli(  h  mit  der  Kartoffelkranklieit  uud  dem  Ansfiill  der  Wein- 
herbste,  iniurlich  ebentalls  melirfacli  mit  ungünstiger  Hesitzvertheilung  (weitgehcmi«' 
Beäitzzeräpiitterung  iu  eiuzelueu  üegeudeu  Württembergs,  Badens  uud  Uesseuä;  bfi 
einem  damals  noch  sehr  ungeregelten  Creditverkehr  zusammen;  doch  sind  bei  der 
St  hilderuiig  der  damaligen  Zustände  aueh  vielfach  Uebertreibmigeu  unterlaufen  und 
es  durl  auch  an  dieser  iStelle  betont  werden,  dass  die  regierungsseitig  volkogeuen 
Anflcäufe  von  Gemarknn^n  und  die  Verhringung  der  ansäsdgen  Wirthe  nsefa 
Amerika  d(»ch  sehr  verein/elte  Ausnahmen  (wesentlich  auf  die  Wahlbezirke  des 
Sckwar/waldes  uud  Odeiiwahles  sich  beschräukeud)  geblieben  sind,  wobei  ebenl'alk 
auf  frühere  Ausführungen  {Lid.  I,  S.  418  ff.)  Terwiesen  sein  mag. 

2.  Agrarische  C reditkrisen,  wie  eine  solche  in  den 

sedi/.incr  Jahren  einzelne  Geilenden  Mittel-  und Norddentschlands. 
namentlich  jene  des  Grosshesitzes  heimsuchte,  damals  eine  umlaiig- 
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reiche  Literatur  über  Creditnoth  und  im  Gefolge  der  sich  an- 
schliessenden Bewegung  eine  Beform  des  Hypotbekenrechts  und 
der  Greditorganisatlon  zeitigte,  werden  bei  Völkern  vorgeschrittener 
Cnltur  noch  mehr  als  wie  die  durch  Missemten  hervorgerufenen 
Elisen  eine  seltene  Ausnahme  werden;  insbesondere  dürften  die 
Ursachen,  die  damals  eine  Erisis  heraufbeschworen:  starker  Abfluss 
der  Oeldkapitalien  in  das  Ausland,  insbesondere  nach  Nordamerika, 
bei  gleichzeitiger  Absorbirung  grosser  Eapitalmassen  im  Inland 
durch  den  in  rapiden  Au&chwung  gekommenen  Eisenbahnbau, 
sowie  durch  die  zu  rascher,  blühender  Entwicklung  gelangende 
Grossinduslrie  —  schwerlich  je  wieder  in  der  damals  beobachteten 
Weise  '/AisiimiiientrcftVMi.  Liaiiz  al)uos<'lH'n  davon,  dass  nach  der  neu- 
zeitlichen Oriianisation  des  Jnnnoliiliarcrcdits  die  Oci'ahr  massen- 
hatter  KündiLiun«;'  von  Hypothekent'orderunLit'ii  doch  eint»  sehr  gp- 
minderte  ist  (vgl.  Iiierzu  die  Austührungen  in  Kap.  VI,  insbes.  in 
den  §§  J19  u.  124«'.). 

3.  Wcitans  die  empfindlichsten  Aiirarkriscn  sind  diejenigen, 
dio  einer  Preis revo  1  n  tio  Ji  der  vorherrsclienden  Er/.eup:nisse  der 
Landwirthschaft  ihre  Entstehung-  verdanken,  Aveil  sie  im  (leo:ensatz 
zu  den  durch  Mssernten  oder  durch  Störnngen  im  Creditverkehr 
verursachten  Krisen  einen  grossen  Theil  der  laudwirthschaftlichen 
Erwerbskreise  zu  ergreifen  pflegen  und  weil  sie  selten  einen 
raschen,  häufiger  einen  chronischen  Verlauf  nehmen  imd  eben 
desshall)  dem  Wohlstand  der  betroffenen  Kreise  die  schwersten 
Wunden  schlagen.  Trifft  gar  mit  einem  andauernden  Preissturz 
der  vorherrschenden  Yerkaufsproducte  zeitlich  eine  sonstige  Er- 
schwemiss  der  Production  zusammen  —  Steigerung  der  Erzeugungs- 
kosten, starke  Verschuldung,  wachsender  Steuerdruck  — ,  so  kann 
auch  der  festest  gefügte  Grundbesitz  in  Trümmer  gehen,  wenn 
ihm  nicht  in  der  ihn  bedrängenden  Xoth  die  Staatsgewalt  mit 
rettender  Hand  zur  Seite  steht  Die  Erisis,  die  im  classischen 
Alterthum  mit  der  Oeffnung  der  sicilianischen  und  nordaMkanischen 
Eomkammem  über  den  römischen  Bauernstand  hereinbrach  und 
schliesslich  seinen  Zusammenbruch  herbeiführte,  darf  auch  heute 
uoch  eine  Warnnng  sein,  wohin  Versäuuinisse  der  StaatsgeAvalt  in 
Zeiten  wirthschartlicher  rmwälzunücn  führen.  —  Unter  den  neuer- 
liehen  durch  Preisrevolution  verursachten  Agrarkrisen  nimmt 
diejenige  in  den  zwanziger  Jahren,  obwohl  sie  nach  dem 
Umfang  und  der  Intensität  ihrer  WirkmiL;'  mit  der  Agrarkrisis 
der  Gegenwart  einen  Vorgleich  nicht  aushält,  doch  ein  sehr 
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crhebliclics  Tnter»*sse  in  Anspruch,  weil  sie  manche  verwandte 
Züge  mit  der  letzteren  aufweist  und  weil  dieser  verwandten  Züge 
halber  eine  einseitige  Betrachtungsweise  aus  dem  Verlauf  jener 
älteren  Krise  zu  Bückschlüssen  auf  die  gegenwärtige  sich  für  be- 
rechtigt erachten  könnte,  die  bei  näherem  Zusehen  als  zutreffende 
nicht  angesehen  werden  dürfen. 

4.   Die  A 1  a  r  k  li  s  is   der    zwanziger  Jahre  dieses 
Jahrhunderts^)  hatte  nanienilich  in  folgenden  Umständen  ihr»* 
veranhissende   Ursache:   der  liohe  Stand   der  Getreidepreise  am 
Anl'ang  des  Jahiiiini(h'rts  his  zum  Jahre  1820  verleitete  allenvärts 
und  namentlich  auf  den  grösseren  Gütern  dazu,  die  Getreideliaii- 
ttächen  erhehlich  zu  erweitern:  und  die  \  ergleichsweise  holicu  Er- 
tragnisse der  Landgüter  verursachten  einen  lehhaften  liegenschalt- 
liclien  l  insatz,  führten  zu  einer  namhaften  Steigenuig  der  Pacht-  | 
Schillinge    und  Gutspreise    und    zur  Eintragung  beträchtlicher 
Kaufschillingsreste,  für  deren  regelmässige  Verzinsung  und  all-  ] 
mähliche  Ahstossnng  indess  die  Eortdauer  der  hohen  Fruchtpreise 
nöthige  Voraussetzung  war;  eine  Katastrophe  konnte  daher  nicht  i 
ausbleiben,  sobald  letztere  Voraussetzung  sicii  als  trügerisch  erwies, 
wie  das  vom  Anfang  der  zwanziger  Jahre  ab  der  JFaU  war,  von 
wo  ab  die  Getreidepreise,  und  nicht  bloss  diese,  sondern  auch  die 
Preise  von  Vieh,  eine  Bewegung  nach  abwärts  einschlugen  und  m 
dieser  sinkenden  Bewegung  bis  Ende  der  zwanziger  Jahre  ver- 
harrten. Ursache  aber  dieser  rückläufigen  Bewegung  war,  von 
der  ausserordentlichen  Ausdehnung  der  Getreidepioduction  ab- 
gesehen, eine  Beihe  fast  ausnahmslos  guter  bis  sehr  guter  Emte- 
jahre  in  der  Zeit  von  1816  bis  1824  und  die  Unmöglichkeit  der 
Unterbringung  dieser  reichen  Ernten,  seit  nach  Erlassung  des  eng-  j 
lischen  Komgesetzes  von  1815  die  Ausfuhr  von  norddeutschem 
Getreide  nach  England  unterbunden  war  und  auch  Frankreich 
nach  Beendigung  der  Napoleonischen  Kriege,  ebenso  Schweden  uini  ' 
Spanien  der  Einfuhr  fremden  (ietreides  mehr  und  mehr  sicii  ver-  | 
schlössen,  so  dass  der  Getreideliandel  sehr  in's  Stocken  gerieth: 
für  die  Slimnuuig  der  damaligen  Zeit  imd  die  Unklarheit,  in  der  • 

~   I 

Vgl.  hierzu  die  Studie  von  A.  Uek**.  Die  AgrarkriBis  in  Prensstm  während 

der  zwanzijrer  .laliro  diesi-s  .lahrlmudi'rts.  1HK7.  die  zwar  selir  violos  werthvolle  that- 
sächliche  Material  zur  Eiitstelmnprsfrt'scliichtf  und  zum  Verlaul  dieser  Kriäis  bribrinjn- 
ab&r  die  Situation  volli«;  virki mit.  wenn  sie  zu  der  Schlussfolgttnuig  gelangt,  dui 
die  aug-euhlicklielie  La;.''«-  dt  r  Laiuhvirthseiiaft  als  eine  schlimmere  oder  gefahrvoUne 
als  iu  den  zwanziger  Jahren  sich  nicht  darstelle.  , 
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mau  sich  gegenüber  der  Situation  befand,  sind  die  abenteuerlichen 
Pläne,  die  auftauchten,  um  dem  GetreideOberfluss,  den  man  als 
einen  dauernden  ansah,  abzuhelfen  (^'ergrabung  grosser  Kom- 
massen in  Silos  etc.),  sehr  bezeichnend.  Die  stark  geminderten 
Einnahmen  hatten,  zumal  in  Norddeutschland,  zahlreiche  Subhasta- 
tionen  und  Sequestrationen,  ein  anhaltendes  Sinken  der  Pacht- 
und  Eau^reise  der  Gfiter  im  Gefolge,  und  nelÜAch  erlösten  die 
subhastarten  Anwesen  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  Taxwerths; 
mit  Bewilligong  Ton  Generalmoratoiien  imd  von  ij^eldzusehUssen 
an  Landschaften  und  andere  Oreditinstitute ,  mit  umfangreichen 
Nachlässen  der  Domänen -Pachtsehillinge  suchte  man  zwar  Staats- 
seitig  den  Wirkungen  der  Ejise  zu  begegnen,  ohne  indess  durch- 
schlagende Erfolge  zu  erzielen,  wie  die  Statistik  der  Subhastatlonen 
jener  Zeit  deutlich  nachweist  Eine  langsame  Besserung  vollzog 
sich  vielmehr  erst  in  dem  Maasse,  als  gegen  Ende  der  zwanziger 
Jahre  mit  dem  Eintritt  minder  reichlicher  Ernten,  späterhin  mit 
der  Zunahme  des  Getreideconsums  durch  die  anwachsende  iievölke- 
runu'  luid  mit  der  grosseren  Belebung  des  (letreideexports  Korn- 
angebot und  Kornbegehr  sich  wieder  mehr  iu's  Gleichgewicht 
setzten  und  im  Gefolge  dieser  Entwickhuig  die  Fruchtpreise  all- 
mählich wieder  anzogen,  womit  dann  auch  das  Vertrauen  zurück- 
kehrte und  der  in's  Schw^anken  gekommene  Credit  sich  befestigte. 
Die  ü  r  s  a  c  Ii  e  d  e  r  K  r  i  s  i  s  jener  Zeit  lag  also  in  einem  zeit- 
weisen Ueberaugebot  von  Getreide  in  Folge  ausnaimisweise  günstiger 
Ernten  bei  stockendem  Ausfuhrhandel  und  sie  musste  naturgemäss 
zum  Stillstand  kommen,  als  die  zeitweise  UeberfüUung  des  inneren 
Markts  mit  dem  im  Inland  erzeugten  Getreide  ihr  Ende  erreicht 
hatte.  Schon  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  jene  Krisis  doch  nur  in 
dem  äusseren  Verlauf  mit  der. Krisis  der  Gegenwart  Aehnlichkeiten 
aufweist,  sich  aber  ihrer  inneren  Natur  nach  von  letzterer  gänzlich 
unterscheidet,  da  der  auch  jetzt  wieder  die  Erisis  in  erster  Beihe 
heraufbeschw4)rende  Preissturz  des  Getreides  nicht  in  TorQber- 
gehenden  Ursachen  (ungewöhnlich  reichen  Inlandsemten),  sondern 
in  dauernden  'Ursachen,  nämlich  darin  wurzelt,  dass  neue,  grosse, 
mit  jedem  Jahr  an  Ausdelmung  gewinnende  Eomproductionsgebiete 
dem  Welthandelsverkehr  erschlossen  worden  sind  und  Tormöge  der 
günstigen  Productionsbedinguugen  die  alten  Culturländer  nach- 
haltig im  Preise  zu  unterbieten  vermögen ;  und  dass  aus  eben  diesem 
Grund  die  Agrarkrisis  der  Gegenwart  im  Gegensatz  zu  dem 
acuten  Verlauf  der  Krisis  der  zwanziger  Jahre  einen  chronischen 
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Charakter  angenommen  hat  und  ihr  Ende  auch  jetzt,  trotz  ihrer 
fast  zwanzigjährigen  Dauer,  noch  keineswegs  abzusehen  ist. 

Anmerkung.    Zur  Beurtheiluiig  der  Krisis  in  den  zwanziger  Jahree 
kdnnen  die  folgenien,  der  cKirten  Schrift  von  ücke,  sowie  dem  Anftatse  vom 

.1.  Conrad:  ^Agradcrisis"  (in  dem  Hdwb.  d.  l'cs.  Staatswisseiisc1i;iftt*n)  eutuommenen 
Angaben  beitragen.  Es  betrug  aui'  dum  Berliner  Markte  der  i'reid  von  100  Kilo- 
gramm in  Mark: 


Weisen 

Boggen 

Oerste 

Hafer 

1791 

im\ 

14,71 

11,10 

10,54 

11, &3 

imi- 

1810 

23,24 

1H,3() 

16,97 

17,38 

18U- 

-1820 

19,76 

14,53 
9,;J3 

13,83 

15,16 

1821- 

-1830 

13,33 

8,46 

9,83 

1823 

10,40 

10,38 

8,97 

10,96 

1824 

9,95 

6,02 
6,81 

ö,83 

7,54 

1825 

10,62 

5,94 

7,17 

1826 

12.1ß 

8.08 

8,34 

9,67 

1827 

14,79 

12.08 

10,()0 

12,47. 

In  Pommern  befanden  nicrh  von  182Ö — 28  stets  über  100  Güter  in  Sequestration ; 
in  Ostprenesen  1826  —  154,  1829  —  96,  d.  Ii.  beinahe  ein  Viertel  der  in  der 

Laiidscliaft  vereinigten  Güter,  und  in  beiden  Jahren  kamen  85  und  98  von  diesen 
zur  Subhastation ,  d.  h.  rund  ein  Sechste!  des  l^cstands  der  Landschaft.  In  West- 
prcussen  waren  schon  1823  von  säniintlich<'n  üher  ö(KK)  TliaUr  bewertlicten  (iiiteru 
130  in  Sequestration,  61  in  Snbhastation.  Die  im  Zwaugswege  an  die  Landschaft 
in  Ostpreusscn  üherg'eg'ang'enen  Güter  er^'-aben  einen  Ausfall  von  698(X)0  Thaleni 
und  das  Verliiiltuiss  des  Erlöses  zur  Taxe  stellte  aich  wie  36  zu  100.  Nach 
M.  Wirth  wurden  Landgfiter,  fiir  die  1817  460000  bis  540000  Mark  benhlt 
worden  waren,  1825  für  !'00<K)  his  12()0(H)Mark  verkauft;  in  den  Holstciji'scln ii 
und  Hanno ver'schen  Marschen  sanken  die  Preise  um  50  ^'/«i  ähnlich  im  Königreich 
Sachsen.  —  Zur  Illvstrinmg  der  Steigernng  der  Qutspreisein  dem  nnndttelbtr 
vorhrrirt  ;ran<rcut'ii  Jahrzehnte  ist  auf  die  Angaben  oben  S.  51  ff.  zu  verweisen:  l'cke 
führt  u.  A.  das  Gut  Falkenwalde  in  der  Neumark  an,  das  1731  zu  84(JOO  Mark, 
1754  zu  86000  Mark  taxirt,  1774  um  den  Anschlag  von  liJ8()00  Mark  im  Erbwe^ 
übernommen  und  18(X3  um  4 121XK)  Mark  verkauft  wurde.  —  Der  Sch  u  1  deu s  t  n  mi 
der  incoq)orirten  Güter  bei  den  l'reuss.  Landschaften  hatte  in  der  Periode  1-S<  ),')  !  ) 
einen  Zuwacli-i  vuu  30  MilL  Mark,  in  jener  von  1815 — 25  dagegen  einen  sokheu 
von  (kJ  >lill.  .Mark  erfahren.  —  Am  meisten  litt  in  den  zwanziger  Jahren  die  Land- 
wirthsdiaft  Mittel-  und  N'o  r  dd  eut  s  chla  n  d  s  .  und  vorwiegend  betroffen  waren 
die  mittleren  und  grösseren  Güter,  viel  weniger  die  bäuerlichen  Anwesen, 
im  Q^nsatz  zu  der  Krisis  der  Tiendger  nnd  fttnfidgcor  Jahre,  die  ilure  Opfer  haupt- 
stteUich  in  den  Kleinbetrieben  des  Sttdens  nnd  Sfldwestens  fiitnd. 


§  192.  Die  Marktpreisbildung  landwirthschaftlicher 
Erzeugnisse  und  die  Agrarkrisis  der  Gegenwart 

Bei  der  Würdigung  der  Agrarkrisis,  unter  der  in  der  Gegen- 
wart die  mittel-  und  westeuropäischen  Völker  leiden,  muss  man 
die  eigentliche  Entstehungsursache  und  diejenigen  Tbat- 
umstände,  die  verschärfend  hinzutreten,  indem  sie  einerseits 
das  Auftreten  des  Erkrankungsprocesses  hesohleunigten,  andersmts 
die  Heilung  verlangsamen,  wohl  unterscheiden.  Die  Entstehungs- 
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Ursache  selber  liäimt  im  Weseiitliclien  mit  den  tiefsreifenden 
Aenderuntren  zusammen,  die  in  der  Freisbildung  einiger  land- 
wirthschaftlicher  Erzeugnisse,  namentlich  der  Brodfrüchte  (Weizen 
und  ßoggen)  im  letzten  Drittel  des  Jahrhinidci-ts  als  Folge  des 
Zusammenwirkens  verschiedener  Factoren  sich  anbaliuten ;  und  man 
kann  den  kritischen  Zustand,  in  den  seit  jener  Zeit  ein  grosser 
Xheil  der  europäischen  Landwirthschaft  sich  versetzt  sieht,  recht 
dgenüieh  als  einen  Kampf  um  die  Marktpreisbildung  des 
Getreides  bezeichnen,  von  dessen  Verlauf  und  Ausgang  Verlauf 
und  Ende  der  Krisis  selber  abhängig  bleibt  Üm  den  Unterschied 
in  der  Art  der  Fteisbüdung  des  Getreides  zwischen  froher  und 
jetzt  deutlich  zu  erkennen,  muss  man  sich  Folgendes  Teigegen- 
wärtigen: 

1.  Marktpreisbilduug  des  Getreides  in  älterer  Zeit. 
Bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  waren  die  europäischen  Oon- 
tinentalstaaten  hinsichtlich  der  Versorgung  des  inneren  Markts  mit 

Cerealien  wesentlich  auf  die  eigene  Production  angewiesen,  wie 
letztere  denn  auch  ilirem  Umfang  nach  dem  durchschiiittliclieu  Ver- 
zehrsbedürfniss  genügte;  eine  Einfuhr  von  aussen  her  war  daher 
bei  mittleren  und  guten  Krnteu  entbehrlich  und  konnte  ül)erliaupt 
nur  in  ungünstigen  Jahren  in  Frage  kommen,  in  denen  der  hohe 
Preisstand  der  Brodfrnclite  einen  Bezug  von  weiter  her  mittelst 
der  noch  numu-elhafteii  Verkelirsmittel  der  älteren  Zeit  lohnend 
erscheinen  Hess.  Die  Preisbildung  Viei  Getreide,  wie  bei  anderen 
landwirthschaftlichen  Erzeugnissen  auch,  vollzog  sich  desshalb  in 
engster  Wechselwirkung  mit  dem  Ausfall  der  Ernten;  die  Preise 
waren  hoch  bei  einem  schlechten,  niedrig  bei  einem  guten  Ernte- 
ausfall, Ersteres,  weil  die  kornbedürftigen  Gegenden  die  erheblichen 
Kosten  des  damals  nocli  ü])erwiegenden  Landtransports  trairen 
mussten,  Letzteres,  weil  dem  Mittel,  einem  localen  Komüberfliiss 
durch  Absatz  auf  weitere  Entfernungen  zu  begegnen,  dasselbe 
Hindemiss  der  Transportkostenbelastnng  der  flberschüssigen  Ge- 
treidemengen entgegenstand.  Ein  Export  von  Getreide  in  grosserem 
Umfang  und  auf  weitere  Entfernungen  konnte  sich  im  Allgemeinen 
nur  da  entwickeln,  wo  der  billige  Wasserweg  zur  Verfügung  stand^ 
beispielsweise  aus  den  Kornproductionsgebieten  Norddeutschlanda 
nach  den  seandinavischen  Staaten  und  nach  England.  —  War  in 
dieser  Art  der  Marktpreisbildung  fOr  die  brodconsumirende 
Bevölkerung  ein  unerwünschter  Zustand  weitgehender  Abhängigkeit 
von  localen  Productiousverhältnissen  begründet,  so  schuf  sie  fttr 
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die  K 0 r  np r  0  d  u  c  e  ii  t  o  n  selbe r  eiueii  wcrthvoll  eiiiplim<ieiioii 
Ausgleich  für  die  zufälligen  Schwankungen  der  Jahreserträgnisse: 
eine  weniger  befriedigende  Ernte  konnte  leicht  in  Kauf  genommen 
werden,  da  der  steigende  Marktpreis  für  den  Ausfall  in  Natura  ein 
entsprechendes  Aequivalent  bot;  und  sinkende  Preise  blieben,  wenn 
sie  nicht,  wie  in  den  zAvanziger  Jahren,  längere  Zeit  anhielten, 
ohne  wesentlich  störenden  Einfluss  auf  die  Wirthsehaftslage,  da 
das  grossere  auf  den  Markt  zu  bringende  Yerkaufsquantum  in  der 
Begel  eine  ausreichende  Gompensation  gew&hrte.  Dem  Auf-  und 
Niederschwanken  der  Getreidepreise,  die  den  Schwankungen  der 
Komertrftgnisse  innerhalb  ziemlich  engumschriebener  Grenzen 
folgten,  war  desshalb,  so  lange  diese  Art  der  Preisbildung  sich 
behauptete,  für  die  Producenten  die  gefährlichste  Spitze  genommen 
und  in  der  Art  der  Preisbildung  eine  Art  natflrlicher  Ter- 
eicheriing  gegen  die  Zufälligkeiten  der  Jahreswitterung  gegeben: 
weniger  günstig  wirkte  dieselbe  auf  die  komkaufenden  Thefle  I 
der  Bevölkerung  ein.  und  in  den  von  den  eigentlichen  Kora- 
gebieten  abgelegenen,  in  ungünstigeren  Jahren  auf  Zufuhren  von  ' 
weiter  her  ancrewiesenen  liedarfsgebieten  konnten  und  mussteii 
unter  rnistäinien  hei  beträchtlichem  Anziehen  der  Kornprei.'^e  un- 
eniuickliche  Zustände,  ja  bei  der  Schwierigkeit  der  raschen  Ver- 
sorgunc:  des  Marktes  mit  Frucht  von  weiter  her  unter  rmstän<len 
lormliclie  Xothstände  sich  lierausbilden.  zumal  bei  unzureichender 
Versorgun<i"  des  Marktes  der  Preis  in  stärkerem  Verhältniss  zu 
steigen  ptlect.  als  die  Zufuln-  abnimmt.  (Formel  dos  Engländers 
O.  King,  inhaltlich  deren  bei  einem  Fehlbetrag  der  Ernte  um 
10,  20.  30,  40,  50  «/o  des  Durchschnitts  der  Preis  um  30,  80,  160. 
280,  450%  steigen  soll,  eine  Kegel,  die  freilich  nur  cum  grano 
salis  zu  verstehen  ist.)  Nichts  ist  be/t  it  hnender  für  die  ältere 
Zeit  auf  diesem  Gebiet,  als  die  ausserordentliche  Verschiedenheit 
die  die  Getreidepreise,  je  nach  dem  Ausfall  der  £mten,  sowohl 
jahrweise  wie  ortsweise  aufweisen.  Daher  denn  auch  in  dieser 
zurfickliegenden  älteren  Zeit  die  Sorge  für  eine  rechtzeitige  und  aus- 
reichende Versorgung  des  inländischen  Marktes  mit  (xetreide  und 
die  Ergreifung  prophylaktischer  Veranstaltungen  zur  Femhaltung 
übermässiger  Getreidepreise,  insbesondere  in  ungOnstigen  Emte- 
jahren,  einen  wichtigen  Theil  der  allgemeinen  Staatspolitik  bildete 
und  die  Frage  nach  der  besten  Begelung  des  Kornhandels 
zur  Verhütung  von  Theuerungen  in  der  wissenaehafiUchen 
Erörterung  wie  in  der  praktischen  Staatskunst  einen  besonde» 
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breiten  Baum  behauptete;  während  für  die  Gegenwart,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  Länder  mit  noch  unentwickelten  Yerkelirsmitteln 
bei  im  Allgemeinen  noch  niedriger  Stufe  des  Ackerbaues  {Russland), 
dio  ehemaligen,  der  Verhütung  von  Theuoruiig  und  Hungersnoth 
«Heuenden  staatlichen  Maassiuihnu'n  nur  nu'lu' noch  historisches 
Interesse  beanspruchen,  seit  die  KrüÜ'nung  der  osteuropjiischon  uud 
transatlantischen  Kornkammern  in  Verbindung  mit  dem  Aufkommen 
eines  gTOssartig  organisirten  Xorngrosshandels  uu<l  bei  der  leichten 
uud  rasclien  Ueberführung  der  Frucht  in  den  Consum  aus  den  ent- 
It'geusteu  Gebieten  zu  billigen  Erachten  die  Gefahr  eines  augeu- 
blicklicheu  Maugeis  au  i3rodgetreide  so  ziemlich  beseitigt  hat 

Anmerkung,  a)  Dio  Schwankungen  der  Getreidepreise  in  älterer 
Zeit  werden  durch  folgende  beispielsweise  Angaben  gut  iUnstrirt  In  Spanien 
IcoBtete  eine  Fanega  Getreide 

Aluravt'di 

1448  60 

U49  100 

1505  öÜO— (M) 

1508  im 

1509  85 

in  England  kostete  das  Uetreide 


1238 

14  Schül. 

11 

1246 

148 

n 

9 

lL?57 

198 

5 

rM2 

39 

1 

8 

laiö 

198 

n 

5 

i;n() 

317 

n 

m 

O 

1317 

436 

n 

6 

Ks  scliwankten  in  Eiifrlatul  dif  I'iim^c  des  <icrr<'i(lps  im  18.  Jalirh.  um  das 
öiilache,  iu  14.  Jahrh.  um  da»  -lOtachc-,  im  15.  Jahrh.  um  das  301°ache,  im  16.  Jahrh. 
um  das  8foehe,  im  17.  Jahrh.  um  das  .'V/gfachc,  im  18.  Jahrh.  nm  das  4V8&che. 

b)  Theuerungspolitik  der  älteren  Zeit.  Aus  den  im  Text  angegebenen 
(Jriindi'ti  kann  das.  was  in  diMi  älteren  l.e  Ii  rltii  c  Ii  i  rii  breit  aus^rfspoinifn  zu 
werden  päegt  —  das  Thema  von  der  Thuuerungspolitik  —  uud  aucii  noch  in 
dem  Roscher'schen  Bach  eingehende  Darstellung  findet,  bei  der  Aufgabe,  die  die 
vorlic^rende  Darstellung  sieh  i^esetzt  liaf,  si  lir  sunimarisch  al)Lreliandelt  werden. 
Kichtig  ist  es,  wenn  Koscher  sagt,  dass  immerdar  das  lietreide  unstreitig  die 
wichtigste  Waare  der  ganzen  Yolkswirthsehaft  bleibt  und  jeder  Aus£bI1  an  seinom 
gewohnten  Absatz  oder  Angebot  eine  Ii  re  wirthschal'tlicbe  Krankheit  erzeugt; 
fl^-r  l'iittM^rbied  zwischen  jetzt  uud  liuher  liegt  aber  dariu.  dass  locale  Aus- 
liilh-  IUI  Kurnangebot  lieuizutage  sofort  durch  den  Welthandelsvorkehr  ilire  Deekiuig 
ertahrt'ii.  .somit  die  (iefahr  für  die  Consumenten  als  beseitigt  gelten  kann.  Mit  dem 
im  Te.vt  (icsagtcn  hängt  es  denn  auch  zusammen,  dass  ..bis  vor  Kurzem  die  Mass»' 
des  im  Vülkerverkchr  umlaul'eudeu  Getreides  verliältuissmiissig  sehr  gering  war  und 
erst  die  neueste  Entwicklung  der  Eäsenbabn-  und  Dampfcommunication  dies  erheblich 
zu  ändern  begonnen  hat"  iRoschor).  England  führte  in  dm  ThcinrmiLr-^jahren 
18Ü0  und  180L  wenig  über  '/n,  1847  schon  Aber  V«!  jtstzt  rund  seines  Üedurt's 
ein;  in  den  Jahren  1816  bis  1827  cxportirten  Preussen,  Mecklenburg,  DRnemark, 
Hamburg  i  i  Bremen  dnrchschuittlieli  nur  etwas  über  einen  dn  itägigen  TUdarf  des 
britischen  lieichs.  —  .le  weniger  ausgebildet  der  Kornliandel  ist,  mit  wie  geriugeren 
Kapitalien  er  arbeitet,  iu  je  kleineren  Uäudeu  er  liegt,  um  so  weniger  wird  das 
Kombedttrfiiiss  der  Bevölkerung  jederzeit  auf  angemessene  Befriedigung  rechnen 
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können;  und  doch  hat  t  s  übt  lall  lange  gedauert,  bis  der  Kornhandel  Gegenstand 
grosser  kanfinäiniischt  r  1  ntt  rnehinnnfrsthiitijrkoit  wnrde,  nicht  nur.  wi'il  die  Volks- 
meinung  Kornhandel   und   Kornwucher  ideutiticirte  uud  dem  KornhaudeU- 
geschftft  lauge  Zeit  hindurch  etwas  wie  .Anrüchigkeit  anhaftete,  sondern  auch  wegen 
der  Gefährlichkeit  des   Kornliandcls  in   Kol;jre  der  Unbereehenbarkcit  des  Ausfalls 
der  Ernten  und  der  bchwieiigkeit  einer  luidlich  zutreffenden  Preiscalcuiatiun,  sowie 
im  Hinblick  auf  die  Kosten  und  Verluste  bei  langer  Lagerung  des  Eonis  im  f^Ue 
augenblicklicher  riiverkiinfliclikcit:   endlich   auch    wtMrcii   der  Unterbindung  des 
specttlativeu  Gcosshaudels  durch  Maasüoahmeu  der  (ieäetzgebung  und  Vemaltanir. 
(Amtliche  Yerpöniing  des  Komlumdeb  als  Wncher:  „Anncinferei'';  noch  ITfK) 
unterschied  mau  in  Oesterreich  den  erlaubten  Kornhandel,  der  soglttch  nach  dem 
Kauf  wieder  verkauft,  und  den  verbotenen,   der  für  eine  Theuening  auf^I)art. 
Unbelangeuere  Ansichten  über  die  volkswirthschaftliche  Uedeutun^'-  des  KornliandiU 
erst  seit  dem  18.  Jahrhundert,  so  bei  J.  Möser.  der  in  den  Patriot.  rhanta.sieeu  II, 
3.  7  entschieden  für  die  Kreilieit  des  Koruhuudels  —  Abweisung  des  vielverbreitetf n 
Concessioairungssystemä      eintrat.)   Und  doch  wird,  je  unentwickelter  der  Korn- 
handel ist,  um  so  sicherer  jede  Missemte  in  Fmcht  Theaerung,  ja  Hnngers- 
noth  im  Gefolge  haben.  Noch  1771/72  soll  die  Hungcrsnotli  in  Kursachsen  irKXHKl, 
in  Böhmeu  18ÜUUÜ  Menschen  weggerafft  hüben;  der  Hungertyphus  1847/48  in  den 
schlesischen  Kreisen  Fless  und  Bjbnik  Aber  lOVo       Bevölkerung;  in  Ost* 
Indien  1770  und  selbst  noch  1866  ein  Drittel  bis  xur  Hälfte  der  Üevrdkerung:  auch 
die  weitverbreitete.  Hungersnoth  im  .Jahre  1891  in  Russland  mit  dem  Fehlen  eines 
organisirten  Komgrosshaudels,  freilich  noch  mehr  mit  dem  Mangel  an  ausreichenden 
Verkehrs\t'rl)lndungen  wie  Wirkung  und  Ursache  zusammenhängend.    Die  inter- 
venirende  Thätigkeit  des  Staats  selber  hat  sich  in  der  lU-gel  als  unzu- 
reichouder  Nothbehelf  erwiesen;  dies  gilt  ebenso  vuu  der  Kiuriehtung  von  Staats- 
oder Gemeindekornmagaziuen,  die  noch  Friedrich  der  Grosse  Ar  eine 
unentbehrliche  Wohlfahrtseiniiehtung  hielt   hetieifs  Kusslands  und  .lapans  siehe 
oben  S.  2t)8j,  wie  von  dem  vielfach  angewendeten  Mittel  des  Verbots  der  Koro- 
ausfuhr  und  des  Verbots  der  Verarbeitung  des  Korns  su  Zwecken  der 
Luxus c  0  n  s u  III  t  in n  '  Ihanutwein-,  Hier-  uud  StÜrkehereitung)  oder  von  dem  Versui  Ii 
der  Femhaitung  einer  Theueruug  durch  das  Mittel  obrigkeitlicher  Feststellung  von 
Getreidetaxen.   Letztmals  in  diesem  Jahrhundert  kamen  solche  Maassnahmen 
in  den   Xothjahren   1846  u.  ff.  in  einzt  liien  deutschen  Staattii  zur  Anwenduifr: 
bayrisches  Verbot  d<'r  Koriiausfnhr  nach  Oesterreich  '1847\  Aufsuchen  und  Zwangs- 
verkauf der  von  den  Eigeuthiuaern  zurückgehaltenen  Vorräthe  in  Kursachsen.  Be- 
schränkungen des  «nderweiten  Verbrauchs  namentticli  durch  Verbot  der  Korn- 
lirennereien  in  Trenssen  und  Sachsen  'Lexis'.        In    Frankreich  liat  sieh,  wie 
derselbe  Schriftsteller  hervorhebt,  ein  nicht  unwichtiger  liest  der  alten  KomhaudeU- 
geseti^bnng  bis  zur  Gegenwart  in  den  Art  419  und  420  des  Code  penal  tr- 
halten,   nach  welchen  mit  (Jelangniss  von  zwei  Monaten  bis  zu  zwei  .laliren  und 
Geldstrafe  vou  10üü~2üUUU  Francs  diejenigen  bestraft  wenlen,  die  aul'  den 
des  Getreides,  Hehles  und  anderer  Waaren  durch  Vereinigung  oder  CoaMtion  der 
bedeutendsten  Waarenbesitzer  oder  andere  verbotene  Manöver  steigernd  oder  lu  rab- 
drückend  eingewirkt  haben.  —   „Am  sichersten  vor  Hungersnoth"'.  sagt  Koseher. 
„sind  immer  solche  Länder,  die  sich  zu  reg»'lmässigen  Sitzen  des  Zwischen- 
handels mit  Korn  eingerichtet  haben.   Ueberhau])t  j<-  gfrOsser  die  Sphäre  des 
freien   Verkehrs,   desto  sicherer  die  Assecuran/,  der  Tlicile  unter  einander,  desto 
ansehnlicher  die  Frsparuug,  Mugaziuiruug,  Arbeit.sthcilung,  desto  geringer  dasRisico 
des  Kanfinanns,  der  nun  auch  mit  einem  geringeren  Profit  Toriieb  nehmen  kann  . . . 
Uebemehmen  der  Staat   selbst  (an  Stelle  eines  lebhaften,  intelligenten  uiid  k.Tjntal- 
reichen  Kuruhiindlers;   oder  auch  die  Gruudeigeuthümer  neben  ihren  sonstigen 
Geschäften  die  gegenseitige  Ernte -Assecuranz  der  Districte  und  Jahre,'  so  Üam  fk 
es  eben  auch  als  Kornhiindler .  nnd  zwar  nach  dem  Princip  der  Arbeitstheilung.  in 
der  Kegel  weit  unvollkommener  und  theurer,  als  Personen,  die  den  Kornhandel  « 
ihrem  Lebensberufe  gemacht  haben  .  .  .    Beschränkt  man  (gar)  die  Zahl  der  Kon»* 
liändler,  so  macht  man  das  Geschäft  innner  nnmopolähnlicher.    Je  unfreier  lis 
Marktplatz,   desto  mehr  wird  <'r  von  den  Laiidleiiteii .  die  ihn  wählen  können,  ge- 
mieden werden.   \'erbietet  man,  w  ie  viellach  in  älterer  Zeit,  das  zn  .Markte  geführte 
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Kom  unverkauft  wieder  zurückzuuehmen.  so  /Avmgt  man  die  Verkäufer,  jeden  Markt 
lieber  zu  kär^^Uch  als  zu  reichlich  zu  befahren  .  .  .  "Weit  entferut.  den  Kornhandel 
in  theuror  Zeit  zu  belästigen,  sollte  ihn  der  Staat  gerade  dann  auf  das  sorgfältigste 
hescliützen."  Daher  man  denn  nicht  mit  Unrecht  einen  gut  organisirten  Getreide- 
haiuk'l  mit  einem  Sicherh  eit  sveiitil  verglichen  oder  ihn.  wie  der  ältere  Rülau, 
die  „n ut^ilichste  Schutzwehr  gegen  Theuerung*'  genannt  hat.  (Vgl.  betreffs 
der  ▼ontehenden  Notizen  Bosch  er,  Komliandel  und  Thenemngspolitik,  I862y  und 
dessen  Betrachtungen  in  der  Nationalökonomik  des  Ackerbaues,  150ff. ,  woselbst 
auch  sorgfältige  Literaturnachweise;  feruer  Lexis'  Aufsatz:  Getreidehandel  im 
Hdwb.  d.  St.-W.) 

c)  Ueber  die  Auswüchse  des  (i  et  re idehandels  in  neuerer  Zeit  imd  den 
Autheil  eines  ansgearteten  Getreidehandels  an  der  Verschärfun  g  der  landwirth- 
schaftliühen  Krisis  der  Gegenwart  siehe  unter  §  198  Ziffer  5;  über  die  Be- 
dentong  der  Association  des  Kornangebots  zur  Bekämpfung  soldier  Ans- 
wüchse  dehe  oben  $  187. 

2.  Marktproisl)il<luii2:  des  (lotreidos  in  nouoror  Zeit. 
In  Folü'e  der  Ansbilduiiu"  des  neuzeitlichen  Verkehrsmittel-  und 
Xaehrichten\ves''iis  streben  die  t ictreidejtreise  von  Land  zu  Land 
einer  ij^  e  w  i  s  s  e  n  G  1  o  i  c  h f  ö r  m  i  k  e  i  t  zu  und  auch  die  zcitlichc^n 
Unterschiede  sind  gerinp^er  geworden  als  ehedem,  weil  für  die  Ver- 
sorgung der  einzelnen  Länder  mit  Getreide  nicht  mehr  das  zufällige 
territoriale  Emteergcbniss,  sondern  das  Ernteergebniss  der  ganzen 
Erde  in  Betracht  kommt,  letzteres  aber  jahrweise,  in  Folge  der 
Ausgleichung  der  Witterungsverbültnisse,  nur  verhaltnissmässig 
geringen  Schwankungen  unterliegt.  Hierzu  trägt  auch  der  Umstand 
bei,  dass  in  Folge  der  Erschliessung  der  unter  den  yerschiedensten 
klimatischen  Verhältnissen  producirenden  Getreideländer  fOr  den 
Weltverkehr  ein  Angebot  neuer  Ernten  nahezu  in  jedem  Monat 
eines  Jahres  erfolgt  und  daher  im  Gegensatz  zu  Mher,  wo  das 
Komangebot  fflr  die  einzelnen  Länder  auf  bestimmte  Monate  sich 
zusammendrängte,  nunmehr  eine  ununterbrochene  Zufuhr  neuer 
Ernten  nach  den  Orten  des  Bedarfs  erfolgen  kann.  Oertliche 
Freisschwankungen  kommen,  weil  „das  Getreide  doch  ein  Massen- 
gut bleibt  und  die  Hemmnisse  von  Zeit,  Baum  und  Materie  zwar 
fortwährend  beschränkt,  aber  niemals  ganz  beseitigt  werden",  aller- 
dings immer  noch  vor,  aber  nicht  mehr  in  dem  Grade  wie  in 
früheren  Zeiten,  und  jedenfalls  ist  heutzutage  der  Ausfall  der  Ge- 
treideernte eines  einzelnen  Staatsgebiets  oder  gar  eines  Staats- 
trebietstheils  ohne  sehr  nciuienswerthen  Eintiuss  auf  die  Gestaltunir 
der  Preise  in  diesem  Land.  Die  Treisliild  ung  vollzieht  sich 
daher  nicht  mehr  sowolil  national,  als  international,  und  bestimmend 
für  die  jeweilige  Preislage  einer  einzelnen  rjctreideart  ist  das  je- 
weilige Weltemteergebniss  und  der  Verzehrsbedarf  der  Tlaujit- 
eiui'uhrländer,  so  dass  als  Ceutralmarkt  z.  B.  für  Weizen  England 
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anzusehen  ist  und  die  englischen  Weizenpreise  fttr  diejenigen  des 
europäischen  Continents  ebenfalls  maassgebend  werden.  —  Die 
allgemeine  Preisregel,  dass  die  Höhe  des  Preises  für  eine 
Waaxe  sich  nach  den  Erzeugungskosten  deijelügen  Productions- 
Stätten  richtet,  die  unter  den  ungfinstlgsten  Bedingungen  produ- 
dren,  deren  Productionsergebniss  aber  zur  Befriedigung  des  Bedarfs 
des  Marktorts  noch  nothwendig  ist,  trifft  zwar  auch  heute  noch  zu, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  seit  der  Erschliessung  der  grossen 
Komkammem  des  europäischen  Ostens  und  der  transatlantischen 
Lftndergebiete  die  dortigen  Erzeugungskosten  zuzüglich  der  Eisen- 
bahn- und  Seefi'achten  die  Grundlage  für  die  Bildung  des  Getreide- 
preises für  die  mittel-  und  westeuropäischen  Staaten  bilden,  während 
die  Höhe  der  Erzeuijungskosten  in  den  letzteren  selber  auf  die 
Preisbildung  einflu.sslos  geworden  ist.  Der  Vorspriing  aber, 
den  die  vorgenannten  Laudergebiete  vor  den  Kornproducenten  in 
Mittel-  und  Westeuropa  voraus  haben,  gründet  sich  auf  das  ge- 
ringere Anlagekapital  in  Grund  und  Boden,  und  die  verhältuiss- 
mässig  niedrigen  Bestellungskosten:  in  dem  Hau])tconcurrenzgebiot 
für  Getreide,  den  Yereini^-teu  Staaten  von  ^Nordamerika,  konnten 
bis  vor  Kurzem  die  im  Besitz  der  Union  befindliclien  Ländoreien 
von  den  Ansiedlern  um  eineu  Preis,  der  wenig  mehr  als  die  Eigen- 
schaft einer  Recognitionsgpl)ühr  lint.  erworben  werden,  und  »»in 
grosser  Tbeil  der  in  Bestellung  genommenen  Weizen-  und  Mais- 
felder trug  ohne  Düngung  viele  Jahre  hindurch  reiche  Ernten :  die 
ebene,  von  Steinen  und  Wurzeln  freie  Beschaffenheit  des  Prärie- 
bodens ermöglichte  daneben  in  grossartigstem  Maassstabe  die 
Anwendung  arbeitsparender  Maschinen  (Dampfpflüge,  Ernte- 
maschinen etc.).  Die  Erzengungskosten  für  Getreide  waren  dess- 
halb  um  ein  Vielfaches  niedriger  als  in  den  alten  Culturstaaten, 
wo  in  Folge  der  hohen  Bodenpreise,  der  Nothwendigkeit  regel- 
mässiger Düngung,  der  Unmöglichkeit  der  umfangreichen  Ver- 
wendung yon  billiger  Maschinenarbeit  wegen  der  meist  vorherrschen- 
den Streulage  des  Besitzes  im  Laufe  gerade  der  letzten  Jahrzehnte 
die  Productionskosten  eine  ausgesprochene  Tendenz  zum  Steigen  auf- 
weisen, so  dass  der  Wettbewerb  yon  aussen  her  doppelt  schwer  auf 
ihnen  lasten  musste.  —  Dieser  Wettbewerb  steht  aber  mit  der 
Ausbildung  des  Eisenbahnnetzes  und  eines  TerTollkomm- 
neten  Frachten w es ens  zu  Land  und  zu  Wasser  imd  mit  der 
Möglichkeit  der  stufenweisen  Herabsetzung  der  Eisenbahn-  und 
Wasserfirachten  für  die  Massenbeförderung  von  Getreide  wie  Wirkung 
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und  Ursaclic  in  innit(st(»ni  Znsammpnhanp:  und  die  Yerfrachtungs- 
möglichkeit  des  (iotreides  auf  weiteste  Entfernungen  hin  hat  hin- 
wiedemm  der  ra]»iden  Besiedelung  der  ungeheuren  Territorien 
Nordamerikas  und  deren  Kinheziehung  in  die  Getreideproduction, 
desgleichen  der  wachsenden  Zunalmie  des  Weizenbaues  für  Zwecke 
des  Exports  in  Britisch-Ostindien,  in  Australien,  in  einzelnen  süd- 
amerikanischen Staaten  m&chtigen  Vorschub  geleistet;  so  dass 
man  wohl  sagen  darf,  es  sei  die  technische  Yerwerthung  der 
Dampfkraft  in  diesem  Jahrhundert  für  die  Zwecke  der  Güter- 
befördenmg  in  erster  Linie  gewesen,  die  eine  Keynlutionirung  der 
Qetreidepreise  und  damit  eine  tiefgreifende  Umgestaltung  der  Ab- 
satKTerhÜtniflse  in  den  Komländem  der  alten  Culturstaaten  im 
Gefolge  gehabt  hat,  wie  sie  in  dieser  Ausdehnung  nach  Baum  und 
Zeit  die  Wirthschaftsgesehichte  kaum  je  aufzuweisen  gehabt  hat, 
TieUeicht  jene  Epoche  ausgenommen,  in  der,  wie  Schmoller  ge- 
legentlich meint,  die  aMkanisch-sicilische  Korn-Goncurrenz  den 
italienischen  Bauemstand  Temichtete.  Mehr  als  in  irgend  einem 
froheren  Zeitpunkt  der  europäischen  Volkswirthschaft  hat  desshalb 
die  landwirthschaftUche  Froduction  in  der  Gegenwart  den  Charakter 
eines  risicoreichen  Gewerbes  angenommen  und  mehr  als 
froher  ist  der  Erfolg  der  Productionsthätigkeit  schon  desshalb  un- 
berechenbar geworden,  weil  auf  die  Preisbildung  des  Getreides  auf 
dem  Weltmarkt  die  Eisenbahn-  und  Seefrachten  einen  beherrschen- 
den Einfluss  gewonnen  haben,  die  Tarifpolitik  der  in-  und  ans- 
lantlischen  Kis<Mib;ihn-  und  Damjd'seliiÜTahi'tsverwaltungen  aber  der 
Einwirkung  (h-r  hmdwirtliscliaftlichen  Kreise  ziemlich  entzogen  ist 
und  weil  jede  Aenderung  in  dieser  Taril'politik  im  Sinn  weiterer 
Ermässigung  der  Frachten  sofort  neue  fernliegende  rroductions- 
gebiete  dem  A\  eltverkehr  zugänglich  macht  und  den  Druck  der 
bereits  vorliamlenen  ('ontnuronz  verstärkt. 

3.  Die  vorstehend  gesehiblerte  rreis)»ewegung  hat  sich  übrigens 
nicht  auf  (letreide  beschränkt,  sondern  es  sind  in  wachsendem 
Maasse  in  diese  abwärts  geliende  Bewegung  auch  andere  Erzeug- 
nisse des  Ackerbaues,  insbesondere  einzelne  H  a  n d  e  l  s  p  f  1  a  n  z  e  n , 
wie  Hopfen  und  Tabak,  dann  aber  auch  Producte  der  Vieh- 
haltung und  Yiehznclit:  Molkereierzeugnisse,  Schlachtthiere, 
von  letzteren  namentlich  Binder  und  Schweine,  einbezogen  worden, 
und  es  hat  diese  gleichzeitige  Depression  verschiedenster  Gegen- 
stände des  landwirthschaftlichen  Absatzes  länderweise  besonders 
yerschärfend  gewirkt,  wie  wiederum  namentlich  in  dem  britischen 
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In  sei  reich,  «las,  wie  l)etiell.s  des  Getreides,  so  auch  betrefts  der 
Einfuhr  von  le])eiulen  Tiiieren  und  Fleisch  dem  Anprall  des  trans- 
atlantisclieu  Wettbewerbs  am  firühesteu  sich  preisgegebeu  sah. 


§  193.   Die  Agrarkrisis  der  Gegenwart  im  Lichte  der 

Statistik. 

Tragweite  uml  Eiiillass  der  iu  dem  vorhergegimgmen  Parug-ruphen  er- 
wähnten Vors-fiiifre  auf  die  Landwirthschaft  der  europaischen  Staaten  erhellt  am 
besten  aus  tiiii-^i'n  Zalilenan«fabcn  über  die  Entwicklung  der  Frodnction  und  des 
Welthandels  in  <it'trei(it'  und  die  Entwick  1  ung  der  Oetreidep  r  oi  se  in 
den  letzten  Jahrz(>lniti'ii.  dcsiihnclien  ülier  die  Ve r  f  r  acht  ungsmögli  o  Ii  k  f  i  t  von 
(iütreide  und  anderen  luiidw.  Erzeugnissen,  insbesondere  auch  Thiereu  auf 
weitere  Entfemimgen.  Die  nachstehenden  Angaben  sind  theils  den  Autsätaeen  von 
.7.  Conrad,  v.  Juras  che k  und  Wirui  i  ti  gh au  s  Uber  Getreidehandel,  fJetreide- 
preise  und  Getreideproductiou  im  Handwurterb.  d.  Staatsw.,  theils  dorn  Eingangs 
dtirten  Werk  von  Sering,  fheils  unmittelbar  amtliclien  YerdflSentlichnngen  ent- 
nommen. 

I.  Anbau-,  Einfulir-  und  A  u  s  fu  h  r  verh  ält  nissc  von  <!  ti  n  i  d  c.  I>if 
nachstehend»!  Tabelle  bringt  zuna(  hst  eine  Aufluhrung  der  einzelnen  Staatt  u  naili 
ihrer  Eigenschaft  und  Bedeutung  als  <iet  reide-Import- und  Getreide-Export- 
länder nach  dem  Stand  vom  Jahr  1.SS8.  Kiii-  und  A  us  fuhrwerthe  in  (Jc- 
treide  und  Mehl  iu  den  wichtigsten  europäischen  und  aussereuro- 
päischen  Staaten  im  Jahr  1888  (in  Millionen  H.): 


a)  (  in führende  Staaten:  Einfuhr  Austulir  MehreiufuUr 

Deutschland   211,8  34,8  177,0 

Otossbritannien   1047,2  143  1032,4 

Niederlande   822,7  173,6  149,1 

Frankreich   2^9,8  11,7  288,1 

Belgien   287,6  733  163,8 

Italien   128,4  10,2  11H,2 

Sfliweiz   82,5  1,5  81,0 

Spanien   5Ö.0  8,2  4^6,8 

J'ortu-al   23,2  0,8  22,4 

Scandinaviache  Staaten  .   ♦   .  98,2  :W,1  (»O  l 

Siüama  2üOti,4  367,5  2138,a 

b)  ausffihrende  Staaten:  Einfuhr  Ausfuhr  Hehrauafuhr 

Kusslaiid   1.?)  796,4  794^ 

^Nordamerika   m,l  520,3  488^6 

Canada   30,7  71,5  403 

Brit.  (Ktindien   2,5  310,1  :«)7,6 

Oesterreich- L'ttgun    ....  10,7  269,1  258.4 

Rumänien   0,8  166,4  165,6 

Australien   42,1  85,0  42,9 

Argentinien   0,.J  58,4  58,1 

Bulgarien   0,1  ;J8,1  38,0 

Aegypten.  .   6,0  22,4  16,4 

Summa  128,8  2837,7  28083 

In  Bezug  auf  die  Anbau-,  sowie  die  Ein-  und  Ausfuhrrerhältnim 

im  Einseinen  geben  die  folgenden  Tabellen  näheren  Aufechlnss: 
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1.  Getreideeiufülireude  Staattiu.  Deutschland.  Nuch  iu  deu  40er  uud 
60er  Jahren  führte  Dentschland  4—5  Mill.  Centner  Weisen,  noch  in  den  40er 

Jahren  9  ]\rillioiitn  (^-ntner  Ro<jgeii  aus;  aber  für  Rogjjen  war  schon  in  dem 
5.  Jalirzclmt  eiu  Zuschuss  von  1,15  Mill.,  im  6.  Jahrzehnt  ein  solcher  von  1,7  MilL, 
im  Anfang  des  7.  Jahrzehnts  ein  solcher  yon  5  IfiUionen,  1876 — 79  ein  solcher 
von  nahezu  9,5  Mill.  Meter-Centucr  erforderlich  ond  hat  im  Jahr  1889  den  Betrag 
von  10,(5  Mill.  Meter-Centner  erreicht.  Bei  "Wei/.  on  begann  von  Mitte  der  siebziger 
Jahre  an  der  Import  den  Export  zu  überwiegen  und  die  Mchreinfnhr  schwankte 
seit  dea  80er  Jahren  zwischen  2  und  6  3IilI.  Meter-Centner.  Ebenso  ist  die  Mehr- 
«'infuhr  an  Gerste,  Mais  rtr.  stit  den  siebziger  Jahren  eine  steigende,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt.  £s  wurden  nach  Deutschland  eingeführt  in  Millionen 
Meter*CeBtner  in  runden  Zahlen: 


Koggen 

Weisen 

Qerste 

Maisn.Dari 

Hafer 

30U. 

Werth 

Mill. 

Werth 

MilL 

Werth 

MiU. 

Werft 

Mill. 

Werth 

Met- 

Mill. 

Met.- 

Mill. 

Met.- 

Mill. 

Met- 

MiU. 

Met.- 

Mill. 

Ctr. 

M. 

Ctr. 

M. 

(^tr. 

M. 

Ctr. 

M. 

Ctr. 

M. 

JH88 

7,7 

101,0 

118,4 

3,2 

52,2 

1,8 

21,7 

2.(5 

31,2 

1884 

9,B 

113,0 

7,5 

113,9 

4,4 

(53,4 

1,9 

21,9 

3.7 

43,2 

1885 

7,7 

84,7 

5,7 

77.2 

4,4 

5(5,0 

1,9 

19,9 

2 

24,2 

1886 

d,6 
6,4 

54,8 

2,7 

38.9 

3,5 

45,7 

1,7 

16,3 

0,8 

7,8 
18,6 

1887 

54,3 

6,4 

77,7 

54 

58,9 

1,6 

14,7 

1,7 

1888 

().5 

58,7 

3,4 

48,9 

4,4 

:>o,o 

0,9 

10,4 

1,8 

16.0 

1Ö8U 

10,6 

iia,4 

ä,2 

75,3 

6,ö 

91,5 

3,1 

30,7 
64,4 

2,6 

30,5 

1880 

8.8 

98,1 

6,7 

104,1 

7,4 

98,0 

6,6 

1,9 

21,« 

1891 

8,4 

137,2 

9.1 

1(53,4 

7,3 

103,9 

4.1 

51,5 

1,2 

13,9 

m2 

ä,ö 

88,9 

12,1 

199,2 

5,8 

72,9 

7.2 

75,0 

0,9 

9,9 

Im  Jahre  1892  stellte  sich  der  AVerth  der  Einfuhr  nach  Deutschland  au 
Getreide  und  Mehl  auf  rund  470.0  .Millionen  Mark;  die  Kinfubr  an  Vieh  und 
anderen  lebenden  Thieren  n'])räsi'ntirte  einen  Werth  von  240  MilL  M.,  der  eine 
Ausfuhr  im  Werth  von  17.4  Mill.  M.  gegenüberstand. 

Dieser  Umschwung  in  den  üaudelsverhältnissen  hüugt  theilweise 
zwar  mit  der  wachsenden  Ausdehnung  des  Getrddehaus  in  doa  osteniwpliielieD  und 

transatlantischen  Staaten  zusammen,  ist  aber  im  M'eseutUclieil  auf  wB  Thatsache 
zurückzuführen,  dass  seit  den  letzten  20  Jahren  die  Getreideproduction  in  Deutsch- 
land der  rasch  anwachsenden  Bevölkerung  gegenüber,  bei  einem  mittleren  Nahrungs- 
bedarf von  180  kg  auf  den  Kopf,  sich  als  thatsäclilich  unzulänglich  erwiesen  hat, 
da  die  Getreideanbautiäche  und  die  mittlere  (ietreideproductionszifforn  neunenswerthe 
Aenderuugen  in  dieser  Zeit  nicht  erfuhren.  Immerliiu  ist  beuierkenswerth  und  als 
erfreulieh  su  erachten,  dass  der  grüsste  Theil  des  Consumbedarfs  (etnra 
"/jg  an  Brotgetreide")  noch  immer  im  Inland  crzeuirl  wird.  -  •  Für  1890  betragen 
die  Anbauflächen  und  die  durchschnittlichen  Ernteergebnisse  in 
Deutschland: 


Weizen  .  .  . 
Koggen  .  .  . 
Gerste  .  .  . 
Hafer  .... 
Spelz  u.  Emmer 
Eittkom  .  .  . 
Buchweizen .  . 


Emteflftche 
ha 

1960276 
5820222 
1664188 
3904020 

366845 
4815 

194676 


Emtemengen 
in  1000  Tonnen 

2mi 
5867 
2283 
4913 

492 
5 

109 


Knitemengen 
vom  ha  in 
Meter-Centnem 

14,4 
10,1 
13,7 
12,6 
13,4 
10,6 
6,6 


Aehnlich  wie  in  Deutschland  haben  sich  seit 
Verbtltnisse  auch  in  Frankreich,  Italien  und  den 
europäischen  Staatswesen  entwickelt .  d.  Ii.  sie  sind  in 


den  siebziger 
anderen  west- 


Jahren  die 

und  mittel- 


]  in  wüchsendem  Cmfang  Ge- 


treide-Importländer geworden,  Frankrcicii 
Italien  seit  Mitte  der  achtziger  Jahre. 


seit   Aufaug   der  siebziger, 
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Frankreich: 

Anbaufläche  in  Cretreidefrfichten  1882: 

Dnrchseluiittsertrag  vom  ha 
in  hl  für  1879/88 


ha 


Weizeu  und  Speis 
Boggen  .   .  . 
Garste    .  .  . 

Mpnpkorii  .  . 
Haler.  .  .  . 
Mais  .... 
Blichweizen .  . 


7101000 
1744000 

345000 
:301T00O 
548000 
645000 


15,04 
13,95 

18.21 
17,73 
23,30 
lß,67 
15,42 


Der  Verbrauch  au  Brodfrucht  fmt  ist  Weizen)  für  »Icii  Kopf  di  r  I>rvrdkernng 
wird  neuerdings  auf  275 — 300  kg  auf  (h  n  Kopf  der  Bevölkerung  veranschlagt. 


Italien: 

Anbaufläche 

Ernteergebnisse 

in  1000  lia 

in  1000  hl 

1879/83 

1889 

Weisen 

.  .    4  m 

384(U 

Roggen 

.   .  160 

1449 

Gerste  .  . 

.   .  338 

2955 

Hafer  .  . 

.   .  437 

6111 

Mais    .  . 

.    .  1893 

28  ins 

Reis     .  . 

.    .  201 

8428 

(rross b ri  t  H iiiiien  ist  bei  stetiger  Abnahme  des  Getreidebaus  weit- 
aus am  abhängigsten  von  den  anslAndiscIiien  Productionsgebieten  geworden. 
Während  in  den  40  Jahren  die  Kinfulireu  ;m  Getreide  inid  ^Slelil  nur  207»  Millionen 
Ceutner  betrugen,  bezifferten  sie  sich  1888  auf  144  Mill.  Centuer  und  sind  seitdm 
in  ständiger  Steigerung  begriffen.  —  Es  hetrugen  die  Anbau  fliehen  in  1000  acres 
(1  acre  —  40^  a)  für 


"Weizen 

Gerste 

Hafer 

Boggen 

18W  70 

3801 

2458 

4453 

66 

1871/75 

3737 

2598 

4233 

67 

1876/80 

3190 

S76g 

4170 

67 

1881  85 

2829 

2478 

4296 

Ö9 

2544 

2316 

4140 

85 

Als  mittlere  Erträge  werden  für  1889  vom  acre  in  Busheis  36,3  Uier 
angegeben:  fttr  Weisen  29,80  Bnshels  —  rund  16,00  Metoroentner;  für  Geiste 
31,78  Busheis  =  rund  17,00  Hetercentner;  für  Hafer,  39,27  Bnshels  —  mad 
21,00  Metercentner. 

Für  die  Haupteinfuhrläuder  in  Europa  —  Grossbritannien,  Deutsch- 
land und  Frankreich  —  urird  das  wachsende  Einfuhrbedurfniss  von 
Getreide  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht: 


Getreide-Einfuhr 

nach 

Grossbritannien  Deutschland 

Frankreich 

in  "Weizen 

in  Weisen      in  Boggen 

in  Weisen 

iii  .Mill.  Ceutner 

in 

ä  50,8  kg 

Millionen  Meterccutnt 

L-r 

1861 

29,9 

3,5  13 

9.1 

1870 

:^,9 

3.0  4,3 

3,7 

1875 

51,8 

4,9  — 

3,4 

1885 

61,4 

5,7  7,7 

6,4 

1H90 

60,4 

6,7  8,7 

11,0 
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lu  D  i' ut  sc h  lau  cl  stt  ip  i  tt'  sich  der  Import  von  Weizcu  im  Jahr  1891  auf 
i).0,  im  Jahr  1892  auf  12,9  -Mill,;  wog^egen  der  Import  von  Koggen  im  Jahr  IHDl 
auf  8,4,  im  Jahr  1892  auf  ö,4  MilUonen  Meter-Centner  (MisBemte  in  Bnsslandl) 
herabsank . 

In  Grossbritannien  nebm  dmrElnftilur  Ton  Weizen  zugleich  starke  iänflihr 
▼on  Mais  und  Hehl  (1888:  12  bexw.  16,9  MüL  cngL  Oentner  i  cOJ&  kg). 

2.  G  0  t  rei  de  !i  usf ühr  e  ih1  p  Staaten.  Folgende  Tabelle  zoig-f  zunächst,  wie 
in  wachsendem  Maasse  Deutschland  und  Frankreich  aus  der  Kcihe  der 
e.\ portirenden  Staaten  xnrttckgedrängt  worden  sind: 

Weiaenansfnhr 
in  Millionen  Motercentner. 

Deutschland  Frankreich 

1831-40  1,8  03 

1861—70  .V2  1,9 

1875  0.7  1 .8 

1880  1.7  0.089 

1885  0,141  0,074 

1889  0,008  0,011 

Die  "Weizenausfuhr  i.st  al^o  in  der  Gegenwart  auf  ein  Miniiiiuin  heninter- 
gesunkcn.  Aelmlit  li  sank  die  I{(»jj;{ren  au  sfuhr  aus  Dentscliland  von  1,8  Mill. 
Metercentner  im  .Jalir  18(11  auf  2G(;(K)(J  im  Jahr  1880.  auf  rund  6Ü000(M)  im  Jahr 
1889,  auf  rund  100(m  :\Ietercontner  im  Jahr  1890. 

Als  «r<'treideausfüh  reude  Länder  haben  sich  in  Europa  in  der  Gegen- 
wart nur  Kussland,  Oesterreich-Ungarn  und  die  Balkanstaaten  behauptet; 
unter  den  ansserenropäischen  Staaten  steht  Nordamerika  obenan,  dem  in 
absteijrender  Linie  Ostindien.  Australien.  Siidajnerika  etc.  folgen.  Die  Anban- 
bezw.  Krnteflächeu  in  Uctreide  haben  betra^'en: 

Kussland: 

Emtefläche  Dnrohschnittsertnignisse 

in  1000  ha  1883/87  pro  ha  in  hl 

Weizen  ....      11686  6,7 

Spelz                          375  10,0 

Ro}?fren  ....      26143  9,0 

(Jerste     ....        ."»(»43  9,4 

Hafer                         1411(i  13,2 

Mais                             «02  10,4 

Buchweizen     .    .        40ÜB  5,9 

Hirse                          2662  i),3 

Die  Zunahme  der  russischen  Qetreideprodiiction  erhellt  aus  der  Steigerang 
des  Exports,  der  betxagen  hat  in  lOOO  U: 

"Weizen      U(»<jfren  (Jerste  Hafer 

1851/61         6671       2137  462  722 

1881/85       26986      14001  7996  17905 

1889         377(50      18^)96  16360  242(iO 

Eine  weitere  Stt'i^erun>r  der  russiselien  (ietreideprodnction  ist  *in  Folge  der 
wachsenden  fiesiedelung  und  Kisenbahncrschliessung  Sibiriens  anzunelunen,  das 
ebraftlls  B^e  „schwarze  Erde"  als  Fortsetsnng  des  Gebiets  der  schwanten  Erde 
SüdrasslaDds  beaitst. 

Uesterreich-Üngaru: 

Emtefläche       Emteertr&gnisse  1876/85 
in  1000  ha  pro  ha  in  hl 

1889         in  (Oesterreich      in  Cngam 

Weweu   4184  14,27  12,44 

Koggen  und  Spelz  .      ".177  13,48  11,(57 

Gerste   2l>()8  15.(50  15.30 

Haler   2993  18.49  17,26 

Mais   2642  17,36  16,28 
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Die  Tereini|rten  Staaten  von  Nordamerika  weisen  eine  in  der  Ge- 
schichte dw  LandAvirthschaft   beispiellose    Erweiterung   der  Getreide- 

production  in  dt>iii  Zeitraum  wpnifrer  Jahrzehnte  auf.  Die  in  die  landw.  Pro- 
ductiou  überhaupt  eiubezogeneu  i,bt* urbar teu^  Fliichi'u  uuilassteu  18üü  113  Millioneu, 
1880  schon  S84  MilL  acres.  Betreffs  der  Brodfrflchte  betrag  der  Anbau  in 
1000  acies 


für  Wi'i/.en 

für  Mais 

1849 

8000 

? 

185!1 

14500 

? 

18Ü9 

1875 

44841 

1880 

62317 

1889 

38128 

78326 

Für  den  Export  von  Getreide  kommt  sur  Zeit  weniger  die  Pacificküste, 

das  LTiosse  (icbict  östlich  vom  F<1  s  i- n  <r  cl)  i  r  <rt'  in  Bctnu  lit  ^  das  sich  vom 
Staate  Uliio  im  üsteu  bis  zur  Steppeugreuze  im  We^teu  und  vom  Staat  Missouri 
im  Sfiden  bis  zur  kanadischen  Grenze  im  Korden  ausdehnt  nnd  ans  dem  etwa 
Vö  aller  "Weizenexportc  der  rninn  stammen.  In  den  iiordwe^tliehen  Theileii  dieser 
Gebiete  —  rräricngebiet  —  ündeu  sich  auch  jeue  unter  dem  Nameu  Bouauza- 
Farms  bekannten,  bis  zu  80000  acres  nmfossenden  Riesenbetriebe,  innerhalb  deren 
unabsehbare  Fhiehen  von  jungfräulichem,  üppig  fruclitbarem,  bäum-  und  steinfreiem 
Lande  mit  Hille  grosser  Kapitalien  und  unter  Anwendung  der  vollkommensten 
Maschinen  bearbeitet  werden  und  wo  ein  wegen  seines  KlebeiTcichthums  besonders 
hocbgesehätster  Weizen  erzeugt  wird  (Sering). 

Britisch-Os tiudi en.  Die  AnbauHädic  für  Weizen  wird  fiir  die  neueste 
Zeit  zu  rund  27  JtfiU.  Acres  angenommen.  Die  Zunahme  der  Weizen-  und  der 
Bdsprodnction  erhellt  ans  den  Ausfbhrziffem:  1876/88  wurden  4,5  IGll.  engüscbe 
Oentner  WeiziMi  und  21.4  Mill.  Centner  Kcis  :  1888  89  dagegcu  17,G  MilL  Centner 
Weizen  und  22,7  Mill.  Ceutner  Beis  exportirt  (1  engl.  Centner  <=  50,8  kg). 

3.  Der  Welthandel  in  Getreide.  Während  im  vorigen  Jahrhundort 
Turgot  den  int«ruatioualen  üetreidehaudel  der  Erde  auf  uugetahr  10 — 11  Mill.  hl 
veranschlagte,  wurde  er  1887  auf  570  Mill.  bl  (Getreide  und  Mehl)  geschätzt  — 
verLrl.  die  statistischen  An<rahen  in  IM.  1,  ii  15,  S.  73  tf;  der  Handelswerth  der  im 
Weltverkehr  umlaulendeu  Uotreide-  und  Mehlmengen  ist  für  1888  zu  5534  Mill. 
Mark  (2718  Hill,  in  der  Einfbhr,  2821  Mill.  in  der  Ausfuhr)  augenommen.  —  Der 
Antheil,  den  die  einzelnen  Getreidearten  am  Welthandel  mit  Getreide 
und  Mehl  (Ans-  und  Einfuhr)  h^ien,  wird  durch  folgende  l'ebersicht  veranschaulicht: 


rmsat/.  in 

in  J'rocenten 

Mill.  hl 

der  Gesammt- 

1887: 

menge: 

Weizen  und  Spelz  . 

.  188,08 

4(),.S2 

.  48.84 

9,iK» 

Gerste  und  Malz  .  . 

.  66,42 

11,73 

.  74,42 

*».48 

Mais  

.  67,42 

13,98 

Audere  Getreidearten 

59,64 

4,82 

Mehl  

.  64,30 

9,82 

56942 

100,00 

a>  Der  Welthandel  in  Weizen  überwiegt  demnach  alle  anderen  Getreidearteu 
sehr  erheblich  und  übcrtritlt  den  Umsatz  in  Itoggen  um  das  Vierfache.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  ein  Bild  der  wachsenden  Eutwicklimg  des  internationalen  Verkehrs 
in  Weizen: 
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Uebersicht  der  Jahresaasfuhr  in  Weizun  ans  den  Hauptexportstaaten. 

(lu  Millionen.) 


Nordamerika 

Ii  u  s  s  1  a  u  d 

Bri  ( isch-1  udieu 

UesterieicU- 

TfleliAtwArt; 

JL  0 VUvW  TT  VA  V 

TTn  srarn 

a  35,2  Idter 

X  O  fW7  1.1 
S  Zjüfft  Dl 

1    KA  Q  1b^ 

a  uU,o  Kg 

in  Metercentner 

1831 -IH-M") 

0,246 

— 

— 

0.2 

1851—1860 

5,5 
22,0 

55.0 

7.3 

0,4 

1861 — ^1870 

13,3 

2,9 

1875 

9,;) 

2,4 

1,0 

1880 

150,5 

6,1 

7,4 

2,0 

1881 

75,2 

8,2 

19,8 

2,0 

1882 

1(HJ,3 

12.8 

14,1 

4,3 

1883 

70,.3 

14.0 

20,9 

2,8 

1884 

84,6 

11,3 

15,8 

J.l 

1885 

57,7 

15,4 

21.0 

1,5 

1886 

101,9 

8,() 

21.2 

2,0 

1887 

65,7 

13,0 

13,5 

2,3 

1888 

46,4 

21,1 

173 
133 

4,1 

1889 

643 

19,0 

23 

Die  Ausfuhr  aus  den  Balkan  Staaten  hat  in  dtM-  /.weitiu  Uäfte  der  acktsign' 
Jakre  zwischen  3,8  und  6,5  Mill.  Metercentner.  die  Ausfuhr  aus  den  süfl- 
amerikanisuUeu  Staaten  zwischen  1,8  und  2,8  31111.  Mut^>rcentner ,  die  Ausfuhr 
ans  Avgiralien  aBwfsehen  23  nnd  18,7  Süll,  engt  Bnskel  betragen.  Die  Oe- 
s  amm  t  au  sfuhr  an  Wci/.cji  ;iiis  den  erwähnten  exportirenden  Ländern  (ein- 
schliesslich Algier,  Aegypten j  stellte  sich  1888  auf  79,8  Mill.  Metercentuer.  — 
Hanpteinfubrland  für  Weizen  ist  Orossbritannien,  in  ssw^ter  Linie 
Frankre-ich.  dann  Deutschland  (sieht-  untt  iii.  -  Der  Antlii'il  Nordamerikas 
an  der  Deckung  des  europäiscbeu  Weizeubedarfs  ist  übrigens  seit  Aufaug 
der  achtziger  Jahre  in  st&ndiger  Abnahme  begriffen,  was,  wie  die  unten- 
stehende, dem  Sering'schen  Reisewerk  entnommene  Tabelle  erkeunen  lässt,  meist 
durch  die  wachsende  rr)nenrrenz  Kusslauds,  theilweise  wohl  auch  durch  die  reiclj- 
lichere  I'roduction  ^bessere  Krnten)  der  grossen  europäischen  Importländer  veranlasst 
ist  (siehe  Sering,  a.  a.  O.,  8.  586). 


Bevölkerung  iu 
Europa  ausser  Bussland 


1000  Köpfe 


Wcizenerutcu 
daselbst 


An  der  Deckung  des  Bedarfs  in  Kuropa 
nehmen  Theil  in  Procenten 


Busheis  p.  100 
KSpfe  der  |  Europa 
ausser-     '  ausser 
russischeu    i  Kuss- 
europSischen  land 
BerölkerungJ  


Kuss- 
laud 


diu 
Ver- 
einigten 
Staaten 


(>-;t. 

indien 


I  Australien 

und 
Argen- 
tinien 


1881 

246  050 

363 

73,6 

4,6 

3,4 

1,0 

1882 

247  880 

437 

80,4 

6.4 

10,2 

2.2 

0,8 

1883 

249  730 

374 

743 

7,5 

13,4 

3,5 

1.0 

1884 

261590 

398 

.  79,2 

6,0 

93 

23 

23 

Nach  Procenten  entfiele  von  der  Gesammtansfukr  der  Vereinigten 

Staaten  nach: 


Grossbritanuieu 
und  Irland 


1868/69 
1881/85 


68,6 
673 


d  e  m  c  u  r  o  p  iii  s  i-  h  e  n 
C  o  n  t  i  n  e  n  t 

1,4 
243 


A  II  (i  (■  r  ('  II 
Krdt  heilen 

30,0 
83 
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uud  betreli's  der  eiuzulncn  conti neutaleu  Staatuu  gestaltet  sicli  das  rroaui- 
verhaitiiiss  wie  folgt: 

1880  1885 
ürossbritauuien  und  Irland  .       52,9  65,7 

Britiscli-Nordamerikft  .   .  .       5,1  ^Afi 

Summa:   _^,0  TO,2 

Fraukn'icli   24,U  6,4  • 

Belgien  nnd  Holland  ...        !J,ö  8j7 

DentHchland   0,7  0,6 

Uebxiges  Europa    ....       2,4  3,7 

Summa:      36,8    19,4  _ 

Andere  Welttheile  ....        5.2    10,4   

Summa:      1(K),()  1(K),() 

Der  iimorikaniscli  ('  (i  et  rci  d  o  Ii  andel  ist  sonach  mehr  und  mehr  /n 
(iuuäteu  von  i^usslaud  von  dem  europäischen  Coutinent  ab-  uud  nach  den  für 
Ameiika  grünstJ^er  gelegenen  britischen  Märkten  hingedrängt  worden  (Bering, 
a.  a.  O.,  s.  537  AM 

b)  Ausfulirhand el  in  Kopr^cn.    Für  Ko^ßro" ausfuhr  kommen  wesentBrh 

nur  Kussland  und  Oester  reich -rufrarn  in  lietracht. 

Ausfuhr  von  Roggen  i,in  üillioueuj: 

Bussland  OeBterr.-Ungam 

in  Tschetwert  k  2,09  hl       in  Heterceataem 

1861  2,1  0,175 

1870  3,0  U.812 

1875  5.7  0,804 

18H0  0,9  0,{U2 

IKS.-)  8,a  0,73 

IS!  10  8,5  0,31 

Die  Ciesammtaust'uhr  in  Koggen  betrug  1888  aus  den  vorgenaunttra 
Staaten,  sowie  aug  den  Balkanstaaten  rund  20  Mill.  Metercentaar.  Haupteiafalir* 

1  ander  für  Ko-rpreti  sind  D f  u t s rh  1  a n d  (1888  :  6.5  Mill.  MefercentnerX  die  Scan- 

din  avisf  h  eil  Staaten,  sowie  die  Niederlande  uud  Belgien. 

c)  Ausfuhr  in  (rerste,  Hafer,  Mais.  Von  den  anderen  (ietreidr- 
arten  und  bezw.  Brodfrüchten  spielen  noch  als  (iegenstandf  des  Weltverkelm 
(lerste,  Hafer  und  ^lais  eine  eriu-bliihe  ifolle.  uiil.rend  <ler  Haudcl  in  den  sog. 
kleineren  Uetreidearteu  ^^Buchweizeu,  Hirse,  Hülsenfrüchte  etc.j  nur  etwa  5*< 
des  GesammtnmsatEea  von  Getrride  und  Mehl  betritgt  Eb  haboi  exportiii  im  Jahr» 
1888  in  Ifillionea  Metercentaem: 


Gerste 

Hafer 

Mai« 

Vereinigte  Staaten  von 
Xordauicrika 

o,ai4 

0.091 

17.t) 

Russland 

\-2,\) 

14.8 

2,7 

<  )<'sterreich-Ungarn 

5,4 

o.:iöo 

Balkanstaaten 

2,6 

0,435 

o.:{57 

M 

Algier 

0.418 

Australien 

0,041 

0,(>Ö0 

d)  Ausfuhr  in  >Iehl.  (Janz  erhebliche  Ausdelnniug  hat  am  h  der  Verktl  r 
in  ^lehl  prewoniieii  und  liat  hier  Nordamerika  weit  alle  anderen  e.xportireudrii 
Staaten   iibertiügelt ;    1S(;S'69  betrug  die  Mefalansftihr  2,4;   1888/8^)  schon  93; 

1889  90  12.2  Mill.  ÜarnN:  Oe  st  er  rei  eh  -  Ungar  n  exportirte  1880  1..3;  IK"^')  l..'i: 

1890  1,3  Mill.  Metercentner:  Russland  in  denselben  Jahren  5360Ü0;  1028UUU; 
527000  U.  —  Haupteinfuhriaad  für  Mehl  ist  Grossbritannien. 

n.  Statistische  Aagabea  äber  Getreidepreise,  a)  Der  Preisstirs 
der  wichtigsten  Getreidearten,  wie  er  sich  gegenüber  den  Torausgegattgcnni 
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i'eriiMlen  seit  ^litti-  dt  r  .si«'bzi<;er  Jahre  Tollsog^  hat,  ivird  ans  folgender  Tabelle 
gut  ersichtlich  (nach  J.  Conrad): 

Preise  Terschiedener  Getreidear Ilmi  zwischen, 1816  und  1890  für  die 

Tonn.'  a  um  kg  in  31. 


W  I*  t  y  P  II  t)  r  f ' 

'  i  s  o 

W  n      p  II  ti  r   i  *>i 

l'reussen 

in  l'ro ubsru 

1816-  lÖüO 

i«>4,ü 

206,2 

151,8 

im— im 

266,0 

121,4 

126,8 

1831—1840 

254,0 

138,4 

1841—1860 

240,0 

167,8 

123,0 
165,4 

1861—1860 

260,0 

211,4 

18«1-  1870 

248,0 

204.6 

154,6 

1871— 1875 

246,4 

235,2 

179,2 

1876-1880 

206,8 

211,2 

166,4 

1881—1886 

1H0,4 

189.0 

UjO,0 

lH8(i 

137,2 

134,0 

134,0 

1887 

147,(j 
144,« 

164,0 

125,0 

1888 

168.0 

129,0 

18H9 

137.0 

192,0 

154.0 

185M) 

147,8 

180,7 

167,0 

b)  Die  erliebliihen  rnterschiede  in  den  Preisen  zuisclu'u  Kiifrlaiid  und 
i'reussen  his  isur  Alitte  des  Jahrhunderts  sind  durch  die  damalige  englische 
KomschntzzollpoMk,  das  Yoranseilen  der  preassiscben  Preise  seit  den  achtziger 
Jahren  auf  die  verändnto  Zollpolitik  in  Deutsc  bland  iKiuluhrung'  von  fietreido- 
zölleu  bei  zoUi'reier  Eoul'uhr  des  Getreides  in  England)  zurückzuführen.  Im  Uebrigen 
lässt  die  Tabelle  gnt  ersehen,  vri»  in  England  die  Getreidepreise  seit  den  zwanziger 
Jahren  in  constanter  Abnahme,  in  l'renssen  (Deutsehland)  bis  1875  ebenso  in 
constanfer  Zunahme  begriffen  und  wie  erst  seit  Mitte  der  .sieb/igr  r  .iMhre  aucli 
auf  dem  Continent  der  Hiiekg'anfr  einzusetzen  bej^innt,  indessen  enllenit  niciit  lu 
dem  starken  Verluiltniss  wie  in  Ku-rland,  was  wesentlich  der  veränderten  deut- 
schen Zollj)()litik  seit  1879  zuzuselnt  ilicn  ist.  Mau  erkennt  dies  leicht  aus 
der  nachstellenden  Tabelle,  in  der  die  Welze upreise  berechnet  sind  im  Verhältuisü 
sn  den  »  100  angenommenen  Preisen  der  Periode  1851/1870: 

1851,70     1871,75     1876/80     1881/85  1886/89 
Preussen        100        113^        102,2        91^  81,4 
England         100        103,9         89,9        75.6  573 

Neben  der  Zollpolitik  muss  selbstredend  ancb  die  Verneb  iedeuheit  der 
Kntfernnnf»'  der  ciiizrliiiii  MurktLrebiete  von  den  f^^rossen  Prudiutionsstätten  - 
ungeachtet  der  ausgleicheuden  Wirkung  der  neuzeitlichen  Verkehrsmittel  —  Freis- 
unterscbiede  xw^eben  den  eanselnen  Staatsgebieten,  ja  Staatsgebietstheilen  zur 
Folge  baboif  wie  folgende  Tabelle  erkennen  llsst: 

Yerscbiedenbeit  der  Getreidt  preise  von  Land  zn  Laad. 

Bs  haben  (nach  Conrad)  die  Getreidepreise  betragen  in  der  Zeit  von  1880/89 
für  1000  kg  in  IL  für 


Weizen 

Boggen 

England 

16^».2 

Frankreich 

197,7 

Italien 

196,6 

Dänemark 

189,4 

1473 

Preussen 

190,5 

1543 

Bayern 

208.3 

1653 

Württemberg 

2(X),9 

1683 

Baden 

207,2 

1633 
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«1  Y(  rhä  1  f  Iiis  s  der  "NViMzoii-  unil  Rog'g:c  n  p  reis  e  zu  pinanrUr. 
WeiKOu  aLs  diu  wertlivolkre  Urodlrucbt  gegenüber  Koggen  steht  durchschuittlich 
höher  im  Preise,  neuerdings  etwa  wie  1^ :  100;  und  da  der  Weizen  und  Bo^en 
Bich  geg^euseitig-  vortreten  lassen,  also  bei  s<>hr  hohem  Weizenpreis  mehr  Eofr<rfn, 
bei  hohem  Boggenpreis  mehr  Weizen  verbraucht  werden  wird,  so  besteht  eine  Ten- 
denz nach  Anfrechterhaltung  einer  gewissmi  Constans  in  dem  gegenseitigen  Preis» 
verhältniss  zu  ischen  dm  beiden  Früchten,  welche  Tendenz  freilich  bei  einer  au<ren- 
lilicklichon  Erschworniifr  im  Bezug  der  einen  oder  anderen  Frucht  (z.  Ii.  bei  Ko^rgen- 
ausluhrverboteii  in  Kiisslaud)  nicht  immer  zur  Geltung  kommen  kann.  Auch  mit 
Gewohnheiten  der  Bevölkerung  ist  ZU  rechia  n,  80  daaa  z.  B.  auch  bei  steigenden 
Koggenpreisen  docli  eine  Verminderung  des  Consutns  von  Roggen  zu  rfunsleii  von 
Weizen  mitunter  nicht  eiutritt^  weil  man  iu  weiten  Kreisen  der  Bevölkerung-  au!  das 
Sogg<rabrod  zu  GnnatMi  des  Weizenmchlbrodes  nicht  verzichten  w  ill.  BSerans  erklärt 
sich  z.  B.,  dass  im  Jahre  1881,  bei  dem  sehlechten  Ausfall  der  Roggenernte  in  Russ- 
land, Roggen  zeitweise  einen  l'reisütand  erreichte,  der  denjenigen  des  Weizen» 
ziemlich  nahe  kam. 

m.  Factoren  für  die  Freisbildung  des  nordamerikaniscben 

Getreides. 

a)  Der  Hauptvorsprung,  den  der  nordamorikanische  Farmer  vor 
dem  europäischen  yorans  hat,  liegt  in  dem  geringen  Anlagekapital  fiir 

<!ruud  und  Boden  in  dem  g-nissten  Theile  der  Ansiedelnnirsbczirke.  Die  r>  f  f,>  n  t - 
liehen  Länder,  deren  Hauptmasse  westlich  vom  Mississippi  liegen,  kosten 
entweder  überhaupt  nichts  (nach  dem  Heimstätte-  bezw.  Holzcultargesetz)  oder  nicht 
mehr  als  IV^  bis  Didlar  pro  Acre  =  12,94  bis  25.88  :\Tark  pro  Heetar:  die 
Kiseubahncompagnien  verkaufen  in  derselben  Gegend  ihr  Land  für  5  l>oUar  pro 
Acre  =  51,77  Mark  pro  Hectar.  Der  Durchschnittspreis  für  private  Grundstöcke 
in  den  Colonialdistricten  der  Prairiegi  biete  beträgt  etwa  öO — 120  Mark  pro  Hectar. 
Krst  in  dem  Maasse.  als  man  sich  der  Ostküste  nähert,  werden  auch  die  l'rei!<e 
hoher:  in  Ohio  durchscliiiittlicli  492  Mark  pro  Hectar.  in  New-York  GOö,  in  den 
südlichen  Neuenglandst;ialeii  uud  New-Yersey  880  Mark  pro  Hectar.  —  Dagegea 
ergiebt  ein  Vergleich  der  deutsclien  mit  den  amerikanischen  Lohnsätzen.  da>s  die 
höchsten  Löhne,  die  in  Deutschland  gezahlt  werden,  etwa  gleich  Im  »eh  .sind,  wie  die 
niedrigsten  in  Amerika  vorkommenden.  —  Auch  der  Zinsfuss  ist  (nach  Sering* 
in  Nordamerika  viel  höher  als  in  Europa,  in  der  Regel  zwischen  S  und  l.^",,  sich 
bewegend.  —  Ebenso  dürfte  iu  Bezug  auf  die  Steuerlast  der  nordamerikauische 
Farmer  im  Allgemeinen  gfinstiger  wie  sein  Facbgenosse  in  Europa  nicht  gestellt 
siin  :  wenn  Wilckens  anführt,  dass  die  directeu  Steuern  auf  den  Fanuer  der 
Vereinigten  Staaten  und  in  Canada  durchschnittlich  nur  25  —  iiO  Cent«  vom 
Acre  »  2,57  —  3,09  Mark  vom  Hectar  betragen,  so  wird  hierbei  augenschdnBeh 
nicht  genügend  beachtet,  dass  durch  die  hohen  indirecten  Stenern  in  d<r  I  niDn 
und  sodann  durch  die  ebenfalls  staatenweise  hohen  Communalabg-ab^  n  diesi-s 
günstige  steuerliche  Bild  eine  sehr  wesentliche  Abschwächung  erfahrt.  Nadi  S^t  riu  j 
wird  im  Gegentheil  in  einer  Anzahl  Theih*  der  Union  nicht  weniger  wie  in  Kuropa  ub.  r 
übermässigen  Steuerdruck  geklagt:  /..  \>.  solb-n  in  Ohio  und  Illin<'i>  die 
Staatssteuern  2 — ö"/o  des  allerdings  niei.st  uii  drig  eingeschätzten  Vermögens  beiragen, 
wozu  dann  noch  die  Belastung  durch  indirecte  Steuern  und  Zölle,  dureh  Abgabea 
für  .Strassen-.  Kirchen-  und  communale  Zwecke  kommt.  Auf  einer  massig  i.'Ti"«>»'n 
Farm  dieser  Gegend  stellten  sich  die  Steuern  auf  circa  8,80  Pfennige  per  preu»». 
Morgen  (Sering,  a.  a.  0.,  S.  249,  484  etc.).  Schftffle  veranschlagt  auf  Grund 
des  10.  (*ensus  der  Vereinigten  Staaten  die  directe  Besteuerung  allein  auf  26Marit 
pro  Kopf. 

b)  Einfluss  der  Transportkosten  insbesondere.  Die  Revolntionirom; 
der  Welthandelspreise  steht,  wie  wiederholt  angedeutet,  mit  der  ansserordentlirfaw 
Entwicklung  des  Kisenbahn wesens  wie  W'irkung  und  Frsache  im  engstm 
Zusammenhang.   Eb  betrügt  die  Bahnlänge  der  im  Betrieb  befindlichen  Jusenbahnra 
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k«i      auf  je  100000   Anlagekapital  in 
Einwohner       Milliar(l(>n  Mark 

in  Eurumi   227  995  6,4  Ü2,ü 

in  den  Vereinigten  Staaten 

von  Nordamerika  .   .   .  274  407  43,6  44,6 

in  Britisch -Indien     .    .    .  27  H()8  0,0  4.4 

Die  Länge  der  aul  der  gaii/en  Krde  belindücUeu  Bahnen  betrug  Ende  Ibüi 
635023  Kilometer,  das  Gesammtanlaij^ekapital  136  Milliarden  M.  oder  mnd  210000  M. 

für  1  Kilometer  I»it'  Zunahuie  des  Kisenbahnbauts  speciell  in  Nordamerika 
«jreht  aus  lbl}]feudeii  Zittern  hervor:  Länife  der  Eisenbahnen  im  Jahn'  1840  :  4509  Kilo- 
meter, 1800  :  49010  Kih)meter,  1885:  201881  Kilometer,  1891:  274497  Kilometer.— 
Wii'  sehr  in  Nordamerika  dir  Knichtsiit/.e  auf  Kanälen  und  Eisenbahnen 
dnicli  die  concurrirtMuh'n  ("anal-  und  Eisi'iibaliiijrest'llschat'ten  in  den  letzten  25  .lahren 
herahf^i'Sftzt  worden  sind  und  wie  s»"lir  diese  Herabsttzung^  (b'ni  Export  des  amerika- 
ttischnn  (letreides  an  Gate  kommen  mnsste,  ist  ans  den  Serin^^'schen  Aufgaben 
(a.  a.  ()..  S.  512)  zu  entnehmen,  (biss  betragen  haben:  die  durclischnittlichc  Fracht 
für  die  Tonne  und  englische  jüleile  auf  Eisenbahnen  im  Jahre  1868  2,4ö3  Cents, 
dagegen  1883  nur  noch  1,055  Cents;  anf  Kanälen  nnd  Eisenbahnen  im 
Durchschnitt  1808:   2.2<»5  Cents.  nur  noch  0,!mi  Cents;   d.   h.  es  sind 

die  Wasserfrachteu  von  2.48  Pleuuigen  auf  1^9  Pfennige,  die  Eisenbahn- 
frachten von  6,97  Pfennigen  anf  2^99  Pfennige  vom  Tonnenkilometer  anrack- 
gegrangen.  —  Nach  Wilekens  fa.  a.  0-,  S.  273'  kostet  gegenwärtig  (1892)  die 
Eisenbahnfraeht  für  1U()  l'ld.  Weizen  in  ganzen  Wagenladungen  von  Chicago 
nach  New-Tork  15,75  Cents,  die  Fracht  über  die  Seeen  nnd  anf  dem  Eriekanal 
von  Chicago  nach  New -York  6  Cents  der  Bushel,  die  ganze  Fracht  von  Chicago 
nach  liiverpool  anf  (b-ni  Wasserwege  ll..'U  (  «iits  der  lUisliel  d.  i.  1.H4  Mark 
für  den  lleeloliter. —  Für  1.S84  wurde  die  .Schiffslraclit  ( )dessa -31a iiu  heim,  ein- 
schliesslich der  Umladungsspesen  an  letzterem  Platz  für  den  Centner  auf  rund  1  Mark, 
die  Schiflfsfracht  New- York-Mannheim  auf  1,28  Mark  berechnet. 

lieber  die  Verbilligung  der  Wasserfrachten  im  Laufe  der  achtziger 
Jahre,  die  so  wesentlich  anr  Yerschärfung  des  Ooncnrrenxkampfes  bd- 
g(frn:rrn  hat,  ist  s.  Z.  von  dem  Pirector  der  Bank  von  England.  H.  H.  G-ibbs, 
eine  Zusammenstellung  gefertigt  worden,  der  zu  entnehmen  ist:  Es  betrugen  die 
Frachten  a)  von  der  Ostküste  Amerikas  (Xew-Tork  oder  Philadelphia)  nach 
London  per  20  Centner  1881  =  22-  28  Mark :  1882  22  27  Mark:  1883  -  16 
bis  24,5  Mark;  1884  12  — 15  3lark;  b)  von  Indien  ^Calcutta,  Kurrachce  oder 
Bombay)  nach  England  per  20  Centner: 

1872   Calcntta  85—95  Hark 

Bombay  60 —  65  „ 

1Ö74    Bombay  50-57  _ 

Kurrachee  iV) — 62  „ 

1880   Borabav  25—42  , 

Kurrachee  35 —  40  „ 

1886    Bombay  17— iJO  „ 

Kurrachee  20—31  » 

17.  Die  wachsende  Oefährlichkeit  Nordamerikas  anf  dem  Gebiet 

der  Fleischerzeii  gung  erhellt  aus  dem  riesenhaften  Aufschwung,  den  die  Thier- 
haltuug  und  Thierzucht  daselbst  in  den  letzten  Jaiirzehnten  genommen  hat,  wo- 
rflber  die  in  Bd.  I,  8.  79  abgedruckte  Tabelle  Au&chluss  ertheUt.  Fttr  das  Jahr  1890 
ist  der  Fleischviehbestand  in  den  Vereinigten  Staaten  ermittdt  worden: 

bei  Rindvieh  (ohne  Milchkühe)  anf  36,8  MiU. 

Schafen  44.3 

„    Schweinen  51.t) 

Die  w  achseude  Bed  e u  t  ung  der  nordanierikauiseheu  i' 1  ei  x  h  co  n  c  u  r  r  t  nz 
und  der  aus  ihr  entepiihgenden  Concnrrenz  auf  dem  Weltmarkt  ist  au<  l(dgender 
Tabelle  zu  entnehmen.  Es  hat  der  Werth  der  Ausfuhr  von  Producten  der 
iündvieh-  und  Schweinezucht  in  je  lOOÜ  Dollar  betragen: 
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Tl.        m  j_    T  L^j-  a-i.    1  rroclucte  von  rroducte  der 

Lebende  Rinder  Lebende  Schweine  sclnv.  in.  n  Aülchwirthschaft 

1876  1110  670  9  921  67«;}«  13  498 

1880  18344  421  18012  84838  18913 

1884  17  855  607  23224  6H75H  15  617 

1886  105>51)  674  18  505  57  125  10  876 

Die  Uauptmafise  aller  Fleisclithiere  uud  Fleischconserven ,  .  sowie  Molkerei- 

Srodncte  ninuntbis  jetat  allerdings  nnrder  englische  Markt  auf  nnd  nur  boircffb 
ea  SchweineschmalaeB  ist  auch  die  Aiufohr  auf  den  Continent  bidier  eine  nam* 
hafte  gewesen. 

Der  Import  von  Uindvieh  nacb  Deutschland  aiis  den  europäischen  Nach- 
harliiiidoni  ist  in  den  letzton  zehn  Jahren  (1888  92)  ziemlich  stetig'  gestieg^en.  Im 
.lahre  1SS;{  wurden  eingetÜlirt :  Kälber  41078,  Külie  .32126.  Ochsen  2<S(  )t)2  Stück, 
dagegen  1892:  76  429,  bezw.  i;i5  487,  bezw.  48  524;  der  Werth  der  Einfuhr  von 
Rindvieh  stellte  sieh  im  Jahre  1888  auf  rund  51  Mill.  Mark,  1892  dagegen  auf 
79  Mill.  Mark.  Die  Hinfuhr  von  Pferden  seh  wankte  in  der  Periode  1888/92  /.wisrhen 
69  768  0  885)  und  90129  (1891)  mit  einem  Eiufulxruerth  dort  von  59,9,  hier  von 
73,5  Mül.  Ifoik.  Noch  stärkeren  Schwankangen  miterliegt  die  Sohweineeinlhhr: 
18HS  2<)1  799  Stück  im  Werthe  von  .85,6  Mill.  Mark:  1892:  861  2r)8  im  Werthe  von 
98  Mill.  Mark.  Au  der  Einfuhr  von  Vieh  sind  vorwiegend  Oesterreich- Ungarn, 
Dänemark,  die  Niederlande  nnd  Rnssland,  sehr  nnerhebUch  dagegen  bis  jetst  die 
t  r  ans  oeea  niscli  r  n  Staaten  bctlieiligt.  —  Ein  wichtiges  Ausfuhrobject  der 
Thierhaltuug  —  die  Schafe  —  weist  beständige  Abnahme  auf;  die  Ansfnhr 
▼on  Schafen  nmüasste  1883  noch  1  418  708  Stflck  im  Werthe  von  41,1  HiU.  Mark, 
1892  nnr  noch  317901  Stflck  im  Werthe  von  8  Hill.  Mark. 


g  194.  Die  Wirkungen  der  neuzeitlichen  Agrarkrisis; 
Torschärfende  Begleitumstände. 

1.  Die  Wirkung  der  trausatiautiscben  und  osteuropäischen 
Concurrenz  äusserte  sich  in  den  continentalen  Stuaten  We st- 
und Mitteleuropas  tlieils  in  tiiicr  Ziuiahnie  der  ZwangsvoU- 
streckuunen,  tlieils  in  einem  Sinken  der  Bodenpreise*),  theils  in 
wachsender  Verschuldung  des  ländlichen  Grundbesitzes,  die  mit 
den  sinkenden  Einnahmen  aus  dem  landwirthschaftlichen  Gewerbe 
wie  Wirkung  imd  Ursache  im  Zusammenhang  steht,  in  dem 
britischen  Inselreich  in  einem  Bückgang  der  Pachtpreise,  in 
der  Vernichtung  zahlreicher  Pächterexistenzen,  in  dem  Zustand  der 
Pachtlosigkeit  zahlreicher  Farmen  und  in  der  wachsenden  Aufgabe 
des  Getreidebaus  zu  Gunsten  der  Weidewirthschaft  und  der  Vieh- 
zucht; wobei  in  ersterer  Hinsicht  auf  die  statistischen  Angaben 
und  die  sonstigen  Betrachtungen  und  Ausführungen  in  Kap.  VI. 
insbesondere  in  den  g§  110  ff.,  hinsichtlich  der  zweitgedachten 
Wirkungen  in  Grossbritannien  auf  die  verschiedentlichen  Betrach- 

'  V.  Hämmerst  ein- Loxten  glaubt  den  KHckgang  im  Kapitalwerth  des  (irand 
und  ütulens  in  VtA'sc  iler  (Jeireidedopression  auf  12  Milliarden  Mark  reranschlagcn  IQ 
sollen  ^U.  Lauilwirtliselialihratli  von  IHHö,  fc».  21H). 
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timgen  in  Bd.  I  (S.  23  ff.,  181  ff.  etc.)  zu  yerweiseiL  ist.  Als 
Symptome  derErisis  dflrfen  auch  die  namentlieh  seit  den  acht- 
ziger Jahren  in  wachsendem  Umfang  lant  werdenden  Klagen  der 
hodenbewirthschaftenden  Klassen  Aber  unzulängliche  BentabUitftt, 
Schwierigkeit  der  Behauptung  des  Besitzes  und  die  immer  ein- 
dringlicher sich  kundgebenden  Wflnsche  nach  staatiicher  Hüfe  be- 
zeichnet werden,  Klagen  und  Wtlnsche,  die  in  verschiedenen  con- 
tinentalen  Staaten  Veranlassung  zu  den  vielfach  citirten  amtlichen 
Agrarenqudten(in  Deutschland  und  zwar  hier  in  Baden,  Hessen, 
Wttrttemberg,  Elsass- Lothringen  und  Freussen;  in  Frankreich,  in 
Italien),  desgleichen  zu  au sseramtl lohen  Erhebungen,  von 
denen  namentlich  diejenigen  des  Vereins  für  Socialpolitik 
(Bäuerliche  Zustände  in  Deutschland.  3  JMe.,  1883)  zu  erwähnen 
sind,  sowie  7ai  eingclienden  und  häufigen  Berathungen  in  den 
parlamentarischen  Körperschaften  sowie  in  den  land- 
wirthschaftlichen  Interessen  Vertretungskörpern  gegeben  und 
neuerdings  (im  Jahre  1893)  eine  gi'osse  agrarische  Bewegung 
(Bund  der  Landwirthe)  gezeitigt  liaben. 

Es  bedarf  übrigens  kaum  eines  Hinweises,  dass  von  Land  zu 
Land  und  selbst  innerlialb  der  einzelnen  Länder  die  Wirkung  der 
besprochenen  umwälzenden  Vorgänge  auf  dem  Gelnet  der  Gotreide- 
erzeugung  und  der  durch  diese  Vorgänge  verursachten  Preis- 
depression in  den  einzelnen  eur(>])äischen  Ländern  in  selir  ver- 
schiedenem Grade  zu  Tage  getreten  ist,  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Besitz-  und  allgemeinen  Culturverhältnisse  und  je  nach  der 
Möglichkeit,  die  landwirthschafÜichen  Betriebsformen  an  die  ver- 
änderten Verhältnisse  anzupassen.  Wo  der  Getreidebau  nach  den 
Boden-  und  Klimaverhftltnissen  einer-,  den  Besitzverhältnissen 
anderseits  dominirt,  musste  die  Wirkung  eine  viel  tiefgreifendere 
sein,  als  wo  neben  dem  Getreidebau  auch  die  Cultur  anderer  Ge- 
wächse, bei  denen  die  Concurrenz  weniger  sich  fühlbar  machte 
(Handelspflanzen,  Obst-,  Weinbau),  oder  wo  die  Yiehzucht  eine 
erhebliche  Bolle  spielt;  oder  wo,  wie  vielfach  in  den  Gegenden 
des  Yorherrschenden  Eleinbesitzes,  die  Einnahmen  aus  dem  Verkauf 
Ton  Brodgetreide  neben  jenen  aus  anderen  Erzeugnissen  der  Land- 
wirthschafb  eine  Tergleichswelse  erhebliche  Bolle  nicht  spielen.  Wo 
in  Ländern  oder  Gebietstheilen  die  Pacht  die  vorheirschende  Be- 
wirthschaftungsform  ist,  musste  femer  die  Wirkung  auf  die  Facht- 
bevOlkenmg  eine  verschiedenartige  sein,  je  nach  dem  die  Facht- 
vertrage  auf  kürzere  oder  auf  längere  Zeit  abgeschlossen  waren, 
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also  f&r  die  Pächter  die  Möglichkeit  gegeben  oder  nicht  gegeben 
war,  der  nachtheiligen  Einwirkung  der  sinkenden  Preise  rascher 
oder  wenip^or  rasch  sich  zu  entziehen.    In  den  Gebieten  der 
Eigenthumsbewirthschaftung  aber  kam  für  den  Grad  der  Ein- 
wirkung der  Preisdepression  auf  die  Wirthschaftslage  vor  Allem 
das  Maass  der  Verschuldung  des  Grundbesitzes  in  Betracht,  in- 
dem tlberaU  da,  wo  die  Fluthwelle  der  Gonourrenz  einem  hoch- 
verschuldeten  Grundbesitz  begegnete,  der  unvermuthete  plötzliche 
PreisfUl  eine  besonders  bedrohliehe  Lage  schuf,  wie  sie  in  den 
Gegenden  eines  mässig  verschuldeten  Besitzes  nicht  zu  Tage 
trat  Endlich  aber  spielen  auch  hier  Gharakteranlage,  Tempera- 
ment, allgemeiner  Stand  der  Bildung  eine  nicht  geling  zu  achtende 
Bolle  und  die  Wirkung  der  Ejisis  ist  auch  aus  diesem  Grund  von 
Land  zu  Land,  ja  von  Gegend  zu  Gegend  eine  sehr  verschieden- 
artige gewesen,  je  nach  dem  die  bodenbewirthschaftenden  Elassen 
mit  pessimistischer  Yerzagtheit  oder  Indolenz  in  Thatenlosigkeit 
und  Schlaffheit  veriiarrten  oder  aber  in  muthigem  Selbstvertrauen 
und  mit  Aufbietung  aller  intellectuellen  und  moralischen  Kräfte 
den  Kampf  mit  den  feindlichen  Mächten  unverdrossen  und  zuver- 
sichtlich aufnahmen.   Weil  darnach  nicht  überall  der  Druck  der 
neuen  Concurrenz  gleichmässig  auf  dem  landwirthschaftlichen  Ge- 
werbe lastete,  wird  es  erklärlich,  dass  über  das  Maass  des  Drucks 
—  ob  er  eiu  unerträglicher  oder  leidlich  erträglicher  sei  —  das 
Urtheil  so  vielfach  auseinandergeht,  das  eben  begreiflicherweise, 
je  nach  dem  engeren  oder  weiteren  Beobachtungskreis  des  Beob- 
achters, in  nielir  pessimistischer  oder  mehr  optimistischer  Weise 
gefangen  genommen  wird;  doch  dürften  Diejenigen  Becht  belialten 
haben,  die  von  Anfang  al»  die  durch  die  neue  (jincurrenz  geschaf- 
fene Sachlage  als  eine  ernste  und  beim  thatenloseu  Zusehen  der 
Begierungen  kritische  ansahen  und  desshalb  eine  Interventions- 
politik   des   Staats   befürworteten,    zu   der   denn   aucli  die 
Continental eu  Staaten  mit  allerdings  verscliiedenem  Krfolg, 
je  nach  der  Energie  des  schützeudeu  Kintretens,  mehr  und  mehr 
sich  aufgerafl't  haben.    So  ist  denn  endlich  nicht  am  wenigsten 
der  Verlauf  der  Krisis  beeinflusst  worden  durch  die  Stellung  der 
Staatsg(>walt  selber  zu  der  durch  die  veränderten  Verhältnisse 
geschaffenen  Allgemeinlage  des  landwirthschaftlichen  Gewerhes 
und  durch  die  Bichtung  der  Agrarpolitik,  die  länderweise 
gegenüber  dem  zu  l'age  tretenden  Niedergang  der  Bentabilität  des 
landwirthschaftlichen  Gewerbes  einzuschlagen  Ar  gut  befimden 
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wurde.  Wo  man,  wie  in  dem  britischen  Inselreich,  eine  staat- 
liehe Interventionspolitik  fflr  übeiflüssig,  ja  für  schädlich  erachtete, 
musste  desshalb  die  Wirkung  der  tranBatlantlBGheii  Ooneurrens  mit 
der  vollen  Schärfe  sich  geltend  machen  und  besonders  unerfreuliche 
Zustände  zeitigen;  und  es  ist  immerhin  bezeichnend  für  den 
Intensitätsgrad  der  Galamität,  der  aus  einer  Politik  des  laisser 
üüre  et  aller  erwuchs,  dass  in  jttngster  Zeit  auch  in  diesem  Boich 
eine  Bewegung  nach  grundsätzlicher  Aenderung  der  herrschenden 
Wirülschaftspolitik  kräftig  und  allem  Anschein  nach  nicht  ohne 
Aussicht  auf  Erfolg  einzusetzen  sich  bemtUit.  . 

2.  Verschärfende  Begleitumstände  der  Agrarkrisis 
und  sonstige  Ursachen  derselben.  Wenn  auch  als  Haupt- 
ursache der  schleichenden  Krisis,  die  seit  Mitte  der  siebenziger 
Jahre  die  west-  und  mitteleuropäische  Landwirthschaft  befallen 
hat,  die  durch  die  transatlantische  und  osteuropäische  Concurrenz 
veranlasste  Depression  der  Getreidepreise  anzusehen  ist, 
so  würde  dieselbe  gegendenweise  doch  nicht  den  in  die  Erscheinung 
getretenen  starken  Niedergang  der  Wohlstandslage  zur  Folge  ge- 
habt haben,  wenn  niclit  noch  anderweite  Verumständungen 
verschärfend  und  verschlimmernd  hinzugetreten  wären. 
Als  solche  sind  betrefl's  D eutschlan ds  namentlich  die  folgenden 
hervorzuhe])on : 

a)  Neben  dem  Sinken  der  Uetreidepreise  ging  zeitlich  ein  Sinken 
anderer  als  Verk  aufsartik  el  wichtiger  Erzeugnisse 
einher;  von  diesem  Sinken  wurden  insbosoiidore  ))erührt  die  Wolle 
in  Folge  der  Zunahme  der  Schafhaltung  in  den  ungeheuren  Weide- 
gebieten Australiens,  Südafrikas  und  Südamerikas;  ferner  der 
Spiritus  und  der  Zucker  in  Folge  zeitweiser  üeberproduction  und 
der  Schwierigkeit  der  jederzeitigen  Unterbringung  der  von  dem 
deutschen  Markt  nicht  aufgenommenen  Productionsmengen  in 
anderen  Staaten;  endlich  auch  einzelne  Handelspflanzen,  wie 
Tabak,  Flachs  und  Hanf,  ebenfalls  in  Folge  der  seit  den  sieben- 
ziger Jahren  stärker  einsetzenden  ausländischen  Concurrenz  in  diesen 
Artikeln,  wobei  ftir  Tabak  namentlich  Nordamerika,  ferner  Sumatra 
und  Java,  für  flachs  und  Hanf  namentlich  Russland,  für  letzteren 
auch  Italien  scharfen  Wettbewerb  yerursachten«  Die  ehemals  so 
einträgliche  Bapscultur  musste  in  Folge  der  Zunahme  des 
Petroleumyerbrauchs  und  der  sinkenden  Nachfrage  nach  dieser 
Oelfirncht  ebenfalls  mehr  und  mehr  eingeschränkt  werden,  und  die 
Hopfencultur  litt  wenigstens  unter  einer  gewissen  Üeber- 

86« 


Digitized  by  Google 


i564  Kiq^*XL  Die  LMidvHiihselMft  imd  die  allgem.  WirduohafkspoUtik  etc. 


•production  in  geimgwerthiger  Waare  und  dauernd  in  Folge  der 
wachsenden  Versorgung  des  sehr  aufnahmefähigen  englischen 
Marktes  mit  nordamerikanischem  Hopfen.  So  dass  man  mit 
J.  Conrad  wohl  sagen  kann,  es  unterscheide  sich  die  dermalicr«' 
£risis  yon  den  firüheren  wesentlich  dadurch,  dass  eine  Hilfsquelle 
nach  der  anderen  versiegte  und  auch  nicht  eine  einzige  ihre  alte 
Ergiebigkeit  bewahrte.  Und  wenn  nim  auch  gegenflber  diesem 
allgemeinen  Freissturz  wenigstens  dieViehpreise  —  entsprechend 
der  Zunahme  des  Fleischverbrauchs  —  und  ebenso  die  Erzeugnisse 
des  Molkereigewerbes  eine  Tendenz  nach  oben  behaupteten, 
80  machte  sich  doch  auch  hier  die  verstärkte  Goncurrenz  der  nord- 
•amerikanischen  Viehhaltung  und  namentlich  des  Vieh-  und  Fleisch- 
ezports  auf  den  englischen  Markt  für  die  continentalen  Staaten 
wenigstens  zeitweise  störend  geltend  und  hat  femer  die  wiederholt 
in  England  und  anderen  Staaten  aus  seuchenpolizeilichen  Bück- 
sichten erfolgte  Grenzsperre  gegen  fremdes  Vieh  den  Export  in 
das  Ausland  jahrweise  lahmgelegt  und  durch  die  dadurch  herbei- 
geführte üeberfDllung  des  heimischen  Marktes  Freisrückschläge  im 
Gefolge  gehabt,  die  jahrweise  auch  denjenigen  Hauptzweig  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  noch  eine  befriedigende  Rentt» 
gewährte,  als  unlohneiul  ersclieinen  Hessen  (vgl.  oben  Kap.  Vll,  S.  398). 

Anmerkung.    £s  hat  der  Preis  betragen  pro  lüü  kg  für: 

1883       1886       1880  1892 

nordd.  Schäfereiwolle   .  330,0       967,5       2873  247,9 

(Berlin) 

Boh-Zncker  ......    S9,9        473        34,0  36,7 

Kartoil'el-äpirittts,  rober     43,0         313         ^5,7  27,2 
(Hamburg) 

Was  die  ermähnten  Handclsgew&cbse  anlangt,  so  betni^-^  beispielsweis«- 
nach  den  für  Baden  ermittelten  Preisen  der  Dnrchscbnittspreis  tiir  die  IN-riod- 
1870/79  in  100  kj?  für  Hanf  noch  162  M.,  für  Flachs  noch  112  M.,  liu  Tabak 
noch  56  M.,  für  liopfcn  noch  280  M.,  für  Cichorien  noeb  3.<i8  AI.;  daj^'c^'en  im 
Durchsclmitt  1880/HH  für  Hanf  nur  156  M.,  für  Flaclis  nur  l(v4  M.,  für  Tabak 
nur  52  M.,  für  Hopfen  nur  27Ü  M.,  für  Cichorien  nur  3,40  M.,  und  es  sauk 
in  den  Folg^ejahreii  in  einzelnen  Jahrgängen  der  Preis  für  Hanf  auf  130  M.,  für 
Flachs  auf  144  M.,  für  Tabak  auf  30  —  40  H.,  fOr  Hopfen  auf  62  — 80  IL. 
für  Cichorien  uul  3,20  M. 

Die  Engrospreise  für  veracbiedene  Fleiacbsorten  auf  dem  Metropolitan* 
Harkt  in  London  betm^'-en  nach  J.  Conrad  per  stone  ä  H  l])1)s 

Kiudtieisch        Hammelfleisch  Schweinefleisch 
ausL       biil.         ausl.       brit         ausl.  brit. 
Gewöbnl.   I.  Qual.    Gewöhnl.    I.  Qual.    Gewöhnl.    I.  Qual, 
sh.         sh.  sh.         sh.  sh.  sh. 

1866/70       83        ö,4  33        63  3,3  4,11 

1871  75       4,3         6,1  4,10       6,7  3,10  6,0 

1876  80  4,3  5,10  43  6,10  4,0  5.1 
1881,85       4,0        63  4,11       63  3,11  4,9 

1886/87       3,0        4,7         83        6,7         23  43 
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b)  Die  Preisdepression  laudwirthschaftlicher  Erzeugnisse  fiel 
zeitlich  mit  einer  ungewöhnlich  langen  Keihe  von  unergiebigen 
Erntejabren  zusammen,  und  nicht  selten  ist  man  in  sachver- 
ständigen Kreisen  der  in  dieser  Allgemeinheit  allerdings  nicht  auf- 
recht erhaltbaren  Meinung  begegnet,  dass  auf  die  durch  die  Miss- 
emtejahre  Yeranlassten  Einnahmeausf&lle  mehr  noch  als  auf  die 
transaüanÜBQhe  oder  osteuropftische  Concunrenz  die  beklagte  Koth- 
lage  des  landwirthschaftUchen  Gewerbes  zurückzuführen  sei.  Jeden- 
falls ist  so  viel  richtig,  dass  der  Ausbruch  der  Erisis  in  der  zweiten 
Hälfte  der  siebenziger  Jahre  durch  die  ungewöhnlich  schlechten 
Ernten  der  Jahre  1876,  1877  und  1879  einerseits  beschleunigt 
worden  und  dass  anderseits  der  Verlauf  derselben  durch  den 
regnerischen  Charakter  der  achtziger  Jahre,  der  wiederholt  die  Ein- 
emtung  des  Getreides  und  anderer  Gewftchse  erschwerte,  der 
Qualität  der  Bodenerzeugnisse  Eintrag  und  dem  Absatz  derselben 
erhöhte  Schwierigkeiten  .bereitete,  wesentlich  Yorlangsamt  worden 
ist.  Auch  kann  nicht  wohl  beabredet  werden,  dass  insbesondere  an 
der  Nothlage,  in  der  sich  in  Deutschland  und  in  Oesterreich  seit 
anderthalb  Jahrzehnten  die  Weinbangejrenden  befinden,  ganz 
vonviegend  die  durch  die  abnormen  Witteriums Verhältnisse  bedingten 
unergiebigen  Herbste  bei  geringer  Qualität  der  erzeugten  Weine 
Theil  haben,  welchem  Umstände  gegenüber  für  diese  (iegenden 
(He  sonstigen  nachtheiligen  Aendenuigen  in  den  Productions- 
bediugungen  mehr  oder  weniger  zurücktreten.  So  ist  ferner 
der  Niedergang  des  Wohlstands  in  vielen  Kebgegenden  Frank- 
reichs, Italiens  und  anderer  südlicher  Staaten  v or- 
wiegend  auf  das  Auftreten  der  verheerenden  Phylloxerakrankheit 
(siehe  oben  S.  380)  zurückzuführen,  ^fan  nuiss  diese  Einwirkungen 
der  äusseren  Xatur  auf  den  Produetionserfolg  immerhin  im  Auge 
behalten,  um  die  Einseitigkeit  jener  Auffassung  zu  erkennen,  die 
den  ofl'eusichtlicheu  Rückgang  des  ländlichen  Wohlstandes  aus- 
nahmslos dem  Wettbewerb  von  aussen  oder  einer  fehlerhaften  Wirth- 
schaffcspolitik  im  Innern  zur  Last  zu  setzen  geneigt  ist :  und  man 
muss  weiterhin  die  Thatsache,  dass  es  sich  hier  um  der  Einwirkung 
des  Staats  entzogene  Vorgänge  handelt,  wohl  würdigiMi,  w^emi  man 
nicht  betreffs  des  Umfangs,  in  dem  eine  staatliche  Hille  zur  Be- 
seitigung von  Nothständen  in  Aussicht  genommen  werden  könnte, 
zu  Forderungen  gelangen  will,  die  zu  erfüllen  der  staatlichen  Ge- 
meinschaft unmöglich  ist  Es  kann  vielmehr  nur  das  Eine  zu-, 
gegeben  werden,  dass  jener  unglückliche  zeitliche  Zusammenstoss  — 
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einerseits  einer  bis  dahin  in  dieser  Schärfe  uabekannien  und  un« 
gewohnten  übermässigen  Concurrenz  von  aussen,  anderseits  eines 
in  ungewöhnlichem  Maasse  auftretenden  Froductionsmisserfolgs  in 
Folge  des  Einflusses  ungünstiger  Witterungsverbältnisse  —  für  die 
Staatsleitung  doppelt  Anlass  bieten  durfte,  die  helfende  Hand  zur 
Abmindening  und  Abschwftchung  wenigstens  der  sehftdlichen  Ein- 
wirkungen der  erstbezeichneten  Art  nicht  zu  Tersagen. 

c)  Die  Einwirkung  der  transatlantisehen  und  osteuropäischen 
Concurrenz  auf  die  west-  und  mitteleurop&ische  Landwirthschaft 
würde  endlich  eine  minder  empfindliche,  zur  Noth  eine  vielleicht 
ertrftgliche  gewesen  sein,  wenn  nicht  der  Freissturz  der  meisten  land- 
wirthschafüichen  Erzeugnisse  zeitlich  sowohl  mit  einer  Steigerung 
der  Erzeugungskosten,  wie  mit  sonstigen  hohen  Be- 
lastungen des  Ausgabecontos  zusammengefallen  wäre.  In 
ersterer  Hinsicht  ist  insbesondere  an  die  früher  besprochene  unauf- 
haltsame Steigerung  der  Arbeitslöhne  bei  zunehmender  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  und  Erhaltung  tüchtiger  Arbeits- 
kräfte (Bd.  I,  §  94,  Ziffer  3,  §  95,  §  100),  in  letzterer  Hinsicht 
an  die  ebenfalls  seit  den  fünfziger  Jahren  ununterbrochen  ein- 
setzende aufwärts  gehen  d  n  Bewegung  der  Paclit-  und 
Bodenpreise  und  an  die  |Hand  in  Hand  mit  der  Bodenpreis- 
steigerung  gehende  zunehmende  Belastung  mit  Kaufschilliugs- 
resten  und  E r b p  o rt i  o n e n  sowie  Zins-  und  Tilgungsver- 
pflichtungen zu  erinnern  (siehe  o])en  S.  lllfl".).  Es  ist  nicht  über- 
flüssig, um  eine  schiefe  Beurtheilung  der  Sachlage  hintanzuhalten. 
hier  nochmals  zu  betonen,  dass  der  Landwirtli  den  Veränderungen 
auf  dem  ländlichen  Arbeitsmarkt  grossentheils  einflusslos  gegen- 
übersteht luul  dass  das  Bestreben,  tüchtige  Arbeitskräfte  sich  durcli 
entsprechend  höhere  Löline  7u  sichern,  bei  einer  sinkenden  (Tuts- 
rente  schwer  erfüllbar  ist;  und  dass,  wie  sehr  auch  bei  dein 
Vorauseilen  der  Pacht-  und  Bodenpreise  über  den  wirklichen  Er- 
tragswerth liinaus  menschliclie  Irrung  und  Schwäche  und  mangelnde 
Voraussicht  im  Einzelfall  betheiligi  gewesen  sein  mag,  es  doch 
verkehrt  wäre,  diese  Vorgänge  ausschliesaUch  auf  das  Schuldconto 
der  grundbewirthschaftenden  Klassen  zu  setzen,  da  dieser  Process 
vielmehr  doch  auch  in  AllgemeinverhÄltnissen  der  Gesetzgebung, 
zumal  auf  dem  Gebiet  des  Erbrechts,  wurzelt  und  es  dem  Einzelnen 
schliesslich  nicht  zu  schwer  angerechnet  werden  darf,  wenn  er  dem 
allgemein  herrschenden  ürthdl  über  die  Fortdauer  relaü?  günstiger 
Productionsbedingungen  das  eigene  Urtheil  unterordnet  (Siehe 
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oben  S.  53  fi[L)  Auch  hier  ^ird  daher  eine  unbefangeno  Be- 
trachtungsweise nicht  80  selir  dazu  gelangen ,  dass  die  staatliche 
Hilfe  zu  versagen  sei,  weil  und  sofern  der  Concurrenzdruck  von 
Aussen  Ix'i  riiKn-  riclitiuon  Pachtpreisfestsetzung,  bei  einer  mässigen 
Verschuldung  des  Grund  und  Bodens  erträglich  erscheine,  vielmehr 
dazu,  dass  eben  weil  weithin  dieser  Druck  durch  die  imter  anderen 
Voraussetzungen  eingegangenen  priTatrechtliehen  Yerbragsverpflich- 
tungen  ein  unerträglicher  geworden  ist,  ein  intervenirendes  Ein- 
treten des  Staats  zu  dem  Zweck:  die  Schwierigkeiten  der  Lage 
zu  mildeni,  den  XTebeigang  in  die  veränderten  Verhältnisse  zu 
erleichtem,  den  Zusammenbruch  zahlloser  Einzelexistenzen  zu  ver- 
hüten,  den  wichtigsten  productiven  Stand  des  Volks  vor  Siechthum 
zu  bewahren  —  erst  recht  geboten  erscheine. 

Anmerkung,  a)  Darin  sind  alle  Enqueten  und  sonstigen  Vernehmlassungen 
einig,  dass  iu  Deutschland  die  nngünstigere  Gestaltung  der  Gesammtlage  des 
landw.  Oewerbeg  nicht  bloss  auf  den  Temehrten  Concnnrenzdmck  von  aussen  zurück- 
zutiihren  sei,  sondern  ebenso  sehr,  ja  gegendenw«>ise  vorwiegend  mit  anderen 
Vernnistiindnngen.  wie  sif  oIxmi  im  Text  angedeutet  worden  sind  —  mit  ungünstigen 
Enittn,  mit  di  u  wjulisendtu  Arbeitslöhueu  uud  der  Schwierigkeit  dor  Beschaffung 
tüchtiger  Arbtitskräfte  überhaupt,  in  einaelnen  Staaten  auch  mit  der  aussernrdent- 
licbt'ii  Zinialiiiio  der  Commuualsteiiem  zusammenhänge ;  und  dass  der  l'reistall  der 
landw.  Erzeugnisse  weiter  gerade  auch  desshalb  su  schwer  empfunden  werde,  weil 
nnd  sofern  er  mit  einer  starken  Yerselnildnng  seitlieh  sasammentraf.  Vgl.  die 
bad.  landw.  Erhebnngrn  von  1883.  Bd.  TV.  S.  KMI  und  S.  117  IT..  und  die  damit  im 
Wesentlicheu  Uhereiustimmcuden  £rhebungsergebnisse  der  Euqueten  in  Freusseu, 
Württemberg,  Hessen,  Elsass-Lotbringen  —  ein  Ergehniss,  das  als  wichtig 
festgehalten  zu  werden  verdient,  weil  es  fiir  Art.  I{iclitun<r  und  Ziel  der  einzu- 
schlagenden Heilmittel  bedeutungsvoll  ist.  —  Zu  ähnlichen  Schlussfolgerungen 
gelangte  auch  die  französische  Agrarenqnöte  von  1879/80  —  vgl.  v.  Beitsen- 
stein  im  Bd.  XXVII  der  Schriften  des  V.  f.  Socialpolitik,  S.  ÖO  ff.,  88iF.t  94  if«» 
107  ff.  — .  während  man  nach  den  Ergebnissen  der  italienischen  .\  grarenqni'te 
vom  1').  März  1877  -  -  vgl.  Eheberg  im  Bd.  XXIX  dieser  Sclirit'ten,  S.  Oö  ff., 
116  ff.  tnlgem  darf,  da.ss  fiir  Italien  der  Grund  des  Siechthnms  der  Bauern- 
schaft überhaupt  weniger  mit  der  transatlantischen  ( 'oncurrenz,  als  mit  den  nngliick- 
lichen  Besitzverhiiltnissen  und  dem  niedrigen  Bilduugsstand  der  über* 
wiegenden  Mehrzahl  der  ländlichen  Bevölkerung  in  Yerbindnng  an  bringen  ist,  wobei 
an  das  in  Hil.  I.  ^  ^}8,  S.  214  ff..  21S  ff..  Gesagte  erinnert  sein  mag. 

b)  Besonders  lehrreich  in  Bezug  aul  die  Tragweite  der  transatlantischen 
Oonenrrens  rind  die  Yorgftnge,  die  sieh  in  dem  leisten  Drittel  dieses  Jahrhunderta 
iu  dem  britischen  I  n  sc  1  rt>  i  c  h  ab^nspielt  haben  uud  über  die  die  parlamen* 
tarische  Agrarenquete  von  187^/80  eingehenden  Aufschluss  ertheilt,  über  die  Nasse 
Im  XXVn.  Bd.  der  Schriften  des  T.  f.  Socialpolitik  berichtet. 

Wie  England  den  ersten  Anprall  der  transatlantischen  Concurrenz  zu  erleiden 
hatte,  so  ist  auch  die  Krisis  in  dem  Inselreich  mit  einer  auf  dem  Contineut  un- 
bekannten Heftigkeit  ansgebrochen.  Der  Preissturz  begann  dort  schon  in  den 
sechziger  Jahren,  hatte  eine  starke  Verminderung  des  Pfluglandes  zu  Gunsten  des 
"Weidelandes,  das  Brachliegen  grosser  Strecken  guter  Ackerböden  und  das  Verlassen 
zahlloser  Fachtfarmen  im  Gciolp^:  „die  Landwirthe'',  heisst  es  iu  dem  Bericht, 
„hatten  einen  Nothstand  von  nocli  nie  dagewesener  Heftigkeit  zu  ertragen".  Aber 
in  der  Folgezeit  wurde  die  Latje.  in  Folge  weiteren  Fallons  der  Weizenpreise  auf 
einen  Satz  von  30—35  sh.  per  imperial  quarter  =  2,90  hl  ^.die  Preise  zwischen 
1860  nnd  1868  hatten  sich  noch  iwischen  60  nnd  64  sh.  bewegt),  noch  viel  nn- 
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erträglicher,  die  Abualime  des  Ackerlandes  machte  weitere  Furtschritte  und  die 
neuerliche  Bewefun?  ni  Chinsien  tob  landw.  SehninSllen  gmä»  In  diesem,  in  der 
grossen  Masse  muh  dor  frriindhositzi'ndni  Klassen  fmbändlcriscli  denkenden  Lande 
Ulnstrirt  wohl  am  besten  das  GetüM  der  tiefen  Isiedergeschlageuheit  und  iaitmutbi« 
gun^,  das  sich  der  weitesten  Kreise  der  landw.  Interessenten  henfichtigt  hat.  — 
Auch  liier  wie  auf  deui  Coiifinent  sind  die  AVi  rk  u  ii  jro  ii  der  t  r a  u  s  a  1 1  a n  t  i  s  chen 
Coucttrreuz  durch  die  ungewöhnlich  ichlechteu  Ernten  der  Jahre  IblliSl  wesent- 
lich Ter  schärft  worden,  /.nrnsl  in  derselben  Zeit  auch  Viehseuchen,  insbesondere 
die  Lnngenseuche,  schwere  Verluste  brachten.  In  summarischer  Wiederholunfr  der 
oben  (8.  557 ff.)  mitgetheilten  statistischen  Zahlen  sei,  um  den  Einuahmeausfall 
der  englischen  Landwirthschaft  durch  den  Preissturz  des  Getreides  zu  beleuchten, 
nochmals  betont,  dass  sich  im  Mittel  liir  ganz  (irossbritannien  der  Werth  der 
Weisenernte  auf  den  aore  stellte  und  zwar  im  Jahresdurchschnitt 


& 

sh. 

d. 

1&57/62 
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14 

11 

18<;3,'«8 
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1869/74 

8 

19 

8 

1876/80 

6 

10 
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Zu  dem  Einuahmeausfall  für  Getreide  kam  der  für  Wolle,  deren  Durcli- 
sclinittspreis  (auf  das  Pfund  berechnet  i  von  24',..  d  in  1873  auf  11'  i  d  in  1^S2 
sank,  was  bei  der  gleichzeitigen  Abnahme  des  Schal  bestandes  in  einem  Sinken  des 
Werths  der  en<jlischen  WoUproduction  von  16,8  Mill.  Ä.  in  1S73  auf  6  Mill.  .i;  iu 
1882  zum  Ansdruek  kam;  und  die  durch  das  iSinken  der  Weizen-  und  W^llprei^e 
geschaffene  Nothlage  erliielt  durch  die  heftige  und  stetig  wachsende  Concurreuz  iu 
aus  Amerika  nnd  Australien  stammendem  Sehlaehtfleisch  eine  weitere  Yer- 
sthärAniLT.  T>abei  hatte  die  eng^lische  Landwirthschaft  gleichzeitig  mit  wachsendem 
Arbeitermangel  —  in  Folge  .des  massenhalten  Abströmens  von  ländlichen  Arbeitern 
in  die  Vereinigten  Staaten  und  nach  Canada  —  und  steigenden  Arbeitslöhnen  und 
mit  erhöhten  Commuualabfraben  zu  käni])fen,  so  dass  ein  Mitglied  der  Enqnete- 
commiäsion,  G.  J.  Shaw-Lefevre,  den  Kinnahmeverlost,  den  die  englische  Land- 
whrthschali  in  der  Periode  1876/80  gegenüber  1809  74  auf  1983  Hill.  £  oder  auf 
2(5  Mill.  ^  jährlich  veranschlag^te  und  nach  anderen  Berechnungen  für  die  .Jahre 
1878  81  der  jährliche  Verlust  sogar  auf  40  Mill.  &  geschätzt  wurde.  Die  zunehmende 
Unrentttbilität  des  Weizenbaus  in  Grossbritannien  kommt  in  der  ständigen  Abuahme 
de«  Pflu  {Claudes  (18717):  18,2  Mill.  acres,  1891:  16,5  MilL  aores),  dereine 
entsprechende  Ausdehnung  des  Weidelandes  folgte  (von  dem  gesammten  landw. 
Gebiete  von  32,9  Mill.  acres  sind  jetzt  lü,4  Mill.  d.  i.  nahezu  die  Hälfte  Weideland^ 
in  drastischer  Weise  zum  Ausdruck;  Tgl.  hienm  die  Zahlenangaben  in  Bd.  I,  §  6, 
S.  23  und  24,  und  das  diiselli^t  angeführte  Citat  aus  der  französischen  A jrrareiujuete 
von  1882:  „de  plus  eu  plus  ie  peuple  britannique  se  rend  tributaire  de  1  etraugtr 
ponr  son  pain  quotidien.**  —  Der  sieh  mehr  und  mehr  Tollsiehende  üebergang  Toa 
der  intensiven  A  ckerbauhocluMiltur  zur  extensiven  oder  doch  nur 
relativ  kapitalintensiven  Weidewirthschaf t  ^wie  er  u.  A.  auch  iu  der 
Abnahme  der  Verwendung  von  Kunstdünger  eu  Tage  tritt  —  jährL  Verwendung 
in  der  Periode  1871  75:  50,  im  .Tahr  1H89  nur  noeh  26  Mill.  M.)  —  darf  wohl  als 
eine  denkbar  grosse  Anomalie  in  einem  dichtbevölkerten  Lande  bezeichnet 
werden  und  aeigti  nöthig  eine  rechtzeitig  einsetzende  staatliche  Intervention»* 
Politik  gewesen  wäre,  au  der  es  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  fehlt.  Zahllose 
Pächterexistenzen  sind  dieser  Versäumniss  zum  Oitter  srefallen,  eine  grosse  Menjre 
Pachtgüter  sind  bis  auf  die  heutigen  Tage  (duu  i'.feliter,  eine  Menge  ehemali^rtu 
Culturlaudes  ist  ödes  Wfistland  geworden  «ider  nur  notlidürftig  als  Weideland  für 
Schate  benutzt  (Nasse,  a.  a.  0.,  S.  152  und  die  Talielh  III  ebenda  S.  219:  femer 
Ud.  1  dieses  Handbuchs,  §33,  8.181  ff.)-  Gegenüber  dieser  Entwicklung  der  l>iuge 
nnd  der  wachsenden  Abhtngigkeit  des  englischen  Volks  Ton  dem  Ausland  in  Beng 
auf  den  Brodbedarf  ist  es  schliesslich  ein  geringer  Trost,  dass  die  Folgen  der  traus- 
atlanüscheu  Concurrenz  im  Weg  allmählicher  Herabsetzung  der  Paohtpreise  auf  ein 
Drittel  bis  zur  Hälfte  endgiltig  und  grossenthefls  auf  die  Scholtenii  der  Grand- 
aristokratie abgewälzt  wurden,  die  allerdings  eher  als  die  ooDtinentalcn  Gnnid* 
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l)esit7.or  den  Biickgang  in  der  Gmndrente  zu  ertragen  vermochte  (Bd.  I,  S.  182); 
wuge^^en  die  kleinen  Grundeigenthfimer  in  dem  britischen  Inselreich,  der  ohnedies 
kfimmerliche  Rest  des  alten  Bauernstandes,  vollends  decimirt  wurden  (Nasse, 
a.  a.  O.,  S.  18<!).  —  Wenn  der  Schwerpunkt  d(T  eiip-lisclien  Laudwirthschaft  seit 
den  achtziger  Jaliren  mclir  und  mehr  in  die  Aul/au  ht  und  ^lästimg  von  Kindern 
und  Schafen  sowie  in  die  Holkereiwirthschaft  verlegt  wird,  wenn  ferner  sich 
mehr  und  mehr  eine  Tendenz  zur  Ausdehnung  der  (iemiisc-,  Obst-  und  Blumeu- 
zucht,  der  market  gardeniug  und  fruit  farming  sich  hemerkbar  macht  und  iu 
diesen  ProdueiionsKweifen  f^anx  TonsBgliehes  geleistet  wird  (NassCv  a.  a.  0., 
S.  V)  [  ff..  ITTtT.i  so  ist  zwar  (liese  rasche  Anpassung  der  Produclionsrichtung  an 
die  veränderten  Zeit  Verhältnisse  au  sich  erfreulich;  mau  sollte  aber  doch  iu  diesem 
dnrdi  die  ]£acht  der  YerhSltnisse  anf^öthigten  Umwandlungsprocess  nicht,  wie 
Roscher  dies  thut,  gewisseniuiassen  eine  folgerichtige  Verwirklichung  der 
ThünenUcheu  formet  über  die  natürliche  Abgrenzung  der  Wirtbschai'tszoueu 
erhlicken,  Termöge  deren,  wie,  diese  Betrachtungsweise  anmehmend,  ein  englischer 
Schriftsteller  (James  Caird,  The  landed  interest,  S.  41)  sich  ausdrückt,  England 
mehr  und  mehr  einer  volkreichen  II  a  u  j)  t  s  t  a  d  t  gleicht,  die  ihre  frischen  Gemüse, 
Ohst,  Milch  und  Fleisch  aus  den  Gärten,  Wiesen  und  reichen  Weiden  der  immittel- 
baren Naohharschaft  lieht,  aber  zu  fremden  Länderu  für  den  Bezug  von  Korn 
nnd  anderen  mehr  transportablen  rrodnctcu  hinblickt,  die  weiten  Transport  von 
wohlfeileren  und  entfernteren  Wirtlischalten  ertragen  können.  Deun  in  dieser  Be- 
trachtungsweise (vgl.  Roscher,  §41  ff.)  wird  doch  viel  su  wenig  beachtet,  nicht 
nur  dass  das  landwirtlischaftlirlie  Gewerbe  mit  der  wachsenden  Einseitigkeit  der 
Production  sehr  viel  riskanter  wird,  sondern  auch,  dass  ein  über  Gebühr  ver- 
nachlftssigter  Fmchtban  nnd  eine  daraus  folgende  übergrosse  Ahbttugigkeit  in  Besngr 
auf  die  Versorgung  des  iiil;indiseh(>n  Brodver/.ebrs  von  dem  Ansbnid  in  Zeiten  iiiter- 
nationaler  Verwicklungen  denkbar  grosse  Gefahren  tür  die  Behauptuug  der  nationalen 
Selbstständigkeit  in  sieh  birgt;  wobei  aar  Eriiärtung  des  Gesagten  auf  das  berdts 
im  I.  Bd.  Ausgeführte  (Schlnsssats  von  §  1,  8.  6,  %  ö,  S.  23,  §  33,  S.  181  etc.)  an 
▼erweisen  ist. 


§  195.  Die  Dauer  der  Agrarkrisis  der  G^egenwari 

Insofern  Nordamerika  jetzt  und  wohl  auch  in  absehbarer 
Zeit  den  ersten  Bang  unter  den  getreideausfahrenden  Ländern  be- 
hauptet und  bei  aller  Bedeutung  der  vorbesprochenen  yerschärfenden 
Begleitumstände  doch  die  Depression  der  Getreidepreise  nach  wie 
vor  den  Hauptantheil  an  der  Agrarkrisis  der  Gegenwart  hat,  so 
wird  ein  ürtheil  Uber  den  muthmaasslichen  Verlauf  der  gegen- 
wärtigen Agrarkrisis  richtigerweise  an  die  Aussichten  der  ameri- 
kanischen Getreide- und  Viehproduction  anknüpfen.  Die 
nachfolgenden,  diesem  Zweck  dienenden  Ausführungen  schliessen 
sich  in  engster  Weise  an  die  von  Sering  in  seinem  gehaltreichen 
ßeisewerk  tjegebeneii  Ausführungen  an,  die  wohl  als  zutreffend 
bez<Mchiiet  worden  können,  da  sie  das  Eroebniss  oiugohendster 
Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  und  umfas^jendster  amtlicher  und 
ausseramtlicher  PJrhebungeu  siiid^). 


Vorgl.  äering,  a.  a.  0.,  S.  öü2  H'.    Zu  ähnlichen  Scldussfolgerungen  wie 
Sering  gdangt  anch  Schäffle  (Zeitschr.  f.  d.  g.  St.-W.,  Bd.  41,  6.  474 ff.) 
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1.  Die  Getreideproduction  in  Nordainerika  hat  ihren  Höhe- 
punkt entfernt  noch  nicht  erreicht;  es  ist  die  Annalime  vielmehr 
begründet,  dass  allein  im  atlantischen  Theil  Nordamerikas  die  in 
landwirtfaschaftliche  Cultur  zu  nehmende  Fläche  einer  Steigerung 
um  159  Mill.  Acres  »  64  MiU.  Hectar,  dass  speciell  das  mit 
Weizen  )>estellte  Areal  einer  solchen  um  50  MilL  Acres  =  rund 
20  Mill.  Hectar  ffthig  ist  und  dass  das  anbaufähige  Land  in  den 
Weizendistricten  erst  in  4  oäet  5  Jahrzehnten  vollständig  in  Cultur 
gebracht  sein  wird;  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  neu  in  Cultur 
zu  nehmenden  Flächen  (in  West-Canada,  Dakota,  Nebraska,  Kan- 
sas, Jowa,  Michigan,  Wisconsin,  Minnesota  und  Missouri)  zu  einem 
grossen  Theil  dem  Präriegebiet  angehören,  welch  letzteres  einer 
raschen  Ausdehnung  und  Bewirthschaftung  des  Culturlandes  unter 
Zuhilfenahme  arbeitsparender  Maschinen  und  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  Eisenbahnwesens  besonderen  Vorschub  leistet.  - 

2.  Gleichwohl  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Ansiedelungs- 
bedingungen gegenwärtig  und  später  nicht  mehr  so  günstig  liegen 
wie  in  den  letzten  Jahrzelinten,  weil  seit  der  vollständigen  Ver- 
gebung des  öffoiitliolien  und  Eisejil)ahiilan(]es  in  den  besseren 
Theilen  der  Prärierecion  die  Ansiedpluuii-  sehr  vertheuert  und  dess- 
halb  auch  die  Einwanderung  in  die  Colonialgebiete  gegen  seither 
wesentlich  verlangsamt  werden  wird.  ^Xo  sich  dermalen  noch 
öffentliches  und  Eisenlfuhnland,  das  unentgeltlich  oder  gegen  L^e- 
ringes  Entgelt  an  Ansiedler  abgegeben  wird,  vorfindet,  wirkt  die 
Ungunst  dos  Klimas  und  die  dadurch  bedingte  grosse  l  nsicherheit 
der  Ernten  der  Ansiedelung  ebenfalls  hemmend  entgegen.  Die 
Hauptmasse  des  noch  verfügbaren  billigen  Landes  liegt  in  Dakota 
und  Westcanada,  auf  welche  Länder  etwa  55%  fiir  ganz 
Nordamerika  und  etwa  75%  des  für  die  rnirit'region  zu  erwarten- 
den Zuwachses  an  Weizeuareal  entfallen ;  aber  gerade  diese  Terri- 
torien haben  unter  harten  und  langen  Wintern,  schweren  StOrmen, 
verheerenden  Sommerfrösten,  in  der  Nähe  der  Steppenregion  zu- 
gleich unter  häufigen  Dürren  zu  leiden,  so  dass,  hingesehen  zu- 
gleicli  auf  die  grossen  Entfernungen  YOii  der  Kflste,  die  Ansiedelung 
hier  doch  wenig  Verlockendes  hat. 

3.  Der  Weizenbau  rentirt  in  Nordamerika  bei  normalen  Preis- 
verhältnissen nur  mässig;  der  fabrikmassige  Raubbau  beschränkt 
sich  auf  ein  immer  kleineres  Gebiet^).  Die  Ueberfftllung  der 

^)  Zalilreiclie  Belege  dafür  erbringt  Seriug  iu  den  vorausgehenden  Abschnitten 
seiaeB  Werks,  vgl.  8.  448,  484  ff.,  487  etc. 
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Weizenmärkte  während  der  letzten  Jahre  hat  auch  in  Nordamerika 
eine  heftige  landwirthschaftliche  Krise  herroigerufen,  deren  Folge 
in  starker  Minderung  des  mit  Weizen  bestellten  Areals  und  dem 
üebeigang  zum  Maisbau  und  zur  Viehzucht  zu  Tage  tritt  Die 
Yeiringerung  oder  doch  die  wesentiiche  Yerlangsamung  des  Wachs- 
thums der  amerikanischen  Getreideproduction  muss  aber  auf  dem 
Weltmarkt  um  so  mehr  fühlbar  werden,  je  mehr  der  Brodbedarf 
der  dfilisirten  Volker  in  Zunahme  begriffen  ist.  Da  die  Ton 
Nordamerika  entweder  ausschliesslich  oder  theilweise  mit  Getreide 
versorgte  Beyölkerung  (Nord-  und  Südamerika,  West-  und  Mittel- 
europa) jährlich  um  rund  dV«  Millionen  EOpfe  anwächst,  so  bedarf 
es  auch  augenscheinlich  eines  Terhältnissmässig  rasch  steigenden 
Angebots  von  Nahrungsmitteln,  wenn  dasselbe  mit  der  durch  das 
Wachsthum  der  Bevölkerung  veranlassten  stärkeren  Brodnachfrage 
Schritt  halten  soll.  Hierzu  kommt,  dass  in  Folge  der  allmählichen 
Erschöpfung  der  sorglos  hewirthschafteten  Böden  und  des  Ueber- 
handneluneiis  von  Unkräutern  und  Pflanzenschädlingen  jetzt  schon 
wachsend  grosse  Theile  des  nordamerikanischen  Continents  sich 
nothgedningen  einer  der  west-  und  mitteleuropäischen  mehr  ähn- 
lichen (intensiveren)  Betriebsweise  zuzuwenden  genöthigt  sehen, 
wodurch  zwar  bessere  und  sicherere  f]rträgnisse  verl^nrL^t,  a])er 
auch  die  Kosten  der  Weizenerzeugung  vertheuert  werden.  Der 
extensiven  Wirthschaftsweise  in  Nordamerika  sind  in  der  That 
bestimmte  zeitliche  Grenzen  gesetzt ;  nur  die  allerbesten  Böden 
können  dieselbe  jahrzehntelang,  ohne  an  Fruchtbarkeit  einzubüssen, 
ertragen;  mittlere  und  geringere  Böden  werden  allmählich  in 
sorgfältigere  Bestellung  genommen,  auch  regelmässiger  Düngung 
unterworfen  werden  müssen,  wenn  der  Anbau  noch  rentabel  sein 
soll.  Im  Osten  ist  dieser  üebergang  bereits  vollendet,  in  den  alten 
"NVeststaaten  im  vollen  Gang  und  nur  in  den  jünger  besetzten 
Weizengebieten  westlich  vom  Mississippi,  im  Nordwesten,  in  West- 
canada,  an  der  Pacificküste  noch  eine  eitensive  Oultur  vorwal- 
tend; der  Umschwung  bereitet  sich  aber  auch  hier  vor.  Endlich 
muss  in  dem  Maasse,  als  die  Besiedelung  ein  gewisses  Alter  er- 


Nähere  Angaben  hierüber  bei  Sc  ring,  S.  576  ff.,  die  ersehen  lassen,  daSB 
die  landwirthschaftliche  Krisis  in  der  Union  in  Folge  der  besonders  «redriickton 
Preise  der  Jahre  1884  und  188Ö,  die  amtlich  als  „geradezu  ruinös"  bezeichnet 
wwden,  nicht  weniger  yerii6CT«iid  wie  in  EnrojMi  anfgetreten  ist  Der  nuusmhafte 
Üebergang  von  Eigenthnms-  in  Pachtfannen  hängt  damit  znsammen  und  das  vicl- 
geröhmte  Heimstätterecht  hat  den  Zusammenbruch  zahlreicher  Farmersfamilieu 
idelit  hintiimmliftl^fti  Temodit  (Vgl.  oben  S.  246flF.)> 
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reicht  hat.  der  Hauptvorzug  der  amerikanischen  Getreideproductiou 
—  die  Billigkeit  des  Bodens  —  ebenfalls  aufhören.  —  Aber  auch 
ausserhalb  Nordamerikas  (in  Australien,  Chile,  Argentinien)  hat 
die  durch  zeitliche  Ueberproduction  an  Getreide  herbeigeführte 
Preisdepression  mehrfach  zu  einer  Einscliränkung  des  dem  Weizen- 
bau gewidmeten  Theils  des  landwirthschaftUchen  Areals  Anlass 
gegeben  und  jedenfalls  ist  aus  den  angegebenen  Gründen  auf  eine 
so  rapide  Zunahme  des  Getreideareals,  wie  sie  in  den  siebenziger 
Jahren  erfolgte  und  die  Tomehmlich  die  Krisis  hervorrief,  nicht 
zu  rechnen.  Dies  dflrfte  auch  von  Ost-Indien  gelten,  in  dem 
zwar  noch  rund  20  Millionen  Acres  —  8  Millionen  Hectar  dem 
Weizenbau  erschlossen  werden  können,  wo  aber  wegen  der  der  In- 
cultumahme  vorausgehenden  kostspieligen  Meliorationsarbeiten  und 
der  ungünstigen  Bedingungen  för  eine  rasche  Ausdehnung  des 
Eisenbahnnetzes  diese  Erweiterung  wohl  auch  eine  Reihe  von 
Jahrzehnten  in  Anspruch  nehmen  dürite. 

4.  Allerdings  ist  im  Laufe  der  Jahre  auch  eine  weitere  erheb- 
liche Ausdehnung  der  Bindvieh-  und  Schweinezucht  in  Kord- 
amerika und  eine  Zunahme  der  Goncurrenz  in  diesen  Froducten 
mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  da  der  Viehzucht  sowohl  in 
den  Colonisationsdistricten  des  westlichen  Ackerbaugebiets  als 
namentlich  im  Steppen-  und  Cordillerengebiet  noch  weite,  bisher 
unbenutzte  Flachen  zu  Gebote  stehen  und  die  Auffüllung  derSteppen- 
weiden  ebenso  wie  die  Ausdehnuno-  der  Mais-  und  Wiesencultur 
auf  Kosten  des  Anbaues  von  Exportweizeu  thatkräftigst  schon  jetzt 
in  die  Hand  genommen  wird^).  Forner  wird  mit  der  wachsenden 
Vervollkommnung  der  dem  Transport  von  frischem  Fleisch  dienen- 
den Einrichtungen  —  Külilschitte  —  auch  der  Export  von  solchem 
eine  grossere  Bedeutuni»  crhiilton;  kann  doch  schon  jetzt  mittel- 
gutes frisches  Fleisch  mit  Gewinn  nacli  England  für  11—12  Cents 
das  englische  Pfiuid  geführt  werden,  immerhin  ist  zu  beachten, 
dass  bei  der  Kindvielizuclit  in  den  Steppengel»ieten  zeitweise  sich 
gi'osse  Verluste  einstellen  (bei  besonders  strengeu  Wintern  ist  es 
keine  Seltenheit ,  dass  w  ohl  die  Hälfte  der  Herden  verloren  geht), 
dass  das  Fleisch  des  Steppenviehs  in  Qualität  sehr  zu  wünschen 
übrig  lässt,  und  dass  auch  das  Fleisch  der  besseren  Fleischthiere. 
welches  ausgeschlachtet  in  frischem  Zustand  —  gefroren  —  nach 
Europa  verschickt  wird,  bis  jetzt  doch  nur  bei  den  unbemittelten 


Sering,  a.  a.  0.,  S.  649  u.  707. 
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Klassen  sich  Eingang  zu  Terschaffen  gewusst  hat.  Der  Versendung 
lohenden  Viehs  nach  Europa  haben  zwar  die  billiger  gewordenen 
Schiffsfrachten  unzweifelhaft  Vorschub  geleistet,  doch  wird  wegen 
des  unausbleiblichen  GewichtsYerlustes,  den  die  Thiere  unterwegs 
erleiden,  auf  einen  regelmässigen  und  gar  auf  einen  Massenimport 
Ton  solchen  (Mastochsen)  schwerlich  in  absehbarer  Zeit  zu 
rechnen  sein. 

Anmerkung-.  AVilckcns  freilich  ist  (a.  a.  O.,  277)  anderer  Ansicht;  er 
reclmet  aus,  duüs  eiu  Mastochse,  der  in  Chicago  auf  öö,2  Pf.  das  Kilogramm 
Leb«Bdg«fwie1it  an  stehen  kommt,  bei  einem  Yersendangeanfiirand  tob  200  M.,  in 
Frankfurt  a  M.  noch  immer  mit  (Jewinn  verkauft  werden  könnte,  wobei  aber  der 
Gewichtsverlust  unterwegs,  abgeseheu  von  sonstigen  Verlusten  wälurcud  der  laugen 
Beise,  offbnbar  viel  ni  niedrig  in  Ansatz  gebraeht  worden  ist. 

5.  Aus  allem  Dem  erachtet  sich  Sering  ^u  der  Folgerung  be- 
rechtigt, dass  es  sich  bei  der  gegenwärtigen  Depression  der 
Getreidepreise  und  bei  der  nordameiikanischen  Concurrenz 
überhaupt  um  eine  durch  die  rasche  Besiedelung  fremder  Erd- 
theile  und  den  Ausbau  des  modernen  Verkehrsnetzes  hervorgerufene 
Erisis  handelt,  deren  Heilung  hauptsächlich  auf  Grund  der  That- 
saehe  au  erwarten  ist,  dass  die  Niederlassung  in  Nordamerika  jetzt 
und  in  Zukunft  mit  grosseren  Schwierigkeiten  und  Kosten  verknüpft 
ist  als  bisher,  und  dass  die  Erisis  alle  Getreide  producirenden 
.  Länder  (die  transatlantischen  nicht  ausgenommen)  ergrifl'en  hat. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  man  es  souacli  lüehl  mit  oiner 
bleibenden ,  sondern  mit  einer  vorübergehend«Mi  Erscheinuni;  zu 
thim,  wobei  freilich  deren  Dauer,  ob  noch  ein  oder  mehrere  Jahr- 
zehnte betragend,  auch  nicht  annähernd  veranschlagt  werden  kann 
Aber  selbst  wenn  die  Depression  und  die  auf  der  europäischen 
Landwirthschaft  lastende  scharfe  Concurrenz  von  Aussen  in  kürzerer 
Frist,  als  gemeinliin  angenommen  wird,  ihr  Ende  erreichen  sollte, 
so  wäre  es  selbst  bei  dieser  o})timistischen  Annahme  gleichwohl 
verkehrt,  wenn  man  sich  zu  der  Folgerung  verleiten  lassen  w^ollte, 
dass  der  Staat  am  besten  daran  thue.  den  Heilungsprocess  sich 
selbst  zu  überlassen,  zu  welchen  Folgerungen  bekanntlich  die  frei- 
händlerische Argumentationsweise  sich  zuspitzt  Vielmehr  erwächst 

*)  Anno  (kr  hl  SchmitllorH  Jahrb.,  Hd.  XV,  S.  ;?;)3»  möchte  im  Hinblick  auf 
dos  Anwachsen  dir  Bevölkerung  iu  Xordamtrika  iiml  ..da  Neulaud  in  der  erforder- 
lichen Ausdehnung  nicht  mehr  Torhandt-it  ist  (!>,  *  in  ^  iinzliches  Aufhören  der 
Ausfuhr  von  Bodenerzeugnisscn  aus  den  Vcreiui^neu  Staaten  und  sor^r  die  Mög- 
lichkeit einer  {Einfuhr  solcher  Artikel  in  die  Union  iu  nicht  zu  langer 
Zeit  mit  Sicherheit  TonuMMgen^ 
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aus  den  vielfach  betonten  Gründen  fjprade  in  Zeiten  grosser  wirtli- 
schaftlicher  Erschütteningen  dem  Staat  die  wichtige  Aufgabe, 
durch  Acte  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  mildernd  auf  den 
Verlauf  einer  Erisis  einzuwirken;  und  am  allermeisten  ist  diese 
Aufgabe  da  als  gegeben  anzuerkennen,  wo  die  bodenbewirth- 
gchaftenden  Klassen  von  einer  solchen  Erisis  betroffen  werden, 
weil  eine  weitgehende  Erschütterung  der  Wohlstandsverhältnisse 
dieser  Klassen  nicht  nur  die  weitesten  Kreise  der  Volkswirthschaft 
in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  pflegt,  sondern  auch  die  stetige  Fort- 
entwicklung des  Staatslebens  selber,  für  die  die  Erhaltung  eines 
wirthschaftlich  leistungsfähigen  Qrundbesitserstandes  erste  Voraus- 
setzung ist,  in  hohem  Grade  gefährdet,  wobei  auf  die  grund- 
legenden Betrachtungen  in  Bd.  I,  g  12  if.  so  wie  auf  die  nachstehen- 
den EinzelausfOhrungen  zu  verweisen  ist 


§  196.  Die  Heilung  der  Agrarkrisis. 

Wie  die  dinrch  die  umwälzenden  Vorgänge  im  Welthandels- 
verkehr  geschaffene  Kothlage  des  Grundbesitzes  der  west-  und 

mitteleuropäischen  Staaten  seit  Ende  der  siebenziger  Jahre  im 
Vordergrund  der  Erörtemngen  stand  und  zwar  nicht  bloss  in  den 

unmittelbar  betheiligten  Kreisen  selber,  sondern  wegen  der  Rück- 
wirkungen dieser  Xothlage  auf  die  ganze  Volkswii-thsehaft  auch 
ausserhalb  dieser  Kreise  steigender  Beachtung  und  Würdigung 
begegnete ,  so  ist  man  auch  überall  alsbald  in  eine  Erörtening 
dessen  eingetreten,  was  zur  Linderung  oder  zur  Beseitigung 
dieser  N  Olli  läge  vorzukehren  sich  emj)felile  un<l  in  welchem 
Umfang  auch  dem  Staat  als  solchem  die  Aufgabe,  helfend  einzu- 
schreiten, zufalle.  Je  nacli  den  für  die  allgemeine  staatliche 
Politik  maassgebenden  Grundsätzen  hat  sich  seitdem  ein  ge- 
geringeres oder  grösseres  Maass  von  Staatsfürsorge  kundgegeben, 
deren  Inhalt  sich  von  derjenigen  fniherer  Perioden  eben  dadurch 
wesentlich  unterscheidet,  dass  für  sie  die  durch  die  transatlantische 
und  osteurojtäische  Concurrenz  geschaffene  neue  Sachlage  bestim- 
mend gewesen  ist;  und  man  kann  diesen  Theil  der  zu  (iunsten 
der  bodeubewirthschaftenden  Klassen  einsetzenden  Staatsfürsorge 
recht  eigentlich  als  einen  staatlich  geleiteten  und  organi- 
sirten  Kampf  gegen  die  nachtheiligcn  Folgen  eines 
überwältigenden  Wettbewerbs  des  Auslahdes  auf  die 
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inländische  Urpro diiction  charakterisiren.  Und  da  die 
nächste  Ursache  der  Nothlage  in  dem  vermöge  dieses  Wettbewerbes 
eingetretenen  Preissturz  landwirthschaftlicher  Erzeugnisse  begründet 
lag,  so  war  es  eine  naheliegende  Erwägung,  dass  das  Mittel  der 
Abwehr  am  einfachsten,  sichersten  und  raschesten  im  Wege  einer 
künstlichen  Haltung  und  Aufbessenmg  dieser  Preise,  d.  h.  im 
Wege  der  Zollpolitik  sich  finden  lasse.  So  ist  —  zwar  nicht 
in  dem  dem  Ansturm  der  transatlantisehen  Goncurrenz  am  nächsten 
und  meisten  ausgesetzten  britischen  Inselreich,  wohl  aber  auf  dem 
Oontinent  alsbald  die  Sc  hutzzoll  frage  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt und  hat  sich  mehr  und  mehr  zu  einer  die  öffentliche  Dis- 
cussion  beherrschenden  Frage  herangewachsen,  hinter  der  alle 
anderen  möglichen  und  denkbaren  Mittel  der  Abhilfe  und  Heilung 
zeitweise  sehr  zurftcktraten. 

Das  in  extrem-agrarischen  Ereisra  herrschende  Bestreben,  die 
Frage  des  Wettbewerbs  in  Getreide  und. anderen  Erzeugnissen  des 
Landbanes  ausschliesalich  mit  den  Mitteln  desFrotectionismus 
zu  lösen,  zeugt  aber  von  ebenso  grosser  Einseitigkeit,  wie  jene  in 
ausseragrarischen  Kreisen  vielfach  vertretene  Meinung,  dass  bei  gutem 
Willen  die  Inhaber  landwirthschaftlicher  Betriebe  schon  aus  eigener 
Kraft  der  Schwierigkeiten  der  Lage  sehr  wohl  Herr  zu  werden  ver- 
möcliteii;  oder  dass  die  nach  ihrer  Meinung  übertrieben  aufgebauschte 
F^rkraiikung  des  landwirthscliaftlichen  Organismus  um  so  rascher 
überwunden  werde,  je  mehr  man  diesen  Organismus  dem  natür- 
lichen Heilungsprocess  überlasse  und  ihm  Zeit  gönne,  die  erkrankten 
und  unbrauchbar  gewordenen  Theile  auszuscheiden:  oder  dass  jedes 
Eingreifen  von  Aussen,  das  auf  eine  künstliche  Erhaltung  von,  nun 
einmal  dem  Absterben  verfallenen  Gliedern  abziele,  mehr  Sehaden 
als  Nutzen  stifte  und  irün stigenfalls  die  endliehe  Gesunduna-  ver- 
zögere.  An  dieser,  auf  dem  Boden  des  individualistisch -frei- 
händlerischen Gedankenkreises  wurzelnden  Betraelitungsweise  ist 
nur  so  viel  richtig,  dass  die  Machtmittel  des  Staats  allein  nicht 
ausreichen,  über  wirtlischaftliche  Krisen  hinauszuhelfen,  dass  es 
vielmehr  hierzu  der  thätigsten  Mitwirkung  der  unmittelbar  von 
der  Krise  Betroffenen  selber  bedarf;  so  dass  man  wohl  sagen  darf, 
es  erscheine,  was  die  Agrarkrisis  der  Gegenwart  anlangt,  weder 
die  alleinige  Verweisung  auf  Selbsthilfe  als  ausreichend,  sondern 
es  bedürfe  einer  glücklichen  Mischung  von  Staatshilfeund 
Selbsthilfe,  um  in  absehbarer  Zeit  den  Körper  der  Landwirth- 
schafb  in  einen  normalen  Zustand  zurückzuversetzen.  In  welcher 
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Weise  diese  Staatsliilfe  und  diese  Selbsthilfe  sich  zu  bethätigen 
habe,  wird  freilich  je  nach  dem  Grade  der  Erkrankung,  je  nach 
dem  noch  Torhandenen  Maass  von  Widerstandsfähigkeit  und  phy- 
sischer und  moralischer  Kraft,  je  nach  den  besonderen  Bedingungen, 
unter  denen  seither  die  Bodeninhaber  virthschafteten,  und  je  nach 
der  Möglichkeit,  untei^abene  oder  verschttttete  Daseinsbedingungen 
durch  andere  zu  ersetzen,  eine  höchst  verschiedenartige  Beant- 
wortung finden  können  und  mtissen.  Ist  schon  betreffs  der  all- 
gemeinen Bichtung  der  Agrarpoliük  in  normalen  Zeitlftuften  als 
oberste  Norm  die  Individualisirung  der  im  Einzelfall  zu  er- 
greifenden Massnahmen  erkannt  worden  (Bd.  I,  §  13,  Ziffer  3),  so 
gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  von  der  durch  Erankheitsprocesse 
Yeranlassten  Bichtung  der  Agrarpolitik,  weil,  mag  auch  die  Ter- 
anlassende  Hauptursache  der  Erkrankimg  überall  die  gleiche  sein, 
doch  Art  imd  Yerlauf  der  Erkrankung  selten  ein  fibereinsiinmiendes 
Bild   zeigt  und  auch  .die   regelmässig   auftretenden  Begleit- 
erscheinungen der  Krankheit  ein  rerschiedenartiges  p]ingreifen  er- 
heischen.    Es    gilt    daher   gegenüber    denjenigen  Krankheits- 
erscheinungen unserer  Tage,  die  ni;in  als  ,,AgTarkrisis  der  Gegen- 
wart"  zusammen  zu   fassen  }»fleüt,   überhaupt  kein  Universal- 
recept  und  am  wenigsten  ein  solches,  dessen  Anwendung  überall 
die  gleichen  vorausgesetzten  Heilwirkungen  verl)ürgte.    Die  nach- 
stehenden Betrachtungen  und  Vorscliläge  erlicben  ebenfalls  nicht 
den  Ansprucli,  für  die  Heilnicthodo  den    Stein  der  Weisen"  ge- 
funden zu  haben,  wollen  viehneln-  IfMÜglicli  als  Andeutungen  und 
AVinke  aufgefasst  sein  dafür,  in  welcher  allgemeinsten  Bichtung 
etwa  eine  Heilbehandlung  sich  zu  bewegen  habe. 

1.  Verbesserung  der  Technik  und  Oekonomik  des 
Betriel)s.  Der  individualistiscli  -  freihändlerischen  Betraehtunsrs- 
weise  ist  darin  beizuptliclitcn,  dass  für  eine  Beseitigung  der  durch 
Preissturz  herbeigeführten  Störung  des  Gleichgewichts  im  Zustand 
des  landwirthschaftlichen  Erwerbslebens  nicht  nur  eine  künstliche 
Hebung  der  Preise  durch  das  Mittel  der  Zollpolitik,  sondern  auch 
das  Mittel  der  Erzielung  höherer  l^oli-  und  Keinertr&gnisse  mittelst 
Verbesseningen  der  Betriebstechnik  in  Frage  kommen  kann.  Frei- 
lich ist  eine  solche  Koh-  und  Beinertragssteigerung  nur  mit  Auf- 
wendung höherer  Arbeits-  oder  Kapitalverwendung  ausführbar  und 
es  bedarf  daher  im  Einzelfall  der  prüfenden  Erwägung,  ob  eine 
Aenderung  in  der  Bichtung  des  Betriebs  nach  der  Seite  der 
Arbeits-  oder  Eapitalintensitfit  oder  nach  beiden  Bichtungen 
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zugleich  eifolgrerapfeehend  erscheint,  wobei  je  nach  Beschaffenheit 
der  Boden-  und  ElimaYerhftltnisse,  der  Yerhältnisse  des  Arbeits- 
und  Dtingermarktes,  ja  auch  nach  der  Art  der  BesitETerhftltnisse 
die  Antwort  yerschieden  ausfallen  kamt  Jedenfalls  liegt  die 
Forderung  nahe,  dass  die  Inhaber  landwirthschafUicher  Betriebe 
sich  zu  bemllhen  haben,  den  Einnahmeausfall,  den  das  Herabgehen 
der  Preise  veranlasst  hat,  durch  eine  Terhftltnissmftssige  Steigerung 
des  Boh-  und  Beinertrags  mittelst  energischerer  InthfttigkeitBetzung 
der  Kräfte  des  Bodens  wenigstens  theilweise  zu  paralysiren.  Wenn 
ein  Hectar  Weizenland  bei  einem  mittleren  Erträgniss  von  25  Ctr. 
und  einem  mittleren  Preis  von  12  M.  ä  Centner  ehedem  einen 
Kohertrag  von  300  M.  ireliefert  hat  und  der  Preis  hinterher  von 
12  M.  auf  10  M.  heruntersinkt,  so  könnte  eine  bei  sorgfältigerer 
Boden])earheitung  und  Düngimg  und  bei  Verwendung  ertrag- 
reicherer AVeizenvarietüten  sehr  wohl  mögliche  Steigerung  der 
Erntemenge  auf  35  Ctr.  vom  Hectar  bei  einem  dann  gegebenen 
Roherlös  von  350  M.  möglicherweise  und  trotz  des  hölieron 
Productionskosteuaiitwandes  ein  ausreichendes  Aequivah'ut  für  den 
Preisrückgang  darstellcji ;  und  die  Weigenniu^  d^r  bodenbewirth- 
schaftenden  Klassen,  dieses  Mittel  einer  möulichen  Roh-  und 
Reinertragssteineruiig  in  Erwartung  einer  vielleicht  noch  wirk- 
sameren, zu  ihren  Gunsten  einsetzenden  staatlichen  Hilfsaction  in 
Anwendung  zu  bringen,  wäre  daher  schon  desshalb  zu  missbilligen, 
weil  sie  mit  dem  obersten  Grundsatz  des  wirthschaftlichen  Erwerbs- 
lebens in  Widerspruch  stände,  demzufolge  jeder  auf  wirthschaft- 
liehe  Unabhängigkeit  Anspnicli  erhebende  Wirth  die  Gnmdlage 
seiner  wirthschaftlichen  Unabhängigkeit  mit  dem  ganzen  Aufgebot 
seiner  Kraft  zu  behaupten  verpflichtet  ist  und  ein  helfendes  Eln- 
sclireiten  der  staatlichen  Gemeinschaft  in  einem  die  Freiheit  des 
Erwerbslebens  verbtlrgenden  und  nicht  etwa  staatssocialistisch 

')  Die  Möglichkeit  der  Steigerung  der  Getreideproductiuu  pro  Flui-heneinkeit 
ist  schon  aus  der  aiisMirordentlicheu  Verschiedenheit  der  mittleren  ErtEigfline 
Voll  Land  zu  Land  zu  »-ntnelnnen.  Die  D  u  rc  h  s  chuittaert r  ä  jrn  i  s  s  e  von 
W  eizen  iu  den  Uauptcuiturstuateu  hat  iSeriug  (a.  a.  0.,  8.  472)  wie  lulgt  ange- 
geben On  hl  —  130  F^):  HectoUter  pro  luu 

Grossbritannien     ....  26,9 

Belgien  24,3 

HoUand  21,6 

Deutschland  17,0 

i^Yaakreicli  14|9 

Bnulnieo  18,0 

l'ngarn  11,0 

Vereinigte  Staaten  v.  Nord- 
amerika  10,7 

Bmeli«a1>eTger,  A.,  Agnipolitflc  U.  87 
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oiganiairten  Staatswesen  doch  nur  dann  erst  praktisch  werden  darf, 
wenn  und  soweit  die  private  Selbsthilfe  versagt  —  Aus  guten 
Gründen  haben  daher  alle  agrarischen  Enqudten  der  siehenziger 
und  achtziger  Jahre  in  krftlliiger  Weise  die  nothleidende  Land* 
wirthschaft  der  west-  und  mitteleurop^schen  Staaten  auch  auf  die 
Selbsthilfe  verwiesen  und  als  Actionsgebiete  dieser  Selbst- 
hilfe die  &st  llberall,  zumal  in  den  Kreisen  der  bftuerlichen  Be- 
völkerung sehr  wohl  möglichen  und  ausführbaren  Verbesserungen 
der  Technik  des  landwirthschaftlichen  Betriebes  be- 
zeichnet —  und  zwar  nicht  bloss  im  Gebiet  des  Getreidebaues, 
sondern  des  Ackerbaues  Uberhaupt,  femer  des  Wiesenbaues,  der 
Thierhaltung  und  Thierzucht,  desgleichen  im  Gebiet  der  Ökono- 
misehen Zurathehaltung  und  Ingebrauchnahme  der  Productiona- 
mittel,  der  rationelleren  Behandlungs-  und  Yerwerthungsweise  der 
erzielten  Erzeugnisse.  —  Unter  diesem  Gesichtspunkt  gewinnen 
daher  die  in  den  vorausgegangenen  Kapiteln  besprochenen,  eine 
höhere  Erträglichkeit  des  Grund  und  Bodens  bezweckenden  Ein- 
richtiin2;en  und  Maassnahmeu  der  Land  escultur:  insbesoudere 
die  Vornahme  von  Feldbereinigungen  und  Zusammenlegungen  be- 
hufs Vermeidung  einer  Verzettelung  der  Arbeitskräfte  und  einer 
Herabminderung  übertiüssigen  Arbeitsaufwands  überhaupt;  die  Aus- 
führung sinnvoller  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  (siehe  Kap.  III. 
§  52  If.,  ferner  §  57  ff.);  desgleichen  <liejenigen  Einrichtungen 
und  Veranstaltungen  der  Landwirthschaftspflege,  die  darauf 
abzielen,  ein  höheres  Maass  1  an  d  w ir t hs  ch  af 1 1  i  c  h  e  r  F  a  c  h - 
bildung  zu  verbreiten  und  die  durch  die  wissenschaftliehe  Er- 
kenntniss  "ezeitiuten  Fortschritte  der  Betriebstechnik  inid  Betriebs- 
Ökonomie  zu  einem  Gemeingut  thuulichst  aller  Landwirthe  zu 
machen  (sielio  Kapitel  IX);  endlich  alle  diejenigen  Bestrebungen, 
die  darauf  abzielen,  die  wirthschaftliche  Kraft  des  Einzelnen  auf  dem 
Wege  der  Association  zu  steigern  (Kapitel  X),  gerade  in  der 
Gegen wari  erhöhte  Bedeutung^);  und  man  sollte  füglich  auch 
von  den  Wortführern  der  extrem  -  agrarischen  Bichtung  die  Aner- 
kenntniss  dafür  erwarten  dürfen,  dass  in  dem  Hinweis  auf  eine 
cnergisciie  Au&affung  und  Anspannung  aller  wirthschallUchen,  in- 
tellectuellen  und  moralisclien  Kräfte  und  in  der  Betonung  der 
Selbsthilfe  ein  ffir  die  Angehörigen  aller  Berufsstände,  auch  des 

V^l.  hiersn  insbesondere  die  oben  8. 618  eil.  Schifften  von  Orftss-KIanin. 

(Ut  scliuii  vmi  oiiior  V('rb<'ss«Tuii<r  unscror  Verkehrs-  und  A])satzeinriclitun;:t  n  ijjt»- 
uoshvuücUaUUchc-  Silosj  erwartet,  dass  üie  hinreichen,  „den  veruichtendeu  KiufliuA 
des  drohenden  Fernangebots  auf  seine  thateächliche  Nl<äiti|^Eeit  surOcianiftthrak* 
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landwirthschaftlichon ,  nothweiuligos  und  unentbehrliches  Postulat 
enthalten  ist,  von  dessen  rechtzeitiger  und  ausgiebiger  Erfüllung 
die  Heilung  der  Agrarkrisis  wesentlich  abhängt.  Und  dies  um 
so  mehr,  in  je  umfanLn-eitherem  Maass  die  Gefährlichkeit  des 
Wettbewerbs  aus  einzelnen  Ländern  nicht  bloss  auf  natürlichen 
Vorzügen  der  Production  (Billigkeit  des  Bodens,  besondere  Frucht- 
barkeit desselben  bei  müheloser  Bestellung),  sondern  gerade  auch 
auf  besonderen  geistigen  Vereigenschaftungen  und  Veranlagungen: 
geschäftlicher  Rührigkeit  und  Findigkeit,  thatkräftigster  Nutzbar- 
machung deswisBsenchaftlichen  Fortschrittsund  der  geaellschaftlichen 
und  Verkehrseinrichtungen  für  die  technische  und  ökonomische  Ge- 
staltung der  Production  beruht,  in  welchen  Hinsichten,  wie  Semler 
uns  belehrt  hat,  unzweifelhaft  der  Farmer  Nordamerikas  den  euro- 
p&ischen  Standesgenossen  vielfoch  übertrüft.  Gerade  in  Bezug 
hierauf  ist  es  auch  durchaus  zutreffend  zu  sagen,  dass  die  land- 
wirthschaftliche  Frage  der  Gegenwart  mit  auch  eine  Frage  der 
Erziehung  und  Bildung  ist,  die  zu  lösen  es  freilich  des  Zu- 
sammenwirkens von  privater  und  öffentlicher  Th&tig- 
keit  bedarf,  daher  denn  auch  dasjenige  Gebiet  der  Agrarpolitik, 
das  man  als  Agrarpflege  im  engeren  Sinn  zu  bezeichnen 
pflegt  und  die  mit  den  Mitteln  der  Belehrung,  Aufklärung  und 
Aufinunterung,  aber  auch  der  geldlichen  Beihilfe  und  ünterstatzung 
arbeitet,  so  ausserordentlich  an  Bedeutung  gewonnen  hat,  wobei 
an  die  Betrachtungen  in  Kap.  IX  und  X  und  die  dort  gemachten 
Einzelvorschlftge  zu  erinnern  ist 

Aumt  rkuQg.  a)  In  Einklang;  mit  der  in  vorst<»henden  Bomcrkunorcn  nieder- 
geleglen  Auffassung  haben  die  tüddiMitscIieii  A  <rrari>nq  tu'tcn  der  aclit/iger 
Jahre  diejenig'en.  eine  Hesserung^  der  beklagten  rt-bel stände  anstn'beiiden  „Vor- 
schläge'^, die  in  dem  (irundsatz  der  Selbsthilfe  wurzeln,  an  die  Spitzt-  gestellt 
—  Tgl.  z.  B.  TV.  Bd.  der  badisohen  landwirthschaftlichen  P>h6l>ii]igen  von  1883» 
S.  12()  ff.  — ;  und  es  hat  der  von  dem  na<  lnii;ili<ri'ii  l'räsidoiitcn  des  badischen 
Lajidnirthschaftsraths  U.  Klein  verfasste  Conuuiäsiunsbericht  der  II.  Kammer  der 
badlflcben  Landstinde  Aber  diese  Erhebungen  die  besondere  Wicbtigkeit  dieses 
Tlioils  der  „Vorschläge"  betont,  da  _in  erst«'r  Hcilic  von  jedem  Staiulc,  axwh  einem 
nothleidenden ,  verlaugt  werden  müsse,  dass  der  Einzelne  die  eigenen  Kräfte  aufs 
Aeasserste  anspanne*,  ffiehe  dam  aneh  des  YerfiiBsers  Schrift:  ,,Ziir  landwirth- 
schaftlichen Frage  der  Gegenwart^  1887.  S.  1  bis  mit  24.  Aehnliche  Itetrachtunucn 
wie  im  Texte  auch  bei  L.  v.  Stein,  a.  a.  ü.,  t>.  2J0  ff.  —  Die  Bedeutsamkeit 
einet  tiiatkraftigen  Vorgehens  im  Sinne  der  Tersttndnissvollen  Aneignung  möglicher 
Betriebsfortschritte  und  die  ünerlässUchkcit ,  aber  auch  das  Erfolgreiche  solch«» 
Vorgehens  ist  in  den  zur  THege  der  Landwirtlischaft  berufenen  amtlichen 
( Regi er ung8-)K reisen .  in  den  Volksvertretungen,  auch  in  den  landwirtli- 
srhaftlichen  Interessenver tretnngskörpern  und  in  dem  unbefangenen 
Theil  der  liindlichon  Bevölkerung  niemals  verkannt  worden,  wührend  die 
extrem-agrarische  Kichtuug  allerdings  in  der  Herbeiführung  von  technisclu  n 
Betriebifortielurittett  und  dkononiiseher  Betriebsgestaltmig  in  der  Kegel  nnr  „Fall  i  a  t  i  ^  - 
mittel  von  aweifelhaftem  Werth**  erblickoi  ra  dürfen  venmint,  darauf 

37* 
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berechnet,  die  Auänerksamkeit  von  der  Hauptsache  —  dem  laudwirthüchaftlichen 
SrolliehiitB  in  YerUndnng  arit  wei^;eheiiden  Erldchterangen  sonstiger  Art  —  absu- 

lenken.  Die  Rubi  and 'seht«  riiterschätzuiit^  von  Betriebsfortschritton  liüngrt  mit 
dessen  Theorie  von  der  Werthbildong  des  Grund  und  Bodens  zusammen  und  ist 
bereits  Mher  gewürdigt  worden  (§  69).  —  Ihren  Ansdrack  findet  die  Pflege  der 
Anbahnung  solcher  Bctriebsfortschritte  in  der  vcr  s  t  iir kten  R eg'iern  n  g:3-  und 
landwirthschattlichen  Y ereinsthätigkeit  aui'  diesem  Gebiete  seit  Anlang 
d&[  achtziger  Jahre  (siehe  Kap.  TS.  u.  X). 

b)  Auf  Einselheiten  und  auf  einen  nftberen  Nacbweis  in  der  Bichtang, 

dass  bestiiuiutc,  die  Rentabilität  des  landwirthschaftUehen  Gewerbes  güustig^  beeiu- 
fluBsende  Aeuderunpren  und  Verbesserungen  des  Betriebs  sehr  wohl  möglich  sind,  kann 
in  diesem  Zusammenliaui^c  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  übrigens  an  die  allge- 
meinen Ausführungen  in  Bd.  I,  S.  48  IT.,  8.  60  fl"..  Hl  fl'.,  S.  316  ff.,  334  ff.,  841  It, 
344 ff.;  in  diesem  Band  im  die  Betrachtungen  auf  S.  432 ft'.,  4ül  ff..  475  ö".;  temer  an  die 
bezüglichen  Austuhrungeu  im  IV.  lid.  der  badischeu  laud wir! h sc haft liehen 
ErhebuBgen,  8.  70  ff.  ttber  die  Mängel  in  der  Technik  und  Oekonomie  des  Be- 
triebs, die  mangelhafte  Organisation  des  Absatzes  und  au  das  daselbst  gerügte 
häufig  Torkommende  Missverhältuiss  zwischen  Gebäude-  und  Grundkapital  erinnert ; 
in  letüterer  Hmracht  guter  zahlenmässiger  Nachw^  in  der  Schrift  von  C.  v.  Seel- 
horst,  Die  Belastnng  der  Grundrente  dnrcli  das  Gebäudekapital  in  der  Landwirth- 
schait,  1890.  Sehr  viele  Schriften  der  neueren  Zeit  sind  ausnahmslos 
der  Begrflndung  des  Nachweises  der  Möglichkeit  tob  Betriebsfortschritten  und  der 
Nothwendigkeit  ibrer  Aneignung  gewidmet;  siehe  G.  Böhme.  T,and\v.  Sünden,  1893; 
W.  Hamm,  Bas  Wesen  und  die  Ziele  der  Laudwirthschaft,  1872,  ferner  die 
mehr£Bch  citirten  Schriften  von  Settegast  und  M.  Wirth,  Die  Krisis  in  der  Land- 
wirttisehaft,  1881.  Speciell  in  die  wirthschafiistechnische  Ueberlegenheit  des 
nordamerikaniscben  Farmers  gegenüber  dem  europäischen  bäuerlichen  Wirth 
gewähren  die  citirten  Schrilteu  von  Semler,  M.  Sering,  M.  Wilckens  einen 
gutem  Mnblick.  Letzterer  meint  gehigentlich,  dass  er  nicht  zu  \iel  bdiaiipte,  wenn 
er  sage,  dass  in  den  österreichischen  Alpenländern  die  Bauern  und  ihre 
Arbeiter  durchschnittlich  den  vierten  Thüil  des  Jahres  nicht  arbeiten.  „Wie 
können  unsere  Bauern  den  schweren  Kampf  ums  Dasein  bestehen,  wenn  sie  nur 
ja  an  vielen  Orten  nur  "'g  des  .Jahres  arb(>iten  und  die  übrige  Zeit  feiern  und  zwar 
keineswegs  allein  zum  Zwecke  der  kirchlichen  Andacht!  Die  vielen  Feiertage  in 
unseren  Alpenlftndem  kommen  am  wenigsten  der  Kirche  sn  gute,  die  meisten  täaA 
Opfertage  für  Gainbmius  und  Venus."  —  Endlich  ist  die  ganze  massenhafte  land- 
wirthschaftstechnische  iSpecialliteratur  über  Fdanzeu-  und  Thierpruduc- 
tion,  sowie  Aber  landwirihsduiftliche  Betriebslehre,  die  auch  nicht  einmal  an- 
deutungsweise Mer  aufgezählt  werden  kann,  ein  sprechender  Beweis  für  die 
Yerbesserungsbedürftigkeit,  aber  auch  Verbesserungsfähigkeit  der  europäischen 
Laudwirthschaft  in  vielen  Gegenden,  namentlich  in  denen  des  ausgesprochenen 
klein-  und  mittelbäuerlichen  Besitzes,  sowohl  nach  der  Seite  der  Technik  wie 
naeh  der  Seite  der  Organisation  des  Betriebs,  welch  letztere  oft  noch  mehr 
als  die  erstere  zu  wünschen  übrig  lässt.  —  Alle  diese  Verhältnisse  werden  von 
Schrittstellern  wie  v.  Vogelsang,  Batsinger,  Preser  etc.  SU  wenig,  von  Jäger 
und  anderen  Vertretern  mit  einseitig  agrarischer  Richtung  ganz  ungenügend  oder  gar 
nicht  gewürdigt,  wobei  vielfach  neben  der  Unkenntuiss  der  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse mitunter  wohl  auch  der  Wnnsch  bestimmend  ist,  die  bodenbewirthschaften- 
den  Klassen  durch  ansseliliessliclie  Verw'eisung  auf  Staatshilfe  und  durch  getlissent- 
liche  Iguoriruug  eines  etwa  vorhandenen  persönlichen  ^chuidmomeuts  aus  partei- 
politischen Offlnden  bei  guter  Stimmung  eu  erimlten.  Man  ist  sich  hierbei  offenbar 
der  schweren  Verantwortlichkeit  nicht  hinreichend  bewnsst,  die  dieienisren 
«of  sich  laden,  die  die  mögliche  Betriebsverbesserung  und  eine  günstigere  Gestaltung 
der  Bentabilitatsverhältnisse  dadnrdi  hintanhaltra,  dass  sie  alte  in  cDMer  l^htnng 
einsetzenden  Bestrebungen  der  Staats-  und  Vereinsthätigkeit  durch  abfallige  Kritik 
in  den  Augen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  discreditiren  und  deren  Aufmerksamkeit 
auf  nun  Theil  wenigstens  ganz  utopische  Ziele  ablenkoi  oder  doch  möglichen 
Aendenmgen  des  Agrarrechts  eine  i)))ertriebeue  Tragweite  beilegen  ote  dfe 
Hoffirang  erwecken,  dass  innerhalb  der  als  Ideal  Torsdiwebsnden  Agmrveiftsmmg 
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die  unbedingte  Sicherung  des  Grandbesitzos  g'loidisum  als  Geschenk  jedem  (irund- 
besitzer  von  selbst  in  den  SchooM  falle,  tiegeu  solche  £iuseitigkeit  des 
Standpunktes,  wie  er  iHedemm  am  schfirlirten  bei  Jftg-er  in  geinen  agrarischen 
Abbandlnngen  zu  Tage  tritt,  kann  im  Interesse  gerade  des  Bauernstandes  nicht 
entschieden  genug  Stellung  genommen  werden ;  vgl.  auch  die  beachtenswerthen  Aus- 
führungen des  bekannten  Parlamentariers  P.  Reichensperger  in  dessen  Schrift: 
IKe  Gemeinschädlichkeit  der  Erbflnug  der  KomzöUe,  1^7,  S.  11  ff. 

c)  Die  thatsächliche  Steipfcrung  der  Eentabilitiit  in  Deutschlaud  in  den 
verflossenen  .Tahrzehutt^n  weist  v.  d.  (Joltz  (in  .Schmoller's  Jalurbuch,  1883,  S.  8()9ff.) 
nach;  an  dem  Beispiel  eines  Guts  in  Ostpreussen  wird  gezeigt,  dass  die  Rein« 
ertrage  in  den  fünfziger  Jaliren  sicli  zwischen  7fXX)  und  1H(X»  M.,  in  der  zweiten 
Hälfte  der  siebziger  Jahre  sich  zwischen  18ÜÜ0  und  BlUOü  M.  bewegten;  unter 
Zngrundelegnni^  der  leisten  Erträgnisse  ergidit  sich  dn  Werth  des  Guts  von 
mn^OO  M.  «refreniiber  dem  Kaufwertli  des  Guts  im  Jahre  185.J  von  3(X)000  M.,  wobei 
allerdings  134000  M.  in  das  Gut  iuvestiii  worden  sind.  Immerhin  bleibt  bestehen, 
dass  „seit  1865  bis  1880  der  Ontswerth  dnrdi  die  besseren  Coiqnnetnren  fSr  die 
Landwirthschaft  um  166  000  M.  oder  55"/„  äj:estie<ron  ist"  (S.  881  \  v.  d.  Goltz 
meint  desshalb,  .die  deutsche  Landwirthschait  könne  unter  heutü;en  Verhältnissen 
swar  nic3it  anf  eine  sebnelle  Steigerung  der  Beinertrü<,i^  und  BoMnpraiae  reebnen, 
aber  bei  sachgemässem  Betriehe  erfolgt  seiner  Ansicht  nach  die  Steigerung 
mit  grosser  Sicherheit  und  zwar  in  einem  solchen  Maas se,  dass  der  einzelne 
Landwirth  eine  erhebliche  Vermehrung  seines  Kiukommens  und  seines  Vermögens 
noch  wälirend  seines  Lebens  erwarten  darf.  Die  Ursache  der  landwirthschaft» 
Hrhon  Nnthstiinde  _ist  meistens  (!)  niclit  in  r^bjectiven,  sondern  in  suhjectiven 
Verhaltnissen  begiüudet". —  Mag  liier  auch  eine  Ucberschätzung  des  subjecüveu 
Momente,  eine  l'nterschätzung  der  Factoren  unterlaufen  sein,  die  in  der  Qegenwart 
einem  erfolgreichen  Betriebe  ent<^egenstchen,  iind  wird  hier  insbesondrre  zu  wenig' 
mit  der  Entmuthiguug  gerechnet,  die  einer  anhaltenden  Preisdepression  gerade 
in  den  bäuerlichen  Kreisai  sn  folgen  pfl^  so  bleibt  do«di  in  obigen  Sätsen  nodi 
ein  g^ter  Korn  von  Wahrheit  bestehen. 

2.  Agrarpolitisclio  formen.  Der  alte  Satz,  dass  die 
Noth  die  beste  Lehrmeisteiin  ist,  liat  in  gewissem  Sinn  auch  in 
der  Agrarkrisis  der  Gegenwart  sich  richtig  erwiesen,  indem  sie 
gewisse  Mängel  und  Lücken  der  Agrarverfassung  deutlich  hervor- 
treten Hess  und  mit  der  Eikenntniss  dieser  Mängel  und  Lücken 
auch  den  Weg  offenbarte,  wie  durch  eine  entsprechende  Um-  und 
Fortbildung  der  Agrarverfassung  und  des  Agrarrechts  der  Grund- 
besitz widerstandsfähiger  in  der  Zukunft  gegentlber  störenden 
und  schädigenden  Einwirkungen  von  aussen  zu  machen  sei  In- 
sofern bedeutet  der  Einbruch  der  transaüantischen  und  ost- 
europäischen Ooncunrenz  in  die  mittel-  und  westeuropäische  Land- 
wirthschaft einen  bezeichnenden  Wendepunkt  in  der  Ge- 
schichte der  Landwirthschaft:  seit  dieser  Zeit  hat  eine 
sehr  yiel  tiefere  Wtbrdigung  des  Wesens  des  Grundbesitzes  und 
der  Bedeutung  der  bodenbewirthschaftenden  Klassen  um  sich  ge- 
griffen, als  Tordem  meist  der  Fall  war;  hat  der  flberall  wahrnehm- 
bare Bflckgang  des  Wohlstands  der  Landbevölkerung  und  deren 
wachsendes  Missbehagen  Uber  die  Lage  der  Dinge  neben  unprak- 
tischen und  unzeitgemässen  doch  auch  zahlreiche  beachtenswerthe 
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Befoimyorschläge  gezeitigt;  ist  endlich  in  den  Kreisen  der  Be- 
gierungen  und  der  YolksTertretungen  ein  ernstes  Bemflhen  zu  Tage 
getreten,  diese  Beformyorschlftge  2u  prfifen  und  sie  ihrer  Yer- 
wirkliohung  entgegenzufahren.  Insofern  der  Bflckgang  in  der 
Bentahilit&t  im  landwirthsckaftlichen  Gewerbe  am  empfindlichsten 
innerhalb  der  yerschuldeten  Betriehe  sich  geltend  machte,  trat  die 
Yerschuldungsfrage  Tor  allen  anderen  in  den  Vordergrund,  und 
es  haben  inzwischen  eineBeihe  wichtiger  Postulate:  die  gute,  den 
Yerhflltnissen  des  Grundbesitzes  und  Landwirthschaftsbetriebs  an- 
gepasste  Einrichtung  des  Grund-  und  Betriebscredits 
auf  dem  Weg  der  Verschaffung  unkündbaren  Annuitftteneredits 
und  der  raschen  Zugänglichmachung  der  Vortheüe  des  sinkenden 
Zinsfusses  im  Rahmon  öffentlich-rechtlicher  oder  verwandter  Orga- 
nisationen, sowie  (luicli  (las  Mittel  der  thunlichen  Localisirung  der 
dem  Betriebscredit  dienenden  Creditanstalteu  und  zwar  auf  genossen- 
schaftlicher Grundlage;  ferner  die  Zulassung  der  Reut tMi schuld 
neben  der  Kapitalschuld;  die  Vorsorge  für  eine  schonendere  Be- 
handlung des  verschuldeten  Grundbesitzes  durch  humane  Ausgestal- 
tung des  Zwangs  Vollstreckungsrechts;  endlich  die  straffere 
Ausgestaltung  des  Wuchorreehts  imd  manches  Andere  länderweise 
die  erstrebte  Erfüllung  gefunden ;  während  allerdings  eine  Anzahl 
anderweiter  Fragen  (Einführung  von  Verschuldungsbeschrünkungen, 
grössere  Grundbesitzsicherung  auf  dem  Weg  der  Incoi-poration 
oder  des  Heimstatterechts)  noch  der  Klärung  bedürfen  und  daher 
einer  Lösung  noch  entbehren.  —  So  ist  ferner  unter  dem  Gesichts- 
punkt, dass  in  Zeiten  sinkender  Rentabilität  Unfälle  und  Ver- 
luste durch  äussere  schädliche  Einflüsse  der  Natur  noch  schwerer 
als  sonst  auf  der  Landwirthschaft  lasten,  auch  die  Organisation 
jdes  landwirthschaftlichen  Versicherungswesens  und  der 
landwirthschaftlichen Polizei  in  vielen  Staaten  thatkräftig 
in  die  Hand  genonunen  und  einer  befriedigenden  Begelung  ent- 
gegengeführt worden.  —  So  hat  endlich,  hingesehen  auf  den  tief- 
greifenden Einfluss  der  Ordnung  der  Grundbesitzverhältnisse  auf 
die  Gesammtgestaltung  der  Lage  der  bodenbesitzenden  Klassen, 
auf  dem  wichtigen  Gebiet  des  Erbrechts  eine  refoimatorische 
Bewegung  eingesetzt  und  ihren  Ausdruck  in  zahlreichen  neuen 
Anerbenrechtsgesetzen,  in  der  Anerkennung  des  Ertragswerths-  an 
Stelle  des  Verkehrswerthsprindps  bei  Erbschaftsregulirungen  sowie 
in  der  gesetzlichen  Statuirung  schonlicher  Behandlung  des  Anerben 
zur  Verhütung  von  Erbesfiberschuldung  gefunden.  —  Alle  diese 
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von  acht  socialdkonomischem  Geist  erfüllten  üm-  und 
Fortbildungen  des  Sltoren  Agrarrechts,  wie  sie  In  den 
vorausgegangenen  Kapiteln  (Bd.  I,  Kap.  IV,  Bd.  II,  Kap.  VI, 
VII,  VIII)  eingehende  Darstellung  gefunden  haben  und  die  zum 
Theil  wenigstens  dem  Grundbesitz  eine  augenblickliche  Erleich- 
terung oder  Stfltse  yerschaffen  (so  insbesondere  die  besseren 
organisatorischen  Einrichtungen  des  Oreditwesens,  der  Yersicherung, 
der  landwirthsehafOichen  Polizei),  zum  Theil  allerdings  nur  all- 
mählich die  erhoffte  Wirksamkeit  zu  ent&lten  vermögen  (was  ins- 
i>esondere  Ton  der  Beform  des  Erbrechts,  auch  von  den  erstrebten 
Heimstftttegesetzen  und  ftbnlichen  Bechtsbüdungen  gilt),  bedeuten 
unleugbar  wesentliche  Errungenschaften;  und  ihre  Bedeutung  kann 
in  keiner  Weise  dadurch  abgeschwächt  werden,  dass  die  Wort- 
fillfarer  der  extrem-agrarischen  Bichtung  sie  als  solche  nicht  gelten 
lassen  wollen,  in  deren  Augen  die  Landwirthschaft  yielmehr  auch 
heute  noch  als  das  Aschenbrödel  der  Gesellschaft  gilt  und  nach 
deren  Veriautbarungen  und  Kundgebungen  die  Interessen  des 
Grundbesitzes  immer  noch  durch  die  Gesetzgebung  auf  das  Gröb- 
lichste missachtet  werden  gegenüber  einer  angeblichen  Bevor- 
zugung der  Eivv Orbsinteressen  anderer  Stände. 

3.  Sonstige  Heilmittel,  insbesondere  im  Gebiet 
der  allgemeinen  Wirthschaftspo  litik Während  die 
vorbezeichneten  Hcihnaassrogeln  ausschliesslich  den  Grundbesitzer- 
stand berühren  \ind  die  Art  iliror  Verwirklichung  daher  im  Wesent- 
lichen davon  abhängig  sein  wird,  wie  sich  die  Vertreter  des  Grund- 
besitzes selber  zu  derselben  stellen,  haben  die  abseits  des  Agrar- 
rechts liegenden  Aendenuigen  der  GesetzgH]>iing  in  einer  vom 
specifisch  landwirthschattlichen  Standpunkt  aus  dictirten  Richtung 
aus  naheliegenden  Gründen  je  nacli  dem  nur  bedingten  Beifall  oder 
gar  Widerspruch  ans  anderen  Interessentenkreisen  erfahren,  wie 
dies  insbesondere  betreffs  der  Fragen  der  Stener-  und  Schutz- 
zollpolitik, ferner  der  für  die  Gestaltung  der  ländlichen  Arbeiter- 
frage bedeutungsvollen  (bereits  in  Band  I,  §  1(X)  behandelten)  Ge- 
setzgebung «ber  Freizügigkeit  und  Niederlassungsrecht 
gilt,  in  welchen  einzelnen  dieser  Fragen  die  Gegensätze  zwischen 
den  agrarischen  Interessen  einer-,  den  Interessen  anderer  Berufe- 
stände anderseits  seit  langer  Zeit  lieftig  aufeinanderprallen. 

a)  Einen  neutralen  Gefechtsboden  stellt  das  Gebiet  der 
Yerkehrspolitik  dar,  insofern  der  von  Vertretern  des  land- 

')  Tgl.  hiersEit  anch  die  Betrachiungen      L.  v.  Stein,  a.  a.  0^  S.  S19ff. 
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wirthschattliclioii  Gewerbes  geforderte  Ausbau  der  heimisclien  Ver- 
kehi'swege  —  Strassen,  Eisenbuhiieu,  Kanäle — und  eine  den  Absat/.- 
verliältnissen  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  dienliche  Tarit- 
politik   der  Eisenbahnen   sich   in  der  Kegel  mit  Wünschen  und 
BeQ:ehrcn  nichtasTarischer  Kreise  berühren  oder  doch  mir  selten 
gegen  diese  Verstössen.  Dabei  wird  eine  unbefangene  Betrachtung 
nicht  nmhin  können,  einzuräumen,  dass  seit  Jahrzehnten  ausser- 
ordentliche Geldmittel  des  Staats  für  die  in  Rede  stehenden  Ver- 
kehrszwecke aufgewendet  worden  sind  und  dass  aus  den  Verkehrs- 
erleichteiungenf  von  denen  die  Verdichtung  des  Netzes  der  Land- 
Strassen  und  der  dem  nachbarlichen  Verkeiir  dienenden  Strassen 
lintelgeordneter  Bedeutung,  ferner  die  Erschliessung  auch  abge- 
legenerer Gegenden  durch  Voll-  und  Seeimdär -(Neben -)Bahnen, 
endlich  die  Verbesserung  der  Wasserstrassen  und  der  Bau  neuer 
Kan&le  begleitet  gewesen  ist»  gerade  auch  die  Landwirthschaft  so- 
wohl für  den  Absatz  ihrer  Froducte  auf  weitere  Entfernungen,  wie 
für  den  Besug  von  wichtigen  Bedarfsartikeln  des  Betriebs  grossen 
Nutzen  gezogen  hat    Auch  die  lange  Zeit  hindurch  verpönte 
DüFerentUltari^olitik,  in  der  man  eine  einseitige  Begflnstigung  der 
ausländischen  ProTenienzen  zum  Nachtheil  der  Absatzverhftltnisse 
der  inländischen  erblicken  zu  mUssen  vermeinte,  hat  nach  und  nach 
einer  ruhigeren  vorurtheilsfreieren  Würdigung  Platz  gemacht,  seit- 
dem eingesehen  worden  ist,  dass  an  sich  keine  Eisenbahnverwaltung 
ein  besonderes  Interesse  an  billigen  Ausnahmetaiifen  für  die  in  das 
Inland  eingehenden  oder  das  Land  transitirenden  Waarenmengen 
hat,  dass  vielmehr  diese  Ausnahmetarife  regelmässig  durch  die 
Concurrenz  anderer,  vielfach  ausländischer  Yerkehrsanstalten ,  sei 
es  concurrirender  Bahnen,  sei  es  der  Wasserstrassen,  veranlasst 
sind:  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  billigen  xVusnahmetarife 
aucli   dem  Absatz   der  heimischen  Erzeugnisse   wieder  zu  gute 
konmion.  In  der  erfolgten  Einräumung  orm;issig"ter  Frachtsätze  lur 
den  Stückgutverkehr  in  landwirtlischaftlichen  Verkaufsproducten, 
namentlicli  auch  für  kürzere  Entfernungen  —  für  Milch,  Gemüse, 
Obst  etc.  — ,  in  tarifarischen  und  sonstigen  Erleichteningen  in 
Bezug  auf  Thiertransporte  tritt  die  Beachtung,  die  die  Forderungen 
der  Landwirthschaft  gegenüber  der  Tarifpolitik  der  Eisenbatmen  in 
steigendem  Maasse  tindeu,  deutlich  zu  Tage. 

ftr  A 11  iiHM-k  u  11 Es  ist  frewiss  bezficlineiid,  dass  die  aulässlich  der  badlächeu 
landwirtli-(  h.itilichrn  Erhcbuujren  kundgegebenen  Wünsche  lUUsh  Heseitigung  der 
Differentialtarife  in  den  parlajuentarischen  fierathnngen  ans  den  im  Text  an- 
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gedeuteten  Urüudeu  keiuerlui  Uut«rstützung  gel'uudeu  babeu.  „Es  bestebt"",  tiibrte 
Freilierr  v.  Bnol  in  dem  von  ihn  erttatteten  Gommissionsbericht  ans,  „s.  B.  ein 

niederer  Frachtsatz  fiir  rictrcifle.  da';  auf  dem  Elieiu  bis  ^faiiiilieim  gelang:t,  zur 
Yerseuduug  vou  da  nach  der  Schweiz,  uud  ebenso  für  Getreide,  weiches  von 
beifrischen  Seehäfen  seinen  Weg  mit  der  Bahn  nach  der  Schweiz  nimmt  und 
dabei  Mannheim  berührt  oder  weiter  oberhalb  don  lilieiii  überschreitet.  Würden 
diese  ermässigten  Tarife  nicht  gewährt,  so  würde  Muimheim  andern  Getreidehaudel 
nach  der  Schweiz  uud  unsere  Bahnen  an  dem  Transport  dieser  Massen  keinen  An- 
theil  nehmen  können.**  Aehnlich  lantet  der  von  dem  Mitglied  der  Ersten  Kammer 
FreiliPrm  v.  Horn  stein  über  dies-pii  (JopftMistaiid  frstatfeto  Uericht.  „Die  badischc 
Bahn  muss  sieh  den  C'onturreii/vt  rhiiltiiisseu  anderer  Bahnen  lii^'eu;  sie  iiat  keinen 
selbststüudigen  Willen  in  Bezup  auf  den  Transitverkehr.  Dann  aber  würde  eine 
Aeiidenm«;-  in  Beziehnng  auf  Verfrachtmig  ausländischer  Körnerfrüchte  auf  der 
badischun  Bahn  absolut  gar  keinen  Eiufluss  übeu  auf  den  Preis  derselben  im 
Lande,  da  wir  in  Mannhehl  dn  grosses  Fruchtlager  rassischen  und  amerikanischen 
rJetreides,  am  Bodenseo  demnächst  ein  s<delies  vmi  österreicliisch -nngarischein, 
serbischem,  rumäuiscliem  uud  bosuischem  Getreide  habeu  wcrdeu,  vou  deneu  mit 
Recht  gesagt  werden  kann,  dass  diese  Lager  an  diesen  Plätzen  didstiren  werden, 
ohne  dass  ein  einziges  deutsches  oder  ])adisches  Füsenbalmrad  sich  umdreht.  Das 
eine  wird  durch  die  billige  Wasserfracht,  das  andere  durch  die  österreichischeu 
Bahnen  angefahrm.  Ob  und  anf  welche  Weise  sich  nun  die  b«dische  Bahn  am 
Weitertrausporte  dieser  Getreidemengen  betheiligt,  hat  wohl  Einfluss  auf  die  badisohe 
Eisenbahnreute  —  ganz  und  gar  nicht  auf  den  Getreidepreis. ^ 

b)  Für  den  .Absatz  landwirthschaftlicher  Erzengnisse  auf  grössere  Entfernungen 
im  Stückgutverkebr  lialn  n  si(  Ii  sog.  A  bonnemeutstartfe  unter  Anwendung  dOS 
Systems  der  fallenden  Scala  sehr  tiud»  rlicli  erwiesen,  wie  solche  seit  längerer 
Zeit  auf  den  badischen  und  anderen  itahneu  zugelassen  sind.  Weitgehende 
Tarifermässigungen  für  Waggonladungsgüter  mögen  dagegen  unter  Umständen 
starke  Verschiebungen  in  den  Ab^atz\ erhiiltnissen  innerhalb  desselben  Wirthsehalts- 
gebiets  zur  Folge  habeu,  wie  dies  z.  Ii.  vou  dem  Anfangs  der  neuuziger  Jahre 
seitens  der  Frenssischen  Bahnen  eingeführten  Staffeltarife  fflr  Getreide  gilt, 
mit  dessen  T?ciiütziuig  das  ostpreussische  Getreide  die  mittel-,  west-,  ja  selbst  süd- 
deutschen Gebiete  stark  concurrenzirt  und  gegeu  den  daher  auch  iu  laudwirthschafb> 
1i<^en  biteressenTerlretungskörpern  (D.  Landwirthschaftsrath,  1898,  Archiv,  8.  261  ff.) 
lebhafte  Kinwendungen  erlioben  wurden.  —  Die  weitgehende  Beeinflussung  von 
Prodnction  und  Absatz  durch  die  Tarifpolitik  der  Eisenbahnen  ist  wohl  der  beste  Kecht- 
fertiguugsgrund  für  den  auch  ans  anderen  —  politischeu,  socialen  —  Gründen  erfolgten 
gnmdsaiatlichen  Uebeigang  in  Deutschland  (Freussen)  zum  Staatseisenbahnsystem. 

b)  S t (ui e rp o  Ii t i  k.  Die  schon  iVillier  vielfach  behandelte 
Frage  der  U eberlas tunu  des  Grundbesitz  es  mit  Steuern 
hat,  seit  durch  die  traiisntiaiitische  und  osteuropäische  Conciirrenz 
die  Verhältnisse  des  landwirthsclutttlichen  (Tcwerlies  sich  so  ausser- 
ordentlich verschärft  liabeu,  in  den  Erörtoriui^en  ü])cr  die  zur 
Sanirung  dieser  Zustände  zu  ergreifenden  Maassiiahnien  einen  be- 
sonders breiten  Raiun  einirenommen;  in  säninillichen  Agrarentjueten 
der  aclitziger  Jahre  stellt  sie  unter  den  auf  dem  Weg  der  Gesetz- 
gebung zu  verschaffenden  Erleichterungen  neben  der  liehandlung 
der  Zollfrage  mit  in  vorderster  Reihe  uud  in  Deutschland  hat  eine 
besondere  Vereinigung:  der  Congress  der  Steuer-  und  Wirthscliafts- 
reformer,  der  reformatorisehen  Umbildung  des  Steuerrechts  in  agra- 
rischem Sinne  ihre  besondere  Thätigkeit  /u [gewendet.  Den  Haupt- 
angriffspunkt  pflegt  die  Grundsteuer  zu  bilden,  wobei  besonders  die 
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ungleiclimässige  Veranlagung,  theils  und  vorwiegend  die  Unzulässig- 
keit des  Schuldabzugs  getadelt  wird.  Die  wenigstens  theilweise 
Begiflndetheit  dieser  und  ähnlicher  Klagen  hat  denn  auch  länder- 
weise zu  gesetzgeberischem  Vorgehen  Anlass  gegeben,  wobei  an 
die  Einführung  der  Einkommensteuer  in  einzelnen  Staaten  unter 
gl  ei  eil  zeitiger  Ermässigung  der  Grundsteuer,  femer  an  die  grosse 
in  Preussen  in  jüngster  Zeit  durchgeführte  Steuerreform  erinnert 
sein  mag,  inhaltlich  deren,  unter  Aufhebung  der  staatlichen  Eiirags- 
steuem  und  Ueberweisung  derselben  an  die  Communen,  als  directe 
Steuer  nur  noch  die  Einkommen-  imd  Vermögenssteuer  bestehen 
geblieben  ist.  Man  muss  übrigens  wohl  beachten,  dass  die  das 
landwirthschaftliche  Gewerbe  belastenden  staatlichen  Steuern  doch 
nur  desshalb  als  eine  drfickende  Last  vielfach  empfunden  werden, 
weü  den  Staatssteuem  andere  Steuern  —  fOr  die  engeren  und 
weiteren  communalen  Verbände,  fOr  kirchliche  Zwecke  —  sich  zu- 
gesellen und  weil  namentlich  die  Gemeindesteuern  in  den  drei  bis 
Tier  yergangenen  Jahrzehnten  fast  fiberall  sehr  erheblich  gestiegen 
sind;  daher  denn  vielfach  die  Beform  gerade  auch  auf  dem  Gebiet 
der  Gemeindebesteuerung  unter  tiiunlicher  Entlastung  namentlich 
der  kleineren  und  wirthschaftlich  weniger  leistungsföhigen  Ge- 
meindeverbftnde ,  z.  B.  durch  TJebemahme  eines  Thdls  des  Schul- 
aufwands,  durch  Erleichterung  in  der  Last  der  Strassenunter* 
haltung  etc.,  eingesetzt  hat.  In  Deutschland  hat  der  in  einzelnen 
Staaten  niisslich  emptimdene  Steuerdruck  durch  die  in  rascher  Folge 
erlassenen  und  in  Vollzug  gesetzten  socialen  Versicherungsgt^setze 
eine  Verstärkung  erfahren  und  es  erklärt  sich  wohl  nur  daraus, 
dass  auch  da,  wo  die  Steuergesetzgebung  in  erheblichem  Maass 
den  Wünschen  nach  steuerlicher  Erleichterung  des  Grundbesitzes 
entgegenkam ,  gegendenwoiso  die  Klagen  über  Ueberlastung  des 
Grundbesitzes  mit  Abgal)en  unvermindert  fortbestehen.  Die  Un- 
möglichkeit, den  laut  werdenden  Wünschen  im  Kalimon  des  gelten- 
den Steuer-  und  Wirthschaftsrechts  im  vollen  Umfang  zu  ent- 
sprechen, rechtfertigt  jedenfalls  ein  thunliclips  Entgegenkommen  auf 
anderen  Gebieten,  wobei  neben  der  befriedigenden  Lösung  d»'r  dorn 
engeren  agrarpolitischen  Gebiet  angehörenden  Fragen  (siehe  Ziffer  a) 
das  Gebiet  der  Zollpolitik  vornehmlich  in's  Auge  zu  fassen  sein 
wird,  dessen  näherer  Inbetrachtziehung  denn  auch  die  Schluss- 
paragraphen dieses  Buches  gewidmet  sein  sollen. 

Anmerkung.  Die  Torstehend  nur  angedeuteten  Fragen  haben  und  beair. 
werden  ihre  aneführUche  Darl^nu>S  ^  ^       ^  Wagner  behandelten  Theüen 
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des  Ilandbuclis,  vierte  Hauptabtheilung:  FinanzwissiMischiift,  orfaliren,  auf  die 
desshalb  verwiesen  werden  muss.  —  Ueber  die  Steigerung  der  communalen  Bedürf- 
nisse giebt  äßP  Auftaii  yon  v.  Beitzenstein  in  6.  Schon1>erg's  Hdb.  d.  pol.  Oek., 
III.  Bd.,  XI,  §  126  und  deijenige  von  Eheberg-  („Gemeindefiuauzen")  im  Hdwb. 
d.  St.-W.  bemerkenswerthe  Aufschlüsse.  Es  stieg  nach  v.  Reitzenstein  der 
Oemeindeaufwand  in  Frankreich  von  553  Mill.  Francs  in  1877  auf  746  Mill. 
Francs  in  1885;  in  Bel-ieu  zwischen  1865  und  1880  von  73  Mill.  auf  170  Mill. 
Francs  :  in  den  Nicdt>  rl  anden  zwischen  1879  und  1886  von  56  Mill.  auf  115  Mill. 
Gulden;  in  Italien  zwischen  1875  und  1886  von  455  Mill.  auf  612  Mill.  Francs. 
In  Preussen  betrugen  die  Communalausgaben  in  den  Landgemeinden  tür  1883/84 
rund  1()0,8  ^Hll.  M.  und  die  Abj^abe  pro  Kopfstieg  in  den  1,  a  n  d  g'emrinden  zmschen 
1876  und  1884  von  3,7Ü  Mark  auf  4,02  Mark  und  einschliesslich  der  Abgaben  zu 
ProviiudAl-  imd  Kreissweeken  anf  5,84  Hark,  Zableii)  die,  wena  niebt  in  der  Folge- 
zeit  in  den  Landgemeinden  eine  stiirkpro  Zunahme  der  Steuerhelastunfr  eingetreten 
sein  sollte,  die  lauten  Klagen  über  deu  steigenden  Druck  der  Communalbelastuug 
«llerdiug^s  nicht  bestKtigen.  Es  ist  fibrigens  ^nihrsobeinlich,  dass  die  Hauptsteigentng 
in  dem  Gemeindeaufwand  schon  früher  sich  vollzogen  hat.  älmlich  wie  in  anderen 
deutschen  Staaten,  z.  B.  in  Baden,  wo  zwischen  1860  und  1870  die  Gemeinde- 
steuern um  807a*  zwischen  1871  und  1873  abermals  um  20%  anwncbsen.  —  Säuen 
zaUeumässigeu  Nacbweis  über  die  Ueberlastnng  des  Oesterreichischen  Gnmdbesitses 
hat  W.  Schiff  zu  geben  sich  bemüht  („Les  charges  de  la  propri^t^  fondöre  en 
Autriche,  1892).  Für  Frankreich  berechnete  Pouyer  -  Quertier  1884  die  Ge- 
sammtbelastung  des  landwirthschaftlichen  Ornndeigenthums  durch  Staatssteuem  und 
Gemeindeabgaben  auf  956  Mill.  Francs.  —  Auf  die  l)edeutu  ngsvolle  Ein- 
wirkung einzelner  indirecter  Steuern  auf  die  rroductiousverhältuisse  der  be- 
theüigten  Laadwirthschaftazweige,  insbesondere  der  Tabak-,  Zneker-  und  Brannt- 
weinsteuern kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht  eingegangen  werden  und  ist  in 
dieser  Hinsicht  ebeufialls  auf  die  Darstellung  von  A.  Wagner  in  der  Abtheilung 
„Finanxwisseiiseball*'  dieses  Handbuchs  sn  Terweisen.  —  Eine  knappe  Darstellni^ 
des  Einflusses  d(>s  in  Deutschland  geltenden  Sti'U(>rrechts  auf  die  Landwirthschaft 
nebst  Eeformvorschlägen  giebt  die  Eingangs  citirte  Schrift  von  Platzmann. 


§  197.  Beeinflussung  der  Productenpreise  durch  das 
Mittel  der  Zollpolitik;  Ausfuhr-  und  Einfuhrzölle; 
die  Schutzzollbewegung  der  Gegenwart*). 

1.  Solange  ein  Volk  vorwiegend  Agrarcultiirrolk  ist,  pflegen 
die  Erzeugnisse  des  heimischen  Landbaues  fQr  die  Emährui^- 
bedürfnisse  der  Bevölkerung  auszureichen  und  ist,  von  Missemte- 
jahren  abgesehen,  ein  Bedürfniss  nach  Einfuhr  von  LebensmiUeln 

—  Korn,  Mehl,  Fleisch  —  aus  dem  Auslande  regelmässig  nicht 

vorhanden.  Im  Gegentheil  wird  hei  fortschreitender  Technik  des 
Anbaues  bald  ein  Zeitpiuikt  erreicht,  wo  die  heimische  Crescenz 
durch  den  inländischen  Markt  nicht  völlig  aufgenonunon  zu  werden 
vermas:  und  ein  Theil  derselben  zur  Absrabe  an  andere,  einfuhr- 
bedürftige  Länder  zur  Verfügung  steht.  Ein  Widerstreit  der  Inter- 
essen der  landwirthschaftlichen  und  der  sonstigen  Bevölkerungs- 
kreise kann  bei  dieser  Entwicklung  insofern  hervortieteu,  als  eine 

Vgl.  hierzu  auch  den  Aufsate  von  L  exis:  nOetreidehandel",  im  Hdwb.d.  Si  W. 
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Ausfuhr  von  Cerealien  und  Fleisch  möglicherweise  in  einem  das 
heimische  MarktverhÄltniss  schädigondon  Umfang  Platz  greift,  so 
dass  als  Folge  hiervon  zeitweiser  Mangel  an  Nahningsmitteln  und 
hohe  Preise  sich  einstellen.  Solchen  Möglichkeiten  hat  die  Wirth- 
schaftspolitik  der  Alteren  Zeit  dureh  Ausfuhrverbote 
auf  Getreide  und  andere  landwirthschafUiche  ürzeugnisse  zu 
begegnen  gesucht,  wobei  neben  der  Bücksicht  auf  die  Gonsumenten 
allerdings  und  vielfach  vorwiegend  auch  Blicksichten  auf  den 
heimischen  Gewerbefleiss  mitspielten,  für  dessen  Förderung  die 
Verschaffung  billigen  Brods  för  die  Arbeiter  und  Verschaffung 
billiger  Bohproducte  für  die  Zwecke  der  Manufaetur  (Wolle,  Faser- 
stoffe, Holz)  besonders  geeignete  Mittel  zum  Zwecke  erschienen. 
In  dem  WirÜisehaftssystem  des  Oolbertismus,  dessen  Werthschfttzung 
der  Manufaetur  zu  einem  kunstvoll  ausgebildeten  System  von  Maass- 
nahmen  der  Verwaltuiigspflege  und  der  Zollpolitik  sich  verdichtete, 
spielen  desshalb  Ausfuhrzölle  bezw.  Ausfuhrverbote  auf  landwirth- 
schafÜiehe  Erzeugnisse  verschiedenster  Art  eine  bemerkenswerthe 
Bolle.  Zu  einer  Kritik  einer  solchen  auf  Kosten  des  Landbaues 
sich  vollziehenden  "Wirthscliaftsi>olitik  ist  in  diesem  Zusammenhang 
kein  Anlass  uogo])oii  uiid  es  kann  tlalH>r  der  Hinweis  genügen, 
dass  der  cinzlü,  dauernde  Erfolg  von  Verboten  der  Austuhr  be- 
stimmter landwirthschaftlicher  Erzeugnisse  zwecks  Niedrighaltung 
der  Verkaufspreise  docli  nur  der  sein  kann,  dass  die  künstlich 
verringorto  Nachfrage  mit  der  Zeit  auch  ein  verringertes  Ang<»l)ot 
(z.  Ii  Einschränkung  der  Kionproduction ,  der  Schafhaltung  etc.) 
und  (his  veriingeiic  Angelmt  ein  Wicdpranzichen  der  Preise  nach 
sich  ziehen  \\ir(l.  sr>  dass  naclilialtig  die  Kaufer  Nichts  ge^vonnen 
haben,  während  möglicherweise  der  Landl)au  in  Verfall  gerathen  und 
die  ländliclie  ßevrdkerung  verarmt  ist.  Waiu'uehinungen  dieser  und 
ähnlicher  Art  haben  mit  der  Zeit  die  ausnahmslose  Anfhebunff 
der  Ausfuhrzölle  auf  Agilculturerzeugnisse  herbeigeführt,  und  in 
der  Gegenwart  mit  dem  ausgebildeten  Welthandel  in  Getreide  und 
anderen  Erzeugnissen  des  Landbaues  kann  ein  Bedürfniss  zur  Auf- 
legung von  solchen  Zöllen  oder  zur  Erlassung  von  Ausfuhrvorbüten 
höchstens  ganz  ausnalimsweise,  z.  B.  im  Falle  einer  völligen  Miss- 
ernte und  selbst  da  doch  nur  für  solche  Länder  anerkannt  werden, 
in  denen  wegen  der  mangelhaften  Communicationsmittel  eine  rasche 
und  ausgiebige  Versorgimg  der  einzelnen  Gebietstheilo  mit  Brod- 
früchten etc.  auf  Schwierigkeiten  stösst,  wie  dies  beispielsweise  flDr 
Bussland  zutreffen  mag. 
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Anmerkung,   a)  Vgl.  hierzu  Koscher,      a.  0.,  §  159  Aum.,  und  Kau, 
a.  a.  0.,  %  128 ff.  Roscher  erwähnt  auch  denSats  von  Hacculloch,  dass  jedes 

KoniaiJsfulirverliot  dir  Asscouranz  j^efren  IIuii!:r*^i"snoth  eher  verschlechtert,  weil  in 
liändem  mit  einem  stehenden  Verbot  der  Kornausfuhr  zwei  oder  mehr  gute  Ernten 
hintereinander,  da  sie  den  Landwirth  f^zlich  entmnthig'en ,  fast  sichere  Yorboten 
der  Theuening  sind.  —  Nachdoni  Snlly  die  (U  treidciuisfuhr  in  Frankreich  ganz 
freigegeben  hatte,  blühte  der  Liuidbau  (K)  Juhre  lang  und  es  wurde  ein  solcher 
üeberflnss  an  Früchten  erzeugt,  dass  England  regelmässig  sich  damit  versorgte. 
Colbert's  Yerbot  der  Ausfuhr,  durch  die  Hungersnoth  von  1662  veranlasst,  und 
die  später  nnr  beschränkt  von  ihm  "'pprebenr  Aiisfnlirn Inubniss  brachten  es,  in 
VerbindiLuy  mit  anderen  den  Luiulbau  schiidij^endtii  Maassregelu  dahin,  dass  das 
Land  verödete,  das  jährliche  Kr/tnij^iiiss  von  70  auf  40  Mill.  Setiers  herabsank  und 
dass  in  den  11 H  Jahren,  in  denen  der  (ietreideverkehr  beengt  war,  65  IhenenuigB* 
jähre  eintraten  (,Kan,  Anni.  a  /.u  ^5  123). 

b)  Den  Uebergang  zu  der  völligen  Ausfuhrfreiheit  bildeu  jene  gesetz- 
liehen  Bestimmungen ,  vermöge  deren  eine  Beschrftnloing  der  Ansfahr  erst  dann 

einzntretcn  hat,  wenn  der  Getreidepreis  eine  gewisse  Höhe  erreicht.  So  waren  nach 
den  französischen  üesetzen  vom  lü.  Juli  1819  und  4.  Juli  1821  die  39  tirenz- 
departements  und  Corsica  in  vier  Klassen  gebracht,  in  denen  die  Ansfohr  bei  einem 
Treis  von  2(5 ;  24;  22;  20  Francs  für  das  Hectoliter  Weizen  uutersafrt  war;  während 
nach  einem  späteren  Gesete  vom  lö.  April  1832  der  Ausfuhrzoll  bei  einem  Preis 
des  Wözens  unter  25  Vtmes  maf  V4  Francs  herabsinkt,  bri  30  Francs  schon  auf 
12  Francs  steigt  Beseitigung  der  Ausfuhrzölle  in  Frankreich  seit  1861,  in 
Grossbritannien  schon  unter  Wilhelm  rH.  —  In  Preussen  nach  Edict  vom 
6.  Juni  1810  Ausgangszoll  auf  Wolle  statt  früheren  10  Thalem  nur  noch  20  g.  Gr., 
Ausgangszoll  auf  Getreide  32*, o  Thaler  per  Last,  der  indess  für  den  SeeVttkehr 
noch  in  demselben  Jahre  auf  I6V4  Thaler  für  Weizen,  BVs  Thahr  für  Kofrpren  er- 
mässigt  wurde.  —  Die  Gesetzgebung  des  Deut  sc  heu  Zollvereins  Üess  im 
An&ng  die  Ansfahr  auf  Getreide  frei,  nur  Bayern  erhob  bis  1842  einen  mit  den 
strig(<nden  Getreidepreisen  Steigenden  AusfiihraolL  Die  Wolle  behielt  den  Aus- 
gaugszüU  bis  1865. 

2.  Wenn  mit  der  zunehmenden  Bevölkerung,  mit  der  die 

Steigerung  der  Bodenproduction  nicht  gleichen  Schritt  hält,  ein 
Einfuhrbedürfniss  nach  laiidwirthschaftlichen  Erzeugnissen  von 
aussen  sicli  ertri^'bt,  werden  raöglicliciweise  die  ürproducenten  in 
der  unbohiiidorten  Zulassung  der  Kiufulir.  die  eine  Hochhaltung 
der  Preise  hintauhält,  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Interessen  er- 
blicken und  zugleich  kann  die  Erwägung,  das  Inland  möglichst 
unabhängig  von  dem  Ausland  in  dem  Bezug  der  Rohstoffe  und 
namentlich  des  Brodgetreidos  zu  stellen,  Voranlassinig  dafür  sein, 
re2:ierungs8eitig  eine  Erweiteruug  der  betreffenden  Zweige  der  Ur- 
production  künstlich  zu  fördern.  Man  gelangt  dann  nicht  nur  dazu, 
die  Ausfuhrverbote  und  Ausfuhrzölle  zu  beseitigen  oder  doch  nur 
unter  ü^anz  ausiiahmsweisen  Verhältnissen  vorübergehend  in  Kraft 
zu  setzen,  sondern  erachtet  auch  die  Einführung  von  Einfuhr- 
zöllen oder  Einfuhrverboten  auf  fremdländische  Agriculturer- 
zeugnisse,  ja  selbst  die  Gewährung  von  Ausfuhrprämien  als  ein 
geeignetes  Mittel  zum  Zweck;  und  in  dieser  Ablösung  der  ehe- 
maligen Ausfuhrverbote  und  Ausfuhrzölle  durch  Einfuhrverbote,  Ein- 
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fiihrzölle  und  Aiisfuhrpräiuieii  tritt  das  lebhaftere  Interesse,  das 
sich,  in  besonders  verstärktem  Maasse  seit  dem  18.  Jahrliundert, 
der  Agricultur,  im  Gegensatze  zu  der  einsfitium  Begünstigung  der 
Manufactur  durch  das  Colltei-f'sche  Wirthschaftssystem,  regierungs- 
seitig mehr  und  mehr  wieder  zuwendet,  in  bemerkensw^erther  Weise 
zu  Tage.  Mit  dieser  Begünstigung  des  heimischen  Landbaues  ist 
aber  zugleich  die  Quelle  eines  Interessenconflictes  sowohl  mit 
den  eine  billige  Beschaflfung  ihrer  Rohstoffe  erstrebenden  Industrie- 
zweigen, wie  mit  der  consumirenden  Bevölkerung  selber  geschaffen 
und  die  Periode  des  auftretenden  Industrialismus  bei  wachsendem 
Ausfuhrbedürfniss  einzelner  besonders  wichtigen  Industriezweige, 
sowie  die  Rücksicht  auf  die  wachsende  Industriebevölkerung  hat 
desshalb  nachmals  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  schrittweise  zu  einer 
Wiederbeseitigung  der  behufs  künstlicher  Uochhaltung  der  Preise 
landwirthschaftlicher  Erzeugnisse  au^erichteten  Schranken  gefdhrt, 
bis  der  Einbruch  einer  in  dieser  Ausdehnung  firflher  unbekannten 
Concuirenz  in  ausländischen  .Boherzeugnissen  und  die  durch  diese 
Goncnirenz  fOr  einen  grossen  Theil  der  west-  und  mitfeeleurop&ischen 
Landwirthschaft  geschaffene  Nothlage  abermals  zu  einer  Umkehr 
der  Wirthschaftspolitik  Yon  der  fireihändleiischen  zur  schutzzöUne- 
rischen  Bichtung  das  Signal  gab,  welche  ITmkehr  der  europäischen 
Gegenwart  das  auszeichnende  Gepräge  giebt  und  von  der  Yon 
grosseren  Staaten  allein  England  sich  femgehalten  hat 

Anmerkung,  a)  Nach  K uscher  (Anm.  1  zu  §  160)  hat  die  englische  Gesets- 
gebung  schon  im  lö.  Jahrhundert  vertmcht,  einen  Normalpreis  des  Getreides 
künstlich  zti  sichern:  wenn  der  Quarter  Weizen  auf  (V/g  Schill,  gesunken  war,  sollte 
die  früher  (1436)  verbotene  Ausfuhr  gestattet,  dagegen  die  Einfulir  verboten  sein. 
Nach  einem  Gesotz  von  KITO  war  die  Einfulir  hei  einem  Preis  von  r)8'  3  Schillinfr 
und  darunter  verboten,  bei  einem  Preis  von  80  Schill,  oder  mehr  ganz  frei,  uuler 
80  Seil,  mit  einem  Zoll  von  8  Seh.  belastet.  Das  Gesetz  von  1778  erniedrigte  den 
Nonnalpn  is,  wobei  dir  Aiisfuhrpnimien  wegfallen  nnd  der  Einfuhrzoll  nur  '  o  Sch. 
betragen  sollt«),  aui  44  Sch.  iSpätere  Gesetze  von  1791,  1804,  1822,  1828,' 1842 
nonnirten  die  Zölle  je  nach  dem  Stand  der  Getreidepreise  anf  eine  wechselnde  H5he, 
«ringen  also  zu  dem  System  der  «rleit enden  Scala  (Sliding  scale  )  iibtr. 
besonders  cousequeut  iu  dem  Gesetz  von  1828,  wonach  die  Einfuhr  Jederzeit  erlaubt 
war,  die  Zfille  aher  derart  beweglich  festgesetzt  wurden,  dass  sie  beim  Preis  -von 
()6  Seh.  pro  Qnarter  ■\Vei/.en  20-/;)  j^cli.  betrugen,  AvUhrf  nrl  mit  jedem  Schilling,  um 
welchen  der  Preis  unter  diese  Grenze  sank,  der  Zoll  um  einen  Schilling  süeg  und 
anderseits  beim  Ste^<m  dar  Kornpreise  über  jene  Grense  der  Seil  und  zwar  in 
einem  stärkeren  Procentverhältniss  fiel.  Seinen  Zweek  konnte  indess  dieses  Scala- 
systcm  in  keiner  Weise  erreichen;  „Jeder  Kornimporteur  hatte  nun  ein  doiT]>eUes 
luteresse.  seine  Vorräthe  erst  nach  der  höchsten  Preissteigerung  auf  den  ilarkt  zu 
bringt  II :  .1  -iwinnt  dann  einmal  am  Preise  und  ausserdem  am  Zoll.  Wie  sehr 
muss  durch  ein  solches  Abwurtin  der  liöelisfeii  l'reise  die  (iefahr  des  Kornbandeis 
vergrössevt,  ebenso  die  Schitiialirt  üi  den  nachthciligsten  Wechsel  von  Ueberspaunung 
und  Abspannung  versi  t/t  wirden,  je  nachdem  die  Speculanten  bald  plötdich  un- 
geheure Frachtmittel  gebrauchen,  um  die  Niedrigkeit  des  Zolls  raadi  an  beaataea, 
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bald  wieder  mit  den  liöliereu  Z»dlen  die  tiefste  Stille  im  Kinfulirliniultl  zurück- 
kehrt.' (Roscher.)  Beispielsweise  stieg  September  1838  der  Preis  bis  aui  73  Seh. 
und  es  wurden  sodann  IV,  Mill.  Qu.  um  einen  Zoll  von  1  und  SVs  Sob*  In  den  Yw^ 
kehr  gebracht.  Desshalb  Mildening  der  gleitendm  S«ala  in  dor  von  K.  Peel 
beaatara^u  GeseUeesacte  vom  24.  April  18^2.  —  l>ie  sehr  schwaukeuden  und  jahr- 
weise  Bohr  bohon  Oetreidepreise  und  die  das  Hochbalten  derflelben  begttnsti^de 
Gesetzgebung  zeiti^rte  1838  unter  R.  C'obden's  Führung  die  .\  n t  i- Co r  n  1  a \v- 
League,  deren  Bemühungen  zu  dem  Gesetz  vom  26.  Juni  1846  führten,  das  eine 
Mreaentliehe  Ermässigung  der  Scala  und  anf  das  Jahr  1849  deren  yollstftndige  Be- 
seitigung vorsah,  wobei  nur  eon  Zoll  von  1  Sch.  pro  Qu.  übrig  blieb,  der  sodann 

1864  auf  3  d  vom  Centner  ermäasigt  und  1869  gänzlicli  beseitigt  wurde.  —  Die 
Zölle  auf  Wolle  sind  1846,  auf  lebende  Thiere,  firisches  und  gesalzenes  Fleisch, 
H&ute  etc.  1846  beseitigt  worden. 

b)  Deutschland.  Nacli  dem  P reu ss.  Tarif  von  1818  war  Weizen  mit  einem 
Eingangszoll  von  nur  0,187  M.  pro  Scheffel  belastet,  Boggen,  Gerste,  Hirse  mit 
0,068  M.,  Pferde  mit  8  M.,  Ocbsen  und  Stiere  mit  2  M.,  Kühe  mit  1  M.,  KleinTieh 
mit  0,2ö  Pf.,  Wolle  frei.  Auch  der  Deutsche  Zollverein  kannte  eigentliche 
Schutzzölle  auf  Getreide  und  andere  landw.  Erzeugnisse  von  Anfang  ab  nicht  und 
wiederholt  wurden  selbst  die  bestehenden  massigen  EiugangszoUsätze  für  alle  oder 
einzebie  Getreidefrüchte  suspendirt  (so  vom  September  1863  bis  Ende  18Ö6).  Von 

1865  bis  znm  31.  December  1H79  war  der  Kingang  von  Getreide  in  Deutschland 
gänzlich  freigegeben  und  erst  das  Turilgesc^tz  vom  Jahr  1879  brachte  erstmals 
wieder  einen  massigen  Zollschutz  von  1  Mark  pm  100  Kilo  fBr  Weism,  Bommen, 
Hafer,  von  OJjO  ^I.  für  Gerste,  Buchweizen  und  .Mais. 

Der  Hinweis  ist  wohl  nicht  überflüssig  (vgl.  betreffs  der  nachfolgenden  Aus- 
führungen die  Eingangs  citirte  Schrifl  von  W.  Lötz,  und  Schäffle  in  der  Tübinger 
Zeitechrift  von  1892  S.  6  ff.),  dass  bis  in  die  siebziger  Jahre  die  landw.  Be- 
völkerung direct  nicht  s  c  h  u  t  z  z(>ll  n  er  i  sch  interessirt  und  in  ihren  hervor* 
ragendsten  Vertretern  durchaus  treiliäud  1  erisch  gesinnt  war:  nameutlich  die 
norddeutsche  Landwirth.schaft  vertrat  programmgemäss  den  Wunsch,  für  das 
nach  England  auszulÜhrende  Getreide  möglichst  wohlfeil  englische  Fabrikwaare 
(Maschinen  etc.)  beziehen  zu  können.  1848  reichten  samuitiiche  landw.  Vereine 
Sachsens  eine  Denkschrift  gegen  alle  Schutsadlle  bei  der  Frankftirter 
Nationalversammlung  ein:  die  landw.  Vereine  West-  und  Ostpreussens  be- 
schlossen 1851  principielles  Verwerfen  des  Zollschutzes.  Die  frei- 
händlerisehe  Richtung  der  Handelspolitik,  die  mit  dem  dentsch-fransösisohen 
Handelsvertrag  von  1862  inaugurirt  wurde  und  den  Höhepunkt  ihrer  Ausgestaltung 
in  den  Tarifgesetzen  vom  2ö.  Mai  1868,  17.  Mai  1870  und  7.  Juli  1873  erreichte, 
begegnete  daher  in  landw.  Kreisen  keinem  Widerstand;  noch  1860  erwog 
V.  Blankenburg  die  Möglichkeit,  eine  freihändlerische  Interessenpartei  M  gründen, 
welche  den  ländlichen  und  womöglich  autdi  den  städtischen  Cr  rundbesitz  dor  öst- 
lichen Provinzen  von  der  äussersten  Reaction  bis  zum  äussersten  Fortschritt  um- 
fassen s(dlte.  Noch  bei  dem  letzten  Act  der  Freihandelsaera ,  der  völligen  Auf- 
hebung der  Kisenzölle,  reichten,  als  der  Iteichstag  mit  massenhaften  Petitionen  nus 
dem  westlichen  Deutschland  für  Aufrechterhaltung  der  am  I.Juli  1877  wegiaileudeu 
Eisenzölle  bestürmt  wurde,  die  Landwirthe  des  Ostens  Eingaben  im  freihänd- 
lerischen Sinne  ein.  In  deni  Statut  der  Vereinigung  der  deutschen  Steuer- 
uud  Wirthschaftsreformer,  die  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  unter  der  geistigen 
Leitung  des  entschieden  freihftndlerischco  Niendorf  stand,  hiess  es  noch  1876: 
_Anf  der  Grundlage  des  Freihandels  Stehend,  sind  wir  Geginr  der  Schutzzölle" 
und  eine  unter  dem  Eindruck  der  inzwischen  eingeleiteten  iudustrieileu  Schutzzoll- 
bewegung 1877  voi^nommene  Aendemng  des  Programms  dahin,  dass  von  der 
gesammten  Einfuhr  agrarischer  und  industrieller  Production  ein  nach  Werth  zu 
beimessender  gleicbmüssiger  Zollschutz  von  etwa  ö  'Vo  des  Werths  (für  Getreide  1  M. 
pro  100  kg)  zu  erheben  sei,  war  nicht  ohne  grosse  Schwierigkeiten  vollzogen 
wcwden.  Ein  entschiedener  Umschwung  v<dlz(ig  .si(  h  erst  durch  Fürst  Bis- 
marcks Eingreifen  im  Jahr  1878,  der  in  dem  bekannten  liundschreiben  vom 
16.  December  des  genannten  Jahres  deu  Satz  aufstellte,  dass  zwar  Schutzzölle  für 
euuelne  Industriesweige  wie  dn  Privilegium  wirken,  dass  aber  der  solchen  Privi- 
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Iciricn  .'Ulli iift enden  Abnei'j:nn<r  ein  ZoUsjBtem  nicht  heg'ej^ieu  könne,  „welches 
innerhalb  der  durch  das  tLuauzielle  luterease  gebotenen  iSchrankeu  der  gesammten 
inUbidiscIien  Froduction  einen  Vorzug  vor  der  ausländischen  auf  dem  etoheimiscb«« 
Markt  f^ewährt";  und  der  im  Jahr  1879  in  einem  an  den  Vertreter  der  Steuer-  und 
Wirthscbaftgreformer,  Freiherru  von  T  h  ü  n  g  e  n  -  Itossbacb,  gerichteten  Brief  aich  eine 
atäiicere  und  praktischere  Unterstützung  für  seine  veränderte  Zollpolitik  erbat,  n^'^ilt 
wenn  in  dem  Zolltarifentwurf  eine  Verbesserung  noch  gewonnen  werden  soll,  vor 
Allem  die  Vertreter  der  L a  n d  wi  rt h  s c haf t  im  Reichstag  sich  rühren,  sich  ver- 
einigen und  Anträge  stellen  müssen'".  Aber  noch  während  der  Verhandlungen  über 
das  TarifV't  sttz  äusserten  Vertreter  der  Landwirthschaft,  vne  v.  Maitz a u-G ül  t  z 
tmd  seihst  der  damalige  Präsident  des  Deutschen  Laudwirthschaftsraths,  v.  Wedell- 
Malchow,  sowie  V.  Hehr-8chmoldow  gegen  eine  Beleg^g  j,CLei  uuthweudigsten 
Lebensmittel  des  Volks"  mit  ZdUeUf  obwohl  es  sich  nur  um  M&aimalzölle  von  1  M. 
pro  100  kg  handelte.  Bedenken,  wenn  sie  schliesslich  auch,  zwischen  die  Waiil 
gestellt,  den  gesammten  Tarif  anzunciimen  oder  zu  verwerfen,  für  die  Tarifvorlag« 
stimmten.  Der  grnndsätsliehe  Umschlag  in  der  BeurtheUnng  landw.  SdmtaSUe 
dureh  die  A  nf,''ehöri<ren  des  landw.  ?.<  rnfsstand«  s  selber  war  also  erst  durch  diese 
Vorlage  eingeleitet,  vollzog  sich  aber  in  den  folgenden  Jahren,  unter  dem  beängsti- 
genden Eindruck  des  atthdtenden  Prdsstorses  landw.  Erceugnisse,  insbesondere  der 
Getreidefrüchte,  in  durchgreifender  Weise ;  und  wenn  früher  die  Zölle  als  Abhilfe- 
mittel gegen  die  landw.  Nothlage  sehr  skeptisch  beuriheiit  worden  waren, 
wurde  ihnen  uumnehr  die  EoUe  des  wirksamsten,  anentbehrliohsteD,  ja  vielfach  des 
alleinigen  Bettungsmittels  vindidrt.  Dieser  Umschwung  machte  sich  auch 
in  der  Zusammensetzunp-  der  landw.  Interessenvertretmifirskörper  gelt<»nd,  in  denen 
mit  der  Zeit  die  schut/zülluerisch  gesinnten  Mitglieder  naliezu  ausschliesslieh  ver- 
treten waren,  so  insbesondere  auch  im  Deutschen  Landwirth  s c  lia f t  s r a  th, 
und  dem  Druck  der  öffeutlitheu  Meinung,  wie  sie  in  diesen  Körpersohafteu  zu  Tage 
trat,  fügte  sich  auch  der  Heichstag,  der  im  Jahr  lüHö  lür  die  wichtigsten  Getreide- 
zölle  (Weizen  und  Boggen)  den  Sats  von  3  H.  und  schon  1887  einen  solchen  von 
Ö  M.  pro  100  kg.  beschlnss,  Sätze,  die  dann  freilich  durch  die  Handelsverträge  des 
Jahres  18i^2  mit  Oesterreich  und  der  Schweiz  wieder  auf  3  M.  50  i'f.  herabgesetzt 
wurden.  —  Der  seit  dem  Jahr  1879  in  der  Literatur,  in  der  Presse  etc.  entbrannte 
.Streit  um  die  landw.  .Schutzzölle,  der  vielfach  zu  einem  Streit  der  politischen  Par- 
teien wurde,  hat  mit  der  Zeit,  insbesondere  aus  Aniass  der  188öer  und  18Ö7er 
Gesetzgebung  an  Schärfe  wesentiich  angenommen.  —  Gegenfiber  dem  neuesten  in 
e.xtrem-agrarischen  Kreisen  gegen  die  Zollyertrftge  des  Jahres  1892  unternom- 
menen Sturmlauf  darf  doch  daran  erinnert  werden,  dass  so  hohe  Getreide-Zollsätze, 
wie  sie  das  Jahr  1887  für  Deutschland  bracht«,  mit  Ausnahme  von  Portugal, 
wo  für  Weizen  10,68;  für  Roggen  8,43  Frcs.  erhoben  werden,  in  keinem  euro- 
päischen Staat  bestehen.  (Vgl.  die  Uebersicht  unten  S.  594.)  —  Mit  der  Eiufiihning 
bezw.  Erhüliung  der  Zolle  auf  landw.  Producte  ging  auch  eine  solche  auf  Producte 
der  Forst  wir  thschaft  einher,  während  sich  Holasdlle  in  Frankreich,  den 
Niederlanden,  Norwegen,  Schweden,  Oesterreich  und  Ungarn  über- 
haupt nicht  hnden  und  nur  in  der  Schweiz  für  Brennholz  ein  massiger  Finanz- 
zoll (0,02  Frcs.)  eihoben  wird.  —  Die  im  Jahr  1882  in  Deutschlaad  Tollaogoie 
Umkehr  von  dem  A  gra  rh  och  s  cli  atz  syst  eni  zu  einem  System  maassvoll  ge- 
stalteter Zollsätze  kommt  auch  in  dem  Abschluss  des  Viehseuchen-Ueber* 
«inkommens  mit  Oesterreich,  an  Stelle  des  bis  dahin  bestehenden  STStents  der 
rrnlii])iti(»n.  zum  Ausdioick.  Oesterreich  gegenüber  konnte  diese  Concession  im 
Hinblick  aul  dessen  Veterinärgesetzgebung  und  Yeterinärorganisation  gemacht  werden, 
wogegen  —  Angesichts  des  jederzeit  drohenden  Einbruchs  der  Biuderpest  — 
agrarische  Kreise  gegen  ein  ähnliches  Abkommen  mit  Russland,  das  hinreichende 
Garantieeu  betreffs  wirksamer  Handhabung  der  Veleriiiärgesetz-  und  Veterinär- 
vertragsvorschriften nicht  zu  geben  iu  der  I^ige  ist,  mit  Recht  entschiedeue  Stellung 
eingenommen  haben.  (Archiv  d.  D.  Laadwiithschaflraths  von  1803,  8.  223  ff.) 

c)  Frankreich  hat  erst  1819  mit  der  früheren,  die  Ausfuhr  landw.  Ersens* 

nisse  ersehAverenden  Gesetzgebung  grundsätzlich   gebrochen  und  Einfuhrzölle  ein 
geführt  uud  dieses  Schuusystcm  durch  die  Gesetzgebung  vom  4.  Juli  1821  und 
15.  April  1832,  mit  welch  letsterem  nach  dem  Yorbüd  Englands  angleioh  das 
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System  der  <^leit<in(h'u  Scala  adoptirt  wurde,  schärfer  ansg^cbildet.  Der  Uobergang- 
zu  einem  System  der  Freigebuug  der  Korneiufuhr  erfolgte  ia  deu  Theuenings- 
jahren  1853 — 69,  und  in  TerMndnngr  mit  dem  anch  sonst  in  me  seftherige  Protections- 
politik  Bresche  h'frcndcn  TTandolsvertrarr  mit  0 r  n  s sbri  t  a nni e  n  von  IRAO  wurde 
nahezu  völlige  Eiutuhrixeiheit  hergestellt,  iudem  nur  noch  geringe  Einfulu'gebUhreu 
von  62  Cent,  für  100  kg  Welzen,  1,25  Free,  für  Mehl  erhoben  worden,  Roggen, 
Gerste  und  Hafer  aber  ganz  frcibliobeii.  Wolle  geht  seit  1860  aus  den  Erzeugungs- 
läadem  in  französischen  Schiffen  und  zu  Lande  frei  ein,  von  anderen  Ländern  uder 
in  fremden  ScMflbn  werden  3  Frcs.  von  100  kg  erhohen.  Eine  entschiedene  Riu- 
lenkuiig  in  schutz/.öllnerische  Bahnen  hat  erst  die  Tarifgesetzgebung  vom 
2H.  März  188,')  vollzogen ,  die  dnrch  das  spätere  Tarifgeseta  vom  29.  März  1887 
freilich  noch  überboten  wurde.  (Siehe  unten.) 

c)  In  ShnUcher  Weise  wie  in  Frankreich  nnd  Deutschland  hat  auch  in 

anderen  europäischen  Staaten  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  landw.  Interessen 
in  der  ZoUgesetzgehung  stattgefunden,  so  in  Oesterreich,  das  firüher  nur  ganz 
minimale  landw.  Z6lle  hatte,  durch  das  Geseti  vom  St.  MU  1887,  in  Italien  dnrch 
den  Zolltarif  vom  14.  Juli  1887  und  12.  Jnü  1888,  in  Spanien  seit  1883,  in 
Portugal  seit  1885,  in  «Schweden  und  Norwegen  seit  1888.  Selbst  in  der 
Schweiz,  wo  noch  der  Tarif  von  1884  Getreide  zollfrei  einliess  und  von  der  Tonne 
Hehl  nur  12,50  Frcs.  erhob,  brachte  der  Zolltarif  vom  10.  April  1891  erstmals 
einen  alb  rdin<rs  noch  sehr  massigen  Zoll  auf  Getreide  von  8  Frcs.  für  die  Tonne 
und  25  Frcs.  lür  Mehl.  So  haben  von  deu  europäischen  Ländern  heute  nur  noch 
Belgien  nnd  die  Niederlande,  sowie  England  und  die  komausffihrenden 
osteuropäischen  Staaten  keine  landw.  .Schutzzölle,  während  überall  sonst  die 
auf  einen  Zollschutz  drängenden  agrarischen  Interessen  siegreich  gewesen  sind. 
Vgl.  üher  diese  ümlenkong  in  die  Bahnen  des  landw.  ZoUsehntses  die  Toim  7erein 
ffir  Socialpolitik  veröffentlichten  Berichte  und  Gutachten  (Hd.  XLIX  der  ScliriffiMi") 
von  W.  Sombart  betreffs  Italiens,  A.  Peez  für  Oesterreich,  E.  Frey  für  die 
Schweiz,  W.  Scharling  für  Dinemark,  Fahlheck  für  Schweden  nnd  Norwegen, 
siehe  inshesondere  a.  a.  0.,  S.  106  ff.,  151  ff.,  S.  181  und  192  ff.,  S.  331  ff.,  514  ff. 

Aus  nachstehender  T  a  1)  f •  1 1  e  sind  die  Zollsätze  einiger  landw.  Artikel  in 
den  hauptsächlichsten  ContinentaLstaaten  zu  ersehen.    (S.  594.) 

d)  Neben  dieser  einzelstaatlicheu,  auf  hölieren  Schutz  der  heimischen  Land- 
wirthschuft  lund  Industrie)  gerichteten  Wirtliseiiaftspolitik  trat^  Strfimnngen  anf, 
die  daraut  abzielten,  gegenüber  der  waelisendcn  Gefahr  der  ,pananiprikanischen 
Concuneuz"  für  Laudwirthschaft  und  Jndu.s(rie,  Angesichts  der  in  England  hervor- 
tretenden Bestrehnngen,  in  eine  engere  handelspolitische  Vereinigung  mit  seinen 
Colonien  einzutreten,  Angesichts  endlich  des  industriellen  Abschlusssystems  Russ- 
lands, die  mitteleuropäischen  Staaten  zu  einem  engeren  Zollbuud  zu 
Tereinigen;  wie  man  för  die  Industrie  einen  gesicherten  Absata  innerhalb  dieses 
Zollbund siri'bicts  zu  scliaffen  Yernioiiitf,  so  erhoffte  man  von  einer  solchen,  gegen 
die  trausoceauische  Concurrenz  sich  prohibitiv  abschliessenden  mitteleuropäischen 
ZoUcoalition  anch  für  die  Landwirthschaft  die  endliche  Erldsnng  ans  unerträg» 
lichem  Concurrenzdrucke.  Für  diesen  Gedanken  sind  n.  A.  (ingetreten:  R.  v.  Kauf- 
mann in  der  Schrift:  L'Association  douaniere  de  TEurope,  1879,  und  G.  Katzinger, 
Die  Volkswirthschaft  in  ihren  sittlichen  Grundlagen,  1881;  K.  Walcker,  Die  Frage 
der  Zollvereinigung  mit  Oesterreich-Ungarn.  lSt)2;  v.  Miaskowski  im  Deutschen 
Landwirthschaftsrath  1887  (Archiv,  S.  237  ff.).  Im  Sinne  dieser  Strömung  schreibt 
auch  Schilf fle  („Die  Aussichtslosigkeit  der  Socialdemokratie",  1891,  S.  134):  „Ein 
Hanptmittel  zur  Bekämpfung  der  Erwerbslosigkeit  wäre  die  Herstellung  eines 
europäischen  Festlandhnndes  in  Steuer-,  Zoll-  nnd  Handelssachen. 
Noch  ein  oder  zwei  Generationen,  so  wird  ein  Steuer-,  Zoll-  und  liandelsbund 
gar  nicht  zu  umgehen  sein,  wenn  wir  Europfter  gegenüber  den  Biesenieiohen 
Asiens.  Amerika-;  utuI  wohl  bald  auch  Afrikas  uns  bchiniptcn,  wenn  wir  unsere 
Civilisationshegemouie  nicht  verlieren,  uns  im  Exportprämien  krieg  nicht  aufreiben 
nnd  unsere  Bauern  und  Arbeiter  nicht  auf  das  Niveau  von  Kulis,  Bjots  und  Kellas 
sinken  lassen  Wullen.  Die  asiatische  Concurrenz  wird  bei  der  fortschreitenden 
Frachtverbilliguug  die  allergefährlichste  sein  und  so  lange  bleiben,  bis  auch  in 
Asien  der  OeUwmih  moht  mehr  so  viel  hSher,  daher  die  Marktpreise  nnd  Ltthne 

BaelieabcTger,  A.,  Agrarpolitik,  ir.  38 
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so  viel  niedriger  sind,  wie  in  Europa;  bestünde  der  Bund  anfangs  auch  nur  zwischen 
Deutschland  und  Oesterreich."  Und  ähnlich  A.  Teez,  a.  a.  0.,  S.  193:  „Mit  der 
Zusammenfassung  der  prodiutiveu  Kräfte  und  der  Vcilt|xiiiig  des  Austausches  zwi- 
schen liaiidwirth Schaft  uud  Industrie  innerhalb  der  Schrankfii  des  inneren  Marktes 
(wie  sie  in  Folge  der  neuereu  Zolltarifreformeu  angebahnt  wurde)  ist  nur  der  erste 
Schritt  geschdieii;  der  zweite  Schritt  führt  wieder  auf  einen  grösseren  SchanplatB 
liinaus,  indem  es  nunmehr  gilt,  (»hne  (Jetahrdung  des  durch  die  Zolltarifrelorm  von 
187ä  gewonnenen  festen  Kerns,  das  östliche  Kaiserreich  dem  westlichen  näher  zu 
bringen  und  jenen  Bnnd  der  mittelenrop&iBclien  StKmme  wieder  her- 
zustellen, welcher  geeigfiiet  wäre,  si  ineii  Prodncten  den  unentbehrlichen  Antheil  am 
Welthandel,  CJulouialbesitz  und  Weltmacht  zu  verschaffen.^  In  dem  internatio- 
nalen landw.  Con^n  ess  in  Pest  1885  sprach  sich  L.  Brentano  nnd  mit  ihm 
die  Mehrheit  der  Versammlung  ebenfalls  für  die  Anbahnung  eines  mitteleuropäischen 
Zollbuuds  aus.  —  Eine  mehr  als  symptomatische  Bedeutung  kann  indess  diesen  und 
ähnlichen  Bestrebungen  im  Augenblick  nicht  beigelegt  werden.  In  sehr  eindrucks- 
voller Weise  hat  v.  Below-Saleske  im  D.  Landwirthscluiftsratli  von  1J>!)1  die 
Bestrcbuiifren  auf  Schaftnng  ciiirs  mitteleuropäischen  oder  auch  nur  deutsch-österr. 
Zollvereins  als  „i'hautom''  gekeuuzeichuet,  das  schwerlich  in  absehbarer  Zeit  körper- 
hafte Wirklichkeit  annehmen  werde  (Archiv,  8.  Id8  ff.). 


§  198.  Die  Würdigung  der  landwirthscliaftlichen 
Schutzz(^lle;  Beleuchtung  der  Einwendungen. 

V  <j  r  b  c  ni  e  r  k  u  n  p. 

Das  „Für"  und  „Wider"^  in  dir  Fra^re  der  landw.  S(]iut//r>llc  und  ninin  ntlich 
der  KorU2Ölle  hat  eine  schwer  übersehbare  Literatur  iu  und  au.sserhalb  Deutsch- 
lands gezeitigt,  anf  deren  AnMhliintf  an  dieser  Stelle  indess  ver/jchtet  werden 
mnss;  vgl.  übrigrns  die  Literaturühcrsicht  S.  .')2!)ff..  Roscher  verwirft  landw.  Schutz- 
zölle nicht  grundsätzlich,  aber  viudicirt  ihnen  die  Aufgabe,  das  Einschlagen  neuer 
zeitgemässer  Wege  zu  erleichtem,  nnd  hat  ans  diesem  Grand  nnd  ittr  Länder  wie 
Deutschland.  di<'  immer  mehr  den  inneren  Thanen*8Chen  Ringen  ähnlich  werden, 
gegen  eine  künstliche  Beschüt/.ung  der  ViehmaSt  oder  des  Anbaues  vonHandela- 
gewächsen  weit  weniger  Bedenken,  als  gegen  Kornschutzz5lle  (a.a.O.  §161); 
doch  lehnt  er  auch  letztere  nicht  unbedingt  ab,  da,  um  schwerer  Genu^ingefahr  zu 
begegnen,  vorübergehende  Opfer  auch  den  nicht  grundbe sitzenden  Elemen- 
ten des  .Staats  angesouueu  werden  dürfen;  nur  sollte  seiner  Ansicht  nach  zweierlei 
nicht  vergessen  werden:  a)  dass  die  Wohlfeilh^t  der  Lebensmittel  an  sich  etwas 
llocherfreulichcs  i.st.  wie  (lenn  „in  nnsern  Tagen  schon  d«  r  Ctdiuikc.  der  grossen 
Mehrzahl  einen  künstlichen  Tribut  an  dii;  grösseren  und  niittlcn  n  (irundeij^enthümer 
anfenswingen,  ehenso  nnansf&hrbar  wie  aufreizend  wäre;  b)  dass  es  sicli  dalier 
nur  darum  handeln  kann,  bei  plötzlicher  rreiscniicdrigung  den  Ix-troffeneii  l'rodu- 
centcu  Kaum  und  Zeit  zum  Ausweichen,  zum  Tarireu  des  für  sie  sonst  venüclitendeu 
Stesses  zu  verschaffen;  dass  der  Zollschntz  also  nnr  vorübergehend  und  nur 
in  dem  Maasse  aulVrle^rt  wrrdcu  darf,  dass  die  an  sich  noch  Widerstandsfähigen 
sich  dadurch  gestärkt  uud  ermuthigt  Huden.  „Wollte  man  durch  einen  bleibenden 
oder  zu  hohen  Schntz  auch  die  wirklich  üeherschnldeten  etc.  kfinstUch  erhalten, 
so  wäre  das  ähnlich,  als  wenn  man  die  Lücken  einer  Tischgesellschaft  durch  kost 
•;pielig  einbalsamirte  und  geschmückte  Leichen  ausfüllte''  (a.  a.  O.,  Anmerkung  ö 

zu  i?  Hil  l. 

An  sich  ^chr  ap-arlVeundliche  Schriftstoller,  wie  Freiherr  v.  Vogelsang, 
H.  Meyer,  Ituhland.  stehen  der  Finräumnng  landw.  Schutzzölle  skeptisch  gegen- 
über uiid  Krsterer  meinte  gelegentlich,  jeder  noch  so  hohe  Schutzzoll  vermehre  im 
leisten  Ende  nur  die  Verschuldung  des  tirundbesitzes  und  erhöhe  <ladurch  das 
Uebel.  anstatt  ihm  ab/uhelfen,  ein  «iedankengang.  der  auch  bei  Kühl  and  in  der 
zweiten  der  Eingangs  citirten  Schriften  wie  ein  rotiier  Eadeu  seine  Betrachtungen 
darchsieht  und  hei  R.  Meyer  (Heimstätte-  und  andere  Wirthschaft^geeetm  etc., 

38* 
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1883,  S.  084)  in  den  Worten  ausklinkt,  ein  Koniznll  sei  das  Linscng-ericht,  an  dem 
nicht  nur  das  Ers^eburtü-,  sondern  jedes  Erbrecht  au  Grund  nnd  Boden  scheitern 
kdnne.  Gegren  Kornzölle  früher  auch  A.  Wagner  in  dem  dt.  Art.  —  Eine  vennit- 
telnde  lituiifr,  der  Conrad,  Lexi  s .  P  aas  che.  Sc  hü  Ifl  e,  Sc  Ii  moller.  Seringr, 
L.  T.  Stein  u.  A.  angehören,  erkennt  zwar  gegenüber  dem  Anprall  der  osteuropäischen 
und  transoeeanischen  Cwcsanmx  die  Nothwendigludt  der  Anfiiclitaiig  nm  Zoll- 
schranken an,  will  diese  Zölle  aber  doch  nnr  in  massiger  Höhe  und  als  Mitt^'l,  ^eig- 
net, die  Ueberleitung  in  die  neuen  Verhältiiisse  zu  erleichtern,  d.  h.  nur  als  temporär 
berechtigt  einpreriinnil  wissen.  fVg'l.  Lcxis  in  Schmoller's  .lahrb.  V,  S.  1114  ff.; 
Schmollcr,  ebenda  "\T^,  S.  20.')  ff. ;  L.  v.  Stein  in  den  Drei  Fragen  des  Grund- 
besitzes, S.  210  ff. :  ähnlich  v.  lUiol-Berenberg  in  dem  Commiesionsbericht  an 
die  IL  Kammer  der  Badischen  Luudstände  vom  24.  April  1884.^ 

Entschiedene  Gegner  derKomsOlle  unter  den  Kingiings  citirten  Schrilirteileni 
sind  Matlekovits,  Keichenspcrger.  Walcker  und  Wirtli;  ferner  vertreten 
den  freihändlerischen  Standpunkt  in  der  laudw.  SchutzzoUfrage  sehr  wirksam 
die  1879  erschienenen  „Mittheflvngen  des  Yerdns  aar  Fördemng  der  Handela- 
freiheit"  und  eine  Anzahl  .\ufsät-/p  in  der  Vierteljahrszeitschrift  für  Volkswirth- 
schaft  etc.,  von  denen  insbesondere  die  folgenden  bemerkeuswerth  sind :  F.  „Professor 
B.  J.  Ktthn  in  seiner  schatssöltnerisclien  Harmonielelire'*,  1886,  IT,  8.  8S  ff.;  H.  Nord 
mann,  Die  Vertheilung  der  Getreidezölle,  1K87,  IV.  S.  18.T  ff.:  E.  Wiss.  Freihandel 
nnd  Schutzzoll,  1878,  I,  S.  101  ff.;  Derselbe:  Ueber  die  Wirkungen  der  Oetreide- 
zölle,  1882,  1,  S.  1  ff.;  Derselbe,  Die  HolzzöUe  und  die  Staatswirthschaft,  1883, 
I,  S.  1  ff.;  N.  M.  Witt,  Die  Landwirthsi liatt  und  die  Komzölle,  1879,  IV,  S.  1  ff.; 
Derselbe:  Die  ländlichen  Arbeiter  und  die  Komzölle,  1885,  II,  S.  10  ff.;  Der- 
selbe: Die  Pächter  in  England  und  der  „fluctuirende''  (iros.sgrundbesitz  in  Deutsch- 
land, 1888,  IV,  8.  188  ff 

Dass  man  auch  in  landw.  Kreisen  die  Zölle  als  ein  zweischneidiges  Sehwert 
ansieht,  zeigen  die  Schriften  von  v.  Grass-Klauin,  oben  S.  518,  von  v.  Hell- 
dorf-Banmersrode  (Bd.  I,  8.  290)  nnd  die  zur  Ablehnung  jeglichen  ZoUschutzea 
gelangenden  Ausführungen  von  v.  Pogge-Boggow  im  Deutschen  Landwirthschafts* 
rath  von  1885  (Archiv,  S.  178  ff.). 

Sehäffle  wendet  sich  sehr  eindringlich  gegen  den  maasslosen  Agrar> 
hoch  Schutz;  er  ist  für  einen  Schutz  „im  Sinn  der  Erziehung  neuer  und  ju  niror 
oder  im  Sinn  der  Krisenbewahrung  alter  Productionszweige^,  aber  ebenso  sehr 
„gegen  das  Yerlangen  sollpolitisch  er  8ta  atsga  ran  tie  einer  bestimmten  Kapital-, 
insbesondere  Bodenrente".  A'ou  den  IBS.öer  und  1887or  deutschen  Zolltarifgesetzen 
meint  er,  das»  das  damit  inaugurirtc  Agrarhoch  schütz -System  «sich  selbst 
ad  absurdum  geführt,  dass  es  in  seinen  Wirkungen  zu  den  neuesten  Terträfi^n  hin- 
gelnhrt  hat".  Ja  er  meint,  die  Grundrente  kann  sehr  wohl  wegen  der  Agrarzölle 
gesunken  sein,  sofern  diese  den  Fortschritt  zu  intensiverem  Betriebe  vereitelten 
oder  verlangsamten.  Siehe  dessen  citirten  Aufsaty.  im  Jahrg.  48  der  Zeitschr.  f.  d. 
g.  St.-W.  nnd  weiter  die  Citate  nnten  in  §  199,  Ziffer  8. 

Ob  die  Aufrichtung  von  schützenden  Zollschranken  zu  Gunsten 
des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  nothwendig  oder  entbehrlich« 
oh  sie  Überwiegend  vortheilhaft  oder  schädlich  ist,  bildet,  seit  in 
Deutschland  durch  den  Zolltarif  von  1879  in  das  damals  herrschende 
B^gime  der  Zollpolitik  grundsätzlich  Bresche  gelegt  wurde,  und 
noch  mehr  seit  der  Verschärfung  des  landwirthschafOichen  Zoll- 
schutzes durch  die  Tarifgesetze  von  1885  und  1887  noch  immer 
den  Gegenstand  bewegter  und  erregter  Erörterungen,  wobei  die 
parteipolitische  Fructification  der  Schutzzollfirage  einer  ruhigen, 
nüchternen,  unbefangenen  Würdigung  des  „Für*^  und  „Wider** 
auf  Seiten  der  Freunde  wie  der  Gegner  eines  Zollschutzcn  nidit 
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gerade  förderlich  gewesen  ist.  Uebertreibende  Schlagworte  und 
irreleitende  Sophismen  haben  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Heer- 
\ü<ror  mehr  als  billig  sicli  eingenistet;  wird  auf  der  freihändlerisclien 
Seite  mit  der  unerträglichen  Vertheuenmg  des  Brods  des  armen 
Mannes  argumentirt,  so  ist  man  auf  der  anderen  Seite  versucht, 
die  Einwirkung  von  landwirthscliaftlichen  Schutzzöllen  auf  die 
Preise  der  Nahrungsmittel  schlechthin  in  Abrede  zu  stellen  und, 
wo  eine  solche  gleichwohl  statistisch  nachweisbar  ist,  diese  aus- 
schliesslich  4en  Torwerflichen  Machinationen  der  BOrse  und  des 
Zwischenhandels  zur  Last  zu  setzen;  gegenüber  dem  freihänd- 
lerischen Satz  von  der  Tölligen  Entbehrlichkeit  eines  Zollschutzes 
fOr  alle  diejenigen  Inhaber  landwirthschafUicher  Betriebe,  die  des 
erforderlichen  Fleisses  und  der  nöthigen  Betriebsgeschicklichkeit 
nicht  entbehren,  und  dem  weiteren  Satz  Ton  der  geschäfÜich  demo- 
ralisirenden,  die  Entfaltung  der  wirthschaftlichen  Tugenden  hintan- 
haltenden Wirkung  protectionistischer  Maassnahmen  wird  von  der 
anderen  Seite  in  einem  durchgreifenden  ZoUschutz  das  einzige  und 
alleinige  Rettungsmittel  der  ohne  diesen  Schutz  unrettbar  dem 
Untergang  geweihten  Landwirthschaft  erblickt,  dem  gegenüber  alle 
anderen  Maassnahmen  der  Agrar-  und  Wirthschaftspolitik  gewisser- 
maassenwie  kindliche  Palliativmittel  erscheinen.  Dabei  ist  hcmerkens- 
werth,  (lass,  walaend  eine  häutiLj,-  mit  Sclieinfrründen  arbeitende  Be- 
wei^uni;  die  völlige  Beseitiuung  aller  landwirthächaftlichen  Schutz- 
zölle oder  doch  der  ^{etreidezölle  erstrebt,  um  ,,der  unziemlichen 
Bereicheruns?  einer  nininiersatten  Grundaristokratie  auf  Kosten 
der  Uesammtheit"  ein  verdientes"'  Ende  zu  bereiten,  man  in  Deutsch- 
land und  in  einem  Tlieile  der  anirrenzendeii  Staaten  mit  dorn  er- 
reichten Zollscluitz  nicht  einmal  zufrieden  ist,  vielmehr  in  der 
mässigon  Herabsetzuni;-  der  landwirtlischaftlichen  Scluitzzölle  aus  An- 
lass  des  Abschlusses  der  181)2  er  Handelsverträge  eine  rücksichtslose 
Preisgebung  der  agrarischen  Interessen  an  das  Ausland  crldickt  und 
diese  Herabsetzung  zum  Ausgangspunkt  nimmt  für  eine  „Aufstands- 
bewegung'', eine  agrarische  Schilderhebung  in  grossem  Styl  („Bund 
der  Landwirthe'*),  die,  wie  gelegentlich  geäussert  wurde,  erst  dann 
zum  Stillstand  komme,  wenn  ein  Zollschutz  im  doppelten  bis  drei- 
fachen Betrage  des  bestehenden  für  längere  Zeit  verbürgt  sei.  — 
Scheidet  man  aus  dem  Arsenal  der  Gründe  „Für**  und  „Wider** 
das  Unberechtigte,  Uebertreibende,  Unwahre  aus,  so  lässt  sich  un- 
schwer erkennen,  dass  viele  gute  Gründe  in  der  Gegenwart  gegen 
eine  Unterlassung  jeglichen  Zollschutzes  derwest-und 
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mitteleuropäischen  Landwirthschaft,  aber  ebenso  viele  gute  Gründe 
auch  gegen  die  Aufrichtung  sehr  hoher  Zollschranken 
sprechen;  und  dass  also  der  fast  trivial  gewordene  alte  Weisheits- 
satZf  es  liege  das  Gute  in  der  Mitte,  auch  hier  zutrifft.  Die  Gründe 
im  Einzelnen,  welche  dafOr  sprechen,  dass  die  Landwirthschaft  der 
europäischen  Gegenwart  nicht  vOUig  schiitslos  gelassen  werde, 
dass  aber  ein  Zollschutz  innerhalb  maassvoller  Grenzen 
sich  bewegen  und  dass  seine  Fortdauer  als  eine  zeit- 
lich begrenzte  angesehen  werden  müsse,  sollen  in  den  nach- 
folgenden Betrachtungen  näher  dargelegt  werden,  wobei  theils  an 
die  von  den  Gegnern  des  Zollschutzes  vorgebrachten  Einwendungen 
anzuknüpfen,  theils  auf  die  positiven,  für  einen  solchen  maassYollen 
Schutz  sprechenden  Gründe  einzugehen  ist.  Da  endlich  der  Kampf 
um  die  landwirthschaftlichen  Schutzzölle  sowohl  bei  den  Freunden 
wie  den  G^em  wesentlich  die  Getreidez(>lle  zum  Gegenstand 
hat,  so  ist  in  den  nachfolgenden  Betrachtungen  auch  vorwiegend 
das  „Für"  und  „Wider"  die  Getreidezölle  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt worden. 

1.  Das  wichtigste  und  eindrucksvollste  Argunieiit .  mit  dem 
gemeinhin  laudwirthschaftliche  Schutzzölle  und  vor  Allem  Zölle 
auf  Brodgotreide  l)ekiimpft  werden,  wurzelt  in  der  durch  die  Zöllo 
herbeigeführten  V  e  r t  Ii  e  u  e  r  u  n  g  d  e  r  n  o  t  h  w  e  n  d  i  g  s  t  e  n  Lebens- 
und  Bedarfsmittel;  es  sei  des  modernen  Staats  unwürdig,  dase: 
er  in  einem  Kampfe  der  Interessen  zwischen  den  besitzenden  und 
nichtbesitzenden  Klassen  auf  di(>  Seitt'  der  erstoren  sieli  stelle  und 
durch  künstliche  Hebung  der  Preise  nöthiger  Bedarfsgegenstände  den 
landwirthschaftlichen  Unternehmern  eine  Bereicherung  auf  Kosten  der 
schAvHchsten,  in  ihrer  ökonomischen  Lage  ohnehin  bedrängten  unteren 
und  mittleren  Schichten  der  Gesellschaft  zuführe.  Man  spricht  in 
diesem  Zusammenhange  von  den  landwirthschaftlichen  Schutzzöllen 
als  einer  antisocialen  Staatsaction,  die  in  ihrer  Wirkung  ledig- 
lich darauf  hinauslaufen  werde,  die  socialen  Klassengegensätze  zu 
verschärfen  und  ein  neues  Element  der  Verbitterung  in  das  Volks- 
leben zu  tragen;  und  unter  diesem  Gesichtspunkte  richtet  sich  der 
Angiiflf  gegen  landwirthschaftliche  Schutzzölle  mit  besonderer 
Heftigkeit  gegen  GetreidezOlle,  zumal  diese  gleich  jeder  Be- 
steuerung des  Massenconsums  mit  ungleich  stärkerem  Druck  auf 
den  unbemittelteren  Schichten  lasten,  als  auf  den  wohlhabenderen. 
Yen  diesen  Einwendungen  sind  diejenigen,  die  die  Getreide- 
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Zölle  zum  Gegoustande  haboü,  offenbar  die  wichtigsten,  wobei 
Ü'olgendes  zu  bemerken  ist*): 

a)  Das  von  den  Vertretern  des  Zollschutzes  ins  Feld  geführte 
Gegenargument,  dass  die  behauptete  Einwirkung  der  Getreide- 
zölle auf  die  Brodpreise  in  Wirkliclikeit  nicht  bestehe  und  dass 
ein  Parallelismus  zwischen  Getreide*,  Mehl-  und  Brodpreis  nicht 
nachweisbar  sei;  dass  auf  dem  langen  Wege,  den  das  Getreide  von 
dem  Importeur  und  Grosshändler  durch  die  Mühleufabrikation, 
das  Bäckereigewerbe  und  den  Zwischen-  und  Kleinhandel  hindurch 
bis  zum  Consumenten  hin  durchlaufe,  die  Wirkung  des  Zolles  sich 
verflüchtige,  mindestens  gegenüber  den  auf  diesem  Wege  erfolgenden 
Zuschlügen  des  Zwischenhandels  eine  nennenswerthe  Bolle  nicht 
spiele;  dass  überhaupt  der  Zoll  gegenüber  den  sonstigen,  den  Preis 
beeinflussenden  Prodnctionsfactoren  mehr  oder  weniger  zurücktrete 
—  kann  vor  der  Offenkundigkeit  des  wirklichen  Lebens  augen- 
scheinlich ebensowenig  bestehen,  wie  die  entgegengesetzte  Meinung, 
dass  in  allen  Fällen  und  unter  allen  Umständen  der  Zoll  in  voller 
Höhe  seine  preissteigemde  Wirkung  für  den  Gonsum  geltend  mache 
und  dass  demgemäss  jederzeit  das  aus  dem  inländischen  Getreide- 
verbrauch und  dem  Betrag  des  Eingangszolls  gebildete  Vielfache 
die  Besteuerung  des  Gonsums  zu  Gunsten  der  Getreideproducenten 
darstelle^).  Die  Wirkung  des  Zolls  wird  vielmehr  je  nach  der 
Grösse  des  Importbedarfs  und  je  nach  der  Grösse  des  Komangebots 
der  aubiührenden  Länder  eine  verschiedene  sein.  Ist  in  einem  Lande 
in  Folge  ungenügenden  Kornangebots  der  heimischen  Landwirth- 
.scliaft  der  Einfuhrbedarf  ein  grosser  und  dringender,  tritt  gar  das 
korneinfuhrbedüritige  Land  mit  anderen  Staaten  aut  den  Markten 
der  Ausfuhrländer  in  starken  Wett])eworb,  so  wird  bei  dieser  lür 
<lie  kornausführenden  Länder  günstigen  Marktconjnnctur  das  ein- 
führende Land  den  vollen  Zoll  auf  sich  belialtcii.  In  dem  entgegen- 
gesetzten Falle  einer  reiclien  Jalircsrrntc  der  auf  Einfuhr  ange- 
wiesenen Staaten  und  gar  beim  Zusanimentrcrten  mit  reichen  Ernten 
<ler  Exportländer  werden  diese  dtni  geringer  Tsachfrage  begegnen<len 
Froductionsüberschuss,  im  Hinlilick  auf  die  Schwierigkeit  und  die 
Kosten  langer  Lagerung  des  Getreides,  auch  in  den  zollgeschützteii 
Staaten  unterzubringen  sich  bemühen  und  daher  zur  Traguug  eines 


*)  Vgl.  hierzu  iiamrntlich  auch  Schäflle,  a.a.O.,  S.  528  ff.,  und  Matleko- 
vits,  a.  a.  0.,  S.  785  ff.,  t'oruer  diu  citirteu  AuMtze  von  Conrad  und  Lexis. 

*)  Aehnlieh  t.  Miaskowski  im  Deutschen  Landwirthschaftsnith  1887  (Archiv, 
8.  233  ff.). 
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Theils  oder  auch  dos  ganzen  Zolls  sich  gern  verstehen.  Nur  in 
diesem  immerhin  ausnahmsweisen  Falle  ist  daher  der  oft  gehörte 
Satz,  dass  „das  Ausland  den  Zoll  trägt''  richtig;  ja  es  kann  in 
solchen  Fällen  sehr  wohl  sich  ereignen,  dass  das  Bemühen  der 
exporthedürftigen  Länder,  ihre  Getreideüberschüsse  zunächst  in  die 
zollfreien  Gebiete  abzusetzen,  in  diesen  eine  stärkere  Depression  der 
Getreidepreise  zur  Folge  haben  wird,  als  ohne  die  Einfuhrerschwer- 
niss  der  zollgeschützten  Staaten  der  Fall  gewesen  wäre:  und  die 
Meinung,  dass  in  der  Voraussetzung  eines  durch  den  Zoll  bedingten 
stärkeren  Druckes  auf  den  zollfreien  Weltmarkt  der  Zoll  eine  t  er- 
billigende Wirkung  habe,  dass  letzterer  also  in  das  Gegen- 
theil  des  beabsichtigten  Erfolges  umschlage,  ist  desshalb  gegebenen 
Falls  ebenfalls  begründet  Zwischen  den  beiden  erwähnten  Ex- 
tremen—  einer  um  den  Zollbetrag  yertheuemden  und  einer  geradezu 
preisdrfickenden  Wirkung  der  Zollauflegung  —  wird  je  nach  den 
Ftoductions-  und  Abgabe*  bezw.  Nachfragererhfiltnissen  der  kom- 
ausfishrenden  und  komeinführenden  Länder  die  Wirkung  des  Zolls 
im  kleineren  oder  grösseren  ümfieinge  auf  die  Getreidepreise  zur 
Geltung  gelangen  und  die  Bogel  der  Fälle  wird  jedenfalls  die 
sein,  dass  die  zollgeschfitzten  Länder  um  einen  .Bruchtheil  des 
Zolls  das  Getreide  hoher  als  die  zollfreien  Länder  zu  zahlen  haben, 
wie  dies  auch  aus  den  statistischen  Nachweisen  über  den  Preis 
des  Getreides  imd  Mehls  in  den  zollfreien  und  zollgeschützteu 
Staaten  imschwer  zu  entnehmen  ist.  Während  in  England  noch 
in  den  fünfziger  Jahren  die  Tonne  Weizen  über  18  Mark,  in  iWn 
sechziger  Jahren  über  25  Mark  mehr  als  in  der  Rhein  pro  v  in  z 
kostete,  stand  in  der  Periode  1881/85  der  Preis  des  Weizens  in 
England  um  29  Mark,  1886  um  35  Mark  und  1888  um  45,4  Mark 
niedriger  als  am  Khein.  Gegenüber  den  sechziger  Jahren  ist  somit 
bis  Ende  der  achtziger  Jahre  eine  Preisverschiebung  um  70  Mark 
per  Tonne,  d.  i.  um  mehr  als  ein  Drittel  des  gegenwärtigen  Werthes 
eingetreten  (Conrad).  Die  Wirkung  des  Zolls  auf  die  Uetreide- 
preise  wird  undeutlich  hervoiireten  oder  auch  ganz  verschwinden 
bei  einem  sehr  niedrigen  Zollsntz,  dagegen  mit  dem  Steigen  der 
Zollsätze,  zumal  heim  Zusammentreffen  ungünstiger  Conjuncturen  — 
schlechte  Inlandsernten  der  kornimportbedüri'tigen,  zollgeschützteu 
Länder  —  wachsend  in  die  Erscheinung  treten.  — ■  Diese  Ein- 
wirkung wird  in  der  gleichen  Weise  bei  den  Verarbeitungsproducten 
des  (letreides  —  Mehl  und  Brod  —  sich  geltend  machen,  wenn 
schon  bei  der  grossen  Verschiedenartigkeit  der  Mehl-  und  Brod- 
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qiialitäten  der  Zusammenliaug  zwischen  Getreidepreisen  einer-,  den 
Mehl-  und  Brodpreisen  andererseits  statistisch  schwer  nachweishar 
ist;  insbesondere  kann  aus  der  Thatsache,  daas  gewisse  feinere 
Brodarten  im  Laufe  der  Jahre  mehr  im  Preise  gestiegen  sind,  als 
der  Zollerhöhung  auf  Getareide  und  Mehl  entspricht,  auf  einen 
völlig  fehlenden  Parallelisiniis  zwischoii  Getreide-  und  Brodpreisen 
nicht  geschlossen  werden.  Jedenfalls  ist  die  Behauptung,  dass  ein 
Getreidezoll  niemals  eine  preisvertheuemde  Einwirkung  für  den 
Gonsum  habe,  ebenso  in  das  Gebiet  der  schOnförbenden  üeber- 
treibungen  zu  Terweisen,  wie  die  entgegengesetzte  These  von  der 
Belastung  des  Consums  in  den  zollgeschfltzten  Ländern  um  den 
Tollen  Betrag  des  Zolls;  und  die  Wahrscheinlichkeit  einer  preis- 
steigernden  Wirkung  um  so  mehr  als  vorhanden  anzunehmen,  je 
höher  der  ZoU  gegriffen  ist,  wofür  das  Jahr  1891  mit  seinen  ex- 
orbitanten Getreidepreisen  einen  schlagenden  Beweis  liefert 

Aiimi  rk  im  g.  ai  l)ic>  Einwirkung:  dt'v  ZTillo  auf  die  Getreidt'pieise  niuss  in 
ungifasstigen  Enitejuliren  um  so  schärfer  bervortreteu,  einen  Je  stärkeren  niittlereu 
Importbedarf  an  Getreide  —  hingesehen  auf  intindische  Prodiietion  nnd  Bevölkerungs- 
zahl —  das  zollgeschützte  Land  hat.  In  Ländern  mit  rasch  wachsender  Eevölkerang, 

die  nicht  von  einer  entsprechenden  Steigerung'  der  Gctreideproduetion  begleitet  ist, 
wie  dies  für  die  meisten  west-  und  mitteleuropäischen  Staaten  zutriiFt,  werden  dess- 
halb  hohe  (ietreidezölle  immer  Gegenstand  lebhafter  Anfechtungen  sein.  —  Nach 
Lexis  fa.  a.  ()..  S.  !^)}))  ergaben  sieh  in  Deutschland  unter  Zugrundelegung  der 
Enitestatistik  von  J886  für  die  der  Getreideeinfuhr  bedürftigen  Theile  folgende 
Fehlheträge  in  Brodgetrdde  (In  Hill.  Kflo): 

Auf  d.  Kopf 
in  kg 

Württemberg  nnd  HohenzoUem    . '  .   .   165  78 

Baden,  Flsass-Lothringen   244  77 

Pfalz,  Uesseu-Darmstadt  101  65 

Hessen-Nassan  147  92 

Rheinprovinz  V.U  114 

Westphalen,  beide  Lippe,  Waldeck  .   .    1U9  45 

Thüringische  Staaten   85  71 

Sachsen   332  104 

Brandenburg,  Berlin   322  88 

Schlesien  174  ^ 

Die  drei  fränkischen  Bezirke  Bayerns  .    ö6  30 

Ueberschüsse  dagegen  haben  geliefert: 

Das  übrige  rechtsrheimache  Bayern  .    .  125  44 
Pommern,  Braun  schweig,  Oldenburg, 

Bremen    150  49 

Schleswig- Holstein,  Mecklenburg,  Ham- 
burg, laibeck   239  95 

Preuss.  Sachsen  und  Anhalt     ....  114  41 

l'nmmem   130  86 

Posen   132  77 

West-  und  Ost])ieusstn   115  34 

Hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  in  den  imporibudürftigeu  Gegeudeu  Deutsch- 
lands die  Getreideprdse  durchweg  höher  stehen  als  in  den  aBgiibelMdfirfligen. 
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Loxis  kommt  in  di  r  Kiii;j^an«rs  orwälmtoii  sehr  sorg'taltigen  Studie  zu  fol- 
güiideu  Ergebuisseu  betreüs  des  Weizens:  „dass  der  Zoll  eiue  gewisse  vertheuernde 
oder  die  Verbilligung  hemmende  Wirkung^  ansgeQbt  hat,  ist  anzunehmen,  aber  eine 
aüileDmässi;rf  npstimmuiif?  dieser  Wirkung  ist  schon  dosshalb  unmöglich,  weil  die 
localeu  Maiktverbältnisse,  wie  sie  in  der  wechselnden  Differenz  der  Preise  der  ver- 
schiedenen Plätce  zum  Ansdmck  kommen,  PreisTerschiebiingen  erzeugen,  die  gröeeer 
sind  als  der  Zollbetrü?:.  Noch  mehr  aber  gilt  dies  von  der  Wechsel wirkuu;;  des 
deutüchcu  Marktes  mit  dem  Weltmarkt.  Ueberhaupt  miisste  man,  um  die  Wirkung 
des  Zolls  genau  feststellen  zu  können,  die  Preise  kennen,  die  bei  der  Herstellnng 
des  freien  Handels  bestehen  würden/  Dass  das  Ausland  eiucn  Theil  des  Zollea 
für  Wei/.eii  wie  für  Koggen  {retragen  hat,  {jclaubf  Loxis  mit  IJcstimmtheit  ans 
den  von  iliui  >;-egebenen  Preisuotiruugen  verscliiodener  Markturte  folgern  zu  lUhtVii 
und  ebenso,  daSB,  „WÖl  die  ttrtticheu  Preisuntfrschiede  es  mit  sich  bringen, 
dass  di<'  Einfuhr  von  verzolltom  nnsläiidi.schoni  Getreide  häufig  iu  derselben  Z«.*it 
auf  gewissen  Märkten  miiglich  ist,  auf  anderen  aber  nicht,  keineswegs  der 
ganze  Getreideverbraach  Deutschlands  nm  den  vollen  Zollbetrag- 

verthenert  Avird."  ,Wio  irross  nnn  die  Mehrausgabe  ist,  die  dem  ganzen 

Volk  jährlich  aus  den  Getreidezülleu  erwächst,  lässt  sich  (.zw^ar)  nicht  fest«>telleu, 
'  man  kann  nur  sagen,  dass  diese  Summe  von  Jahr  zn  Jahr  nach  den  EmteverhSlt- 
nissen  des  Iu-  und  Auslandes  wechselt  und  dass  die  durelischnittlic  1h'  Vortheufrung 
des  tietreides  iwter  dem  Vi>llen  Betrag  des  Zolles  bleibt,  aber  mit  zuneiuu«uder 
Höhe  des  letsteren  ebenfolls  grösser  wird.  Unter  Yerthenerung  ist  aber  hier  die 
Abweichung  vom  FreiUancitl sp reise  zu  verstehen,  wie  er  insbesondere  for 
Weizen  in  England  zum  Ausdnuk  kommt  und  die  relative  Verth euernng  in 
diesem  Sinne  sehliesst  daher  nicht  aus,  dass  eiue  absolute  Verbilligung  des 
Getreides  gegenüber  dem  iu  den  TOer  Jahren  geltenden  Durchschnittspreis  statt- 
gefunden hat"  (a.  a.  ()..  S.  2 IS.  jaH.  2^:v. 

b)  In  einer  von  E.  Hirschberg  in  den  Jahrb.  f.  N.  u.  St.,  Jahrg.  1887, 
veröifentlichten  Studie  ist  ein  gewisser  Parallelismus  /.^^ischen  Roggen-  und  Brod- 
preisen naehgewiesen,  wenn  aneh  die  Wirkung  dor  Verthouernng  di  s  Korns  auf  den 
Preis  des  lirodes  nicht  immer  die  gleiciie  ist,  das  Steigen  oder  I'^allcn  des  lirod- 
p reisen  also  nicht  in  demselben  Maasse  stattfindet.  "Wie  übrigens  ein  nur  mässiges 
Anziehen  der  Koniproiso  von  den  nii(  k(>rn  iu  ungerechtfertigter  Weise  zu  einer 
starken  Preissteigerung  der  lirodwaare  benutzt  wird,  hat  s.  Z.  Kalchg ruber  für 
Altbayern  nachgewiesen,  wo  er  fand,  dass  in  der  Zeit  von  1864/69  auf  1879/84  bei 
Koggen  eine  Preissteigerung  von  18,87  **/u.  Tür  Weizen  von  0,93  von  einer 
Steigerung  der  lirudpreise  um  6ü,60  %  bezw.  116,76  ".o  begleitet  war.  (Siehe 
Jftger,  a.  a.  0.,  S.  482  ff.).  —  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte  Edelmann. 
Director  des  stftdt.  stat.  .Amts  sn  Dresden,  auf  Grund  einer  vcrgh-iehendiMi  .Studie 
über  die  Koggen-  und  Brodpreise  in  Berlin,  Breslau  und  Dresden.  Inhaltlich  dieser 
Arbeit  betrug  der 

Preis  von  1  kg  lloggen  in  Pfennigen 
bei  einem  Brodpreis  von   mrährend  der  Zeit  des  Steigens  wihrend  der  Zeit  des  Fall«is 


24  16,35—17,50  14,90— 14,:V) 

iJ.)  17,50—17,90  15,25— 14,iK) 

26  17,90-19,25  15,75—15,75 

27  19,25-20,15  18.60-16.75 

28  20,10  -  21,75  19,70— I8,;KJ 

29  22,25—20,75  20,25-19,70 

30  23,20—83,76  21,50—20,40 


Edelmann  schliesst  seine  Arbeit  mit  folgenden  Sfttxen:  „Ein  Brodpreis  er- 
schien also  in  der  Periode  des  Sinkens  regelmässig  erst  dann  wieder,  wenn  die 
(ietreidepreise  den  Punkt  bereits  überschritten  hatten,  bei  dem  er  in  der  Zeit  des 
Steigens  eingetreten  war.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  war  daher  während 
des  Fallens  geringer  und  es  ist,  als  hätte  die  Welle  der  Getreidepreise  anfwirts  die 
Brodprt'iso  vor  sieh  liergeschohen,  abwärts  nur  hinter  sich  nachgezogen." 

„Der  l'reis  des  iioggeus  stand  bei  gleichem  Brudpreis  während  der  Zeit  des 
Fallens  niedriger,  als  während  der  Zeit  des  Steigens: 
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1  kg  Koggen  um      bei  einem  Krodpreis  von  ' 


2,60—2,00  Pf. 

24  P£ 

2,65—2,60  „ 

25  , 

26  » 

1,66—2,50  „ 

27  , 

2,05-1,25  „ 

28  „ 

2,00-2.55  „ 

29  , 

2,25-2,H0  „ 

80  „ 

duichsclmitilich  um  237—2,27  Pf." 

„Dit'se  Krscheinung  bietet  sich  aber  bei  alb'n  Klrinbaiub'lspreisfii.  Wie  dies«', 
SU  siud  uuck  die  Brodpreise  dus  Ergebuiss  eines  Kampfes  z>vischeu  zwei  Interessen 
von  ungleicher  Haeht.  fihie  VreiserhShnng  vom  Grosshaadel  nnd  den  BohBtoflbn 
auf  den  Kleinvcrkehr  und  st-ine  Waarcu  zu  ühcrtratj^t'n,  tri'bictet  der  Vortbeil  (ünes 
kleinen,  rasch  zu  übereinstimmendem  Uaudelu  geeinigica  rersonenkrcises;  bei 
dner  Preiaemiedrignng-  liegt  diese  Weiterbewegung  im  InteresM  einer  breiten  Be- 
vdlkeruugsschicht.  die  als  unorganisirte  ^ilasse  der  ihr  geschlossen  gegenüberstehenden 
Gruppe  nur  laugsam  Zugestündnisse  abnöthigt.'* 

„Bern  schweren  Schlage,  den  die  Landwirtbschaft  bei  oiuem  Freiaftül  der 
Bodenerseognisse  erleidet,  und  den  verlieerenden  \Vit  ktin;:i  n  lim  r  Ai^rnrkrisis  tritt 
daher  nicht  ein  unmittelbarer  Vortheil  der  j^anzen  brnd\ erhrauehenden  Bevölkerung 
gegenüber.  Die  zwischen  den  beideu  grossen  Gruppen  stehende  kleine  Zahl  ist  allein 
des  Gewinns  sielier,  und  nur  zögernd  entschliesst  sie  sich,  auch  den  Consumenten 
einen  Antheil  daran  v.w  lasMii.^ 

In  der  Annahme,  duss  100  Ttd.  Koggen  —  138  Pld.  iirod  gebtn  und  dass 
dabei  noch  17  Pfd.  Kleie  fibrig  bleiben,  und  dass  man  demnach  1  Centner  Koggen 
ini  Werth  einem  Centiier  Itrnfl  t;lt  i(  hsetzen  kann,  ist  fierland  (1).  landw.  T're-^se 
von  1893,  Nr.  29)  auf  Grund  der  von  dem  Berliner  Magistrat  herausgegebenen 
statistischen  Zusammenstellung  über  die  Preise  ron  Roggen  und  Roggenbrod  m. 
folgenden  Ergebnissen  g-elaufrt:  Am  1.  Januar  1801  kostete  in  Kerlin  der  Centner 
Koggen  8,75  M.,  der  Ceutuer  Koggeubrod  14,1  U  M.,  letzteres  also  mehr  5,44  M. 
oder  62  7n-  Vom  1.  Januar  Ms  81.  Deconber  1891  war  Roggen  um  26,3  *' 
Roggenbrod  dagegen  nur  um  19,2%  gestiegen;  im  Jahre  1892  dagegen  Roggen 
nm  49,2  "v  Roggenbrod  nur  um  .'W.H  %,  also  um  10,0  "/o  weniger  gefallen; 
Weizen  ist  im  Jahre  1892  um  34.7  "  o,  Weizenbrod  nur  um  17,1  also  um  17,6"  o 
weniger  gefalleu.  —  J.  Conrad  (in  den  Verhandliiii<ren  d.  V.  f.  Socialpolitik 
über  Kinfluss  des  Detailhandels  auf  die  Treis'.  1?d.  .".S.  S.  130l  erachtet  eine  be- 
friedigende Lösung  der  Streitfrage  über  das  Vorliandensein  oder  Nichtvorluiuden- 
sein  eines  Turallelismus  yon  Getreide-  und  Brodpreisen  schon  desshalb  gegenwärtig 
für  ausgeschlossen,  da  man  die  eine  grosse  Krdle  spielende  (Qualität  der 
Brodwaare  statistisch  nicht  festzustellen  vermag.  Wie  sehr  übrigens  der  i^etail- 
handel  preisrertheuemd  vrirkt,  hat  Conmd  selbst  schlagend  nachgewiesen,  und 
auch  Criiger  hat  bei  obigen  Verhandlunfren  dafür  zahlreiche  Belege  erbracht; 
z.  B.  gerade  auch  für  Mehl;  siehe,  a.  a.  0.,  6.  ItiO  11'. 

b)  Fflr  die  Beurtheilung  der  Tragweite  der  landwirthachaft- 
lichen  Schutzzölle  der  Gegenwart  auf  die  Mehl-  und  Brod- 
preise muss  im  Auge  behalten  werden,  dass,  wenn  schon  in  den 
zollgeschtltzten  Lftndem  jahrweise  die  Getreide-  und  Mehlpreise 
über  den  Weltmarktpreis  in  den  zollfreien  Ländern  gehoben 
wurden,  doch  eine  effecti^e  Steigerung  der  Getreide- 
preise unter  der  Herrschaft  der  Schutzzölle  im  Vergleich  mit  der 
Zeit  yor  Einführung  dieser  ZöUe  nicht  zu  beobachten  ist  Wie 
die  Mheren  statistischen  Nachweise  darthun,  ist  seit  Mitte  der 
siebenziger  Jahre  —  yon  einigen  Jahrgängen  mit  besonders 
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schlechten  Inlandsernten  abgesehen  —  der  Getroidpprf^is  in  den 
west-  und  mitteleuropäischen  Staaten  trotz  des  Zollschutzos  ständig* 
.£?esnnken,  z.  B.  für  Preussen  zwischen  der  Periode  1871/79,  wo 
der  mittlere  Preis  pro  Tonne  bei  Weizen  208,80  M.  betrug,  auf 
201,00  M.  in  1880/84,  162,(K)  M.  in  1885,  157,00  M.  in  1886, 
164,00  M.  in  1887,  174,00  M.  in  1888;  so  dass  sieh  zu  den  Preisen 
des  letzten  Jahres  die  Preise  der  Periode  1871/79  stellen  wie 
100:84,14.  In  derselhen  Zeit  sind  die  Weizenpreise  in  dem  zoll- 
freien England  von  223,17  M.  auf  144,64  M.  per  Tonne  zurflck- 
gegangen,  also  im  Yerhältniss  wie  100:64,81.  Die  thatsächliche 
Wirkung  der  Zölle  in  Deutschland  —  und  Aehnliches  gilt  von  den 
anderen  zollgeschfltzten  Ländern — redudrte  sich  also  darauf,  ein  noch 
stärkeres  Fallen,  als  es  ausserdem  eingetreten  wäre,  hintanzuhalten 
und  den  continentalen  Getreideproducenten  einen  zwischen  10  und 
20^0  Bich  bewegenden  Pteisvorsprung  beispielsweise  Tor  den  eng- 
lischen zu  sichern.  Mit  diesem  Ergebniss  verliert  aber  offenbar 
das  mit  der  Brodvertheuerung  arbeitende  Argument  der  frei- 
händlerischen Betrachtungsweise  sehr  an  Gewicht,  weil  es  un- 
geachtet der  Auflegung  von  Schutzzöllen  zu  einer  Yerschleehterung 
der  Lebenslage  der  brodconsumirenden  Bevölkerung  gar  nicht  kam. 
Wie  sebr  auch  das  Ziel,  die  Lage  der  unteren  und  mittk'ieii 
Scliichtcn  der  Bevölkeruns:  auch  im  Wecre  der  Vor})illiLruiii«-  der 
nöthigsteii  Nahrungsmittel  zu  bessern,  an  sich  als  ein  löbliches 
bezeichnet  werden  (hirf,  so  ist  doch  dem  Verlangen  dieser  Klassen, 
dass  diese  Verbilligung  zum  Schaden  grosser  prodiictiver  Stände 
des  Volks  sich  voUzielie.  die  Bereclitigung  abzusprechen;  und  am 
wt^nigsten  kann  die  Berechtigung  dieses  Verlangens  auf  den  Hin- 
weis trestützt  w^erden,  dass  die  Brodconsumenten  anderwärts,  z.  B. 
in  England,  einer  stärkeren  Verbilligung  der  Getreidelrüclite,  ai> 
sie  auf  dem  zollgesclifltzten  (N»ntinent  eintrat,  sich  erfreuen-^. 
Kann  somit  das  Schreckbild  der  B  r  o  d  v  e  rt  h  eu  e  r  u  n  vor  dem 
Liclit  der  statistischen  Thatsachen  niclit  besteben  und  stellt  sich 
das,  was  von  diesem  Bild  übrig  bleibt,  lediglich  als  die  Vor  ent- 
halt ung  einer  nach  Lage  des  Weltmarktes  an  sich  möglichen 
weiteren  Verbilligung  der  Brodfrflchte  dar,  so  wird  richtiger^ 
weise  dieses  Argument  Anspruch  auf  Beachtung  nur  dann  haben« 
wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  daäs  der  die  weitere  Ver- 
billigung der  Brodfrüdite  aufhaltende  Zollschutz  eine  vom  Stand- 
-punkt  der  Landwirthschaft  aus  entbehrliche  oder  wirkungslose 
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Maaswegel  sei,  was  indess,  wie  die  weiteren  Darlegungen  zeigen, 
nicht  der  Fall  ist  —  Die  Yorenthaltung  der  überhaupt  möglichen 
Yerbüligung  der  BrodMehte  kann  schliesslich  allerdings  auch 
unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Schädigung  der  Exportindustrien 
auf  dem  Weltmarkt  gewürdigt  werden,  insofern  die  Möglichkeit 
der  Herabsetzung  der  Löhne  in  den  zollfreien  Ländern  (England) 
oder  die  Nothwendigkeit  der  allmählichen  Erhöhung  der  Löhne  in 
den  Ländern  mit  yergleichsweise  sehr  hohen  Getreidezöllen  den 
dort  ansässigen  Exportindustrien  ein  üeberge wicht  über  jene  der 
zollgeschützten  Länder  gäbe.  Diese  Einwendung  ist  beachtens- 
werth,  aber  an  sich  ebenfalls  nicht  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung, da  das  Productionsinteresse  der  Landwirthschaft  und  die 
Erhaltung-  der  letzteren  in  leistungsfähigem  Zustande  ebenso  schwer 
wiegt  als  dasjenige  der  für  die  Ausfuhr  arbeitenden  Industrie- 
zweige; alter  sie  mag  allerdings  eine  Mahnung  sein,  den  schutz- 
zöllnerisclien  Bogen  nicht  zu  straff  zu  spannen,  weil  ein  Kück- 
gang  der  Exportindustrien  in  Folgo  Verschlecliterung  ihrer  Con- 
currenzbedingungen  auf  dem  Weltmarkt  und  die  dadurch  bedingte 
Consumabnahnie  weiter  Arbeiterkreise  der  laudwirthschaftiiclien 
Production  selber  den  grüssten  Schaden  zufügen  müsste. 

c)  Unter  den  Zöllen  auf  Getreide  werden  in  Staaten,  in  denen, 
wie  in  Deutschland,  das  Koggenbrod  das  Brod  des  ,. gemeinen 
Mannes"  ist.  die  Zölle  auf  Koggen  vom  Gesichtspunkt  der  mög- 
lichen Lebensmittelvertheuerung  oder  der  Vorenthaltung  einer  an 
sich  möglichen  weiteren  Brodverbilligung  aus  eher  Einwendungen 
begegnen,  als  solche  auf  Weizen;  der  Gerstenzoll  wird,  da 
die  Gerste  zu  einem  erheblichen  Theil  dem  Consum  in  Form  eines 
Genussmittels  (Bier)  dient,  geringeren  Beanstandungen  unter- 
liegen, als  Weizen  oder  Koggen;  und  der  Zoll  auf  Hafer,  der 
ganz  vorwiegend  den  Zwecken  der  Verfütterung  dient,  scheidet 
aus  den  vorerwähnten  Betrachtungen  fast  völlig  aus,  kann  aber 
einen  Interessengegensatz  innerhalb  der  landwirthschaftlichen  Be- 
rufskreise selbst  entfachen,  insofern- die  pferdezuchttareibenden  oder 
auf  starke  Pferdehaltung  angewiesenen  Gegenden  durch  eine  künst^ 
liehe  Hochhaltung  der  Haferpreise  einer  misslich  empfundenen 
Produetionskostensteigerung  sich  ausgesetzt  sehen.  —  Die  Zölle 
auflebendeThiere,  insbesondere  auf  dem  Consum  unterliegende 
Thiere  —  Binder,  Schweine  — ,  erscheinen,  da  Fleisch  nicht  in 
dem  Maass  nöthiges  Nahrungsmittel  ist,  wie  Getreide,  wesentlich 
weniger  bedenklich;  auch  ist  bei  der  im  Yerhältniss  zum  Werth 
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der  Thiere  stehenden,  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallenden  Zollhöhe  und 
bei  den  jahrweisen,  durch  den  Ausfall  der  Futtergewächse  bedington 
Schwankungen  im  Preis  der  Thiere  die  Einwirkung  des  Zolls  auf 
die  einzelne,  zum  Verkauf  gelangende  Fleischmenge  vergleichs- 
weise unbedeutend  oder  auch  ganz  verscliwindend.  —  Aehnliehes 
gilt  von  den  Zöllen  auf  die  Yenirbeitungsprodacie  der  Yiehhaltang, 
von  Butter  und  Kftse.  —  Bei  den  Zöllen  auf  der  inlindisclien  Ge- 
nussbesteuerung  unterliegende  Objecte,  wie  z.  B.  Tabak,  tritt  zu 
dem  schützenden  Momente  das  fisealische,  ja  letzteres  tritt  unter 
Ümstftnden  entscheidend  in  den  Vordergrund;  ähnliches  gilt  vom 
Wein;  d.  h.  in  Ffiilen  dieser  Art  wirkt  der  zum  Zweck  der  Be- 
steuerung auferlegte  Finanzzoll  zugleich  als  Schutzzoll.  —  Einer 
ZoUbelegong  yon  wichtigen  Bohstoffen  der  Textilindustrie  — 
Wolle,  Flachs,  Hanf — hat  man  im  Interesse  dieser  Industrien 
und  da  in  den  west-  und  mitteleurop&ischen  Staaten  der  Bedarf 
an  diesen  Bohstoifen,  insbesondere  an  Wolle,  durch  die  heimische 
Landwirthschafk  mit  der  fortschreitenden  Intensität  des  Betriebs 
entfernt  nicht  mehr  gedeckt  werden  kann,  meist  widerstrebt,  zumal 
mässiu"  G^egriffene  Zölle  wenig  helfen  würden,  hohe  aber  unzweifel- 
hail  dit'so.  mit  besonderer  Dringlichkeit  auf  den  Export  angewiesenen 
Industrien  in  dem  Wettbewerb  mit  den  gleichen  Industrien  in  den 
zollfreien  Ländern  —  fhigland  —  völlig  lahm  legen  müssten.  Der 
Kückgang  des  Hanf-  und  Flaclisbaues  in  einzelnen,  für  den  An- 
bau dieser  <iewächse  geeigneten  <jegenden,  z.  B.  gerade  auch  in 
Deutschlaiul,  ist  gewiss  bedauerlich,  doch  wird  das  auf  einen  Zoll- 
ächut/  sich  richtende  Bemühen  schon  an  der  vt'rgleichsweise  nur 
localen  Bedeutung  dieser  Culturen  scheitern.  —  Die  immer  noch 
o'egendenweise,  namentlich  in  den  Gebieten  des  Grossirrundbesitzes. 
eine  erhebliclie  Rolle  spielende  Schafhaltung  hat  unter  dem 
herrsclienden  Keginie  zwar  unleugbar  an  Kentabilitüt  sehr  ein- 
gebüsst,  namentlich  soweit  die  Zucht  eines  feineren  Wollschafs  iu 
Frage  steht;  letztere  Zucht  ist  aber  ohnehin  besonders  risicoreich, 
und  das  seit  Decennien  wahrnehmbare  Bestreben,  zur  Zucht  mitt- 
lerer und  geringerer  Sorten  überzugehen,  die  neben  Wolle  zugleich 
Fleisch  liefern  und  durch  gTössere  Mastfähigkeit  dasselbe  iFutter 
höher  verwerihen  als  die  feineren  Kassen,  lässt  den  Schluss  zu, 
dass  sich  die  Landwirthschaft  mit  der  durch  die  veränderten  Welt- 
marktverluiltnisso  auf  diesem  Gebiet  geschaffenen  Sachlage  mehr 
und  mehr  abzufinden  yersteht  und  dass  ein  Schutsoll  auf  Wolle  durch 
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ein  Lebensinteresse  der  Landwirthschaft  nicht  unbedingt  geboten 
ist,  wohl  aber  die  Folge  haben  könnte,  die  Züchtung  Yon  Neuem 
in  falsche  Bahnen  zu  lenken  (Conrad). 

(1)  Bei  allem  Dem  ist  doch  auch  die  Wirkung  der  Cretreide- 
zolle  in  finanzieller  Hinsieht  nleht  zu  unterschätzen.  Mag 
schon  ein  Getreidezoll  als  Finanzzoll,  vermöge  der  Besteuerung 
eines  nothwendigsten  Lebensmittels,  vor  der  Theorie  nicht  bestehen, 
80  treten  doch  diese  Bedenken  in  Jahren,  in  denen  das  Ausland 
den  Zoll  ganz  oder  theilweise  trägt,  zurück  und  die  Möglichkeit, 
in  Folge  der  Speisung  der  Öffentlichen  Kassen  mit  solchen,  theil- 
weise den  Ausländem  zur  Last  bleibenden  Zollgefällen  eine  sonst 
nOthig  gewordene  schärfere  Anspannung  der  inländischen  Steuer- 
kräfte zu  unterlassen,  giebt  den  landwirthschafUichen  Schutzzöllen 
eine  nicht  zu  unterschätzende  finanzpolitische  Bedeutung,  die  aus 
der  Ziffer,  dass  Getreide  und  andere  Erzeugnisse  des  Landbanes  in 
Deutschland  1890:  111,4;  1891:  107,1;  1892:  103,1  Mill.  M. 
—  28,2 ;  27,2 ;  26,4  ^'/q  der  gesummten  Zolleinkfinfte  geliefert  haben, 
deutlich  erhellt. 

2.  Ein  sehr  ^oläufifrcs,  aber  auch  höchst  heaclitenswerthes 
Argument  gegen  die  Autrichtung  landwirthschal'tlichor  Schutzzoll- 
schrankcn  wurzelt  in  der  Art  der  Preisbildung  des  Grund 
und  Bodens;  man  geht  (hibei  von  der  These  aus,  dass  insofern 
ein  Schutzzoll  die  orstre])te  Besseruno-  der  Kentahilitiitsverhältnisse 
im  riefolge  luit,  die  Frdgc  der  Hcluit/.zoUaufleguug  in  einem  An- 
ziehen der  Bodenpreise  sich  äussern  wird;  dass  also  zwar  den  der- 
maligen (Trundeigenthümern  eine  Kapitalscheiikung  zufällt,  die  sie 
im  Augenblick  des  Verkaufs  in  Geld  unisetzen  können,  während 
dem  neuen  Erwerber  gegenüber,  Angesichts  der  Belastung  seines 
Avisgabecontos  mit  dem,  dem  grösseren  Anlagekapital  entspreclien- 
den  Mehr  von  Zinsen,  die  Wirkung  der  Schutzzölle  wieder  versagt. 
Aehnlicli  im  Fall  der  Pacht,  wo  auch  nur  der  gegenwärtige  Pächter 
den  Vortheil  von  einer  aufwärts  gehenden  Preisbewegung  haben 
wird,  nicht  auch  der  spätere  Pächter,  der  —  wegen  der  einge- 
tretenen günstigeren  Preisconjuncturen  —  im  Wege  des  Mitbewerbs 
auf  dem  Grundmarkt  zu  einem  höheren  Pachtzins  gedrängt  werden 
wird;  so  dass  in  den  Fällen  der  Facht  es  dauernd  überhaupt 
nicht  die  bodenbewirthschaftenden,  sondern  die  grundbesitzenden 
Elemente  sein  werden,  die  die  Yortheile  des  Zollschutzes  Torweg- 
nehmen.  Man  macht  in  diesem  Zusammenhang  auch  auf  den 
Unterschied  zwischen  landwirthschaftlichen  und  industriellen  Schutz- 
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zOUen  betreffs  ihrer  Einwirkung  auf  die  Productionsmitteleigner 
einerseits,  auf  die  Abnehmer  der  zollgesehfltzten  Producte  der  einen 
und  anderen  Art  Ton  Unternehmungen  anderseits  aufmerksam:  bei 
der  yerhftltiiissmftssig  leichten  Yennehrbarkeit  der  in  der  Industrie 
arbeitenden  Kapitalien  wird  nämlich  ein  Zollschutz  zu  einer  Aus- 
dehnung der  geschützten  Industriezweige  ftthren,  so  dass  in  Folge 
der  vermehrten  Inlandsconcurrenz  nachümfluss  einer  bestinunten  Zeit 
die  durch  die  ZoUauflegnng  veranlasste  Steigerung  der  Preise  einer 
rückgängigen  Bewegung  Platz  zu  machen  pflegt;  woraus  folgt,  dass 
die  Inhaber  des  geschützten  Industriezweigs  nicht  oder  doch  nur 
selten  in  die  Lage  kommen,  fQr  die  indusiaielle  Anlage  einen 
höheren  Kapitalwerth  sich  in  Rechnung  zu  stellen  und  diesen  bei 
Besitzweclisoln  flüssic;  zu  machen  und  dass  also  nicht  sie,  sondern 
die  Abneliinor  der  zollgescliütztcn  Waare  es  schliesslich  sind,  die 
den  Nutzen  des  Schutzzolls  in  Form  einer  durch  Zunahme  der  In- 
landsconcurrenz veranlassten  Yerbilligung  der  Verkaufspreise  der 
Waare  lucriren.  Anders  im  landwirthschaftlichen  Betrieb,  wo. 
wecken  der  Uiivermebrbarkeit  des  Bodens  und  Ave2:en  der  natür- 
liehen  Greir/eii.  die  der  Produetinussteigerung  gesetzt  sind,  die 
vorstellend  aimcdoutcte,  in  einer  erheblichen  Vermehrung  der  In- 
landsconcurrenz bestehende  Wirkung  des  Schutzzolls  entweder  aus- 
bleiben oder  doch  nur  massig  sicli  einstellen  wird. 

Endlich  aber  wird  der  Grund  der  Nothlage  des  Grundbesitzes 
vielfach  überhaupt  nicht  sowohl  in  einem  Kückgang  der  Preise  land- 
wirthscliaftlicher  Erzeugnisse  als  darin  erblickt,  dass  der  Grund  und 
Boden  zu  theuer  erkauft  oder  erpachtet  worden  ist  imd  dass  das 
wahre  Heilmittel  daher  nicht  in  einer  künstlichen  Steigerung  der 
Preise  der  landwirtlischaftlichen  Erzeugnisse,  sondern  in  einer 
Zurückführung  der  Grundwerthe  und  Pachtpreise  auf  die  natürliche 
durch  die  mittleren  Ertragsverhältnisse  gegebene  HOhe  liege.  (Vgl. 
hierzu  die  früheren  Ausffllirungen  und  Anmerkungen  auf  S.  48, 
60,  69,  74  inid  die  daselbst  wiedergegebenen  Ansichten  von  Schftffle 
und  Kuhland.)  —  Zu  diesen  Betrachtungen^  die  keineswegs  dem  frei- 
händlerischen Arsenal  angeh(^ren,  vielmehr  auch  in  agrarfreundlichen, 
ja  selbst  in  landwirthschaftlichen  Fachkreisen  zur  Begründung  der 
Wirkungslosigkeit  einer  mit  Schutzzöllen  arbeitenden  Wirthschafts- 
politik  verwerthet  zu  werden  pflegen,  ist  das  Folgende  zu  bemerken: 

a)  Insofern  für  die  Preisbildung  des  Grund  und  Bodens  der 
Reinertrag,  wenn  auch  nicht  als  einziges  Moment,  maassgebend  ist 
wird  und  kann  allerdings  die  Auflegung  Ton  Schutzzöllen  eine 
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Grimdpreisstoigerung  im  Gefolge  haben:  doch  wird  mit  dieser 
Preiabewegnng  fttr  den  neuen  Erwerber  jedenfsdls  nur  dann  eine 
ungflnstige  Lage  geschaffen  weidw,  wenn  etwa  schon  unmittelbar 
Yorher  die  Bodenpreise  den  zeitweiligen  Ertragswerth  sollten  ftber- 
stiegen  haben.  Dies  kann  allerdings  der  FaU  sein,  in  vielen  anderen 
FftUen  aber  wird  sich  der  Vorgang  so  abspielen  —  und  die  Statistik 
der  Bodenpreise  scheint  dies  zu  bestätigen  — ,  dass  der  Blickschlag 
in  den  Getreide-  und  anderen  Productenpreisen  einen  Bfldkgang 
auch  der  Bodenpreise  zur  Folge  hat,  so  dass  der  Auflegung  von 
Schutzzollen  nur  die  Wirkung  zukäme,  diesen  Bflckgang  aufzu- 
halten und  die  durch  eine  Entwerthimg  des  Grund  und  Bodens 
möglicherweise  im  Gebiet  des  Credits  sich  abspielenden  misslichen 
Folgen  —  Kündigung  von  Kapitalien,  Zwangsvollstreckungen  — 
hintanzuhalten.  Kann  aber  eine  plötzliche  Entwerthung  des  Grund 
und  Bodens,  hingesehen  auf  die  Wichtigkeit  der  Fernhaltung  von 
Gnmdcreditkrisen,  selbst  für  den  Fall  nicht  als  erwünscht  angesehen 
werden,  dass  bis  dahin  anormale  Preisbildungen  im  Grund  und 
Boden  die  Kegel  gebildet  haben,  und  erscheint  es  als  Aufgabe  des 
Staats,  solche  Krisen  im  Interesse  des  Grundbesitzes  fernzuhalten, 
so  ist  offenbar  die  Errichtung  schützender  Zollschranken  ein  nicht 
ohne  Weiteres  zu  beanstandendes  Mittel  zum  Zweck.  Man  muss 
auch  beachten,  dass  die  Ursache  anormaler  Preisbildungen  bei 
Grund  und  Boden  nicht  bloss  in  einem  persönlichen  Verscluildungs- 
moment  der  dermaligen  Besitzer,  sondern  auch  in  ausserhalb 
liegenden,  dem  Einfluss  des  Einzelnen  entzogenen  Verumständungen 
(§  III,  Ziffer  2,  d),  ja  auch  in  Mängeln  der  Gesetzgebung,  ins- 
besondere im  Gebiet  des  Erbrechts  (Bd.  I,  §  84),  wurzeln  kann 
und  dass  es  insbesondere  gegenüber  den  auf  dem  Wege  des  Anerben- 
rechts in  den  Besitz  Yon  landwirthschaftlichen  Anwesen  gelangten 
Grundeigenthümem  unbillig  wäre,  die  von  ihnen  s.  Z.  gemäss  den 
Bestimmungen  des  geltenden  Rechts  anerkannte,  mit  dem  zeitigen 
Bentabilitätsverhältnisse  nicht  mehr  in  Einklang  stehende  über- 
mässig hohe  Gutstaxe  nachträglich  zu  einem  persönlichen  Yer- 
schuldungsmoment  zu  stempeln,  das  eine  staatliche  Interrentions- 
politik  in  Form  Ton  Schutzzöllen  nicht  zu  rechtfertigen  yermOge; 
wo  doch  gerade  im  Gegenthell  der  im  öffentlichen  Interesse  dem 
Anerben  auferlegte  Yerschuldungszwang  eine  denkbar  starke  Ver- 
anlassung für  den  Staat  bilden  sollte,  den  Gefahren  dieses  Yer- 
schuldungszwangs  in  kritischen  Zeiten  mit  den  sachgemässen 
Mitteln  zu  begegnen,  da  andernfalls  der  Zweck  des  Anerbenrechts : 
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die  imgetiieate  Erhaltung  des  Guts  in  der  Familie,  geradezu 
Tereitelt  würde  (Bd.  I,  S.  505  und  Anm.  2  ebenda). 

b)  Die  Betrachtung,  dass  jede  kflnsiliche  Steigerung  der  Pro- 
duetenpreise  durch  die  Steigerung  der  Bodenpreise  aufgesogen 
wird  und  dass  desshalb  das  Mittel  des  ZoUschutzes  ein  wirkungs- 
loses sei,  verkennt  Überdies  zweierlei:  einmal,  dass  hftuftge  Besitz- 
wechsel des  Grund  und  Bodens  im  freihändigen  Verkehr  der 
Regel  nach  nur  in  den  Gegenden  des  Farcellarbesitzes  yorkommen, 
aber  doch  auch  da  meist  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  ge- 
sammten  Bodenflftche  ergreifen;  und  dass  in  den  Gebieten  des 
Anerbenrechts  und  des  geschlossenen  Besitzes  die  weitaus  häufigste 
Form  der  Besitzwechsel  in  der  Form  der  Erbschaftsübemahme  sich 
vollzieht  Die  einkomm enssteis^ernde  oder  weiteren  Einkommens- 
einbiissen  vorbeugende  Wirkung  von  landwirthschaftlichen  Schutz- 
zöllen kommt  also  thatsäehlich  der  grossen  Masse  der  grund- 
besitzenden Klassen  nicht  bloss  vorübergehend,  sondern  auf  lange 
Zeit  zu  Gute:  uiul  ()b  bei  einem  etwa  eintretenden  Besitzwechsel 
der  neue  Erwerber  der  Vortlieile  des  Schutzzolls  sich  ebenso  Avie 
sein  Vorgänger  erfreut,  ist  a  priori  überhaupt  nicht  zu  entschei- 
den, solange  es  an  jedem  sicheren  Anhaltspunkt  darüber  fehlt, 
inwieweit  die  Einwirkungen  der  jeweiligen  Zollpolitik  bei  der 
Bildung  des  Kaufpreises  im  freihändigen  Verkehr  und  bei  der 
Bildung  der  Krbschaftstaxe  in  den  Fällen  des  P^rwerbs  durch 
Erbschaftsübernahme  thatsäehlich  escomtirt  werden.  Die  ganze 
Argimientationsweise  beweist  aber  überhaupt  zuviel,  da  alsdann 
mit  demselben  Grund  jede  durch  Verbesserung  der  Technik  er- 
sielte  EeinertragSHteigemng  als  ein  vergebliches  Bemühen  erklärt 
werden  könnte  und  weil  die  Argumentationsweise  daher  folge- 
richtig zu  cintM'  staatlichen  Xorminmg  der  Gnmdwerthe  bei  allen 
Arten  von  Besitzwechsein  hinleitete ;  wobei  auf  die  kritischen  Ein- 
wendungen gegenüber  Buhland  auf  S.  48  Anm.  1  und  S.  69  oben 
hinzuweisen  isi 

c)  Bei  Alledem  bleibt  bestehen,  dass,  wie  Schäffle  zutreffend 
betont,  das  centrale  Agrarübel  der  Gegenwart  in  dem  Abspringen 
der  Liegenschaftskaufschillinge  und  Pachtschillinge  vom  Ertrags- 
werth, also  in  üebemahms-,  Kauf-  und  Pachtüberzahlungen  zu 
finden  ist  und  dass  dieses  TJebel  vor  Allem  die  Widerstandsunfähig- 
keit der  Wirthschafter  gegen  Missjahre,  Elementarschäden  und  auch 
gegen  die  Auslandsconcurrenz  wesentlich  herbeigeführt  hat.  (Siehe 
oben  S.  60).  Und  ebenso  ist  richtig,  dass,  wie  derselbe  Schrift- 
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steiler  ausführt,  auch  der  höchste  Agnirschiitz  die  aus  fortgesetzter 
Güter-  und  Pachtüberzahlung  herroigehende  unproductive  Ver- 
schuldung nicht  bannen  kann,  wfthrend  ein  gar  nicht  oder  nur 
wirthschaftUch  verschuldeter  Grundbesitz  auch  die  sieben  mageren 
Jahre  ohne  oder  bei  mässigem  Schutzzoll  zu  überstehen,  namentlich 
aber  auch  einem  dauernden  Freisdruck  von  den  jungen  Getreide- 
Iftndem  aus  durch  entsprechende  Betriebsyerftnderungen  auszu- 
weichen und  sich  anzubequemen  Termag.  —  Daraus  ist  zu  folgern, 
dass  mit  den  Mitteln  des  Zollschutzes  allein  die  tiefste  Ursache 
der  gegenwärtigen  Agrarkrisis  nicht  zu  beseitigen  ist  und  dass  der 
Zollschutz  daher  nur  das  Mittel  sein  kann  und  darf;  die  im  (Gebiet 
des  eigentlichen  Agrarrechts  zu  suchenden  Heilmittel  zu  unter- 
stfttzen  und  ihre  Eraftwirkung  zu  steigern;  dass  der  Zollschutz, 
hingesehen  auf  die  augenblicklichen  Schwierigkeiten  der  Lage, 
veranlasst  durch  eine  schwer  empfundene  Auslandsconcurrenz,  nOthig, 
aber  auch  nur  so  lange  nöthig  und  angemessen  ist,  als  diese 
Aiislandsconcurronz  mit  unverminderter  Festigkeit  »andauert.  Mit 
anderen  Worten,  der  Agrarschutz  kann  nur  in  Zöllen  bestehen,  die, 
vorübergehend  eingeführt  und  mässig  gegriffen,  zur  Bestehung  und 
Ueberstehung  von  Krisen  und  zur  Emporbringung  neuer  Betriebs- 
änderungen  geeignet  sind. 

d)  Auch  das  ist  als  richtig  anzuerkennen,  dass  ein  hoher  land- 
wirthschaftlicher  Zollschutz  niemals  in  der  gleichen  Weise  wie  ein 
Zollschutz  auf  Industrieerzeugnisse  durch  vermehrte  Inlands- 
concurrenz  mit  der  Zeit  zu  einer  Yerbilligung  der  Preise  der  ge^ 
schlitzten  Froducte  fuhren  wird,  und  dass  aus  diesem  Grunde  mit  • 
Becht  von  jeher  landwirthschaftliche  Schutzzölle  erheblicheren  Be- 
denken begegnet  sind  als  industrielle  Schutzzolle.  Biese  Bedenken 
können  und  mfissen  Angesichts  der  unzweifelhaften  Nothlage,  die 
eine  übermässige  Auslandsconcurrenz  veranlasst  hat,  zurflcktreten, 
sind  aber  wiederum  gewichtig  genug,  um  die  Forderung  zu  be- 
gründen, dass  der  Zollschutz  in  massigen,  eine  effective  Ver- 
theueruQg  der  wichtigsten  Bedarfsartikel  fernhaltenden  Sfttzen  sieh 
bewege  und  dass  er  mit  der  veranlassenden  Ursache  seiner  Ein- 
führung wieder  verschwinde,  also  nicht  zu  einem  bleibenden 
Inventarstflck  der  praktischen  Agrarpolitik  werde. 

Annierkling.  Die  vorstehend  kritigirteii  Einwendungen  gegen  einen  laud- 
wirthschaftliclu'ii  Scliutz/.oll  haben  einen  besonders  scliroffen  Vertreter  in  Ruhland 
gefunden  („Die  Lösung  der  laudwirtLächaftlichen  Creditlrage",  18bti),  der  u.  A.  be- 
Imnerlct:  nBringt  der  Sdintuoll  wirklich  eine  Beaserung  des  kndwirtlischalUicheii 
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EiuliommenB  zu  Wege,  so  wird  diese  Hilfe  zunäclist  von  dem  steigenden  Preise  der 
Gruudstücke  und  danach  von  der  steigenden  Gruudstückäverschulduug  aufgesogen. 
IMe  kritische  Lage  des  Onmdbesitzes  ist  also  nachher  dieselbe  vrie  sovor.  SoU 
also  das  Irlittel  eine  fortgesetzte  Linderung  bringen,  so  muss  noth wendigerweise  ein 
ScalazoU  ohne  Ende  zur  Anwendung  gelangen  und  zwar  so,  dMB  mit  dem 
niedrigsten  Satse  begonnen  wird,  bt  dieser  von  der  Yerschiddnng  aufgesogen,  so 
muss  etwa  eine  Yerdoppehm;;;^  eintreten;  ist  auch  diese  Quote  von  dem  Grondpreist* 
und  seinen  Verpflichtungen  yerschluckt,  eine  Verdreifachung  des  ursprünglichen 
Satses  nnd  so  weiter  ohne  Ende."  IHe  aber,  wenn  einmal  ein  Bfieksehlag  in 
der  Zollpolitik  eintreten  sollte?  „Werden  dann  nicht  die  Söhne  alle  jene  Beträge 
wieder  verlieren,  welche  den  Vätern  in  unseren  Tagen  auf  künstliche  Weise  zu  ihrem 
Einkommen  zugefügt  worden  sind?"  —  Aebnliche  Betrachtungen  bei  Reichens- 
perger,  a.  a.  0.,  8.  90,  und  'vielen  anderen  der  Tüfngangt  oltirten  Seluifteteller. 

3.  Diejenige  Einwendung  gegen  jegliche  Art  von  laiidwirth- 
schafblichem  Zollschutz,  die  ihre  Begründung  der  Möglichkeit 
von  Betriebsänderungen  entnimmt,  insbesondere  also  mit  dem 
Hinweis  auf  Ersatz  des  am  meisten  bedränaten  und  in  seiner  Renta- 
bilität  am  schwersten  bedrohten  (Tetrcide]»aues  durch  anderweite 
Productionsweisen  (üebergang  zu  Futterbau  und  vermehrter  Vieh- 
haltung, verstärkter  Anl)au  von  Handelspfianzen  etc.)  argumentirt. 
ist  ebenfalls  nur  sehr  thcihveise  stichhaltig.  Die  Einwendung  über- 
sieht, dass  der  Getreidebau  als  landwiiilischaftliche  Zwischenfrucht 
■ —  wegen  der  Noth  wendigkeit  der  Abwechslung  tief-  und  flach- 
wurzelnder Gewächse,  Bd.  T,  §  8,  1011".  —  und  wegen  der  für  die 
Düngerbereitung  nöthigen  Stroherzeugung  innner  einen  breiten 
Raum  in  jedem  als  rationell  geltenden  Wirthschaftssystem  ein- 
nehmen muss ;  und  dass  dem  Ersatz  des  Getreidebaues  durch  andere 
Frdchte  doch  verhältnissmässig  enge  Grenzen  gezogen  sind.  Ton 
den  HandelBgewächsen  gilt  dies  vor  Allem  von  dem  Wein,  wegen 
der  besonderen  Anfordeningen  desselben  an  Klima-  und  Boden- 
verhältnisse: bei  den  meisten  anderen  Handelspflanzen  aber  — 
Tabak,  Hopfen,  Zuckerrübe,  Oichorie  —  besteht  jetzt  schon  eine 
gewisse  Ueberproduction  oder  es  macht  sich,  wie  bei  Raps,  Flachs 
imd  Hanf  die  Auslandsconcuirenz  entweder  direct,  wie  bei  den  letzt- 
genannten, oder  indirect  (Zunahme  des  PetroleumTerbrauchs  und 
dadurch  bedingter  FreisrQckgang  des  Bapses)  geltend.  Gewisse 
Specialculturen,  wie  Obst,  Gemtlse,  sind  zwar  noch  erheblich 
steigerungsfähig,  doch  kann  es  sich  immer  nur  um  kleine  Bruch- 
theile  der  seither  dem  Getreidebau  gewidmeten  Flächen  handeln, 
wenn  anders  auch  hier  eine  Ueberproduction  Terhfltet  werden  soll 
A;n  beachtenswertbesten  ist  der  Hinweis  auf  Yeimehrung  der  Futter- 
production  und  der  Viehhaltung  als  der  zur  Zeit  noch  rentabelsten 
Zweige  des  landwirthschafOichen  Betriebs,  wie  denn  das  für  die 
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Futtererzeugimg  klimatisch  allerdings  besonders  vereigenschaftete 
England  diesen  Weg  in  sehr  thatkräftiger  Weise  beschritten  hat 
und  auch  auf  dem  Continent  seit  Jahren  Futterbau  und  Viehhaltung 
besonderer  Aufmerksamkeit  und  Pflege  weithin  sich  erfreuen.  Von 
einem  Ersatz  des  unrentablen  Eömerbaues  durch  Futterbau  kann 
aber  wiederum,  schon  wegen  der  Ungeeignetheit  vieler  BOden  fttr 
die  Futtererzeugnng  und  wegen  der  ünmöglichkeit,  den  Fleisch- 
consum  in  einer  dem  vermehrten  Angebot  von  Schlachtfleisch  zeit- 
lich entsprechenden  Weise  zu  steigern,  nicht  die  Bede  sein;  auch 
wlirde  damit  der  landwirthschafUiche  Betrieb  einer  Einseitigkeit 
der  Productionsrichtung  verfallen,  die  in  trockenen  Jahren  bei  un- 
genügendem Ausfall  der  Futteremte  verhftngnissvoll  werden  mfisste, 
wofOr  das  Jahr  1893  ein  drastisches  Beispiel  bietet  Endlich  aber 
ist  die  wenigstens  relative  Unabhängigkeit  des  Inlands  in  Bezug  auf 
die  Brodgetreideversorgung  doch  ein  so  erhebliches  Moment  vom 
Gesichtspunkt  der  Erlialtung  nationaler  Selbstständigkeit  aus  und 
eine  Avaclisende  Abhängiukoit  in  der  Lebensmittelzufuhr  vom  Aus- 
land unter  eben  diesem  Gesichtspunkte  so  bedenklich,  dass  die 
Erhaltung  der  inländischen  Getreideproduction,  wenn 
schon  mit  den  Mitteln  des  Zollsehutzes,  wohl  als  eine  nationale 
Pflicht  ersten  Kanijes  erachtet  und  es  nicht  als  ein  Verstoss 
gegen  die  Nahrungs-IiiU'n'ssi'ii  der  übrigen  Yolksbestandtheile  an- 
gesehen werden  darf,  die  auf  Getreidebau  angewiesenen  oder  an  ihm 
festhaltenden  landwirthschaftlichen  Unternehmungen  durch  den  Zoll- 
schutz in  betriebsfähigem  Stande  zu  erhalten.  Ans  der  obigen 
Einwendung  ist  nur  so  viel  zu  folgern,  dass  allerdings  den  land- 
wirthschaftlichen Unternehmern  die  Pflicht  erwächst,  auch  ihrerseits 
Alles  aufzubieten,  was  den  Drnck  der  Auslandsconcurrenz  zu 
mässigen  vermag,  wobei  auf  die  Ausführungen  oben,  S.  57ß  If.,  zu 
venveisen  ist;  und  dass  das  Verlangen  der  landwirthschaftlichen 
Unternehmer  ein  unberechtigtes  wäre,  durch  einen  hohen  Zollschutz 
der  Mflhe  enthoben  zu  werden,  die  an  sich  möglichen  Betriebs- 
änderungen und  Betriebsverbesserungen  vorzunehmen  und  durch 
erhöhte  Betriebsgeschicklichkeit  eine  an  sich  mögliche  Beinertrags- 
steigerung herbeizuführen.  Auch  aus  diesem  Grunde  darf  und  soU 
der  ZoUschutz  nur  ein  mässiger  sein,  weil  ein  hoher  Zollschutz 
leicht  das  Verharren  in  irrationeUen  Betriebsweisen  zur  Folge 
haben,  dem  Betriebsfortschritte  die  Wege  verlegen  und  damit  der 
vornehmsten  Aufgabe  der  Agrarpolitik  Abbruch  thun  könnte,  die 
eben  darin  besteht,  dass  der  landwirthschaftliche  Betrieb  jederzeit 
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auf  der  (lurch  den  allgeineiiieii  Culturfortschritt  gebotenen  Hölu' 
sich  luMvoae.  Eine  völlige  Versagimg  des  Zollschutzes  hinwiederum 
wäre  schädlicli,  weil  jede  Aenderung  des  "Betriebs,  jedes  Aufsteigen 
zu  vollkommenerer  Betriebsweise  Tvapitalinittel  erfordert,  die  unter 
der  Einwirkung  drückender  Auslandscoucurrenz  und  w^eichender  Ein- 
nahmen nicht  zu  beschaffen  sind,  und  weil  namentlich  die  bäuer- 
liche Bevölkerung  nach  ihrer  ganzen  Charakteranlage  in  aussichts- 
losen Zeiten  leicht  in  Verzagtheit,  Muthlosigkeit  und  ünthätigkeit 
versinkt  und  weü  die  ohnedies  vorhandene  Schwerfälligkeit  dieser 
Bevölkerung  gegenüber  durchgreifenden  Aenderungen  des  Betriebs 
in  Zeiten  einer  stark  sinkenden  Kente  in  verschärftem  Grade  zu 
Tage  tareten  mtlsste.  Aehnlich  wie  die  üblichen  Mittel  der  Agrar- 
pflege  —  siehe  oben  S.  461  ff.  —  wirkt  daher  gegenüber  drückender 
Auslandsconcuirenz  ein  mftssiger  Schutzzoll  in  gutem  Sinne  wohl- 
thätig  als  Mittel  der  Aufmunterung  und  Anspornung 
und  ist  geeignet,  die  auf  dem  Gebiete  der  Betnebstechnik  sich 
bewegende  landwirthschaftliche  StaatsfSrsoige  in  ihrer  Wirkung 
erheblich  zu  steigern. 

Der  Rcifhskauzler  Fürst  Bismurck  tliat  bt-trefts  des  uatioualeu  Inter- 
esses an  der  unjjeniinderten  Krhaltuug  der  (ietreideproduction  anlässlich  der  Be- 
rathnng'  der  1885 er  Zolltarifnovelle  tblfreuden  bemerkenswertlien  Ausspruch:  „Die 
Getreidepreise  müsseu  auf  der  Höhe  erhaiteu  werden,  dasa  Getreide  im  Laude  über- 
haupt noeh  gebaut  werdm  kamif  und  dase  wir  nicht  nothwendig  und  swangswdae 
auf  übeiNfi'isdie  Verpro\iantiniitg:  aujCfewiespii  sind.  Es  würde  das  dieselben  Erfolgt* 
in  höherem  Maasse  haben,  ^vie  die  bukaunte  kleine  Panik,  die  vor  wenigen  Tagen 
in  England  stattfimd,  wo  man  an  das  angebliche  Auslauft  der  Kanalflotte  kriege- 
ri^dic  (Icriiehte  knüpfte  und  ^v<i  die  Operation  den  Krfol};  hatte,  dass  die  Papiere 
eiiiigennaassen  fielen,  die  Kornpreise  aber  auf  der  Stelle  um  12 — Ib^io 
stiegeu,  wdl  man  sich  sagte:  wie  wird  sich  England,  im  Fall  Krieg  ausbricht,  ver- 
proviantiren?  Gebe  Gott,  dass  diese  Frage  niemals  für  Deutschland  vorgelegt  werden 
wird,  sondern  dass  Deutschland  immer  in  der  Lage  bleibe,  das  Koni,  welchen  die 
deutsche  Nation  isst,  auch  selbst  bei  sich  zu  Hause  zu  bauen,  dass  wir  niemals 
dahin  kommen,  dass  die  Kornpreise  ni('dri},''er  sind  als  der  Kosträipreis,  für  den  der 
Ceiitner  Iif»;j:ir<Mi  überbanpt  bei  uns  gebaut  werdeu  kann  .  .  .  ,  dass  nicht  nach 
22000  Jahren  ein  Mommseu  sich  üudet,  der  sagt:  es  hat  an  den  niedrigen  Kom- 
preisen gelegen,  dass  der  Staat  su  Grunde  gegangen  ist."  —  Conrad  dürfte  (in 
G.  Srhüübt  r!r">  Hdb.  <1.  pol.  Oekonomie,  a.  a.  O.,  S.  239)  diese  nationale  Bedentunjr 
der  thuulicheu  Deckuug  des  inländischen  Getreidebedarfs  durch  die  iuländiäche 
Getreideproductioii  doch  wohl  etwas  unterschfttBeii. 

4.  Eine  weitere  Einwonduug,  insbesonilere  gegenüber 
den  Getreidezöllen,  stützt  sich  auf  die  Ungleichinäasigk eit, 
ja  auf  die  Gegensätzlichkeit  der  Interessen  innerhalb  der 
landwirtlischaftliclien  Bevöllvorung  selber  in  der  Frage  eines  Zoll- 
schutzes und  es  ist  auch  diese  Einwendung  wiederom  nicht  unbedingt 
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abzuweisen  Vor  Allem  ist  eiiizuräumeii,  dass  es  Gegenden  giebt, 
in  denen  der  Getreidebau  eine  so  vergleichsweise  unbedeutende 
Kolle  spielt,  dass  ein  Zollschutz  auf  Getreide  zur  Verbesserung  der 
Lage  der  daselbst  ansässigen  landwirthschaftlichen  Betriebsunter- 
nehinungen  nichts  beizutragen  und,  sofern  diese  nicht  einmal  das 
zum  eigenen  Bedarf  nöthige  Getreide  produciren  können,  im 
Falle  einer  etwa  durch  den  Zollschutz  eintretenden  Vertlieueruno: 
des  Getreides  und  Mehles  deren  Lage  direct  nachtheilig  zu  be- 
einflussen vermag.  Dies  trifft  beispielsweise  für  die  Gegenden  mit 
ausgesprochenem  Wein-  und  Handelsgewächsbau,  ebenso  für  die 
Gegenden  äu,  in  denen  die  Viehhaltung  dominirt  (Wald-  und 
Gebirgsgegenden),  endlich  aber  auch  für  die  Gegenden  des 
stark  parcollirten  Kleinbesitzes,  wogegen  diese  freilich  ein  ander- 
wärts nicht  empfundenes  Bedürfniss  nach  einem  starken  Zoll- 
schutz für  Weine,  Handelsgewächse,  Vieh,  Molkereiproducte, 
Holz  etc.  haben  mögen.  Ebenso  ist  klar,  dass  Gegenden  mit  vor- 
'  herrschendem  Getreidebau  und  Grossgrundbesitz,  wo  ein  starker 
Productionsüberschuss  von  Getreide  Jahr  ffir  Jahr  sich  ergiebt 
und  wo  die  Lage  zum  Ausland  nicht  sowohl  auf  den  Absatz  auf 
dem  inländischen  Markt,  sondern  auf  den  Export  hinweist,  die 
Einführung  von  ZOllen,  die  den  inländischen  Getreidepreis  über 
den  Preis  des  Weltmarkts  hinausheben,  ihr  seitheriges  Ausfuhr- 
gebiet verlieren  können,  ohne  einen  völligen  Ersatz  im  Inlande  dafär 
zu  finden.  In  dieser  Lage  befinden  sich  beispielsweise  die  nörd- 
lichen und  östlichen  Provinzen  Preussens,  deren  frühere 
Ausfuhr  nach  England  und  den.  skandinavischen  Staaten  seit  der 
Einführung  von  Getreidezöllen  in  ständigem  Kückgang  begriffen  ist, 
wozu  freilich  der  weitere  Umstand  wesentlich  beigetragen  hat,  dass 
der  ehemalige  Veredelungsverkehr,  darin  bestehend,  dass  zur 
Mischung  der  heimischen  Körnerfrüchte  ausländische  (russische) 
Früchte  verwendet  wurden,  in  Folge  der  Erschwerung  der  Einfuhr 
durch  die  Zollauflegung  nicht  melir  mit  demselben  Vortheile  sich 
handliaben  lässt.  Hat  in  Folge  dieser  Noth  der  östlichen  Provinzen  zu 
dem  Auskuiiftsmittel  der  Einführung  von  billigen  Staffeltarifen 
geschritten  werden  müssen,  um  das  ostdeutsche  Getreide  concurrenz- 
fähiger  auf  den  Avest-  und  mitteldeutschen  Märkten  zu  machen,  so 
erblickt^!  hinwiederum  in  diesen  Staft'eltarifen  die  Landwirthe  der 
concuirenzirten  Bezirke  eine  schwere  Schädigung  ihrer  Interessen, 

>)  Angebende  Betrachtnngen  hieraber  mit  sahbreichen  literilriBcheii  Yerweisimgeii 
bei  Jägrer,  a.  a.  0.^  S.  419 if. 
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der  in  der  Tagung  der  Deutschen  Landwirthschaftsgesellschaft  von 
1893  (Archiv,  S.  261  ff.)  drastischer  Ausdruck  gegeben  worden  ist. 
Wird  femer  von  den   norddeutschen  Gotreideproducenten  eine 
grössere  Freiheit  in  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Getreide  aut 
dem  Wege  erstrebt,  von  der  Vorschrift  des  Identitätsnachweises 
für  Getreide  bei  der  Ausfuhr  abzusehen,  um  die  für  den  Export 
wichtigen  Getreidemischungen  mit  ausländischem  Getreide  in  alter 
Weise  wieder  vomebmen  zu  können,  so  besorgte  man  in  anderen 
Theüen  DeutBOhlands  Ton  der  Aufhebung  dieses  Nachweises,  d.  h. 
der  jedeizeitigen  Möglichkeit  der  zollfreien  Einfuhr  von  Getreide 
an  einem  beliebigen  Grenzpunkt  lediglich  auf  Grund  der  Be- 
scheinigung der  erfolgten  Ausfuhr  von  Getreide  an  einem  anderen 
Grenzpunkt,  eine  schwere  Schädigung,  weil  zur- Vermehrung  der 
Getreideimportspeculation  und  zu  einem  Preisdruck  auf  den  in- 
ländischen Markt  in  den  Gegenden  der  zollfreien  Einfuhr  Anlass 
gebend.  —  So  kann  femer  ein  hoher  Zoll  auf  Hafer  schädigend 
auf  die  Pferdezucht  trdbenden  Gegenden,  ein  hoher  Zoll  auf  Yieh 
schädigend  auf  diejenigen  Gegenden  einwirken,  die  den  Import 
Yon  Magervieh  und  den  Export  von  Schlachtvieh  intennv  betreiben, 
wie  letzteres  in  den  norddeutschen  Marschen  der  Fall  ist  —  Diese 
Andeutungen  mögen  genügen,  um  darzuthun,  dass  der  Zollschutz 
kein  für  alle  landwirthschaftlichen  Unternehmungen  eines  Landes 
gleichmässig  wirkendes  Universalmittel  darstellt,  dass  die  Wirkung, 
je  nachdem,  hier  günstig,  dort  ungünstig,  an  einem  anderen  Orte 
eine  indifl'erente  sein  kann,  und  man  ist  daraus  jedenfalls  den 
Schluss  zu  ziehen  berechtigt,  dass  bei  der  Auswahl  der  zu  schützen- 
den Producte  und  bei  dem  Maasse  des  ZoUscbutzes  mit  besonderer 
Vorsicht  verfahren  werden  miiss  und  dass  wegen  der  Unberechen- 
barkeit der  Wirkung  im  Einzeltall  auch  aus  diesem  Eirund  massige 
Zölle  den  Vorzug  vor  hohen  verdienen.  —  Endlich  wird  zu  sagen 
sein,  dass  je  mehr  die  Besitzzertheilung  fortgeschritten  ist  und  Zahl 
und  Tnifang  derjenigen  Betriebe  sich  mindert,  die  nach  der  Grösse 
des  Areals  (jetreide  zum  Verkauf  brin^(>n  können,  der  Zollschutz 
in  seiner  Bodeutimg  gegenüber  den  anderen  Maassnahmen  der 
Agrarpolitik  zurücktritt,  unter  Umständen  bedeutungslos  wird;  je 
mehr  aber  die  mittleren  und  [n-r>sseren  Betriebe  überwiegen,  bei 
denen  das  Getreide  ein  Hauptvorkaufsobject  darstellt  und  für  die 
daher  der  jeweilige  Preisstand  des  Getreides  die  Rentabilität  des 
Guts  wesentlich  beeinflusst,  die  Frage  des  Zollschutzes  an  Bedeutiug 
gewinnt  Und  da  speeiell  in  Deutschland  der  Fläche  nach  die 
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mittleren  und  grösseren  Betriebe  entschieden  das  Uebergewicht 
behaupten,  die  kleinen  Betriebe,  wenn  aueh  der  Zahl  nach  über- 
wiegend, doch  hingesehen  auf  das  von  ihnen  bewirthschaftete  Areal 
sehr  zurackstehen  (Bd.  I,  S.  424),  so  kann  jedenfalls  fOrDeutsch- 
land  und  fOr  alle  concuirenzirten  europäischen  Länder  mit  ähnliehen 
Besitzverhältnissen  die  Nothwendigkeit  eines  ZoUsehutzes  gegen- 
über übermässiger  Auslandsconcurrenz  mit  dem  Hinweis  auf  die  Art 
der  Besitsvertheilung  nicht  bekämpft  werden,  ja  man  wird  sogar 
wegen  des  üebergewichts  der  auf  den  Verkauf  angewiesenen 
Getreidewirthsehaften  die  durch  solche  Zollauflegung  anderen 
landwirthschaftlichen  Betrieben  des  zollgeschützten  Landes  etwa 
zugeftlgten  Schädigungen  mit  in  Kauf  nehmen  müssen.  Die  „höhere 
Staatsraison*'  hat  sich  denn  auch  Über  diese  einem  QetreidezoU- 
schutz  entgegenstehenden  Bedenken  in  Deutschland  wie  anderwärts 
hinweggesetzt,  nur  sollte  man  auch  in  den  Kreisen  derjenigen,  die 
in  dem  Zollschutze  das  einzige,  untrügliche  imd  allein  selig 
machende  Mittel  der  Heiluno:  der  Schäden  der  Zeit  zu  erblicken 
sich  gewöhnt  haben,  den  Muth  haben,  zu  bekennen,  dass  der 
G etr e i d e z  0 11  s cb utz  seine  Gaben  ungloichmässi  ver- 
t heilt  und  dass  das  Interesse  an  demselben  je  nach  Productions- 
richtung  und  Grftssenverhältnissen  des  Besitzes  ein  sehr  verschieden 
grosses,  ja  unter  Umständen  gar  nicht  vorliandeu  ist. 

Anmerkung,  a)  Die  Frage,  welcher  Theil  der  laudwirthschaftlicheu 
Bevölkerung  von  Gutreidezölleu  einen  positiven  Nutzen  habe  und  ob 
danach  em  Zollschutz  überhaupt  geboten  sei,  ob  er  nicht  im  gegebenen  Fall  als  ein 
Privilegium  oiner  kleinen  Minderheit  (der  sog.  „(iriindaristokratic"  i  zukomme,  hzw, 
als  unverdientes  Geschenk  in  den  Schooss  falle,  ist  niunentlich  in  der  frei- 
h&ndlerischen  Literatur  emsig  erörtert  worden,  wobei  indess  viele  Trugschlüsse 
mit  unterlaufen  und  insbesondere  die  Krgebnisse  der  Budischen  landwirtlischaft- 
lichen  Erhebungen,  die  erstmals  diese  Frage  in  nähere  kritische  £rwüguug  ge- 
KOfen  haben,  üt  einer  nicht  ganz  entreffSeiiden  Weise  Ar  die  Zwecke  der  freihänd- 
lerisolien  Auflassungswcisc  vrrwcrthct  worden  sind.  In  einem  Lande,  wie  in  Baden^ 
wo  der  Kleinbesitz  entschieden  vorwaltet,  wo  daneben  Wein-  und  Handelsgewächsban 
gegendenweise  so  sehr  dominirt,  wo  ein  erheblicher  Theil  des  Landes  —  Sdiwarz- 
wald,  Theile  des  Odenwaldes  —  nur  sehr  »lässigen,  selbst  auf  grösseren  landwirth- 
schaftlichen Anwesen  den  Bedarf  der  Wirthe  nicht  deckenden  Fruchtbau  betreibt, 
konnte  ndt  Fug  behauptet  werden,  dass  der  Zollschutz  für  eine  grosse  Anzahl  der 
Angehörigen  des  landwirthschaftlichen  Standes  kein  nnmittelbares ,  für  viele  sogar 
ein  roin  negatives  Interesse  hat  und  dass  der  Schwerpunkt  der  landwirthschatt- 
liehen  Staatsfürsorge  daher  auf  anderen  (icbieten  zu  suchen  sei.  Für  Bayern,  für 
Mittel-  nnd  Norddentschland  aber  mit  ganz  anderen  Besits-  nnd  Aubauverhältnissen 
kann  man  indess  das  für  Baden  als  riclitif,'  Krkniinte  nicht  als  olnu-  Weiteres 
zutreffend  erklären,  ohne  den  Thalsucheu  (iewalt  auzuthun.  Auch  ist  es  oft'eubar 
inifjeh1%,  doi  Ausgangspunkt  für  die  Vmge  der  Nothwendigkdt  des  ZoUschntaMs  Ton 
der  Zahl  der  Betriebe  zu  nelimrn  nnd,  da  natürlich  tlie  kleinsten  und  kleinen  Be- 
triebe der  Zahl  nach  überall  überwiegen,  hieraus  die  Entbehrlichkeit  des  Zollschutzes 
SU  folgern.  Geht  man  von  der  Aanalinie  am,  dass  bei  timtm  Besits  Ton  2  ha  an 
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rtigebuuäiiig  Getreide  zum  Verkaut'  kommt,  so  wären  uack  den  statiätiücheii  Angaben 
in  Bd.  I,  S.  423,  3061831  Beiriebe  oder  66*/o  der  Oesammtsahl  nnbetheUigt, 

2  214  öl 3  oder  42"  0  bothoiligt;  auf  jene  ontfallcii  aber  nur  5,7"  „,  auf  diese  94,3*/o 
der  Gesammtt'läche.  Mmmt  mau,  wohl  richtiger,  au,  dass  erst  bei  einer  Be- 
triebslläche  TOtt  6  ha  anfvrärts  der  Oetrddererkaiif  Bedeutung  gewinnt  und  die 
Verkaufspreise  die  Wirthschaftslage  uennenswerth  beeinflussen,  so  wären  allerdings 
76,6"  0  der  landwirthschaftUcheu  Betriebe  an  der  Frage  des  Zollschutzes  uninteressirt, 
und  die  Procentzahl  der  interessirtcn  Betriebe  minderte  sich  auf  23,4^/o ;  aber  diese 
letzteren  Betriebe  bewirthschafteu  doch  immer  noch  84,3*''o  des  gesammten 
1  an  dwir  t  hsc  Ii  H  ft  Ii  ehen  Geländes  iiiid  es  ist  gewiss  nicht  gleichgültig,  ob  die 
Laudwirthschutt  aut  V«  lainlwirthschaitiichen  Gesammttiäche  des  Deutschen 
BeichB  in  Folge  der  Unrentabilitiit  des  (ietreidebaues  dem  Sieehthum  verfällt.  "Wollte 
man  endlich  von  der  Ansicht  sich  leiteu  lassen,  dass  der  griisserr  Hesit/.  ver- 
möge der  bei  ihm  vorauszusetzenden  höheren  geschäftlichen  Intelligenz,  schliesslich 
«nf  SelbsthiUiB  sn  verwdBen  sei  und  dass,  wenn  fibeihanpt,  nur  der  am  Gelreide- 
verkauf  iütenssirte  bäuerliclie  Mittel-  und  (irossbesitz  für  Zollscluitz  in 
Frage  kommen  könne,  so  entfallen  noch  immer  auf  die  hierher  zählenden  Betriebe 
von  5 — 100  ha  in  Deutschland  59,9,  d.  h.  nahem  %  der  gesammten  landwirth- 
achaft liehen  Flüche.  Dass,  wenn  asnr  Erhaltung  des  Bauernstandes  Schutzzölle  für 
nothwendig  erachtet  werden,  die  Vortheile  derselben  auch  jenem  Theile  des  (irund- 
besitaes  zugehen,  der  nach  der  Grösse  seines  Besitzes  füglich  erhebliche  Einuahme- 
ansfölle  ertragen  könnte,  ohne  in  aeinon  Bestände  bedroht  zu  sein  —  waa  ins» 
besondere  von  Lati  Tun  dien  besitzern  gilt  —  ist  zwar  einzuräumen,  aber  es 
muss  diese  unbeabsichtigte  Wirkung  des  Zollschutzes,  dass  derselbe 
unter  Tm ständen  auch  unverdiente  Gaben  in  den  Sehooss  schüttet,  eben  ala  un- 
vermeidlich in  Kauf  geuomnien  werden. 

b)  Wenn  die  Bekämpfung  des  landwirthschaftUcheu  Schutzzolls  aus  den 
vorstehenden  Gründen  als  von  unzutreffenden  Voraussetzungen  ausgehend  zu- 
rückgewiesen worden  muss,  so  muss  andererseits  dixli  auch  der  Ansicht  ent« 
gegen^refrefen  werden,  als  ob  auch  der  kl  ei  us  t  e  (J  r  n  ii  d  !i  e  si  t  z  aus  den  (  Jetr.-ide- 
XÖUen  Nutzen  ziehe  und  desshalb  in  dieser  Krage  eine  völlige  Sulidariiät 
aller  Angehörigen  des  laudwirthschaftlicheu  Berufsstaudes  als  gegeben  anzunehmen 
sei.  So  hat  Kühn  in  seiner  Schrift;  .,I)ie  (ietreidezölle  in  ihrer  Bedeutuiitr  für 
deu  mittleren  und  kleinereu  Grundbesitz^,  188Ö,  auf  Grund  der  badischen  £rhe< 
bnngen  im  Gegensata  su  der  „Darstollung"  (tV.  Bd.,  8.  74  ff.)  nachanweisen  ver- 
sucht, dass  die  kleineu  Wirtlischafteu ,  weil  sie  auf  derselben  Fläclieiuinheit 
durchscluiittlich  mehr  produciren  und  eben  desshalb  verhältuiss massig  mehr 
Getreide  auf  den  Markt  bringen  als  die  grossen  Besitzer,  auch  ein  grösseres 
Interesse  als  die  letzteren  au  der  Erhöhung  der  Oetroidezölle  hätten:  es  ist 
diese  überraschende  Schlussfolgeruug  aber  nur  dadurch  zu  erklären,  dass,  statt  mit 
absoluten  Zahlen,  mit  Verhältnisszahlen  gerechnet  wurde,  welche  aber  doch 
in  Fällen  der  vorliegenden  Art  kaum  etwas  beweisen.  Deun  uicht  darauf  kommt 
es  an,  oh  der  kleine  Bauer  im  Verhältniss  der  Fläche  mehr  auf  den  ^larkt 
liefert  als  der  tirossgruudbesitzer,  sondern  welche  wirklichen  Mengen  er  ubzugebeu 
hat  und  welche  mögliche  Einnahmesteigerung  in  absoluten  Zahlen  in  Folge  einer 
durch  Zollerhöhuug  etwa  zu  gewärtigenden  Preissteigerung  ihm  zu  Theil  wird. 
Diese  Einnahmesteigerung  kann  bei  miuimem,  aber  selu-  intensiv  benirthschaitetem 
FlSchenbesite,  proeentual  berechnet  und  im  Vergleich  sn  anderen  grösseren 
W'irthseliaften .  äusserst  erheblich  und  doch  absolut  genommen  —  für  die  Lebens- 
haltung des  betreä'euden  Wirthes  ohne  jede  Bedeutung  sein,  z.  B.  wenn  ein  solcher 
kleinster  Wirth  nur  etwa  8  Doppelcentner  Getreide  zu  verkaufen  im  Stande  ist, 
wotiir  die  Mehreinnalnue  sich  auf  fi  10  Mark  belauten  würde,  die  sicherlich  nicht 
erheblich  genug  ist,  als  dass  man  mit  Kühn  von  einer  M^virklicheu  Lebensfrage ** 
sprechen  konnte.  Vgl.  auch  die  Kritik  der  Kühn'schen  Schrift  in  der  V'ierteljahrs- 
achrift  für  Volkswirthschaft,  Jahrgang  1SH<;,  Bd.  IL  8.  6Ü  tf.  imd  die  Abhandlung 
von  Professor  Conrad  in  Schönberg's  Handbuch  der  politischen  Oekonomie, 

n.  Bd.,  S.  240  tf. 

c)  In  der  bemerkenswerthen  Schrift  von  G.  Bnhland:  «Die  Ldanng  der 
Oreditfrage",  wird  die  Getreidezollfrage  in  der  folgenden  sceptischen  Weise  ab- 
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gehandelt:  „En  i&t  iu  den  £rgebuisseu  der  verschiedeueu  landwii-thschaftlicheu 
ErhebmigeD  wiederbolt  ÜMl^MtelH  worden,  dass  die  ünhaltbarkeit  der  bftnerliclien 

Existenzen  keineswegpi  eine  allgemeine,  sondeni  eine  individuell  abgestufte 
ist.  Das  rechte  Mittel  der  Ablüll'e  durch  directe  Uuterstützangen  müsste  aLsu 
doch  eigentlich  im  Stande  sein,  diesem  indivldnellen  Bedfirftigkeitsgrade  zu  folgen. 
W(t  der  Xotlistand  am  grössten  ist,  dort  inüsste  ara  meisten  "^fewälnt  worden,  und 
wo  von  einem  Nothstaud  nicht  die  Ilede  ist,  wäre  von  jeder  Zuwendung  offenbar 
abrasehen.  Der  Sehutesoll  ist  aber  dner  solchen  Berilclcslchti^uug  persdniicher 
oder  auch  nur  localer  Bedürftigkeit  unfähig.  Er  vertheilt  seine  Seg^nungen  an  die 
Grundbesitzer  ganz  unbekümmert  um  den  vorhandenen  Wold-  und  Wehstand,  ein- 
fach nach  der  Quantität  der  zum  Verkauf  gelangenden  I'roducte. 
Nun  ist  doch  uielits  (gewisser,  als  dass  im  allgemeinen  der  Qrundbe^iitz  um  so  mehr 
landwirthschaftliche  Producte  zum  Markte  bring^t,  je  grösser  seine  BesitzHäche,  und 
um  so  weniger,  je  kleiner  dieselbe  ist.  Also  steht  auch  der  absolute  Yor- 
theil  ans  der  Steigerung  der  Marktpreise  in  diröctem  Terhftltniss 
aur  n rnndbesit'/g;r(issp.  Wenn  aber  die  „Enqueten"  zeigen,  dass  im  umge- 
kehrten Verhältuiss  zur  Besitzgrüsse  der  Bauer  verarmt,  bezw.  in  Bedrängniss 
sich  befindet,  wie  ist  es  da  möglidi,  Ihn  auf  diesem  Wege  daraus  zn  befreien? 
Zu  welch  ausserordentliehen  Vergeudungen  müsste  man  sieh  für  den  grösseren 
Besitz  entschliessen,  um  dem  eigentlich  uothleideudeu  mittleren  und  kleineu  Besitz 
auch  nur  annähemd  der  Art  unter  die  Anne  zu  greifiBn,  wie  es  da  und  dort  die 
individuelle  Bedrängniss  erfordert." 

d)  Für  Italien  nimmt  W.  Sombart  in  der  oben  eitirten  Arbeit  (S.  lö^tlVi  an, 
dass  wegen  der  weiten  Verbreitung  des  Theilbaues  „an  den  landwirthschaft- 
Ußhen  Schutisöllen  die  Produoenten  selber,  da  sie  an  dem  Preisstand  der  Frfiohte, 
insbps(mden^  des  Weizens,  kein  oder  nur  ein  geringes  Interesse  haben,  einen 
geringen,  den  meisten  Vortheii  uur  der  grosse  Grundbesitzer  und  der 
yerpaohtende  Grundherr  haben  werde;  und  dass  die  Zölle  auf  BrodMchte 
und  Vieh  leicht  eine  nach  tlieilige  Verschiebung  in  den  Anbauverhiilt- 
nissen,  insbesondere  einen  Rückgang  in  der  Cultur  des  Weines,  des  Oelbaues,  des 
Maulbeorbaues  zur  Folge  haben  könnten,  Erwägungen,  denen  es  mit  zuzuschreiben 
ist,  dass  aiM  !i  Ii«'  italienisclu  A -t  u -Enquete-Couunission  eine  ablehnende  Haltung 
gegenüber  landwirthschaftlichen  Schutzzöllen  eingenommen  hat 

^  li)9.  Fortsetzung';  die  positive  B  e i;- r li  ii  <1  ini  ü-  des 
land wirthscliaftlicben  Zollsclnitzes;  abschliessende 

Betrachtuugeu. 

5.  Bei  der  WürdiuunLi'  der  laudwirtlischaftlicheii  ZolltVage  und 
insbesondere  der  (ietreide/idlfrauT  sollte  man  die  Hemmungen 
nicht  unterschätzen,  die  ein  Zoll  der  rein  s p  e c  u l  a  t i  v e  n  Ein- 
fuhr von  (retreide  bereitet,  wie  denn  der  Reiehskanzler  Fürst 
Bismarck  in  seinen  die  landwirthschaftliche  Schutzz(dlpolitik  vertre- 
tenden Eeichstagsreden  wiederholt  als  einen  besonderen  rebelstand 
68  bezeichnen  zu  müssen  glaubte,  dass  sehr  häufig  der  inländische 
Markt  mit  grossen  Mengen  ausländischen  Getreides  überführt  und 
diese  Ueberfübrung  sodann  zur  Ursache  wird,  dass  das  inländische 
Getreide  einer  Nachfrage  nicht  begegnet  In  der  That  ist,  wie 
wenig  auch  die  GetreidezöBe  eine  Besserung  der  Preise  selber 
herbeizuführen  vermochten,  doch  die  eine  Wirkung  sehr  augenfällig 
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SU  Tage  getreten,  das  inländische  Getreide  absatzfähiger  zu 
machen,  weil,  wenn  der  Importeur  mit  der  Thatsache  der  Erlegung 
des  Zolls  rechnen  muss,  er  mit  der  Häthlichkeit  von  Importbezügen 
von  auswärts  vorsichtiger  verfahren  wird  *).  Schlimmer  freilich  noch 
als  die  Ueberführung  des  Marktes  mit  ausländischer  Waare  erweisen 
sich  jene  Tenningeschftfte  in  Getreide  an  den  grossen  Börsen- 
plätzen, denen  ein  effectives  Geschäft  nicht  zu  Grunde  liegt 
(Differenzgeschäfte),  deren  Wesen  ganz  richtig  dahin  charak- 
terisirt  wurde,  dass  „es  in  jedem  Augenblick  &st  ungemessene 
Angebote  oder  Nachfragen  aus  einem  Nichts  hervorzaubert,  eine 
Ungemessenheit,  die  ihre  Beschränkung  einzig  in  dem  Süapital 
findet,  welches  zur  eventuellen  Bezahlung  der  Differenzen  zur  Yer- 
fügung  steht^^  Wenn  das  bOrsenmässige ,  in  effectiver  Waare 
sich  vollziehende  Termingeschäft  unentbehrlich  ist  fOr  Produc> 
üon  und  Consumtion,  um  die  Verschiedenheiten  der  localen  Pro- 
duction  und  die  daraus  sich  ergebenden  grossen  Preisunterschiede 
auszugleichen  und  eine  rechtzeitige  Versorgung  der  einzelnen  Märkte 
mit  Waare  ohne  grosse  Preissprünge  zu  ermöglichen-),  fehlt  es 
dem  reinen  (xetroi  dedi  fferenzgeschäft  an  einer  wirthsehaft- 
liehen  Berechtigung,  da  der  Zweck  des  Geschäfts  nicht  die  Liefe- 
rung einer  Waare  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt,  sondern  die 
Einstreichung  der  Preisdiflerenz  zwischen  dem  Tage  des  Geschäfts- 
absihlusses  und  dem  Tage  der  fingiiien  Realisirung  ist  und  dem 
Gewinn  des  einen  Partners  ein  ebenso  grosser  Verlust  des  anderen 
gegenübersteht.  Schädigend  aber  für  die  Consumtions-  und  die 
allgemeinen  landwirthschaftlichen  Productionsinteressen  wird  dieses 
Ditferenzgeschäft,  weil  die  an  den  Börsen  fictiv  gehandelten  Waaren- 
mengen.  die  oft  die  abenteuerlichsten  Grössenverhältnisse  an- 
nehmen, in  die  natürliche  Preisbildung  ein  künstliches  Element 
einführen,  das  mittelst  der  mit  dem  Namen  „Schwänzen'*  oder 
„Corner"  belegten  Freistreibereien  bezw.  Baisse-Opera- 
tionen je  nachdem  preissteigemd  oder  preisdrückend  wirkt;  wie 
denn  Boscher  diesen  Differenzgeschäften  nachsagt,  dass  sie  „eine 

*)  Seihon  1878  führte  Graf  v.  Dürkheim  aus,  dass  ein  Getreidefinanzzoll 
TOn  1  M.  für  100  Kilo  Weizen  hoch  genug  sein  werde,  um  der  ungesunden 
Specnlation,  den  sog.  Getrcideschwinzen,  einen  Riegel  vorzusohieWn ,  vrtÜ 
jeder  Speculant  sich  drt'inial  besinnen  werde,  ehe  er  auf  Risico  eines  unsiehtren 
Gewinns  liin  eine  Anzahl  vuu  Vollschiften  amerikanischen  Getreides  bezieht,  wenn 
er  per  Schift'  20^  30000  H.  Zoll  zu  erlegen  hat. 

")  Gute  ZurückweisunfT  der  geg'en  den  Getreideterrainhandel  in  seiner  Allge- 
meinheit erhobenen  Vorwürfe  durch  G.  Cohn  in  der  Deutschen  Kuudschau,  November- 
heft  1881. 
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Wolke  von  Schwindoloi  darstellen,  welche  die  reelleren  Handels- 
geschäfte umhüllt,  das  wahre  Yerhältniss  von  Bedarf  und  Vonrath 
sehr  zu  Terdunkeln,  daher  die  gesunde  Preiehüdung  sehr  zu  er- 
schweren vermag".  Eine  Besserung  der  Absatz-  und  Preisyer- 
hältnisse  des  Getreides  wird  daher  mit  Becht  in  landwirthschafitMehen 
Kreisen  auch  davon  erwartet,  dass  den  durch  das  unsolide  Getreide- 
termin-(Differenz-)ges6h&ft  hervorgerufenen  Missstftnden  durch  die 
Gesetzgebung  entgegengetreten  werde,  und  es  darf  wohl  auch  von 
der  im  Laufe  des  Jahres  1892  deutscherseits  eingeleiteten  Börsen- 
enquSte  erwartet  werden,  dass  sie  die  richtigen  Mittel  und  Wege 
hierzu  auffinden  wird').  Mit  Becht  hat  übrigens  der  Deutsche 
Landwirthschaftsrath  schon  in  der  Erhöhung  der  Qualitftts- 
anforderungen  an  das  zu  liefernde  Getreide  ein  Mittel  erblickt, 
das  geeignet  erscheint,  der  ungesunden  Getreidespeculation  eine 
Schranke  zu  ziehen,  das  Termingeschäft  auf  eine  gesündere  Basis 
zu  stellen  und  der  durch  die  Entwickelunc:  des  modernen  Getreide- 
bandels  i^ej^obenon  Tendenz  zur  Herabdrückung  des  durchschnitt- 
lichen Proisiiiveaus  entgegenzutreten:  welclion  VortheibMi  der  weitere 
indirecto  sich  zugesellt  (wie  dasselbe  Greiniuin  anlasslieh  der  im 
Jahr  1888  zuiiäclist  an  den  preussiscben  Börsen  eingeführten  Be- 
stimmungen über  die  Minimalgewichte  für  lief  erfähiges  Getreide 
sich  ausspricht),  dass  die  Erhöhung  der  Anforderungen  für  Lieferungs- 
getreide  dazu  führen  wird,  durch  zweckmässige  Auswahl  des  Saat- 
guts, rationelle  Cultur  und  sorgfältige  Reinigung  und  Behandlung 
des  Getreides  auf  die  Gewinnung  einer  durehschnittlicli  besseren 
Yerkaufswaare  liinzuwirken  -).  Eine  nachhaltige  Besserung  der 
Absatzverhältnisse  wird  aber  bei  noch  so  nachdrücklichem  Ein- 
treten der  Gesetzgebung  gegen  Auswüchse  des  Börsenwesens  und 
der  Getreidespeculation  jedenfalls  nur  dann  erwartet  werden  können, 
wenn  die  Getreideproducenten  selber  zu  einer  besseren  Organi- 
sation des  Getreideabsatzwesens  sich  aufraffen,  und  die 
Vorschläge,  wie  sie  v.  Grass-Klanin,  der  recht  eigentlich  als  „Rufer 
im  Streif'  in  dieser  Sache  bezeichnet  werden  darf,  gemacht  hat, 

*)  Vgl.  hiemi  A.  Egehenbaeli,  TermiBgeseh&ft  und  Bttnenreform,  in  den 

Mittheilimpffii  der  Oekon.  (Hsollscliaft  in  Sachsen,  1892,  S.  81  flF.  und  die  Verhand- 
lungen des  1).  Landwirthschat'türatbä  von  1092,  Archiv  529  ff.  mit  düu  Referaten 
von  T.  Frege  nnd  Grass-Klanin. 

')  Vgl.  hierzu  die  Beschlüsse  des  Deutschen  Laudwirthschaftsraths  von  iSiK) 
und  1892  und  die  Referate  des  Gcneralsccretürs  Tr.  Müller,  Archiv,  i>.  Ö31Ö'.  und 
bOBw.  495  ff.  —  Als  vorläiiiige  Minimalgewichte  sind  für  Preussen  vorgeschrieben 
worden:  für  Weizen  75,2;  für  Roggen  71;  für  Hafer  44,6  Pfund  für  den  Neu- 
scheffel, während  die  Xormalgewicht<^ .  dereti  Anwendung  für  die  Zukunft  in  Aug- 
sicht genommen  sind,  zu  7ö;  72  und  45  l'tuud  bestimmt  wurden. 
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verdienen  desshalb  die  höchste  Beachtung,  wobei  auf  die  Aus- 
führungen in  §  187  und  die  dort  citirte  Literatur  zu  yerweisen  ist 


Anmerkung.  Auf  jene  von  agrarischer  Seite  viellach  geltend  gemachten 
Ai^nmente,  die  den  uniirQnstigen  Preisstand  dei  Getreides  nnd  anderer  landwirth- 
schaftlichen  Erzeugiiissc  mit  den  Währungsverliiiltnisscn  in  ZusaiDinenhang 
bringen  und  eine  nachhaltige  Besserung  des  Preisstandes  und  damit  der  allgemeinen 
RentabilitttRTerhiltniiBe  nur  von  einer  Remoneiisirunir  des  Silbers  erwarten 
und  die  daher  zu  der  Forderung  der  Aufgabe  der  Goldwährung'  und  der 
Einführung  der  Doppelwährung  auf  internationaler  Grundlage  sich 
tnstntEen,  ist  In  diesem  Zuganmenliangr  nicht  nfther  eiuEngehen,  da  die  WIhnings* 
frage  in  anderen  Theilen  dieses  Handbuchs  ihre  grundsätzliche  Würdignn^^  finden 
wird ;  doch  darf  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben  werden,  ob  die  erste  Voraussetzung 
für  eine  grondsKtaliche  Aufgabe  des  lierrsdienden  WÜmuigäsyst^s :  das  Zustande- 
kommen einer  internationalen  Vereinbarung  mit  Beitritt  Englands,  zumal  jetzt,  wo 
Indien  die  freie  Silberprä^ing'  eingestellt  hat  und  muthmaasslich  sehoii  bald  zur 
Goldwährung  überzugehen  sieb  anschickt,  in  absehbarer  Zeit  je  sich  erfüllen  uud 
ob ,  auch  abgesehen  liiervou ,  der  von  einer  Remonetisirung  erwartete  Vorthdl 
überhaupt  gerade  für  den  (irundbesitz  sich  einstellen  werde.  Einzuräumen  ist,  dass 
seither  wesentlich  cuncurrenzverschäriend  die  Valutaverhältnisse  einzelner 
Nachbarstaaten }  insbesondere  von  Oesterreich-Ungarn  nnd  Russland,  sowie  die- 
jenigen Indiens  gewirkt  haben,  in  wtdrhcr  Beziehung  übrigens  durch  den  in  neuester 
Zeit  erfolgten  Uebergang  von  Oesterreich -Ungarn  zur  Uoldwährung  und  durch 
die  verftnderte  WSlmmgspolitik  Indiens  ein  Wandel  mm  Besseren  geschaffien  worden 
ist.  während  allerdings  betreffs  Ru sslands  die  ungünstige  Einwirkung  der  Valuta- 
verhältnisse wohl  noch  für  längere  Zeit  als  fortdauernd  angesehen  werden  darf! 
Wfthrend  im  Jahre  1876  der  misisohe  Bnhel  einen  Onrt  von.  270  M.,  1885  einen 
solchen  von  215  M.  hatte,  war  derselbe  1887  auf  180  M.  zuräckgegangen ,  d.  h. 
zwischen  den  beiden  letzten  Jahren  allein  um  35  M.,  was  eine  Exportprämie  von 
17*/tM.  auf  1000  kg  des  russischen  zu  Ungunsten  des  deutschen  Getreideproducenten 
bedeutet.  Je  niedriger  aber  der  Stand  der  Valuta  der  exportireuden  Staaten,  um 
so  grösser  ist  die  Exportprämie  für  die  ausgeführten  Erzeugnisse,  und  ein  Zull- 
schut/.  kann  daher  schon  desshalb,  weil  ungeregelte  Valutaverhalt- 
nisse in  einem  Hauptconcurrenzstaat  bestehen  Und  solange  dies  der 
Fall,  als  ein  I?  cd  ii  r  fnis  s  bezeichnet  werden,  um  die  nachtbeili'.'en 
Wirkungen  der  schwankenden  V^alutaverhältnissu  auf  die  Preise  der  concurreimrendeu 
Erzeugnisse  abzuschwächen.  —  Der  Deutsche  Landwirthschaftsrath  ging  (wie 
hier  beiläufig  erwähnt  sein  mag)  in  seiner  Sitzung  von  1882,  Archiv,  S.  441  ff., 
(Referent:  Rieht  er -Tharaud),  mit  der  Betonung,  dass  bei  der  Währungsfrage 
ein  specielles  Interesse  der  Landwirthschaft  gegenüber  anderen  Erwerbszwei^ 
nicht  v(n-liegt .  über  die  auf  IJeseitigung  der  (iold Währung  vorliegenden  Anträg»' 
zur  Tagesordnung  über;  und  als  die  Währuugsfirage  1886  wiederum  verhandelt 
wurde  (Archiv,  8.  245  ff.,  Referenten:  v.  Frege  und  r.  Hiashowski),  nahm  das 
Gremium  mit  Mehrheit  die  von  letzterem  Referenten  vorgeschlagenen,  eine  l)e» 
stimmte  Stellungnahme  zur  Remonetisirung  des  Silbers  vermeidenden  iies«)lutionen 
an.  In  den  Verhandhingeu  von  1893  wurden  als  wesentliches  Argument  gegen  den  .\b- 
selilus>  lines  Handelsvertrags  mit  Knssland  von  den  Keferenten  von  Below- 
Saieske  und  Freg  e-Abtnaundorf  die  Valntaverhältnisse  dieses  Uei<hs  wiedentni 
ins  Feld  geführt,  wobei  der  letztere  Redner  die  .Meinung  vertrat,  dass  bei  der 
gegenwärtigen  schwankenden  Valuta  ein  fester  Zollsatz  gegenflber  Rnsflland  nvr 
statthaft  s.  i,  \\  etm  ein  Z ii  s eh  1  a g s/. o  1 1  nach  der  Hölie  des  Ilttheleurses  —  je 
nachdem  zwischen  ÜO  und  40*yn  —  erhoben  werde  und  dass  eine  Besserung  der 
gegenwärtigen  Zustände  fiberhanpt  nicht  sn  erhoffen  sei,  solange  es  nicht  gtelinge. 
mit  den  llanpteniturstaaten  über  die  Währung  eine  Kinignng  zu  erzielen.  Siehe 
Archiv  von  18U3,  22'iiS.  Dass  diese  Einigung  aber  auf  Grund  der  Doppel- 
währung unter  gleiehzeifiger  Bänanfhebnni^  des  Silberpreises  auf  dm  ehemiüigen, 
in  dem  Mnnzverti  ai:  d*  r  lateinischen  Union  stipnlirten  oder  ähnlichen  Satz  erfolgen 
werde,  ist  nach  den  neuesten  Vorgängen  anf  dem  Gebiete  des  Währongswesras 
zweifelhafter  als  je  geworden. 
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6.  Das  im  gegebenen  Fall  za  gewährende  Maass  des  Zoll- 
schutzes  wird  seine  Begründung  in  der  Intensität  der  Oon- 
currenz,  d.  h.  in  der  Beantwortung  der  Frage  zu  finden  haben,  ob 
auch  bei  Anspannung  der  Kräfte  auf  das  äusserste  Maass  eine  Ben- 
tabilität  noch  mOglich  oder  wegen  andauernder  TJnrentabilität  der 
Zusammenbruch  der  landwirthschaftliehen  Unternehmungen  zu  be- 
sorgen ist  Dies  fährt  auf  die  Erörterung  der  Frage,  mit  welchem 
Minimum  von  Froductionskostenaufwand  bestimmte 
landwirthschaftliche  Erzeugnisse  sich  herstellen  lassen  und  inwie- 
weit ein  conciirrirendes  Prodiict  des  Auslands  ungeachtet  der  darauf 
lastenden  Transport-  und  sonstigen  Umsatzspesen  etwa  billiger  zu 
liefern  sei.  Nun  ist  in  dieser  Hinsicht  freilich  einzuräumen,  dass 
der  Versuch,  für  die  Landwirtlischaft  eines  grossen  Staatsgebiets 
eine  maassgebende  oder  auch  nur  leidlich  richtige  Productionskosten- 
berechnung  für  bestinunte  Producte  anzustellen,  immer  ein  vergeb- 
liches Bemühen  bleil)en  wird');  denn  einmal  ist  es  ohnedies  schwierig, 
einen  einzelnen  Betrieliszweig  aus  dem  ein  einheitliches  Ganze  dar- 
stellenden landwirthschaftliehen  Betriebsorganismus  zum  Zweck 
einer  Reinertragsbereclinung  herausznseliiilen  (vgl.  Bd.  1.  1^103);  zum 
anderen  aber  sind  die  Verhältnisse,  unter  denen  gewirtlischaftet  wird, 
nirgends  gleichartig  gelagert:  die  Mannigfaltigkeit  der  Böden, 
der  Einfluss  der  Art  der  Fruchtfols:e  und  des  Betriebssystems  auf 
die  Betriebsergebnisse,  der  Einfluss,  mit  dem  die  Höhe  der  Arbeits- 
löhne, das  Maass  der  Steuern  und  Communalabgaben  etc.  sich  geltend 
maclien,  bedingen  solche  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen 
Wirthschaften,  dass  es  gewagt  wäre,  das  in  einem  gegebenen  Fall 
gefundene  Bechnungsergebniss  als  ohne  Weiteres  typisch  fOr 
andere  Wirthschaften  zu  erklären.  Endlich  aber  bestehen  hinsieht-  • 
lieh  eines  wesentlichen  Moments  der  Rentabilitätsrechnimg  —  des 
in  dem  Grund  und  Boden  steckenden  Anlagekapitals,  bezw.  der 
auf  dem  Besitz  ruhenden  Schuldverpflichtungen  —  so  ausser- 
ordentliche Verschiedenheiten,  dass  schon  aus  diesem  Grund  den 
etwa  auf  Grund  mittlerer  Anlagewerthe  oder  eines  mittleren 
Schuldenstandes  berechneten  Zahlenergebnissen  eine  allgemeine 
Yerwerthbarkeit  abgesprochen  werden  muss.  Eben  desshalb  er- 
klären sich  auch  die  auf  diesem  Gebiet  Toiflndiichen  Widersprache, 
insofern  z.  B.  bei  Zugrundelegung  mässiger  Bodenwerthe  oder 

Vi,'l.  liierzii  ;iuch  II.  X  d  rd in a ii n  .  Landw.  lietnu'htuiifjen  von  der  Kehrseite, 
iu  der  Vierteljaliressehrilt  1'.  VolkswirtliscluUt  etc.,  Ib8j,  I,  8.  46  flF. 
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massiger  Verschuldungsziiforn  auch  die  auf  den  niedrigsten  Stand 
gedrückten  Getreidepreise  der  Periode  1880/90  noch  eine  leidliehe 
Bente,  bei  Einstellung  hoher  Bodenwerthe  oder  hoher  Verschuldungs- 
ziffem  aber  mehr  oder  weniger  erhebliche  Deficits  ergeben  können. 
Dass  aus  diesem  Grund  ein  Zollschutz  sehr  ungleichmässig  wirkt, 
nftmlieh  dem  hochverschuldeten  Grundbesitzer  vielleicht  gerade 
noch  die  Fortexistenz  ermöglicht«  dagegen  dem  mftssig  oder  nicht 
Terschuldeten  eine  nicht  unbedingt  gebotene  Erleichterung  besw. 
Aufbesserung  der  Einnahmen  zuführt,  ist  ohne  Weiteres  ein- 
zusehen. 

Die  Fragwflrdigkeit  der  in  Bede  stehenden  zahlenmässigen 
Nachweise  einer  etwa  Torhandenen  Concuirenzunfähigkeit  der 
heimischen  Landwirthschaft  gegenüber  dritten  Staaten  sollte  freilich 
nicht  dazu  Terleiten,  den  Beweis  fOr  solche  Concuirenzunfähigkeit 
als  nicht  erbracht  anzusehen  und  desshalb  den  begehrten  Zollschutz 
zu  yerweigem,  da  doch  Anzeichen  g( mig  vorhanden  sind,  die  jenen 
Beweis  in  indirecter  Weise  und  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Getreide- 
erzeugung orbringen.  Ein  erstes  Indicium  solcher  Art  ist  schon 
in  der  Thatsacho  eines  Preissturzes  um  iun<l  ein  Drittel  des  ehe- 
maligen Preises  gegeben;  denn  da  nicht  bekannt  geworden  ist, 
dasH  i]i  dem  der  Periode  des  Preissturzes  vorausgegangenen  Zeit- 
raum die  Getreide wirthschaften  eine  iiberlandesübliche  Rente  abge- 
worfen hätten,  so  darf  gefolgert  werden,  dass  der  durcli  den  Preis- 
sturz veranlasste  Einnabmenickgang  die  Rente  auf  einen  Betrag 
brachte,  mit  dem  nach  Hestreitung  der  Erzeugungskosten  eine  aueh 
nur  annähernd  hinreichende  Verzinsung  des  Anhigekapitals  nicht 
mehr  sicli  ermöoflieiien  liess.  Ein  zweites  Indicium  liegt  in  der 
Zunahme  der  Zwangsvollstreckungen,  wie  sie  seit  Ausgang  der 
siebziger  Jahre  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  zu  beobachten  war 
und  in  der,  wenn  auch  gegendenweise  noch  massigen,  doch  un- 
aufhaltsamen Zunahme  der  Verschuldung  (vgl.  die  §§  109  flf.). 
Ein  drittes,  wemi  auch  nicht  einwandfreies  Indicium  wird  durch  die 
in  wachsendem  Umfang  sich  bemerkbar  machenden  Klagen  der 
Landbevölkerung  und  das  Drängen  nach  immer  schärferer  An- 
spannung der  Schutzzollpolitik  geliefert,  Klagen  und  Begehren,  die 
sich  in  Deutschland  in  der  neuerlichen  Bewegung  des  Rundes 
der  Landwirthe'*  weithin  Ausdruck  und  Geltung  zu  schaiFen  yer- 
suchen.  Auch  ohne  einen  exacten  Kachweis  über  die  Unrentabilität 
des  KGmerbaues — und  AehnUches  gilt  von  anderen  concunrenzirten 
Erzeugnissen  der  Landwirthschaft  —  liefern  zu  können,  darf  doch 
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mit  einer  an  Gewisshoit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  geschlossen 
werden,  dass  das  Siechthum  zahlreicher  landwirthschaftücher  Unter- 
nehmungen mit  auf  Bechnung  des  ungewöhnlichen,  durch  die  Aus- 
landflconciirreni  veranlassten  Preissturzes  zu  setzen  ist,  und  es  ist 
daraus  die  Folgerung  abzuleiten,  dass,  dieses  Siechthum  aufzuhalten 
und  den  Besserungsprocess  einsuleiten,  neben  der  Selbstaufrafiiing 
der  Betheiligten  imd  neben  den  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Agrar- 
politik angehörenden  Maassnahmen,  auch  der  Zollschutz  berufen 
ist,  im  Kampf  gegen  drückende  Auslandsconcurrenz  Verwendung 
zu  finden.  Nur  dem  Begehren  ist  entgegenzutreten,  dass  der  Zoll- 
schutz in  einer  Höhe  normirt  werde,  dass  er  auch  den  unter  den 
denkbar  ungünstigsten  ProductionsTerbältnissen  arbeitenden  Wirth- 
schaften  eine  noch  erträgliche  Bente  gewähre,  zumal  sehr  hohe 
Schutzzölle  leicht  die  unbeabsichtigte  Folge  haben  können,  den 
Weltmarktpreis  zu  verbilligen  (S.  600),  also  das  Gegentheil  der 
erwünschten  Erleichterung  zu  bringen. 

Aumerkuug.  Nach  Drechsler,  a.  a.  0.,  der  die  Möglichkeit  zuverlässiger 
Bereclmimg  der  Pirodvctionskosten  bejahen  zn  sollen  glaubt,  sind  für  dn  in 

Hannover  gelegenes  grösseres  Gut  nnti  r  der  Aiuiahme  eines  Ertrags  pro  25  ar 
von  12  Centner  bei  Weizeu,  von  10  t'eutuer  bei  Koggen  und  13^  Centner  Körner 
bei  Hafer  die  Prodnctionskosten  (Aufwand  rar  Arbeit,  Düngung,  Einsaat, 
Versicherung,  allgemeine  Wirllischaftskosten,  Zinsen  vom  Betriebs-  und  Grundkapital) 
berechnet  worden:  a)  für  Weizen  auf  8,85  M.;  b)  für  Koggen  auf  7,08  M.;  c)  für 
Hafer  aul*  6,8  M.  vom  Centner;  und  es  soll  sich  unter  Zugrundelegung  der 
Preise  des  Jahres  1886  danach  das  Grund-  und  Betriebskapital  verzinst  haben  bei 
Weizen  (Grundkapital  vom  Morjr'Mi  =  25  ar  =  800  M.,  Jietriebskapital  100  M.) 
mit  l,53";o;  bei  Roggen  (Grundkapital  (lOO  M.,  Betriebskapital  IX)  M.)  mit  l,757o; 
bei  Hafer  (GrundkapiUl  700  M.,  Betriebskapital  100  M.)  mit  l,557o-  —  Bei  14, 
filier  ähiiliclieii  Rercchnung  unterzogenen  Wirtlischaften  derselben  Provinz  schwank- 
ten die  Troductionskosten  bei  Weizen  zwischen  6,53  und  9,6  M.;  bei  12  Wirth- 
sehaften  für  Roggen  sswischen  5,36  und  8,26;  bei  11  Wirthschaften  fttr  Hafer 
zwischen  5.3(1  uiul  8.20  M.  —  Für  Rayern  bat  rrdtVssnr  May-!ATiiiithon  auf 
Grund  von  Berichten  aus  verschiedenen  Gegenden  die  mittleren  l'roductiou&kosten 
ermittelt  fßr  1  Centner  Weizen  zn  7,82;  Koggen  7,80;  Hafer  6,09;  Gerste  6,46  M. 
—  Gener  al  See  r  e  tä  r  Gerland  berechnet  (Deutsche  landwirthsehaftliche  Presse 
von  1893,  Nr.  29)  die  mittleren  Erzeugungskosten  des  Centners  Koggen  auf  7  M. 
32  Pf.,  die  des  Centners  Weizen  auf  8  M.  40  Pf.  tind  nimmt  danach  nach  dem  Preis- 
stand vom  März  1893  für  Roggen  einen  Verlnst  von  70  Ff.,  fOr  Weizen  einen 
solchen  von  ebenfalls  70  Pf.  vom  üentner  an. 

3.  Seine  positive  Begründung  entnimmt  der  landwirth- 
sehaftliche Zolhchutz  ausser  den  vorenvälinten  Gründen  den  volks- 
wirthschaftlich en  Rücksichten,  die  in  der  Nothwendigkeit  der 
Nachhaltigkeit  der  landwirthschaftlichen  Production  wurzeln,  und  den 
volkswirthsohaftlichen  und  socialen  Nachtheilen,  von 
denen  eine  Einkommenserschfitterung  weiter  Kreise  der  Landbevöl- 

Baeheaberger,  A.«  AeraipoUtlk.  n.  40 
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keruim"  bocrloitet  sein  müssto.  Tn  orstert^r  Hinsicht  ceniiat  es  darauf 
zu  verweisen,  dass  erheblicho  und  andauernde  Einnalunt'-K^ieksellla^•(' 
im  günstigen  Fall  die  Autrechterhaltung  der  seitherii^en  Intensität 
des  Betriebs  gefährden,  im  ungünstigen  Fall,  in  Folge  des  Sparens 
an  Arbeit  und  an  Düngerkapital,  den  ßaubbau  begünstigen  und 
die  Erhaltung  der  Bodeukraft  bedrohen,  die  rechtzeitige  Eriranzung 
des  Inventars,  die  sorgsame  Unterhaltung  der  Gebäude  hindern, 
schliesslich  zu  einer  Verwahrlosung  des  ganzen  Wirthschafts- 
betriebs,  im  Fall  des  Zusammenbruchs  und  der  Zwangsvollstreckung 
wohl  auch  zur  Aussercultursetzung  von  landwlrthschaftlichem  Ge- 
lände fahren  können,  mit  der  Wirkung,  dass  die  Productlon  von 
Bodenfrfichten  nach  Menge  und  Güte  abnimmt  und  erhebliche  Theile 
des  Nationalkapitals  entwerthet  werden.  Wtirde  die  nachhaltige 
Unrentabflit&t  eines  bestimmten,  fOr  die  Volksemähmng  wichtigen 
landwirthschaftiichen  Betriebszweigs,  wie  etwa  des  Getreidebaues, 
auch  nur  die  eine  Folge  haben,  dass  unter  Einschränkung  dieses 
Zweigs  zu  anderen  Froductionsweisen  (Viehhaltung)  Übergegangen 
würde,  wie  in  England  zu  beobachten,  so  vollzieht  sich  doch  ein 
solcher  Uebergang  nur  mit  erheblichen  Opfern  an  Kapital  tind 
Arbeit,  und  die  Nation  liefe  jedenfalls  Gefahr,  hinsichtlich  der 
Getreideversorgung  in  wachsende  Abhängigkeit  vom  Auslande  zu 
gerathen,  der  schädlichen  Bückwirkungen  nicht  zu  gedenken,  die 
der  Uebergang  von  der  intensiven  Getreidehochcultur  zu  einer 
arbeitsextensiven  Futter-  und  Vielihaltungswirthschaft  auf  die 
Laue  der  entbehrlicli  werden(h'ii  Landarbeiter  haben  könnte.  Diesen 
directen  volkswirthschaftlichen  Nachtheilen  gesellen  sich  jene 
mittelbar  liiiizu,  die  aus  der  Abnahme  der  Kaufkraft  der  Be- 
wohner des  Hachen  Landes  für  die  übrigen  Productionsstände  des 
Landes,  aber  auch  für  den  Staat  als  Steuerfiscus  (Rückgang  der 
Verbrauchssteuern)  sich  ergeben.  Unter  dem  socialen  (iesichts- 
winkel  aber  betrachtet,  nuiss  eine  wirthschaftliche  Sehwäcliung  der 
Uimulbewiithschaftenden  Klassen  als  besonders  bedenklich  er- 
scheinen,  weil  das  feste  (  Jefüiie  der  (iesellschaft  von  der  innerlichen 
Kraft  und  Ciesimdheit  der  Landbevölkerung  wesentlich  bedingt  ist 
und  weil  mau  von  einer  in  den  Wurzeln  des  Erwerbslobens  ])e- 
drohten  Landbevölkerung  vergebens  erwarten  würde,  dass  sie  die 
ihr  80  oft  vindicirte  Aufgabe:  treueste  Hüterin  staatlicher  Ord- 
nung und  zuverlässigste  Bewahrerin  staatstreuer  Gesinnung  zu 
sein,  ausreichend  erfüllen  könnte.  Wurzelt  ein  guter  Tlieil  der 
das  Landvolk  auszeichnenden  Eigenschaften  in  seinem  festen  Ver- 
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wachsensein  mit  dem  Grund  und  Boden,  so  drohen  diese  Ei^-on- 
schaften  sich  zu  verflüchtigen,  falls  die  Untergrabung  der  wirtii- 
scliaftlichen  Existenz  in  häufigen  Fällen  dioso  Beziehungen  zum 
Boden  löst.  Die  Yon  L.  v.  Stein  und  Anderen  oft  ausge- 
sprochtMip  Befürchtung,  dass  häufige  Besitzeiitsetzungen  zu  einer 
nachtheiligen  Aenderung  in  der  Art  der  Besitzvertheilung  führen, 
ja  dass  sie  in  grossem  Umfang  den  Grund  und  Boden  in  die 
Hand  städtischer  Eapitalistenkreise  bringen  und  allmählich  — 
ähnlich  der  Entwicklung  in  den  italienischen  Bepubliken  und 
kleinen  Fflrstenstaaten  des  Mittelalters  —  das  Verschwinden  des 
bäuerlichen  und  sonstigen  Eigenthumsbesitzes  und  das  Aufkommen 
einer  zahlreichen  wirthschaftlich,  politisch  und  social  abhängigen 
Fächterklasse  zur  Folge  haben  könnten,  mag  zwar  übertrieben 
sein,  und  es  wird  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  Übersehen, 
dass  die  Besitzentsetzungen,  wo  sie  Torgekominen  sind  oder  bevor«* 
stehen,  nicht  ausschliesslich  Folge  der  Auslandsconcurrenz  sind 
und  dass  daher  in  einem  Schutz  gegen  letztere  auch  nicht  das 
einzig  wirksame,  ja  nicht  einmal  immer  das  wirksamste  Mittel  der 
Abwehr  gefbnden  werden  kann.  Doch  sollte  man  jene  Befürch- 
tungen auch  nicht  als  geradezu  grundlose  hinstellen  und  vor  der 
Möglichkeit  schädlicher  Verschiebungen  der  Besitz  Verhältnisse  die 
Augen  verschlicssen  oder  der  Meinung  huldigen,  dass  })ei  den  ße- 
sitzentsetzungen  lediglich  und  ausschliesslich  nur  die  Ausscheidung 
der  untüchtigsten  Elemente  vor  sich  gehe,  also  eine  Art  gesunden 
Keinigungsprocesses  sicli  vollziehe.  Die  Ansicht,  dass  der  Staat 
nur  ein  Interesse  an  dem  landwirlhschattliclien  Gewerbe  als  solchem 
liabe,  nicht  aber  an  den  zufällig  dasselbe  Ausübenden,  und  dass 
die  heute  von  der  Bildfl;iclie  Verschwindenden  sofort  von  tüch- 
tigeren, geschickteren  AVirthen  abgelöst  würden,  ist  in  letzterer 
Hinsicht  eine  mindestens  gewagte,  in  ersterer  Hinsicht  aber  jeden- 
falls mit  derjenigen  tieferen  Auffassung  des  Staats  als  höchster, 
von  wirthschaftlichen,  sittlichen  und  religiösen  Ideen  erfüllter 
Interessengemeinschaft  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  vermöge  deren 
nicht  bloss  die  Wii-thschaftsthätigkeit  als  solche,  sondern  auch  das 
wirthschaftende  Subject  Gegenstand  der  Staatsfürsorge  schon  dess- 
iialb  bildet,  weil  „das  Maass  der  Entwicklung  des  Ganzen  durch 
das  Maass  der  Entwicklung  des  Einzelnen  gegeben  ist"  (L.  v.  Stein), 
wobei  an  die  Betrachtungen  im  Bd.  I,  §  13  zu  erinnern  ist.  End- 
lich aber  darf  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  betont  werden,  dass 
wichtige  Ziele  der  Agrarpolitik,  vor  Allem  im  Gebiet  des  Erb«^ 
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rechts,  des  Credit-  und  Versicherungswesens,  in  die  Ferne  gerückt 
erscheinen,  ja  dass  der  Zweck  bestimmter  Yorkehrungen  des  Agrar- 
rechts und  der  Agrarpflege  geradezu  vereitelt  werden  kann,  wenn 
starke  Einkomm enserschütteningen  als  Folge  drückender  Auslands- 
coneurrenz  die  Vortheile  dieser  Rechts-  und  anderen  Einrichtungen 
in  das  Gegentheil  verkehren  oder  doch  ein  Hindemiss  bereiten, 
Ton  ihnen  den  bestimmungsgemässen,  verständigen  Gebrauch  zu 
machen«  Beispielsweise  mfisste  das  Anerbenrecht  mit  seinem  Erb- 
TerschuldnngSKwang  die  ihm  zugedachte  Wirkung,  das  Gut  in  der 
Familie  zu  erhalten,  yersagen,  wenn  dem  Anerben  die  Erwirthschaf- 
tung  der  Zinsen  und  Amortisationsquoten  der  Erbschuld  in  Folge 
anhaltend  gedrückter,  eine  genügende  Rente  nicht  mehr  gewähren- 
der Productenpreise  unmöglich  gemacht  wäre;  das  Annuitäten- 
system im  Grundcreditverkehr  müsste  aus  dem  gleichen  Grunde  fOr 
den  Besitzer  zur  lästigsten  Fessel,  ja  kennte  leicht  geradezu  yer- 
hängnissToll  werden;  Ton  den  zahlreichen  Einrichtungen  des  Ver- 
sichenmgswesens  könnte  kein  oder  nur  beschränkter  Gebrauch,  für 
die  Aneignung  der  nur  mit  Aufwendung  von  Kapitalmitteln  mr>£i:- 
lichen  Betrieh sfortschritte  könnte  wenig  oder  Nichts  preschehen; 
wobei  auf  die  Betraehtuiigeii  in  IUI.  1,  §  53  und  505,  Bd.  II,  112, 
120,  142,  171,  190  und  betreffs  der  Folgen  der  Unterlassung 
einer  Interventionspolitik  auf  die  Lage  der  Paclitbevölkerung  und 
das  Paclitwesen  überhaupt  auf  jene  in  Bd.  1,  S.  181  zu  ver- 
weisen ist. 

4.  Alle  vorstellenden,  von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten 
aus  angestellten  Betraclitungen  führen  zu  demselben  über- 
einstimmenden Ergebniss,  dass  gegenüber  einem  in  der 
AVirthschaftsgeschichte  nach  Intensität  und  Dauer  unerhörten  Preis- 
rückganii-  einzelner  landwirtiischaftlicher  Erzeugnisse  ein  Zoll- 
schutz nicht  entbehrt  Averden  kann;  dass  dieser  Zollschutz  selbst 
dann,  wenn  er  von  der  consumirenden  Bevölkerung  als  eine 
Schädigung  empfunden  werden  sollte,  gleichwohl  zu  gewähren  ist, 
da  die  mit  der  Bewahrung  der  bodenbewirthschaftenden  Klassen 
Tor  Siechthum  und  Verfall  verknüpften  staatlichen  Interessen 
schwerer  oder  mindestens  so  schwer  wiegen  als  die  entgegen- 
stehenden Interessen  des  Consums  oder  der  Industrie:  dass  aber 
diese  Zölle  als  Xahrungsmittelzölle  unter  allen  Umständen  eine 
exceptionelle,  auf  die  Dauer  der  Krisis  beschränkte  Maassregel  zu 
bleiben  haben  und  daher,  sobald  die  veranlassende  Ursache  in 
Wegfall  gekommen  ist,  in  dem  Maasse,  als  dies  geschieht,  schritt- 


Digitized  by  Google 


§  199.  Die  positive  Begrüuduug  des  Laiid\v.  ZoUschutzes  etc.  629 


weise  wieder  zu  beseitigen  sind;  endlich  dass  die  ZOUe  gewisse 
mässige,  der  rein  speculatiyen  Einfuhr  Schranken  auferlegende, 
dem  Absatz  .des  inlftndischen  Erzeugnisses  Vorschub  leistende, 
aber  jähe  FreissprOnge  verhUtende  Sätze  nicht  Uberschreiten  dürfen. 
Besshalb  muss  das  Verlangen  der  extrem-agrarischen  Ereise,  durch 
das  Mittel  des  Zollschutzes  den  Höchststand  der  Gutserträge 
und  Gmndroiito  staatlich  garantirt  zu  erhalten,  als  ein  unbe- 
rechtigtes bezeichnet  werden  und  man  darf,  wo  dieses  Verlangen 
auftritt,  mit  Schaff le  wohl  von  „agrarischen  V erirru ng e n*' 
sprechen.  Denn  die  mit  dem  Anspruch  auf  dauernde  Grundreiiten- 
garantie  des  Staats  auftretende  Agrarhochschutzbewegung, 
wie  sie  gerade  in  jüngster  Zeit  zu  Tage  tritt  mit  dem  Ziele,  durch 
einen  hochgesteiaerten  Zollschutz  dem  landwirthschaftlichen  (le- 
werbe  den  Höcliststand  der  Preise  der  sechziger  und  siebziger 
Jahre  zu  sichern,  steht  mit  der  socialök  onomischen  Grund- 
pflicht alles  Grundeigenthums  in  unlösbarem  Widerspruch.  „Das 
Privateigenthum  an  den  Productionsmitteln  hat  durch  Kecht  und 
Staat  die  feste  Gewähr,  dass  ihm  die  günstige  Conjunctur 
und  der  I^utzen  aus  allem  technischen  Fortschritt  in  höheren 
Eeinerträgen  und  in  der  Bodenwerthssteigerung  zu  Gute  kommen. 
'£s  hat  dafür  die  Pflicht,  die  ungünstigen  Conjuncturen 
zu  tragen  und  die  Anpassungen  der  nationalen  Production  an  neue 
Weltmarktlagen  zu  vollziehen,  neue,  rentablere  Betriebe  so  rasch 
als  miyglich  herbeizufahren.  Das  Privateigenthum  an  Productions- 
mitteln entschlägt  sich  dieser  Pflicht,  wenn  es  durch  zolltarifa- 
rische Bentengarantie  dieser  seinem  grossen  Recht  ent- 
sprechenden grossen  Aufgabe  sich  entzieht.  Durch  die  Verletzung 
der  socialökonomischen  Grundpflicht  des  Frivateigenthums  kann 
nur  der  Socialdemokiatie  vorgearbeitet  werden.  Wenn  schon  eüi- 
msd  die  Gesammtheit  alles  Bisico  Ubemehmen  soll,  wie  es  die 
Socialdemokratie  will,  dann  kann  man  fOr  sie  (die  Gesammtheit) 
auch  die  Vortheile  der  gflnstigen  Conjunctur,  die  Einheimsung  der 
steigenden  Grundrente  und  des  steigenden  Grundwerths  in  An- 
sprach nehmen.  Es  sägt  sich  daher  mit  dauerndem  Agrarhoch- 
schutz  das  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  den  Kechtsast, 
worauf  es  sitzt,  mit  eigener  Hand  ab  .  .  .  Den  Anspruch  auf 
Garantie  einer  einmal  erreicliteu  lir>chstrente  als  künftiger  Minimal- 
rente unter  Enthebung  von  Fortschrittsnöthigiingen,  liat  die  Masse 
des  grossindustriellen  Kapitals,  hat  der  ganze  kleingewerbliche 
Besitz,  hat  das  Handelskapital,  haben  die  Actionäre  eiußr  grossen 
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Masse  des  nicht  landwirthschaftlicben  Kapitals  überhaupt  nie  er- 
hoben"^). Diesen  Worten  eines  der  rfibrigsten  Vorkämpfer  fQr 
die  wahren  Interessen  des  Grandbesitzes  und  fttr  die  Fort-  und 
Umbildung  des  Agrarrechts  im  socialwir&schafUichen  Sinne  ist 
beizupflichten  und  daher  die  Mahnung  an  die  Angehörigen  des 
landwirthschaftlichen  Berufsstandes  wohl  am  Platze,  den  an  sieh 
berechtigten  Kampf  um  ihre  Interessen  nicht  mit  einer  den 
Gegendruck  von  anderer  Seite  hervorrufenden  Ausschliesslichkeit 
zu  führen,  zumal  nach  dem  Ausgang,  den  die  Kämpfe  um  die 
landwirthschaftlichon  Schutzzölle  in  England  genommen  haben,  die 
Geiahr  nalie  liegt,  (hiss  hochgetriebene  Schutzzölle  durcli  die  un- 
günstige Conjunctur  eines  einzigen  Jalngangs  leicht  gän/Ueh 
hinweggefegt  werden  können.  In  Ländern  mit  dichter  städtischer 
und  vor  Allem  mit  rasch  anwachsender  Arl)eiterbevölkerung  kann 
es  dauernd  nur  mässige  oder  überhaupt  keine  Zölle  geben.  Nicht 
die  mögliche  Höchstrente  soll  der  Zollscluitz  garantiren,  sondern 
die  Fortführung  der  VVirthschaft  erleichtern:  der  Zoll  soll  nicht 
Bereicherungs-,  sondern  Kampf-  und  Abwehrnüttel.  Aneiferungs- 
und  Aufmunterinigsi)rämie  sein  :  nicht  zur  Stagnation,  sondern  zum 
Fortschritt  führen;  nicht  eine  dauernde  Widerstands-  und  Con- 
currenzunfähigkeit  voraussetzen,  sondern  zur  Widerstands-  und 
Concurrenzfähigkeit  langsam  erziehen.  In  diesem  Sinne  behauptet 
der  landwirthschaftliche  Schutzzoll  in  einem  System  verständiger 
Agrarpolitik  einen  guten  Platz;  während  er  als  Hochschutzzoll 
die  grundbewirthschaftenden  Elemente  als  bevorzugt  erseheinen 
lässt,  die  wirthschaftlichen  Kämpfe  und  die  Klassengegensätze 
verschärft,  durch  Einwiegen  der  landwirthschaftlicben  Berufsstftnde 
in  sorglose  Sicherheit  das  Endziel  jeder  richtigen  Agrarpolitik: 
die  Emporhebung  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  zu  einer 
höheren  Stufe  der  Vollkommenheit^  vereitelt,  Active,  d.  h.  nur  in 
der  Voraussetzung  des  dauernden  Fortbestandes  des  Zollhochschutzes 
begründete  Grundwerthe  erzeugt,  mit  dessen  Beseitigung  auch 
letztere  zerrinnen  und  den  Grundbesitzerstand  inner  und  hoffiiungs- 
loser  zurficklassen,  als  er  je  vorher  gewesen. 

5.  Aber  auch  das  Iftsst  sich  aus  den  vorstehenden  Ausftthnmgen 
entnehmen,  dass  fttr  jedes  wie  immer  geartete  Agrarrecht  und  jede 
wie  immer  beschaffene  Agrarpflege  eine  den  ländlichen  Grund- 
besitzinteressen  entsprechende  Bechnung  tragende  allgemeine 


*)  Schäflle  in  der  Deutscheu  Kevue,  18Ü3,  S.  1%  ff. 
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Wirthschafts-  und  Handelspolitik  den  unerläBslichen 
Unterbau  bildet,  ohne  den  das  Gebäude  der  Agrarverfassung 
gewissermaassen  in  der  Luft  schweben  wflrde.  Und  je  stralfer  das 
Agrarrecht  im  Sinne  der  Yerschärfung  der  socialen  Pflichten  des 
Ghrundbesitzes  gestaltet  wird,  um  so  wichtiger  wird  eine  Bedacht- 
nähme  auf  die  Verhältnisse  des  OnmdbesitKes  durch  die  allgemeine 
Wirthschafts-  und  Handelspolitik,  um  so  unhaltbarer  kann  dessen 
Lage  werden,  wenn  für  diese  Politik  die  Grundsätze  des  laisser 
faire  et  aller  inaassgehend  werden  sollten.  Und  wenn  auch  in 
Deutschland,  wie  aus  obigen  Ausführungen  zu  entnehmen,  der 
Bogen  der  Schutzzollpolitik  zeitweise  zu  straif  gespannt  worden 
sein  mag  und  daraus  wirthschaftliche  und  Klassenkämpfe  uner- 
quicklicher Art  sich  entwickelt  haben,  so  bleibt  doch  das  Eine 
unbestreitbar,  dass  die  mit  dem  Jahre  1879  vollzogene  Einlenkung 
in  eine  landwirthschaftliche  Scliutzzollpolitik  und  dass  die  Bei- 
behaltunii-  einer  Schutzzollpolitik  bis  dahin,  wo  zwischen  Welt- 
getreideprnduction  und  Weltgetreidebedarf  ein  gewisser  Gleicli- 
gewichtszustand  sich  herausgebildet  und  der  dermalige  Concurrenz- 
kampf  die  bedrohliche  Schärfe  verloren  hat,  eine  durch  die  tiefsten 
Interessen  des  Grundbesitzes  gebotene  politische  und  wirthschaft- 
liche Nothwendigkeit  war  und  dass  durch  die  Betretinig  dieses 
Wegs  der  deutsche  Grundbesitz  Tor  allzuschweren  Katastrophen 
behütet  worden  ist 


§  200.  Bflckblick  und  Ausschau. 

Ein  Bückbliek  auf  die  Entwicklung,  die  das  landwirthschaft- 
liche Gewerbe  und  die  bodenbewirthschaltenden  Elassen  in  den 
letzten  Jahrhunderten  durchlaufen  haben,  und  ein  Bückblick  ins- 
besondere auf  die  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  vollzogenen  Wand- 
lungen in  der  rechtlichen,  wirthschafUichen  und  socialen  Lage  dieses 
Theils  derBoTölkerung  sollte  davor  bewahren,  die  Gegenwart  mit  allzu 
pessimistischem  Auge  anzusehen  und  in  trüben  Prophezeihungen  für 
die  Zukunft  sich  zu  gefEillen.  Das  deutsche  Landvolk,  das  mit 
der  ihm  eigenen  Zähigkeit  und  Beharrlichkeit  die  Sehreeken  des 
Dreissigj  ährigen  Krieges  und  die  Drangsale  späterer  Zeiten  über- 
dauert, das,  obwohl  Jahrhunderte  hindurch  in  wirtbscliaftlicher  und 
socialer  Al)liängigkeit  gebalten.  in  einer  Yerluiltiiissmässig  kurzen 
Spanne  Zeit  zu  einem  den  anderen  Gesellschaftsklassen  politisch 
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ebenbfirtigen  Element  sich  empoigearbeitet  hat  und  das  —  aller 
widrigen  ZeitUufte  ungeachtet  —  yemöge  seiner  ausdauernden 
Anh&ngliehkeit  an  die  Seholle  und  der  es  auszeichnenden  Tu- 
genden des  Fleisses  und  der  Sparsamkeit  in  seinem  Eigenthums- 
hesitz  in  den  meisten  Theilen  Deutschlands  sich  zu  behaupten 
verstand,  dieses  im  tiberwiegenden  Theile  feste,  kernige,  zfthe, 
widerstandsfähige  deutsche  Landvolk  wftre  nur  dann  in  seinem 
Bestände  gef&hrdet,  wenn  eine  fthnliche  Politik  des  Geschehen- 
lassens, die  in  England  und  Italien  zur  allmfthlichen  Enteignung 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  hinleitete,  in  Deutschland  je  zur  Heir- 
Schaft  gelangen  könnte.  Dass  dem  nicht  so  ist,  dass  im  Gegen-: 
theü  seit  Jahrzehnten  in  allen  deutschen  Staaten  eine  den  Inter- 
essen der  bodenbewirthschaftenden  Klassen  wohlwollende,  ihre 
Interessen  stützende  und  fördernde,  freilich  noch  keineswegs  zum 
Abscliluss  gelangte  thatkrailigi'  Actiou  ins  Werk  gesetzt  worden 
ist,  dafür  mag  das,  was  in  diesem  Buch  niedergelegt  ist,  voll- 
gültiges Zeugniss  ablegen.  Die  erste  grosse  That  war  die  Be- 
freiung des  Bauernstandes  aus  dem  Uutsunterthänigkeitsverband 
und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Verleihung  des  vollen  un- 
beschränkten Eigenthums  am  Grund  und  Boden  an  die  bäuerliche 
Bevölkernng,  die  seitdem  ein  voUbereclitigtes  Glied  des  staats- 
bürgerlichen Organismus  geworden  und  in  der  seit  dieser  Zeit  das 
Selbstgefühl,  aber  aucli  das  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  mächtig 
gewachsen  ist.  Freilich  hat  dieses  grosse  Beform  werk,  indem  es 
die  Möglichkeit  für  eine  zeit-  und  bodürfnissgemässe  Umgestaltimg 
unserer  Bauerngüter  schuf,  nur  einen  Theil  der  Aufgabe  gelöst;  mit 
der  Verleihung  des  vollen  Eigenthums  erschloss  es  zwar  die  Mög- 
lichkeit technischer  Betrie])3fortschritte  und  sorgfältigerer  Bewirth- 
schafbungs weise,  schuf  aber  zugleich  gewisse,  nicht  zu  unter- 
schätzende Geiahren.  Indem  nunmehr  auch  dem  kleinsten  Wirth 
ermöglicht  war,  von  den  Einrichtungen  des  Credits  den  umfassend- 
sten Gebrauch  zu  machen,  ohne  dass  fibeiall  diejenigen  Personal- 
und  Bealcreditorganisationen  zur  Yerffigung  standen,  deren  Be- 
nutzung die  Inanspruchnahme  des  Oredits  zu  einer  thmüich 
gefahrlosen  gemacht  hätte;  indem  mit  der  Sprengung  des  alten 
Gutsunterthänigkeits-  und  LehensTorbandes  auch  die  alten  bäuer- 
lichen Erbrechte  fielen,  ohne  dass  gleichzeitig  ein  neues,  den  Be- 
dtlrfhissen  des  Grundeigenthums  angepasstes  bäuerliches  Erbrecht 
geschaffen  worden  wäre;  indem,  gewiss  aus  guten  GrOnden  und  im 
Interesse  gerade  auch  der  Landbevölkerung,  der  Grund  und  Boden 
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seiner  ursprünglich  starren  IJnbeweglichkeit  entkleidet,  aber  doch 
auch  zu  wenig  beachtet  wurde,  dass  der  Mobilisirung  durch  die 
Katar  des  Gnmd  und  Bodens  bestimmte  Grenzen  gezogen  sind, 
und  dass  die  genieinreclitlichen  Xormen  über  Werth  und  Werth- 
bildung nicht  oluie  bleibende  Nachtheile  auf  den  Grund  und  Boden 
übertragen  werden  dürfen  — ,  war  jener  Gesetzgebung  ein  wesent- 
lich negativer  Inhalt  aufgeprägt,  fehlte  ihr,  wie  ein  zeitgenössischer 
Schriftsteller  (v.  Inama-Sternegg)  richtig  betont,  die  unentbehrliche 
positive  Ergänzung. 

In  diese  l.üclien  einer  auf  der  Freih<!it  des  Grundeii^enthums 
benilieiiden  neuen  Agrarverfassung  fluthete  unaufhaltsam  und  un- 
widerstehlich das  neuzeitliche  Geld-  und  Creditwirthschaftswesen 
ein,  an  der  einen  Stelle  befruchtend  und  meliorirend,  an  der  anderen 
Stelle  versandend  und  zerstörend;  und  im  Anschauen  dieser  un- 
gleichartigen Wirkung  desselben  Elements  reifte  allmählich  die 
Erkenntniss,  dass  doch  vielleicht  dieses  Niederlegen  all  der 
Schranken,  die  ehemals  das  Grundeigenthum  umgaben,  von  üebel 
gewesen  sei,  dass  im  Interesse  einer  gefahrloseren  Vertheilung 
dieses  Wogenpralls  des  neuzeitlichen  Geld-  und  Creditwirth- 
schaftswesens  die  AuMchtung  gewisser  schfitzender  Dämme  ange- 
bracht sein  kOnine.  So  len^  von  jener  älteren  wirtbschaftlichen 
Doctrin,  die  in  der  üeberzeugong  von  der  untrdglichen  Kraft  des 
self-interest  wurzelte,  von  jenem  trflgerischen  Optimismus,  der  auf 
jedes  staatliche  Eingreifen  in  wirthscbalUiche  Dinge  verzichten  zu 
können  Teimeinte,  eine  allmählich  sich  anbahnende  richtigere  Er- 
kenntniss des  Wesens  der  Tolkswirthschaft  auch  zu  richtigeren 
Anschauungen  Aber  die  Tolkswirthscbaftlicben  Aufgaben  des  Staats 
hin;  man  lernte  einsehen,  dass  die  staatliche  Gesellschaft  ein  com- 
plicirter  Oiganismus  ist,  der  einer  -nacbhaltigen  Diätetik  bedarf, 
wenn  sich  nicht  einzelne  Organe  auf  Kosten  anderer  übermässig 
ausbilden  oder  entarten  sollen;  man  lernte  würdigen,  dass,  um  dies 
zu  verhüten  und  um  eine  ruliige,  gleichmässige,  wirthschaftliche 
Fortentwickhnig  zu  verbürgen,  einer  nachhaltigen,  zielbewussten 
staatlichen  Interventionspolitik  nicht  wohl  entbehrt  werden  könne. 
Und  wie  denigemäss  allgemach  an  Stelle  der  früheren  rein  privat- 
wirthschaftlichen  Auffassungsweise  die  socialökonoinische  sich  setzte, 
erwachte  auch  das  wieder  in  stärkerem  Grade,  was  num  das  sociale 
Staatsgewissen  nennen  kaini,  und  es  l)egann  jene  positive  Arbeit  in 
Gesetzgebung  und  Verwaltung,  jene  socialreformatorische  Bewegung 
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auf  allen  Gebieten  des  urirthschafüichen  Lebens,  deren  letzte 
Ziele  keine  anderen  sind,  als  die,  ein  sociales  Yerwaltungs- 
reeht  ffir  die  einzelnen  Berufsstände,  angepasst  ihrer 
Sonderart,  zu  schaffen.  Von  dieser  socialreformatorischen 
Bewegung  und  Arbeit  ist  nun  auch  der  ländliche  Grund- 
besitz ergriffen  worden;  und  die  grossen  Gesetzgebungsacte  und 
TerWaltungsmaassnahmen  im  Gebiete  der  Landeseultur,  des  Erb- 
rechts, des  Credit-  und  Versicherungswesens,  der  Landwirthschafts- 
polizei,  des  Bildungswesens  und  der  Association,  deren  in  den 
vorausgogangenen  Kapiteln  Erwähnung  geschah,  und  die  auf  weiteren 
Ausbau  dieses  neuen  V'erwaltungsrechts  des  Grundbesitzes  überall 
kräftig  einsetzende  Bewegung  sind  sprechender  Beweis  nicht 
nur  für  die  Vertiefung  der  Anschauungen  über  das  Wesen  des 
Grundbesitzes  und  seine  Bedeutung  für  das  Staatsganze,  sondern 
auch  für  die  Nadilialtigkeit  der  Kraft,  mit  der  diese  wachsende 
Einsicht  sich  Geltung  zu  verschaffen  weiss.  Viele  Gebrechen  der 
Zeit  werden  verstäudlirli,  weiui  sie  beurtlieilt  werden  als  unmittel- 
bare und  mittelbare  Folgen  einer  rückwärtsliegenden,  auf  den 
glfickliclien  Verlauf  des  freien  Spiels  der  natürliclien  Kräfte  all/u 
optimistisch  vertrauenden  Epoche;  und  viele  Beruhigung  miiss 
desshalb  die  Thatsache  gewähren,  dass  sie  durch  eine  Epoche  nüt 
volkswirthschaftlich  gereifteren  Anschauungen  und  mit  dem  guten 
Willen,  die  Machtmittel  des  Staats  allen  Productivständen  des 
Volks  gleichmässig  zur  Verfügung  zu  stellen,  abgelöst  wurde. 
Die  Ausschau  in  die  Zukunft  zeigt  dessbalb  keineswegs  so 
trübe  Bilder,  wie  pessimistische  Betrachtungsweise  sie  aufzurollen 
liebt;  und  wie  unser  Landvolk  —  ungeachtet  aller  Bedrängnisse 
der  letzten  Jahrzehnte  —  in  seinem  innersten  Kern  zum  Uber- 
wiegenden  Theile  wirthschaftlich  gesund  und  leistungsfähig  sich 
erwiesen  hat,  so  wird  es  —  im  Besitze  seiner  wirthschaftlichen 
Tugenden  und  gestfltzt  durch  eine  im  Ausbau  begriffene  Agrar- 
verfassung  —  auch  femer  das  Erbe  seiner  Väter  zu  behaupten 
yermOgen,  wird  jene  Tugenden  und  Eigenschaften  zu  bewahren 
wissen,  die  es  politisch  als  Element  des  Beharrens,  wirth- 
schaftlich als  Inhaber  des  wichtigsten  Productionsmittels,  social 
als  Jungbrunnen  der  übrigen  Stände  zu  einem  so  bedeutungsToUen 
Bestandtheile  der  Volksgemeinschaft  erheben.  Mit  der  Erkenntniss 
dieser  politischen,  wirthschaftlichen  und  socialen  Bedeutung  des 
Landvolks  ist  aber  auch  die  Bichtung  für  die  Bahnen  einer  ver- 
ständnissvoll waltenden  Agrarpolitik  vorgezeichnet,  und  an  der  that- 
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krftftigen  Beschreitung  dieser  Bahn  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln, 
je  mehr  heutzutage  die  diesem  Buch  als  Motto  Yorgesetzten  Worte 
des  grossen  Königs  in  ihrer  Wahrheit  erkannt  worden  sind:  „"Die 
Landwirthschaft  ist  die  erste  aller  Künste;  ohne  sie 
gäbe  es  keine  Kaufleute,  Dichter  und  Philosophen; 
nur  das  ist  wahrer  Beichthum,  was  die  Erde  hervor- 
bringt.'» 
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Zu  Kap.  VI:  „Der  landwirthschaftliche  Credit**,  insbesondere  zu  §  106: 
^Geschichtliche  Rückblicke"  etc.,  n.  zu  §  140,  Ziffer  3  (Einräumung  von  Moratorien 
au  den  verschuldeten  Griiiulbt'sitz),  int  auch  auf  die  neueste  Publicatiou  von 
£.  Gothein:  „Die  deutscheu  Creditverliiiltuisse  uud  der  Dreissigjährige  Krieg**,  1893, 
sstt  verweisen,  woselbst  Hinweis  auf  die  sehr  starke  Zunahme  der  Ver- 
schuldung seit  den  letxteu  Jahrzehtiteii  des  16.  Jahrhunderts  (S.  XVII I  tf.  i,  «  ine 
Vcrschuldunj:;,  die  durch  die  Leiden  des  Ürcissigjiihrigen  Kriegs  »  iiieii  su  Ix  drolilichen 
Charakter  auuahni,  dass  umfangreiche  Moratorien  uothig  wurdeu,  wie  denn  in 
der  damaligen  litemtar  die  Frage  der  Bäthlichkeit  oder  ÜBrithHeUcelt  solcher 
Aliakraftsetzung  des  geordneten  Betreibungsrechts  einen  sehr  breiten  Raum  ^tlM^ii« 
<a.  a.  0.,  S.  XJs-  ff*,  S.  XLYl  ff.).  Während  die  Strömung  der  Zeit  der  Eimriiimiiiig  Ton 
Moratorien  selbstredend  günstig  war,  fand  sich  doch  selbst  nnter  den  nnmittelbsr 
15t^theiligti'ii  „eine  Minorität  vornehmer  Personen,  wahrscheinlich  auch  der  besser 
äituirten,  die  mit  Entrüstung  eine  solche  Begünstigung  ablehnten"*,  wie  dies  in  einer 
Ericläruug  eines  TheÜs  der  märkisohea  Bittersehaft  ni  Tage  trat:  „Gottes 
Wort  und  der  kundbaren  Ehrbarkeit  laufo  eine  solche  Forderung  snwider.  Bei 
adligen  Ehren,  wahren  Worten  und  also  an  Eidesstatt  hätten  sie  und  andere  .Schuld- 
ner sich  den  (iläubigem  verpflichtet  und  ohne  ihr  Gewissen  und  ihre  Ehre  zu  ver- 
letaen.  küuuteu  sie  diese  Zusage  nicht  brechen"*  (a.  a.  0.,  8.  XXXY).  Der  nach 
lanp-en  Verhau(llunf;:pn  zu  Stunde  g'ekoniuieue  Reichsschhiss  von  1654  verlüirte  im 
Grundsatz  uur  eiueu  Nachlass  eines  Tlieils  der  zwischen  1618  und  16Ö0  aufge- 
schwollenen Zinsen;  doch  mnssten  in  dnzelnen  Territorien  die  Gläubiger  auch  auf 
cinrn  Tlu'il  ihrer  Kapitiilforderunfren  ver/irhteu  und  namentlich  im  Süden  und 
Westen  des  Beiclis  musste  der  Gläubiger  zufrieden  sein,  im  Vergleichsweg  auf  die 
„Ters"  zu  kommen,  d.  h.  ein  Drittel  der  ursprünglichen  Schnldfordemng  zn  retten 
im  Gegensatz  zum  Norden  und  Osten,  wo  die  «rrossen  Kitterg-üter,  wenn  sie  niclit 
zahlen  können,  subhastirt  werden,  nachdem  das  für  diese  Gegenden  gesetzte  kiurze 
Moratorium  verstrichen  ist  Aber  doch,  betont  Oothdn,  ist  man  anf  Grund  der 
Ergebnisse  der  Idstorischen  Forschung  zn  sagen  berechtigt,  „dass  das  deutsche  Volk 
nach  dem  schwersten  Verhängniss,  das  es  je  betroffen  hat,  auch  materiell  nicht  in 
einem  schimptlichen  Bankerott,  sondern  in  einer  ehrenvollen  Liquidation  die  Grund- 
lage für  neues  fruclitbares  Schaffen  gefunden  hat**. 

Zu  >f  Zu  den   staatlichen  Vcranstaltunfj^en  im  Bereich   des  länd- 

lichen Ii ypothekarcredi  ts  kauu  auch  die  durch  Uescriüt  vom  Iti.  JuU  liÜid 
verfugte  Nutzbarmachung  des  „Domanial-Kapital- Fonds  in  Mecklenbarg* 
Schweriti  für  die  rreditbedürfnisse  der  Ddraauial-Erbpächter  gezählt  Averden ,  aus 
welchem  Funds  Darlehen  au  diese,  ausnahmsweise  auch  an  Domanial •  Gemeinden 
bestimmnngsgemSss  bis  xnm  Befrag  des  Kanonkapitals  (siehe  Bd.  I,  8.  S06ff.  und 
Bd.  n,  S.  263i,  jetzt  der  Keircl  nach  nur  noch  bis  /.n  drei  Viertel  des  Kauonkapitals 
und  zwar  in  Auuuitätenform  gegeben  werden.  Ruprecht  nennt  die  Voranstellong 
ein  „grossartiges  Creditinstitnt^  nnd  Paasclie  beaeichnefc  das 'Wiiken  des  Donuuiial- 
Kapital-Fonds  als  ein  segensreiches.  Eine  nähere  DaisteUnng  über  das  Institut  giebt 
C  W.  A.  Ralck:  Der  Dumanial-Kaiütal-J^onds  in  Mecklenburg-Schwerin.  1888. 
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der  in  den  zwei  Bänden  der  Agrarpolitik  erwähnten  Schrift- 
steller, Staatsmänner  und  landwirthschaftlichen  Fachmänner. 

(Die  römischen  Zahlen  besdelien  sich  auf  die  Bände,  die  deutschen  auf  die  Seiten.) 
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